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Vorwort. 


Indem  ich  den  Schluss  meines  Werks  hiemit  dem 
Publikum  überliefere,  gebe  ich  dem  Bedauern  Ausdruck» 
dass  mir  der  zweite  Band  der  Commemoriali  regesti  aus 
Venedig'  erst  zukam,  als  jenes  bereits  im  Druck  weit 
vorgeschritten  war.    Obgleich  ein  grosser  Theil  der  dort 
skizzirten  Urkunden  mir  unter  den  Thomaü' sehen  Papieren 
mit  dem  vollen  Wortlaut  vox^el^gen  hatte,  gab  mir  doch 
diese  Publikation  Anlass  zu  einigen  Nachträgen  und  mitunter 
zu  kleinen  Berich tigiiiigen.    Die  Proben  einer  mittelalter- 
lichen Waarenkunde  im  Anhang  treten  nicht  mit  hohen 
Ansprüchen  auf.   Bei  der  Auswähl  aus*  meinen  hiefur  ge- 
machten Sammlungen  war  für  mich  einerseits  der  Gesichts- 
pimct  massgebend,  dass  von  den  bedeutenderen  Spezereien 
keine  unbesproch^  bleiben  dürfe,  andererseits  der  Umstand, 
dass  ich  über  diesen  oder  jenen  vielleicht  an  sich  weniger 
hervorragenden  Handelsartikel  Neues  mittheilen  konnte. 
Einiges,  was  ich  schon  ausgearbeitet  hatte,  stellte  ich 
gerne  zurück,  weil  das  ausgezeichnete  Buch:  Flückiger 
and  Hanbury,  pharmacographia.  Lond.  1874.  die  Geschichte 
der  betreffenden  Drogue  befriedigend  behandelte.  Sonst 
ist  die  Literatur  auf  diesem  Feld  mager  genug.  Doch 
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IV  Vorwort. 

erlaube  ich  mir  gleich  unten  ^  einige  in  das  Gebiet  der 
Technik  und  der  Hauswirth^^chaft  dei>  Mittelalters  ein- 
schlagende Werke,  welche  ich  in  diesem  Anhang  öfters' 
abgekürzt  citire,  nach  ihrem  vollen  Titel  anzuführen. 

Stuttgart  29.  Mär«  1879. 

Der  Verfasser- 


<  Cennino  Cennini,  das  Buch  von  der  Künste  tibersetzt  mit  An- 
merkungen von  Albert  Ilg  (Quellenschriften  für  Kanstgeachicht^'.  Bd.  1.)  j 
Wien  1871.  —  Laborde,  notice  des  ^manx.,  bijoim  et  objets  divers,  • 
(Inns  les  palon'os  du  mnsee  du  Loiivrt'.   Part.  2.    Docnments  et  J 
glo88airc     Paris  1853.  —  iMerrifield,  ori{j;iiial  troati.qfs  datiii^y  from 
the  XII  to  XVIII  centurles  on  the  arts  of  {<aintiu^r  in  oil,  minialuro,  1 
mosaic  and  on  p^lass  etc.    Vol.  1.  %   Lond.  1849.  —  Don  et  (i'Arcg, 
choix  de  pi^ccs  int'-dito.s  relatives  nu  regiu'        Charles  VI.    Vol.  1.  2. 
Paris  1863.  —  Douet  d'Arcq,  comptes  de  Pargenterie  des  reis  de  France 
au  XIV  si^le.  Paris  1851.   Nouveau  rccueil  des  comptes  de  Pargimterie 
des  rois  de  France,  ib.  1874.   (Da  diese;  beiden  Bücher  sich  zu  einander 
verhalten ^  wie  eine  erste  und  zweite  Folge,  so  sind  sie  öfters  als 
Comptes  1.  und  2.  citirt;  Comptes  ohne  Zahl  bedeutet  die  ältere  Samm- 
lung).  —  Le  M^nagier  de  Paria,   traite  de  morale  et  d'econoniie 
domestique  compose  vers  1393  par  un  bonrgeois  Parisien.    T.  1.  2. 
Paris  lft4fi. 
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n.  Erhöhte  Blüthe  des  Levantehandels  in  Folge  der 
Erschliessung  von  lunerasieu. 

(Vom  Ende  des  dieizelmten  bis  gegen  das  Ende  des  vierzehnten 

Jalirhiinderts.) 


B.  Alter  sfidlleher  Waarenzng  ans  dem 

Orient  aus  Mittelmeer. 

1.  Cypern. 

In  der  vorigen  Periode  war  das  von  den  Franken  belierrsclite 
Syrien  einer  der  wichtigsten  Centralpuucte  des  Handels  gewesen.  • 
Nnninehr  bildeten  Cypern  nnd  Kleinarmenien  die  äusser- 
sten  Vorposten  der  Christenheit  in  diesen  Begionen,  ^  sie 
theilten  sich  auch  in  die  Erbschaft  der  commerciellen  Blüthe  der 
Krenzfahrerstaaien.    Kleinarmenien,  auf  dem  Continent  gelegen, 
gewährte  den  nidit  sa  unterschätzenden  Vortheil,  dass  hier  die 
Waaren  unmittelbar  an  der  Hündung  der  aus  Innerasien  heraus- 
führenden Karawanenstrassen  abgelangt  werden  konnten.    Um  die 
Insel  Cypern  zu  erreichen ,  niussten  diese  Waaren  immer  noch 
eine  w^enii  auch  kleine  ^Teeresstrecke  durchmessen,  was  die  Un- 
bequemlichkeit einer  Umladung  und  die  Erhöhung  der  Fracht 
mit  sich  fiüirte.   Aber  lOeinarmenien  lag  zu  sehr  auf  der  Seite, 
so  dass  nur  die  nördlicheren  der  auf  das  Mittelmeer  zulaufenden 
Handelsstrassen  hier  mündeten;  Gypem  dagegen  fasste  in  sich  wie 
in  einem  Centram  die  Endpuncte  aller  dieser  Handelsstrassen  zu- 
sammen; man  wird  sich  davon  leicht  überzeugen,  wenn  man  von 

1  Philipp  de  MafddreB  (bei  Maslatrie)  hist.  de  Chypre  2,  887)  nnint  Cypern 
«la  firontiere  pvissaate  et  neeeaeaire  de  la  Crettient6  cafliolique.* 
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den  Hafenstädten  Lajazzo ,  Laodicea,  Tripolis,  Beirut  und  Alexan- 
drien Linien  nach  der  Insel  zieht ,  welche  die  an  die  Karawanen- 
wege sich  anschliessenden  Schif&tonren  repräsentdren.  Femer 
hatte  die  continentale  Lage  Armeniens  ihre  grosse  Schattenseite 
darin,  dass  dieses  Land  den  Verheerungen  durch  die  Armeen  der 
Sultane  von  Aegypten  allzusehr  preisgegeben  war,  indess  man  im 
meerumgebenen  Cypem  ungleich  sicherer  vor  den  Angriffen  Aegyp- 
tens wohnte,  das  sicli  mehr  durch  seine  Landheere  als  durch 
seine  Kriegsflotten  furclitbar  zeigte.  Eudlicli  galt  der  Aufenthalt 
in  Cypern  für  gesunder  als  der  in  Cilicien,  welches  um  seiiies 
mörderischen  lUima's  mllen  verrufen  war. 

In  der  richtigen  Vorahnung  davon,  dass  ein  guter  Theil  des 
bisJaerigen  Verkehrs  zwischoa  Morgenland  und  Abendland  nach 
dem  Pall  der  Kreuzfahrerstaaten  sidi  in  Cypem  festsetsen  werde, 
nahmen  viele  der  fränkischen  Eaufmannsh&user,  weldie  bisher  in 
Accon  oder  Beirut  oder  Tripolis  geblüht  hatten,  nunmehr  ihren 
neuen  dauernden  Sitz  in  Cypem.  •  XJeberhaupt  übte  Cypern  auf 
manche  der  flüchtigen  Bewohner  syrischer  Seestädte ,  die  dort  ihre 
erste  Zuflucht  gefunden  hatten,  eine  solche  Anziehungskraft  aus, 
dass  sie  statt  die  abendländische  Heimat  wieder  aufzusuchen  sich 
hier  niederliessen,  und  dieser  und  jener  fränkische  Baron  entschä- 
digte sich  fiir  den  Verlust  seiner  Burg  in  SjTien  dadurch,  dass 
er  sich  einen  neuen  Bittersitz  oder  ein  Hofeunt  in  dem  Xnsel- 
königreich  der  Lusignans  anweisen  Hess. 

Aber  auch  die  Staatsbehörden,  welche  an  der  Spitze  der 
abendländischen  Handelsnationen  standen,  erkannten  alsbald  die 
erhöhte  Bedeutung  von  Cypern  und  beeilten  sich  dort  Nie- 
derlassungen und  Rechte  für  dieselben  zu  erwerben  oder,  falls 
sie  älterer  Privilegienbriefe  von  den  Königen  C^'penis  sich  er- 
freuten, dieselben  bestätigen  oder  erweitern  zu  lassen.  Am  18.  Mai 
1291  war  Accon  gefallen  und  schon  im  October  desselben  Jahres 
verschafften  sich  die  catalanischen  Kaufleute  von  König 
König  Heinrich  II.  aus  dem  Hause  Lusignan  einen  Privilegien- 
brief, welcher  ihnen  für  die  Aus-  und  Einfiüur  von  Waaren  auf 
Gypem  den  mässigen  Zollansatz  von  zwei  Byzantien  vom  Hun- 
dert und  für  den  Transit  die  Hälfte  garantirte.^  Und  in  dem- 

1  Als  Beispiel  möge  ein  Pisaner  Bartholomäiu  de  Guarnerio  dieueu,  welcher 
in  zwei  Urkunden  mit  dem  Heinamen  de  Accon  erscheint;  er  etellt  im  J.  1299 
XU  FtooMgiMA  einen  Eropfangeehein  mu,  leln  Bohn  war  um  1820  Bfii^^  von  . 
Kicosia.   Doe.  tun»  velaz.  tose.  p.  110  f.  (nr.  D.  und  O.). 

2  Capmaay,  memor.  2,  5ft  f. 
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selben  Monat  erwirkten  .sich  die  Pisaner  dieselben  Vergünsti- 
gungen, ausserdem  <las  Recht,  überall  auf  der  Insel,  wo  sio 
wollen,  Consulate  zu  errichten  u.  s.  w.  *  Vielleicht  war  dies  nur 
eine  Bestätigung  der  alten  unter  Guido  von  Lusignan  erlanj^t«  u 
Privilegien.  Eine  Reihe  von  Privaturkunden  aus  den  Jahren  12Üöy 
1296,  1299,  1300,  1310  und  1320  zeigt  uns,  wie  die  Pisaner  sich 
mm.  an  yerschiedenen  Orten  der  Insel  festsetzten  mid  ihren  Han- 
delsgeschäften rährig  ohlagen.  Sie  scheinen  in  der  ersten  Zeit 
haa^ftchlich  Limisso  zu  ihrem  Niederlassungsort  erkoren  za 
haben;  hier' besassen  sie  ein  Oemeindehaus  fdomus,  loqia  Pitam 
comunisjj  folglich  auch  ohne  allen  Zweifel  ein  Consulat.^ 

Während  so  neue  Handelsniederlassungen  auf  der  Insel  ent- 
standen, herrschten  gerade  um  die  Zeit  des  Untergangs  der  sy- 
rischen Kreuzfahrerstaaten  erhebliche  Zerwürfnisse  zwischen  der 
Commune  Genua  und  dem  König  Heimich  IL,  so  dass  das  alte 
bundesgenossenschaftliche  Verh&ltniss,  welches  sich  während  des 
Bsilats  der  beiden  Ibelin  in  der  vorigen  Periode  zwischen  beiden 
Mächten  geknüpft  hatte,  ftllwiftlilig  sich  snflösto.  Benedetto 
Zaccaria  nämlidi,  der  damals  mit  bedeutenden  Vollmachten  von 
Seiten  der  Bepublik  ausgerOstet  in  der  Levante  weilte,  hatt« 
(21.  Sept.  1288)  einen  Vertrag  mit  dem  König  abgeschlossen, 
welcher  jedoch  bei  der  genuesischen  Staatsbehörde  keinen  Beifall 
fand,  indem  er  der  Republik  lästige  Verpflichtungen  aufzuerlegen 
schien.  Vergebens  bemühte  sich  der  König,  eine  Ratilication 
des  Vertrags  von  Seiten  der  Republik  zu  erzielen;  da  sie  sich 
dessen  standhaft  weigerte,  blieb  dem  König  schliesslicli  nichts 
übrig,  als  auch  seinerseite  den  Vertrag  aufzuheben  (17.  Mai  1292).  ^ 
Das  Zerwfirfiiiss  dauerte  bis  1298,  in  welchem  Jahxe  die  genue- 
sischen Gesandten  Lanfranco  Spinola  und  Egidio  di  Quarte  eine 
Ausgleichung  herbeiführten,  durch  welche  auch  die  Consnlair- 
gereeh^same  der  Kepublik  näher  geregelt  wurden.  4 

Die  Venetianer  wandten  sich  nach  dem  Fall  Accons  mit 
gi-ossem  Eifer  dem  Handelsverkehr  mit  Cj^pern  zu.  Angesichts 
eines  drohenden  Kriegs  mit  Genua  fertigten  sie  im  .fahr  1292  in 
aller  Eile  15  gi'osse  bewaffnete  Galeeren  mit  Kaufleuten  und 
Waaren  nach  Cypern  und  Kleiuarmenien  ab.^  Da  dieser  Krieg 

1  Doe.  Bulto  relM.  toae.  p.  108  f. 
3  Ib.  p.  109—111. 

3  Annnl.  Jan.  p.  322.    Lib.  jur.  2,  275  f. 

^  Pagano  delle  iraprese  e  del  dominio  dei  Genovesi  nelUt  Greeia  p.  24. 
Canale  nuoTa  istor.  di  Qenova  3,  230  nach  hdschr.  Quellen. 
9  Annol.  Jan.  p.  853. 
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bald  darauf  ausbrach  und  gleich  Anfangs  seinen  Schauplatz  in 
der  Nähe  der  genannten  Lander  hatte  (Seeschlacht  bei  Lajazzo 
1294j,  da  ferner  die  genuesischen  Pii-aten,  welche  in  den  Cre- 
wässern  Cyperns  sich  häufig  zeigten ,  ^  in  Folge  dieses  Kriegs 
venetianische  Schiffe  mit  Vorliebe  anfielen, erlitt  der  venetia- 
nifiohe  Verkehr  mit  der  Insel  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts viele  Störungen.  Auch  auf  Gypem  selbst  f&hlten  sich 
die  Venetianer  dadurch  beeinträchtigt,  dass  im  Jahr  1301  die 
Salzpreise  auf  mehr  als  das  Doppelte  des  Vorjahrs  hinaufgetrieben 
wurden.  ^  Dennoch  lag  der  Republik  sehr  \'iel  an  der  Unterhal- 
tung der  alten  Beziehungen  zu  dem  Tuselkönigreich.  Der  Senat 
beschloss  die  Absendung  eines  Gesandten  an  König  Heinrich  II. 
und  es  liegt  uns  die  Instruction  vor,  welche  demselben  mitgegeben 
werden  sollte.*  Sie  begreift  folgende  Forderungen  in  sich:  ein- 
mal sollte  von  den  Venetianern  keinerlei  Abgabe  beim  Betreten, 
Bewohnen  oder  Verlassen  des  Landes  gefordert  werden,  zweitens 
sollten  dieselben  inNicosia,  Limisso  und  Famagusta  Eirdien  und 
Quartiere  mit  Waarenhalle  (Mna)  und  Marktplatz  fplateaj  ange- 
wiesen erhalten  oder  doch  um  ihr  Qeld  kaufen  dürfen ;  Venetianer, 
mochten  sie  von  Volksgenossen  oder  von  Fremden  belangt  werden, 
sollten  bei  ihrer  eigenen  Gerichtsbehörde  ihr  Forum  haben;  end- 
lich sollten  die  Güter  Gestorbener  oder  Schiffbrüchiger  den  recht- 
mässigen Besitzern  zugestellt  werden.  Dagegen  wurde  der  Ge- 
sandte ermjichtigt  zu  versprechen ,  dass  die  Kepubük  gute  Freund- 
schaft mit  dem  König  halten  wolle,  und  wenn  der  König  damit 
nicht  zufrieden  sei,  weiter  hinzuzufügen,  dass  die  im  Königreich 
angesiedelten  Venetianer,  wenn  ihr  Aufenthaltsort  von  Feinden, 
angegriffen  würde,  zur  Vertheidigung  desselben  mithelfen  wollen, 
vorausgesetzt,  dass  sie  dadurch  an  ihren  Brisen  nicht  gehindert 
wären.  Ob  es  damals  zur  Entsendung  der  Gesandtschaft  wirk- 
lich kam,  fragt  sich.  Thatsache  ist,  dass  erst  im  Jahr  1306  wirk- 
lich ein  Vertrag  zu  Stande  gebracht  wurde.  Damals  war  Hein- 
rich II.  von  seinem  Bruder  Amalrich  verdrängt  und  letzterer  als 
flegent  empfieng  den  venetianischen  Gesandten  Vitale  Micbiel. 
Er  gewährte  vollkommen  Freiheit  von  Handelsabgaben,  aber  dem 


1  Assises  de  Jerus.  2,  863.  368. 

1  Ein  Beispiel  gibt  die  Urkunde,  welehe  Maeletrie  in  den  KottveUeB  prea- 
Tee  de  Tliiat.  de  Chypre  (Bibliothdqüe  de  T^ole  des  chartes  1874  p.  50  ff.) 
Tiel  vollständiger  mitthcilt  nls  Romanin  3,  400  f. 

3  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  2,  99  f. 

4  Ib.  nouvelles  preuves  1.  c.  p.  54  tf. 
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Begehren  der  Kepublik  nach  Kirchen,  Waarenhallon ,  Amtshäu- 
eem  fdomus  pro  bajidoj  '  und  freien  Platzen 2  in  den  drei  vorhin 
genannten  Städten  kam  er  nur  so  weit  entgegen ,  dass  er  ihr  er- 
laubte, auf  ihre  Kosten  solche  zu  haben,  auch  gestattete  er  deu 
Yenetianem ,  die  sich  daselbst  ansiedehi  woUten ,  Häuser  zu  kaufeiii 
aber  keine  feste  Burgen  aufzniiilixeii«  Was  das  Gerichtsfomm 
und  die  Habe  Gestorbener  oder  Sduffbruchiger  betriffi;,  wurde 
im  Allgemeinen  dem  Antrag  der  Bepublik  will&hrt;  doch  behielt 
der  König  seinem  Gericht  die  Abmtheüung  aller  Oriminalver- 
brechen  vor  und  wahrte  etwaige  Ansprüche  des  Piscus  an  den 
Xaclila.ss  eines  Gestürbenen.  Ferner  nahm  der  Re«:;ent  die  An- 
erbieten von  Seiten  der  Ee})ublik,  wie  solche  ihr  ( iesandter  nacli 
der  Instruction  vom  Jahr  1302  zu  maclien  ermächtigt  war,  in 
vollem  Masse  an  und  bedang  ausserdem  das  aus,  dass  die  Baili 
bei  Antritt  ihres  Amts  schwören  sollten,  keinem  Nicht venetianer 
die  Qualification  als  Venetianer  zuzuerkennen  und  dadurch  den 
Genuas  der  Vorrechte  eines  Venetianers  zu  verschafiPen,  sowie 
dass  venetianische  Kaufleute ,  wenn  sie  Waaren  einführen,  im 
Beisein  des  königlichen  Zollbeamten  eidlich  versichern  sollten, 
es  sei  darunter  keine  Waare  von  einem  Nichtvenetianer.'  Dieser 
Vertrag  wurde  dem  König  Heinrich  II.,  nachdem  er  die  liegie- 
rnno;  wieder  an  sich  genommen  hatte,  von  Seiten  Venedigs  zur 
Bestätigung  vorgelegt  und  wir  haben  keinen  Grund  zu  zweii'eln,- 
dass  der  König  ihn  wirklich  ratiticirte.  ^ 

Doch  wir  enthalten  uns  für  jetzt,  irgend  eine  der  abendlän- 
dischen Handelsnationen  in  ihrem  Verkehr  mit  Cypem  weiter  zu 
verfolgen.  Zunächst  galt  es  blos  zu  constatiren,  dass  die  vier 
bedeutendsten  Emporien  der  damaligen  Zeit,  Venedig,  Genua, 

1  Verg].  hiezu  das  Senatsdecret  vom  J.  1333:  quod  scribatur  bajulo  Cipri 
qaod  inqnirat  si  hairare  poterit  terrenam  pro  faoiendo  domam  pro  hBjvüo  ibi 
et  nobis  reteribat  qnantum  posset  eonttare  dleta  domns.   BibL  de  F^ole  des 

cliartes  1874.  p.  99. 

2  Plateam  convenientera  non  clausam  —  ein  freier,  nicht  hofartig  ein- 
gescliloasener  Platz  oder  eine  offene  Estrade ,  auf  welcher  öffentliche  Qerichts- 
▼erlmdlnng«!!  und  andere  Amtshandlongen  Torgenommen  werden  konnten. 
Maslatrie  findet  in  dem  non  olausam  einen  Gegensatz  gegen  das  Schliessen  der 
Quartiere,  wie  es  in  den  muselmännischen  T-ändern  über  Nacht  o<1er  zu  den 
Oebetszeiten  üblich  war.  Aber  das  konnte  doch  nur  an  solchen  Orten  vor- 
kommen, wo  die  fremden  Kaufleaie  in  einem  Fondaco  zusammenwohnten,  und 
eine  platea  iet  doeh  piemala  identiseh  mit  einem  Fondaoo.  An  einem  Ort,  wo 
die  fremden  Kaofleute  beliebig  Ilauser  loHifen  konnten,  und  auf  christliohem 
Gebiet  konnte  an  ein  solches  Einschliessen  nicht  entfernt  gedacht  werden. 

3  Maslatrie,  hist.  de  Chjpre  2,  102—108. 

4  Ib.  2,  134. 
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Pisa,  Barcelona,  in  den  ersten  Jaliren  nach  dem  Untergang  der 
syrischen  Kreuzfahrerstaaten  jene  Insel  zu  einem  Hauptziel  ihrer 
Handelsschifffahrtcn  erkoren.  Weiter  zu  fahren  nach  Syrien  und 
Aegypten  verbot  die  Kirche,  da  und  dort  auch  die  eigene  Staats* 
behörde.   Mancher  Kaufmann  mochte  doch  nicht  direct  solchen 
Verboten  zawiderhandehi  oder  sebeute  er  die  angedrohten  fdrcht- 
baren  Strafen  oder  w(dhe  er  den  Galeeren,  welohe  die  „sehlechtea 
Ghriaten^  verfolgten,  nicht  in  die  HSade  lallen.    Dass  die  Kö- 
nige ven  Cypem  das  Ihrige  dasn  beitrugen,  um  diese  Handels- 
sperre durchzufuhren,  geschah  nicht  ohne  eigennützige  Absicht. 
Sie  vermehrten  dadurch  die  Zahl  der  XauÜahrer ,  die  mit  Cypern 
als  dem  „letzten  christlichen  Lande"  '  in  Verkehr  traten.  Die 
überwiegende  Mehrzahl  dieser  Kauffahrer  lief  in  den  Hafen  von 
i'amagusta  ein.    Hier  concentrirte  sich  fast  das  ganze  commer- 
oielle  Leben  der  Lisel ,  ^  während  in  dem  binnenländischen  Nicoaia 
der  Hof,  der  Adel  iind  die  Bogiemng  ihren  Sita  hatten.  Pama- 
gosta  war  durch  seine  gerade  gegen  Osten  gekehrte  Lage  ent- 
sehieden  bevorztigt  vor  dem  nach  Süden  gewandten  Limisso.  In 
kuraer  Entfernung  lagen  ihm  die  Seestädte  von  ganz  Syrien  und 
das  kleinarmenische  Lajazzo  gegenüber,  von  denen  ans  dieWaaren 
des  ganzen  Orients  zu  Schilfo  lierüberströmten.     Piloti  schildert 
die  Bedeutung  der  Stadt  Famagiista  in  ihrer  blühendsten  Periode, 
welche  freilich  zu  seiner  Zeit  (um  1 1 40)  nur  noch  in  der  Erinne- 
rung fortlebte,   mit  folgenden  Worten:   „Alle  Karawanen  mit 
Spezereien  kamen  zu  Beirut  und  Tripolis  in  Syrien  an  und  von 
hier  fahrten  die  Landesbewohner  auf  ihren  Schiffen  diese  Speze- 
reien nach  Pamagnsta;  auf  denselben  Schiffen  wnrde  aber  auch 
die  Baumwolle  und  andere  Erzeugnisse  Syriens  dahin  gesduJ^. 
Und  nun  fenden  sich  alle  Nationen  des  Abendlandes  in  Pama- 
gusta  ein  und  machten  ihre  Handelsgeschäfte.  ^  Und  so  berichtet 
auch  der  Oypriote  Leontios  Machairas  in*  seiner  bis  zum  Jahr 
1432  gehenden  Chronik,  wie  zur  Zeit  Peters  1.  Fahrzeuge  aua 
dem  nahen  Syrien  Waaren  nach  Famagusta  gebracht,   wie  die 
Venetianer,  die  Genuesen,  die  Florentiner,  die  Pisaner,  die  Ca- 
talanen  sie  dort  abgeholt,  weil  der  Pabst  ihnen  weiterzufahren 

'  1  Terra  Christianorum  ultima.  Ludolph.  de  Suchern  (Biblioth.  des  lit.  Ver- 
einä  Bd.  25)  p.  34. 

3  IbidMK  totius  Hwrift  et  rtgni  sunt  portot.  Ib.  p.  82.  TtSBMgOBUi  6  qneUa 

terra  deir  isola,  ove  piü  riparano  1  nercatanti  a  oomperare  e  vendei«  I«  bmt- 
OAtanzie  ed  ö  alla  marina  ed  a  buono  porto  di  niare.    Pegol.  p.  64. 

3  Reiffenberg,  mouumens  pour  servir  a  Tbistoire  des  proyinces  de  Namur, 
de  Ilainant  ei  de  Luxembourg.    T.  4.  p.  866* 
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verboten ,  so  daas  aller  Gewinn  „den  armen  Cyprioten  zugefallen 
sei".  ^    £me  überaus  rei<die  Aufzählung  der  hier  zu  ^farkt  kom- 
M«iiden  WattFeA  liefert  uns  fegolotti^^  welcher  in  den  Jahren 
1324  bis  1327  nnd  wieder  im  Jahr  1885  als  Agent  des  Hauses 
Bardi  auf  Cypera  verweilte;  wir  vennissen  in  derselben  nicht 
eines  der  köstlichen  PToducte  des  (Ments,  die  im  Hittelalter  von 
den  Europäern  gesucht  waren.   Um  dieselbe  Zeit  fand  auch  der 
deutsche  Keisende  Ludolf  von  Suth('iin  die  Spezereien  zu  l'ama- 
gusta  in  solcher  Fülle,  dass  er  versichert,  sie  seien  dort  ho  ge- 
mein wie  in  Deutschland  das  Brod,  und  in  den  (lewolben  eines 
gewissen  Spezereihändlers  [in  alicujus  apolheca)  lagere  mehr  Aloe- 
holz als  fünf  Wagen  fortschaffen  könnten.  Von  Edelsteinen,  Gold- 
brokaten und  andern  Kostbarkeiten  dieser  Art  möge  er  vollends 
gar  nicht  reden,  da  man  in  der  deutschen  Heimat  seinen  An- 
gaben kdnen  Glauben  beimessen  würde.    Der  Beichthum  der 
Kallfleute  in  dieser  Stadt  sei  enorm  und  grösser  als  in  allen 
andern  StSdten,  aber  auch  die  Ueppigkeit  und  WoUust  dem- 
selben entsprechend.   Eine  grosse  ]\Ienge  von  fremden  Jvaufleuten 
und  von  Pilgern  ströme  hier  zusammen;   in  dieser  Stadt  und  in 
Cypern  überhaupt  könne  man  immer  Alles  hören,  was  vom  Auf- 
gang bis  zum  Niedergang  der  Sonne  in  der  Welt  sich  ereigne.  3 
Was  die  vielen  Xaufleuto  nach  Cypem  und  speciell  nach 
Famagusta  zog,  waren  nicht  blos  die  Kostbarkeiten,  welche  aus 
dem  tiefem  Asi^  heraus  hierher  gelangten,  sondern  auch  die 
Producte  der  Insel  selbst.  Unter  diesen  muss  in  erster  Linie 
Zucker  und  Salz  genannt  werden.  Zuckerrohr  wuchs  reichlich 
besonders  in  der  Gegend  von  Limisso  und  Baffo  und  auf  den 
Zuckerplantagen  selbst  gieng  in  der  -Regel  auch  die  Fabrikation 
vor  sich.    Unter  den  Grossgrundbesitzern ,  welche  Zucker  pflanz- 
ten und  raffinirten,  macht  sich  die  venetianische  Familie  Cornaro 
bemerklioh.    Aber  auch  was  der  König  auf  seinen  Domänen  oder 
die  Johanniter  auf  ihrer  Hauptbesitzung  Kolossi  au  Zucker  er- 
zeugten, kam  meist  in  venetianische  Hände  und  wurde  von  Ve- 
nedig aus  dem  übrigen  Abendland  zugeführt.'*  Salz  gewann  man 
zwdl  Seen  bei  lamisso  und  bei  Lamaka  (Salines),^  in  deren 

i  Sathas,  bibl.  graoc  med.  aevi  2,  96. 
'i  Pratica  della  inercatura  p.  64  ff. 

3  Ludolph.  p.  32 — 34. 

4  KÜieres  s.  unter  dem  ArUket  Zucker  in  dem  Abeehnitl  Aber  die  Handelswaaren. 

3  Schilderungen  davon  geben  die  Reisenden  Stopfe,  t.  Gumppenberg  8.  244  f. 
Ghistela  S.  250  f.  Georg.  Geranicensis  p.  614.  Pietro  Caaola  p.  86.  87.  Hane 
Stockar  (Scbaffh.  183d)  8.  32—34. 
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Becken  das  Moerwasser  eindringt  und  sich  durch  die  Verdun- 
stung zur  Sommerzeit  in  eine  Salzkruste  verwandelt.  Die  Aus- 
beutung dieser  natürlichen  Salinen, '  welche  im  Mittelalter  noch 
umfangreicher  waren  als  jetzt,  und  der  Verkauf  des  Salzes  stand 
übrigens  allein  dem  König  zu.^  Auch  für  diesen  Artikel  schei- 
nen die  Hauptabnehmer  venetianische  Kanflente  gewesen  zu  sein;  3 
spielte  ja  doch  das  Salz  überhaupt  im  Handel  yenedigs  von  jeher 
eine  grosse  Bolle.  ^  Wenn  von  den  Natnrerzengnissen  Cypems 
die  Eede  ist,  darf  femer  der  treffliche  Wein  nicht  vergessen 
werden, 5  ebensowenig  die  Baumwolle,  welche  in  der  Güte  die 
Mitte  hielt  zwischen  den  swischen  Sorten  und  dem  (iewächs  von 
TJnteritalien ,  Sicilien  und  Malta,  dann  der  Indigo,  welcher  frei- 
lich hinter  dem,  aus  Bagdad  kommenden  weit  zurückstand,  Lada- 
numharz,  Koloquinthen  ^  und  endlich  die  Früchte  des  Johannis- 
beerbaums (Karuben).  ^  Gehen  wir  za  den  Producten  der  cjT)rio- 
tischen  Industrie  über,  so  begegnen  uns  hauptsächlich .  Gewebe 
aller  Art,  welche  durch  ihre  arabischen  Kamen B  theilweise  ver- 
rathen,  dass  wir  ihre  Vorbilder  auf  dem  asiatischen  Oontinent  zu 
suchen  haben.  In  Fornagusta  und  Nicosia*  fertigte  man  aus  ver- 
sohiedenem  Stoff  jene  bekannten  cyprischen  Kamelotte,  welche 
nicht  blos  in  Aegypten ,  Syrien ,  1 1  Kleinasien  '2  gesucht  waren, 
sondern  auch  ins  Abendland  ihren  Weg  fanden.      Im  Jahr  1398 

1  Unger  und  Kotschy,  die  Intel  Cyp«ni  8.  8  ff.  erklftren  dieae  IVatnrer^ 

BOheinun<:^  sehr  instructiv. 

2  Muslatrie  2,  100.  3,  237.  not.  1.  554  f.  500  tf.  Pegol.  p.  67.  Diesen 
Stellen  gegenüber  kann  der  Behauptung  Casola^s,  dass  aus  dem  See  bei  Salines 
alle  Torfiberfahrenden  Schiffe  sieh  mit  Salz  Teraehen,  ohne  etwas  m  bezahlen, 
kein  Glauben  beigemessen  werden. 

3  Monumenta  spectantia  historiam  Slavonun  meridionaliom  1,  142.  Mas- 
latrie  2,  100. 

4  Marin  5,  42—59. 

9  Pegol.  p.  67.   Sein  Lob  wird  Ton  allen  Pilgern  gesungen,  die  Cypem 

berührten,  8.  z.  B.  Ludolf,  v.  Sudiem  p.  34.  Boldenselc  p.  241.  Wilbr.  v. 
Oldenb.  p.  180.  lunominatus  III.  bei  Tobler  hinter  dem  Theodoricus  p.  129.  ISO. 

♦»  Pegol.  p.  CA.    Pasi  p.  141,  b  bis  142,  a.    Maslatrie  3,  535. 

^  Pegol.  p.  (i7.   Pusi  1.  c.   Casola  p.  49.  88.   Maslatrie  2,  499.  3,  300  f. 

8  leh  erinnwre  nur  an  die  camncca  di  sota,  maramanti,  naoehi,  bucherami, 
welche  sich  in  dem  Abschnitt  über  Cypern  bei  Pegol.  p.  65  beisammen  finden* 

9  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  $,  244.  497.  775.  777.  Gumppenberg 
im  Reyssbuch  S.  244,  a.  . 

10  Ohistela  p.  254.    Assis,  de  Jeruä.  2,  861.  365., 

11  Ffir  Alexandrien  nnd  Kairo,  Beirat  und  Damaskus  vergl.  Pilot!  p.  858.  876. 

12  pegul.  ]).  42.  Bertrandon  de  Broqoidre  bei  Franoisqne  Miehel,  recherehes 

snr  les  etoffcs  de  soie  2,  44. 

13  Maslatrie  2,  448.  451.  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes  86rie  VI. 
T.  1.  p.  348  u.  8.  w.    Pasi  p.  88,  b.  142,  a.    Chiarini  p.  LXXIX,  a. 
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beauftragte  Ludwig  II,,  Herzog  von  Bourbou,  einen  Agenten,  den 
er  nach  Cvpern  .schickte,  mit  dem  Ankauf  feiner  weisser  und 
rothgetarbter  Kamelotte,  auch  in  manchem  abendländischen  Kaui- 
mazmshandbuch,  in  manchem  Sohatzinventar  finden  sich  diese 
Zeuge  mit  ausdrücklicher  Nennung  unserer  Insel  als  Bezugsquelle. 
Die  Fabrikation  von  Goldfäden  und  von  kostbaren  mit  Gold 
durchwQrkten,  mit  Goldföden  dnrohzogenen  oder  besetzten  Seiden- 
zeugen war  auf  Cypem  so  sehr  heimisch,  dass  man  jene  Gold- 
fllden  allgemein  als  orde  Cypre,^  jene  Seidenzeuge  als  drapg  d'or 
de  Cypre  bezeichnete.'^  Andere  Gewebe  aus  Seide,  liaumwoUe 
oder  Linnen,  welche  Gegenstand  des  Handels  in  (V])ern  waren, 
versparen  wir  auf  den  Abschnitt  über  die  Waaron.  Das  Abend- 
land hatte  solchen  Luxusstoffen  blos  die  Wolltücher  aus  Jblandem, 
i^rankreich,  der  Lombardei  u.  s.  w.  als  Tauschartikel  entgegen- 
zustellen und  in  diesen  bestand  nach  den  Kaufmannshandbüchem 
des  Mittelalters  der  Hauptimport,  welcher  der  Insel  vom  Westen 
her  zugieng;'  denn  was  die  fortgeschrittene  Seidenmanufactur 
der  Italiener  nach  dem  Muster  der  cyprisohen  heryorbrachte,  war 
lediglich  f&r  das  Abendland  selbst  bestimmt.  Ausserdem  gi engen 
noch  griechische  und  italienische  Weine,  Manufacturwaaren  von 
Mailand  und  Metall waareu  nach  (  ^\'^ern.  '* 

Der  AVaaren Umsatz  geschah  unter  Vermittlung  von  Sensalen; 
um  den  Handel  fest  zu  machen,  bedurfte  es  nicht  blos  eines 
Draufgelds ,  vielmehr  entschied  der  schriftliche  Eintrag  durch  die 
Schreiber  des  Zollamts.  Aber  eine  Abgabe  war  mit  Kauf  und 
Verkauf  nicht  verbunden.  Der  gewöhnliche  Zoll  beim  Eingang 
und  Ausgang  betrug  je  vier  vom  Hundert.  Soviel  zahlten  alle 
Kanflente,  die  keiner  privilegirten  Nation  angehörten.  Aber  in 
der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  genossen  schon 
zwei  Handelsrepubliken,  Venedig  und  Genua,  gänzliche  Befreiung 
vom  Zoll,  Horabminderung  auf  die  Hälfte  hatten  sich  errungen 
die  Pisaner,  die  Anconitaner,  die  Proven9alen,  die  Narboiinesen 
und  die  Catalanen;  die  gleiche  Gunst  war  den  beiden  fiorentini- 
schen  £.aufmannscompagnien  der  Bardi  und  Peruzzi  gewährt 
worden,^  wurde  ab$r  auf  die  Pürsprache  des  Agenten  der  Bardi, 

1  Francisque  Michel  1.  c.  1 ,  250.  307.  2,  189. 

3  Ib.  1,  306  ff.  2,  174.  189  not.  2.  4ö8. 

8  8.  die  AaftSUiuigeii  b<ii  Pegol.  6«.  74.  Ghiarini  p.  LXXIX,  a.  Pasi 
p.  148,  a.  und  die  Fraditüsten  ^metisolier  jSohiflb  ant  den  Jahren  1891  nnd 
1894  bei  Maslatric  3,  774  ff. 

4  pegol.  p.  67.    Cbinrini  1.  c.    Pasi  1.  c. 

^  Da  diese  Compagnipu  mehr  Bankgeschäfte  machten  als  Waarenhandel 
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Baldncci  Pegolotti,  hin  vom  König  auf  alle  Flore  iitiu er  aus- 
gedehnt (1324)J  Bisher  hatten  die  letzteren  blos  dadurch  sich 
der  ZahUmt^  des  vollen  Zolls  entschlagen ,  dass  sie  sich  für  Pi- 
saner ausgaben    ein  Unter  schleif ,  zu  welchem  ihnen  die  Pisa- 
ner nur  gegen  Erlegung  drückender  Abgaben  verhalfen.  Von 
jetzt  an  naiimen  die  Zollbeamten  des  Königs  keinem  £Laa£nami^ 
dem  der  Agent  des  Hauses  Bardi  in  Tamagusta  bezeugte »  dass 
er  ein  Florentiner  sei,  mehr  als  zwei  Prooent  Zoll  ab.  Im  Uebri- 
gen  galten  f£b*  alle  zollpflichtigen  Nationen  in  Ojpem  noch  die 
folgenden  weiteren  Bestimmungen:  Waaren,  die  ans  Land  gekom- 
men, aber  unverkauft  geblieben  waren,  giengeu  weiter,  ohriö 
einen  Ausgangszoll  zu  zahlen;  Waaren,  welche  im  Hafen  von 
Famagusta  blos  das  Schiff  w^echselten,  also  weiter  giengen ,  ohne 
ans  Land  gekommen  zu  sein ,  zahlten  einen  Transitzoll  von  einem 
Procent.  ^  Endlich  bestand  eine  der  Insel  eigenthümliche  Schiffs- 
steuer, welche  Missa  genannt  wurde.  Als  Ersatz  des  Aufwandes 
nämlich,  welchen  die  Könige  von  Cypem  hatten,  um  das  ihre 
Lisel  umgebende  Meer  von  Piraten  zu  säubern,  wurde  von  den 
HandelsschifPen,  die  aus  dem  türkischen  Kleinasien,  aus.  Bhodus, 
aus  Armenien,  Syrien  oder  Aeg^^pten  einliefen,  eine  nach  den 
Waaren ,  die  sie  führten ,  bemessene  Abgabe  eingezogen.  Eigent- 
lich gieng  die  Zahlung  den  Cajnräii  an,  aber  dieser  schlug  die 
Missa  auf  die  Pracht,  so  dass  schliesslich  doch  der  Kaufmann 
davon  betroffen  wurde.  Auch  von  dieser  Abgabe  waren  die  Ve- 
netianer  und  Genuesen  eximirt. 

Die  Stelle  in  dem  HandciLshuche  Pegolotti's ,  welcher  wir  das 
Bisherige  entnommen  haben,  ^  darf  für  ihre  Angaben  die  unbe- 

trieben,  so  kommen  sie  für  uns  weniger  in  Betracht.  Doch  möchte  ich  er* 
wähnen,  dass  ausser  Pegolotti  noch  andere  Factoren  derselben  auf  Cypem 
namenflioh  bekannt  sind,  8.  die  Antsfige  aus  den  Büchern  der  Pernssi  bei 
Peruzzi  storia  del  cnmraercio  c  dei  banchieri  di  Firenze  p.  251.  276*  821  (stt 
den  .T.T.  1335.  1339.  1345).  Diese  Compagnien  vfimiittelton  Zahlungen  zwischen 
Kuropa  und  Cypem  (Mas].  2,  147.  149.  164.  Bibi.  de  Tecole  des  chartes  1874 
p.  69).  Aach  manche  Nachricht  aus  der  Levante  kam  durch  sie  nach  Europa 
(Bayn.  a«  a.  1328  nr.  9).  Ausser  den  Bardi  und  Peruzzi  hidten  die  Acel«.- 
inoli,  gleichfalls  eine  florentinische  Wechslercompagnie,  ihr  Comptoir  zu  Fama- 
gusta, wie  aus  einer  im  Jahr  l'MO  riodergcschriebenen  Liste  ihrer  Filinlbanken 
iiervorgeht.  S.  Buchen,  nouvelleä  recherches  historiques  sur  la  principaute  de 
Mor^e  T.  I.  (Paris  1845)  p.  46  Note. 

1  In  diesem  Jahr  zuniohst  auf  8  Jahre,  dann  1825  auf  1  Jahr  weiter, 
1826  auf  5  Jahre,  endlich  1327  auf  immer. 

2  Diese  Bestimmung  findet  sich  schon  in  dem  Privilegienbrief  fflr  Pisa  Tom 
Jahr  1291  ;       Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  108. 

S  Pegol.  p.  TO— 72. 
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dingt^te  Glaubwürdigkeit  in  Anspruch  udiuueu,  weil  lierriüirend 
Yon  einem  Manne ,  welcher  als  Agent  eines  grossen  HandelshaiiMB 
die  tiefsten  Einblicke  in  das  commercielle  Leben  Cyperns  thun 
konnte.  Unter  den  Lfindem  und  8tftdten,  welche  mit  der  Insel 
in  Veikebr  standen,  erwfilmt  sie  neben  dem  alternden  Pisa  be- 
reits das  jngendlidi  anfetrebende  Florens.  Bie  letetgenaante 
Stadt  rülimte  später  nach  dem  Tode  Hngo's  TV.  von  Lusignan, 
tiirter  dessen  Regiment  Pegolotti  auf  Cypein  verweilte,  dieses 
Königs  Huld  gegen  ihre  Bürger  in  einem  Schreiben  an  seinen 
Nachfolger  l^:■rer  T.  (1360)  und  nahm  auch  Peters  Wohlwollen  in 
Anspruch,  indem  sie  ihm  einen  Kauimann  empfahl,  der  im  Jahr 
1365  nach  Pamagusta  kam ,  nm  Schulden  einzutreiben.  ^  Die 
Anconitaner,  welche  femer  als  privilegirte  Nation  genannt 
sind,  schickten  ihre  Kxa^hier  oh  nach  Oypem  und  andi  andere 
itsHeniBoihe  Städte  bedienten  sich,  wie  es  seheint,  dieser  Ge- 
legeidieit,  nm  Waaren  dorthin  zn  schaffen  oder  yon  dort  an  be- 
Bfihen.2 

Was  nun  aber  die  französische  Handelswelt  betrifft,  so 
waren  es  hauptsächlich  Kaufleute  aus  Narbonne  und  Mont- 
pellier, aber  auch  aus  andern  Städten  Südfrankreichs,  welche 
Wolltücher,  limiene  Zeuge  u.  s.  w.  nach  Cypern  zu  importiren 
und  von  dort  Ingwer,  Pfeffer,  Zacker  heimzubringen  pflegten. 
Ein  Schiff,  das  Kaufleute  aus  diesen  Gregenden  und  107  Säcke 
Pfeffer  an  Bord  hatte,  fid.  im  Jahr  1384  tad  der  Rückfahrt  von 
Famagosta  nadi  Aignesnortee  catahmischen  Seeräubern  in  die 
Hände,  welche  um  jene  Zeit  das  Meer  sehr  unsicher  machten; 3 
m  anderes,  auf  wekhem  ein  Narbonner  Grosshändier  Pfeffer, 
Ingwer  und  bagdader  Indigo  aus  Faraagusta  heimführte,  wurde 
um  135()  von  sicilischen  Piraten  geplündert.^  Verschiedene  ein- 
zelne Kaufleute  aus  Südfrankreich,  welche  sich  in  Cypern  nieder- 
^;elassen  haben,  T\ürden  sich  aus  Geldanweisungen  oder  Empfeh- 
lungsbriefen, die  noch  erhalten  sind,  namentlich  anführen  lassen; 
ich  beschränke  mich  auf  die  Erwähnung  des  bedeutenden  Nar- 
benner  Hauses  Seraller.  ^   Uebrigens  ist  blos  von  der  Colonie  der 

1  Doe.  •olle  relaz.  to«o.  p.  118.  1S8. 

2  Pegol.  p.  154  f.  theilt  mit,  -was  auf  unbowehrton  aneonitanisehen  Schiffen 
von  Ancona  nach  Cyporn  und  von  da  wieder  zurück  an  Fracht  gezahlt  wurde; 
wir  erhalten  dadurch  zugleich  eine  Liste  der  Import-  und  Exportartikel. 

3  Maslatrie  8  ,  788  f. 

4  Ordonnances  deg  Rois  da  France  4,  485. 

5  Maslatrie,  documents  8ur  le  commerce  maritime  du  midi  de  la  Frnnco 
in  det  Bibliotheque  de  T^cole  des  charteB  S^rie  2.  T.  8.  p.  207.  Germain,  hiat. 


Digitized  by  Google 


14      Zweite  Periode.  II.  Erhülite  Blüthe  iii  Folge  der  Erschliessung  v.  Inuerasien. 

Kauf knito  aus  Montpellier  näher  bekannt ,  Avelcher  G erechtsame 
und  Institutionen  sie  sich  erfreute.    Zwar  besitzen  wir  nicht  melir 

den  Privilegienbrief,  den  König  Hugo  IV.  (1324  1359)  ihi-  er- 

theilte;  aber  glücklicher  Weise  l&sst  sich  dessen  Inhalt  wieder- 
hersteUen  aus  einer  Vorstellung,  welche  die  Consuln  von  Mont- 
peDier  an  Hngo's  Nachfolger  Peter  I.  richteten.  Seine  Bestim- 
mmigea  über  den  Zoll  für  Waaren,  die  in  Cypem  eingeführt  oder 
ausgeführt  werden:  oder  für  solche,  die  nnyerkanfb  oder  sogar 
nnansgeladen  weiter  gehen,  sind  so  sehr  in  TJebereinstinunung 
mit  den  oben  skizzirten  Angaben  des  Pegolotti,  dass  sie  nnr  für 
eine  Wiederholung  dessen  gelten  können,  was  von  älterer  Zeit 
her  zu  Recht  bestand.  Was  die  (.'ujir>uhi  betrifft,  so  liatte  die 
Stadtbehörde  von  ISIontpellier  die  (Tcwohnheit,  solche  ihren  Han- 
' delsgaleeren  mitzugeben,  damit  die  mit  denselben  Keisenden  so- 
wohl auf  der  Hin-  als  auf  der  Eückfahrt  unter  der  Jurisdiction 
dieser  Consuln  stünden.  Audi  auf  dem  fremden  Territorium, 
nach  welchem  die  Heise  gieng,  sollten  dieselben,  so  lange  das 
Schiff  dort  verweilte,  über  ihre  Beisegenossen  und  über  die  ande- 
ren Mitbürger,  welche  sie  dort  yorfimden,  als  Vorgesetzte  und 
Richter  fungiren,  bei  ihrem  Abgang  aber  einen  oder  zwei  oder 
mehrere  aus  der  Colonie  zu  ihren  Stellvertretern  bestinimeu, 
welche  dann  dieselben  Functionen  ausübten,  bis  wieder  ein  ande- 
rer Consul  aus  Montpellier  ankäme.  Diese  Einrichtung  gestattete 
ihnen  König  Hugo  auch  für  Cypern  zu  treffen  oder  vielmehr  auf- 
recht zu  erhalten,  er  räumte  den  Consuln  Civil-  und  Criminal- 
gerichtsbarkeit  über  ihre  Volksgenossen  ein  und  so  amteten  diese 
in  ihrer  Loggia  zu  IFamagusta  und  in  andern  Städten  des  Landes 
umgeben  von  zwei  bis  vier  Gerichtsboten  fbattanniers  ou  $ergmusjf 
die  ihrer  Befehle  harrten.^  Durch  Empfehlungsbriefe  sind  uns 
einzelne  Consuln  bekannt }.  welche  die  Commune  Montpellier  in 
den  Jahren  1345,  1354,  1356,  1381  nach  Cypern  schickte,'^  und 
wir  werden  nicht  iiTen,  wenn  wir  annehmen,  der  ÄrnaJdus  Hay- 
naudi  und  liaymundus  Solacii,  weiche  in  einer  cj^riotischen  Ur- 
kunde des  Jahrs  1352  als  regenles  mercalorum  Moniii^pessulani  er- 
scheinen,* seien  nichts  Anderes  gewesen,  als  solche  Stellvertreter, 
wie  sie  von  den  Consuln  bei  ihrer  Abreise  in  Cypern  zurück- 

de  la  oommane  de  Montpellier  2,  541  ff.  Madatrie,  nouv.  prenves  de  ThistDire 
de  Chypre  1.  c.  p.  85. 

1  Germain,  histoire  de  In  commune  de  Montpellier  2,  506  AT. 

2  Maslatrie,  hist.  de  Chypre  2,  208  ff.  268  not.    Germain  1.  o.  542  f. 
8  Germain  1.  c.  p.  541.  ^ 
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gelassen  zn  werden  pflegten;  lässt  sicli  ja  docli  der  zweite  der 
CTenaunten  aus  einer  andern  I'rkunde  vom  .lalir  IH.")«  als  ein  aul" 
C\^ern  angesiedelter  Spezereihändler  aus  ^MoiiTju  llirr  nachweisen.* 
Ganz  ohne  Conflict  gieug  es  zwischen  den  Kaullcuten  aus  Mont- 
pellier und  den  cypiiotischen  Beamten  nicht  ab.  Hatten  jene 
schon  unter  König  Hugo  IV.  über  ungerechte  Behandlung  b^i  der 
Wägung  ihrer  Waaren  zu  klagen  gehabt  so  beschwerten  sie 
ach  unter  König  Peter  I.  (1359—1369)  darüber,  dass  ihnen 
neuerdings  ganz  gegen  ihre  verbrieDben  Bechte  das  Doppelte  des 
Zolls  angerechnet  werde.  Als  Peter  auf  seiner  ersten  Reise  ins 
Abendland  zn  Avignon  verweilte  (29.  März  bis  31.  Mai  1863),  J> 
bcnützten  die  Stadtconsiiln  von  Montpellier  die  G-elegenheit ,  um 
demselben  Vorstellungen  hierüber  zu  machen.-*  Peter  schrieb  auch 
wirklich  sofort  an  seinen  Bruder  Johann  von  Lusignan,  welch(;r 
die  Regierungsgeschäfte  in  seinf-r  Abwesenheit  besorgte,  und  be- 
fahl ihm  die  Unbill  abzustellen.^  Zurückgekommen  in  seine  Be- 
sidenz  Nicosia  stellte  er  den  Montpellieranem  ein  neues  Diplom 
aus,  welches  ihre  Zollprivilegien  wie  ihre  Consulargerichtsbarkeit 
be8tötigt.ß 

Ihnen  waren,  wie  wir  wissen,  die  Catalanen  gleichgestellt, 
sowohl  in  Beziehung  auf  den  Zoll  als  in  Betreff  des  Consulats. 

Neue  Privilegienbriefe  (nach  dem  vom  Jahr  1291)  wurden  ihnen 
nicht  zu  Theilj'  wohl  aber  bezeugen  Geleits-  und  Empfehlungs- 

l  Bibliotbeque  de  T^cole  dei  obartes.    8^rie  2.  T.  3.  p.  207. 

Germain  1.  c.  p.  542. 
8  Maslatrie,  liisi  de  Cliypra  8,  240. 

4  Damals  ist  dem  König  ohne  allen  Zweifel  das  Sdiriftstfiek  überreioht 
i^orden,  welches  wir  bei  €tormain  1.  c.  p.  606  ff.  lesen.  Maslatrie,  hist.  de 
Chyprc  2,  268  ff.  hat  dieses  Schriftstück  auch,  aber  unter  dem  falschen  Datum 
H.  Jun.  1365,  während  es  nach  dem  sogleich  zu  citireuden  Schreiben  des 
KSnlge  in  den  April  des  Jahres  ises  1811t 

5  Brief  vom  21.  April  aus  ATignon  bei  Germain  1.  e.  p.  644. 

6  Lange  wurde  dieses  Diplom,  welches  Dom  Vaissete  als  nm  14.  Juni  1365 
ausgestellt  sigualisirt  hatte,  von  Maslatrie  und  Qermain  vergeblich  gesucht. 
Endlich  fand  es  der  Letztere  und  publicirte  es  in  der  Histoirc  du  commerce 
de  Montpellier  2,  2«1.  Es  ist  datirt  14.  Jannar  1865.  Aber  gegen  dieses  Datum 
erhebt  sich  das  Bedenken,  dass  E5nig  Peter  niohl  vor  October  dieses  Jahres 
seine  Insel  wieder  betrat  (Masl.  1*  o.  2,  241).  Es  sollte  vielleicht  1S66  oder 
1367  stehen. 

*  Als  König  Jaj'mo  II.  von  Aragon  den  Pedro  Dcsportes  an  den  Chan  der 
Tataren  in  Persien  Geikatn  vnd  an  die  Könige  Ton  Cypern  nnd  Klein-Armenien 
absandte  (1293),  um  diese  Fürsten  zu  BundesgenossMi  für  einen  Krwzzag  zu 

gewinnen,  richtete  er  zugleich  an  den  Konig  von  Cypern  die  Bitte,  er  möclito 
den  catalanischon  KnufJeuten  ein  Fondaco  oder  ein  Quartier  (rrua)  einräumen, 
weitere  Zollerleichteruug  gewähren  und  keine  Abgabe  für  unverkauft  weiter- 
gehende Waaren  ansinnen  (Navarrete  I.  e.  p.  177).   Was  Heinrich  IL  hierauf 
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schxeibea,  welche  die  8tadÜ)ehdrde  von  Barcelona  einzelneii  Kauf- 
leaten  oder  SchifPem  ausstellte, *  sowie  Emennungsdecrete  fiir 

Consuln ,  welche  von  dort  nach  Fama^usta  abgiengen,  um  die 
Interessen  der  Cataluiien  in  Cy|iern  sowold  als  in  Kleinurnienien 
wahrzunehmen,'^  den  ruhigen  und  ungestörten  Fort gan fr  des  Han- 
delsverkehrs zwischen  Barcelona  und  dem  Inselkönigreich.  Dass 
über  das  letztere  hinaus  wohl  auch  insgeheim  Handelsfahrten  nach 
Damaskus  gewagt  wurden,  zeigt  uns  ein  sehr  frühes  Beispiel  vom 
Jahr  1338.3 

Wenden  wir  nns  nun  yon  den  minderbegünstigfion  Nationen 
wieder  anrück  m  den  sewei  grossen  Handehirepubliken,  die  sich 
Befreiung  von  jeglichem  Zoll  auf  der  Insel  erwirkt  hatten,  so 

haben  wir  zunächst  eine  Reihe  von  Oonflicten  zwischen  der 
Republik  Genua  und  den  Königen  von  Cypern  zu  ver- 
zeichnen, welche  fast  den  Schein  erwecken,  als  habe  erstere  schon 
damals  den  Gedanken  gehegt,  einmal  durch  Watfengewalt  auf 
der  Insel  festen  Fuss  zu  fassen.  In  Fol^e  von  Seeräubereieo, 
welche  durch  Genuesen  an  der  cyprischen  Küste  verübt  wurddL, 
erneuerten  sich  n&mlich  die  alten  Misshelligkeiten  in  dem  MaasOi 
dass  der  König  (1305)  die  genuesischen  Kaofleute  zwsng,  ihren 
Wohnsitz  von  der  Küste  weg  nach  Nieosia  zu  verlegen  und  ihnen 
mit  dem  V^lust  aller  ihrer  Vonechte  drohte,  frdls  ihre  Angriffe 
auf  das  Königreich  nicht  aufhörten.  *  Salvaigo  Pessagno,  den 
im  Jahr  130C  die  Republik  nach  Cypern  sandte,  wurde  vom 
König  mit  seinen  Forderungen  abgewiesen  und  gebot  nun  allen 
da  wohnenden  Genuesen  die  Insel  zu  verlassen  als  ein  feindliches 
Land,  welchem  der  Krieg  erklärt  werden  müsse.  Der  König 
aber  erliess  den  Befehl,  dass  kein  Genuese  aus  dem  Land  ge- 
lassen werde,  nahm  ihre  Waaren  in  Beschlag  und  gebot  seinen 
TJnterthanen,  nichts  von  einem  Genesen  zu  kaufen  oder  in  Ver- 
wahrung zu  nehmen.  Ein  kriegerischer  Conflict  schien  nnver- 
meidUdi,  da  wurde  König  Heinrich  durch  seinen  Bruder  Amaury 
von  der  Begierung  verdrängt.  5  Allein  der  Friede  war  doch  von 
kurzer  Dauer.  Zum  dritten  Male  erhoben  sich  Schwierigkeiten 
in  Folge  eines  blutigen  Zusammeustosaes  zwischen  Genuesen  und 

antwortete,  ist  eben  so  wenig  bekannt,  als  was  er  den  ara^onesischen  Ge- 
sasdleii  des  Jahres  1816  gewihrtt  (C^ini.  S,  81). 

1  Maalatrie,  bist,  de  Chypre  3,  784  f.   Capnany  S,  III. 
Capmftnv  2.    App.  p.  66. 

3  Maslatrie  3,  734. 

*  Assis,  de  J^rus.  2,  363-  868. 

8  Amati  bei  Maslatrie  8,  681  f. 
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Bärgern  von  Famagusta.  Weder  Amaurj',  unter  dessen  Regent- 
schaft (13(Xj_1310;  sich  dieser  Confliet  ereignete,  noch  Hein- 
rich n.,  welcher  später  wieder  euf  den  Thron  snrückkehrtc ,  ge- 
wllurte  die  -von  der  Repoblik  verlangte  Gtongthunng,  weil  der 
Atkas  TO  den  Händeln  von  gennesischer  Seite  gegeben  worden 
ael  Die  Itepnblik  aber  fäblte  sidi  beleidigt ,  gebot  ihren  Bürgern 
die  Innel  zu  verlassen  und  bezeichnete  die  C\'prioten  als  ihre 
Feinde,  die  jedermann  ungestraft  scliailigf  ii  «liirie ,  was  denn  auch 
zur  Folg»^  hatte,  dass  die  Stadt  J^uli'o  i^Paphosi  von  Oenuesen 
tfindlich  überfallen  und  geplündert  wurde.  Wiederholt  rüßtete 
<lie  Republik  grössere  Eiqpeditionen  gegen  C3rpem,  welche  aber 
dieils  in  folge  der  nnausgesetzten  Vennittlungsversuche  von 
Seiten  des  päbstlicfaen  Ho&,i  theils  nnter  dem  Einflnss  der  da- 
mafigen  Spi^Jtuugen  im  Innern  der  Republik  nnterblieben.  End- 
lich im  Jahr  19^/^  nachdem  mittlerweile  ein  anderer  König, 
Hugo  lY.,  den  C3T^)ri8clien  Tlirun  bestiegen  hatte,  kam  ein  Friede 
zn  Stande  durch  den  genuesischen  Gesandten  Xiccolinu  J^'icschi 
«lei  CWdinali,  welcher  schon  einmal  im  Jahr  1320  mit  Pietro 
GriUo  zu  Unteriiandlungen  hergesendet  worden  war.^  Es  han- 
delte sich  bei  diesem  Frieden  meist  um  Geldzahlungen,  doch 
worden  den  Genuesen  TOgleidi  alle  ihre  Besitaningen  und  Rechte, 
wie  ihnen  solche  im  Jahr  1232  eingerftnmt  worden,  neu  bestätigt 
und  Streitigkeiten  beigelegt,  welche  sich  hinsichtlich  der  Inter- 
paretation  jenes  älteren  Vertrags  erhoben  hatten.  ^  Uebrigens  hörte, 
«ach  nachdem  der  König  Vieles  abgezahlt  hatte,  die  Republik 
'^enua  noch  lange  nicht  auf,  ihn  mit  Forderungen  alten  und  iioucn 
Datums  zu  behelligen,  wogegen  sie  sich  keineswegs  eifrig  zeigte 
in  Unterdrückung  der  Seeräubereien,  durch  welche  ihre  Bürger 
den  Cyprioten  Schaden  zuzufügen  pflegten.  Mit  dem  Vertrag  des 
Jahres  1338,  welchen  der  genuesische  Gesandte  Sorleone  Spinola 
Absddoss,'  ist  immer  noch  kein  Ruhepunct  erreicht.  Vielmehr 
mdet  jetst  der  König  seine  Gesandten  nach  Gtenua;  sie  werden 
dort  zwar  ziendich  gut  aufgenommen,  aber  nach  vergeblichen 
Verhandlungen  unhöflich  verabschiedet.  Genua  rüstet  zu  einem 
Aü^itf  auf  Cypem.    Nun  legt  sich  Pabat  Clemens  Vi.  ins  Mittel 

1  Rajrnald.  a.  a.  1313.  nr.  10.  1317.  iir.  35.  131U.  nr.  10.  1320.  nr.  47. 
Ult.  nr.  18.    1828.  nr.  86. 

^  Ein  Friedensvertrags  vom  Jahr  1889,  welchen  Pagano  p.  28  gesehen 
bähen  will,  exii^tirt  nicht,  s.  Canale,  Bttova  iitoriA  di  GeaoTft  8,  881.  not.  2. 

3  Raynold.  a.  a.  l.'Ji'O.  nr.  47. 

4  Lib.  jur.  2,  -183  if.    Maslatrie  2,  150  ff. 
«  ÜMlalrie  2,  166  IT. 

Beyd,  Geschichie  de*  Levaatehandeli.  II.  2 
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und  bringt  mit  Mühe  Prftliminarien  zu  Stande  (1344).  Bei  diesen 
Verhandlungen  vor  dem  päbstlichen  Stuhl  bestanden  die  genuesi- 
sehen  Gesandten  besonders  auf  drei  Puncten,  deren  Gewährung 

unerlftsslich  sei:  einmal  die  Genuesen  sollten  eigene  Gk^föngnisse 
im  Königreich  Cvpern  haben  dürfen,*  femer  sollte  es  ihnen  frei- 
stehen, mit  ihren  Schiffen  jederzeit  in  die  Häfen  der  Insel  ein- 
zulaufen, ohne  dass  sie  zuvor  die  Genehmigung  der  königlichen 
Beamten  einholeu,  und  endlich  sollte  in  den  Backöfen  der  genue- 
sischen Kaufmannscolonie  auch  für  andere  nicht  dieser  Colonie  | 
angehörige  Genuesen  Brod  gebacken  werden  dürfen.  Ungern 
gaben  die  cypriotischen  Abgeordneten  dazu  wenigstens  vorläufig 

drei  Jahre  ihre  Einwilligung,  und  nur  weil  der  Pabst  in  sie 
drang  und  weil  die  Gegenpartei  sich  in  anderen  Punoten  nach- 
giebig erwies  (so  in  Betreff  der  Besteuerung  derjenigen,  welche 
mit  den  Genuesen  Kaufcontracte  abschliessen)  und  dem  Verlangen 
des  Königs,  solche  Genuesen,  welche  in  seinem  iSold  oder  in  I 
Vasallenverhältnissen  zu  ihm  standen,  seiner  Gerichtsbarkeit  un-  [ 
mittelbar  unterworfen  zu  sehen,  willfahrt  wurde. 2    Ob  es  auf 
diesen  Grundlagen  wirklich  zu  einem  ^Frieden  kam,  ist  zweifei-  j 
haftj  es  hat  sich  aus  der  Kegierungszeit  Hugo's  IV.  kein  weiteres 
Document  erhalten,  welches  die  Beziehungen  desselben  zur  £e- 
publik  Genua  beleuditen  würde. 

Als  sein  Nachfolger  Peter  I.  auf  einer  längeren  Beise  durch 
Europa  begriffen  mehrere  Wochen  (Ende  Januar  bis  Mitte  März 
136S)  in  Genua  verweilte, 3  nahm  der  Doge  Simon  Boccanegra 
die  Gelegenheit  wahr,  um  von  ihm  eine  Bestätigung  jenes  grund- 
legenden iVeiheitsbriefs  vom  Jahr  1232  zu  erwirken  (5.  März).'* 
Aber  während  Peter  seine  Keise  weiter  fortsetzte,  entstand  auf 
der  Insel  ein  Zerwürfiiiss,  welches  den  Trieden  zwischen  Cypem  ; 
und  Genua  emstlich  in  Präge  stellte  (1263  1264),  Der  könig- 
liche Admiral  Johann  von  Sur  hatte  zweien  Matrosen  das  redite 
Ohr  abhauen  lassen,  weil  sie  sich  dem  Dienst  entzogen;  diese 
aber  rechneten  sich  zu  den  Genuesen.  In  Folge  dessen  gab  es 

1  Wit  Unrecht  behaupteten  sie,  frühere  Vertrage  sprechen  ihrer  Xation 
eigene  Ueföngnisse  zu;  die  Könige  von  Cyperu  gewährten  solches  nicht  gern 
und  wiesen  sowohl  die  pisanischen  als  die  Teaettanisolien  Ctdonialbeaiiitea  «a, 
wenn  eie  fiber  einen  ilirer  Volksgenonen  GefSnfnissstrefe  TerhSngen,  dieae  in 
dem  LandeagelSngnisB  abbfissen  zu  lassen,  \vclches  ihnen  jcderz^t  snr  Ter- 
fOgnng  stehe.    Doc.  snlle  relaz.  tose.  p.  108.    Maslatrie  2,  105. 

Diesen  Präliminarvertrag  hat  Maslatrie,  Biblioth.  de  Tecole  des  chartes 
1873  p.  65  ff.  publicirt. 

3  Maslatrie  2,  240. 

4  Lib.  jor.  2,  720  IL   Maslatrie  2,  248  t 
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blutige  Händel  swischen  Schiffsinaimgchaften  der  eypriotischea 
und  der  genaesischen  Marine.  Einen  Pisaner,  welcher  der  erste- 
reu  angehörte ,  Hess  der  genaesische  Podestä  GngL  Ermirio  grd- 

fen  und  ihm  die  Zunge  ausschneiden,  nm  damit  seiner  Nation 
Genugthuung  zu  verschaffen.  Zur  liuche  dalVir  inachen  wieder 
öicihanische  Söldner  mit  Andern,  die  in  kunigUclien  Diensten 
standen,  einen  hewafiheten  Angriff  auf  die  Loggia  der  Genuesen. 
Der  Zwiespalt  gedieh  his  zu  dem  Punct,  dasä  der  Bruder  des 
Königs  Johann  von  Lusignan,  welcher  die  Statthalterschaft  führtei 
die  Genuesen  aufforderte,  die  Insel  zu  verlassen.  ^  Dem  König 
kam  dieser  Zwischen&ll  so  ungelegen,  wie  der  gleichzeitig  auf 
Candia  wüthende  Aufstand,  weil  durch  beide  der  von  ihm  beab- 
sichtigte Kreuzzug  eine  wesentliche  Störung  erleiden  konnte.  In 
Genua  aber  nahm  man  die  Sache  sehr  emsthaft,  wollte  durchaus 
Krieg  und  eniplieng  die  von  Peter  gesandten  Friedensunterhändler, 
den  Patriarchen  von  Constantinopel  Petrus  Thomae  und  den  könig- 
lichen Leibarzt  Pietro  di  Bagnolo  aus  Reggio  entschieden  ieind- 
selig.^  Endlich,  kurz  ehe  Peter  von  Venedig  aus  seinen  Kreuz- 
BOg  antrat,  hatte  er  die  Freude ,  doch  den  Frieden  hergestellt  zu 
sehen,  was  neben  der  feurigen  Beredsamkeit  des  Petrus  Thomae 
und  der  diplomatischen  Interoession  Venedigs'  auch  den  ein- 
dringlidien  zum  Prieden  mahnenden  Briefen  Pabst  Urbans  V.  zu 
danken  war.  Die  Genuesen  machten  zur  Bedingung  (auf  deren 
Ausfohrung  sie  aber  selbst  nachher  nicht  bestanden  zu  haben 
scheinen),  dass  sowohl  der  Gouverneur  von  Fauiagusta  Johann 
von  Soissons  als  der  Admiral  Johann  von  Sur  als  hauptsäch- 
hchste  Urheber  der  ihren  Landsleuten  in  Cypern  zugefügten  Un- 
bilden von  der  Insel  verbannt  werden.  Mit  besonderer  Genauig- 
keit wurde  nunmehr  festgestellt,  welchen  Glassen  von  Mensdien 
die  den  Genuesen  zugestandenen  Preiheiten,  Exemtionen  und 
Immunitäten  zu  Gute  kommen  sollten,  nämlich  nicht  blos  aUen 
denen,  welche  in  der  Stadt  Genua  selbst  oder  auf  den  beiden 
Bivieren  von  Monaco  bis  zum  südlidlien  Ende  des  (3tol&  von 

8pezzia  wohnen,  sondern  auch  allen  denen,  die       mögen  sie 

wohnen ,  wo  sie  wollen        in  Abhängigkeit  von  den  genuesischen 

1  Leonftios  IfaeliairM  *.  «.  O.  8. 116  f.;  leider  iit  tein  Test  gerade  gegen 
das  Ende  dieses  Abschnitts  Ifiokenhaft.  Hter  wird  IMonede  Btr«nl>aldi*8  Chronik, 

vt'lche  im  Wesentlichen  aus  Maehatras  schöpft,  ergänzend  eintreten  mOssen, 
wcDu  sie  einmal  gedruckt  sein  wird.  Aus  ihr  gibt  Maslatrie  2,  264  not.  eine 
kurze  liotiz  über  die  oben  erzählten  Vorgänge. 

2  Aeto  88.  29.  Jan.  T.  2.  p.  1012. 
S  MmL  8,  747  IL 
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Behörden  leben  und  an  den  StastslaBten  der  BepuUik  mittrageni 
ferner  allen  ehelicbfla  oder  nnehelichen  Abkömmlingen  der  Ge- 
nannten, allen  ihren  Dienern,  Sklaven  und  Freigelaasenen,  ineo- 

lange  letzteren  noch  irgend  eine  Leistung  an  ihre  früheren  Herren 
obliegt.  In  Zwoifelsfällen  solle  der  genuesische  Podestä  luit  sei- 
nen Rathen  entscheiden;  wollen  sicli  aber  in  diesem  oder  jenem 
Fall  der  König  oder  seine  Beamten  bei  der  Entscheidung  jener 
nicht  beruhigen,  so  solle  ihnen  der  Kecura  an  den  Dogen  von 
Genua,  seinen  Rath  und  die  iSyndicatoren  der  Commune  frei* 
stehen,  welche  den  Sachverhalt  unparteiisch  prüfen  werden.  Selbst 
diejenigen  Genuesen,  welche  in  ein  Vasallenverhliltniss  nun  König 
von  Cypem  treten,  sollen  der  Jurisdiction  des  genuesischen  Po- 
deste unterwor&n  bleiben,  nur  dass  es  dem  König  unbenommen 
sein  solle,  ihnen  die  Feudalgüter  selbst  oder  deren  Nutzniessung 
ganz  oder  tlicilweise  wieder  zu  entziehen.  Auch  solche  Genuesen, 
die  dem  König  um  Sold  dienen  als  Schiffsleute  oder  sonst,  sollen, 
wenn  sie  sich  vergienii^en ,  zwar  von  den  königlichen  Beamten  zur 
Haft  gebracht,  nicht  aber  von  ihnen  processii't  und  abgestraft 
werden.  Für  den  Fall  d^r  Wiederkehr  von  Conflicten  sollte  der 
König  oder  seine  Beamten  unter  keinerlei  Vorwand  die  Genuesen 
festnehmen  oder  ihrer  Waaren  oder  Schiffe  sich  bemftchtigen  dOr- 
fen.  Ausserdem  enthüt  dieser  Friedensvertrag  das  ZugestSnd- 
niss,  dass  die  Genuesen  eigene  CMfagnisse  f)lr  die  Verbrecher 
ihrer  Nation  haben  sollten.  Auch  wurde  die  ihnen  lästige  Be- 
stimmung aufgehoben,  wornach  der  Capitän  eines  jeden  Schiffs, 
ehe  er  in  irgend  einen  Hafen  der  Insel  einlief,  bei  den  Hafen- 
beamten die  Erlaubniss  hiezu  einholen  musste;  nur  wenn  drei 
Galeeren ,  die  nicht  Handelsgaleeren  wären ,  zumal  einlaufen  woll- 
ten, sollten  sie  an  jene  Vorschrift  gebunden  sein.  Dabei  wurde 
übrigens  den  königlichen  Beamten  das  Biecht  gewahrt,  die  mit 
den  Schiffen  Ankommenden  an  recognoscirem.  Auch  beim  Ab- 
gang von  genuesischen  Sdbiffen  sollte  diesen  Beamten  durch  Vor- 
j^ängige  Anzeige  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  zu  überzeugen, 
'ofr  nicht  unter  den  an  Bord  befindlichen  Personen  solche  seien, 
die  einen  besonderen  Erlaubuissschein  zur  Abreise  von  Seiten  des 
Königs  bedürfen.  ^ 

So  sahen  die  Genuesen  am  Ende  unserer  Periode  ihre  Forde- 
rungen in  umfassender  Weise  erfüllt.    Ihr  Podestä,  umgeben 

1  Das  Frieiiensinstrument  vom  18.  April  1365  s.  Lib.  jur.  2,  132  fif.  Mas- 
latrie  8,  854  ff,  Di«  Hauplpuncte  lOhrt  anoh  der  Chronist  Macliafr«s  a.  a.  O. 
8.  120  aaf^ 
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von  sechs  RaiheAierren  <  und  bedient  von  Gerichtsboten,  deren 
Zahl  nach  dem  so  eben  skizzirten  Vertrag  bis  zu  zehn  ansteigen- 

konnte, 2  nahm  eine  sehr  achtunggebietende  Stellung  ein.  Sein 
Sitz  war  zu  Famagusta,  wo  ihm  eben  jetzt  eine  durch  einen 
Bogengang  mit  der  Loggia  verbundene  Wohnung  auf  Staatskosten 
erbaat  werden  sollte.  Von  da  aus  waltete  er  über  alle  auf  der 
hasel  angesessene  Genesen,  Kaufleute  und  Xichtkanfleute ,  ver- 
trat ihre  Interessen  gegenüber  den  kdnigKohen  Beamten ,  schlich- 
tete ihre  Bechtsiifiadel  nnd  sprach  das  Ürtheil  üb«r  sie  sogar  bei 
Ga{dtalverbreclien,  -wie  Mord,  Verrath  nnd  Kaub. '  Neben  diesem 
Besammtvorstand  der  Genuesen  anf  Cypcm ,  weldier  zugleich  über 
ihre  zahlreichste  Niederlassung  unmittelbar  gebot,  fungirten  in 
anderen  Städten  der  Insel,  wo  sich  kleinere  Colonien  derselben 
gebildet  hatten ,  Consuln  oder  Rectoren  als  Mandatare  des  Po- 
'iestä.  Listen  von  Namen  genuesischer  Colonialbeamten  auf  Cy- 
pern zu  geben  unterlasse  ich;  unter  den  wenigen  Podestas  von 
f'amagusta,  die  ieh  ao&ählen  könnte,  wäre  der  älteste  Matteo 
Zaccaria  (1292).  * 

Weniger  imponirend  als  die  Genuesen  scheinen  um  jene  Zeit 
die  Venetianer  auf  Cjpem  austreten  zu  sein.  TJebrigens 
Zahlte  es  auch  ihrerseits  nicht  an  Oonflicten  mit  den  Landes- 
f&FBten.  Nachdem  seit  dem  günstigen  Vertrag  des  Jahres  1306 
der  Handelsverkehr  zwischen  Venedig  imd  Cypern  sicli  lebhaft 
entfaltet  hatte,  ^  trat  mit  dem  Regierungsantritt  König  Hugo's  IV. 

(1324  1359)  eine  vorübergehende  Spannung  ein.    Als  nämlich 

Pietro  Geno ,  welcher  dem  König  im  Namen  der  BepubUk  zu  sei- 
ner Thronbesteigung  glückwünschte,  zugleich  eine  bedeutende 
Erweiterung  der  Gerechtsame  seiner  Nation  in  Gypem  begehrte, 
ohne  entsprechende  Gegenleistpngen  in  Aussicht  zu  stellen,  gab 

König  eine  ausweidiende  und  dilatorische  Antwort  ^  Um 
ihm  nun  den  Emst  zu  zeigen,  befahl  der  Senat,  kein  Bürger  der 
Bepublik  solle  sich  nach  Cypern  begeben,  die  dort  befindlichen 
aber  sofort  das  Land  verlassen. ^    Hugo  liess  sich  dadurch,  wie 

1  Diese  Zahl  gibt  OK  Gau.  p.  840. 

2  Maslatrie  2,  259. 

3  Die  Prärogative  des  Königs  war  soweit  zusammenfj-csclimolzen ,  dass  den 
königlichen  Behörden  nichts  übrig  blieb,  als  den  Urtheilsspruch  des  Todesta 
ftb«r  fMraetiMhe  OapitolTerbreoher  blindlings  zu  exeqniren.   Ib.  p.  268  f. 

*  Lib.  jur.  2,  276.    Vergleiche  ferner  Canale,  nuora  ittoria  di  GettOTS 
8,231.  Maslatrie  2,  158.  Assis,  de  Jerus.  2,  385.    Machairas  p.  123.  127.  171. 
^  Dies  geben  die  Senatsactei^  bei  Maslatrie  2,  133  £.  deutlich  zu  erkennen. 
>  Maslatrie  2,  137  ff. 
7  Ib.  8,  185. 
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es  scheint,  nicht  imponiren;  denn  der  Vertrag,  welcher  im  Jalir 

■1328  nach  längeren  Verhandlungen  zu  Stande  kam,  ^  ist  nur  eine 
Wiederholung  des  alten  vom  Jahr  1306  mit  unbedeutenden  Aende- 
rungen  und  Zusätzen.    Die  Veiietianer  erreichten  keinen  neuen 
Vortheil  als  eine  weitere  Niederlassung  in  Baffo  (Paphos).  ^  Jeden- 
falls war  nun  aber  der  Verkehr  wieder  hergestellt  und  gieng  von 
jetzt  an  ohne  Störung  weiter,  3  bis  im  Jahr  1350  der  grosse  See- 
krieg zwischen  Genua  und  Venedig  ausbrach.  Es  war  zwar  auch 
während  dieses  Krieges  der  letztgenannten  Bepublik  einmal  mög- 
lich, 9  Handelsgaleei^n  nach  Cypem  abgehen  zu  lassen,  um 
Eaufleute  und  Waaren  von  dort  in  die  Heimat  zurückzuholen. 
Aber  erst  mit  dem  Friedensschluss  des  Jahres  1355  kehrte  die 
volle  Sicherheit  für  die  Seefahrt  zurück.-*    Hugo's  Sohn  Peter  I. 
(1359  1369)  erwies  sich  bereitwilliger  als  der  Vater  zur  Erfül- 
lung der  W^ünsche  Venedigs,   welche  ihm  durch  die  Gesandten 
Giov.  Dandolo  und  Pantaleone  Barbo  nebst  Geschenken  und  Glück- 
wünschen zum  Regierungsantritt  überbracht  wurden  (1360).  £r 
begnügte  sich  nicht  damit,  den  Vertrag  des  Jahrs  1328  zu  er^ 
neuem,  sondern  erliess  gleichzeitig  einen  weiteren  Privilegien- 
bri^,  in  welchem  er  die  Venetianer,  die  sich  eines  Gapital- 
verbrechens^  schuldig  gemacht,  von  dem  cyprischen  Landesgesetz 
eximirte  und  der  discretionären  Aburtheilung  durch  den  König 
selbst  überwies,  in  welchem  er  femer  seinen  Beamten  streng  ein- 
schärfte, jedem  die  Vorrechte  der  Venetianer  ohne  Weiteres  zu- 
kommen zu  lassen,   der  durch  zwei  Zeugen  seine  Zugehöri^ijkeit 
zu  dieser  Nation  erwiesen,  auch  ihre  im  Abfahren  begriffenen 
Schiffe  rasch  zu  expediren,  sobald  sie  den  hafenpolizeilichen  An- 
ordnungen Genüge  geleistet.  ^    Andererseits  erwartete  er  aber 
auch  von  der  Bepublik,  dass  sie  in  ihrer  Colonie  keinen  Unter- 
schleif dulde,  durch  welchen  die  Ordnung  in  seinem  Königreich 
beeinträchtigt  oder  der  königliche  Fiscus  benachtheiligt  würde. 

1  Maslatrie  2,  142  f. 

)  Gerode  diesen  wichtigrB^^  ZanCs  hat  Haslatrie  su  notiren  unteriasien; 
er  findet  sich  aber  an  der  bctretTenden  Stelle  sowohl  im  Wiener  als  im  vene- 
tianischen  Exemplar  des  Lib.  Pact. ;  letzteres  hat  Herr  Professor  Jos.  Müller 
für  mich  einzusehen  die  Güte  g-ehabt,  wegen  des  ersteren  vergl.  Taf.  und 
Thom.,  der  Doge  Andr.  Dandolo  S.  126. 

5  Belege  gibt  Haslatrie  Bibl.  de  l*4eole  des  eliartes  1874  p.  99  fT.  Honum. 
speot.  liist.  Slav.  merid.  2,  214. 

4  Sanuto,  vite  dei  dogi  bei  Murat.  SS.  XXII.  p.  625.  640. 
9  Der  „cop  <ie  sano*  (coup  de  sang)  auf  den  Kopf  soll  döoli  volU  blos 
als  Beispiel  dienen. 

6  Haslatrie  8,  888^288. 
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Beediwerden  in  dieser  Richtung  Hess  er  dttrch  eine  eigene  Cle- 
sandtschaft,  die  im  Jahr  1361  nach  Venedig  gieng,  erheben,  und 
die  Republik  konnte  nicht  umhin,  Garantien  dafür  zu  geben, 
dass  ihre  Baili  künftig  bei  der  Feststellnng  der  Nationalität  von 
solchen,  die  sich  für  Venetianer  anflgeben,  gewissenhafter  ver- 
&hien,  ihre  SchifGscapitfine  nicht  mehr  c^^priotische  Unterthanen, 
Söldner,  Sklaven  ohne  Beisepass  als  Passagiere  an&ehmen,  ihre 
Kauf  leute  nicht  mehr  Waaren  von  Zollpflichtigen  als  ihnen  selbst 
gehörig  declariren  und  so  zui'  ZoUdefraudation  mithelfen  werden. 
Als  freilich  die  Gesandten  des  Königs  auch  darauf  Ansprüche  er- 
hoben ,  dass  die  Cyprioten  in  Venedig  el)enso  vom  Zoll  befreit 
sein  sollten ,  wie  die  Venetianer  auf  Cypcrn ,  lehnte  dies  der  Senat 
entschieden  ab,  weil  dann  auch  andere  Nationen  dieselbe  Freiheit 
ansprechen  würden.  ^ 

So  um&ssende  Vergünstigungen,  wie  sie  König  Peter  im 
Jahr  ldG5  den  Genuesen  einräumte,  wurden  den  Venetianem  nie 
SU  Theü,  namentlich  wurde  ihren  Baüi  die  UrthpilsföUung  bei 
Capitalverbrechen  nicht  zugestanden.  Aber  immerhin  nahmen 
diese  Baili'^  als  Repräsentanten  einer  der  zwei  meistbegünstigten 
Nationen  eine  hohe  Stellung  ein;  ihr  amtlicher  Wirkungskreis 
sowie  der  ihrer  12  Beiräthcj^  welcher  sich  von  Famagusta  aus 
über  die  ganze  Insel  hin,  wo  immer  Venetianer  weilten,  erstreckte, 
und  der  ihrer  Unterbeamten  in  Xicosia,  Limisso  und  Batib  war 
sicher  ein  bedeutender,  da  die  Venetianer  die  Zollfreiheit  auf  der 
Lisel  sich  durch  lebhaften  Verkehr  zu  Nutzen  machten,  auch  ein* 
seine  angesehene  Pamilien  aus  Venedig,  wie  die  Gomaro,  sich 
dort  Qrundbesitz  erwarben  und  bleibend  niederUessen, 

Dass'wfthrend  dieser  Blüthezeit  Oypems  noch  manche  andere 
Kation  und  Stadt  des  Abendlandes  Handelsschiffe  oder  Kaufleute 
dahin  abfertigte,  lässt  sich  denken.  Aber  die  Belege  dafür  fehlen 
namentlich  in  dem  Fall,  wenn  sie  sich  k(;ine  besonderen  Privi- 
legien und  Exemtionen  erwirkten.  Aus  der  grossen  Zahl  von 
Landern  und  Städten,  deren  Münzen  und  Masse  Pegolotti  mit 
denen  Famagusta's  vergleicht,  weil  die  Umrechnung  von  jenen 
in  diese  dem  Kaufmann  häufig  vorkam,  hebe  ich  nur  Barletta, 
Neapel,^  Kismes  und  Montpellier  desswegen  hervor,  weil 

1  MaBlatrie  2,  233—235. 

3  KaoMii  TOD  tolehen  aind  ans  uoserer  Periode  sehn  erhalten,  unter  welehen 

Simon  Adventurato  (Commemoriali  T.  1.  p.  27.  35.  78.    Maslatrie  2,  III)  der 
Zeit  nach  (1303.  1307)  obon  ansteht;  die  Liste  dereelben  s.  bei  Maslatrie  8,  889. 
3  Maslatrie  2,  228.  235.  358. 
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Pegolotti  hier  auch  dio  Fracht  angibt,  welclie  man  für  Waareu  ■. 
von  da  nach  Cypem  oder  umgekehrt  zu  zalilen  pflegte,  ^  womit 
doch  gewiss  ein  häufiger  Verkelir  constatirt  ist.  Wirklich  nennt  » 
auch  Machairas^  aus  Anlass  der  später  zu  erzählenden  blutigen 
Scenen  bei  dem  Krönungsfest  in  Famagosta  (1372)  die  Neapolita* 
ner  als  weitere  daselbst  angesessene  Handelsnation  neben  Gata- 
lanen,  Proven^alen  und  Horentinem.  Weitw  dürften  noch  Si* 
cilianer  anzufügen  sein,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Sicherheit. 
Wir  haben  nämlich  Kunde  von  Händeln  zwischen  Sicilianern  und 
Venetianern,  welche  im  Jahr  1849  zu  Famagusta  vorfielen  und 
so  grosse  Dimensionen  annahmen,  dass  die  ersteren  im  Bunde 
mit  Cyprioten  das  Gemeindehaus  der  letzteren  stürmten  und  über 
30  derselben,  darunter  ihren  Bailo,  verwundeten.  Ob  nun  frei- 
lich jene  Sicilianer  auf'  Cypera  angesessene  Kaufleute  oder  Ma- 
trosen von  sicilischen  Handelsschiffen  oder  endlich  Söldner  des 
Königs  von  Cypem  waren,  bleibt  zweifelhaft.  3  Endlich  werden 
gleich&lls  aus  Anlass  von  Streitigkeiten,  welche  zwischen  €^ 
nuesen  und  Cyprioten  in  Eamagusta  vorfielen  (1381) ,  Pisaner  als 
Hitbetheiligte  genannt,  die  wir  uns  doch  wohl  als  Angehörige 
einer  Kaufmannscolonie  zu  denken  haben.'* 


2.  Aegypten  und  Syrien. 

In  der  ganzen  abendländischen  Christenheit  brachte  der  Fall* 
Accons  eine  tiefgehende  Bewegung  hervor.    Es  fehlte  nicht  an 

gegenseitigen  Anklagen  und  dabei  hatten  den  schwersten  Stand 
die  Handelscommunen ,  deren  Bürger  noch  bis  in  die  letzte  Zeit 
Verkehr  mit  Aegypten  unterlialten  und  dadurch  des  Feindes 
Hülfsquellen  gemehrt  hatten.  Aber  die  römische  Curie  wollte 
nicht,  dass.  die  Christenheit  bei  aolchen  £iecriminationen  thatlos 
stehen  bleibe,  sie  suchte  dieselbe  zu  neuen  Kreuzzügen  fort- 
zureissen.  Freilich  war  die  Wiedereroberung  Palästina's  unend- 
lich erschwert,  seit  die  Franken  keinen  Fuss  breit  Landes  mehr 
dort  ihr  Eigenthum  nennen  konnten  und  ein  christliches  In- 
vasionsheer keinen  Stützpunct  auf  dem  asiatischen  Continent  mehr 

1  Pegol.  p.  88  f.  88. 

i-  T;.  c.  p.  220  f. 

3  Maslatrie  in  der  Biblioth.  de  Tecole  des  chartes  1874.  p.  102  f. 

4  Forts,  des  Jacopo  de  Yaragine.    Atti  della  Soc.  Lig.  10,  510. 
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liatto  ausser  dem  tmgeeimden  und  vom  eigentlichen  Sdianplatz 

des  Kampfes  entfernten  Armenien.  Die  Päbste  verbargen  sich 
dies  so  wenig  als  den  weiteren  fatalen  Umstand,  dass  hc'i  der 
Lauheit  der  Fürsten  und  Völker  damaliger  Zeit  an  die  Vereini- 
gung grosser  Kriegermassen  zu  einer  solchen  Expedition  kaum 
zu  denken  war.  Aber  nur  desto  iimsiclitiger  suchten  sie  ihre 
Vorbereitungen  für  den.Kreuzsag  zu  treffen.  Kenner  des 
Orients,  welche  sich  ihnen  gesucht  oder  nngesncht  als  Bathgeber 
darboten,  empfiüüen  dem  kriegerischen  Angriff  dadurch  vor- 
soarbeiiten,  dass  dem  Feind  die  Fundamente  seiner  Macht  und 
Wohlfahrt  entsogen  würden.  Dazu  bot  schon  die  alte  Kirchen- 
Satzung,  nach  welcher  den  Saracenen  keine  Materialien  f^r  die 
Kriegführung  auf  dem  Weg  des  Handels  grlieffit  werden  sollten, 
eine  willkommene  Handhabe.  Es  war  schon  vi(;l  gewonnen,  wenn 
diese  Satzung  wieder  strenger  eingeschärft  und  beobachtet  wurde. 
Da  nämlinh  die  ägyptischen  Landeseingeborenen  weniger  das  Zeug 
hatten  zum  Führen  der  Waffen  und  zum  Bestehen  der  Strapazen 
des  Kriegs,  so  pflegten  die  Sultane  ihre  Heere  durch  gekaufte 
Sklaven  zu  rekrutiren,  welche  von  mohsmmedanischen  und  von 
christlichen  Agenten  oder  Hjftndlem  aus  nördlicheren  Gegenden, 
namentlich  aus  den  Küstenländern  des  schwarzen  Meeres  nach 
Aegypten  gebracht  und  dort  militärisch  geschult  wurden.  *  Wurde 
nun  dieser  Sklavenhandel  naclidrücklich  verboten  und  durch  krmi- 
zende  Schiffe  gehindert,  so  musste  das  Meiischenmaterial ,  über 
welches  die  Suitaue  für  ihre  Kriege  zu  verfügen  hatten,  sich 
yerringem  und  verschlechtem.  Femer  erzeugte  Aegypten  weder 
Eisen  noch  Holz.  Wie  konnten  die  Sultane  ihre  Heere  bewaff- 
nen, aus  was  sollten  sie  ihre  Kriegsschiffe  bauen,  wenn  die  Zu- 
&hr  dieser  Materialien  aufhörte?  Aber  auch  die  Barken,  welche 
in  dem  durch  Fiusse  und  CaniQe  viel&ch  durchschnittenen  Lande 
den  Verkehr  wesenÜich  Termittelten ,  auch  die  Wasserleitungen, 
welchen  Aegypten  seine  Fruchtbarkeit  zumeist  verdankte,  waren 
aus  importirtem  Holze  hergestellt.'^  Also  wurde  nicht  blos  die 
Kriegsmacht  der  Aegypter,  sondern  auch  ihre  Volkswohlfahrt  ge- 
schädigt, wenn  man  das  alte  kirchliche  Verbot  des  Imports  von 

1  Maslalrie,  bist,  de  Chjpre  2,  120.  126  f.  274.  Sanut.  secr.  fidel,  oruc. 
p.  S7.  HaytboB,  bist,  orieiit.  eap.  50.  M.  Piloti  p.  881  f.  Ans  dieser  daese 
gekmller  BUaTen  oder  M amelnkni  (ttMohik  =  8kI»Te)  giengea  bekanntlieh  die 

damaligen  Sultane  Aegyptens  und  ihre  bedeutendsten  Heerführer  hervor. 

B.  die  Bemerkungen  der  Gesandten,  welche  der  König  Hoinrich  II.  von 
Cypern  an  Pabst  Clemens  zur  Zeit  des  Concils  von  Vienne  abordnete,  bei 
lUiUtrie  ).  c.  p.  120  f.,  ferner  die  AotflUirungen  Snmto's  p.  25  f. 
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Eisen ,  Bauholz  oder  Waffen  in  Saracenenländer  mit  Strenge  durch- 
führte. Dieses  Verbot  befasste  in  seiner  volleren  Fassung  auch 
Lebensmittel  in  sich ,  ^  deren  manche  die  Aegj  pter  bei  aller 
IVuchtbarkeit  ihres  Landes  doch  moht  selbst  producirten.  Nun 
aber  glaubten  diejenigen,  welche  es  mit  der  Bekämpfung  der 
Ungläubigen  ernst  meinten,  noch  viel  weiter  gehen  zu  müssen. 
Keine  Waare  irgend  einer  Art  soUte  von  den  Christen  zu  den 
Saiaoenen  gebracht,  keine  bei  ihnen  geholt,  Überhaupt  also  jeder 
Veiicehr  mit  ihnen  abgebrochen  werden.  Zunächst  waren  mit 
diesen  Saracenen  allerdings  die  Unterthaneu  des  Sultans  von 
Aegypten  gemeint,  aber  da  auch  die  kleinasiatischen  Türken 
einerseits,  die  arabischen  Bewohner  der  BerLeiei'^  und  Spaniens 
andererseits  mit  Aegypten  üandel  trieben,  so  musste,  um  den 
Zweck  des  Verbots  ganz  zu  erreichen,  auch  die  Berührung  mit 
diesen  Völkern  insoweit  beschränkt  werden,  dass  man  bei  ihnen 
keine  Waare  kanfifce ,  von  der  anzunehmen  war,  sie  sei  aus  Aegyp- 
ten oder  über  Aegypten  aus  Indien  gekommen;  sonst  wäre  der 
alte  Handelsverkehr,  nur  durch  Zwischenhändler  vermittelt,  fort- 
gegangen. Ebenso  wenig  durften  auf  den  Inseln  des  Mittelmeers 
oder  in  Griechenland  Entrepots  von  ägyptischen  Waaren  geduldet 
werden.^  Die  Berechnung,  welche  diesem  Plan  zu  Grunde  lag, 
war  ganz  richtig.  Da  ein  grosser  Theil  des  Reichthums  der  da- 
maligen Aegypter  auf  dem  Handelsverkehr  mit  den  Abendländern, 
namentlich  aber  auf  dem  Waarenaustausch  zwischen  Asien  und 
Europa,  welcher  durch  jene  vermittelt  wurde,  beruhte,  so  gieng 
mit  dem  Aufhören  dieses  Verkehrs  schon  das  Nationalvermögen 
in  Aegypten  nothwendig  zurück.  Da  femer  der  Sultan  von  den 
Waaren,  die  sein  Gebiet  berührten,  so  beträchtliche  Einfuhr-  und 
Ausftihrzölle  erhob,  dass  drei  bis  vier  Galeeren  ihm  schon  so 
viel  Geld  einbrachten,  als  die  Fracht  Einer  Galeere  werth  war,'* 
und  da  von  den  Fluss-  oder  Canalschiffen ,  welche  den  Waaren- 
verkehr  durch  Aegypten  vermittelten,  jedes  jährlich  einer  Abgabe 

1  8.  s.  B.  Capmany,  memor«  2,  89  f. 

2  Die  zwi8olieii  Tanis  and  Tripolis  gans  nahe  am  Fesfland  liegende  Insel 
Gerbe  (Zerbi)  bildete  ein  Entrepot  für  ägyptische  Waaren  zur  Zeit  als  Ramon 
Muntaner,  damals  in  Diensten  König  Friedrichs  von  Sicilien,  Gouverneur  der- 
selben war  (1308—1313),  s.  Zurita  anales  de  Aragon.  Saragossa  1610.  T.  2. 
fol.  19.    Sioilier  und  Catalanen  mögen  sich  dies  zu  Nutzen  gemacht  haben. 

S  Bannt,  p.  28  f. 

4  Sanut.  p.  23.  25.  (Einzelne  Beispiele  des  Zollansntzes  für  yersehiedene 
Waarenkategorien  ib.  p.  24.)  Maslatrie  1.  c.  p.  121.  Baluze,  vitae  papamm 
Avenionensium  2,  180. 
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von  S'/j  Goldgnlden  unterlagst  so  mtusten  beim  Stodcen  des 
Handels  such  im  figj^tischen  Staatsschatz  empfindliche  Lücken 
entstehen. 

Von  ähnlichen  Erwägungen  geleitet  hatte  Pahst  Nicolaus  IV. 
schon  in  demselben  Jahr,  in  welchem  Accon  hei,  die  Lieferung 
von  Eisen,  Waffen,  Holzwerk,  Lebensmitteln  und  anderen  Ar- 
tikeln in  die  dem  Sultan  unterworfenen  Länder  strenge  verboten ; 
die  Znwiderhandelnden  sollten  nicht  blos  excommnnicirt  werden, 
sondern  auch  anf  immer  ehrlos  sein,  nn^Lhig  ein  Amt  za  beklei- 
den oder  legale  Handlungen  yorzonehmen,  unfithig  Testamente  zu 
madien  oder  Erbschafiten  anzutreten.  ^    Leider  ist  gerade  der- 
jenige Theil  des  päbstlichen  Decrets,  der  die  verbotenen  Han- 
dels ob  je  et  e  auffuhrt,  noch  nicht  in  seinem  Wortlaut  publicirt. 
Nach  einer  Bulle  Benedicts  XI. ,  3  welche  auf  das  Decret  Xico- 
laus'  IV.  zurückweist,  könnte  es  scheinen,  als  ob  in  letzterem 
ausser  dem  Kriegsmaterial  nur  noch  Lebensmittel  als  Ausfuhr- 
artikel verpönt  worden  wären ,  und  bei  dieser  Fassung  bleibt  auch 
Benedict  in  jener  Bulk?  stehen,  so  f^^it  als  sein  unmittelbarer 
Vorgänger  Bonifadus  VUI.  in  einer  ähnhchen  Manifestation  vom 
Jahr  1295.  *  Aber  wohin  die  päbstliche  Curie  schon  damals  zielte, 
geht'  ans  einem  Schreiben  Pabst  Nloolaus  IV.  (1291)  hervor,  in 
welchem  er  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  den  Staatsschatz 
der  Sultane  durch  Entziehung  der  Revenuen  aus  dem  Handel  zu 
schmälern,  den  Genuesen  bei  hohen  Strafen  verbietet,  das  Gebiet 
der  Sultane  zu  besuchen  und  dahin  Eisen,  Waffen,  Holz  oder 
überhaupt  irgendwelche  Waaren  zu  bringen  oder  zu  schicken.  5 
Auch  dessen  Nachfolger,  Bonifacius  VIIL,  setzt  in  einem  Schrei- 
ben an  die  Bischöfe  von  Barcelona  und  Tortosa  vom  Jahr  1297 
den  Handelsverkehr  mit  den  Saracenen  überhaupt  als  verboten 
und  die  Contravenienten  als  strafKUhg  voraus.*   Doch  sei  es, 

t  8anut.  p.  25. 

t  Raynald.  annal.  eccies.  T.  23.  p.  103  a.  a.  1291.  nr.  27. 
8  Tat.  und  Thom.  imgedmokt,  wahncheinlieh  Yom  Jahr  1804.  Regest,  in 
CommeB.  T.  1.  p.  89.  nr.  169.  of.  nr.  Kl.  162. 

4  Maslatrie,  Utt.  de  Chypre  2,  92.  ef.  Raynald.  a.  h.  a.  nr.  47.  Eine 
mündliche  AeuBserong  Pabst  Benedicts,  welche  im  A]tril  13()4  nach  Venedig 
mitgetheilt  wurde,  gieng  dahin,  dass  die  Venetianer  Alles  das,  was  in  seiner 
Bolle  nicht  direct  rerboten  sei,  s.  3*  Tfleher,  keddleh  jukek  Aegypten  ant- 
lOhrra  dürfen.   Commem.  T.  1.  p.  88.  nr.  166. 

^  Baynald.  ].  c.  a.  a.  1291.  nr.  26.  So  melden  auch  die  Annal.  Jan.  p.  841, 
die  sententia  durissima  des  Pabsts  Nicolaus  sei  gegen  alle  und  jede  gerichtet 
gewesen,  welche  in  das  Gebiet  des  Sultans  reisen  oder  von  daher  zurückkehren. 

6  Nnvarrete  in  den  Menarlat  de  la  B.  Aeademia  de  Idstorla  T.  6.  ICadr. 


1817.  p.  179. 


Digitized  by  Google 


28     Zweite  Periode.  IL  Erhölite  Biatbe  in  Folge  der  ErscUieafiiiiig  v.  Inneraeien. 

dass  die  Ausdrücke  in  den  Kundgebungen  der  Fäbste  theilweise 
die  Auffassung  gestatteten,  das  Verbot  erstrecke  sich  nur  auf 
solche  Olassen  von  Waaren,  deren  Bezug  die  Kriegstüchtigkeit 
des  Feindes  erhöhe,  sei  es  in  Folge  ungenügender  Publication. 

der  päbstlichen  Bullen,  *  glaubten  noch  Viele,  der  Handelsverkehr 
nach  Aegj^ptf'ii  an  sich,  sofern  er  sich  nur  mit  unverfänglichen 
Waaren  belasse,  sei  gestattet.  Als  nun  aber  Pabst  Clemens  V. 
daran  gieng,  den  Plan  eines  neuen  Kreuzzugs  zui-  Wiedererobe- 
rung des  heil.  Landes  zu  verwirklichen ,  erliess  er  behufs  der  An- 
bahnung desselben  im  Herbst  1306  mehrere  Ausschreiben,  welche 
keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  alle  Waaren  ohne  Ausnahme 
in  jenes  Verbot  einbegriffen  sein  sollten.  Das  Vermögen  der  Zu- 
widerhandelnden sollte  confiscirt,  sie  selbst  denen,  die  sie  greifen, 
als  Sklaven  überlassen  werden,  bürgerliche  Ehrlosigkeit  mit  allen 
den  oben  erwähnten  Folgen  sollte  ihr  Loos  sein  neben  der  kirch- 
lichen Excommunication,  von  welcher  blos  dann  eine  Absolution 
möglich  war,  wenn  sie  den  Betrag  ilu-es  Gewinns  aus  jenem  ver- 
botenen Handel  für  die  Zwecke  des  Kreuzzugs  opferten,  aber 
auch  dann  nur  mit  specieller  päbstlicher  Genehmigung.  ^ 

Ein  solches  Vorgehen  entsprach  ganz  den  Bathschlägen, 
welche  der  Venetianer  Marino  Sanuto  der  A eitere  mit  dem 
Beinamen  Torsello  im  ersten  Buch  seiner  Seereta  fideUum  cntdg 
entwickelt  hat,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  Sanuto  dieses  Buch 
lange  vor  der  Vollendung  des  ganzen  Werks,  welche  erst  im 
Jahr  1313  erfolgte,  nämlich  schon  zwischen  März  1306  und  Ja- 
nuar 13()7  sclirieb  und  es  als  eine  für  sich  bestehende  Denkschrift 
dem  Pabst  Clemens  überreichte, 3  so  wird  man  nicht  umhin  kön- 
nen, einen  directen  Eiufluss  Sanuto's  dabei  anzunehmen.  Um 
dieselbe  Zeit  wurde  der  Grossraeister  der  Templer  (Molay)  vom 
Pabst  zu  ßathe  gezogen  und  kam  in  einem  kiirzeren  Gutachten 
ebenüedls  £U  dem  Schluss,  dass  die  Handelsnationen  aufgefordert 
werden  müssen,  keine  Waaren  mehr  den  Saracenen  zuzuf&hren, 
weil  diese  allzu  reich  davon  werden.  ^   Aber  auch  der  Spanier 

1  Diesen  Grund  giebt  Sanuto  p.  21  an.  Man  sehe  auch  die  von  Kunst- 
maun  in  seinen  Studien  über  Marino  Sunuto  d.  Aelt.  (Abhandlungen  der  Mün- 
ehener  Akad.  Cl.  III.  Bd.  7.  Abth.  3.  S.  697  ff.)  benütite  Emmeramer  Hand> 
«ohrift  Sanato'f,  deron  hiehergehörfg«  BteUa  ebenda  8.  718  zu  lesen  ist 

3  Eine  Bullo  dieses  Inhalts  vom  12.  Okt.  1808  findet  sich  in  den  Com- 
nipmoriali  T.  I.  ji.  89.  173,  auch  bei  Marin  5,  324  f.  (wo  übrigens  der  Käme 
des  Pubstes  zu  ergänzen  ist) ;  andere  Kundgebungen  aus  derselben  Zeit  hebt 
Raynald.  ann.  eocl.  a.  a.  1808.  nr.  36  aus  dem  Regest  des  Pabsts  Clemens  V.  aus. 

3  Knnstanann  a*  a.  O.  8.  705  f. 

4  Balnze,  Titae  papar.  Ayenion.  2,  180.   Das  p.  176  für  dieses  Gutachten 


Digitized  by  Google 


B.  S.  Aegjptea  und  Syrien. 


29 


Baumindiis  Lullus  legte  in  der  Schrift  de  fine,  welche  er  im 
Aprä  ld06  sa  Montpellier  schrieb,  fthnliche  Ideen  nieder;  er 
l^bte,  wenn  die  CSuisten  nur  sechs  Jahre  lang  den  Aegyptem 
IteiBe  Speroreien  mehr  abnehmen,  überhaupt  Alexandrien  nnd 
Syrien  gänzlich  meiden  würden,  käme  der  Sultan  und  sein  Land 
so  herunter,  dass  ein  Kreuzheer  leichte  Arbeit  hätte.*  Endlich 
lag  dem  Pabst  ganz  sicher  die  orientalische  Geschichte  vor,  welche 
der  armenische  Prinz  Haython  (Hethum)  als  Prior  des  Prämon- 
stratenserklosters  zu  Poitiers  im  August  13(.)7  abfasste;^  auch  er 
empfiehlt  als  eine  sehr  wirksame  Vorarbeit  für  den  Krenzzng  die 
Hemmung  der  Zufuhr,  in  Folge  deren  die  Aegypter  an 
allem  Kriegsmaterial  imd  an  vielen  andern  Dingen  Noth  leiden 
wfirden;  doch  geht  er  nicht  soweit,  ein  allgemeines  Handelsverbot 
m  verlangen.  ^ 

Später  als  Pabst  Clemens  V.  die  Sache  des  Kreuzzugs  noch 
eiflmal  auf  dem  Concil  von  Vienne  (Oct.  1211  bis  Mai  1212)  an- 
regte, hatte  er  noch  ausserdem  die  Ansicht  des  Königs  Hein- 
rich II.  von  Cypern  über  diese  Expedition  und  die  Vorbereitungen 
dazu  eingeholt.  Pie  Denkschrift,  welche  die  Abgesandten  dieses 
Sdmgg  zum  Goncil  überbrachten,  wies  recht  gut  im  Einzelnen 
nach,\wie  die  „fidsdien  Christen"  nicht  blos  durch  Zufuhr  von 
Kriegsmaterial,  sondern  auch  durch  den  Handel  mit  andern 
Waaren  die  Widerstandskraft  der  Sultane  von  Aegypten  stärk- 
ten und  desshaU)  aller  Verkehr  mit  diesem  Lande  zu  hinter- 
trriben  sei.* 

Wie  konnte  nun  aber  dies  verwirklicht  werden?  Dass  die 
päbstlichen  Strafandrohungen  allein,  so  furchtbar  sie  auch  klangen, 

^genommene  Entetehiui^jahr  1311  ist  unrichtig;  Molay  schrieb  es  vielmehr 
nieder  wiümohenilieh  Tor  sdiier. Ankunft  in  Frankreich  (Angost  1806),  jeden- 
falls vor  seiner  Verhaftung  (13.  Okt.  1807). 

i  S.  die  Stellen,  welche  Kunstmann  a.  a.  0.  S.  723  f.  anführt.  Dieselben 
Yorschlägo  uud  Gedanken  hätte  nach  Depping,  hiut.  du  conuuerce  2,  192  Lullus 
Mhon  1288  dem  Pabste ' (Nicolaus  IV.)  vorgetragen;  ich  Tennisse  hiefür  den 
Kaehwwsi  Aceone  beaehftftigte  man.  ticli  sohwerlidi  mit  aolelien 

Mf  einen  neuen  allgemeinen  Kreuzzug  hinzielenden  Planen. 
Histoire  litteraire  de  la  France  T.  25.  p.  481. 

3  Historia  Orient,  cap.  56. 

4  Maelatrie,  hiat  ä»  Ghypre  8,  118  H,  Ifaalatrie  fügt  cHeser  Denkschrift 
vedi  swei  weiteve  im  Aniicig  bei  p.  188  f.,  welobe  seitfier  Boutaric  voUetändig 
pablieirt  bat  Not.  et  extr.  XX,  2.  p.  112  ff.  199  ff.  Die  eine  von  Benedetto 
Zapraria  hat,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  mit  den  KreuzzUgen  nichts  zu  schaffen, 
»ODderu  betrifft  das  Projcct  einer  Landung  in  England  (12i)6),  die  andere  von 
Kuul«r  Kogaret  (1310)  äussert  rieh'  allerdings  fiber  die  Maanregeln  für  einen 
Krenniig  und  spriahl  sieh  nriattranisoh  nnd  aireng  ans  fiber  die  Handelsnationen, 
ireleba  aas  Gavinnsneht  die  Saraoenen  nnterstfltzen  (p.  800.  806). 
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niclit  ausreichten,  sah  Jedermann.   Es  müssen        so  lauteten  die 

Vorschläge          etwa  zehn  Kriegsschiffe  aufgestellt  werden, 

um  beständig  im  Mittelmeer,  namenüioh  zwischen  Klein- 
asien und  Aegypten,  zu  kreuzen  und  alle  nach  dem  letztezion 
Lande  segelnden  oder  von  dorther  kommenden  KanfiGüirer,  diriBt- 
liche  wie  saraceniscbei  auf  offener  See  au&ugreifen  und  bis  in 
die  Hfifen  hinein  zu  verfolgen.   Um  die  Mannschaft  zum  Eifer 
anzuspornen  und  den  Sold  fiir  sie  zu  sparen,  müsse  man  ihr  die 
zu  erwartende  grosäe  Beute  ganz  überlassen.   Diese  Flotille  dürfe 
freilich  nicht  aus  der  Marine  einer  der  grossen  Handelsrepublikeii 
oder  eines  handeltreibenden  Königreichs  genommen  werden,  noch, 
einen  Kommandanten  von  daher  bekommen;  denn  ein  solcher 
würde   aus  Parteilichkeit  Premde  ankeifen,  aber  Landaleute 
durchschlüpfen  lassen  und  so  letzteren  doppelten  Gewinn  zu- 
wenden. Aber  auch  einer,  der  Gbrund  hfttte,  die  Handelsnationen 
zu  f&rchten,  eigne  sich  nicht  zu  jenem  Amt.  ^  Was  diese  Bath- 
geber  dem  Pabst  Clemens  V.  anempfehlen,  hatte  bereits  Nico- 
laus IV.  ins  Auge  gefasst.    Kurz  vor  seinem  Tode  nämlich  ord- 
nete er  an ,  es  sollten  auf  Kosten  der  Templer  und  der  Johanniter 
beständig  20  bowafinete  Galeeren  in  den  Gewässern  von  Cjq^ern 
erhalten  werden,  um  diese  Insel  und  das  Königreich  Armenien 
zu  schützen,  die  Saracenen  aber  und  alle  diejenigen,  welche  in 
die  dem  Sultan  unterworfenen  Länder  sich  begehen,  anzugreifen. 
Nachdem  der  Pabst  gestorben  war  (1292),  setzten  die  Kardinäle 
die  Sache  ins  Werk  und  betrauten  den  Genuesen  Manuele  Zac- 
caria mit  dem  Oberbefehl  über  die  Elotille,  zu  welcher  Zaccaria 
selbst  12  und  sein  Landsmann  Tedisio  Doria  8  (Galeeren  zu  stellen 
versprach.   Anfangs  erhob  der  Podesti  von  Genua  Schwierig- 
keiten und  verhängte  eine  Geldstrafe  gegen  diese  Nobili,  weil  sie 
ohne  Erlaubniss  von  Seiten  ihrer  Vaterstadt  in  fremden  Dienst 
getreten  waren.    Aber  die  Kardinäle  wendeten  durch  Bitten  und 
Drohen  die  Strafe  ab  und  so  erhielten  die  beiden  Genuesen  Er- 
laubniss ,  auf  ein  Jahr  der  Kirche  zu  dienen.  ^  Sie  bedrohten  mit 
ihren  20  Galeeren  und  mit  15  andern,  welche  der  König  von 
Gypem  ausr&stete,  Kandelor  in  Kleinasien  und  Alezandria,  rich- 
teten aber  nichts  aus.'  An  die  Stelle  jener  in  Genua  ausgerOste- 
ten  Galeeren  scheinen  im  Jahr  1298  sechs  venetianiBGihe  getreten 

1  Sftnat.  p.  87—81.    Mtalatrie  2,  118  ff.    Buluse  1.  c.  p.  179  f.  Balm. 
LuUus  oit.  Ton  Kunstnuum  a.  a.  O.  8.  728. 

2  Annal.  Jan.  p.  842. 
8  Santtt.  p.  232. 
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m  Eein,  welche  der  Templerordeii  zum  Sehutse  Cyperns  annirto.  ^ 
Aber  gerade  der  Templerorden  wurde  bald  ausser  Thätigkeit  ge- 
setzt; nach  seiner  Aufhebung  verblieb  die  Mission  der  XJeber- 

wachung  des  östlichen  Mittelmeerbeckens  und  die  Polizei  gegen 
tciileclite  Cliristen,  die  mit  Aegypten  verkehrten,  dem  Orden 
der  Johanniter,  welchen  Pabst  Clemens  V.  ausdrücklich  im 
Jahr  13<J8  damit  betraute  und  durch  pecuniäre  Unterstützung 
dazu  ixi  Stand  setzte. ^  Dieser  Orden  verlor  auch,  nachdem  er 
von  Cypem  nach  Khodus  übergesiedelt  war  (1310),  die  bezeich- 
nete Aufgabe  nicht  aus  dem  Auge^  und  gerieth  darüber,  wie  wir 
bald  sehen  werden,  in  einen  starken  Conflict  mitOenua.  Ausser- 
dem verfolgten  die  Könige  7on  Cypern  mit  ihren  Galeeren 
abendländische  Schiffe,  die  auf  dem  Weg  nach  Aegypten  waren 
oder  von  dorther  kamen.  Die  Gesandten,  welche  König  Hein- 
rich II.  von  Cj'pern  zum  Concil  von  Vienne  schickte,  constatir- 
ten,4  dass  die  cypriotischen  Galeeren  schon  viele  solcher  Handels- 
schiffe gekap^-t  haben,  so  neuerdings  ein  genuesisches,  das  mit 
Bauholz  von  Kleinasien  aus  nach  Aegypten  fuhr ;  ^  Niemand  wage 
es,  aus  Cypem  oder  aus  der  Nachbarschaft  dorthin  zu  segeln  aus 
Furcht,  er  könnte  von  jenen  Galeeren  aufgegriffen  werden.  Dabei 
berufen  sie  sich  auf  einen  Auftrag  vom  Pabst,  welchem  ihr  König 
hiemit  nachkomme,  so  dass  es  nicht  ganz  richtig  erscheint,  wenn 
Saadto  sagt,  der  König  von  Cypem  habe  unaufgefordert  (non 
requiHtw)  oftmals  seine  Galeeren  zu  jenem  Zweck  ansgesandt.* 
Auch  Heinrichs  Nachfolger,  Hugo  IV.,  fuhr  fort  mit  solchen 
Kapereien,  und  als  sich  die  Republik  (lenua  darüber  beklagte, 
weil  auch  Bürger  von  ihr  dadurch  in  Schaden  geriethen,  recht- 
fertigte er  sich  gleichfalls  damit,  dass  er  nur  „das  Kecht  der 
römischen  Kirche  exe^uire^.^    Endlich  scheinen  sogar  einzelne 

1  Annal.  Jan.  p.  352. 

2  Raynald.  a.  a.  1308.  nr.  34.    Paoli  2.  p.  19.  31. 

S  Madatrie,  bist  de  Chjpre  8,  688.  Abnlfed«  (Amial*  mndem.  ed.  Relske 

6^  811)  bemerkt  gerade  bei  der  Eroberung  Ton  Rhodt»  durch. die  Johanniter: 
quo  diSicilis  fiebat  mercatoribus  in  S}Tiam  per  miiTC  aditus,  quandoquidem 
Uospitalarii  arcebant,  quisquis  ditionem  Mualemicam  adire  vellet. 

*  Ib.  2,  121  f. 

8  Ein  «aderes  Beispiel  bietet  die  ürkonde  bei  Capmany  8,  874  f.,  naeb 
ireloher  im  Koyember  1300  vier  cypriotische  Galeeren  ein  Schiff  ans  Mallorlca 
kaperten,  weil  sie  Aegypten  als  das  Ziel  seiner  Fahrt  annalmieiii  v&hrend  es 
in  Wahrheit  nach  Candia  fuhr.    S.  auch  Masl.  2,  182  f. 

8  P.  31.  Randnote.  Die  Gesandten  haben  wahrscheinlich  den  Brief  Pabst 
BonUSu*  YUI.  an  den  K5nig  Tom  Jahr  1889  im  Ange,  s.  Bayn.  a.  h.  a.  nr.  88. 

*  Madatrie  8,  186.   Dies  gesoliah  im  Jalir  1889.   Es  waren  aber  in  den 
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Oapitäne  sich  dieser  christlichen  Schiffsjagd  hingegeben  sa  habm 

 ob  immer  ans  religiösen  Motiven,  ob  nicht  manchmal  auch 

ans  nackter  Gewinnsncht,  steht  dahin.   So  kreoete  im  Jahr  1803 

in  den  Gewässern  von  Kreta  ein  Marino  Bulgare,  wahrscheinlich 
aus  Genua,  welclier  alle  nach  Alexandrien  Schiffenden  verfolgte.  * 

Es  war  eine  kritisclio  Zeit  für  die  handeltreibenden  Natio- 
nen des  Abendlandes.  Der  südliche  Weg,  auf  welchem  nach  dem 
Gestöndniss  Sanuto^s  eben  doch  die  meisten  Spezereien  aus  In- 
dien nach  £aropa  gelangten,  schien  ganz  nn&hrbar  gemacht  irer- 
den  sn  wollen  nnd  die  Macht  der  Kirche,  welche  allen  Handel 
anf  diesem  Wege  verbot,*''  war  in  jener  Zeit  bedentend  gcnng. 
Wie  stellten  sich  nnn  die  Begierongen  der  Handelsnatioiien  zn 
den  pabstlichen  Dekreten?  Nalnnen  sie  ohne  Weiteres  anch  m 
ihre  Gesetzbücher  die  \'erorduung  auf,  dass  kein  Kaufmann  die 
dem  Sultan  unterworfenen  Länder  besuchen  düi'fe?  Liessen  sie 
sich  die  Veranstaltungen,  welche  die  Curie  zur  Abstellung  dieses 
Handels  traf,  gutwillig  gefallen? 

Indem  wir  zur  Beantwortung  dieser  Prägen  schreiten,  be- 
ginnen wir  diesmal  mit  Spanien.  Um  die  Zeit,  als  Accon  fiel, 
bestieg  Jayme  II.  den  Thron  von  Aragon.  Belastet  mit  dem 
Bann  der  Kirche  nnd  von  S'einden  rings  bedroht,  nahm  er  keinen 
Anstand,  im  Jahr  J2ü2  jenes  Schutz-  und  Trutzbündniss  zu  er- 
neuern, in  welches  er  fridier  schon  gkuch  seinem  Bruder  und 
Thronvorgänger  Alonso  111.  mit  dem  Sultan  von  Aegypten  ge- 
treten war,  ohn(5  dass  übrigens  in  dem  neuen  Vertrag  die  com- 
merciellen  Beziehungen  irgendwie  berührt  wurden.  ^  äp&ter  aber 
vpn  Pabst  Bonifaz  VUI.  zn  Gnaden  angenommen,  machte  er  sich 
anheischig,  als  „Pahnentrftger,  Capitftn  nnd  Generaladmiral  der 

Juhruu  1323  und  1324  erneute  Auffurderungeo  von  Seiten  deä  Tabsts  Johann  XXII. 
an  den  K9iug  ergangen.   Raynald.  *.  «.  1828.  nr.  18.  1884.  ar.  48. 

1  Tef.  und  Thom.  nngedr.;  Begest  davon  in  den  gedrnckten  Gownemoiialf 
T.  1.  p.  40.  nr.  17fi. 

2  Nichts  kann  falscher  soin  als  dio  Ansicht  Xfaslatrie's  (Archiv,  dos  niiss. 
ücientif.  T.  2.  p.  374),  das  Pabtitthum  selbst  habe,  nachdem  es  ein  Paar  Jahr- 
Behnide  lang  daa  HnndelfTerliot  «nfredil  erliallMi,  edlNil  wieder  den  eoropUMhan 
Kanflenten  die  HaadelssIrMM  naeh  Ägypten  erSflbet  Mndalrie  tetmohtet 
ninrilch  als  den  Zweck  der  Gesandtschaft,  welche  nach  Makrizi  (bei  de  Sacy 
chrestom.  nrnl>e  2,  48)  von  Seiten  des  „Pabstes  der  Frankon*  zu  Rom  (st)Il 
heiaseu  Aviguon)  im  Juni  1327  am  ägyptischen  llofe  anlangte,  die  Wicder- 
anknfipfung  friedlicher  Beziehungen  tu  den  Arabern.  In  Wahrheit  toUte  dieie 
Oesandteehaft  den  Sultan  in  bewegen  sneiien,  dan  er  den  Ansbrttdien  dei 
VolksfanatianinB  gegen  die  a^i^yptischen  Christen  stcaro,  »]»  deren  Proleetor 
sieh  der  Pabst  ansah,  vergl.  Weil,  Gesch.  der  Ghalif.  4  ,  368.  360. 

8  Capmany  4,  17—19. 
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römischen  Kirche"  zur  Wie«lereroberuiig  des  heil.  Landes  aus- 
zuziehen. *     Im  Zusammenhang  damit  stand  wohl  das  allgomfino 
Verbot,    das  er  im  Jahr  13(J2  gegen  den  Handelsverkehr  seiner 
Unterthaneu  mit  den  vom  ägyptischen  Sultan  belierrschten  Länder 
richtete,  um  der  Majestät  des  Hr.disten  zu  gefallen  und  der  hoiL 
römischen  Kirche  die  schuldige  Ehre  zu  erweisen.^   Dieses  Ver- 
bot gibt  sich  als  eine  Wiederholung  früherer,  die  aber  bei  der 
Ifüde,  mit  welcher  man  gegen  die  TJebertreter  verfahren  sei, 
wenig  gefruchtet  haben.   Damit  sind  wohl  nur  die  vorangegange- 
nen Edicte  gegen  die  Verbringung  von  Kriegsmaterial  nach  Aegyp- 
ten gemeint;  denn  dass  vor  130*2  schon  ein  allgemeines  Handels- 
verbot erlassen  worden  wäre,  ist  wenigstens  jetzt  nirlit  mehr 
iiachzuweisen.     Man  könnte  sagen ,   es  sei  dem  Konig  auch  mit 
diesem  neuen  V^erbot  nicht  sehr  ernst  gewesen.  Zum  Beleg  dafür 
könnte  man  mit  Wappäus^  namentlich  auf  zweierlei  hinweisen: 
einmal  stehen  in  einem  Diplom  desselben  Königs  vom  Jahr  1315, 
weldies  eine  Liste  aller  in  Barcelona  aus.-  und  einlaufenden  Schiffe 
enthalte,^  gerade  obenan  solche,  weldie  dieEahrt  nach  Aegypten 
machten;  denn  so  müsse  nach  dem  Sprachgebrauch  jener  Zeit  der 
Ausdruck  uhra  mar  verstanden  werden;  also  wäre  der  Handel 
nach  Aegy])tcn  sogar  in  ofticielleii  Actenstücken  unbeanstandet 
geblieben.    Hiegegen  ist  zu  sagen:   der  Ausdruck  ullrd  mar  hat 
bald  eine  weitere  bald  eine  engere  Bedeutung;  im  Zeitalter  der 
Kreuzzüge  wurde  er  meist  gebraucht,  wenn  man  das  fränkische 
Syrien  als  Ziel  der  SchifEfahrt  bezeichnen  wollte,  sonst  aber  sehr 
häufig  in  weiterem  Sinn,  so  dass  er  Aegypten,  S^^rien,  Klein - 
aimenien  und  Cj^em  umfasste;  er  beweist  also  in  diesem  Fall 
nichts  fär  die  behauptete  Gonnivenz.   Zum  Andern  könnte  man 
anführte,  dass  ja  Jayme  selbst  nicht  wenige  Gesandtschaften  an 
den  Sultan  geschickt  habe,  um  sich  der  iVeundschaft  desselben 
zu  versichern;  damit  habe  er  wohl  commercielle  Zwecke,  wenig- 
stens nebenher,  verbunden.   Allein  gerade  das  Letztere  lässt  sich 
nicht  nachweisen.    Die  zwei  Briefe,  welche  er  in  den  Jahren 
1314  und  1322  seinen  (Gesandten  an  den  Sultan  Nassir  Moham- 
med mitgab ,  sind  reine  Höflichkeitsschreiben ,  welche  die  eigent- 
liche Absicht  der  Sendung  nicht  errathen  lassen.  ^  Wo  überhaupt 

1  Raynald.  a.  a.  1297.  ur.  19  if. 

3  KaTarrete  in  den  Memorias  1.  c  p.  180  f. 

3  Untcrsuchungon  über  die  BntdeekoDgen  d«r  Portagiesen  anter  Heinrich 

dem  Seof;üirer.    Thl.  J.  « 

4  ta^^Xariy  2,  7Ü  ff. 

5  Ib.  4,  64  f.  r.\  ff. 

* 

Heyd,  Geschichte  des  Lcvaatebandels.   11.  's.  8 
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von  einem  Zweck  b«*i  «liesen  Botschaften  die  Kede  ist,  da  wird 
als  solcher  die  Befreiung  von  Cliristensklaven  aus  saracenischeij 
Gefangenschaft  oder  aucli  die  Verwendung  für  die  Fort^xistena 
christLicher  Kirchen  im  Gebiet  des  Sultans  genannt^  Giengenj 
nun  aber  aragonische  Gesandte  (meist  Barcelonesen)  nach  AegyjH 
ten  oder  ägy  ptische  Gesandte  vom  aragonischen  Hof  kger  in  ihre 
Heimat  zurück ,  so  gab  dies  allemal  Anlass  sur  Ausrftstung  eines 
Schiffs  in  Barcelona,  und  der  König,  welcher  die  Blüthe  diesem 
Stadt  gerne  förderte,  Hess  eine  solche  von  der  römischen  Curie 
kaum  zu  beanstandende  Cielegcnheit  selten  vorübergehen,  ohne 
dass  er  gegen  eine  gemsse  Summe  Cieldes  Kaufleuten  erlaubte, 
das  Schiff  zur  Verbiingung  von  Waaron  .  -  die  von  Alters  hei^ 

verbotenen  Artikel  auageschlossen         nach  Aeg^'pten  oder  von 

da  zurück  zu  benOtzen;  manchmal  wirkte  er  ftir  solche  Fälle  eine 
besondere  päpstliche  Genehmigung  aus.'  (Jegen  das  Ende  seiner 
Regieruugszeit  erloschen  bei  ihm  und  anderwftrts  die  Kreuzzugs- 
gedanken und  so  liess  er  zwar  das  Handelsverbot  noch  bestehen, 
gestatU'tu  aber  leichter  Absolution  davon.    So  befreite  er  im  vor- 
letzten Jahr  seiner  Regierung  einen  Bürger  von  Barcelona,  welcher 
augeklagt  war,  von  l-ypern  aus  Waarcn  nach  Aegypten  geschaiFr 
zu  haben,  von  jeder  gerichtlichen  Verfolgung,  woför  der  Absol-j 
virte  2500  Solidi  erlegte.^   Aehnliche  Freisprechungen  wnrden 
unter  Jayme's  Nachfolgern,  Alfons  IV.  und  Peter  IV.,  einzelnen 
Kaufleuten  zu  Theil,  welche  über  Cypem  hinaus  nach  STrien 
(Beirut,  Damaskus)  gereist  waren,  tun  dort  Handel  zu  treibe ^ 
Endlich  im  Jahr  1338  that  König  Peter  IV.  auf  das  Andringen 
der  Municijiulbehörde  von  Barcelona  den  entscheidenden  Schritt, 
dass  er  befahl,  die  gerichtliche  \'erfolgung  derer,  die  in  Jlau- 
delsverkehr  mit  dem  Gebiet  des  Sultans  traten ,  überall  einzustellen 
und  für  alle  Zukunft  zu  unterla^senj  die  Stadtgemeinde  Barce- 
lona zahlte  dafür  in  den  Staatsschatz  ein-  für  allemal  20,000  Soldi.^ 

I 

1  XayMrele  p.  182  IT.    C«piB«iiy  4,  60. 

2  Vrkunden  aus  den  Jahren  i:h)5,  1317,  1321  bei  Navarrete  1.  c.  p.  1^*2  , 
t'is  186.    Einmal  im  Jahr  1323,  als  das  Piratcnwoscn  im  Mittelmeer  die  Schiff-  ^ 
fahrt  gefährlich  machte,  hielt  es  Jayme  II.  für  gcrathen,  «einer  Uesaiidtscbaft  i 
zwei  Schiffe  beizugeben,  welche  beide  mit  Erlauboiss  des  Pabstes  auch  sin 
Handel  b«Dlltst  wurden.   Capmany  4,  79  f.    Im  Jahr  1887  gab  eine  franiS- 
»ische  Gesandtschaft,  welche  „pro  negociis  exaltationem  idel  eatholicae  tangen- 
tibtis*^  über  Itarcelona  iinch  Aegypten  gioug,  Veranlassung  ZU  kaafmannilolieii>  i 
Verkehr  mit  letztgouatintern  I<ande.    Nnvarrete  p.  1S6  f.  I 

3  Document  vom  1.  Aug.  bei  Masiatrie,  hist.  de  Clr^c  8,  720  ff> 

4  Doe.      J.  1885  bei  Maslatrie  8,  782,  t.  J.  1888  ib.  7S4.^p^ 

^  Capmanj  2,  107—109.   Ein  Yonpiel  sn  dieser  aUgemein^U  Hasmid 
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I 

Freilich  war  damit  nur  die  Verfoli^unf!;  durch  das  weltliche  Ge- 
nclit  abgewendet.  Kirchenstrafen  konnten  die  Könige  nicht  auf- 
heben, höchstens  Fürsprache  für  excommunicirte  Unterthanen 
beim  Pabst  einlegen.  •  Wir  werden  später  noch  weiter  davon 
SU  reden  haben.  Fiir  jetzt  genügt  es,  die  Haltung  der  Könige 
?on  Aragon  in  diesem  Puncto  geschildert  zu  haben.  Aber  die 
Hanpthandelsstadt  ihres  Reichs,  Barcelona,  war  imabhängig 
genug,  um  in  dieser  Krisis  ein  Wort  mitsprechen  zn  können. 
Sie  stemmte  sich  nicht  offen  gegen  das  Handelsverbot,  welches 
endHeh  ihren  xmermfidlichen  Bitten  doch  weichen  mnsste,  aber 
sie  hob  atlch  ihre  Colonie  in  Aloxanclria  nie  auf  und  liess 
ihr  Consulat  dort  bestehen.  Ein  Jahrzehend  nach  dem  Fall  von 
Accon  finden  wir  einen  Consul  der  Catalanen  in  Alexandria, 
an  ihn  wendet  sich  im  Jahr  1301  die  Sradtbehörde  von  Bar- 
*^elona  und  empfiehlt  ihm  wie  dem  Emir  der  Donane  die 
Angelegenheit  eines  Bürgers,  der  eine  alte  Porderung  an  diese 
Donane  zu  stellen  hat.^  Man  kann  £reilich  sagen:  dies  geschah 
ein  Jahr  ehe  Jayme  II.  das  allgemeine  Handelsverbot  erliess« 
Aber  auch  nachher  hören  wir  nichts  von  Anfhebnng  des  Consu- 
lats.  Vielmehr  traf  der  irische  Pranciscaner  Simon  Simeonis  im 
Jahr  1322,  als  er  auf  seiner  Pilgerreise  nach  Jerusalem  Alexan- 
drien berührte,  in  letzterer  Stadt  neben  den  Eondachi  der  Ge- 
nuesen, Yenetianer,  Marseiller  u.  s.  w.  eines  der  Catalanen  und 
^un  allen  diesen  Handelsnationen  auch  Consulate.  Er  kam  mit 
abendländischen  Kauf  Leuten  dort  an,  traf  solche  in  den  Fondachi 
^\  ohnend  und  beobachtete  ihr  Treiben.  ^  Auch  das  catalanisohe 
Fondaco  mag  neben  seinen  alten  Insassen  je  nnd  je  neue  An- 
kömmlinge ans  Barcelona  angenommen  haben,  weldie  nicht  ge- 
rade immer  eine  Autorisation  vom  £önig  oder  Pabst  vorweisen 
konnten,  vielmehr  sich  trotz  des  Verbots  herausgenommen  hatten 
Bach  Aegypten  zu  kommen ,  hoffend  es  werde  verbürgen  bleiben 
oder  die  etwaige  Geldstrafe  werde  sich  aus  dem  grossen  Handels- 
;,'ewiun  bestreiten  lassen.  Die  heimische  Stadtbehörde  machte  zu 
Bolchen  Ueberschreitungeu  eine  weniger  strenge  Miene  als  der 
König. 


^•t  di«  nur  ein  paar  Wochen  vorher  verfügte  Jiiederschlaguug  eines  Frocesses 
eiseB  PetruB  Zscosta  Ton  Barcelona.   Ib.  4,  9e  f. 

^  "Wie  dies  z.  B.  Alfons  lY.  im  Jahr  1334  that,  B.  Capnany  4,  96. 

^  Capraany  2,  372  f,    Vergl.  auch  Apendicc  p.  C6. 

*  Itiueraria  Symonis  Simeonis  et  Willelmi  de  Worcestre  ed.  Jac.  l^asmith. 
Cantaltf.  1778.  p.  19-22. 
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'Wie  weit  die  siidf ranz üsi sehen  Handelsstädte,  denen 
die  Päbste  seit  ihrer  Uebersiedehing  nach  Avignon  so  nahe  waren, 
durch  die  Xirchcnverbote  sich  bestimmen  Hessen,  ihren  Verkehr 
mit  Aegypten  zu  beschränken,  mag  aus  folgenden  Thatsachen  er- 
schlossen werden.  Der  ebengenannte  Pilger  Simon  Simeonis 
wohnte  im  I'ondaco  der  Marseiller  zu  Alezandria,  zwischen 
dem  14.  und  22.  Oct.  1322.  i  Derselbe  brachte  auf  seiner  Pilger- 
reise in  Er&hmngi  dass  ein  Bürger  ans  Montpellier,  Guil- 
l^ome  Bonnesmains  im  Jahr  1323  den  damaligen  Snltan  (Nassir 
Mohammed),  welcher  kurz  zuvor  eine  Verfolgung  über  die  jako- 
bitischen  Christen  verhangt  hatte,  doi'ch  seine  lUtten  vermochte, 
die  Kirche  Santa  ]\Iaria  de  la  Cave  in  Altkairo  dem  chi'istlichen 
Cultus  wieder  zu  eröÜiien.^  Dieser  Bonnesmains  war  nach  ur- 
kundlichem Zeugniss  vielmehr  Bürger  von  Figeac.  Obgleich 
eigentlich  dem  Kaufmannsstand  angehörig,  übernahm  er  in  den 
Jahren  1327  bis  1329  eine  Mission  nach  Aegypten  im  Auftrag 
König  Karls  des  Schönen  von  Frankreich  gleichfalls  znr  Förde- 
rung der  Interessen  der  Christenheit.  Das  Schiff,  welches  ihn 
nach  Alezandria  brachte,  wurde  aber  nicht  blos  von  Bonnes- 
mains selber,  der  hiezu  die  Erlaubniss  Pabst  Johanns  XXII.  ein- 
geholt hatte ,  sondern  auch  von  andern  catalanischen  und  süd- 
französischen  Kaufleuten  benützt,  um  A\'aaien  dorthin  zum  Ver- 
kauf zu  bringen.  3  Südfranzosen,  namentlich  Bürger  von  Marseille 
und  Montpellier,  lernten  wir  ja  schon  in  der  vorigen  Periode 
als  mit  Aegypten  Handel  treibend  kennen;  Südfranzosen  waren 
es  offenbar  auch,  weiche  die  in  Lyon  gepflogenen  Vorberathungen 
Philipps  des  Schönen  mit  Pabst  Clemens  V.  über  einen  zu  unter- 
nehmenden Erenzzug  dem  Sultan  alsbald  verriethen  und  ihm 
Kriegsmaterial  imd  Sklaven  zuzuftihren  sich  beeilten,  was  den 
König  veranlasste,  am  28.  August  1312  ein  neues  Verbot  gegen 
solch  widerchristliches  Beginnen  zu  richten.* 

Von  entscheidender  Bedeutung  in  dieser  Krisis  war  natür- 
lich die  Haltung  der  italienischen  Handelsrepubliken.  Fassen  wir 
zunächst  Grenua  ins  Auge.  Unter  dem  frischen  Eindruck  des 
Falls  von  Accon  (18.  Mai  1291),  vielleicht  auch  unter  dem  Druck 

1  Ib.  p.  21. 

2  Ib.  p.  58. 

3  Ueber  diese  Mission  Navarrete  1.  c.  p.  186  f.  Lot  in  der  Biblioth.  de 
r^colc  des  chnrtes.  Serie  IV.  T.  5.  (1856)  p.  503  fl'.  und  T.  36.  (1875)  p.  588  ff. 

4  Ordonnances  des  Kols  de  France  1 ,  505.    £iu  älteres  von  Ludwig  IX. 
(1254)  8.  ebenda  11,  331. 
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specieU  an  die  Genuesen  gerichteten  päbstliclieu  Aul'rut's 
f'13.  August  d.  J.)  zur  Wiedereroberung  des  heil.  Landes  und  zur 
Abstellung  jeglichen  Handelsverkehrs  mit  Aegjrpten  i  muss  die 
Bepublik  Genna  ein  allgemeines  Verbot  gegen  den  Handel  mit 
diesem  Xjand  erlassen  haben.  Denn  noch  in  demselben  Jahr  wur- 
den Manuel  Lercari  und  Genossen ,  welche  in  einer  bewaffiieten 
Galeere  Waaren  von  Genua  nach  Alexandrien  verbracht  hatten, 
desshalb  mit  einer  Geldstrafe  von  ihrer  Obrigkeit  belegt,  weil  sie 
gegen  die  von  der  Commune  verordnete  Handelssperi'e  {in  dvvvlum 
facluni  per  comune  Januae  apud  Ueurandrium  und  zugleich  *^<  ^^<'n 
das  Mandat  des  Pabstes  sich  verfehlt.  ^  Und  als  bald  darauf 
Tedisio  Doria ,  derselbe  der  später  mit  Manuel  Zaccaria  zusammen 
in  den  Dienst  der  Curie  trat,  wahrscheinlich  auf  eigene  Faust 
ein  von  Alexandrien  kommendes  pisanisches  Schiff,  welches  eine 
reiche  Waarenladung  und  Kaufleute  aus  Pisa,  Marseille,  Nar- 
bonne  xl  s.  w.  an  Bord  hatte,  kaperte,  wurde  von  der  genuesi- 
schen Behörde  anerkannt,  dass  nach  den  Kirchengesetzen  Jeder 
mit  Aegypten  handelnde  Personen  als  Sklaven  und  ihre  Waaren 
als  Eigenthuni  behalten  könne,  wenn  er  ihrer  liabhait  werde, 
gleicliwold  erliielten  jene  Kanfleute  auf  ihre  Bitte  aus  besonderer 
Gnade  den  grössten  Theil  ihrer  Waart'U  und  ihre  Freiheit  zurück.  3 
Somit  scheint  Genua  im  Anfang  ganz  die  Anschauungen  der  rö- 
mischen Curie  in  diesem  Puncte  get heilt  zu  haben ,  und  sogar 
der  eifrigste  der  damaligen  Päbste,  Clemens  Y.,  spricht  seine  volle 
Befriedigung  aus  über  die  Verordnungen,  welche  die  Bepublik 
getroffen.^  Aber  freilich  auf  unsere  Zeit  ist  kein  genuesisches 
(besetz  gekommen,  das  den  Btkrgem  jeden  Handel  nach  Aegypten 
untersagen  würde.  Als  im  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
das  Statutarrecht ,  wie  solclies  sich  im  Lauf  der  beiden  vorher- 
gehenden Jahrhunderte  gebildet  hatte,  von  der  ^lutterstadt  auf 
die  Colonie  Galata  üljergotragen  \\'urde,5  machte  sich  keine  8pur 
davon  bemerklich ,  dass  das  alte  Verbot,  Kriegsmaterial  nach 
Aegypten  zu  verbringen,  sich  neuerdings  zu  einem  allgemeinen 
Handelsverbot  erweitert  habe ,  vielmehr  wird  ohne  alle  Emendation 
eine  Verordnung  vom  Jahr  X290  wiederholt,  welche  nur  Waffen 

>  Raynald.  a.  a.  1291.  nr.  23—28. 
*3  Annal.  Jan.  p.  338. 
8  Anoal.  Jan.  p.  341. 

*  Paoli,  cod.  dipl.  dell'  ordin«  gerosolim.  2,  83. 

5  Statut i  della  colonia  Genovese  di  Pera  editi  da  Vinc.  Promis  in  den 
Miscellauea  di  storia  italiana  T.  11.  1870.  p.  513  if. 


Digitized  by  Google 


38      Zweite  Periode.  Ii.  I:;rli5hte  Blütlie  in  Folge  der  Erschliessung  v.  luuerasien. 

als  verpönte  Waare  bezeichnet.  *  So  war  also  der  Entscliluss 
der  Republik,  den  Verkehr  mit  Aegj-pten  ganz  abzubrechen,  nicht 
von  langer  Dauer.  Schoa  im  Jahr  1304,  in  welchem  die  Statuten 
für  Fera  der  Hauptsache  nach  zusammengestellt  wurden,  ganz 
sicher  aber  im  Jahr  1316,  von  welchem  Datum  das  späteste  (be- 
setz in  diesen  Statuten  ist,  war  man  auf  den  alten  Standpunot 
zurückgegangen,  womach  blos  Kriegsmaterial  als  verpönt  galt. 
Dieselbe  Schranke  ist  auch  eingehalten  in  dem  speoiell  für  Galata 
und  Kaffa  erlassenen  sogen.  Devetum  Alexandrien  vom  19.  März 
1316,  in  der  darauffolgenden  Verordnung  für  Genua  und  die  Ri- 
viera  vom  30.  Dec.  1317,  in  dem  Dcrrhim  hpanicü  et  Barharice 
vom  17.  März  1340;  überall  sind  nur  denjenigen  Strafen  ange- 
droht, welche  Eisen,  Holzwerk,  Waffen  oder  Sklaven  beiderlei 
Geschlechts  fmumulicos  sive  minnulichas J  den  Saracenen  im  Osten 
oder  im  Westen  zufuhren.^  Ob  diese  Strafen  auch  immer  streng 
exequirt  wurden,  ist  eine  grosse  Frage.  Wäre  dies  geschehen, 
so  hätte  wahrscheinlich  Pabst  Johann  XX TT.  weniger  Anhalt  ge- 
funden för  seine  bittem  Klagen  ttber  Gtouesen,  welche  die  Un- 
gläubigen durch  Lieferung  von  Sklaven  und  Kriegsmaterial  stär- 
ken und  mit  dem  »Sultan  vertrauten  Verkehr  pllegen.3  Jedenfalls 
sah  die  Republik  in  den  Mächten,  welche  im  Auftrag  des  Pabstes 
das  Mittelmeer  durchkreuzen  liesson ,  um  solche  schlechte  Christen 
aufzubringen,  nicht  sowohl  willkommene  Mitarbeiter  als  vielmehr 
die  grössten  Gegner.  Als  der  Johanniterorden  im  Winter 
von  1311  auf  1312  sich  einer  genuesischen  Galeere  bemächtigte, 
welche  mit  Spezereien  und  andern  Waaren  von  Alexandrien  kam, 
reciamirte  sie  sogleich  ein  genuesischer  Gesandter,  Antonio  Spi- 
nola,  der.  Orden  verweigerte  die  Herausgabe  ohne  die  Genehmi- 
gung des  Pabstes,  versprach  aber  binnen  Kurzem  durch  eigene 
Gesandte  weiteren  Bescheid.  Spinola  schiffte  darauf  grollend  mit 
andern  Genuesen  nach  dem  türkischen  Kleinasion  über,  bearbeitete 
den  seldschukischen  Dynasten  von  Mentesche ,  ^  dass  er  Kauf- 

1  Ib.  p.  732.  nr.  CC.  De  racione  non  facienda  mutuantibus  pecuniam  de- 
ferentibas  am»  SaraoeniB.  Yergl.  dazu  Canale,  nnova  iatorfa  dalla  repnbblioa 
dl  QenoTa  8,  178. 

3  Imposicio  offloU  Gazariae  in  den  Monumenta  hist  palr.,  Leges  manloi» 
pales  p.  371  —377. 

3  Kaynald.  a.  a.  1317.  nr.  36.  Ein  Genuese  Se^urano  Salvago  pflanzte 
sogar  auf  aeine  Tielfaeli  dem  Sklavenhandel  dienenden  Sehiff»  die  Flagge  des 
Sultans  nnd  mirde  von  lelatwem  mit  Oesandtschaften  bekrant  Quill.  Adae  de 
modo  exstirpandi  Saracenos  (ungedr.). 

^  Madachias,  der  Mandachia  des  Sanuto  (bei  Hopf,  chroniques  greoo- 
romanes  p.  145.  167),  der  Mmra^iag  oder  .HevSeiSlag  der  Byzantiner  (Ducas 
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leute  ans  Ehodns  und  andere  Unterthanen  des  Ordens  in  seinem 
Gebiet  greifen  und  festhalten  Hess,  ja  er  soll  (lemsell)en  Sah  au 
50,(XK)  Goldgulden  als  Subsidiengelder  angeboten  haben ,  wenn  er 
der  Herrschaft  des  Ordens  auf  Rhodiis  durcli  eine  türkische  In- 
vasion ein  Ende  mache.    Ausserdem  bemächtigten  sich  Öpinola 
und  Genossen  mehrerer  Ritter,  die  sie  auf  dem  Meere  betrafen, 
und  erklärten  sie  nicht  wieder  freizulassen ,  bis  sie  Lösegeld  zahlen« 
Wie  sehr  die  Bepublik  mit  diesem  Ver&hren  ihres  Gesandten 
einverstanden  war,  erhellt  daraas,  dass  sie  die  Bevollmächtigten 
des  Ordens,  welche  die  Anerkennung  seines  Rechts  durch  die 
Bepublik  begehrten,  einen  ganzen  Monat  ungehört  warten  Hess, 
so  dass  diese  endlich  ohne  Antwort  abzogen  und  an  den  Pabst 
recurrirten.     Dieser  erliess  ein  scharfes  Mahnschreiben  an  die 
Stadt,  worin  er  sie  aufforderte,   die  festgenommenen  Uhodiser 
ohne  Lösegeld  freizugeben,  die  Genuesen,  welche  sich  gegen  den 
Orden  so  stark  verfehlt,  zur  Strafe  zu  ziehen  und  vom  Bunde 
mit  den  Türken  abzutreten.    Welchen  Erfolg  das  päbstliche 
Schreiben  hatte,  ist  uns  nicht  überliefert.  ^   Ebenso  wie  mit  den 
RhodiBem  haderte  die  Bepublik  auch  mit  dem  König  von  Oy- 
pern,  weil  er  genuesische  SchifPe,  die  nach  Aegypten  segeln 
wollten  oder  von  dort  kamen,  gekapert  hatte.  Auf  den  Vorschlag 
des  Königs  wnrde  1329  Pabst  Johann  XXII.  zum  Schiedsrichter 
in  diesem  Streite  bestellt  und  dieser  ftillte  seinen  Spruch  im  Jahr 
1331  so,  dass  dem  König  zwar  die  Zahhmg  von  Entschädigungs- 
geldern im  Betrag  von  1(X),(XX)  Byzantien  auferlegt  wurde,  aber 
die  Genuesen  Gegenforderungen  des  Königs  in  dem  gleichen  Be- 
trag zu  befriedigen  hatten.^    Die  Frage,  ob  die  genuesische 
Handelscolonie  in  Alexandrien  in  dieser  kritischen  Zeit 
fortbestand,  iSsst  sich  bei  der  Haltung  der  Mutterrepublik  blos 
dahin  beantworten,  dass  jene  Gk>lonie  höchstens  in  den  ersten 
Jahren  nach  dem  Fall  Accons  zurückgezogen  worden  sein  mag, 
doch  ist  auch  dies  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Jedenfalls  geht 

p.  18.  66.  106.   Laon.  Chalooo.  p.  65  f.  168.  244),  bedeutet  den  Herrn  von 

Mentesehe,  welcher  im  alten  Karien  hauste;  es  gelang  ihm  so  wenig  die  Bho- 
diser  zu  vertreiben ,  dnss  er  vielmehr  durch  die  khige  Politik  des  Qrossmeisters, 
welcher  unter  den  kleinen  TürkenfUrsten  in  seiner  Nachbarschaft  Zwietracht 
za  säen  wusste,  um  alle  Macht  gebracht  wurde,  s.  Sanut.  1.  c.  p.  167. 

■  HanptqiaeUe  fBr  diese  Qeschiehle  ist  das  Sehreiben  Clemens  Y.  vom 
26.  Nov.  1312  bei  Paoli  cod.  dipl.  2,  31  —  33.  Einiges  weitere  Detaü  bietet 
die  übereinstimmende  Erzählung  der  cypriotischen  Gesandten  zum  Concil  von 
Yienno  bei  Maslatrie,  hist.  de  Chypre  2,  31—33.  Auch  Sanut.  secr.  fid.  oruc. 
p.  31  erwSlint  die  Sache  beiläufig. 

t  Maslatrie  1.  e.  2,  156  f.  173.   Baynald.  a.  a.  1881.  nr.  80. 
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ans  einer  venetianisclieii  Urkunde  vom  24.  Oct.  18041  hervor, 

dass  zu  dieser  Zeit  ein  Consul  der  Genuesen  Namens  Ghisolfo 
flei  Gliisulli  in  Alexandrien  residirte.  Im  Jalir  1322  vollends  trat 
»Simon  Sinieonis  daselbst  Consulat  sowohl  als  i'ondaco  der  Ge- 
nuesen im  alten  Stand. 

lieber  das  Verhalten  der  Stadt  Pisa  gegenüber  den  forde- 
rongen  der  Kirche  belehren  uns  die  städtischen  Statuten  in  dop- 
pelter Bichtnng.  £minal  wiederholen  die  Satzungen  des  See- 
handelsamts  (brete  eurke  marii^  br$ve  d^*  ardine  del  marej  noch 
in  den  Jahren  1805  und  1822  blos  die  alten  Verdicte  gegen  Ein- 
fuhr yon  Kriegsmaterial  nach  Aegypten.  2  TJüd  dann  zeigen  sie 
uns,  dass  im  Jahr  1805  ein  Consulat,  also  auch  eine  Handels- 
colonie  der  Pisaner  in  Alexandria  bestand.  Es  wurde  nämlich 
damals  die  alte  Ordnung  erneuert,  dass  der  (Jonsul  die  jährliche 
Revenue  aus  dem  Backofen  der  pisanischen  Colonialgemeinde  an 
die  Dombaukasse  in  Pisa  einsandte,  damit  hievon  ein  Licht  der 
Jungfrau  Maria  zu  Ehren  angeschafi't  werden  könne.  ^ 

Ob  die  Republik  Venedig  unmittelbar  nach  dem  Fall  Accons 
ihren  Verkehr  mit  Aegypten  einstellte  oder  fortsetzte,  ist  bei  dem 
Schweigen  der  Quellen  ungewiss.  Wohl  konnte  sie  den  Sultanen 
dieses  Landes  grollen,  weil  dieselben  ihre  schönen  Handelscolonien 
in  S3nrien  zerstört  hatten,  weil  dieselben  ausserdem  die  bei  Gaza 
gekaperte  Pracht  eines  höchst  walu'scheinlich  aus  Accon  flüch- 
tigen venetianischen  Lastschiffs  bestehend  in  gemünzten  und  un- 
gemünzten  Edelmetallen  von  ungeheurem  Werth  als  gute  Beute 
in  K'airo  festhielten,'*  weil  sie  endlich  Vemtianor,  die  bei  der 
Eroberung  Accons  oder  bei  andern  Gelegenheiten  in  ihre  Hände 
gefallen  waren,  Jahre  lang  in  den  Gefängnissen  von  Kairo 
schmachten  Hessen. ^  Aber  es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass 
sie  desswegen  ihre  Beziehungen  zu  den  Sultanen  nach  dem  Fall 
Accons  auch  nur  auf  kürzere  Zeit  abgebrochen  hätte.  Eilf  Jahre 
nach  dieser  Katastrophe  erschien  wieder  ein  yenetianischer  Ge- 
sandter am  ägyptischen  Hofe,  um  in  gewohnter  Weise  Erneue- 
rung der  alten  Privilegienbriefe  zu  begehren.    Es  war  Guido  de 

1  Taf.  und  Thoni,  uiiiredr. 

2  Stat.  incd.         cd.  Bonüini  3,  426.  578. 
8  Ib.  8,  395. 

4  Maslatrie,  traiti's  d«  ynüx  et  de  c(nmnerce.    Suppl.  p.  86  f. 

5  Im  Jahr  1311  brachte  Michaletus  Michael  eine  leiste  solcher  Gefaugenen, 
deren  Xümon  zinii  Theil  den  Beisatz  de  Acon  haben,  nach  Venedig.  Com- 
mem.  T.  I.  p.  116  f.  Eine  andere  Li»te  aus  dem  Anfang  desselben  Jahres 
ib.  p.  106.  ' 
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(Vuiali.  In  s(?inH  Hände  legte  Melik  Nassir  Mohammed,  welcher 
damals  zum  zweiteu  Mal  auf  dem  Throne  Aegypteuu  sass,  ein 
die  Verleihungen  Kilawuns  '  bestätigendes  Diplom;  ausserdem  ge* 
stattete  der  Sahan,  dass  den  Dispositionen  der  Signoria  gemfiss 
Francesco  de  Canali  als  yenetianisclier  Oonsul  in  Alezandria  fon- 
gire,  nnd  verzichtete  auf  die  Hälfte  der  ZoUrevenuen  aus  vene- 
tianisohem  Kanfmannsgut  so  lange,  bis  Venedig  einen  vollen 
Ersatz  fi'ir  jenes  in  Gaza  gekaperte  Geld  erlangt  hätte.*  Eben 
diese  Wiederausf«)l«z;iing  einer  iSuumie,  wtdehe  der  Sultan  als 
Kriegsbeute  eines  seiner  A'urt'ahren  mit  Fug  hätte  behalten  kön- 
nen, zeigt,  in  welchem  Grade  er  auf  das  Fortbestehen  der  Han- 
debverbindungen  mit  Venedig  Werth  legte.  Die  Zolleingänge 
waren  ihm  bei  .seiner  verschwenderischen  Verwaltung  unentbehr- 
lich; unter  den  Waaren,  auf  deren  Zufuhr  von  Seiten  der  Ve- 
netianer  man  rechnen  konnte ,  erwartete  er  mit  besonderem  Ver- 
langen gerade  diejenigen,  welche  an  die  Saracenen  zu  verkaufen 
den  abendländischen  Christen  verboten  war.  Auf  die  Lieferung 
solcher  Waaren  setzte  er  in  dem  erwähnten  Diplom  sogar  eine 
Prämie,  indem  er  gestattete,  zollfrei  auszuführen,  was  mit  dem 
Erlös  aus  denselben  erkauft  war.  3  Der  vonetianische  Gesandte 
scheint  gegen  diesen  Paragraphen  keine  Einwendung  erhoben  zu 
haben,  vielleicht  wurde  ihm  hiezu  auch  keine  Gelegenheit  ge- 
geben« Im  Uebrigen  hielt  die  Bepublik  an  jenen  Verboten  fest 
und  Gtudo  de  Canali  selbst,  welcher  ein  Jahr  nach  seiner  ägyp- 
tischen Mission  zum  Duca  von  Kreta  ernannt  wurde,  kam  als 
solcher  in  die  Lage,  neuestens  promulgirte  gegen  die  Ausftihr 
von  Sklaven  aus  der  Insel  gerichtete  Gesetze  zu  vollziehen,  iiKK  iu 
er  einige  Sklaven ,  di»;  in  Constantino})el  angekauft  mit  einem  ge- 
nuesi.schen  Schiff  nach  Kreta  gekommen  waren,  dort  anhielt,  da- 
mit sie  nicht  weit(ir  nach  ihrem  Bestimmungsort  Aegypten  ver- 
bracht würden.  Fast  hätte  dies  zu  einem  Conflict  mit  Aegj^pten 
geftkhrt.  Denn  der  Emir  von  Alexandrien  forderte  die  Freigebung 

t  Kilawnns  Privilegienbrlef  selbal  itt  verloren;  nur  eine  speciell  S,>Tieii 
Ugehonde  Erklärung^  desselben  werden  wir  unten  noch  zu  erwähnen  haben. 

'•2  Die  vier  Actenstückc,  welche  Uuidu  do  Canali  als  Krgebni»ä  seiner  Oe- 
sandtschaft  heimbraobte,  bewegen  sich  zwischen  den  Daten  6.  und  22.  Dsiü- 
hiddeeha  TOI  d.  h.  8.  nnd  18.  Angiiek  1802  naeh  christlioher  Zeitrechnnngr  nnd 
•ind  gedinokt  bei  Maslatrie,  traitte  App.  p.  82—88.  Das  in  einem  derselben 
p.  unten  vorkommende  Wort  r^nrenna  int  das  arab.  khazena  t=  SchaU  oder 
Uarderobe,  s.  Amari  dipl.  arab.  p.  4S4.  not.  29. 

8  Quando  aliqnis  Venetns  vendideriC  merces  altquas  probibitae  per  Christi»- 
BM,  qaod  de  Ipsa  peeanla  ipsi  postlnft  investire  et  extrahere  abtque  aliqua 
drietora.   Mail.  I.  e.  p.  88.  nr.  8. 
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der  Sklaven  und  als  er  sie  nicht  herausbekam,  setzte  er  dm 
ConsTÜ  Francesco  de  Oanali  fest.  Wahrscheinlich  tun  diese  An- 
gelegenheit ins  Reine  zu  bringen,  gieng  im  Jahr  1304  Giovanni 
Soranzo  als  (  Jcsandtcr  nach  Aegypten ;  wie  weit  er  seinen  Zweck 
erreichte,  ist  übrigens  aus  der  einzigen  Urkunde,  welche  von 
dieser  Mission  Kunde  gibt,  nicht  zu  ersehen,  wohl  aber  lernen 
wir  aus  ihr  die  Namen  von  9  damals  in  Alexandrien  ansässigen 
venetianischen  Kaufleuten  und  des  an  die  Stelle  Canali's  getrete- 
nen Oonsuls  (Pancrazio  Venier)  kennen.  ^  Bass  eine  venetianische 
Golonialgemeinde  in  Alezandria  am  An£uig  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts hestand,  unterliegt  dem  bisher  Beigebrachten  zufolge 
keinem  Zweifel;  sie  stand  unter  Oonsuln  wie  zuvor  und  war  im 
Genusri  ihrer  verbrieften  Rechte  geblieben. 

Aber  auch  in  Syrien  suchten  die  Venetianer  bald  wieder 
festen  Fuss  zu  fassen,  obgleich  die  Stätten  ihrer  früheren  Haii- 
delsthätigkeit  grösstenthoils  der  Verwüstung  und  Verödung  an- 
heimgefallen waren.  Die  Aegypter  hatten  ihr  Eroberungswerk  in 
den  nördlichen  Theilen  dieses  Landes  noch  nicht  vollendet,  als 
sdion  die  Bepublik  Venedig  sich  für  ihre  dorthin  kommenden 
Bärger  beim  Sultan  Kilawun  verwandte  und  einen  Preiheitsbrief 
von  ihm  auswirkte  (1288),  wodurch  er  deren  Personen  und  Habe 
unter  seinen  mächtigen  Schutz  stellte,  wofern  sie  nur  die  üb- 
lichen Zölle  entrichteten.*  Später  nach  dem  Untergang  der 
Kreuzfiihrerstaaten  knüpfte  die  Re])ublik  Verbindungen  an  mit 
dem  Emir,  welchem  der  grössere  Theil  Palästina's  untergeben 
war.  Der  politische  Schwerpunct  lag  für  dieses  Land  jetzt  nicht 
mehr  in  Accon,  sondern  in  einer  galiläischen  Bergfeste  unweit 
des  Sees  Tiberias,  welche  der  Sultan  Bibars  gleich  bei  der  Er- 
oberung au  einem  Hauptwaffenplatz  für  den  Islam  ausersehen 
hatte.  ^  Von  Safed  aus  beherrschten  die  Sultane  von  Aegypten 
durch  den  dort  gebietenden  Emir  ganz  Galiläa,  das  Küstenland 
imi  Accon,  Tyrus  und  Sidon,  sowie  einen  Theil  Syriens  bis  gegen 

1  Die  Beihe  Ton  Urkunden,  deren  Inhalt  hier,  soweit  er  cur  Saehe  ge- 
hört, skizzirt  ist,  verdanke  ich  Herrn  Bibliothekar  Thomas,  der  sie  im  vierten 

Band  seines  Urkundenbuchs  herausgeben  wird.  Regesten  derselben  sind  jetzt 
in  den  gedruckten  Commemoriali  T.  I.  p.  40  — 4S  nr.  176.  183.  184.  187.  215. 
216.  217.  221  zu  lesen. 

3  Dieses  am  29.  Sehawiral  667  (26.  Nov.  1268)  in  Kairo  ansgesteilte  Diplom 
hat  Maslatrie  (Trait^s  SuppL  p.  61  f.)  zuerst  publioirt,  aber  den  Namen  der 
Provinz,  für  welche  es  gelten  sollte,  höchst  unglücklich  gedeutet.  Das  Wort 
Seme  steht  keineswegs  für  Saracene  oder  Saraceme  (?),  wie  er  vermuthet, 
sondern  ist  der  wohlbekannte  orientalische  N^ame  Schern  oder  Scham  für  Syrien. 

'  Weil,  Qeseh.  d.  Chalif.  4,  55.  58<--60. 
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Damaskus  hin.  *  Im  Jahr  KK)-t  nun  bei^ucliTcn  zwei  Venofianer 
IVanciscus  Firmanus  und  Constantinus  den  damaligen  ümir  von 
Safed;  sie  brachten  Grüsse  und  mündliche  Aufträge  vom  Dogen. 
Der  Emir,  von  weichem  leider  nicht  der  Name |  sondern  blos  der 
vollere  Titel  «BayHui  et  admraUus  eaHelH  de  Safet  et  omm$  cofi* 
träte  Aecon»  su  ersehen,  antvrortete  erst,  nachdem  er  von  dem 
Sultan  Kassir  Mohammed  Weisungen  eingeholt  hatte ,  durch  ein 
arabisches  Schreiben  an  den  Dogen,  welches  besaget,  die  Unter- 
thanen  des  Dogen  sollen  nur  in  sein  ( rebiet  kommen ,  sie  werden 
da  Sicherheit  für  ihi*e  Person  und  ihre  Habe  linden;  wollen  ein- 
zelne Venetianer  das  heilige  (trab  besuchen,  so  werden  sie  unter 
dem  Schatz  der  fiscorte,  die  er  ihnen  mitgebe,  sicher  hin-  und 
zurückgdlien;  wollen  aber  wieder  andere  in  seinem  Gebiet  sich 
niederlassen,  so  sollen  sie  geehrt  und  geschtitst  sein.^  Uebrigens 
hatten  die  Venetianer  schon  vor  dieser  neuen  Anknüpfung  mit 
syrischen  Machthabem  ohne  Sdieu  Schiffe  nach  Syrien  gehen 
lassen;  ein  von  da  zurückkommendes  fiel  1800  in  die  Hftnde  von 
KorsareTi.3 

Alle  die  bisher  erzahlten  Schritte  der  Republik  Venedig  ver- 
rathen  das  Bestreben,  Aegypten  und  Sj^rien  als  Handelsgebiet 
festzuhalten.  Nun  aber  ergieng  zwischen  1313  und  1317  ^  ein 
Verbot  an  die  Bürger  Venedigs,  keiner  solle  in  die  Länder  des 
Sultans  von  Damiette  ab  bis  Portella  reisen  oder  Waaren  schicken. 
Stessen  wir  hier  endlioh  auf  eine  Wirkung  der  päbstlichen  De- 
krete gegen  den  Verkehr  mit  den  Ungläubigen?  oder  sprach  der 
Siniluss  der  bekannten  Secreta  fideHum  enteie  des  Marino  Sanuto 
um  dessen  Mitbürger  sich  in  jenem  Gesetze  aus?  Sehen  wir  es 
näher  an.    Gerade  die  llauptstation  der  abeudläudischeu  Kaui- 

1  Burchard.  de  Monte  Sinn  ed.  Laar.  p.  34.  Ricold.  de  Monte  Crucis  Ib. 
p.  IOC.  Frescobaldi  p.  130.  AUulf.  teb.  Syr.  ed.  Köhler  p.  83.  Sohemseddin 
Dimeschki  p.  286  ff. 

3  Bine  Uebenettoog  dieses  Sehveibens  findet  sieh  in  dem  LI1>er  pectornm 
sn  Venedig  s.  Tef.  und  Thom.,  Andr.  Dendolo  8.  180.  Masletrie  in  den  Ar- 
chivcB  des  missions  scientiflqaes  2,  373.  Die  JliUheilong  des  Woitlnnts  Ter- 
danke  ich  Herrn  Bibliothekar  Thomas. 

3  Commem.  T.  1.  p.  13. 

*  Niher  Icann  das  Datum  nieht  angegeben  werden,  da  das  Oesetz  selbst 
nicbl  auf  uns  gekonmen  ist,  sondern  btos  eine  Irane  Notis  davon  in  dem  Index 

sa  dem  Terloren  ;r''?f<ngenen  Band  der  Visti  (Senat^bcschlüsse),  welcher  die 
oben  genannten  Jahre  befasstr;  duraus  entnahm  es  Mu^bttrie,  bist,  de  Chypre 
2,  134.  Ungefähr  gleichzeitig  ergieng  in  Venedig  ein  Verbot  gegen  das  Ver- 
bringen Ton  Pferden,  Waffen,  Holz,  Eisen  und  Mameluken  (mamaluchi)  nach 
dem  Herrtebnftsgebieft  des  Snitnns  (1S18).  Cibrario  delln  sekinvitA  e  del  ser- 
Tigfio  1,  181. 


Digitized  by  Google 


44      Zweite  Periode.  II.  Erhöhte Blftthe  in  Fulge  der  Erscbliesäung  v.  Inncrasien. 

lente  iniicrlialb  des  Herrscliuftsgebiets  der  Sultane,  die  Stadt 
Alexandrien  fallt  ausserhalb  des  Ivayons  der  durch  dasselbe  ver- 
lugten Handelssperre.  Von  Damiotte  gilt  dasselbe;  denn  die 
Worte  «a  Damiata  utque  ad  Porttllam  Armmiw»  werden  so  ge- 
deutet werden  müssen,  dass  die  beiden  genannten  Puncte  nicht 
mit  in  das  gesperrte  Gtebiet  einbegrifPen  sind;  konnte  es  ja  doch 
der  Signoria  nicht  einfallen,  über  die  armenische  Zollstatte  Por- 
tella, welche  gar  nicht  znm  Gebiet  des  Siütans  gehörte,  gleich- 
falls die  Handelssperre  zu  verhängen;  war  aber  Portella  nicht 
mitgemeint,  so  war  es  auch  Damiette  nicht.  Also  die  beiden  See- 
städte, welche  den  Abendländern  als  Ein<^angs])lbrten  in  das  Haupt- 
land des  Stdtans  dienten,  blieb(;n  den  Yenetianern  auch  jetzt  offen. 
Erst  jenseits  des  Nildelta  begann  eigentlich  das  gesperrte  Gebiet, 
d.  h.  das  Gesetz  bezieht  sich  genau  betrachtet  blos  auf  Syrien, 
also  auf  ein  Nebenland  des  Sultans.  Es  lag  demselben  nicht  so- 
wohl die  Absicht  zu  Grunde,  den  Ungläubigen  zu  schaden,  als 
vielmehr  wahrscheinlich  die  Furcht,  es  könnten  bei  den  damals 
sich  öfter  wiederholenden  feindlichen  Zusammenstössen  zwischen 
den  Aegyptem  und  den  Mongolen  die  venetianischen  Kaufleute 
oder  ihre  Waaren  gefährdet  sein,  wenn  sie  nach  Syrien  kämen, 
wo  eben  der  Schauplatz  dieser  Kämpfe  war.  '  Das  gute  Ein-:- 
vernehmen  zwischen  Venedig  und  Aegypten  Avar  ura 
diese  Zeit  so  wenig  gestört,  dass  der  Emir  von  Alexandria  auf 
die  Bitte  des  Dogen  Giov.  Soranzo  alle  in  seiner  Gewalt  behnd- 
lichen  venetianischen  Gefangenen  losliess,  die  venetianischen  £auf- 
leute  der  besten  Aufnahme  versicherte  und  Geschenke  an  den 
Dogen  übersandte.^ 

In  Born  missfiel  dieses  gute  Einvernehmen  zwischen  Yenetia- 
nern und  Saracenen  höchlich.  Ein  Versuch  des  Dogen,  die  päbst- 
liche  Zustimmung  dazu  zu  erlangen,  dass  die  Venetianer  Gold, 
Silber,  Zinn,  Kupfer,  Tücher,  Safran  und  andere  einheimische 
Waaren  nach  Aegy})ten  ausführen,  schlug  fehl  (1817)  trotz  der 
Berufung  auf  jene  oben  angeführte  mündliclu!  Aeusserung  Bene- 
dicts XI. 3  Der  päbstliche  Hof  arbeitete  vielmehr  mit  Macht 
darauf  hin,  dass  seine  Sentenz  von  der  Strafwürdigkeit  aller 

1  Weil,  Gesch.  der  Chalif.  4,  309  ff. 

2  Duos  pauna»  Chenzi  therificos  (sorificos)  et  20  scatolas  calohe  (Aloe?) 
et  dnas  pixides  magnas  de  zimbibere  colito  (eondito?  eingomaohten  Ingwer f) 
et  unain  pixidem  zimbiberis  viridis.  Exempliun  literarum  domini  Herroedini 
d.  d.  13.  Rabi  717  (1317)  bei  Taf.  und  Thom.  ungedr.  (daa  Regest  in  den  gedr. 
Conunem.  T.  1.  p.  186). 

3  Coramem.  T.  1.  p.  183  f. 
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derer,  welche  mit  den  Saraeeiuii  irgend  welclieii  llandeLsverkehr 
pflegen,  auch  in  Venedig  sich  zur  herrschenden  und  gesetzlich 
geltenden  erhebe.  •  Clemens  hatte,  wie  wir  wissen,  die  schwer- 
sten Kirchenstrafen  über  die  Zuwiderhandelnden  verhängt  und 
die  Beichtiger  angewiesen,  Solchen  keine  Absolution  zu  ertheilen, 
bis  sie  so  viel  Geld  an  die  Kirche  kerauszahlen  oder  letztwillig 
heraossozahlen  verordnen,  als  sie  znm  Handel  mit  den  Ungläu- 
bigen verwendet  haben.  Bei  der  starken  Betheiligung  der  Ve- 
netianer  am-agyptischen  Handel  erreichten  die  Bussgelder,  welche 
die  Oorie  beanspruchte ,  ungeheure  Summen,  sie  repräsentirten  oft 
die  ganze  Hinterlassenschaft  eines  Mannes.  Den  Testaments- 
executoren und  den  Erben  flel  natürlich  die  Herausgabe  all  dieses 
Geldes  schwer;  sie  hielten  damit  zurück.  Nun  schickte  Pabst 
Johannes  XXII.  den  Decan  von  Tülle,  Ade  mar  Targa,  in  Be- 
gleitung des  Dominicaners  Folco  von  Sisteron  (?)  nach  Venedig 
(1B22),  einerseits  um  die  für  die  Kirche  deponirten  oder  testa- 
mentarisoh  gestifteten,  aber  nicht  abgelieferten  Gelder  einzutreiben, 
andererseits  um  im  Namen  des  Pabstes  die  Ezcommunication  tlber 
alle  die  einzelnen  Yenetianer  zu  verhängen,  die  notorisch  nach 
Saracenenlandem  handelten,  und  dieselben  nur  dann  zu  absol- 
viren,  wenn  sie  Beue  zeigen  und  die  ihnen  auferlegten  Bussgelder 
an  die  apostolische  Kammer  zahlen.  So  verhängte  denn  Targa 
die  Excommurdcation  gegen  viele  Nobili  und  sogar  gegen  die 
Procuratoren  von  S.  Marco,  welche  als  Testam(;ntsexecutoren  zu 
fungiren  pflegten.  Ein  solches  Gebahren  eines  fi'emden  geist- 
lichen Tribunals  in  der  Stadt  schien  doch  der  Signoria  unleid- 
lich; eine  von  ihr  berufene  Commission  von  Olerikem  und  Kechts- 
gelehrten  erklärte,  dass  Targa  seine  Vollmacht  überschritten  habe 
und  der  Vollzug  seiner  Strafurtheile  zu  suspendir^  sei.  Die 
Commune,  an  ihrer  Spitze  der  Doge,  und  viele  Privaten  appel- 
lirten  an  den  Pabst  Dieser  übergab  die  Sache  (1324)  dem  Bischof 
Almerich  von  Ravenna  zur  Untersuchung.  ^    Im  Princip  hätte 

1  Als  der  Cremoaeie  Bloeardo  Sblombra,  Reohtslehrer  in  Padiw,  die 
ältere  Ansieht  Tortmg,  es  s^  Bieht  Sfinde  den  Saraoenen  gevohnliclie  Kan^ 

manns^vaaren  zazuführen,  verhängte  Pabst  Johann  XXII.  eine  Qntersacbling 
über  ihn  (1326).    Colle,  storia  dello  studio  di  Padova  2,  51  fi\ 

2  Comniem.  T.  1.  p.  243,  nr.  330;  p.  245,  nr.  340;  p.  246,  nr.  342;  p,  250,  ur.  360. 
9  Ib.  p.  250,  nr.  361 ;  p.  257  f.,  nr.  406;  p.  260,  nr.  415.  Eine  kane  Sebil- 

demng  dieser  Vorgange  gab  schon  Paolo  8arpi  in  seinem  Disoorso  della  ori- 
^ine,  forma,  \eggi  ed  uso  delF  ufllcio  della  inquisizione  nella  citta  c  dominio 
di  Venezia  (Opere  T.  3.  Heimst.  1763.  p.  45  IT.).  "Weiteres  Detail  findet  man 
bei  Bartolommeo  Cecchetti,  la  republica  di  Venezia  o  la  corte  di  Koma  nei 
rapporti  deUa  religione.   Vol.  1.  (Yenes.  1874)  p.  286  f. 
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natürlich  die  venetianische  Kogieruno;  gerne  den  Satz  zn  dem  ihrigen 
geTiiacht ,  da>.s  ^\  aaivn ,  welclic  nicht  zur  Stärkung  der  iSaraccncii 
im  Krie^  beitra^;;en  kunnten,  unbean.standet  in  deren  Gebiet  ver- 
bracht werden  dürfen.  Aber  dieser  Satz  wurde  von  Jübann  XXII. 
für  häretisch  erkhirt  (132r))i  und  die  gegentheilige  Auffassung 
errang  durch  die  Macht  der  Kirche  den  Sieg.  Die  Republik  selbst 
gab  dem  Druck,  den  die  päbstUcbeii  Commiss&re  durch  ihre  An- 
wesenheit ausübten,  soweit  nach,  dass  sie  im  Januar  1328  ein 
allgemeines  Verbot  gegen  den  Handel  nach  Aegypten 
und  den  übrigen  dem  Sultan  unterworfenen  Ländern  erliess, 
welches  noch  im  Jahr  1850  in  der  Instruction  eines  für  die  Insel 
Kreta  ernanuten  Ivaths'^  wiederkehrt. 

Es  wäre  um  den  Handel  mit  Aegypten  geschehen  gewesen, 
wenn  die  Hepublik  ihr  eigenes  Verbot  streng  aufrecht  erhalten 
hätte  und  wenn  der  päbstliche  Hof  unerbittlich  auf  seiner  Satzung 
bestfmden  wäre.  Aber  glücklicher  Weise  war  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  der  Fall.  Die  Curie  Hess  mit  sich  sprechen. 
Wenn  die  Dogen  von  Venedig  ausföhrten,  dass  ihre  Stadt  einaig 
vom  Handel  lebe,  dass  andere  Handelswege  als  der  ägy])ti8che 
im  Augenblick  verschlossen  seien,  dass  der  Staat  durch  Krieg 
oder  andere  Widenvärtigkeiten  in  Verluste  gerathen  und  der  Er- 
holung sehr  bedürftig  sei,  so  hätte  dies  allein  begreiflicherweise 
noch  keinen  Eindruck  in  Avignoa  gemacht,  aber  die  begleitenden 
Geldspenden  hatten  um  so  sicherem  Erfolg.  So  konnte  der  Doge 
Giov.  Soranzo  im  Jahr  1327 ,  als  er  bai  dem  Pabst  Johann  XXII. 
um  die  Erkubniss  nachsuchte,  auf  30  Galeeren  und  10  Last- 
schiffen in  Aegypten  Waaren  holen  lassen  und  auch  von  Kreta 
aus  in  den  nächsten  fönf  Jahren  je  drei  HandelsschtfiFe  dorthin 
eiqpedirfii  zu  dürfen,  bereits  auf  die  Gewährung  ähnlicher  Birten 
durch  frühere  Päbste  verweisen,  worunter  sich  eine  auf  24  Ga- 
leeren und  10  ErachtschiiFe  lautende  befand.  3  B^i  solchen  Be- 
willigungen setzte  natürlich  die  Curie  voraus,  dass  kein  Unter- 
schleif mit  Kriegsmaterial y  Sklaven  u.  dergl.  getrieben  werde, 
und  sie  suchte  sich  dessen  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  versichern, 
indem  sie  die  Anordnung  traf,  dass  vor  Abfertigung  eines  Schiffs 
nach  Aegypten  der  Doge  oder  der  Schiffspatron  vor  dem  Diöcesan- 
biöchof  die  eidliche  Versicherung  abgaben,  es  seien  in  dem  be- 

1  Commem.  T.  1.  p.  212,  iir.  465. 

2  B«raii»ir.  ThoBuw,  Abh.  d.  bayr.  Akad.  Cl.  L  Bd.  14.  Abth.  1.  (Die 
beCrtffend«  Stelle  ^teht  8.  215). 

9  Taf.  und  Ihom.  vngedr. 
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treffenden  Schiff  keine  W'aaren  dieser  Kiitegorie  verladen,  nnd 
dass  der  Bischof  in  Person  oder  durch  Beauftragte  von  der  Rich- 
tigkeit dieser  Angabe  sieh  überzeugte;  das  Protokoll  darüber 
musöte  an  den  i)äbstlichen  Hof  eingesandt  werden. '  Als  Inno- 
oenz  VI.  die  Entdeckong  machte ,  dass  dennoch  Artikel  der  be- 
zeichneten Art  den  Saracenen  zugeführt  werden ,  hob  er  im  Jahr 
1359  jegliohe  von  ihm  oder  einem  seiner  Vorgänger  ertheilte  Kr- 
laabniss  zum  Handelsverkehr  mit  denselben  auf. 

Doch  wir  greifen  hiemit  der.  Geschichtserzählung  vor.  Wir 
haben  vorerst  von  einer  neuen  Gesandtschaft  zu  bertohten,  ' 
welche  im  Jahr  1343  von  Venedig  nach  Kairo  abgieng.  Kaum 
hatte  Andrea  Dandolo  das  Dogat  angetreten,  als  er  den  Xiccolo 
Zeno  an  den  Sultan  Almelik  Assalili  Ismail  i  n  g.  1342  1345  *  ab- 
ordnete, um  einen  neuen  Privilegieubrief  zu  Gunsten  seiner  Mit- 
bürger auszuwirken. 2  Ismail  stellte  einen  solchen  aus,  welcher 
wieder  eine  Reihe  von  Wünschen  der  venetianischen  Kaufleute 
be&iedigte  (Febr.  1344);  in  dem  Begleitschreiben  lud  er  die  letz- 
teren ein,  getrost  nach  Alexandrien  und  Damiette  su  kommen. 
Dabei  macht  er  die  nach  dem  Bisherigen  höchst  auffallende  Be*> 
merkung,  dass  die  Venetianer  seit  nunmehr  23  Jahren  nicht  nach 
Aegypten  geschifft  seien.'  Sollte  wirklich  in  den  Handelsreisen 
der  ^'enetianer  nach  Aegypten  eine  so  lange  l'ause  vom  Jahr 

1321  1344  eingetreten  sein?    Man  könnte  als  Motiv  des  AN'eg- 

bleibens  die  eben  im  Jahr  1321  in  jenem  Lande  wütliende  Chri- 
stenverfolgung betrachten,  aber  diese  war  ohne  allen  Zweifel 
gegen  die  einheimischen  Christen,  nicht  gegen  die  Premden  ge- 
richtet und  der  Sultan  bekämpfte  mit  alier  Macht  den  Fanatismus 
des  Volks.  ^  In  keinem  Falle  ist  anzunehmen,  dass  das  ägyp- 

1  Bolehe  Bedingungen  stellten  s.  B.  Clemens  VI.  1845,  Innocenz  VI.  1861, 
Urban  V.  1865.    Tuf.  und  Thom.  vngedr. 

^  Diese  Verhandlungen  hat  Mnkrizi  bei  de  Saoy  chrestomath.  nrnbe  2,  48 
im  Auge;  er  spricht  jedoch  nur  ganz  im  Allgemeinen  von  den  Punkten,  wm 
die  sie  sich  drehten,  und  macht  eine  falsche  Angabe,  indem  er  sagt,  der 
ägyptische  Finanzintendant  sd  «nfewiesen  worden,  für  alle  Importartikel  der 
Venetianer  nor  2  Proc.  statt  der  bisherigen  41/2'sa  Terlangen.  Dies  gilt  blos 
von  Qold  und  Silber.  Für  sie  war  der  frühere  Ansatz  V/^  P'OC.  nach  Sanut. 
secr.  fid.  oruc.  p.  24  und  dem  ägyptisch-genuesisrhen  Vertrag  v.  J.  1290,  der 
jetzige  2  Proc.  nach  der  Vertragsurkunde  von  1344  wie  nach  der  Angabe  des 
Btisenden  Freseobaldi  p.  21. 

9  Et  per  cheli  no  haTeva  (a  Tintitre  anni  naTegado  ale  nostre  parti. 
Vertrag  und  Brief  sind  noch  ungedruckt,  seine  Absichten  thellte  mir  H.  Thomas 
mit.  Älaslatrie  hat  diese  Actenstücke  übersehen  und  behauptet:  nous  n^avons 
pas  le  texte  des  traites  negocies  par  Kic.  Zeno  (Traiteä,  Suppl.  p.  88.  not.  8). 

*  Well  a.  a.  0.  8.  886  f. 
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tisohe  Volk  damals  die  Factorei  der  Venetianer  in  Alexandrien 
angetastet  hätte.  Denn  als  der  ii'isclio  Franciscaner  Simon  8i- 
meonis  im  October  1322  nach  Alexandrien  kam,  stand  das  vene- 
tianische  Fondaco  daselbst  aufrocht.  Auch  hatte  die  Republik 
nicht  etwa  ihr  Consulat  in  Alexandrien  aufgehoben;  denn  Simon 
rühmt  die  frischen  Feigen,  welche  er  an  der  Tafel  des  venetia- 
nischen  Consuls  im  Winter  1323  genossen.  ^  Oder  hätte  die  ve- 
netianische  Regierung  zwar  die  Colonie  in  Alexandrien  bestehen 
lassen,  aber  dagegen  die  SchifPfabrt  dahin  eingestellt?  Auch  dies 
wird  sich  schon  desswegen  nicht  annehmen  lassen ,  weil  die  Fort> 
existenz  einer  Handelscolonie  ohne  alle  Communication  mit  dem 
Mutterland  schwer  zu  begreifen  ist.  Aber  wir  haben  ja  auch  au 
dem  oben  angeführten  Brief  des  Dogen  Soranzo  vom  Jahr  1.S27 
einen  B(;le^  dafür,  dass  Venedig  in  jener  Zeit  auf  die  Ilandels- 
schüiEfahi^t  nach  Aegypten  keineswegs  verzichtete,  vielmehr  sich 
angelegentlich  und  mit  Erfolg  um  die  Concession  dazu  bewarb. 
Höchstens  könnte  zugegeben  werden,  dass  damals  weniger  Han- 
delsschiffe als  sonst  von  Venedig  nach  Aegypten  abgiengen,  weil 
die  Einholung  der  päbstlichen  Erlaubniss,  an  welche  sich  die 
Eegiemng  gebunden  erachtete,  nicht  allzu  oft  wiederholt  werden 
durfte  und  dann  weil  eben  in  jener  Zeit  von  Seiten  Venedigs 
Versuche  gemacht  wurden,  sich  auf  andern  Wegen  (über  Persien 
und  über  Tana)  in  den  Besitz  der  Producte  des  Orients  zu 
setzen.  Von  einer  eigentlichen  Einstellung  der  Fahrten  nach 
Aegypten  auf  längere  Zeit  kann  aber  keine  Kode  sein ,  von  einer 

fünfjährigen  (1339  1344),  wie  Sanuto  will,  2  freilich  noch  eher, 

als  von  einer  23jährigen,  wie  solche  der  Wortlaut  des  Ismail- 
schen  Briefes,  der  freilich  nur  in  einer  lateinischen  Uebersetzung 
vorliegt,  zu  statuiren  scheint. 

Das  Bedürftiiss,  den  alten  äg^^ptischen  Handelsweg  wieder 
mehr  zu  ftequentiren ,  wurde  den  Venetianem  sehr  nahe  gelegt 
durch  einen  eben  im  Jahr  1843  ausgebrochenen  heftigen  Zwie- 
spalt zwischen  ihnen  und  den  Tataren  in  Tana,  zufolge  dessen 
die  Eüute  über  Tana  Uingere  Zeit  ungangbar  wurde.  Dies  war 
das  Hauptmotiv  für  die  Sendung  des  Marino  Faliero  und  des 
Andrea  Comaro  nach  Avignon  mit  dem  Auftrag  von  Pabst  Cle- 
mens VI.  die  Erlaubniss  auszuwirken,  dass  in  den  nächsten  fünf 
Jahren  6  Galeeren  und  4  Prachtschiffe  nach  Aegypten  oder  Syrien 

1  Itinerar.  ed.  Nasmith  p.  21.  43. 
3  Yite  dej  Dogi  p.  611. 
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gesckickt  werden  dürfen,  i  Dies  gab  ferner  den  Hauptanstoss 
za  der  bereits  erzählten  Mission  des  Xicc.  Zeno  nach  Aegypten, 
dann  unmittelbar  darauf  zu  derjenigen  des  Angelo  SerbL  In  dem 
Brief  vom  6.  August  1344,  welchen  der  zuletzt  genannte  Ge- 
sandte heimbrachte,  versprach  Sultan  Ismail  abermals  den  ve- 
netianisdien  Kaufleuten  den  besten  £mpfang  und  erlaubte  der 
Bepublik,  ihre  Consuln  zu  halten  nicht  blos  in  Alezandria,  son- 
dern auch  in  andern  beliebigen  Orten  seines  Reichs.*  Nachdem 
nun  sowohl  beim  Pabst  als  beim  Sultan  Alles  ins  Reine  gebracht 
war,  .schickto  die  Republik  im  Jahr  l.'.U")  zunächst  zwei  (raleeren 
von  ungewöhnlichem  Umfang  unter  Soranzo  Soranzo  ( Supvrantiu^ 
SuperantioJ  nach  Alexandrien  ab  und  mit  ihnen  einen  neuen  (  ^.)nsul 
für  die  dortige  Colonie  Namens  Pietro  Cxiustiniani.  3  In  der  Folge 
aber  liess  sie  sich  durch  den  päbstlichen  Hof  die  Zeit,  innerhalb 
welcher  der  Verkehr  mit  Aegypten <  gestattet  sein  sollte,  noch 
weiter  erstrecken  und  die  Zahl  der  jenen  Verkehr  vermittelnden 
Schiffe  bis  auf  34  Galeeren  erhöhen.  ^  Auf  indirectem  Wege  wusste 
sie  sich  sodann  noch  eine  weitere  päbstliche  Licenz  zu  verschaffen. 
Wilhelm  Roger  III.,  Graf  von  Beaufort  uud  Vicomte  von  Tu- 
renne,^  einer  der  begütertsten  Herrn  von  Südfrankreich,  uud 
seine  Frau  Alienor  von  Comminges  (de  ConcenliiJ  waren  im  Besitz 
eines  Patents,  durch  welches  ihnen  ihr  Verwandter  Pabst  Cle- 
mens VI.  erlaubte,  30  Galeeren  und;  10  Kauffahrteischiffe  nach 
Aegypten  zu  schicken.  Da  der  Pabst  recht  wohl  wusste,  dass  die 
Landstriche,  über  welche  der  Ghraf  gebot,  im  Binnenlande  lagen, 
also  der  letztere  für  sich  keinen  Gebrauch  von  der  Verwilligung 
machen  konnte,  so  war  jenes  Patent  von  Haus  aus  auf  den 
Wiederverkauf  berechnet.  ?    Sein  glücklicher  Besitzer  trat  in 

1  Dandolo  p.  41R.  T.aur.  de  Mouacia  p.  311.  Sanuto,  vite  dei  Dogi  p.  611. 
Tergl.  dazu  Marin  G,  13G  not. 

2  Taf.  und  Thom.  imgedr.   TergL  auch  Saaut.  p.  619  f.  778. 

3  Dandolo  I.  o.   Laur.  de  MonaeiB  L  e,    Sanuto  p.  611. 

*  Den  Fortgang  desselben  constatirt  unter  Anderem  ein  Senatsbescliluss 
com  Jahr  1346  botrefTcnd  die  Abgangszeit  der  Galeeren  nach  Alexandrien. 
Bibl.  de  Tecole  des  chartes  1874  p.  101. 

^  8.  das  spStere  Docmnent  Tom  Jahr  1855,  welobes  Marin  6,  186  not. 
vor  Augen  hatte.  Die  vülligo  Ausnützung  dieser  ErlanbniSB  hinderte  ührigenB 
der  im  Jahr  1350  ausbrechende  Krieg:  mit  Genua. 

^>  Ueber  seine  Person  und  sein  Gcsciilecht  s.  Anselme,  bist,  genial,  de  ia 
maison  roy.  de  Frunce.  Ed.  3.  T.  6.  p.  317. 

7  8.  die  Vrk.  Tom  22.  Jun.  1857  bei  Marin  6,  142  f.  (wo  nur  statt  Flea- 
renae  zu  lesen  Turennae).  Die  Schenkung  an  Stephanus  de  Battttto  ist  hier 
blos  fictiv,  Letzterer  erweist  sich  vielmehr  duroh  die  gleioh  an  ervihnende 
Urkunde  v.  1365  als  Agent  des  Grafen. 

Ueyd,  Geschichte  des  Levantehandels.  11.  4 
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Ünterhandlung  mit  der  Bepublik  Venedig  und  diese  kaufte  die 
liicenz  um  12,000  Ducaten,  konnte  aber  aus  ihr  nicht  den  vollen 
Nutzen  ziehen.  Von  den  BO  Galeeren  waren  nur  erst  6  abgesen- 
det, freilich  auch  vom  EaufschilUng  erst  8000  Duoaten  gezahlt:  ^ 

da  hob  Innocenz  VI.  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  im  Jahr 
1359  alle  Enniicliti^iingen  auf,  die  er  selbst  sowohl  als  sein  Vor- 
gänger Clemens  VI.  zu  Handelsfahrten  nach  Aegypten  gegeben.  * 
Durch  diesen  Widerruf  des  Palistes  war  nun  freilich  den  Venetia- 
nem  die  weitere  Ausnutzung  der  erkauften  Licenz  abgeschnitten, 
aber  im  Ganzen  meinte  es  der  Pabst  nicht  so  schlimm;  er  eassirte 
die  alten  Ermächtigungen  nur  zu  dem  Ende,  dass  die  Handels- 
nationen statt  derselben  neue  einholten  und  dafür  wacker  zahlten. 
Anders  fasste  auch  der  Doge  GKovanni  Bolfino  die  Sache  nicht 
auf.  Er  schickte  schon  im  Prühjahr  1361  einen  Unterhftndler, 
wohl  versehen  mit  Geld  an  den  päbstlichen  Hof,  Innocenz  stellte 
sich  unerbittlich,  am  Ende  aber  gestattete  er,  dass  6  Galeeren 
viermal  des  Jahres  zwischen  Venedig  und  Aegypten  mit  Waaren 
hin-  und  hersegeln.  Hiefür  musste  der  Unterhändler  an  die  er- 
schöpfte päbstliche  Kasse  ( niinis  indigcl  ad  praesens !j  OOCXJ  Gold- 
gulden sogleich  haar  entrichten  und  hatte  dabei  noch  seine  Neben- 
ausgaben für  die  Umgebung  desPabstes.^  Ausserdem  kaufte  die 
Bepublik  in  demselben  Jahr  drei  genuesischen  Kauf  leuten  eine 
päbstliche  Licenz  fär  ein  nach  Aegypten  zu  sendendes  Schiff  um 
1000  Ducaten  ab.  4 

Das  päbstliche  Handelsverbot  hatte  ursprünglich  eine 
gewisse  Berechtigung  gehabt,  so  lange  die  Wiedereroberung  des 
heihgen  Landes  ernstlich  geplant  wurde  und  es  darauf  ankam, 
den  anzugreifenden  Feind  vorher  durch  Verstopfung  der  Quellen 
seiner  Macht  und  Wohlfahrt  zu  schwächen.  Wenn  die  Päbste 
an  jenem  Verbot  auch,  dann  noch  festhielten,  als  die  Aussichten 
auf  einen  neuen  Kreuzzug  immer  schwächer  wurden  und  selbst 
ein  so  eifriger  Verfechter  der  Handelssperre  wie  Marino  Sanuto 
d.  Aelt.  längst  (1826)  empfohlen  hatte,  den  Verkehr  mit  Aegyp- 
ten wieder  freizugeben,  9  so  geschah  es  in  der  wenig  rühmlichen 

I  Es  kam  wegen  der  Restsablungen  zu  einem  Prooeee  swisolien  der  Re- 
publik nnd  dem  Grafen,  s.  die  Urk.  y.  25.  Jnn.  1866  bei  Meelakrie,  bist,  de 
CSiypre  8,  749  f. 

i  Tat",  und  Thom.  ungedr. 

3  Taf.  und  Thom.  ungedr.  Aucii  Sarpi  1.  c.  p.  47  hatte  von  diesem 
Handel  Kunde. 

4  Taf.  und  Thom.  ungedr. 

^  Epist.  hinter  dem  8eer.  fid.  oruo.  p.  297. 
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Absichti  sich  die  Licenzen  von  den  Handdsnationen  abkaufen 
m  lassen.  Dass  aber  Venedig  so  manche  Geldsumme  opferte, 
um  solche  Licenzen  sich  zu  verschaffen  ^  könnte  auffallend  er- 
scheinen; hatten  ja  doch  die  Päbste  nicht  die  mindeste  materielle 
Macht,  um  den  Verkehr  mit  Aefrypten ,  wenn  er  im  Widerspruch 
mit  ihrem  Verbot  fortgesetzt  werden  wollte,  zu  hindern.  Allein 
die  geistliche  Autorität  des  Pabstthums  war  sogar  in  der  Zeit 
des  sogen,  babylonischen  Exils  so  mächtig,  dass  die  venetianische 
Begienmg  lieber  ihren  Tribut  an  die  päbstliche  Kammer  entrich- 
tete, um  nur  ihren  Bürgern  den  Conflict  mit  dem  eigenen  Ge- 
wissen, mit  den  Beichtvätern  und  dem  päbstlichen  Stuhl  zu  er- 
sparen, Ezcommunication  und  Vermögensverlust  von  denselben 
abzuwenden. 

Wussten  die  Venetianer  einerseits  die  Schwierigkeiten,  welche 
in  der  kirchlichen  Handelssperre  lagen ,  mit  Geld  und  guten  Wor- 
ten zu  beseitigen,  so  standen  sie  andererseits  in  dauernd  gutem 
Einverständuiss  mit  den  äg}^)tischen  Herrschern.  Zeuge  dessen 
sind  die  Verträge,  welche  di(^  Gesandten  Ermolao  Venier  1355 
und  Niccolo  Contarini  1361  abschlössen.  Ersterer^  lautet  völlig 
gleich  mit  dem  Vertrag  des  Jahrs  1344  und  ist .  begleitet  von 
einem  Schreiben,  in  welchem  der  Kadi  von  Kairo  die  zurück- 
gekehrten Venetianer  (che  e  tomadi  in  AlexandriaJ  dem  Emir  und 
dem  Kadi  von  Alexandrien  empfiehlt;^  der  zweite  Vertrag  weist 
nur  ein  paar  unbedeutende  Aenderungen  und  Zusätze  auf:  der 
Sultan  Almehk  Almanssur  oder  vielniehi'  der  statt  seiner  regie- 
rende Emir  Jelbogha^  erlaubte  nämlich  dem  venetianischen  Con- 
sul  von  Alexandrien  2000  (statt  bisheriger  KXXJ)  Byzantien  in 
Waaren  umzusetzen,  ohne  dafür  an  der  ägyptischen  Mauth  Zoll 
zu  zahlen;  er  willigte  auch  in  die  Wegräumung  von  Wirthschafts- 
buden,  welche  eine  lästige  Nachbarschaft  für  die  Bewohner  der 
venetianischen  Pondachi  bildeten.  ^ 

1  llttlatrie,  traitSs  Suppl.  p.  88  ff.  (auch  Marin  6,  157-141). 
Maal.  ib.  p.  92.  Das  Daftcmi  «diesea  Sohreibeiif  ist  Indict.  IX,  iraa  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  auf  1355  als  Abfassungazeit  für  den  Brief  sowohl  als 
für  den  Vertrag  führt  (s.  Maslatrie  in  den  Archiv,  des  miss.  scient.  2,  373), 
indem  letzterer  als  regierender  Sultan  den  Melech  ^'^aser  juvenis  d.  h.  Almelik 
Jünatair  Haaaa  (reg.  1847-1351  und  wieder  1354—1361)  namhaft  macht. 

S  Weil  a.  a.  O.  4,  «06  C 

4  Diese  Zusätze,  welche  schon  Marin  6,  141  f.  kannte,  giebt  jetzt  Mas- 
latrie, traites  p.  93.  Nach  dem  Wortlaut  des  zweiten  derselben  sollte  den 
Venetiaueru  freistehen:  semovendi  omnes  facientcs  raurzunas  (so  liest  Thomas 
und  Ich  siehe  dies  dem  Maslatrie^schen  manzanas  vor)  circa  fontica  Venetorum, 
qne  moleataat  habitaatea  fontioa  ftimo  et  ribaldis,  qol  cotidie  Tadnnt  et  Tealnnt 
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Während  so  die  Venetianer  um  die  Mitte  des  \nerzelmten 
Jahrhunderts  durch  drei  neue  Handelsverträge  (1344. 1355. 1361) 
ihre  Beziehungen  zu  Aegypten  befestigten,  cultivirten,  wie  es 
scheint,  die  Genuesen  um  diese  Zeit  mehr  die  nördlichen  Ver- 
kehrsrouten  über  Kaffa  und  Tana,  über  Vorderasien  und  Persien. 
Ihre  alten  Verträge  mit  den  Sultanen  von  Aegypten  erneuerten 
sie  inu  diese  Zeit  nicht  wieder,  obgleich  sie  nach  dem  oben  an- 
geführten Zeugniss  des  Simon  Simeonis  ihre  Niederlassung  zu 
Alexandria  beibehielten.  Doch  baten  auch  sie  zuweilen  die  Päbste, 
ihnen  den  Besuch  der  von  den  Sultanen  beherrschten  Länder  zu 
gestatten*  Im  Jahr  lä2(>,  als  die  in  Genua  zur  Herrschaft  ge- 
langte weifische  Partei  mit  dem  Kaiser  Andronikus  II.  von 
Byzanz  sowohl  als  mit  ihren  eigenen  Landsleuten  am  Bosporus 
imd  am  schwarzen  Meer  in  Hader  lag  und  in  Folge  dessen  den 
Schiffen,  die  aus  Genua  kamen,  die  Fahrt  durch  die  griechischen 
und  durch  die  pontischen  Gewässer  zeitenweise  unmöglich  ge- 
macht war,  nahm  die  Regierung  jener  Republik  ihre  Zuflucht 
zu  Pabst  Jüliaun  XXII.,  um  sich  einen  Weg  durch  das  Saracenen- 
land  zu  erschliessen ;  mit  Rücksicht  auf  die  bedrängte  Lage  der 
iStadt  erlaubte  der  Pabst  für  zwei  Jahre,  dass  die  Genuesen  mit 
Handelsschiffen  nach  der  nordsyrischen  Küste  {Lamlicena  oraj  fah- 
ren und  von  dort  aus  mit  Persien  und  Indien  in  Waarenaustausch 
treten.  ^  Handelte  es  sich  hiebei  nur  um  das  Durchpassiren  durch 
die  nördlidien  Grfinzmarken  des  Herrschaftsgebiets  der  Sultane, 
wlüirend  das  eigentliche  Ziel  Persien  war,  so  üeissten  die  Ge- 
nuesen aus  Anlass  des  grossen  Oonflicts  mit  den  Tataren  am 
Nordgestade  des  Pontus  in  den  vierziger  Jahren  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  auch  Aegypten  als  Handelsziel  wieder  mehr  ins 
Auge.  Clemens  VI.  gab  iliiicii  Erlaubniss  zum  Verkehr  mit  diesem 
Tjande ,  um  sie  für  den  Aufwand  zu  entschädigen,  welchen  ihnen 
die  Vertheidigung  Kaffa's  gegen  die  Tataren  verursacht  hatte 
(1846),^  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  diese  Erlaubniss  sich 
von  nun  an  stärker  zu  Nutze  machten. 

ad  conKMlciuIuin  in  »licta  foiitica  et  in  illis  stationibus  (Huden)  ponere  illos 
sibi  plucuerint.  Das  hier  vorkommende  Wort  marzana  ist  nach  einer  freund- 
lieben  Hittheilung  Fleieehers  in  Leipzig  das  arabisehe  manraebana,  gebildet  aus 
ohana  Haus  und  mazr.  vras  eine  Art  aus  Weizen  gebrauten  Weieebiera  be- 
deutet (s.  de  Sacy  zu  Abdnllatif  relat.  de  TEgypte  p.  324  not.  88  und  Zus. 
p.  571  f.  Clirostom.  arab.  1,  150  f.  Quatretnere  zu  Makrizi  1,  2.  p.  6.  Anm.). 
Es  waren  also  in  Räumen,  die  zu  den  vcuetianischen  Foudaehi  gehörten,  Bier- 
wirtbsobaften  mit  Oarküeben  etablirt  worden,  die  Gesindel  berbeizogen. 

1  Raynald.  a.  a.  1326.  nr.  25. 

^  Canale,  storia  dei  Genovesi  (Ed.  1.)  4,  846. 
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Andi  Barce Ion a's  Handel  mit  Aegypten ,  seit  1838  von  den 
Königen  von  Aragon  gestattet,  scheint  seitdem  wieder  in  leb- 
hafteren Ghmg  gekommen  zu  sein.  Die  Kaufleute  dieser  Stadt 
ruhten  nicht,  bis  sie  von  den  Sultanen  hinsichtlich  des  Zolls  den 

Cxenuesen  und  den  Veiiciiaiiern  fjjleichgestellt  waren.  Um  1350 
erreichten  sie  für  sich  uiul  für  alh;  nach  Aog\i7ten  hancU  hidcii 
Catalanen  die  Herahsutzung  des  Zolls  von  15  Pruceiif,  was  sie 
bisher  gezahlt  hatten,  auf  10  Procent,  was  jene  meistbegünstig- 
ten Nationen  zu  entrichten  pflegten.  Der  Aufwand ,  welchen  die 
Gesandtschaft  an  den  Sultan  erheischte ,  betrug  800  Goldbyzantien, 
wurde  aber  durch  eine  Umlage  von  je  1  Proc.  auf  die  von  Bar- 
celona nach  Aegypten  und  von  Aegypten  nach  Barcelona  gehen- 
den Waaren  wieder  allmählig  eingebracht.  ^  Biese  Umlage  zogen 
die  Oonsuln  ein,  deren  Fortbestand  auch  sonst  so  gut  wie  der 
des  Fondaco  urkundlich  constatirt  ist.  2 

Aus  dem,  was  im  Bisherigen  über  die  Beziehungen  der 
Haupthandelsnationen  zu  Aegypt(.'n  gesagt  worden,  lässt  sich 
schon  ein  allgi?meines  Urtheil  über  die  Wirkung  der  von  den 
Päbsten  verfugten  Handelssperre  gewinnen.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  sie  in  den  Zeiten,  da  si(^  strenger  gehandhabt  und 
respectirt  wurde,  manchen  einseinen  Kaufmann  vom  Besuche 
Aegyptens  zurückhielt  und  ihn  veranlasste,  statt  des  verpönten 
Alezandria  andere  Hfifen  au£susuchen;  aber  es  gab  auch  in  dieser 
Zeit  immer  genug  solche,  die  im  Hinblick  auf  den  reichen  Han- 
delsgewinn die  kirchlichen  Strafen  leicht  nahmen  und  den  Ver- 
kehr mit  den  Ungläubigen  fortsetzten.  3  Die  Hande  lspolitik  der 
bei  diesem  Verkehr  interessiitcn  Nationen  nahm,  theil weist"  durch 
das  päbstliche  Verbot  gedrängt ,  eine  Zeit  lang  eine  andere  Kich- 
tung,  indem  sie  den  neu  eröffneten  Bouten  durch  die  Tataren- 
iänder  mehr  Aufmerksamkeit  schenkten  und  die  Schifffahrt  nach 
Aegypten  nicht  mehr  mit  der  früheren  Begelmässigkeit  betrieben; 
aber  zu  einer  eigentlichen  Einstellung  dieser  Schiff&hrt  kam  es 
doch  kaum  auf  längere  Zeit.  Später,  da  Licenzen  von  grösserer 
oder  geringerer  Tragweite  am  päbstlichen  Hof  zu  haben  waren, 
ja  sogar  als  Marktwaare  von  Hand  zu  Hand  giengen ,  beruhigten 

1  Capmftny,  mem.  4,  107  f. 

2  Ib.  2.    App.  p.  06.    Ernennungsbrief  vom  Jahr  1358. 

3  Unter  Anderem  Hessen  sich  drei  Rngusanor  im  .Tabr  1304  über  dem 
Verkehr  mit  Aegypten  betretfen.  Benedict  XI.  ertheilto  ihnen  Absolution  unter 
der  Bedingung,  dasa  sie  dnea  TheQ  Uires  Handelsgewinns  für  den  Bau  eines 
DominicanerUostera  in  ihrer  Vaterstadt  stilken.  Theiner,  monnm.  bist.  Blar. 
merid.  illnstr.  1,  121.  , 
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sich  die  Gewissen  der  einzeliien  Kaufleate  wie  der  Kegienmgen; 
mit  solchen  Licenzen  in  der  Hand  war  man  sicher  vor  jedem 
Einsprach  der  Local-Kirohengewalt  und  konnte  in  ziemlich  aus- 
gedehnter  Weise  dem  Verkehr  mit  den  Saracenen  sich  hingehen ; 

manches  Schilf  trat  wohl  auch  ohne  Tjiceiiz  die  Fahi't  an.  So 
kam  der  abendländische  Handel  mit  Aegypten  im  zweiten  Viertel 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  allmählig  wieder  in  Aufnahme.  Eben 
um  diese  Zeit  hielt  sich  Pegolotti  in  Cypern  auf.  Wenn  er  das 
Geld  und  das  Gewicht,  wie  es  in  Alexandrien  üblich  war,  mit 
dem  von  10  Handelsplätzen  Italiens,  mit  dem  der  Provence  und 
der  Messen  von  Champagne  zusammenzustellen  f&r  nöthig  hält,  > 
so  deutet  dies  doch  darauf  hin,  dass  das  Abendland  in  weitem 
Umkreis  damals  mit  Aegypten  Verkehr  unterhielt.  Auch  hatten 
sich  Spezereien  nicht  in  solcher  reichen  Fülle,  wie  es  nach  den 
Aufzähliinf];en  Pef;olotti's  erscheint,  nach  Alexandrien  gezogen, 
wäre  nicht  auf  starke  Abnahme  von  Seiten  der  Abendländer  zu 
rechnen  gewesen.  Die  Angehörigen  der  Haupthandelsnationen 
trafen  auch  immer  einen  btamm  von  Landsleuten ,  die  ihren  Aufent- 
halt dauernd  in  Aegypten  genommen  hatten,  sie  trafen  Consuln 
und  Tondachi  ihrer  Nation.  Denn  selbst  in  den  schlimmsten 
Zeiten  der  Handelssperre  hatten  die  Stadtbehörden  von  Venedig, 
Genua,  Barcelona,  Marseille  sich  nie  soweit  von  Aegypten  los- 
gelöst, dass  sie  ihre  Gonsulate  aufgehoben,  ihre  Pondachi  ge- 
räumt, ihre  in  Alezandria  ansässigen  Kaufleute  zurückberufen 
hätten.  Auch  arabische  Berichte  bestätigen  die  Anwesenheit  frän- 
kischer Kaufleute  in  Alexandrien,   indem   sie  beim  Jahr  727 

(132r)  27  n.  Chr.)  einen  Confiict  zwischen  denselben  und  den 

muselmännischen  Bewohnern  der  Stadt  verzeichnen,  zu  welchem 
nach  Makrizi  ein  Excess  auf  christlicher  Seite  den  Anlass  ge- 
geben haben  soll,  aber  auch  auf  muselmännischer  Seite  Fanatis- 
mus und  Handelsneid  mitgewirkt  zu  haben  scheinen.  ^ 

Als  die  Handelsgeschäfte  der  Abendländer  zu  Alexandrien 
wieder  in  vollem  Gang  waren,  wurden  sie  auf  einmal  durch  ein 
kriegerisches Ereigniss  unterbrochen,  welches  noch  als  ein  Nach- 
spiel der  Kreuzztige  zu  betrachten  ist.  Der  kampflustige  König 
Peter  I.  von  Cypern  suchte  mit  Hilfe  Pabst  Urbans  V.  die 

1  Pegol.  p.  5G  ff. 

2  Neben  den  Erzählungen  des  Kuweiri  und  des  Makrizi  (in  do  Sftcy's 
Chrestomathie  arabe  2,  48),  weicht;  Weil,  Gesch.  der  Chalif.  4,  360  f.  wieder- 
giebt,  ist  die  seik^nössische  Relation  des  Iba  Batata  (Yoyages  1 ,  46  f.)  nielit 
m  fibersehen. 
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Christenheit  zu  einer  grossen  Unterneliinung  ^v^i'.n  die  Saraceiicn 
zu  bestimmen;  zu  dem  Ende  durchreiste  er  in  den  Jahren  1362 
bis  13G5  fast  ganz  Europa  und  bearbeitete  theils  in  Person  theils 
durch  Briefe  und  Sendboten  die  verschiedenen  abendländischen 
Machthaber.  Auch  die  Städte  Venedig  und  Genua,  deren  Mit- 
wirkung wegen  ihrer  Flotten  von  Werth  war,  berührte  er,  fand 
aber  gerade  für  seine  Hauptabsicht  wenig  Entgegenkommen. 
Widerstrebten  schon  die  commerciellen  Interessen  überhaupt  einem 
Unternehmen  wie  das  beabsichtigte,  so  hatte  überdies  Venedig 
damals  mit  der  Dämpfung  eines  gefiihrliehou  Aulstands  auf  Kreta 
genug  zu  thun,  Genua  aber  entzweite  sich  mit  dum  König  von 
Cypem  um  dieselbe  Zeit  in  Folge  von  Verwicklungen,  die  hier 
nicht  weiter  erörtert  werden  können.  Dennoch  überwand  die 
Beredtsamkeit  des  Kreuzpredigers  Petrus  Thomä  und  des  cyprio- 
tischen  Kanzlers  Philipp  de  Maiziöres  die  Bedenken  der  Venetia- 
ner  soweit,  dass  sie  SchifPe  für  2000  Bitter  zur  Hälfte  auf  eigene 
Kosten,  zur  Hälfte  auf  Kosten  des  Königs  und  seiner  Verbün- 
deten zu  stellen  versprachen ;  ^  auch  die  Genuesen ,  welche  den 
Petrus  Thomä  übel  empfangen  liatten,  licssen  sich  doch  am  En<le 
nicht  blos  zu  einem  Friedensschhiss  mit  dem  Kiniig  bewegen, 
sondern  sagten  auch  drei  Schiffe  zur  Kreuzfahrt  zu.'^  Als  nun 
aber  diese  sich  länger  hinauszogt  und  viele  Theilnehmer  sich 
wieder  zerstreuten,  schrumpfte  das,  was  die  Kepublik  Venedig 
aus  eigenen  Mitteln  stellte,  zu  einer  einzigen  Galeere  zusammen, 
zwei  andere  Galeeren  und  die  Übrigen  SchifPe  zur  UeberÜEihrt 
musste  der  König  zahlen.  <  Endlich  am  27.  Juni  1366  stach  er 
von  Venedig  aus  in  die  See  und  sammelte  sein  Heer  auf  Rhodus. 

1  Phil.  Mftzzerius,  vita  S.  Petri  Thonmsii  in  Acta  SS.  Boll.  29.  Jan.  T.  2. 
p.  1007.  1011  und  tiie  Documente  hol  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  H.  7  12  ff. 

'-i  Phil.  Mazz.  1.  c.  p.  1012.  Lib.  jur.  2,  732  —  744.  Makrizi  i^uhlt  zwei 
genuetisohe  Bchiire. 

3  Der  Doge  Lorenzo  Celsi  liatte  in  Erwartung  dereelbeii  sebon  im  April 
1364  dem  venetianiscben  Consul  zu  Alexandrien  die  Weisung  zultommen  lassen, 
dass  er  sich  von  seinem  Posten  /urückziehen  solle;  aber  ein  Brief  des  Königs, 
welcher  bald  darauf  aus  Paris  iu  Venedig  eintrai',  erweckte  Zweifel  darüber, 
ob  es  in  diesem  Jahr  noeli  zu  kriegerischen  Aetionen  von  Belang  Iconunen 
werde,  so  gab  denn  Celsi  dem  Conanl  Befshl  su  bleiben  und  htdte  noch  für 
dieses  Jahr  beim  Pabst  mehrere  IJcenzoii  für  nach  Aegypten  zu  schickende 
Handelsschiffe  ein.  Bibliotb.  de  r6coIc  des  chartes  1873  p.  72  f.,  vergl.  dazu 
Masl.  bist,  de  Chypre  2,  252  not.    Taf.  und  Thom.  ungedr. 

4  Phil.  Mass.  1.  0.  p.  1018.  Wenn  Makrisi  bei  de  Baey  ohrestom.  arabe 
2,  49.  von  24  venetianiscben  Schiffen  spricht,  so  zeigt  dies,  dass  man  In 
Aegypten  nicht  untcrscbied  zwischen  den  von  der  Repttbiik  ausgerfisteten  und 
den  dem  König  gegen  Zahlung  überlasseuen  Schiffen. 
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Ala  Angriffsobject  hatte  er  sich  Alexandrion  auseisehen;  in  der 
That  erstünute  er  diese  Stadt  am  10.  October  und  gab  sie  der 
Pitkndenmg  Preis,  ^  aber  freilich  sein  Heer  war  zu  schwach  und 
zu  unbeständig,  als  dass  er  seinen  Baub  hätte  behaupten  können, 
nach  wenigen  Tagen  Hess  er  ihn  wieder  fieihren  und  kehrte  nach 
Cypem  zur&ck,  ohne  die  heranrftckende  Hauptmacht  der  Aegypter 
abzuwarten.'^  Mit  iiiisstrauisclu'U  Augen  hatte  die  Signoria  in 
Venedig  diese  Expedition  verfolgt, 3  welche  sich  allzu])ald  auf 
Alexandria  warf,  ehe  die  dortige  venetiani.sehe  Colonie  Mass- 
regeln ZU  ihrer  Sicherung  hatte  treffen  können,^  und  nun  begab 
es  sich  sogar ,  dass  der  Consui  daselbst  Andrea  Venier  und  meh- 
rere andere  Venetianer  von  den  Eroberem  geplündert  wurden. ' 
So  wenig  fand  also  ein  Zusammenwirken  zwischen  den  Venetia- 
nem  imd  dem  König  Peter  statt.  Auch  die  Genuesen,  welche 
damals  6  wohlbemannte  Schiffe  im  Hafen  von  Alexandria  liegen 
hatten,  nahmen  an  dem  Angriff  auf  die  Stadt  keinen  Theii,  wohl 
aber  nachher  an  der  Plünderung.''  Obgleich  nun  der  Anvheil 
dieser  Handelsnutionen  bei  der  Expedition  (  in  ziemlich  beschrank- 
ter war,  wurden  doch  gerade  sie  von  der  Rache  des  Sultans 
Schaban  am  härtesten  betroffen.  Zwar  liess  Schaban  verkündigen, 
die  christlichen  Kaufleute  sollen  nur  ruhig  in  seinem  Herrschafts- 
gebiete bleiben,  aber  dies  geschah  aus  Arglist,  um  sie  sicher  zu 
machen,  bald  kehrte  er  seine  wahre  Absicht  heraus,  indm  er  sie 
alle  festnehmen  und  einkerkern  liess.  Unter  diesen  Umständen 
wagte  natürlich  kein  abendländisches  Handelsschiff  mehr  Alexan- 
drien zu  besuchen  und  man  merkte  im  Abendland  alsbald  diese 
Verkehrsstockung  daran,  dass  die  Spezereien  seltener  und  theurer 
wurden.  ^    Autfallender  Weise  giengen  die  ersten  Anl  egungen  zu 

I  Knf,'lisclio  Chroniken  (Walsingham  in  Script,  rer.  britann.  28 ,  «.  p.  301  f. 
Moiiarli.  S.  Alban,  ib.  64.  p.  56  f.)  Tjissen  von  Seidenzeugen,  Goldbrokaten 
und  Edelsteinen  zu  erzählen,  welche  Engländer  und  Aquitanier  von  dieser  Ex- 
pedition nach  Hause  gebracht. 

^  Phil.  Mazz.  1.  e.  p.  1013  —  1017.  Machaut,  la  prise  d'AIexandrie  publ. 
p.  Maslatrie  (1H77)  {>.  fiS  — 109.  Machairas  p.  126—130,  8,  auch  die  genannten 
englischen  Chroniken  und  Piloti  p.  389  f. 

8  Masl.  1.  c.  3,  751  f. 

^  Peter  hatte  dem  Dogen  Tortprodien,  wfthrend  dee  Monats  October  noch 
nichts  ge^'cn  Alexandria  za  unternehmen,  hielt  aber  dieses  Yersprechen  nicht. 
Urk.  bei  Taf.  und  Thom.  ungcdr. 

5  Taf.  und  Thom.  ungodr.  und  Bibl.  de  Tecole  des  chartes  1878  p.  78  ff. 

€  Phil,  de  Maizieres  bei  Masl.  2,  388  f.  Dieser  fanatische  Gegner. der 
Genaesen  setzt  sogar  hinzu,  sie  haben  dem  Emir  Ton  Alexandrien  ihre  Hilfe 
zur  Abwehr  des  Feindes  angeboten. 

7  8.  die  citirten  englischen  Chronilten  und  Maohant  p.  IIb  f. 
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friedlichem  Aasgleich  vom  Sultan  aus.  Er  schickte  deshalb  einen 
Unterhändler  nach  Venedig  und  Genua.  Pabst  Urban  V.  durch- 
sdiaute  sogleich  die  Absicht  des  Sultans  ^  die  Christenheit  zu 
spalten  und  dadurch  ihre  weitere  Action  zu  lähmen ;  alsbald 
mahnte  er  die  beiden  Handelsniächte ,  dass  sie  auf  die  verfiili- 
rerischen  Vorschlüge  aut>  Aegypten  nicht  eingehen  sollen.  '  Aber 
diesen  war  es  blos  darum  zu  thun,  sobald  als  möglich  w-ieder 
den  gewohnten  Verkehr  mit  Aegypten  aufnehmen  zu  können. 
Lange  bevor  das  päbstliche  Wamongsschreiben  in  Venedig  ankam, 
hatte  der  Doge  Marco  Gomaro  dem  Sultan  Schaban  für  seine 
Propositionen  gedankt  und  ibm  angekündigt,  Francesco  Bembo 
und  Pietro  Soranzo  werden  als  Gesandte  der  Bepublik  in  Kairo 
eintreffen,  und  schon  war  er  im  Besitz  eines  Antwortschreibens 
von  Seiten  des  Sultans ,  der  die  Gesandten  willkommen  hiess.  ^ 
Der  päbstlichen  Warnung  zum  Trotz  giengen  die  letzteren  wnrk- 
lich  ab.  Ihre  Instructionen  kennen  wir  nicht  dem  W^ortlaut 
nach.  Xach  der  Aussage  des  cypriotischen  Keimchronisten  Guil- 
laume  de  Machaut  wollten  sie  nichts  weiter  als  ihre  gefangenen 
Landsleute  losbitten  und  daraufhinwirken,  dass  die  venetianischen 
Kaufleute,  wenn  sie  wieder  nach  Aegypten  kommen,  den  alten 
Frivilegienbriefen  gemäss  behandelt  werden.*  Und  in  der  That 
gieng  der  Sultan  wenigstens  auf  das  Letztere  ein.  Schon  im 
Juni  1866  konnte  den  (Gesandten,  welche  damals  am  p&bstlichen 
Hof  im  Auftrag  der  venetianischen  Regierung  verweilten,  ein 
mit  dem  Sultan  abgeschlossener  Vertrag  zugefertigt  werden,  be- 
züglich dessen  sie  unter  Umständen  durch  Mitthoiluug  des  Acten- 
stücks  den  Pabst  überzeugen  sollten,  dass  er  nur  Festsetzun- 
gen iiber  commercieEe  Verhältnisse  enthalte.  ^  Gegenüber  der  in 
kirchlichen  Kreisen  verbreiteten  sehr  naheliegenden  Annahme, 
dass  die  Handelsnationen  ihre  Sache  von  der  des  Königs  von 

1  RaytuiM.  n.  a.  1.36G.  nr.  12.  Auf  den  hier  mitgetheilton  Brief  Urbans 
an  den  Dogen  von  Venedig  spielt  Letzterer  bei  Jiasl.  3,  766  an  und  führt 
seinen  Inhalt  auf  oyprioftfafihe  trad  vieUeloht  noch  anderweitige  Einfifiaterangen 
znrQck. 

Taf.  und  Thom.  ungpdr.;  Romanin  3,  288  not.  3  maeht  vermöge  eines 
wunderlichen  Anachronismus  zum  Schreiber  des  Briefs  den  Sultan  Kelaun! 

3  Ein  Kreditbrief  für  sie  (Masl.  3,  753)  trügt  das  Datum  29.  Jan.  1366. 
Am  18.  Febr.  d.  J.  giengen  nach  einer  Kotis  in  den  Gommemoriali  (Taf.  nnd 
Thon,  nngedr.)  Franoeseo  Bembo  nnd  Dom«iico  Hichiel  (Letrterer  statt  So- 
ranzo's?)  als  Gesandte  an  den  igjptlsehen  Hof^ 

•1  Machaut  p.  116. 

^  Masl.  3,  755.  So  ganz  unverricbteter  Bache  giengen  sie  also  doch  nicht 
TOB  dnnnen,  wie  es  nach  Makrizi  bei  Weil  «.  a.  O.  4,  518  f.  (wo  statt  1868 
sn  lesen  1866)  sebeinen  könnte. 
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Oypem  trennen  und  einen  Separatfrieden  mit  dem  Sultan  ab- 
sohliessen  wollenst  lag  der  Bepublik  sehr  daran,  dem  Pabst  die 
Ueberzeugung  beizubringen ,  dass  die  Miasion  an  den  Sultan  kei- 
nen politischen  Oharacter  gehabt  habe.  Es  muss  aber  sich  den- 
noch bei  derselben  um  einen  eigentlichen  FriedensschJuss  gehan- 
delt haben;  nur  verstand  sich  der  Siütau  unter  dem  Einfluss  der 
sehr  starken  Kriegspartei  an  seinem  Hofe^  nicht  dazu  der  Re- 
publik Frieden  zu  gewähren,  wenn  sie  nicht  auch  seinen  Haupt- 
gegner, den  König  von  Cyperu,  dazu  beatimmeu  könnte,  sich 
zum  Friedensschluss  herbeizulassen.  So  giengen  denn  die  venetia- 
nischen  Gesandten  weiter  nach  Cypem,  und  vermochten  den 
König  Peter  eine  eben  in  Vorbereitung  begriffene  Expedition 
gegen  die  syrische  Küste  einzustellen  und  dafür  Unterhandlungen 
mit  dem  Sultan  anzuspinnen.  3  Aber  diese  waren  keineswegs  von 
Erfolg  begleitet,  da  der  Sultan  keinen  Frieden  wollte.* 

Indessen  waren  ^Marino  Venier  und  Cxiovanni  Foscariui  nach 
Avigiion  gegangen,  hatten  im  Namen  der  Kepublik  Venedig  Ur- 
ban V.  vorgestellt,  der  Friede  sei  so  gut  als  fertig,  wenn  nur 
der  König  von  Cypem  wolle,  die  Siguuria  sei  unter  diesen.  Um- 
ständen fest  entschlossen,  die  Handelaiahrten  nach  Aegypten  sofort 
wieder  aufzunehmen,  ohne  auf  die  weiteren  Entschliessungen 
jenes  Königs  zu  warten,  erbitte  sich  aber  hiezu  die  vorgftngige 
Gtenehmigung  des  Fabstes.^^  Urban  gab  demzufolge  eine  Lioenz 
für  4  LastschifPe  und  8  Gkdeeren  zu  einmaliger  Fahrt,  erklärte 
aber  jede  Abmachung  zwischen  der  Bepublik  und  dem  Sultan, 
möge  sie  nun  schon  geschlossen  sein  oder  noch  geschlossen  wer- 
den, für  nichtig  und  unverbindlich,  sofern  sie  der  Fortsetzung 
des  Kreuzzugs  gegen  die  Saracenen  liiiideriich  sei.  Im  Laufe 
weniger  Monate  überzeugte  er  sich  jedoch,  dass  eine  Wiederauf- 
nahme der  Feindseligkeiten  gegen  den  Sultan  ohne  Aussicht  auf 
Erfolg  sei,  weniger  desswegen  weil  Venedig  zu  grossem  Verdruss 
des  Fabstes  und  des  Königs  von  Cypem  keine  neuen  Kreuzfahrer, 
Waffen  oder  Fferde  nach  Cypem  durchpassiren  Hess,?  als  weil 

1  Phil.  Mazz.  1.  c.  p.  1017.  Tunc  falsi  et  avari  mercatores  Alexandriam 
Ire  Tolebant  et  pacem  singularem  cum  soldano  facere  propouebant.  Yergl. 
liiMtt  mk  Baynald.  1866.  nr.  16. 

3  Das  Haupt  derselben ,  den  Emir  Jelbogha  (Weil  a.  a.  0.  8.  512  t)  snehto 
die  Signorie  darch  Schenkung  von  Jagdfalken  sn  besSnfligeii.    Mail.  2,  286. 

8  Macliaut  p.  118  f.   Macliniras  p.  132  f. 

4  Machaut  p.         S.   Machairus  p.  133—139.  Masl.  2,  292. 

5  Hasl.  8,  754  ff.  (Aotenatücke  Tom  6.  14.  and  25.  Juni  1866). 

6  Taf.  und  Thom.  uogedr.  (28.  Juni  1866). 

7  Masl.  2,  285—289. 
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keinerlei  Bereitwilligkeit  zu  einem  neuen  Erenzsug  im  Abendland 

sich  vorfand.  Er  fürchtete  vielmehr  sehr,  Cypern  und  Jihodtts 
möchten  einem  Angriif  von  Seiten  dos  Sultans  scliwer  Stand 
halten  können  und  machte  dt.in  Könit?  von  (y})i;rn  gegenüber 
keinen  Hehl  daraus,  da«s  er  am  besten  thäte  zuzugreifen,  wenn 
er  einen  vortheilhaften  Frieden  haben  könnte.  '  Aber  gerade 
dies  rief  in  ihm  den  Enteehluas  hervor,  jegliche  Erlaubniss  zum 
Handelgverkehr  swiscfaen  dem  Abendland  nnd  Aegypten  zu  wider- 
nilen;  denn  durch  solchen  Verkehr  werden  die  Saracenen  nur 
gekräftigt  nnd  Übermüthig  gemacht,  so  dass  sie  weniger  geneigt 
seien,  dem  isolirt  stehenden  König  von  Cypeni  einen  clirenvollen 
Frieden  zu  gewähren.^  So  sprach  denn  auch  der  ])ub.stliclie  Legat 
Petrus  Thomit  in  Cypern  das  Auathem  aiia  über  Alle,  die  mit 
Aegypten  ÜEUidel  treiben.  3 

Indessen  hatten  viele  abendländische  Kaufleute  die  Handels- 
£ftfarten  nach  Aegypten  wieder  aufgenommen.  Dass  die  Elemente 
ihnen  besonders  übel  mitgespielt  haben,  behauptet  der  Biograph 
des  eben  genannten  päbstlichen  Legaten  und  findet  darin  ein 
göttliches  Strafgericht.  Beglaubigter  ist ,  dass  die  Saracenen  ihnen 
mit  Misstrauen  begegneten.  Im  Herbst  1366  verfielen  fünf  ve- 
iietianische  Galeeren,  welche  neben  einer  genuesischen  nnd  einer 
catalanischen  im  Hafen  von  Alexandria  lagen ,  dem  \'erdacht, 
Cyprioten  au  Bord  zu  haben.  Zur  Ausheferung  derselben  auf- 
gefordert, weigerten  sie  sich  dessen.  Es  kam  zu  einem  kleinen 
Seetreffen,  in  welchem  die  ägyptischen  Schiffe  den  Sieg  errangen« 
Der  Sultan  sher  iasste  in  Folge  dieses  Vorfalls  einen  heftigen 
Groll  gegen  die  Venetianer,  die  doch  versprochen  haben,  seine 
iVeunde  zu  sein  und  nun  mit  den  Feinden  gemeinschaDJiche  Sache 
machen.    Er  Hess  alle  Angehörige  dieser  Nation,  wo  man  ihrer 

habhaft  werden  konnte,  festnehmen  ein  Schicksal,  das  unter 

Anderem  46  Venetianer  in  Beirut  tlieilten.  ^  l 'ebenlies  schmachteten 
noch  alle  die,  welche  der  Sultan  gleich  nach  der  Wiederbesitz- 
nahme Alexandriens  gefangen  gesetzt  hatte,  in  ihren  Kerkern.  ^ 

Man  sah  wohl,  dass  die  Handelsmächte  erst  dann  wieder  un- 
gestSrt  mit  Aegypten  verkehren  konnten,  wenn  einmal  ein  fester 

I  Rnyneld.  n.  a.  1366.  nr.  13. 

i  Schroiben  nn  den  K5ni^  vnn  Aragon,  Raynald.  1.  o.  ar.  16,' All  den 
Dogen  von  Venedig  bei  Ttif.  und  Tbom.  ungodr. 

3  Phil.  Mazz.  1.  c.  p.  1017. 

4  T«f.  und  Thom.  nogodr.  (Brief  «ns  Beirat  rom  18.  Kot.  1366.)  Mtehal- 

rai  p.  138. 

ö  Masl.  2,  319. 
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JEViede  zwischen  dem  Sultan  und  dem  König  von  Gypern  her- 
gestellt sein  wQrde.  Wie  den  Yenetianem,  so  erklärte  ja  der 
Sultan  auch  den  Genuesen ,  einen  eigentlichen  Frieden  könne  er 
nicht  mit  ihnen  ahschliessen,  so  lange  der  Kriegszustand  mit  dem 

König  von  Cypern  fortdaure.  *  Venetianer,  Genuesen  und  Cata- 
lanen  boten  dussliall)  Alles  auf,  um  die  beiden  Monarchen  fried- 
lich zu  stimmen.  Aber  die  scluvebendun  Unterhalt  nuii<j:;en  wurden 
ge.stört  (hircii  wiederholte  Angriffe  auf  die  syrischen  Seestädte 
(Dec.  13GG,  Sept.  13G7),  welche  der  König  von  Cypern  in  seiner 
ungezügelten  Kriegslust  unternahm.  Der  letztere  hielt  noch  immer 
an  dem  Plane  eines  allgemeinen  Kreuzzugs  fest.  Als  er  nun  aber 
zur  Verwirklichung  desselb^  eine  zweite  Ileise  ins  Abendland 
unternahm  und  sich  im  !Frühjahr  1368  beim  Pabst  in  Born  auf- 
hielt, ^  schickten  die  Bepubliken  Venedig  und  Genua  ihre  Ge- 
sandten ebendahin,  um  ihn  zu  bestürmen,  dass  er  endlich  mit 
dem  Sultan  Frieden  mache.  Da  auch  der  Pabst  ihm  hiezu  zu- 
redete, so  entscldoss  er  sich,  die  angebotene  Veriiuttlung  der 
genannten  Seemächte  anzunehmen  und  autorisirte  die  von  den- 
selben zu  bestellenden  Unterhändler  in  seinem  Namen  unter  ge- 
%\nssen  Bedingungen  den  Frieden  abzuschliessen.  *  Mit  dieser 
Mission  wurden  von  Seiten  der  Stadt  Genua  Oassano  Oigaia  und 
Paolo  Gtiustiniani,  von  Seiten  der  Stadt  Venedig  Niccolo  Giu- 
stiniani  und  Pietro  Marcello  betraut;  o  aber  auch  sie  erzielten  bei 
der  Hartnackigkeit  des  Sultans  kein  Besultat.  König  Peter  I, 
wurde  ermordet  (17.  Jan.  1369),  ehe  der  Friede  zu  Stande  ge- 
koinimni  war.  Die  Handelscommunen ,  erbittert  über  die  Miss- 
erfolge ihrer  Mission  und  über  neue  Fälle  von  Einkerkerung, 
Misshandlung,  Beraul)ung  und  Ermordung  ihrer  Kaufleute  in 
Aegypten  und  Syrien,  verbündeten  sich  sogar  im  Juü  1369  zum 
Krieg  gegen  den  Sultan, ^  und  das  von  Makrizi  gemeldete 

1  Mftohairas  p.  144.  Strambaldi  bei  Masl.  2,  347.  Es  ist  hier  wohl  die-  ' 
selbe  genuesisehe  Oeeandlsohaft  gemeint,  welche  Halcriu  bei  de  Saey  ohreetom. 

p.  50  und  bei  "Weil,  Gesch.  der  Chalif.  4,  518  not.  2  im  Auge  hat. 

'i  Mnchairas  p.  1 10  f.  151  f.   Machaut  p.  205  ff.  Makrisi  bei  Weil  4,  523. 

3  Ueber  die  Zeit  verg;l.  Masl.  2,  241  not. 

4  8.  die  Actenstüoke  vom  19.  und  20.  Mai  1368  bei  Masl.  2,  291  ff.  802  ff. 
Yergl.  ferner  Maohaut  p.  219  ff.   Machairas  p.  156.  158. 

5  Mnchairas,  welcher  (p.  159  ff.)  die  Thätigkeit  dieser  Gesandton  wieder- 
holt berührt,  nennt  blos  den  C.  Cigala  als  Vertreter  Genna's,  den  X.  Giusti- 
niani  als  Vertreter  Venedigs.  Den  ersteren  aber  begleitete  nach  Ma&l.  2,  804 
P.  Giostiniani,  den  zweiten  nach  einer  Archivalnotiz  bei  Taf.  und  Thon,  nngedr. 
P.  Marcello. 

8  Taf.  und  Thom.  nngedr. 
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Erscheinen  von  vier  fränkischen  Kriegsschiffen,  'welche  um  diese 
Zeit  Alexandrien  beschossen,  aber  mit  Verlast  zurückgeschlagen 
worden,  1  mag  in  Oansalzosammenhang  mit  diesem  Bundmss 
stehen.  Endlich  im  Angust  1370  trafen  von  Seiten  des  Königs 
von  Gypem,  des  Grossmeisters  der  Johanniter,  der  Bepubliken 
Genua  und  Venedig  neue  Gesandte  in  Aegyi^ten  ein,  denen  es 
glückte ,  einen  dauernden  Frieden  zwischen  all  den  genannten 
Mächten  und  dem  Sultan  abzuschliessen  (Nov.  oder  Dec.  i'.Mi)).'^ 
Leider  ist  das  Friedensinstrument  bis  jetzt  nicht  wieder  entdeckt 
worden.  Für  die  Handelsnationen  ergaben  sich  jedeni'alls  zwei 
höchst  willkommene  liesultate:  einmal  wurden  alle  abendländischen 
Kaufleute,  die  in  Aegypten  oder  Syrien  3  mehr  oder  minder  lange 
eingekerkert  gewesen,  wieder  ihrer  Preiheit  theilhafbig,  und  dann 
kehrte  für  den  Verkehr  die  lange  vermisste  ungestörte  Sicherheit 
zurück.  Auch  Pabst  Urban  V.  wollte  die  Schifffahrt  nach  Aegjrp- 
ten  nicht  länger  mehr  hindern,  hob  das  erst  im  Jahr  1369  er- 
neuerte Handelsverbot  auf  und  <j;ab  weitere  Licenzen.  ^  So  warfen 
sich  denn  die  Abendländer  gewiss  mit  neuem  Eifer  auf  dieses 
Handelsgebiot  und  wetteiferten  mit  einander  in  der  Ausbeutung 
desselben.  Wir  bemerken  in  der  Reihe  dieser  Abendländer  unter 
Anderem  die  Bagnsaner ,  welche  sich  durch  die  Fürsprache  König 
Ludwigs  von  Ungarn  beim  Pabst  Exemtion  von  der  Handelssperre 
ausgewirkt  hatten  (1366)  ^  und  nun  vom  Sultan  Schaban  einen  Pri- 
TÜegienbrief  zum  Handelsbetrieb  sich  erbaten  und  erhielten.  ^ 

Wir  werden  die  Weiterentwickelung  des  europäisch -ägyp- 
tischen Handels  über  das  Jahr  1370  hinab  erst  weiter  unten  schil- 
dern. Hier  mögen  nur  noch  einige  allgemeinere  Bemerkungen 
über  die  Gebiete  und  Emporien  des  vom  Sultan  von  Aegypten 
beherrschten  Reichs ,  in  welchen  sich  während  der  bis  jetzt  durcli- 
inessenen  Periode  die  Occidentalen  und  die  Orientalen  zu  berühren 
pflegten,  imd  über  die  durch  jenes  Reich  führenden  Handels* 
Strassen  ihre  Stelle  finden.  Ueber  den  Haupttauschplatz  Alexan- 
drien ist  in  der  Gtoschichtserzählung  bereits  alles  Nöthige  bei- 

1  Weil  4,  523  f. 

2  Makri^i  in  de  Sacy  chrestom.  urab.  T.  2.  p.  50  und  bei  W'eil  4,  524. 
ÜMliftiras  p.  202->207.  Er  nennt  tüs  genaesiadien  Berollmftcbtigten  Caterino  (?) 

Doria,  alg  venetiaDischen  Pietro  Giustiniani.  Man  Te^leioihe  auch  die  Be- 
trachtungen über  diesen  Frieden  bei  Mnsl.  2,  347  ff. 

3  Auch  in  Daniasku»  nach  Ibn  Kadhi  Schuiibah  bei  Weil  a.  a.  0. 
*  Tal.  und  Thom.  ungedr. 

9  YBTgL  dazn  aaeh  Theiner)  mon.  hist  fllav.  merid.  1 ,  285. 

^  Luccari  ristretto  dcgii  annali  di  Rausa  p.  Ci8«  Er  nennt  den  Schaban 
Helech  Beraf;  in  der  Tliak  lOhrte  derselbe  den  Beinamen  Almelik  Alasohraf. 
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gebracht.  Wold  aber  verdient  Damiette  noch  einige  Beach- 
tung. Dadurch,  dass  die  Stadt  weiter  yom  Meere  weg  nilanf- 
wärts  verlegt  worden  war,  wie  wir  gesehen  haben,  wnrde  sie 
dem  Verkehr  einigermassen  entrückt.  Dennoch  bildeten  die 
WaarenzöUe^  welche  im  Hafen  derselben  eingiengen,  immer  noch 
eine  reiche  Einnahmequelle  för  den  Sultan ,  •  und  als  Ihn  Batuta 
im  Jahr  182(5  Damiette  besuchte,  fand  er  die  Stadt  wohl  ver- 
sehen mit  Waaren  aller  Art.  *^  Dass  auch  die  Abendländer  sie 
nicht  selten  frcquentirten ,  beweist  ihre  mehrmalige  Erwähnung 
bei  Pegolotti.  Doch  geschah  dies  im  vierzehnten  Jahrhundert 
viel  seltener  als  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge,  und  erst  gegen  das 
Ende  des  Mittelalters  wurde  der  Verkehr  mit  Damiette  wieder  * 
belebter.  Beide  Emporien,  sowohl  Damiette  als  Alexandrien,  be- 
zogen ihre  kostbarsten  und  begehrtesten  Waaren  aus  Indien. 
Noch  bestand  der  alte  Waarenzug  von  Aden  herauf  durch 
das  rothe  Meer  bis  Aidab,  dann  mit  Karawanen  nach  Kus  in 
Oberägypten ,  von  da  auf  Nilbarkeu  abwärts  zum  Mittelmeer.  Eine 
exacte  Beschreibung  dieser  Koute  darf  man  freilich  in  abendlän- 
dischen Quellen  nicht  suchen ,  da  es  schwerlich  irgend  einem  der 
damals  lebenden  Europäer  gelang,  bis  in  diese  Regionen  vorzu- 
dringen. So  denkt  sich  Sanuto  d.  Aelt.  Aden  offenbar  als  an  der 
Westküste  des  rothen  Meers  gelegen,  wenn  er  meint,  die  indi- 
schen Waaren  werden  von  dort  in  neun  Tagen  (viel  zu  wenig!) 
durch  Kamele  nach  Kus  transportirt.  ^  Auf  der  andern  Seite  be- 
gegnet dem  Urheber  der  catalanischen  Karte,  welcher  man  ge- 
wöhnlich das  Entstehungsjahr  1375  zuschreibt,  eine  Verwechs- 
lung zwischen  Kosseir  und  Kus,  jedoch  nicht  in  der  Weise,  dass 
er  Kosseir  an  den  Nil  ^'el^serzen  würde  dahin,  wo  vielmehr  Kus 
liegt,  und  umgekehrt  Kus  ans  rothe  Meer  dahin,  wo  vielmehr 
Kosseir  liegt;  beiderseits  ist  vielmehr  die  Situirung  im  Allge- 
meinen richtig,  wir  unterscheiden  auf  der  Karte  redit  gut  den 
Wasserstreif,  welcher  den  Nil  bedeutet,  und  dem  damit  parallel 
laufenden  Küstenstreif  des  rothen  Meers;  an  jenem  Hegt  Cossa 
d.  h.  Kus,  an  diesem  neben  Aydip  (d.  h.  Aidab)  Ghos  d.  h.  Kosseir. 

1  Haython,  hiaL  Orient  oap.  54. 
3  Ibn  Batate  1,  69. 
«  Pegol.  p.  59.  77.  191. 

*  Ed.  Bongars  p.  22.,  vergl.  dazu  p.  260  oben.  Besser  orientirt  sind  die 
Brfider  Pizzigaui,  deren  Karte  (vom  Jahr  1367)  laut  einer  Legende  die  indischen 
Waaren  von  Aden  ana  ra  Seldffe  ine  rothe  Meer  und  yon  da  an  einen  Flnss 
mit  unleeerKoIiem  Kamen  (natOrlioh  den  KO)  gelangen  ISstt.  Znria  di  Mareo 
Polo  p.  825. 
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Wenn  es  nun  aber  in  der  beige schri ebenen  Legende  heisst:  „In 
diese  Stadt  Chos  bringt  man  die  Spezercl,  welche  von  Indien 
kommt,  von  da  transportirt  man  sie  nach  Babylonieu  (Kairo)  und 
Alexandrien,"  ^  so  darf  man  sich  hiednrch  nicht  zu  der  Annahme 
verleiten  lassen,  die  Schiffe,  welche  von  Aden  herkamen,  haben 
damals  ihre  iVacht  erst  in  Kosseir  ans  Land  gesetzt.   Man  wird 
nicht  Tunhin  können  eine  Verwechslnng  anzunehmen.    Was  die 
Legende  von  dem  Seehafen  Kosseir  (Chos)  aussagt,  hatte  sie  von 
der  Xilstadt  Kus  (Gossa)  aussagen  sollen.    Die  Spezereischitf'c 
fuhren   nach  dem  übereinstimmenden  Zeugniss   der  arabischen 
Geographen  und  Geschichtschi-eiber ,  welches  hier  allein  den  Aus- 
schlag geben  kann,  nicht  herauf  bis  Kosseir,  sondern  blos  bis 
Aidab.   Hören  wir  zunächst  zwei  Gewährsmänner  aus  dem  An- 
&iig  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  Abulfeda  und  Schehabeddin. 
Der  erstere  bezeichnet  Aidab  als  Sammelplatz  der  Kanflente 
von  Jemen  (wo  eben  Aden  die  bedeutendste  Handelsstadt  war),  ^ 
der  zweite  läset  die  „Karawanen  der  Meere  von  Indien,  Abessy- 
nien,  Jemen  und  Hedschas^'  die  Wüste  von  Aidab  durchwandern 
und  bei  Kus  Halt  machen.  ^    Hiomit  stimmt  Makrizi.  der  grösste 
Kenner  Aegyptens  und  seiner  Geschichte  im  Mittelalter,  nicht 
blos  überein,  sondern  belehrt  uns  noch  weiter,  dass  Aidab  fort- 
fuhr, der  Landeplatz  der  indischen  Waaren  zu  sein,  bis  7G0  d. 
Hdschr.  d.  h.  bis  1359  n.  Ohr.,^  mit  welchem  Jahr  dieser  Han- 
delszug eine  andere  Bichtung  nahm,  von  der  in  der  folgenden 
Periode  gesprochen  werden  solL   Von  Aidab  an- brachten  Kamele 
wie  bisher  die  Spezereien  nach  Kus,  dem  Sitz  der  Vicekönige 
von  Oberägypten,  einer  nur  wenig  liinter  Kairo  zurückstehenden 
Stadt  mit  vielen  Waarenmagazinen   und   jjrächtigen   Märkten.  ^ 
Abulfeda  nennt  Kus  einen  Sammelplatz  für  die  Kaufleute  von 
Aden,  aber  es  hegte  selbst  aucli  eine  reiche  Kaufmannschaft  in 
seinen  Mauern.   In  Aegypten  gab  es  eine  weitverzweigte  Cresell- 
schafik  von  Gfrosshändlem ,  Karemiten  genannt,  welche  mit 
Jemen  und  spedell  mit  Aden  in  Verkehr  standen;  den  haupt- 
sächlichsten, wenn  auch  nicht  ausschliessHchen  Gegenstand  ihres 
Handelsgeschäfts  bildeten  Spezereien.  ^  Diese  Karemiten  besassen 

1  Ed.  Buchen  et  Tastu  p.  114. 

2  Aboulf.  g^ogr.  trad.  par  Reinaiul  p.  1G7. 

3  Mesalek-al-Absar  citirt  von  Quatrcmdre,  m^m.  8ur  TEgypte  1,  194. 

4  Quatremdr«,  in&n.  mir  VEgypte  2,  162  t 

9  Abonlf.  trad.  p.  Beinand  p.  151.  Ibn  Batata  1, 106  f.  Qnatremdre,  m&m. 

tn  l'Egypte  1,  194. 

6  S.  die  Kotan  Qnatremdre'B  in  ITot.  et  extr.  XII,  689.  XIII,  214  f.  Aman, 
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ein  Entrepot  in  Kos,  ^  was  einen  neuen  Beweis  abgibt  für  die 
commercieUe  Bedeutung  dieser  Stadt.  Hier  nun  wurden  die 
Waaren  aus  dem  Orient  in  Nilbarken ^  verladen,  gelangten  in 
15  Tagen  nach  Kairo  und  von  da  unter  Benützung  des  vom  Wl 
in  nordwestlicher  Richtung  abzweigenden  Kanals^  fast  ganz  zu 
Wasser  bis  Alexandria.  Dies  war  nahezu  bis  zum  Ende  unserer 
Periode  die  gewöhniiclie  Koiite  dca-  Prodiicte  Indiens  und  China's, 
soweit  sie  ihren  Weg  über  Aegypten  nahmen.  Nur  ausnahms- 
weise fuiiren  die  mit  ihnen  befrachteten  Schiffe  durch  das  rothe 
Meer  soweit  herauf,  dass  sie  erst  in  Tor  an  der  Westküste  der 
Sinaihalbinsel  oder  in  Suez  ihre  Ladung  löschten,  von  wo  sie  dann 
gleichfalls  durch  Karawanen  an  den  Nil  gebracht  wurde.  ^  Wir 
werden  aber  sehen,  dass  dies  in  der  folgenden  Periode  in  all- 
gemeinere Uebung  kam. 

Dass  von  Aden  aus  auch  Mekka  mit  indischen  und  chinesi- 
schen Producten  versehen  wurde,  dass  ferner  zur  Zeit  der  jähr- 
lich wiederkehrenden  Feste,  zu  welchen  der  ganze  Islam  pilgerte, 
in  jenen  Waaren  ein  grosser  Umsatz  stattfand,  lässt  sich  ohne 
Weiteres  annehmen.  In  dieser  Messe  von  Mekka  fanden  die 
Aegypter  eine  weitere  Bezugsquelle  für  Spezereien.  Aber  auch 
Damaskus  entsandte  eine  bedeutende  Pilgerkarawane  nach  Mekka, 
welche  gewiss  nicht  ohne  Waarenschatze  zurückkam.  Der  Keich- 
thum  dieser  Stadt  an  Spezereien  und  Aromen,  an  Seidenzeugen, 
Goldbrokaten,  edlen  Steinen  imponirte  zweien  deutschen  Pilgern, 
welche  innerhalb  unserer  Periode  sie  besuchten,  dem  Wilhelm 
von  Boldenselc  (1333)5  und  dem  Ludolf  von  Suthem  (1340).«  Wie 
solche  Waaren  hieher  gelangten,  untersucht  Ludolf  von  Suthem 
nicht  weiter,  Boldensele  aber  weist  auf  einen  andern  Weg  als 

dipl.  arab.  p.  LXIII.  MnVrizi,  hist.  des  snlt.  mamlouks  II,  1.  p.  92  f.  II,  2< 
p.  167.    Chroniken  der  Btadt  Alekka  heraueg.  v.  Wüsteofeld  2,  286. 

1  Quatremcre  in  den  Hot.  et  extr.  XIIL,  215. 

2  Sie  -werdeB  mit  ihrem  orieBtaliachen  Nameu  genannt  zeime  im  rama- 
sianischen  Text  des  M.  Polo  p.  59,  genne  bei  Amari  dipl.  «rab.  p.  889,  giarme 

bei  Frescobaldi  p,  32,  cerme  oder  sarme  bei  Piloti  p.  848.  890.  397.  409,  germes 
bei  Lannoy  p.  46.  48.  132,  jorme  bei  Ghistele  p.  192,  giermo  Pegol.  p.  XXIII. 

3  Sanut.  p.  22  heisst  diesen  Kanal  talgiata  (Graben),  der  ramusianiscbe 
Text  des  H.  Polo  hat  fQr  denselben  das  Wort  ealisene,  Sigoli  p.  188.  eali- 
gine,  PÜoti  p.  845.  891.  caliz  oder  oalis.  Khalidscb  bedeutet  im  Arabisehen 
zwar  im  Allgemeinen  Kanal,  wird  aber  speciell  von  den  Nilkanalen  ohne  wei- 
teren Beisatz  gebraucht,  cf.  Viaggi  nlla  Tana  p.  144  a. ,  ferner  die  Noten 
Poggi's  zu  Sigoli  p.  120,  de  Sacy's  zu  Abdaüatif  p.  429,  Yule*s  zu  Polo  2,  374. 

*  Ludolf  p.  64. 

5  Zeitschrift  des  Tereins  für  Niedersaehsen  fOr  das  Jahr  1858.  8.  284. 

6  Ludolf  p.  98. 


Digitized  by  Google 


fi.  2.  Aegypteo  und  Syrien. 


05 


den  vorliin  angedeuteten,  und  dies  mag  allerdings  der  weitaus 
vorhcn-schende  Beziigsweg  gewesen  sein.  Der  grossere  Tlit-il  »1er 
Producte  Asiens  wurde  nicht  durch  Mekka -Karawant'ii  nacli  Da- 
maskus gebracht,  sondern  kam  über  den  persischen  Meeri)usen 
and  Bagdad  ^  (de  Bahlnco)  oder  ganz  zu  Lande  über  Persien  und 
Mesopotamien.  Neben  diesen  fremden  Waaren  bot  dii-  Stadt  als 
weiteres  Material  für  den  Handel  die  mancherlei  Erzeugnisse 
ihrer  Industrie,  die  in  yerschiedenen  Branohen  Ausgezeichnetes 
zu  Tage  forderte,  was  die  genannten  beiden  Pilger  zu  berichten 
nicht  verfehlen.  Doch  wir  enthalten  ans  für  jetzt  in  weiteres 
Detail  hierüber  einzugehen.  Denn  der  unmittelbare  Verkehr  der 
Abendländer  mit  Damaskus  war  in  unscrir  Periode  sehr  gering- 
fügig. Der  Barcelonese,  welcher  im  Jahr  1335  von  Cypern  nach 
Syrien  überfuhr  und  gegen  das  Verbot  der  Kirche  in  Damaskus 
mit  den  Saracenen  Handel  trieb ,  scheint  nicht  eben  viele  Nach- 
ahmer gefunden  zu  haben.  Auch  Aleppo,  das  zweite  grosse 
Emporinm  Syriens,  welches  wegen  der  vielen  indischen  Waaren, 
die  man  in  seinen  Bazaren  vereinigt  sah,  das  kleine  Indien  ge- 
nannt worden  sein  soüyS  findet  sich  in  den  abendlandischen 
Qaellen  dieser  Zeit  nur  selten  erwähnt.  Doch  darf  nicht  ver- 
schwiegen werden,  dass  der  Minorit  Giov.  dei  MarignoUi  aus 
Florenz,  als  er  auf  seiner  Rückreise  aus  China  und  Indien  um 
1352  die  Stadt  berührte,  viele  Christen  dort  antraf,  welche  abend- 
ländisch gekleidet  waren  und  die  franzosische  Sprache  im  Dialect 
der  C3'prioten  sprachen.^  Es  mögen  auch  meist  Cyprioten  ge- 
wesen sein.  Zwischen  Famagusta  und  dem  direct  gegenüber- 
liegenden syrischen  Lande  bestand  natürlich  starker  Verkehr, 
welcher  erst  gegen  das  Ende  unserer  Periode  durch  kriegerische 
Angriffe  cypriotischer  Flotillen  auf  syrische  Seestädte  zeitweilig 
unterbrochen  worden  sein  mag.  Desshalb  knüpft  auch  Pegolotti 
das  Wenige,  was  er  über  Syrien  zu  sagen  hat,  grossentheils  an 
Famagusta  an.  Von  den  Waaren,  die  nach  seinen  Notizen  ^  in 
den  syrischen  Städten  zu  INlarkt  kamen,  verrathen  (Toldfäden, 
Samite,  Kamelotte  ihren  Ursprung  aus  Cypern.  Syrien  lieferte 
dagegen  Baumwolle,  die  es  bekanntlich  in  ausgezeichnetster  Qualität 

1  Auch  eine  Legende  der  Carte  cataiuue  vom  Jahr  1375  (p.  122)  spricht 
TOB  den  Perlen  and  den  indisehen  Waaren,  welche  aus  den  pweisehen  Meer- 
busen Aber  Bagdad  nach  Syrien  und  zwar  Toraugswelse  nach  Damaskus  gehen. 

2  Maslatrip,  hist.  de  C'hypre  8|  784. 

3  Hammer,  Ilcbiuie  I,  183. 

4  Dobner,  monum.  hist.  Bohem.  2,  92. 
9  Pegel,  p.  65.  77  ff. 

Heyd,  Geschichte  des  Xerantehandels.  II.  5 
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erzeugte,  und  Spezereien,  die  es  durch  Karawanen  empfieng.  Es 
gab  eine  Zeit,  wo  syrisehe  Kanfleute  von  Beirat  oder  Tripolis 
aus  nach  Famagnsta  überzufahren  und  dorthin  sowohl  die  Pro- 
ducta ihres  Landes,  in  erster  Linie  die  Bauimvolle,  als  auch  die 
Spezereien  aus  dem  tieferen  Asien  zu  verbringen  pflegten.  >  Diese 
Zeit,  die  Blüthezeit  Famagusta's,  fällt  in  unsere  Periode.  Aber 
eben  weil  die  begehrtesten  Producte  Asiens  damals  in  Famagusta 
bequem  za  haben  waren,  weil  man  ferner  beim  Weiterdringea 
in  die  saracenischen  Gebiete  Gefahr  lief  in  Kirchenstrafen  zu 
verfallen  oder  vom  den  Wachschiffen  der  Könige  von  CJypem 
aufgegriffen  zu  werden,  blieben  die  meisten  abendländischen  Kauf- 
leute in  Famagusta  hängen  und  Hessen  Syrien  unbesucht.  Aber 
noch  ein  anderes  Land  lockte  die  Abendländer  von  Syrien  weg. 
Das  christliche  Königreich  Kleinarmeiiieii  bot  sich  dar  als  sicherer 
Ausgangspunct  einer  neuen  Handelsroutc ,  auf  welcher  auch  der 
abendländische  Kaufmann  den  Productionsgebieten  der  8pezereien 
näher  rücken  konnte,  ohne  den  verpönten  Herrschaftsbereich  der 
ägyptischen  Sultane  zu  berühren.  So  lange  nun  Famagusta  allem 
Abendländern  gleichmässig  offen  stand  und  so  lange  Kleinarmenien 
als  christlicher  Staat,  das  tatarische  Persien  als  befreundetes  Land 
sie  mit  offenen  Armen  aufiiahm,  fragten  sie  nicht  sehr  viel  nach 
Syrien«  Aber  im  Anfimg  der  nächsten  Periode  fiel,  wie  wir 
sehen  werden,  Famagusta  in  die  Hände  der  Genuesen,  was  den 
concurrirenden  Handelsnationen  den  Besuch  dieser  Stadt  ent- 
leidete,  und  fast  gleichzeitig  machten  die  Sultane  von  Aegypten 
dem  Königreich  Kleiiiarmenien  ein  Ende;  in  Persien  aber  trat 
Fanatismus  und  Anarchie  an  die  Stelle  der  alten  Toleranz  und 
geordneter  staatlicher  Zustände.  Das  Alles  hatte  die  Folge ,  dass 
Syrien  wieder  von  den  Abendländern  üeissiger  frequentirt  wurde. 
Wenn  jedoch  Piloti  den  Ausdruck  braucht,  seit  der  Besetzung 
Famagusta's  durch  die  Genuesen  haben  die  andern  Lateiner  an- 
ge£mgen  (prindpiarenij  nach  Damaskus  und  nach  dem  übrigen 
Syrien  zu  gehen, 3  so  sagt  er  damit  doch  zu  viel 

Schon  gegen  das  Ende  unserer  Periode  wurden  die  unmittel- 
baren Berührungen  der  abendländischen  Kaufmauns- 
welt  mit  Syrien  wieder  häufiger.  Die  päbsüiche  Erlaubniss 
zum  Besuch  der  Saracenenländer  benutzten  die  Venetianer  nicht 
blos  zur  Abseudung  von  Galeeren  nach  Aegypten,  sondern  bis- 

i  Piloti  p.  86«. 
'i  Ib.  p.  867. 
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weilen  aach  sn  Fahrten  nach  Syrien,  besonders  nach  Beirut.  So- 

schon  im  Jalir  1345  (s.  oben),  ferner  im  Jahr  13GG,  in  welchem, 
wie  schüu  erzählt  worden,  der  Sultan  Capitäne,  Matrosen  und 
Kaufleute  von  tlen  in  Beirut  angekommenen  venetianitschen  Han- 
delsschiffen festnehmen  liess.  Und  wenn  die  Venetianer  dem 
ILönig  Peter  von  Cypem  zum  ^eden  mit  dem  Sultan  riethen, 
80  geschah  es  mitunter  auchy  nm  ihre  Kaufleute  in  Syrien  gegen 
Yergewaltigangen  der  obengenannten  Art  sicher  zu  stcÖlen,  ^  Das- 
selbe Motiv  lag  den  Eiiedensbemühnngen  der  Catalanen  mit  zn 
Grande.^  Denn  Einzelne  aus  ihrer  Mitte  hatten  schon  ziemlich 
frfihe  Beirat  und  sogar  Damaskus  zu  besuchen  angefangen ,  3  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  solche  Excursionen  auf  saraceniachen  Boden 
noch  selten  und  gewagt  waren. 

Fragt  man  nun,  welche  Städte  SjTiens  in  unserer  Periode 
au  dem  Handelsverkehr  participirten ,  so  finden  wir  bei  Pegolotti 
im  Ganzen  vier  Seestädte:  Accon,  Beirut,  Tripolis,  Laodicea  und 
fünf  Binnenstädte  Bamla  (Lydda),  Damaskus,  Hamah,  Antiochia 
und  Aleppo  genannt,  deren  Masse  und  Gewichte  er  mit  denen 
anderer  Städte  vergleicht;  bei  einigen  derselben  verzeichnet  er 
anch  das  Octroi,  weldies  der  Kanfinann  zu  zahlen  hatte,  wenn 
er  Waaren  aus-  oder  einführte.  Aber  diese  statistischen  Notizen 
gewähren  noch  keinen  genügenden  Einblick  in  die  commerciellen 
Zustände  des  Landes.  Gerade  die  bedeutendsten  Seestädte  des 
einstigen  Königreichs  Jerusalem,  in  welchen  die  Jlandelsquartiere 
der  Europäer  das  blühendste  Leben  entfaltet  hatten,  lagen  in 
Trümmern  und  w'aren  der  traurigsten  Verödung  preisgegeben. 
Noch  in  den  Jahren  1333  und  1340,  nachdem  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  seit  dem  Fall  der  Ejreuz&hrerstaat^n  hingegangen, 
fanden  Pilger  die  Städte  Accon,  Tyrus,  Ohaifa,  Cäsarea,  Askalon, 
Jaffa  in  diesem  Zustand.^  Die  mnselmännische  Begienmg  that 
nichts  fiBa  ihren  Wiederaufbau,  welcher  bei  Accon  wenig  Mühe 
erfordert  hätte;  die  Abendländer  sollten  beim  Anblick  dieser  Städte 
nicht  zu  dem  Wunsche  verfuhrt  werden,  sie  wieder  zu  besitzen, 
und  wenn  je  ein  neuer  Kreuzzug  sie  zu  Herren  derselben  machen 
würde,  so  sollten  nur  iiuinen  ihre  Beute  sein.    Bios  Accon 

1  Maoliftir«»  p.  182.  188. 
a  Ib.  p.  138  f. 

3  Beispiele  ans  den  Jahren  1885  und  1888  a.  bei  Maalatrie,  biat.  de  Chypre 

2,  732-734. 

*  Bold«naete  S.  842^244.  Ludolf  von  Suchern  S.  38.  46.  Tergl.  was  Accon 
batrilR  auch  Ibn  Batata  1,  129. 
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hatte  von  den  genannten  Städten  noch  einigen  Verkehr  sich  be- 
wahrt. ^  Aber  die  grossen  rnnsehnännisohen  Emporien  Damaskos 
und  Aleppo  gaben  jetzt  auf  commerciellem  Gebiet  den  Ton  an 

und  nur  diejenigen  Seestädte,  welche  mit  ihnen  in  Contact  stan- 
den, wie  Beirut,  Tripolis,  Laodicea,  hatten  Aussicht  auf  eine 
schönere  Zukunft  und  f^ediehen  zum  Tlieil  schon  jetzt,  wie 
Beirut,  welches  Wilhelm  von  Boldenseie^  als  eine  glänzende 
Stadt  schildert. 


C  Keue  Gebiete  und  Strassen  durch  die 

Tataren  erfiflbiet 

1.  Auftreten  der  Tataren  (Mongolen). 

Einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  Weiterentwicklung  des 
/  Verkehrs  zwischen  Orient  und  Occident  übte  das  Auftreten  der 
Mongolen  (Tataren)  auf  dem  Weltschauplatz.  Die  Zeiten  der 
Völkerwanderung  schienen  sich  erneuern  zu  woUen,  als  dieser  bisher 
kaum  gekannte  Stamm ,  gekräftigt  und  gemehrt  durch  Unterjochung 
vieler  Kachbarstämme,  unter  der  Führung  seines  Dschinggis-Ohans 
Temudschin  aus  Centraiasien  hervorbrach.  Temudschin  und  seine 
Nachfolger  erhoben  den  stolzen  Anspruch,  die  ganze  Welt  zu 
beherrsclien;  zur  Verwirklichung  desselben  boten  sie  unzählige 
wohldisziplinirte  Kriegermassen  auf,  wussten  durch  eine  ebenso 
schlagfertige  als  hinterlistige  Kriegführung  Alles,  was  sich  ihnen 
in  den  Weg  stellte,  zu  überwinden  und  vollendeten  ihren  Sieg, 
indem  sie  mit  unerhörter  Veraditung  des  Menschenlebens  Tausende 
niedermetzelten,  die  Ueberlebenden  aber  durch  raffinirtes  Aus- 
saugen ruinirten.  Bald  erschienen  die  Mongolen  auch  an  den 
Vorposten  der  Christenheit,  indem  sie  die  Kaukasusländer,  die 
Krim  und  das  südliche  Bussland  durchstürmten  (1222  1228)^ 

1  Verdächtig  ist  die  ^'^eunung  von  „bajuli  Acon  et  Tyrii"  in  der  Commit- 
eion  dea  Dogen  Andr.  Duidolo  fOr  die  Intel  Kreta  vom  J.  1S60  herausg.  von 
Thomas.  Abh.  der  bayer.  Akad.  Cl.  I.  Bd.  14.  Abtb.  1.  S.  189.  Es  muss  hier 
eine  nlte  aus  der  Zeit  vor  dem  Fall  Accons  stammende  stattitnrische  Bestimmunji^ 
der  Commission  einverleibt  worden  sein,  ohne  dass  man  bedachte,  dass  wenig- 
bteuB  die  Baili  von  Accon  und  Tyrus  einer  vergangenen  Zeit  angehörten,  äolche 
Sltere  Terordnungen  sind  «ueh  sonsl  viele  in  die  Commission  Terwoben. 

3  A.  a.  O.  8.  886. 
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ohne  sich  übrigens  vorerst  daselbst  festzusetzen.  Sie  kamen  wieder, 
drangeiL  unter  Batu  verheerend  vor  bis  Schlesien.  Böhmen  und 
Ungarn  (1241)  und  gründeten  sich  eine  bleibende  Herrschaft  im 
südlichen  Kussland. 

Die  abendländische  Christenheit,  der  Ereozzüge  müde  und  im 
heftigsten  Zwiespalt  zwischen  Kaiserthnm  und  Pabstthum  begriffen, 
war  weit  entfernt  davon,  sich  zur  Bekämpfung  des  gemeinsamen 
Feindes  in  Masse  zusammen  zu  schaaren.  Naclidem  die  Püb.ste 
den  Kreiizzug  gegen  die  Mongolen  Vergehens  gejjredigt,  verfielen 
sie  darauf,  diesem  Feinde  mit  geistigen  Wafffii  btäzukomnien 
und  bedienten  sich  zu  dem  Ende  einiger  öendbriteii  aus  der  Glitte 
der  Bettelorden ,  welche  nicht  lange  zuvor  gegründet  den  lebendig- 
sten Glaubenseifer  entfalteten.  Es  gehörte  nicht  wenig  Muth  dazu, 
den  Tatarenchanen,  weiche  sich  Herren  der  Welt  zu  sein  dttnkten, 
die  Unterwerfung  unter  das  Grebot  Christi  und  seines  Stellvertreters 
auf  Erden  zu  predigen,  ja  schon  dazu,  in  irgendwelche  Gemein- 
schaft mit  einem  Volke  zu  treten,  welches  durch  seine  Grausam- 
keit und  seine  hässlichen  Lebensgewohnheiten  ein  Gegenstand  des 
Schreckens  und  des  Absehens  für  alle  Nationen  geworden.  Aber 
im  Fall  des  Gelingens  war  der  Gewinn  unscluitzbar.  Und  ganz 
aussichtslos  erschien  der  Versuch  einer  Bekehrung  der  Mongolen 
zum  Christen thum  in  der  That  nicht.  Schon  in  der  central- 
asiatischen  Heimat  hatte  sich  nämlich  um  den  Kern  des  herrschenden 
mongolischen  Stammes  her  ein  V5lkercon|^omerat  gebüdet,  weldies 
manche  christliche  Elemente  in  sich  entbielt.  Die  Einwirkung  der 
KeüBtorianer ,  die  von  ihren  Hauptsitzen  in  Mesopotamien  und  Fersien 
aus  im  Stillen  das  Christenthum  verbreiteten,  reichte  bis  in  jene 
Begionen.  So  waren  die  Kerait,  ein  bedeutender  Stamm  an  der 
Nordwestgi'enze  China's,  längst  für  das  Christeiitlmm  gewonnen, 
nicht  blos  nach  dem  Zeugniss  des  christlichen  Gescliichtschreibers 
Abulfaradsch  CBarhebräus  i ,  ^  sondern  auch  nach  der  wiederholten 
Aussage  des  Moslem  Kaschideddin ,  2  und  diese  doppelte  Beglaubi- 
gung aus  zwei  entgegengesetzten  Lagern  scheint  mir  das  Factum 

1  UM»  dynast.  ed.  Poeooke  p*  427.    Chron.  Syr.  ed.  Bnins  et  Kirseh, 

versio  lat.  p.  219.  Tcrgl.  dazu  Assemani  bibl.  Orient.  T.  2.  p.  444  f.  T.  8. 
pnrs  2.  p,  CCCCI-XXXV  f.  Das  nestorijuiisch-christliche  Volk,  welches  Rubni- 
quis  (p.  261)  unter  dem  Doppelnamen  Crit  et  Merkit  aufführt,  scheint  mit  den 
Kerait  identisch  zu  sein.  8.  die  Bemerkungen  d'Ave/uc's  i)i  der  Einl.  zu  Joh. 
de  Plan.  Carpin.  p.  584  f.  Auch  Zarncke,  Priester  Johannes,  Abh.  2.  S.  66. 
91  IT.  nimmt  dies  an. 

Hist.  des  Mongols  de  la  Perse  cd.  Quatremero  T.  1.  p.  93  und  in  einer 
andern  von  St.-Martin  m^m.  sur  rArmenie  2,  280  angeführten  Stelle. 
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lunlaiiglicli  zu  sichern.  ^  Ein  nicht  minder  grosser  Stamm  am 
obern  Irtisch ,  der  der  Xaiman ,  soll  sich  gleichfalls  zum  Christen- 
thum nach  nestorianischem  Ritus  bekannt  haben.  So  behauptet 
wenigstens  Kubruquis  und  einige  orientalische  Autoren,  aber 
Griovanni  da  Piano  de  Carpine,  ein  Missionär  von  bedeutenderer 
Beobachtungsgabe  als  Rubruquis,  belehrt  uns,  dass  die  Naiman 
Heiden  waren. ^  Inmitten  solcher  Völkerschaften,  die  nicht  selbst 
Cämsten  waren,  wohnten  doch  Christen  in  sdemUcher  Anzahl,  so 
unter  den  Uigaren.s  Ueberhaupt  fanden  schon  die  ersten  abend- 
Iftndischen  Reisenden )  welche  die  Tatarenländer  besnchten,  daselbst 
christliche  Einwohner  nestorianischen  Bekenntnisses  mit  Priestern 
und  Kirchen  überall  hin  zerstreut.  4  Als  Minister,  Aerztc,  Prinzen- 
erzieher  übten  einzelne  Nestorianer  am  Hof  der  Tatarencliauo 
ziemlichen  Einfluss  aus.  5  Endlich  daii"  die  Einwirkung  christhcher 
Gemahlinnen  und  Mütter  auf  mehrere  Tatarenchane  nicht  unter- 
schätzt werden.  In  dieser  Hinsicht  konnten  besonders  wichtig 
werden  die  Heirathsverbindungen  zwischen  der  Dynastie  Temud- 
schins  (Dschinggischans)  und  dem  Geschlecht  der  keraitischen 
Stammeshäupter,  welche  als  YasallenfUrsten  unter  den  Tataren- 
chanen zu  herrschen  fortfuhren.  Diesem  christlichen  Geschlecht 
entstammte  die  Mutter  der  berühmten  Chane  Mangu,  Kubilai  und 
Huiagu,  die  Gemahlinnen  des  Letzteren  und  des  Chans  Argun. 
Diese  drei  Frauen  Siuikukiti,  Dokus  Katnn  und  Uruk  bekannten 
sich  offen  und  ungehindert  zum  Christenthum,  beide  letztgenannte 
hatten  auch  grossen  Antheil  an  der  auffallenden  Begünstigung  der 
Christen  von  Seiten  ihrer  Gemahle.^ 

^  Zarncke  a.  a.  0.  S.  R5  ff.  äussert  dennoch  Zweifel. 

2  Rubr.  p,  260.  295.   Erdmann,  Temudschin  S.  r^C,:].    Zarncke  a.  a.  O.  S.  67. 

3  Rubr.  p.  282.  288.  Hayton  de  Tartaris  cap.  2.  Durch  die  höhere  Cultur 
dieses  Volks  hat  der  Missionär  Giov.  da  Pian  de  Carpine  sich  wahrscheinlich 
Terleiten  latsen,  die  Uipnren  fiberlurapt  fBr  nestoriaaitefae  Christen  txt  erldSren 
0.  C.  p.  650  f.\ 

4  Rubr.  p.  292.  301  K.  und  sonst,  M.Polo  1,  153.  IGO  f.  165  f.  203.  806. 
214.    Sempads  Brief  bei  Guill.  de  Kangis  (Bouq.  20,  360  ff.) 

5  Abulfaragii,  hist.  dynast.  ed.  Pooocke  p.  321.  Assemani  bibL  or.  III,  2. 
p.  105.    Bucliideddiii  oitirt  bei  Saint- Hartin,  m^m.  snr  rArminie  8,  880  und 
bei  d'Ohsson,  hist.  dfw  Mongols  8,  884  f.    Bobr.  p.  898.  880.  888.    Orp4lian  . 
bei  Saint-Martin  1.  c.  p.  135  unten. 

6  Dass  Siurkukiti  eine  Christin  war,  ist  bexeugt  durch  Abuifaradsch  und 
durch  Raschideddin,  s.  QuatremSre  sa  Raschideddin  1,  90.  Saint- Simon  1.  o. 
Ueber  Dokus  Katun  vgl.  namentlich  Basdiideddin  1 ,  94  1  Hayton  de  Tartaris 
cap.  27.  Malakia  bei  Brosset,  hist.  de  la  Giorgie,  addit.  et  ddairciss.  p.  455. 
Kiracos  von  Guntzag*  bei  Brosset,  deux  historiRns  Armeniens  (Petersb.  1870  bis 
71)  p.  185.  194  und  bei  Dulaurier,  les  Mongols  d'apres  les  historiens  Armeniens 
im  Joom.  asiat.  S4rie  Y.  T.  11.  p.  491.  597.   Yarten  in  der  Fvh».  dieses 
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Als  im  Jahr  1245  die  ersten  JMissionäre  von  Seiten  des 
römischen  Stuhls  an  die  Tataren  abgesandt  wuixlen,  war  freihch 
die  Unbekanntschaft  mit  diesem  Volke  im  Abendland  noch  so 
gross,  dass  jene  I\Iomente,  welche  der  Chriötianisimng  der  Tataren 
forderlich  sein  konnten ,  ausser  aller  Berechnung  bheben.  Dennoch 
drangen  der  Dominicaner  Ascelin  und  der  Franziscaner  Gioyanni 
da  Piano  de  Garpine  mit  ihren  Begleitem  glaubensmuthig  vor, 
Ersterer  bis  zu  den  Vorposten  der  Tataren  in  Fersien,  Letzterer 
bis  zum  Hof  lager  des  Tatarenohans  selbst.  Diese  erste  Sendung 
verfehlte  aber  ihren  Zweck  durchaus ,  indem  die  Tataren  den 
ihnen  angesonnenen  Uebertritt  zum  Christenthum  rein  ablehnten 
und  dagegen  die  I  nterwerfinig  der  abendländischen  Christenheit 
unter  ihre  Herrschaft  kategorisch  verlangten.  Ebenso  eHulglos 
waren  die  von  Ludwig  dem  H^siiigen  ausgeschickten  INIissiunen 
des  Andreas  von  Lonjumeau  (1249)  und  des  liubruquis  aus  Brabant 

(1253  55).    Die  Hofbang  der  Abendländer,  die  Tataren  zum 

Christenthum  bekehren  zu  können,  sank  zusehends. 

Die  orientalischen  Christen  waren  in  dieser  Beziehung  sangui- 
nischer. Unter  den  Nesto rianern,  welche  das  tatarische  Hof- 
lager umschwärmten,  verbreitete  sich  bald  über  diesen,  bald  über 
jenen  Chan  oder  Prinzen  das  Gerücht,  er  sei  im  Stillen  ein  Ohrist 
oder  doch  auf  dem  besten  Wege,  es  zu  werden.  *  Sie  überschätzten 
den  Einfluss,  den  sie  am  Hofe  ausübten,  liessen  sich  dadurch 
täuschen,  dass  die  Tatareuherrscher  den  christlichen  Priestern 
manche  Gunst  erwiesen ,  ihre  Kirchen  besuchten ,  ihren  Ceremonien 
sich  unterwarfen ,  und  übersahen  ganz ,  dass  dieselben  den  schamani- 
schen, buddhistischen,  mohammedanischen  Priestern  das  gleiche 
Wohlwollen  zeigten,  die  gleichen  Goncessionen  machten,  und  dass 
all  dem  nicht  sowohl  die  Neigung  zu  einer  Beligionsändenmg  nach 
irgend  einer  Seite  hin,  als  vidmehr  religiöser  Indifferentismus, 
Aberglauben  und  politische  Berechnung  zu  Grunde  lag.  '^  Aus 
den  Kreisen  der  Nestorianer  gieugcn  solche  Gerüchte  über  zu  den 
Christen  im  westHchen  Asien,  den  Armeniern  und  Georgiern, 
welche  ein  besonderes  Interesse  hatten ,  dieselben  ins  Abendland 
weiter  gelangen  zu  lassen.   Ihnen  lag  nämlich  Alles  daran,  dass 

irtiMs  ib.  T.  16..  p.  S90  f.  808  f.    Ueber  ünik  •.  Hayton  a.  a.  0.  o«p.  45. 

Bammer,  Geschiobte  der  ÜGbane  1,  860.  395. 

t  Joh.  de  Pinn.    Carp.  p.  766.    Rubruquis  p.  260. 

2  In  Betreff  des  Näheren  muss  ich  hier  auf  meine  Abhandlung  über  die 
Colonien  der  römischen  Kirche  in  den  Tatarenländern  in  der  ZeitBohrift  f.  bist. 
Theol.  1868.  8.  860  ff.  namtiitlieh  auf  8.  269.  275  f.  ▼erweisen. 
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die  Beziehungen  zwischen  der  abendländischen  Christenheit  und 
den  Tataren  sich  freundlicher  gestalteten.   Sie  selbst  erkannten, 

nachdem  die  Schrecken  der  ersten  tatarischen  Invasion  vorüber 
gegangen,  sehr  bald,  dass  die  tatarische  Oberherrschaft  tTir  sie 
ein  ertraglicheres  Joch  war,  als  die  moliaiinnedanische,  welche 
bisher  auf  einem  Theil  von  ihnen  gelastet  und  dem  andern  als 
unabwendbar  scheinendes  Verhängniss  gedroht  hatte.  Die  Gross- 
chane wendeten  ihnen  namentlich  in  Folge  der  kräftigen  Für- 
sprache von  Seiten  des  einflussreichen  syrischen  (nestorianischen) 
Doctors  Simeon  (1241)  und  des  Königs  von  Kleinarmenien  Hethum  I. 
(1254l_&5)  besondere  Qunst  zu,  erlaubten  ihnen  ohne  irgendwelche 
daf^r  zu  leistende  Abgabe  in  ihren  Kirchen  Gottesdienst  zu  halten 
und  Hessen  sogar  neue  Kirchen  fiir  ihren  Gebrauch  bauen.  *  In 
ilen  vielen  Städten,  di(*  der  Chan  Hulagu  auf  seinen  Feldziigeii 
eroberte,  wuitlen  das  Leben,  die  Habe  und  die  Kirchen  der 
Christen  möglichst  geschont;'^  denn  Hulagu  war  zwar  nicht  selbst 
Christ, 3  aber  durch  die  Einwirkung  seiner  Frau,  der  Nestorianerin 
Dokus  Katun  (s.  oben)  den  Christen  geneigt  und  erfüllt  von  dank- 
barer Anerkennung  för  die  Tapferkeit,  welche  die  geoigischen 
und  armenischen  Krieger  an  der  Seite  der  tatarischen  im  Kampf 
gegen  die  Saracenen  entwickelten.  4  Aber  gerade  dies  filhrt  uns 
auf  ein  zweites  ebensowohl  politisches  als  religiöses  Motiv  fftr  die 
Hinneigung  der  orientalischen  Christen  zu  den  Tataren.  Es  hatte 
allen  Anschein ,  als  wiiren  die  Tataren  dazu  bestimmt ,  das  Ueber- 
gewicht  des  Islam  in  Asien  zu  brechen.  Alfe  nun  Hulagu  seine 
Macht  gegen  die  Centralheerdo  des  Islam  kehrte,  das  Chalifat  in 
Bagdad  zu  Pall  brachte  (1258)  und  in  Syrien  siegreich  vordrang, 
da  schlössen  sich  die  Georgier  und  Nordannenier  unter  ihren 
Stammesfürsten,  sp&ter  auch  die  Südarmenier  unter  ihrem  König 
Hethum  1.  mit  Freuden  an  ihn  an,  nicht  blos  weil  das  Vasallen- 
verhfiltniss  es  so  mit  sich  brachte ,  sondern  weil  es  ihnen  vergönnt 
schien,  den  Erbfeind  der  Cliristenheit  auch  einmal  mit  siegreichen 
Waffen  zu  bekämpfen.^    Leider  kam  der  Siogeskuf  der  Tataren 

1  Klneot  bei  Broatet  1.  e.  p.  187  f.  178.  Brief  des  araeniiehen  Coiuie» 
table  Sempad  1.  c.  p.  868.    VergL  aneh  die  Gesehiehte  dee  Sempad  Orp^iaa 

bei  Saint- Martin  1.  c.  p.  120  ff. 

2  KiraooH  p.  185  f.  188.  d'Ohsson,  liist.  »Jes  Monprols  3,  241,  Ricold.de 
^unte  Crucis  bei  Laurent,  peregrinutores  niedii  au  vi  p.  1:.'0. 

8  Wie  Heyton  de  Tertaris  p.  484  fiibeit;  dats  er  et  nieht  war,  geht  devt- 
licb  hervor  aus  Yartan  I.  o.  p.  806—308. 

^  Mabikift  1.  c.  p.  456.  Vartan  1.  c.  p.  804.  Hnyton  p.  420.  Orpclian  bei 
öaint-AIurtin  1.  e.  p.  12.3.  152.  Bar  Hebr.  chron.  syr.  p.  543.  Raschideddin  1 ,  94  f. 

^  Die  Besetzung  der  Stadt  Damaslcus  durch  die  Mongolen  war  für  die 
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lind  ihrer  christlichen  Bundesgenossen  bald  ins  Stocken.  Ae^-pton, 
die  erste  Kriegsmacht  der  Saracenen ,  -war  stark  genug,  sowohl 
den  Tataren  zwei  Niederlagen  beizubringen  und  Syrien  wieder  zu 
entreivSsen  (1260),  als  ihre  Bundesgenossen,  die  Kleinarmcnier, 
wiederholt  empfindlich  zu  züchtigen.  Was  der  Qrosschan  Manga 
dem  armenischen  König  Hethum  1.  versproohen  und  der  Chan 
Hnlaga  anch  wirklich  der  Weistmg  Maogn's  gemäss  beabsichtigt 
haben  soU,^  die  Eroberung  des  heUigen  Landes  und  die  sofortige 
Abtretung  desselben  an  die  Christen ,  war  somit  nicht  in  ErfÜUlung 
gegangen.  Aber  eben  der  eingetretene  Misserfolg  drängte  bei  den 
orientalischen  Christen  den  Gedanken  in  den  Vordergiund ,  eine 
VerL'iiiigung  zwischen  den  Tataren  und  der  abendländischen  Christen- 
heit zum  Kampf  gegen  den  gemeinsamen  Feind,  Aeg^^jten,  um 
jeden  Preis  herbeizuführen.  Namentlich  die  Könige  \'on  Armenien 
bevorworteten  ein  solches  Kriegsbündniss  bei  beiden  Partien  sehr 
lebhaft,  und  sie  &nden  bei  den  Tatarenchanen  grosse  Geneigtheit 
dazu.   Die  Zeiten  waren  vorbei,  wo  die  Grosschane  der  Tataren 
Aufforderungen  zu  unbedingter  Unterwerfung  an  die  abendländi- 
schen iFQrsten  ergehen  Hessen.   Das  colossale  Beidi  hatte  sich 
gespalten  in  einzefaie  Ofaanate,  welche  immerhin  ansehnlich  und 
machtig,  aber  durch  Feindseligkeiten  unter  sich  beschäftigt  und 
in  ihrer  Action  vielfach  gelähmt  waren.    Es  versteht  sich,  dass 
die  Beherrscher  dieser  Theilreiclie  jene  hohe  Sprache  nicht  mehr 
fuhren  konnten,  welche  die  Grosschane ,  berauscht  von  den  Ei*folgen 
ihrer  Eroberungszüge  gefuhrt  hatten.    Und  wenn  es  sich  um 
Expeditionen  gegen  Syrien  und  Aegypten  handelte,  hatte  man  es 
eben  nur  mit  einem  solchen  Theilherrscher  zu  thun,  mit  dem 
Beherrscher  des  durch  Hulagu  gegründeten  Tatarenreiches  in 
Persien.  Denn  der  Grosschan,  welcher  von  China  aus  eine  Art 
Souzeränetät  über  die  Theilreiche  ausübte,  befasste  sich  nicht  mit 
diesen  vorderasiatischen  Angelegenheiten.   Hulagu's  unmittelbarer 
Nachfolger  Abaka  (1265  1282),  ganz  in  den  Bahnen  seines  Vor- 
gängers wandelnd  und  den  Christen  günstig  gesinnt  wie  er,  machte 
selbst  den  Anfang  und  suchte  durch  wiederholte  Gesandtschaften 
ein  Einverständniss  über  gemeinsame  Kriegsoperationen  mit  dem 
Pabst  und  einigen  Fürsten  des  Abendlandes  zu  erzielen.  Auch 

dortigen  Christen  äu  Signal  za  stolzer  Ertiebnng,  Ja  in  Insulten  gegen  die 
Muselmänner  und  der  mongolische  Befehlshaber,  selbst  Christ,  hinderte  sie 
daran  nicht  im  Geringsten.  Makrizi,  bist,  des  Sultans  manUouks  od.  Quatremdre  I, 

1.  p.  ;is.  Of.  p.  106.         •  ; 
1  Hayton  p.  418  f.  421. 
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sein  gleichfells  christenfreundliclier  Sohn  Argun  (1284  1291)  lud 

die  abendländischen  Fürsten  wiederholt  zu  einem  Kreuzzug  ein, 
welchen  er  durch  eigenes  Aufgebot  von  Kriegsvolk  und  durch 
Fürsorge  für  Proviant  unterstützen  würde.    Und  selbst  die  zum 

Islam  übergetretenen  Chane  Ghasan  (1295  1304)  und  Oeldschaita 

(1304_1316)  schreckten  nicht  zurück  vor  dem  Gedanken ,  an  der 
Seite  eines  christlichen  Kreuzheeres  gegen  ihren  Hauptfeind ,  die 
Kamelukensultane,  zu  streiten.^ 

Es  waren  meist  Christen ,  welche  solche  Botschaften  ins  Abend* 
land  überbrachten;  sie  wussten  zur  Förderung  ihrer  Zwecke,  sei 
es  mit,  sei  es  ohne  Auftrag  dazu,  manchen  Chan,  der  nicht  ent- 
fernt an  den  Uebertritt  dachte,  als  halben  oder  ganzen  Christen 
hinzustellen,  baten  auch  den  Piibsten  zu  Gefallen  um  Missionäre 
zur  Bekehrung  des  Tataren volks.  Bei  den  Päbsten ,  welchen  die 
Wiederaufiiahme  der  Kreuzzüge  sowohl  als  die  Christianisirung 
der  Tataren  am  Herzen  lag,  fanden  die  Gesandten  der  Tataren- 
chatte  allezeit  gute  Aufnahme  und  krSftige  Unterstützung.  Aber 
die  weltlichen  Fürsten  des  Abendlandes  antworteten  mit  Ver- 
sprechungen, denen  keine  That  folgte;  ^  statt  der  erwarteten  Kreuz- 
heere erschienen  auf  tatarischem  Gebiet  blos  einzelne  christliche 
Glaubensboten  mit  Empfehlungsschreiben  eines  Pabsts  oder  eines 
Fürsten.  Diese  entwickelten  allerdings  keine  geringe  Thätigkeit, 
indem  sie  viele  orientalische  Christen  zur  Union  mit  der  römisch- 
katholischen Kirche  führten,  Kirchen  und  Klöster,  Erzbisthümer 
und  Bisthümer  gründeten,  aber  sie  konnten  nicht  hindern,  dass 
die  Masse  des  tatarischen  Volkes  dem  Islam  verfiel  und  endlich 
auch  die  Chane,  welche  bisher  mit  einziger  Ausnahme  Teguder- 

Achmeds  (1282  1284)  an  der  Beligion  ihrer  Väter  festgehalten 

hatten,  von  1295  an  sich  bleibend  dem  Islam  ssuwendeten.  Ein 
günstiger  Umstand  dabei  war,  dass  der  von  dieser  Religion  unzer- 

1  Aus  der  Zeit  des  letztg-enannten  Chans  stammt  das  in  Frankreich  im 
Jahr  1307  uiedergeschriebene  Buch  des  Armeniers  haytou  (Hethum)  über  die 
Tfttftren,  dessen  praeHseher  Endsweok  kein  anderer  ist  ab  d«r,  die  abend- 
lAndisehen  Ffirsten  sum  Kriegebfindniss  mit  diesem  Yolke  sn  drftngwi,  welelies 
eben  jetzt  zum  Kampf  gegen  Aegypten  bereit  sei  unt!  im  Fall  des  Sieges  gewiss 
gerne  das  heilige  Land  den  Christen  überlassen  würde  (vergl.  bes.  Cnp.  55.  58.  60). 

Auch  König  Jakob  II.  von  Aragon  gab  den  ilülfsanerbietungen  keine 
Folge,  welche  er  dordi  Pedro  8oliTaro  von  Bareelona  an  den  Clian  Ohasan 
im  Jalir  1800  gelangen  Hess.  (Gapmanj,  memorias  4,  p.  28.).  Er  liatte  dabei 
sich  einen  Antheil  an  den  zu  erobernden  Ländern,  seinen  Unterthanen  die  Er- 
laubniss,  frei  von  Tribut  in  Syrien  zu  reisen  und  die  heiligen  Stätten  zu  be- 
suchen ausbedungen.  Dass  mit  diesen  Kelsen  nicht  blos  Pilger-,  sondern  auoli 
Handelsreisen  gemeint  waren,  liegt  anf  der  Hand,  sobald  man  an  Barcelona  denkt. 
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trennliclie  Fanatismus  bei  den  Clianen  immer  wieder  durch  JUick- 
sichten  der  Staatsklugheit  gegen  das  Abendland ,  durcli  den  Einfluss 
der  armenischen  Könige,  durch  das  geheime  f'ortwirken  der  alt- 
mongolischen  Traditionen  religiöser  Toleranz  gezügelt  wurde,  ßo 
dass  die  Verfolgungen  gegen  die  Christen  nie  lange  dauerten. 

So  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
an  die  SteUe  des  früheren  feindlichen  Verhältnisses  zwischen  den 
Tataren  und  der  abendländischen  Welt  ein  Verhältniss  gegen- 
seitiger Anziehung  getreten.    Jeder  Theil  wollte  den  andern 
gewinnen  und  fesseln,  das  Abendland  suchte  die  Tataren  zum 
Christenthum   zu  führen,  die  Tataren  andererseits  hofften  aus 
Europa  llilfstruppen  gegen  das  mächtige  Aegypten  zu  zi«'heJi. 
Wohl  öchlug  am  Ende  Beides  fehl,  das  Missionswerk  an  den 
Tataren  so  gut ,  wie  die  Bearbeitung  der  abendländischen  Fürsten 
Sur  Wiederaufnahme  der  Kreazzüge.  Aber  der  durch  viele  Jahr- 
zehende dauernde  Austausch  von  Briefen  und  Sendboten  brachte 
doch  eine  gegenseitige  Annäherung  der  beiden  Welten  hervor, 
weldie  auch  auf  anderen  Gebieten  als  dem  politischen  und  religiösen 
flieh  in  erfreulicher  Weise  f&Mbar  machte.   Dem  Missionär  auf 
seinem  Wege  in  die  Tatarenläuder  folgte  bald  der  Kaufmann. 
Die  Reisen  eines  Giovanni  del  Piano  di  Car2>ine,  eines  Andreas 
von  Lonjumoau,  eines  Hubruquis  brachen  die  Balm  nicht  blos 
für  zahlreiche  Nachfolger  in  der  Missionsarbeit,  sondern  auch  für 
Laien,  welche  die  Aussicht  auf  Handelsgewinn  in  ferne  Länder 
trieb.  Und  welche  unermessliche  Länderstrecken  eröffneten  diese 
Missionäre  ihren  Nachtretem,  indem  sie  bis  zum  Hoflager  der 
Orosschane  bei  der  Stadt  Karakorum  vordrangen,  welche  im 
Land  der  Khalkhas  südlich  vom  IBaikalsee  •  vier  bis  f&nf  englische 
Heilen  wesüich  vom  oberen  Lauf  des  Orkhanflusses  an  dem  Orte, 
der  jetzt  Kara  Baghassun  heisst,  zu  suchen  ist.'  So  weit  in  den 
Continent  Asiens  hinein  waren  bis  dahin  noch  keine  euro})üischen 
Kaufleute  gckoinmen.    Es  lässt  sich  nämlich  durchaus  nicht  nach- 
weisen, dass  von  den  Eactoreien  in  den  Kreuzfahr  er  Staaten  aus 
grössere  Handelsreisen  ins  Innere  Asiens  auch  nur  etwa  bis 
Bagdad  oder  bis  an  den  persischen  Meerbusen  unternommen 
worden  wären.   Damaskus  und  AJeppo,  zwei  bis  drei  Tagreisen 

1  Abel  BAomsatf  recherehet  stur  la  yille  de  Eara-koroiim  QUm.  de  l'Aead. 
4«s  imer.  T.  7.  18i4.  p.  284  ff.)  p.  288  f.  Paatliier  ni  H.  Polo  p.  XXXVU  f. 

tind  p.  171,  auch  im  .lourr.  nsint.  Serie  VI,  T.  9.  p.  50.  Yule  im  Geog^raphicnl 
Magazine  Jal.  1874  (nach  den  Angaben  des  Russen  Paderüi,  welcher  die  Ruinen 
der  Stadt  im  Jahr  1878  besuchte). 
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vom  ^littflmeer  entfernt ,  waren  auf  dieser  Seite  die  am  weitesten 
gt'ij;en  Osten  vorgeschobenen  Ziele  abendländischer  Handelstliätig- 
keit.  Auf  der  anderen  Seite  scheint  es  allerdings,  dass  schon 
vor  dem  Fall  des  Khalifats  italienische  Kauf  ieute  von  Kleinarmenien 
aus  das  Dschihanthal  aufwärts  wandernd  bis  ins  Geibiet  des  Euphrat 
vordiangen;  wie  weit,  Iftsst  sich  nicht  bestimmen.  Die  Küsten- 
länder des  schwarzen  and  asow'schen  Meeres  aber  waren  damals 
selbst  noch  zu  wenig  in  den  Bereich  des  abendländischen  Handels 
gezogen,  als  dass  sie  hätten  Ausgangspuncte  für  Handelsreisen 
ins  Innere  Asiens  bilden  können.  So  fehlte  denn  viel,  dass  auch 
nur  alle  diejenigen  Länder  Asiens,  über  welche  die  Khalift-n  das 
Netz  ihrer  Herrschaft  gezogen  liattt^n,  den  europäischen  Kauf  ieiiten 
aus  eigener  Anschauung  bekannt  geworden  wären ;  was  jenseits 
des  Euphrat  lag,  war  für  sie  zwar  nicht  durchaus  terra  incognila, 
doch  von  ilmen  unbetretenes  Land.  Die  ostasiatischen  Länder 
vollends,  welche  hinter  dem  Gebiet  des  Khalifats  sich  ausbreiteten, 
hatte  bis  dahin  kein  Europäer  besucht.  Es  war  nicht  Mangel  an 
Unternehmungsgeist,  was  die  Europäer  bisher  abgehalten  hatte, 
tiefer  in  den  asiatischen  Continent  einzudringen.  Die  Hauptschuld 
lag  an  dem  Fanatismus  der  Moslemen ,  welche  im  Innern  des 
Landes  viel  stärkei-  wai',  als  in  den  Grenzgebieten  gegen  die 
Christenheit ,  wo  doch  z.  B.  die  Sultane  von  Aleppo  und  Ikonium 
sich  zu  Handelsverträgen  mit  den  Italienern  herbeiliessen.  Mit 
jedem  Schritt  über  Syrien  und  Kleinasien  hinaus  mehrte  sich  die 
Unsicherheit  für  den  abendländischen  Reisenden  in  Folge  der 
Unduldsamkeit  der  Bevölkerung.  Den  Mongolen  dagegen  war, 
wie  wir  wissen,  alle  Verfolgungssucht  gegen  Andersgläubige 
ursprünglich  fremd.  Die  christlichen  Missionäre  konnten  sich 
davon  überzeugen,  dass  nicht  nur  die  vielen  Christen,  welche 
von  den  Mongolen  als  Ge&ngene  aus  ihrer  Heimat  fortgeschleppt 
und  zwangsweise  ins  Innere  von  Asien  versetzt  worden  waren, 
sondern  auch  Diejenigen,  welche  freiwillig  sich  in  ihr  Reich 
begeben  hatten,  die  gewohnten  Religionsgebräuche  ohne  alle 
Störung  und  Einsprache  vollbrachten,  überhaupt  einer  leidlichen 
Existenz  sich  erfreuten.  Ausgestattet  mit  den  Geleifcscheinen  der 
Chane,  begleitet  von  mongolischen  Escorten,  geschützt  von 
mongolischen  Beamten  konnten  christUche  Keisende,  ohne  für 
die  Sicherheit  ihres  Lebens  fürchten  zu  müssen,  auch  diejenigen 
Theüe  des  grossen  Mongolenreichs  betreten,  welche  überwiegend 
von  Moslemen  bewohnt  waren,  wie  Mesopotamien,  Persien,  die 
Bucharei  und  Turkestan.  Und  in  der  Cultur  standen  die  Mongolen 
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durchaus  nicht  so  tief,  dass  sie  gegen  das ,  was  andere  Völker 
oder  Lander  j»roducirten ,  gleichgültig  gewesen  wären.  In  dit  ser 
Hinsicht  konnte  schon  der  Umstand  ein  günstiges  Vorurtheil  für 
sie  en\'ecken,  dass  sie  jjei  Eroberung  von  Städten  in  der  Regel 
die  Handwerkerbevölkerung  schonten  und  durch  Verpflanzung 
derselben  zahlreiche  Handwerkercolonien  in  Oentralasien  anlegten.  ^ 
So  durften  auch  fremde  Kauf lente  auf  gate  Annahme  bei  den 
Mongolen  rechnen.  Schon  Temodschin  hatte  stark  darauf  gesehen, 
dass  der  Elarawanenhandel  durch  sein  Reich  ungestört  fortging, 
und  einer  der  bedeutendsten  Kriege,  den  er  ftlhrte,  war  dadurch 
entstanden,  dass  die  Kaufleute  einer  von  ihm  ausgerüsteten 
Karawane  auf  dem  Gebiet  der  Sultane  von  Charizm  in  Otrar 
gefangen  gesetzt,  geplündert  und  getödtet  worden  waren  (1218), 
während  Temudschin  selbst  die. Kaufleute,  welche  aus  Charizm. 
in  sein  Reich  gekommen  waren,  mit  grösster  Auszeichnung  be- 
handelt hatte.  2  Schon  Temudschin  ordnete  die  Aufstellung  von 
Wachpikets  auf  den  Landstrassen  zum  Schutz  der  Kaufleute  an;  3 
wir  werden  sehen,  dass  die  Chane  von  Persien  dieses  Institut 
mit  Energie  aufredxt  erhielten  und  eine  starke  Hannschaft  zur 
Sicherung  der  Strassen  gegen  Räuber  verwendeten.  Kaufleute, 
die  aus  Europa  kamen,  mussten,  zumal  in  der  Zeit,  wo  die 
l)ersischen  Mongolenchane  mit  der  abendländischen  Christenheit 
einen  Buml  gegen  Aegypten  einzugehen  trachteten,  allen  Vorschub 
im  Reich  dieser  Chane  tinden. 

Als  die  Mongolen  ihre  Eroberungen  im  westlichen  Asien 
machten,  waren  die  abendländischen  Handelsuationen  eben  daran, 
einen  Ersatz  zu  suchen  für  die  Oolonien  in  S3rrien;  denn  der 
sehmale  Küstenstreif ,  welcher  von  den  Kreuz&direrstaaten  noch 
übrig  war,  musste  über  kurz  oder  lang  in  die  Hände  Aegyptens 
fidlen.  Wenn  sie  nun  ihr  sudiendes  Auge  auf  das  weite  Gebiet 
der  Mongolen  hefbeten,  kann  uns  dies  nach  dem  bisher  Ent- 
wickelten nicht  Wunder  nehmen.  Dieses  Gebiet  war  zudem 
unschwer  zu  erreichen.    Einmal  von  Kleinarmenien  aus  hatte 

t  Dies  beobachtetrai  «ehon  die  Missionare  Giovanni  del  Piano  di  Carpine 
(p.  697.  711)  und  Simon  v.  B.  Qucntin  (bei  Vinc.  Hellov.  spec.  bist.  lib.  29. 
cap.  77).  Zaiilreiche  einzelne  Belege  dafür  findet  man  bei  Kaschideddin  (ed. 
QÜttemdr«  p.  181.  839.  389)  und  bei  d*Ohs8oii,  bist,  des  Mongols  3,  77.  80  a.  8*  -w, 
Hieher  gshdran  «aoh  die  deatsehen  Bergwerkarbeiter  und  Waffeiuehiidede,  wel- 
che Rubraqnis  unter  den  Mongolen  antraf  (p.  279  f.  350). 

Erdmann,  TemadBchin  der  Unerschütterliche  8.  355  ff.  (besonders  nach 
Kaschideddin). 

3  Ib.  p.  aS6.. 
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man  blos  den  dieses  Land  nmaftnmenden  Taurns  zu  paesiren; 
jenseits  desselben  betrat  man  schon  mongolischen  Boden.  Auch 
in  anderer  Hinsicht  bildete  Eleinarmenien  eine  sehr  passende 

Eingangspforte ,  da  seine  Könige  zugloich  Freunde  der  abend- 
ländischen Uhristenheit  und  Vasallen  der  Mongolenchane  waren. 
Oder  wählte  man  das  kleine  trapezunt ische  Eeich  als  Aus- 
gangspunctj  dessen  Kaiser  gleichfalls  die  Oberhoheit  der  Mongolen- 
chane hatte  anerkennen  mltesen,^  so  war  man  auch  nach  einer 
Reise  von  wenigen  Tagen  auf  mongolischem  Gebiet  Endlich 
begriff  das  Mongolenreich  selbst  da,  wo  es  nach  Europa  herftber- 
reichtei  Küstenländer  in  sich,  welche  ftür  die  enropftischen  Eanf- 
leute  zn  Schiffe  leicht  erreichbar  waren,  nämlich  einen  grossen 
Theil  vom  Nordgestade  des  schwarzen  Meeres  und  den 
ganzen  Ufersanni  des  asow'schen.  Die  Tataren  selbst,  ein  reines 
8tep})env(>lk, Iji'nützten  die  durrigen  Hiitt'n  nicht  zur  CTriindung 
einer  eigoiu  ii  Marina  ;  bei  ihnen  ötieabuu  die  Iremdeii  s^fahrenden 
Nationen  auf  keine  Rivalität. 

Zwei  Handelsstrassen  kamen  nunmehr  in  Oang,  auf  welchen 
die  Abendländer  ins  Herz  der  tatarischen  Welt  eindrangen.  Die 
eine  nahm  ihren  Anfang  in  Kleinarmenien  oder  in  Trapezunt  und 
föhrte  zunächst  nach  Persien,  zuweilen  auch  vom  persischen  Meer» 
busen  aus  weiter  nach  Indien  und  China  zur  See.  Die  andere 
hatte  zum  Ausgangspunct  das  jetzige  Sttdrassland  imd  führte  über 
Centraiasien  nach  China.  Wii^  lassen  zunueiist  die  erstcre  iiiä 
Auge. 


2.  Elemarmenien  als  Pforte  zum  innereii  Asies. 

Lange  vor  Accons  Fall  war  die  Xordniark  der  Kreuzfahrer- 
Staaten,  welche  zuletzt  blos  noch  aus  der  Hauptstadt  Antiochien 
und  einigen  wenigen  festen  Plätzen  bestanden  hatte,  den  sieg- 
reichen Waffen  der  ägyptischen  Sultane  erlegen.  Die  abendlandi- 
schen Handelsnationen  mussten  nun  darauf  bedacht  sein,  statt 
der  Emporien  Antiochien  und  Laodicea  neue  Stapelplfttze  auf  der 
asiatischen  Mittebneerküste  zu  finden,  welche  von  den  Ungl&u- 
bigen  noch  nicht  erreicht  worden  waren  und  in  denen  der  christ- 
liche Kaufmanu  wohlwollende  Aufnahme  zu  gewärtigen  hatte,  aber 

1  Rnbraqnia  p.  2ie. 

2  *A(^aXanot  ovng  nea^§Xo£,  sagt  von  ihaMi  Caataoui.  8,  19S. 
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auch  solche,  welche  zugleich  geschickt  gelegene  Mündungsstätten 
für  den  aus  Innerasien  heraus  sicli  westwärts  bewegenden  Waaren- 
zug  abgaben.  Als  eine  sehi*  glüekliche  Fügung  durften  sie  es 
ansehen,  dass  in  der  südöstlichen  Ecke  Kleinasiens  noch  ein 
christiiche&  Königreich  bestehen  blieb,  mit  welchem  sie  längst, 
wie  wir  wissen,  in  freundschaftlichen  Verkehr  getreten  waren. 
Dort  in  Kleinarmenien  erhob  sich  neben  den  Buinen  des  antiken 
Aegä  um  jene  Zeit  Lajazzo  an  der  Bai  gleichen  Namens,  bevor- 
zngt  durch  einen  guten  Hafen  und  durch  zwei  Forts  geschützt, 
deren,  eines  auf  einer  der  Stadt  gegenüberliegenden  Insel  erbaut 
war.  1  Wenn  man  von  hier  aus  dem  Golf  von  Alezandrette  ent- 
lang wanderte  und  dann  den  Beilanpass  überschritt  ,  so  gelangte 
man  in  kurzer  Zeit  nach  dem  nördlichen  Syrien.  Auf  der  andern 
Seite  setzte  der  eine  gute  Strecke  weit  schiffbare  Dschihanfluss, 
welcher  unweit  Lajazzo  mündete,  diese  Stadt  in  Contact  mit  den 
Ländern  am  obem  Euphrat  sowohl  als  mit  den  durch  die  Taurus- 
kette  von  Armenien  getrennten  Gebieten  des  östlichen  Kleinasiens. 
Zur  See  endlich  bestand  eine  leichte  Communication  mit  Syrien 
und  Cypem. 

Abulfeda,  welcher  Lajazzo  als  einen  berühmten  Hafen  tind 
als  einen  Ort  des  Zusammenflusses  vieler  Eaufleute  von  Land 

und  Meer  her  kennt,  setzt  den  Anfang  der  Blüthe  dieses  Empo- 
riums  zu  spät,  indem  er  sie  erst  um  die  Zeit  des  völligen  Unter- 
gangs der  Kreuzfahrerstaaten  eintreten  lässt.  ^  Marco  Polo  passirte 
die  Stadt  zwei  Jahrzehende  vor  dem  Fall  Accons  und  fand  in 
derselben  schon  bedeutendes  commercielles  Leben;  denn  hiehcr 
wurden  „alle  möglichen  Oewürze,  seidene  Tücher,  Goldbrokate, 
und  andere  Waaren  aus  dem  innem  Asien  gebracht".  Die  Kauf- 
leute von  Genua  und  Venedig  und  aus  verschiedenen  andern 
Gegenden  (touz  atUrei  paUJ  &nden  sich  da  ein,  brachten  Producta 
des  Abendlandes  und  kauften  dagegen  jene  morgenländischen 
Waaren.  Auch  war  zu  M.  Polo's  Zeit  Lajazzo  der  gewöhnliche 
Ausgangspunct  für  abendländische  Kaufleute  und  andere  Rei-  • 
sende, ^  w'elche  ins  innere  Asien  eindringen  wollten,  und  wieder 
der  Ort,  bei  welchem  die  aus  dem  Innern  herauskommenden  Abend- 
länder das  Mittelmeer  erreichten.  Eben  die  Gebrüder  Niccolo  und 

1  Sanut.  Epist  hinter  den  Secr.  fidel,  cruo.  p.  289  f.  297.    Weil,  Gesch. 
der  Chalif.  4,  334.  351.    Abulf.  an  der  nitcbher  su  citirenden  St^e. 

2  Tab.  SjT.  ed.  Köhler  p.  132  f. 

3  Su  Kicoldo  von  Monte  Croce  nach  seinem  Liber  pcregriuationis  in  Lau- 
renfs  Peregrinatores  p.  118.  122. 
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Mafiio  Polo,  welche  über  das  schwarze  Meer  nach  China  gereist 
waren,  kehrten  12G9  von  da  über  Lajazzo  in  die  Heimat  zurück 
und  als  sie  1271  in  Gesellschaft  des  jungen  Marco  Polo  ihre 
zweite  Keise  nach  China  antraten ,  wählten  sie  Lajazzo  zum  Aus- 
gangspunct  für  ihren  Landweg  durch  Asien,  i 

Von  Allem,  was  Marco  Polo  über  Lajazzo  sagt,  ist  für  uns 
das  ain  wichtigsten j  dass  er  die  Stadt  als  einen  Hauptstapel- 
platz  für  Spezereien  aller  Art  floute  Cespkme)  kennzeichnet. 
Dies  wird  weiter  bestätigt  durch  einen  Priyilegienbrief ,  welchen 
die  Genuesen  im  Jahr  1288  fftr  sich  auswirkten.  Hier  werden 
einzelne  Spezereien,  wie  Pfeffer,  Ingwer,  Brasilienholz,  auch  In- 
digo namhaft  gemacht,  die  von  den  Genuesen  in  Lajazzo  gekauft 
und  in  der  Richtung  gegen  Ikonium  exportirt  zu  werden  pfleg- 
ten.'^ Zehn  Jahre  darauf  kauften  zwei  Venetianer,  Marco  Michiel 
mit  dem  Beinamen  lo  Tataro  und  Paolo  Morosini,  in  Lajazzo  sechs 
Ballen  Ingwer  von  der  Sorte  beledi.  3  Doch  genug  der  Belege  1 
Sicher  ist,  dass  Lajazzo  mit  den  Productionsländem  dieser  Ge- 
würze durch  Karawanenstrassen  in  Verbindung  stand.  Auf 
welchen  Wegen  der  Transport  sich  bewegte,  muss  erst  ermittelt 
werden:  ob  etwa  über  den  persischen  Gx>lf,  dann  den  Euphrat 
herauf  nach  Haleb,  von  da  über  Porteüa  am  Golf  von  Alexandrette 
nach  Lajazzo?  So  müssten  wir  uns  die  Sache  allerdings  vor- 
stellen, wenn  wir  mit  Pauthier  an  der  betreffenden  Stelle  Marco 
Polo's  fülgendermassen  lesen  wollten:  sachiez  que  toulc  l'eapicerie 
et  (Iraps  de  8oie  et  dore$  d'Jiufralere  se  portenl  a  cesle  ville  und 
folgerichtig  weiter  unten:  chascun  qm  veut  aler  en  Fratere,  ou 
marehan»  ou  autres,  prennetU  leur  voU  de  ceste  viile.  Allein  Yule 
hat  überzeugend  nachgewiesen,^  dass  nur  durch  eine  irreführende 
Bandglosse  bei  der  ersteren  dieser  Stellen  eine  Beziehung  auf  den 
Euphrat  hereingebracht  wurde  und  dass  der  alte  lateinische  Ueber- 
setzer  seinen  Autor  besser  verstand  als  dieser  Glossator,  indem 
er  einfach  wiedergab:  infra  ierram  fOrieniüJ',  denn  Marco  Polo 
hatte  an  beiden  Stellen  wirklich  nichts  Anderes  geschrieben  als 
fra  terre  und  gemeint  das  Innere  Asiens.  Eine  nähere  Bezeichnung 

t  Marco  Polo  ed.  Pnnthier  1,  15.  IS  f.  34  f. 

2  Becueil  des  historiens  des  croisades,  decuments  arraeuiens  ed.  Dulaurier 
1,  752.  754. 

3  Die  UrkuDde,  welche  Ton  diesem  Kauf  Notis  ^ebt,  hat  zaent  Romanin 

Btor.  di  Venez.  3,  400  f.  unvollständig,  jetzt  Maslatrie  in  der  Bibliotheque  de 
Tecole  des  clinrtes  1873  p.  50  —  54  vollständig'  mitgetheilt.  Ein  Kegest  davon 
findet  sich  in  den  gedr.  Commem.  T.  1.  p.  67  f.  nr.  298. 

4  M.  Polo  1,  48  not  4. 
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des  Transitgebiets  suclieii  wir  also  hier  vergebens.  L&ugnen 

lässt  sich  keinesfalls,  dass  von  Syrien  nach  Kleinarmenien  ein 
W'aaren verkehr  istattfaiul.  Vieltach  miterbroclieii  durch  die  Krie«;«-, 
mit  Welchen  die  Tatarenchane  Hidagii,  Ahaka  und  Ghasan  Syrien 

überzogen  ( 12(X)  ISCKJ),  sowie  durch  die  Exi)editionen  der  agyi«- 

tischen  Sultane  gegen  Kleinarmenien ,  hielt  sich  dieser  Verkehr 
doch  immer  aufrecht  und  die  an  der  Granze  zwischen  beiden 
Staaten  gelegene  Douane  von  Portella  warf  den  Königen  von 
Annenien  cdnen  nidit  unbedeutenden  Ertrag  ab.  ^  Auch  venetia- 
nische  Kaufleute  kamen  von  S3rrien  her  über  diese  Gränze  und 
zahlten  hier  Zoll.^  Andere,  welche  nach  Annenien  zur  See  ge- 
langt waren ,  konnten  sich  zwar  zu  Lajazzo  mit  Prodncten  Syriens 
versehen,  wie  denn  jene  obengenannten  zwei  Venetianer  Michiel 
und  Morusiui  <lort  neben  den  .schun  erwähnten  <»  Ballen  Ingwer 
auch  18  Säcke  Baumwolle  von  Aleppo  kauftc^n ,  aber  manche 
dehnten  ihre  Handelsreisen  von  da  aus  nach  Syrit^n  und  die  Re- 
publik Venedig  verwandte  sich  für  ihre  Kaufleute  bei  König  Leo  V. 
1920  unter  Anderem  auch  in  der  Richtung,  dass  ihnen  nichts  in 
den  Weg  gelegt  werden  sollte,  wenn  sie  nadi  Syrien  weitergehen 
wollen,  was  der  König  ffer  die  Zeiten,  wo  Friede  zwischen  ihm 
und  den  Saracenen  herrsche ,  gern  zugestand.  ^  Hier  muss  freilich 
gleich  gesagt  werden,  dass  in  der  betreffenden  Urkundenstelle  das 
Wort  Syrien  nicht  zu  lesen  ist ,  wohl  aber  ein  niischeinenil  rath- 
selhaftes  Wort:  „Insem^'.  J)ass  darunter  ein  niohannne(h\nischer 
"Nachbarstaat,  mit  welchem  Armenien  öfters  im  Krieg  lebte,  ver- 
borgen sei,  zeigt  der  Zusammenhang.  Auf  Ikonium  passt  dieser 
letztere  Zug  nicht,  wohl  aber  deutet  Alles  auf  Syrien.  Es  muss 
gelesen  werden:  in  Sem.^  Im  Original  des  Vertrags  stand  offen- 
bar das  Wort  Sem  (Scham),  welches  die  Armenier  für  Syrien  im 
Allgemeinen  oder  auch  speciell  für  die  Provinz  Syriens,  in  welcher 
Damaskus  liegt,  brauchten.  ^   Dass  die  lateinische  Version  diesen 

1  Die  IirdTte  dcssolbon  und  die  Hälfte  <ler  Zo]Ig:ofHllp  von  Lp'\n77o  musston 
sie  Tom  Juhr  1323  nn  dco  Sultanen  von  Aegypten  ausliefern.  Uuyuald,  iinnul. 
«ecl.  ».  fl.  1SS8  nr.  9.  T.  24.  p.  221. 

2  Vertrüge  von  1807  und  1321  bei  Langlois,  tr6sor  p.  167.  183. 

3  Lati^^Iois  il).  p.  1*^1. 

4  Wir  dorm  auch  nm  h  deD  gedruckten  Commemoriali  p.  227  nr.  267  der 
Grundtext  lautet:  in  hsem. 

'  Dttleurier  Im  Jonrn.  aaiat  8^rie  V.  T.  16.  p.  298.  294.  und  im  Recveil 
dei  hiftorieos  des  croiiedet,  doc.  arm^n.  1,  808  (wo  der  Uebergang  Ober  das 

AtnanuR;fpbirj»e  als  Pass  von  Sem  bezeichnet  ist).  Brossct  zu  KIrncos  in  Reinen 
Deux  hi.storietjs  Armeniens  y».  145  not  4.  llaython,  liist.  orient.  cnp.  14.  p.  II. 
od.  llelniüt.  1585.  So  auch  iu  eiuem  ägyptiächeu  Diplom  bei  Maalatric,  traites. 
Siippi.  p.  81« 

Ucyd,  Geschickte  d«s  LevantehandcU.  n.  6 
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orientalischen  Namen  stehen  liess,  ohne  ihn  zn  übersetzen,  könnte 

auffallend  scheinen.  Aber  derselbe  war  auch  im  Abendland  ein- 
gebürgert. Sanutü  braucht  ihn  öfters  und  zwar  in  beständiger 
Verbindung  mit  dem  Namen  Syria,  so  dass  er  an  beide  offenbar 
denselben  Begriff  knüpft.  '  Auch  Pegulotti  erwähnt  das  ,,Sciame 
d%  Soiia**  als  Baumwolle  producirend  und  vergleicht  sein  Erzeug- 
niss  mit  dem  von  Hamah,  Aleppo,  Accon  und  Laodicea.  welche 
vier  83nnsche  Städte  somit  nicht  zu  der  Landschaft  Scham  nach 
seiner  Anffiissung  gehörten.^  In  unserem  Vertrag  scheint  Sem 
Syrien  im  Allgemeinen  bedeuten  zu  sollen.  Durch  das  bisher 
Gesagte  ist  festgestellt,  dass  Kaufieute  und  Waaren  von  Serien 
nach  Kleinarmenien  und  umgekehrt  auch  in  diesen  ungiinstigen 
Zeitläuften,  so  oft  eben  die  Kriege  ruhten ,  zu  passiren  fortfuhren. 
Aber  ob  Syrien  immer  noch  das  Transitland  für  den  grossen 
Waareiizug  aus  Indien  bildete,  ob  somit  Lajazzo  die  indischen 
Spezereien  über  Syrien  bezog,  das  ist  eine  ganz  für  sich  bestehende 
Frage ,  die  nur  im  Zusammenhang  mit  der  weiteren  zu  erledigen 
ist,  ob  die  Euphrat-  und  Tigrisländer  auch  nach  dem  Sturz  des 
Chalifats  ihre  alte  commercielle  Bedeutung  bewahrten.  Seit  Hu-  . 
lagu  dem  Chalifat  zu  Bagdad  ein  Ende  gemacht  hatte,  war  der 
Schwerpunct  des  politischen  Lebens  von  dem  mesopotamischen 
Tiefland  nach  dem  nördlichen  Lran  verlegt.  Auch  auf  dem  Ge- 
biet des  Handels  machte  die  neue  Hauptstadt  Tauris  der  alten 
Bagdad,  wenn  auch  langsam,  doch  siegreich  fortschreitend ,  Con- 
currenz.  Früher,  so  lange  das  (  'halifat  einerseits  und  die  Kreuz- 
falirorstaaten  andererseits  bestanden,  wurden  die  orientalischen 
Waaren,  welche  den  persischen  Meerbusen  heraufgekommen  waren, 
von  da  durchaus  über  Bagdad  instradirt  und  erreichten  das  Mittel- 
meer bei  Antiochia  oder  Laodicea.  ^  Aber  es  ist  wohl  zu  bemerken, 
dass  schon  Marco  Polo  die  Beziehungen  hervorhebt,  welche  Tauxia 
mit  Indien  unterhalte,  obgleich  er  sonst  die  Bewegung  der  indi- 
schen Waaren  über  den  persischen  Meerbusen,  Basra  und  Bagdad 
nach  dem  Westen  als  fortbestehend  signalisirt.  ^  Auch  Sanuto 
lässt  im  ersten  Buch  seiner  Secreta  fidelium  enteis,  dessen  Abfassung 
ins  Jahi'  1307  fällt,  die  indischen  Waaren  auf  ihrem  Weg  nach 

1  Soor.  fid.  eruo.  p.  86.  87.  88.  Vi.  97.  S43.   Epist.  V.  im  Anhang  zu 
Kttnstmann,  Mariao  Sanvdo  8.  795.   {B»p.  Abdr.  8.  99.) 

'i  Pegol.  p.  367.    Vielleicht  versteht  er  darunter  flberhanpt  keine  Land- 
schaft, sondern  die  Stadt  Damaakus. 
3  Sanut.  p.  22. 

^  Bd.  Panthier  p.  47  f.  80.    Er  war  in  Tanria  aaf  der  Rflckreiae  von 
China  1298  oder  1294. 
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dem  Abeiulland  entweder  über  Bagdad  oder  über  Tauris  geben, 
soweit  sie  eben  überhaupt  das  mongolische  Westreicli  passiren; 
letzteres  war  aber  zu  seiner  Zeit  nur  bei  der  Minderzahl  der  Fall, 
während  der  grössere  Theil  der  indischen  Waaren  den  Weg  über 
Alexandrien  einschlug.  Ueber  die  erstgenannten  Orte  dirigirte 
man  vorzugsweise  fixere  Spesereien,  wie  Cubebenpfeffer,  Narde, 
Gewfbrznelken,  MascatmuSy  Macis  und  dergleiohen,  bei  welchen 
Qogeachtet  des  längeren  Landwegs  die  Transportkosten  sich  nicht 
80  sehr  steigerten ,  weil  diese  Artikel  weniger  ins  Gewicht  fielen. 

waren  dies  zugleich  die  theureren  Artikel ,  welche  beim  Durch- 
guiig  durch  Aegypten  einen  bedeutenden  Wertlizull  hätten  ent- 
richten miissen ,  während  die  Mongolenchane  sie  nur  mä.ssig  be- 
steuerten. Auch  von  den  schwereren  (lewürzen  j  die  sonst  in  der 
Kegel  über  Alexandrien  giengen,  wie  Ingwer  und  Zininit,  wurden 
delicatere,  dem  Verderben  mehr  ausgesetzte  Sorten  lieber  auf 
diesem  mit  mehr  Landtransport  verbundenen  Weg  über  das  mon- 
golische Westreich  transportirt.  ^ 

Bis  zum  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hatten  sich  noch 
Bagdad  und  Tauris  in  die  Spedition  der  Waaren  aus  Indien  nach 
dem  Westen  getheilt.  Aber  in  der  Folge  übte  Tauris  eine  immer 
grössere  Anziehungskraft  auf  den  indisch-europäischen  Waarenzug 
aus,  Bagdad  und  ßasra^  traten  ganz  in  den  Hintergrund.  Pe- 
golotti,  w^elcher  im  dritten  und  vierten  Jahrzehend  jenes  Jahr- 
hunderts von  Cypern  und  Klein annenien  aus  die  Bewegungen  des 
Le\antehandels  zu  verfolgen  im  Stande  war,  weiss  nichts  von 
ßagdad,  widmet  dagegen  einen  ausführlichen  Artikel  der  Stadt 
Tauris,  aus  welchem  namentlich hervoigeht,.das8  hier  Spezereien 
aller  Art  umgesetzt,  auch,  ehe  sie  in  den  Handel  kamen,  gerei- 
nigt wurden,  was  immer  an  grösseren  Stapelplätzen  geschah.  Sie 
trafen  hier  zusammen  mit  Waaren  aus  Persien  und  Centralasien. 
Ein  guter  Theil  davon  aber  strebte  dem  Mittelmeer  zu  und  zwar 
über  Lajazzo.  Pegolotti  kennt  alle  Stationen  zwischen  Tauris  und 
Lajazzo  und  alle  Handelsabgaben,  welche  auf  dieser  Route  zu 
erlegen  waren.  Der  Verkehr  zwischen  beiden  Städten  muss  zu 
der  Zeit,  als  Pegolotti  in  Kleinarmenien  verweüte  (1335),  in  vollem 
Gang  gewesen  sein;  damals  herrschte  über  letzteres  Land  König 
^0  V.,  mit  welchem  jener  Agent  im  Namen  des  Hauses  Bardi 

^  Sanut.  1.  c.  p.  23. 

^  Alß  Ibn  Hatuta  diese  Iteideji  StnMfe  berührte  (1327),  fand  fr  Basra  im 
Verfall,  Bagdad  aber  noch  in  leidlichem  Zustand  der  Erhaltung  und  mit  hübschen 
IhB«?«n  versehen.    Ibn  Batuta  2,  8.  100  ff.  4,  375. 
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verhandelte,  über  die  persischen  Mongolen  der  Chan  Abu  Said 

und  eben  diesen  raeint  Pegolotti ,  wenn  er  das  mongolische  Gebiet 
als  terra  dt  lianmet  bezeichnet.  Die  Linie  dieser  Jlandelsstras.se 
selbst,  deren  Erstrecknng  nur  zum  kleinsten  Theil  in  den  Bereich 
Armeniens  fallt,  wird  passender  unter  Persien  zu  verfolgen  sein. 
Hier  nehmen  wii*  nur  so  viel  voraus,  dass  an  derselben  Siwaä 

(Salvastro,  Savastro)  lag,  eine  Stadt,  deren  damalige  commer- 

cielle  Bedeutung  schon  daraus  erhellt,  dass  Pegolotti  es  der  Mühe 
Werth  findet,  ihr  Mass  und  Gewicht  mit  dem  von  Lajazzo,  Cypem 
und  Accon  zu  vergleichen ,  <  und  dass  die  Bepublik  Gtoua  dort 
um  1300  einen  Gonsul  hatte.  ^ 

Was  Pegolotti  bestimmte,  die  Handelsstrasse  von  La- 
jazzo nach  Tauris  so  genau  zu  beschreiben,  war  offenbar  die 
Rücksicht  auf  seine  italienischen  Landsleute,  welche  dieselbe 
beiri^ngen.  Denn  die  abendlandischen  Kaufleute,  welche  in  La- 
jazzo landeten ,  blieben  nicht  alle  dort  liegen ,  manche  begaben 
sich  nach  Tauris  oder  noch  weiter  ins  Innere  Asiens.  Darum 
gab  z.  B.  die  Republik  Venedig  dem  Michele  Giustiniani,  welchen 
sie  zum  König  Leo  V.  entsandte,  die  Weisung,  er  solle  den  König 
um  die  ausdrückliche  Erlaubniss  für  ihre  Kaufleute  bitten,  dass 
sie  ungehindert  durch  sein  Land  nach  Tauris  reisen  dürfen,  was 
ihnen  auch  gewährt  wurde.  3  Auf  der  andern  Seite  bildete  Lajazzo 
auch  einen  Ausgangspunct  für  Handelsreisen  abendländisclier 
Kaul  leute  in  der  Richtung  gegen  Ikonium.  Die  in  dieser  Rich- 
tung gelegenen  Engpässe  von  Guglag  i»flegten  um  J288  genuesi- 
sche Kaufleute  mit  Kamelen  ,  Pferden  oder  Maulthieren  zu  über- 
schreiten ,  nachdem  sie  sich  in  Lajazzo  mit  Spezereien  versehen 
hatten;^  vielleicht  brachten  sie  solche  bis  Constantinopel,  indem 
sie  KLeinasien  in  der  Diagonale  durchschritten.  Eigentlich  wären 

t  Vergl.  xiun  Bishorigon  P6go).  pi  7 —  13.  48.  50.  79.  —  Ucbrigens  wnr 
Siwas  sollen  zur  Z<Mt  Hps  Oeof^^raplicn  Ibn  Said  (gest.  X'llA)  eine  bodeutendc 
Handelsstadt;  eine  wohlgeptiegte  Kurawiinenstrasse  führte  von  liier  nach  Kai- 
sarieh,  b.  Abulf.  in  BQschings  Magazin  Bd.  5.  S.  308. 

2  Miscoll.  di  storfa  patri«  XI,  761.  Genau  in  dertelbon  Form  (Savasto) 
wio  hier  erscheint  Siwus  auch  auf  der  catalanischen  Karte.  Der  Erkhlrer  iu 
den  MiHcol!.  verführt  durch  das  danebenstehende  Kaffa,  sucht  die«ps  Savasto 
am  isoliwarzeu  Meer  und  Imit  08  für  Sebastopoli  an  der  kaui^uäischcn  Küste. 
Aber  so  gut  In  den  folgenden  Linien  neben  daa  mar«  majus  noch  Turchia  (Klein- 
asien)  iresetzt  wird,  so  gut  kann  neben  Kaffa  das  kleinasiatische  Slvas  stehen. 

3  Langlois,  trSsor  p.  181;  wegen  der  Zeitbestimmung  dos  Dorrets,  welches 
zwischen  den  Regierungsantritt  Lco's  V.  1321  und  den  Tod  des  Hoj^on  Giov. 
Soranzo  1328  fallen  muss,  s.  Dulaurier  im  Recueil  des  hist.  des  crois.,  doc. 
arni^n.  1.  p.  OIIJ.  not.  1. 

4  RecueU  des  hist.  des  erois.  I.  e.  p.  764. 
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jene  Engpässe  von  Tarsus  ans  leichter  zu  erreiclien  gewesen;  aber 

es  scheint ,  dass  schon  damals  Tarsus  für  Seescliitfe  unzugäng- 
licher zu  werden  antieng,  wesshalb  das  entlerutere  Lajazzo  auch 
diesen  Verkehr  an  sicli  zog.  ^ 

Wie  nun  aber  für  die  Europäer  Lajazzo  eine  Ein;;angspforte 
zum  innern  Asien  wurde,  so  benützten  auch  die  Bewohner  der 
Hinterländer  von  Armenien  die  Handelsstrassen ,  welche  in  La- 
jazzo mündeten,  um  ans  Mittelmeer  herauszukommen  und  sich  mit 
den  Handelsnationen  des  Abendlandes  in  Verkehr  zu  setzen.  Als 
im  Jahr  1267  der  genuesische  Admiral  Luchetto  Qrimaldi  eine 
mit  sehr  kostbaren  Waaren  befrachtete  Galeere  in  dem  Hafen  der 
armenischen  Seestadt  Korykos  (Ourco)  kaperte/'^  meldeten  sich  als 
Eigenrliüiner  der  Waaren  mit  Ansprüchen  auf  Entschädigung 
neben  Armeniern  aus  Lajazzo,  nel)en  Syrern  aus  Accon,  Tyrus 
und  Antiochien  aucli  ünterthanen  des  Mongolenrhaiis  Abaka.  ^ 
■Syrische  Saracenen  kamen  mit  grossen  Quantitäten  Baumwolle  zu 
Markt  nach  Lajazzo;-*  ein  gewisser  Jussuf  aus  Bagdad  hatte  sich, 
wie  es  scheint,  dort  niedergelassen.  5 

So  drängten  sich  am  Hafen  und  in  den  Strassen  von  Lajazzo 
Eaufleute  der  verschiedensten  Nationen.  TJngescheut  verkehrte 
hier  der  Franke  mit  dem  Saracenen ,  aber  das  Stelldichein  befand 
sich  auf  christlichem  Boden,  und  das  bildete  eben  ein  mächtiges 
Motiv  t  ür  die  abendländische  Christenheit ,  gerade  hieher  ihre  Han- 
delsfalirten  zu  richten  in  einer  Zeit,  wo  jeder  Besuch  saraceni- 
scher  Seeplätze  durch  den  päbstlichen  Stuhl  verfehmt  war.  Die- 
jenigen Kaufieute,  sagt  Öanuto,  welche  die  Verbote  der  heiligen 
römischen  Kirche  scheuen ,  gehen  nach  Lajazzo.  ^  Die  Blüthe 
Lajazzo's  fällt  nicht  zuföilig  zusammen  mit  der  Periode ,  in  welcher 
äie  p&bsüiche  Handebsperre  wirksam  war,  sie  ist  vielmehr  wesent- 
lich mitbedingt  durch  letztere. 

Doch  wir  fassen  nunmehr  die  einzelnen  Handelsnationen  Eu- 
Topa's  ins  Auge,  welche  in  dieser  Zeit  Armenien  frequentiiiien. 
Venedig  lioss  jedes  Jahr  mit  festbestimmten  Abfahrtsterminen 
Galeeren  dorthin  abgehen,  welche  zugleich  Cypern  anliefen,«  und 

1  Bemerkung^  Dulauriers  ibid.  introd.  p.  XLII. 

Annal.  Jan.  p.  261. 
S  Ifaslfttrie,  hiet.  de  Chypre  2,  74—79.   Lannflois,  tr^sor  p.  149->151. 

4  Langloia  1.  c.  .p.  197  f. 

5  Ib.  p.  175. 

*  Epist.  V.  hinter  den  Seor.  fidel.  ciMie.  p.  297. 

7  Maslatrie,  bist,  de  Chj'prc  2,  133  il'.  Marin,  storia  dcl  commcrcio  de' 
Venesianl  4,  104.  5,  198. 
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die  Ankunft  dieser  Galeeren  in  Lajazzo  war  hier  eine  so  regel- 
mässige Erscheinuug,  dass  bei  Kauf  und  Verkauf  Zahlungstermine 
darnach  angesetzt  wurden.  >   Die  venetianische  Colonie  in 

Kleinarmenien,  welche  bisher  als  Anhängsel  der  acconitani- 
schen  llandelsgcmcinde  Ix'traclitct  oder  auch  direct  vom  Mutter- 
land aus  geleitet  worden  war,  Ijekam  j(!tzt  einen  eigenen  Vorstand 
mit  dem  gewichtigen  Titel  eines  Bailo."^  Derselbe  hatte  seinen 
Sitz  in  Lajazzo,  3  welches  jetzt  auch  für  die  Venetianer  die 
Hauptstation  wurde.  Dass  sie  hier  seit  1271  eine  Kirche  mit 
einem  eigenen  Priester  besassen,^  dass  sie  da  einen  Kirchhof  an- 
legten, dass  dieser  ums  Jahr  1320  bereits  einer  Yergrösserung 
bedürftig  wary^  Alles  das  deutet  auf  das  Bestehen  einer  an- 
sehnlichen Gemeinde  von  Venetianem  in  Lajazzo  hin,  freilich 
erinnert  eben  die  Erweiterung  ihres  Kirchhofs  auch  daran,  dass 
das  Klima  Armeniens ,  besonders  des  Tieflandes  an  der  Küste, 
ungesund  und  oft  tödtlich  für  die;  Europäer  war.  Doch  auch 
seitdem  I.ajazzo  das  commercielle  Centrum  geworden,  Hessen  die 
Venetianer  das  übrige  Armenien  nicht  aus  den  Augen  und  in  allen 
den  Städten  desselben,  in  welchen  sie  sich  Besitze  und  Rechte 
erworben,  in  Sis  und  Mamistra,  in  Adana  und  Tarsus 
wahrten  sie  solche  eifersüchtig  und  sorgten  dafür,  dass  der  Ver- 
kehr mit  diesen  Städten  ebenso  frei  von  Belastung  bleibe,  wie 
der  mit  der  Seestadt  Lajazzo.  ?  Fand  man  doch  gerade  im  Innern 
des  Landes  manches  einheimische  Product,  .wie  Pelzwerk  und 
Leder,  8(;ide  und  Wolle  zur  Bereitung  von  Kamelotzeugen  leichter 
und  l)illig<n-  als  in  (iem  grossen  Emporium  am  Meer.  ^  Eben  die 
letztgenannte  Waare  hatte  besonderen  Werth  fiir  die  Venetianer, 
da  sie  den  Armeniern  die  Fabrication  der  Kamelote  abgelernt 
hatten  und  selbst  ausübten.  ■<  Zu  solcher  Höhe  entwickelte  sich 
nämlich  das  commercielle  Leben  der  venetianischen  Coloniston, 

1  Lnngloih  1    o.  p.  198. 
Zu  vergleichen  das  Diplom  vom  JAiiuar  1271  bei  Lungluis  p.  123  und 
fMt  alle  dcrauffolgenden  venetifiniseh- armenischen  Actenttficke;  avch  der  8e> 

natfboschluss  botreffend  die  IJefug^nibse  dieses  Bailo,  mitgetheilt  von  Thomas, 
Abb.  der  baycr.  Akud.  Cl.  I.  IM.  13.  Abtb.  1.  S.  128  (of.  8.  107),  dann  Com- 
mcin.  T.  1.  p.  07.  nr.  297.  p.  123.  nr.  5&0. 

3  Langlois  p.  1G5.  176. 

4  Ib.  p.  15S.  169.  176.  184. 

5  Ib.  p.  181. 

^  Mxslatrie  1.  c.  2,  118  oben  und  122.  Sanut.  p.  37.  M.  Polo  1,  84. 
ed.  Pauthior. 

7  Langlois  p.  177. 

8  Ib.  p.  181.  194. 

9  Ib.  p.  191.  198. 
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dass  sie  sich  auch  darauf  legten ,  die  Rohproducte  des  Landes  an 
Ort  und  Stelle  durch  eigene  Leute  verarbeiten  zu  lassen ,  um  nicht 

von  fremder  Industrie  aljbiingi<jc  zu  sein.  80  wuchs  innerhalb  der 
venetianisclien  Niederlassung  eine  industrielle  J^evrtlkerung  heran, 
welche  den  Kauf leuten  tiefflich  in  die  Hände  arbeitete .  aber  frei- 
lich auch  in  Poige  ihrer  Aiinuth  mehr  als  jene  den  l*lackereien 
der  armenischen  Beamten  ausgesetzt  und  des  kräftigsten  Schutzes 
von  Seiten  der  Mutterstadt  bedürftig  war. ' 

Auch  Genua  pflog  zu  der  Zeit,  als  die  Kreuzfahrerstaaten 
dem  Untergang  entgegengiengen,  den  lebhaftesten  Verkehr  mit 
Kleinarmenien  und  war  eifrig  bestrebt  die  Hemmnisse  und  Ab- 
gaben, welche  denselben  noch  drückten,  hinwegzuräumen  oder 
doch  zu  vermindern.    Genuesische  Kaufleute  brachten  nach  Ar- 
menien Wein  und  Oel,  Korn  und  Gerste,  Tücher  und  Zeu^^;  aller 
Art  aus   dem  Abendland ,    fiilirten  dagegen  Spezereien ,  Eisen, 
Hammel,   Ochsen  (oder  deren  Haut),  Esel,   Pferde,  aber  auch 
Sklaven  aus,  welche  letztere  übrigens,  wenn  sie  Christen  waren, 
weder  unmittelbar  noch  mittelbar  an  Muselmänner  weiter  verkauft 
werden  durften.  Die  genuesische  Niederlassung  im  Lande  wurde 
immer  bedeutender,  was  sich  schon  dadurch  aussprach,  dass  statt 
des  bisherigen  Yicecomes  nunmehr  ein  Consul  an  ihre  Spitze 
trat.   Wir  bemerken  einen  solchen  zuerst  im  Jahr  1279.  ^  .  Ein 
RathscoUegium  scheint  ihm  nicht  zur  Seite  gestanden  zu  sein, 
wohl  aber  pflegte  er  zu  gewissen  Amtshandlungen  sog.  boni  homi- 
ncs  aus  der  Mitte  der  Colonie  beizuziehen.    Das  Bisherige  ist 
theilweise  zu  entneiniien  aus  einer  Vereinbarung ,  welche  der  von 
der  Republik  Genua  mit  ausgedehnten  Vollmachten  ins  östliche 
Mittelmeer  gesandte  Admiral  Benedetto  Zaccaria  ^  gegen  das  Ende 
des  Jahrs  1288  mit  dem  König  Leo  III.  von  Armenien  abschloss.^ 
Kurz  nach  dem  Weggang  Zacc^ria's  (6.  Febr.  1289)  starb  Leo. 
Als  jener,  im  Frühjahr  1289  wieder  an  den  armenischen  Hof  kam, 
legierte  Leo*s  Sohn  'Hethum  II.    Dieser  schenkte  auf  das  An- 
suchen Zaccaria's  der  genuesischen  Commune  eine  Waarenhalle, 

•  Lar.glois  j).  180  f. 

Leoni  de  Nigro,  consuli  et  vicario  Januensi  in  regno  Armenie.  Atti 
ilelU  8oe.  Lig.  13,  101. 

3  Er  Yf'ad  in  der  Urkunde,  von  waleher  wir  liier  reden,  Tioarias  commu- 
nis Januae  citra  mure,  in  einer  andern  Lib.  jur.  2,  275  vi  nriiia  et  sindicu» 
«ommunis  Janunc  genannt;  näher  characterisirt  Jac.  Dorla  (Annal.  Jan.  p.  32i) 
tcine  MisRion  mit  den  Worten:  cui  in  omnibus,  quae  commune  habebat  facere 
Vitra  mare,  fnit  «tMbato  potestaa  plenaria  tine  traetata. 

*  Dolanrier  im  Ree.  des  bist,  des  croia.  I.  0.  p.  746. 
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bis  dahin  Eigenthtim  der  Wittwe  eines  ge-wissen  GngUelino 

»Stregghiaporco ,  welcher  auch  den  Namen  Selvatico  trug,  und  er- 
mässigte  den  Ausgaiigszoll  der  genuesischen  Waaren,  die  von 
Annenien  aus  auf  türkisclu-s  (lebiet  übergiengen.  i  Auffallender 
Weise  ist  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  kein  einziges  Diplom 
eines  arnienisclien  Königs  zu  Gunsteii  der  Genuesen  oder  über- 
haupt irgend  ein  Document  erhalten,  welches  von  der  Fortdauer 
der  Handelsbeziehungen  zwischen  Genua  und  Kleinarmenien 
Kunde  gäbe.  Aber  es  wäre  voreilig,  hieraus  folgern  zu  wollen, 
dads  jener  Verkehr  im  vierzehnten  Jahrhunderfc  überiiaupt  auf- 
gehört habe.  Und  wenn  im  Jahr  1297  der  venetianische  Schiffs- 
capitän  Teofilo  Morosini  eine  Waarenhalle  der  Genuesen  auf  ar- 
menischem Gebiet ,  wahrscheinlich  in  Lajazzo  ,  zerstörte ,  ^  so 
bezeichnet  auch  dies  keineswegs  das  Ende  der  genuesischen  Co- 
lonie  in  jenem  Lande,  es  war  vielmehr  nur  einer  der  vorüber- 
gehenden und  bald  wieder  verschmerzten  Unfälle,  welche  der  lange 
Kivalitätökrieg  zwischen  Genua  und  Venedig  über  die  Colonien 
dieser  beiden  Bepubliken  brachte.  ^  Noch  Pegoiotti  (1835)  traf 
dort  die  Genuesen  im  Genüsse  der  Zollfreiheit,  die  sie  von  Alters 
her  hatten.^  Nichts  hindert  anzunehmen,  dass  sie  ihren  Verkehr 

I  Jac.  Dorla  (AniiaL  Jan.)  p.  324.  Dimer  Chrooisl  gedenkt  des  Vertrags 
nieht,  urelcfaen  Zaecarla  mit  £eo  abgesoblosten  hatte ,  iMseiclmet  aber  dessefei 

Koinmen  noch  Armenien  im  Jahr  1289  als  ein  Wiederkommen,  voraus  hervor- 
geht, das»  er  von  einer  früheren  Anwesenheit  des  Admirals  in  diesem  f.ande 
Kunde  hatte.  Eine  üolcbe  ist  ganz  zweiiellos  durch  jenes  Diplom  selbst  be- 
zeugt, welches  vom  88.  Dec.  1288  datirt  und  sowolü  in  dem  vn]g£rHinit«riBchen 
Original  als  in  einer  alten  lateinischen  Torsion  vorhanden  ist.  Baint-Martin 
hat  beides  mitgetheilt  und  zugleich  eine  Mortgelreue  üelierfetzung'  drs  arme- 
nischen Originals  sanimt  werthvoller  Einleitung  und  Anmerkungen  geliefert  iu 
Hot.  et  extr.  9,  ü7  — 122  (jetzt  auch  bei  Lnuglois  p.  154  — 1Ü2).  Was  der  Chro- 
nist Dorla  von  den  spateren  Bewilligungen  Hethnns  schreibt,  möchte  8aint- 
Martin  (p.  lül)  6o  deuten,  dass  darunter  nichts  Anderes  verstanden  sei,  als 
das  T)i])lom  l.eo's,  dessen  Expedition  durch  des  Königs  Tod  verzögert  und  erst 
unter  hciiiem  Sohne  erfolgt  sei.  Aber  nur  den  zweiten  Punct  der  Bewilligungen 
llethums,  die  Ermässigung  des  Ausgangszolls  nach  dem  Türkenland  hin,  kann 
man  im  Diplom  Leo*8  wiederfinden;  den  ersten  Punct,  die  EinrSumung  des 
Fondaco,  sucht  man  dort  vergebens;  dies  ist  jedenfalls  erst  von  Hetbum  ver> 
fugt  und  so  iliirt'te  auch  das  Zusammenfallen  des  zweiten  Punctes  mit  einer 
Bestimmung  jenes  Vertrags  mehr  scheinbar  als  wirklich  sein. 

Dandolo.  p.  407.  Statt  des  im  Text  stehenden  Frofio  ist  zu  lesen  Fiofio, 
provinxlelle  Form  fOr  Teofilo,  s.  Cioogba  inser.  venez.  8,  187.  Romanin,  storia 
di  Venezia  3,  89.  90  Zu  lobium  vergl.  Murat  antiq.  ital.  med.  aevi  2,  168« 
lobia  Mediolanonsibus  idem  ac  loggia  Toscanis. 

3  Er  zog  sich  nicht  selten  an  die  Qestade  Armeniens,  s.  Dandolo  p.  404  ff. 
Arch.  stor.  it.  App.  nr.  18.  p.  11—15.  Banuto,  sccr.  ftd.  cnie.  p.  88.  Hütfaoum 
ed.  Dulaurier  Im  Ree.  des  bist,  des  eroia.  1.  o.  p.  489.   Romanin  8,  98. 

4  Pegel,  p«  45,  wo  fiberhaupt  die  Zollaxisätse  IQr  die  verschiedenen  Kationmi. 
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init  Amenien  und  ihre  Niederlassungen  daselbst  bis  gegen  die 
Zeit  liin  aufrecht  erhielten ,  in  welcher  das  Königreich  Armenien 

seinen  Feinden  unterlag. 

Je  grösser  der  Aufsclnvim^'  war,  dt  ii  der  aniit  iii.sche  Handel 
nach  dem  Fall  der  Kreuzfahrerstaatt-ii  nahm,  desto  mehr  Mit- 
bewerber fanden  die  Venetianer  und  Genuesen  auf  diesem  Gebiet. 
Doch  gelang  es  nur  Wenigen ,  sich  diesen  Meistbegünstigten  als 
gleichberechtigt  an  die  Seite  zu  stellen.  Nui*  für  die  grosse  Bank- 
und  Handelsgesellschaft  der  Bardi  in  ITlorenz,-  welche  vielleicht 
dem  König  von  Armenien:  Qeid  vorgestreckt  hatte,  erwirkte  ihr 
Agent  Francesco  Balducoi  Pegolotti  im  Jahr  1335  gleiche  Be- 
freiung von  Ausgangs-  und  Eingangszöllen,  während  die  mit  der- 
selben rivalisirende  Oompagnie  der  Peru zzi  gleichfalls  in  Florenz 
je  beim  Betreten  und  beim  Verlassen  des  Lan<les  zwei  Procent 
vom  Werth  der  Waarc  entrichten  musste.  Auch  von  den  Sici- 
lianern  behauptet  Pegolotti,  dass  sie  vitllirre  Zollfreiheit  genossen: 
allein  dies  ist  doch  nicht  mehr  aufrechtzulialten ,  seitdem  man  im 
Archiv  von  Messina  ein  armenisches  Diplom  gefunden  hat ,  worin 
Leo  V.  aus  besonderer  Freundschaft  für  König  Friedrich  L  von 
Sicüien,  dessen  Tochter  er  so  eben  geheirathet,  den  Sicilianem 
zwar  die  beste  Au&ahme  in  seinem  Land  zusagt,  aber  ihnen  doch 
bei  Waaren,  die  gewogen  werden,  einen  Eingangs-  und  Ausgangs- 
zoll von  zwei  Procent  auferlegt,  während  sie  för  Waaren,  die 
nicht  gewogen  werden,  allerdings  blos  eine  Acciseabgabe  von 
ein  Procent  zu  entrichten  hatten.  Zwischen  der  Ausstellung 
dieses  Diploms,  welche  den  24.  Nov.  K-i31  eifblgte,  '  und  der 
Anwesenheit  Pegolotti's  in  Armenien  liegen  so  wenige  Jahre, 
dass  kaum  anzunehmen  ist,  es  sei  mittlerweile  ein  zweites  Diplom 
erlassen  worden,  welches  die  Sicilianer  von  jeder  Zollzahlung 
entband. 

Sonst  verkehrten  von  Italienern  die  Bewohner  Pisa's  und 
Piacenza's  mit  Armenien  und  besassen  um  1300  Factoreien 
in  Lajazzo,  an  deren  Spitze  Gonsuln  standen.     Die  Placentiner 

'  S.  die  Bemerkung  von  Dulaurier  in  seinen  Reclierches  gur  1h  chrnno- 
logie  armenienne  T.  1.  (Paris  1859)  |».  130.    Das  Diplom  selbst  steht  bei  Lang- 
186—100,  im  Kecueil  des  historieus  des  croisades  1.  c.  p.  759  tf. 
3  l^nglois  p.  164  f.  165  f.  173  f.   Daa  erste  dieser  Aktenstflcke  enChilt 
Untersuchung  geführt  durch  Joannes  Bordus  consul  Pla^eiitinorum  in  der 
^'>g;i«  seiner  Nation  den  2.  Se{)t.  1295  und  findet  seine  Ergiiiizun^,'-  durch  eine 
^on  Langlois  übersehene  Urkunde  desselben  Datums  (gedr.  Commem.  T.  1.  p.  192), 
^e  jener  Consul  Boldi  heisst  und  auch  ein  visdomino  derselben  Colouialge- 
"Winde  auftritt;  hier  wie  dort  lUngiren  Pfs«ner  als  Zeugen.   Im  zweiten  und 
<iHtten  der  Aktenstflcke  bei  Xanglofs  wird  Blndo  Seeimerenda  (Seehamarenda) 
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werden  yon  Pegolotti  nicht  unter  den  Handelsmacliten  aufgefiUirt, 
welche  einer  Zoüermässigiing  in  Armenien  genossen,  daher  anzu- 
nehmen ist,  sie  haben  wie  alle  NichtpriTilegirten  vier  Procent  ge- 
zahlt; dagegen  hatten  die  Pisaner  für  sich  eine  Herabminderung 

auf  zwei  Procent  ausgewirkt. 

Dass  ferner  von  Siull'rank reich  aus  die  kleinarmeniriclie 
Küste  besucht  wurde,  zeigt  das  Beispiel  jenes  M  arseiller  Kauf- 
manns, welcher  im  Mai  1295  das  Unglück  hatte,  dass  ein  vene- 
tianisches  Geschwader  das  Schiff  überfiel,  auf  dem  er  sich  in 
Lajazzo  zur  Reise  nach  Romanien  eingeschifft  hatte,  und  ihn  seiner 
sämmtlichen  Habseligkeiten  beraubte;  darunter  waren  Tisch-  und 
Handtücher,  Rasirmesser,  Basirbecken,  Spiegel,  Wachskerzen, 
Gürtel  aus  Paris,  kurz  europäisohe  Fabrikate,  welche  er  in  diesem 
Theil  der  Levante  abzusetzen  versucht  hatte.  Der  grösste  Theil 
davon  gehörte  nicht  einmal  ihm  selbst ,  sondern  zwei  Kaufleuten 
aus  Mont])ellier.  '  Es  existiren  aber  auch  zwei  Diplome  armeni- 
scher K()i!igc  aus  den  Jahren  1314  und  1821 ,  worin  die  ZoU- 
beamten  von  Lajazzo  angewiesen  werden ,  den  Kaufleuten  aus 
Jid  ontpellier  nur  zwei  Procent  Zoll  abzufordern,  was  nach  Pe- 
golotti  überhaupt  flär  alle  Proven9alen  der  feststehende  Ansatz 
war. 

£ndlich  trieben  auch  die  Catalanen  Handel  mit  dem  König- 
reich Armenien.  Schon  das  höchst  wahrscheinlich  in  ihrer  Mitte 
entstandene,  unter  dem  Namen  des  C^M/vAado  del  Mar  bekannte 
seerechtliche  Buch  setzt  voraus,  dass  die  Nation,  f^br  welche  es 

ursprünglich  bestimmt  war.  ilaiidclsfahrtcn  nacli  Armenien  zu 
machen  pflegte.^  Als  König  Jaynie  IL  von  Aragon  im  Jaln-  1293 
den  Petrus  de  Portis  (Desportes)  an  den  Mongolenchan  Geikatu 
absandte,  gab  er  ihm  unter  Anderem  ein  Schreiben  an  den  König 
von  Armenien  mit,  welches  die  Bitte  enthielt,  es  möchten  den 
catalanisdien  Kaufleuten  in  Armenien  eine  Waarenhcdle  und  ein 

hodie  oonsnl  Pisanorum  für  Verluste  entsohidigt,  welche  er  bei  einem  Angriff 

der  Vcnotianer  auf  das  Landcastell  von  Lnjfizzo  erlitten  (1304), 

l  Langl.  p.  164  f.  (nuch  Tnf.  und  Thom.  3,  374  tf.)    Regest  in  den  godr. 

Commem.  T.  1.  p.  171,  nr.  7.,  s.  auch  p.  240,  nr.  318  f.  p.  240,  nr.  344. 

Dieser  Unreeiller  erhielt  erat  im  Jahr  1884  Bntsehädigung  ib.  p.  259,  nr.  411. 

Auch  im  ersten  Viertel  des  folgenden  Jahrhunderts  kam  es  mehnnals  vor,  dass 

Marseiller  Kaufleuto  an  der  armenischen  Kfiste  von  Venetianem  beraubt  wurden. 

Biblioth.  de  l'ecole  des  chart.  Serie  II.  T.  3.  p.  210. 

Langlois  p.  178  f.  185  f.    Gormain,  hist.  du  connnerce  de  Montpellier 

T.  2.  p.  9  f.  Dulaorier,  reoherrhes  sur  U  Chronologie  arm^nienne  p.  188«-I0]. 

Recueil  des  hist.  des  crois.  1.  c.  p,  754  ff. 

3  Pardessns,  eolleetion  des  lois  maritimes  T.  2.  p.  80. 801.  T.  8.  Introd.  p.  XTIII. 
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Quartier  eingeraiunt  und  die  von  ihnen  zu  zahlenden  Zollabgaben 
herabgesetzt  werden«  ^  Vielleicht  war  es  eine  Wirkung  dieses 
Briefs,  dass  die  Catalanen  in  Armenien  zui*  Zeit  als  Pegolotti 
dort  war,  thatsächlich  nicht  den  vollen  Zoll  von  vier  Procent, 

sondern  blos  die  Hiilfre  zahlten.  Ein  eigenes  l'unsulat  scheint 
die  Stadt  Barcelona  in  Armenien  nicht  errichtit  zu  haben.  Im 
Jabi-  1347  wenigstens  fungirte  ihr  Coüsul  in  Oypem  (Famagustaj 
zugleich  als  Consul  für  Armenien.  2 

Die  armenischen  Könige  begünstigten  im  Allgemeinen  den 
Handel  nach  Kräften.  Sie  sahen  es  namentlich  gerne,  wenn  die 
abendländischen  Nationen  sich  lebhaft  daran  betheUigten  und  so 
neben  den  allgemeinen  Sympathien  der  Christenheit  far  ihr  König- 
reich ein  Interesse  materieller  Art  erwuchs;  denn  nur  bei  den 
Seemächten  des  Abendlands  konnten  sie  ausgiebige  Hülfe  finden 
zur  A 1  )wehr  der  mächtigen  ni  ii  s  e  1  m  ä n  n  i  s  c  h  e  n  Feinde,  die  seit 
dem  Fall  der  Kreuzfahrerstaatc  ii  ihr  Land  \  on  allen  Seiren  um- 
gal)Oii.  Suchten  doch  namentlich  die  ägyptischen  Sultane, 
welchen  theils  der  blühende  Handel  Armeniens,  theils  das  Bestehen 
eines  unabhängigen  christlichen  Keichs  in  dem  Winkel  zwischen 
Kleinasien  nnd  Syrien  unter  lauter  nmselmännischen  Staaten 
ein  Dom  im  Auge  war,  Armenien  wiederholt  mit  verheerenden 
Kriegen  heim.  Sanuto  schreibt  ihnen  dabei  die  Absicht  zu,  den 
grossen  asiatischen  Waarenzug  ganz  von  diesem  Lande  ab  auf 
ihr  Gebiet  zu  lenken;'  noch  mehr  leitete  sie  wohl  die  politische 
Erwägung,  dass  mit  der  Vernichtung  des  Königreichs  Armenien 
das  letzte  Gebiet  auf  dem  asiatischen  Continent  Hei,  auf  welchem 
die  abendländische  Christenheit  festen  Fuss  fassen  küiiiue.  wenn 
sie  die  Kreuzfahrerstaaten  zuriickt-robem  wollte.  Um  den  vei*- 
hassten  Nachbarstaat  linanziell  zu  Cirunde  zu  richten,  legten  sie 
ihm  dui*ch  den  Friedenss('hluss  des  Jahrs  12b5  einen  Tribut  von 
einer  Million  Dirhem  auf,'*  im  Jahr  1323  steigerten  sie  denselben 
auf  1,200,000  Dirhem ,  ausserdem  forderten  sie  die  Hälfte  der  Be- 
venuen  aus  den  Zollstätten  Lajazzo  und  Portella  und  aus  den 
Salzwerken. '  Zur  Aufbringung  dieses  hohen  Tributs  und  zur 
Deckung  der  Ausfälle  in  den  Einkünften  reichten  die  Hülfsquelleu 
des  an  sich  armen  Landes  nicht  hin,  und  so  sahen  sich  die  arme- 

1  Navflrreto  in  dcii  Momorin.s  de  la  Academia  Uo  Madrid  T.  5.  p.  17h  f. 

2  Capmany,  mein.  T.  2.  App.  p.  CO. 
8  Seer.  fld.  ernc.  p.  7. 

4  Makrizi  hist.  des  sultans  raamlouks  II,  1.  p.  201  f.  807. 

5  RAynald.  annal.  eceL  a.  a.  1388.  T.  84.  p.  881. 
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msehen  Könige  durch  die  drückendste  Geldnoth  gezwungen ,  auch 
die  fremden  Kaufleute  stark  zu  besteuern.  Dabei  wurden  zwar 
die  Handelsverträge,  welche  den  Eingangs-  und  Ausgangszoll 
lierabsetzten  oder  ganz  aufhüben,  respectirt  und  auch  neue  Di- 
plome dieses  Inhalts  ertheilt ,  aber  solche  Verträge  schützten  nicht 
vor  Abgalion  beim  Uebersetzen  von  Flüssen,  vor  Gebühren  für 
das  Ankern  der  Schiffe,  vor  Wegegeldern ,  Marktsteuem  u.  s.  w. ; 
auch  von  den  Kaufleuten  der  meistbegünstigten  Nationen  erhob 
ein  königlicher  Einnehmer  (eensariwj  eiueAccise  (umaria^  -umj, 
wenn  sie  Waaren  verkauften.  *  Je  höher  der  an  Aegypten  zu 
zahlende  Tribut  anwuchs,  desto  mehr  wurde  den  abendländischen 
Kaufleuten  aufgelegt  und  so  erscheint  in  ausdrücklichem  Zu- 
sammenhang mit  jenem  Tribut  die  Bestimmung,  dass  die  venetia- 
nischen  Kaiillcutc  die  Hälfte  all  des  Silbers,  welches  sie  einführ- 
ten, in  der  königlichen  Münze  abliefern  mussten.'^  Unter  solchen 
Anforderungen  litten  gewiss  alle  Handelsnationen  gleichmässig, 
wir  wissen  aber  nur  von  den  Venetiancm ,  wie  sie  darüber  Klage 
führten  und  was  sie  zur  Beseitigung  des  Drucks  thaten.  Wenn 
ihr  Baiio  im  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  mit  der  Mann- 
schaft zweier  venetianischer  Galeeren  das.Landcastell  von  Lajazzo 
erstürmte  und  das  dort  vorgefundene  Eigenthum  von  Orientalen 
und  Europftem  der  Plünderung  preisgab, 3  so  war  schon  dies  viel- 
leicht ein  Ausbruch  der  Unzufriedenheit  der  Venetianer  Über  die 
ihnen  widerfahrende  Behandlung.  Die  Republik  verstand  sich 
übrigens  später  auf  das  Verlangen  König  Leo's  IV.  hin  dazu,  den 
bei  jener  Affaire  zu  Verlust  (Tekoninienen  Kntschädigungsgdder 
zu  zahlen.  In  der  Folgezeit  Hess  sie  ihre  Klagen  durch  verschie- 
dene Gesandte  beim  armenischen  Hof  anbringen.  Im  Jahr  1320 
geschah  dies  durch  Michele  Giustiniani,  im  Jahr  1333  durch  Ja- 
copo  Trevisani,  nachdem  der  eben  aus  Armenien  zurückgekehrte 
Bailo  Pietro  Bragadino  einen  ungünstigen  Bericht  über  die  Be- 
handlung der  Venetianer  in  diesem  Land  erstattet  hatte.  *  Die 
Instructionen  dieser  Gesandten  bezweckten  hauptsächlich  die  Be- 

1  Ueber  das  armenische  Besteurungssystcm  a.  Dulaurier,  recueil  des  hist. 
des  crois.  1.  c.  p.  XCVI  ft'.  und  speciell  den  Vertrag  von  1288  ib.  p.  74&  ff. 
Langlois  p.  180.  191. 

9  Dieser  Confliot  wird  von  den  Oeschichtsehreibeni  nicht  erwiimt;  Konde 
davon  geben  nur  die  venetianischen  Archivaldocamenie  bei  Maslatrie,  hist*  de 
Chjpre  3,  G77  f.  C84— 687  und  bei  Ljui{jIois,  tresor  p.  1G5  fT. 

*  Bei  Langlois  p.  179 — 1H2.  191  f  193  f.  findet  man,  was  die  beiden  Ge- 
sandten mit  K.  Leo  V.  verhandelten,  sowie  den  Rapport  des  Bragadino.  Wir 
haben  von  diesen  Aktenstücken  im  Verianf  der  EriShlnng  schon  wiederholt  Oe» 
brauch  gemacht. 
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seitigusg  neu  eingefi&hrter  Abgaben,  welche  den  venetianisohen 

Kauf  leuten  in  Lajazzo  oder  auf  ihren  Reisen  durchs  Land  be- 
schwerlich fielen,  wie  auch  der  Gewerbestouer,  die  iui  Betiag  von 
einem  Tacolin  '  in  der  Woche  den  venetianischen  Kanudotwebern 
und  AVeinwirthcD  auferlegt  war,  dann  führten  sie  Bescliwerde 
über  Quälereien  und  Verzögerungen  auf  der  Douane  und  über 
Bedrückung  ärmerer  Colonisten  durch  die  annenischen  Beamten, 
aber  auch  darüber ,  dass  der  König  die  Gerichtsbarkeit  des  Baüo 
nicht  respectire  und  den  Colonisten  nicht  zu  ihrem  Becht  verhelfe 
gegen  säumige  Schuldner  und  gegen  Verbrecher,  die  sich  an  ihren 
Personen  oder  an  ihrer  "Sähe  vergreifen.  König  Leo  Y.  zeigte 
sieb  nach  allen  Seiten  hin  willig,  vertragswidrige  Forderungen 
abzustellen  und  die  Gerechtigkeit  besser  als  bisher  zu  handhaben. 

Solchen  kleineren  Uebelständen  konnte  abgcholft-n  werden, 
aber  der  .schlinune  Feind ,  welcher  das  Königreich  zu  vernichten 
drohte,  wurde  immer  mächtiger  und  gefährlicher.  Unter  den 
wiederholten  verheerenden  Einfallen  der  Aegj^ter  litten  auch 
unsere  Handelscolonien,  da.  nicht  blos  das  platte;  Land,  durdi 
welches  ihre  Waarenzüge  gingen,  sondern  auch  die  Städte,  in  denen 
sie  etablirt  waren,  wie  Tarsus,  Adana,  Iiajazzo,  Mamistra  oft  mit 
Brand,  Mord  und  Plünderung  heimgesucht  wurden. Ganz  be- 
sonders hatten  es  die  Sultane  von  Aegypten  auf  Lajazzo,  den 
Hauptsitz  des  armenischen  Handels,  abgesehen.  Bie  Plünderungen, 
welche  die  Stadt  schon  in  den  Jahren  12G6  und  1275  zu  bestehen 
hatte,-''  waren  nur  ein  Vorspiel  ihrer  Eroberung  und  Zerstörung 
durch  den  Sultan  Xassir  Mohammed  im  Jahr  1322,  bei  welcher 
viele  Christen  in  Gefangenschaft  geriethen,  während  andere  nächt- 
licher Weile  auf  C3^priotischen  Galeeren  nach  Gypern  oder  Korv- 
kos  fliehen  konnten.  Doch  wurde  die  Stadt  sammt  dem  Land- 
kastell nach  dem  Friedensschluss  vom  Jahr  1323  wiederaufgebaut, 
nur  das  auf  einer  Insel  ihr  gegenüberliegende  Meerkastell  erlaubte 
der  Sultan  nicht,  wiederherzustellen,  so  dass  die  Kaufleute  zu 
klagen  fanden,  wie  sehr  ihre  in  Lajazzo  lagernden  Waaren  feind- 

'  Kin  Tacolin  war  glcicli  einer  Draclune,  zehn  davon  giengcn  mif  einen 
griechischen  Byzantiner,  a.  Pcgoi.  p.  i4  f.  Dulauricr  in  dem  oftcitirten  Ke- 
cnell  1.  c.  p.  749. 

'i  Weil,  Gesch.  d.  Chnlif.  4,  55.  77  f.  255.  267.  333—335.  350  f.  604  f. 

3  Verg!.  darüber  Dulauricr  im  Kcc.  dos  liisf.  dps  crois.  j»  52'2.  fi'Jf^.  Weil, 
GoKch.  d.  Chalif.  4,  5K.  78.  Bei  der  zweiten  dieser  I'lündcruui^cn  koriiitcii  sich 
die  KHulleute  und  andere  Einwohner  auf  Öchiit'c  retten;  da»  damals  nocii  cltrist- 
licbe  Aooon  nahm  die  Flüchtlinge  auf.  Forte,  des  Wilb.  v.  Tyrua  S.  467. 
Sanut.  p.  220. 
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liehen  Angriffen  oder  räuberischen  Ueberfällen  von  der  Seeseite 
her  ausgesetzt  seien.  *  Bei  einem  erneuerten  Einfall  der  Aegypter 

im  Jahr  1387  entgieiig  Ivajazzo  nur  dadurch  der  Erstürmung, 
dass  König  Leo  V.  sich  anliei.schig  machte,  die  Befestigungen  der 
Stadt,  für  weiche  noch  Pabst  Johannes  XXII.  grosse  Summen 
aufgewendet ,  zu  schleifen  und  in  andere  feste  Plätze  seines 
Landes  muselmännische  Besatzungen  aufzunehmen.  3  Aber  endlich 
im  Jahr  1347  wurde  die  Stadt  doch  eine  Beute  der  Aegypter 
und  weder  der  Versuch  Pabst  Clemens'  VL  durch  eine  Intercession 
Venedigs  den  Sultan  zur  Herausgabe  derselben  aa  den  armeni- 
schen König  zu  bestimmen, 4  noch  eineBIokade  derselben,  durch 
die  vereinigten  cypiiotischen  und  armenischen  Streitkräfte  im 
Jahr  1367  ausgeführt, 5  vermochten  hieran  etwas  zu  ändern.  Die 
Stadt  blieb  für  die  Christenheit  verloren,  und  damit  gerieth 
auch  ilire  allzu  kurz  dauernde  Handelsblüthe  in  raschen  Verfall. 
Das  Königreicli  Kleinarmenien  verdankte  seinen  Furtbustand  nur 
noch  dem  Umstand,  dass  Aegj'pten  durch  Schwierigkeiten  im 
Innern  längere  Zeit  gelähmt  war.  Allein  im  Jahr  1374  fasste  der 
Sultan  Almelik  Alaschraf  den  Entschluss,  auch  diesem  Christen- 
staat ein  Ende  zu  machen  und  Gilicien  seinem  Boich  einzuver- 
leiben. König  Leo  VL  vermochte  sich  nicht  zu  halten  und  wurde 
von  dem  Bergschloss  Gktban,  seiner  letzten  Zufluchtsstätte,  ge- 
fangen nach  Aegypten  fortgeführt  (1875). 

Die  Niederlassungen  der  abendländischen  Kaufleute  in  Arme- 
nien, welche  durch  den  Fall  von  Lajazzo  einen  Hauptschlag  er- 
litten, fristeten  ihr  Leben  schwerlich  bis  zur  völligen  Auflösung 
des  Königreichs.  Sie  sind  verschwunden,  ohne  eine  Spur  zu 
hinterlassen;  denn  keinen  Glauben  verdient  die  traditionelle  Mei- 
nung der  heutigen  Landesbewohner ,  dass  die  alten  jetzt  verwil- 
derten Olivenpflanzungen,  welche  man  daselbst  trijBTt,  ursprünglich 
von  den  Genuesen  angelegt  seien  ^  und  dass  die  den  Engpass 
Glüek  Boghaz  (von  uns  oben  als  Ghiglag  erwähnt)  beherrschende 
Feste  Gülek  Gkila  ihren  Ursprung  den  Genuesen  verdanke.  ^ 

1  Scmpad  im  Recueil  des  hist.  des  croifi.  1.  c.  p.  G67  f.  vcrgl.  ib.  p.  756  f. 
Weil  a.  n.  O.  4,  334  f.  Raynald.  annnl.  eccl.  a.  n.  1322.  nr.  30.  34  f.  a.  a. 
1323.  III*.  9.    Snnut.  Kpist.  hinter  den  Secr.  fid.  cruo.  p.  289.  297  f. 

2  Uaynald.  1.  c.  a.  a.  1331.  nr.  30. 

3  Weil  a.  a.  O.  4,  351. 

*  Dalaurier  I.  c.  p.  709.    Uaynald.  1.  c.  T.  25.  p.  454. 

5  Dolaurier  1.  c.  p.  TIR.    Weil  a.  a.  O.  4,  528. 

^  Langlois,  voyuge  dans  la  Cilioie  p.  44. 

7  Kotschy,  Reiae  in  den  cilioischen  Tann»  8.  71  ff.  204  ff. 
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3.  Trapezont  als  Pforte  znin  inneren  Asien. 

Aehnlich  wie  in  der  südöstlichen  Ecke  Kleinasiens  hatten 

sich  auch  iu  der  nordöstlichen  unter  dem  Schutze  hoher  Grenz- 
gebirge christhche  Machthaber  ein  Territoriuin  gerettet,  welclies 
dem  Anlauf  feindlicher  Heere  wenii^er  ausgesetzt  war.  Ursprüng- 
lich ein  Thema  (^Provinz;  des  byzantinischen  Reichs  und  beherrscht 
von  Statthaltern ,  die  unter  dem  Namen  der  Herzoge  \-on  Chaldien 
oft  ganz  unabhängig  schalteten,  ward  es  in  demselben  Jahr,  in 
dem  die  Pranken  Uonstantxnopel  eroberten,  ein  voUkonmien  für 
sich  bestehendes  Reich,  welches  als  Kaiserthum  Trapeznnt 
bis  ins  fön&ehnto  Jahrhundert  fortezistirte.  Ein  Zweig  des  Ge- 
schlechts der  Komnenen,  welches  dem  byzantinischen  Boich  so 
manchen  tüchtigen  Kaiser  geschenkt ,  setzte  sich  mit  Alexius  L, 
dem  Enkel  des  Andronikus,  auf  den  trapezuntischon  Throja  (  April 
12<34).  Er  hatte  bei  einer  Verwandten,  der  Königin  Thamar  in 
Georgien  Aufnahme  gefunden  und  ein  Heer  von  Georgiern  half 
ihm  das  neue  Keich  gründen.  >  Die  ersten  Eroberungen  umiassten 
ein  weites  Gebiet  an  der  Nordküste  von  Kleinasien  hin,  aber 
schon  zu  Lebzeiten  Alexius'  I.  wurde  das  Boich  auf  den  massigen 
Küstenstrich  reducirt,  welcher  im  Westen  durch  den  Eluss 
Thermodon,  im  Osten  durch  den  Phasis  begränzt  wird.  Von  ent- 
scheidender Bedeutung  für  den  Fortbestand  des  Boichs  sollte  das 
Hervorbrechen  der  Tataren  aus  dem  Innern  Asiens  werden.  Sie 
brachten  1 1244j  dem  Sultanat  Ikonium,  dessen  Uebermacht  drückend 
auf  Trapezunt  lastete,  eine  Niederlage  l)ei,  vun  der  es  sich  nie 
wieder  erholte;  sie  selbst  aber  concentririen  ihre  Macht  jenseits 
des  Euphrat  und  gefährdeten  die  Existenz  des  trapezuntischen 
Küstenstaats,  welcher  ihnen  eine  Zeit  lang  Tribut  zahlte,  in  keiner 
Weise.  Und  indirect  förderte  ihr  Erscheinen  den  Wohlstand  und 
die  Bedeutung  der  Stadt  Trapezunt,  indem  sie  dem  Welthandel 
eine  Bichtung  gaben,  vermöge  deren  diese  Stadt  eine  Station 
des  grossen  Waarenzugs  von  Ost  nach  Wesi'^  werden 
musste. 

1  Bist,  de  la  Q^orgie  trad  par  Brosser.  Part.  1.  p.  466.  Mioh.  Pasa- 
retos*  trapezont.  Chronik  herausgeg.  t.  Fanmerayer,  OriginallV>agmeute  zur  Ge- 
schichte des  KaiserUioms  Trapezunt.  Abb.  der  Hianchn.  Akad.  Hiat  Cl.  Bd.  4, 
Abth.  2.  S.  II. 

Oder,  wie  sich  Bessariun  nocl:  voUtöneuder  ausdrückt,  ein  iovaörqoiov 
noivov  j  iiicrooiov  T^s  oinavii4vi^s  aadöqg'  Pallmeiayer,  Geseh.  v.  Trapezunt 
8.  918. 
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Trapezunt  hatte  von  alten  Zeiten  her  eine  ziemliche  Rolle 
als  Handelsplatz  gespielt.  So  lange  es  eine  Grftnzstadt  des  b^'zan- 
tinischen  Beichs  gegen  die  Herrschaflbsgebtete  der  Chalifen  war, 

tauschten  hier  Griechen  luid  Ar«iber  ihre  Waaren,  wie  wir  aus 
Masudi.  Isstachri  und  Ilju  Haukal  wissen. '  Ferner  pfle^^te  Trape- 
zunt einen  Tausc  li\  i-rkulir  zur  See  mir  den  Bewohnern  der  Kaukasus- 
iäuder  und  mit  Ku£>äland ; die  niusclmännischeu  ivaufleute  aus 
Ikoniom,  Syrien  und  Mesopotamien,  deren  viele  sich  in  Siwas  zu 
Karawanen  zusammenthaten,  machten  die  Reise  über  Trapezunt, 
wenn  sie  nach  den  östlichen  oder  nördlichen  KüstenlAndem  des 
Pontus  übersetzen  wollten.'  Aber  zu  einem  ganz  neuen  Leben 
erblühte  der  Handel  in  Trapezunt,  nachdem  der  Chan  Hulagu 
Bagdad  zerstört  und  Tauris  zum  Oentrum  in  politischer  und 
commercieller  Beziehung  erhoben  hatte.  Von  Bagdad  aus  war 
der  gi'osse  A\'aarenzug  dem  ]\iittehneer  zugegangen;  nun  rückte 
er  mehr  gegen  Xorden,  die  Karawanen,  welche  von  dem  neuen 
Emporium  Tauris  aus  die  nacli  dem  Abendknd  bestinuuten 
Waaren  weiter  beförderten ,  erreichten  den  Pontus  bälder,  als  das 
Mittelmeer.  Und  so  strömte  denn  nicht  mehr  die  ganze  Masse 
der  aus  dem  inneren  Asien  kommenden  Waaren  dem  letzt- 
genannten Meer  zu,  vielmehr  bewegte  sich  ein  gar  nicht  unbe- 
deutender Theil  derselben  von  Tauris  aus  gegen  den  Pontus  und 
erreichte  denselben  eben  bei  Trapezunt.  Die  Bewohner  dieser 
Stadt  selbst,  zum  Wohlleben  hinneigend  und  die  Elcinindustrie 
grossen  Unternehmungen  vorziehend,  betheiligten  sich  bei  dem 
Grossliandel  nur  in  untergeordneter  Weise,  nahmen  aber  gerne 
die  Vortheile  liin ,  welche  der  gesteigerte  Zufluss  von  Fremden 
mit  sich  brachte,  und  erfreuten  sich  der  grösseren  Leichtigkeit 
des  Absatzes  für  die  Landeserzeugnisse.  Denn  das  trapezuntische 
Land  selbst  hatte  den  fremden  Kaufleuten  wohl  auch  den  einen 
und  anderen  Artikel  zu  bieten.  In  der  Hauptstadt  fertigte  man 
gestickte  Kleider  und  buntförbige  Zeuge  aus  Leinen  (von  Bhizäum), 
Wolle  und  Seidengespinnst.  ^  Aus  den  das  Reich  umschliessenden 

i  S.  (V\c  von  Defremery  itn  .louni.  nsiat.  Serie  IV.  T.  14.  p.  4G2  und  von 
d'Ohsson  in  seinem  Buch  Des  pouples  du  Caucase  p.  26  eitirten  Stellen. 
?  Mai^oudi  2,  46  f. 

S  Ibn  Alatir  zum  Jahr  602  (d.  h.  1206  —  1206  n.  Chr.)  cit.  t.  DeAr^mery 

a.  a.  0.  S.  461  f.    Schehabeddin  p.  880. 

1  Ku<„'oniciis  liiiitor  Eustnthii  opnscula  ed.  Tafel  p.  373 ,  «u<  Ii  bennlzt  von 
Falimcraycr,  (iesck.  des  Kaiserthums  Trapezunt  S.  321.  lo  den  JLlandeisvor- 
trägea  eraeheinen  diese  Zeuge  unter  folgenden  Kamen:  panni  atirei  aak  de 
flirieo,  veludi,  camocba,  zendadi,  bocarani  oder  in  dem  grieehisch  abgefaesten 
Vertrag  von  1864  als  flXarrla,  xvlij^doTta. 
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Gebirgen  wurde  Silber,  ^  Eisen  und  der  beste  Alaun  ^  zu  Tage 
gefordert. 

Ben  Grosshandel  überliessen^  wie  gesagt,  die  Trapezuntiner 

Fremden.  In  Folge  der  \4elfachen  Beziehungen,  welche  .sich 
zwischen  den  Mongolenclianen  und  den  aljendländi- 
schen  Mächten  angeknüpft  hatten,  inacliten  sich  viele  Kaiif- 
leute  aus  dem  Abendland  auf  den  Weg,  um  den  durch  jene 
Chane  eröfi&ieten  Zugang  ins  Innere  von  Asien  für  ihre  Zwecke 
aoszabeuten.  Eine  der  Pforten,  deren  sie  sich  bedienten,  war 
Trapezunt.  Manche  gingen  von  da  gleich  weiter  nach  Tamis 
imd  noch  tiefer  landeinwärts,  manche  blieben  aber  anch  in  Trape- 
zunt nnd  nahmen  hiw  in  Empfang,  was  die  Karawanen  vom 
Binnenland  heraus  brachten.  Denn  hieher  kamen  so  gut  als  nach 
Lajazzo  die  Spezereien  Indiens, '  die  Droguen  aus  Persien,  die 
seidenen  Gewebe  aus  China.  ■*  Es  ist  merkwürdig,  dass  gerade 
Mars  ei  Her  Kaufleute  uns  auf  diesem  Boden  zuerst  begegnen, 
beide  versehen  mit  Empfehlungsschreiben  Karls  von  Anjou  (als 
Grafen  von  Provence)  an  den  Kaiser  von  Trapezunt,  von  welchen 
eines  ausserdem  dem  Chan  der  Tataren  galt.  Das  letztere  ist 
datirt  vom  7.  December  1266,  das  andere  vom  13.  Januar  1267.  ^ 
Wurden  die  Provenpalen  später  durch  die  Italiener  von  dieser 
Scala  verdrängt,  oder  haben  sie  die  SchifG&hrt  dahin  unbemerkt 
fortgesetzt?  Ich  wenigstens  habe  keine  weitere  Spur  von  ihnen 
gefunden,  üeberhaupt  reducirt  sich  Alles,  was  wir  von  Abend- 
ländern in  Trapezunt  vernehmen ,  auf  Angehörige  der  drei  itaUeni- 
schen  Städte  Genua,  Venedig  und  Florenz. 

Dass  die  Genuesen  von  allen  Italienern  am  frühesten  in 
jener  Stadt  erschienen,  dürfte  nicht  blos  aus  einer  Stelle  des 
byzantinischen  Geschichtschreibers  Georgios  Pachymeres  hervor- 
gehen, welcher  schon  bei  Erzählung  einer  unten  weiter  zu  be- 
rührenden Begebenheit  des  Jahres  1306  anmerkt,  die  Genuesen 
seien  von  Alters  her  {i^  dgx^/ov)  dort  ansässig;  <^  der  gleiche 
Schluss  ergibt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  in  den  Verträgen 
der  Kaiser  von  Trapezunt  mit  Venedig  wiederholt  die  den  Genuesen 

<  Bei  Paiburt  nacb  dem  nmutaianiBelieii  Text  des  ST.  Polo,  s.  Tule  zu 
M.  Polo  1,  49.   Bitter,  Asien  10,  27S. 

^  r.andeinwarts  hinter  Kerasnnt  s.  den  Art.  Alann  in  dem  Absobnitt  über 

die  Handel 8 waaren. 

3  äpezierie  grosse  e  rainute.    Pegol.  p.  13. 

*  F«nmerayer,  Qeseb.  t.  Trapezunt  8.  818. 

3  Del  Giadice,  cod.  dipl.  di  Carlo  d*Angi6  1,  219  f. 

^  Pacbym.  ed.  Bonn.  S,  448. 

Heyd,  Geschichte  des  Lerantehandels.  IL  7 
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eingeräumten  Yergünstigimgen  als  Mnster  för  die  den  Venetianem 

erst  eiii/Aiiüumenden  hingestellt  werden.  Ein  eigenes  Quartier  muss 
ihnen  um  das  Jalir  1H(K)  aiij^ewiesen  worden  sein.  '  Denn  in  einer 
Auseiuandt*r8ct/.uim,  welche  im  Jahr  1345  zwischen  den  beiden 
Dogen  von  Genua  und  Venedig  brieflicli  abgemacht  wurde,  konnte 
der  Erstere  sich  auf  ein  vor  fünfundvierzig  Jahren  und  darüber 
fei  ullraj  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache  ausgestelltes 
Ghrysobali  berufen,   kraft  dessen  Kaiser  Alexius  IL  von  Trapezunt 

(reg.  1297  13dl)  seiner  Nation  ein  gewisses  Territorium  geschenkt 

habe,  in  welchem  jetzt  die  Venetianer  Grabarbeiten  vornehmen  . 
lassen,  wie  wenn  es  ihnen  gehörte;  wenn  der  Doge  weiter  sagt, 
Alexius  sei  bei  jener  Verleihung  nur  dem  Beispiele  seiner  Vor- 
fahren «i;cl"ol^T,  denen  die  Genuesen  andere  Concessionen  ver- 
danken, so  crr>tl'net  uns  dies  eine  ziemlich  weite  Perspocrive 
rückwärts  ins  (heizehnte  Jahrhundert  hinein  und  lässt  uns  bedauem, 
dass  eine  Keihe  von  älteren  Diplomen  trapezun tischer  Kaiser  zu 
Gunsten  der  Genuesen  verloren  gegangen  sind.  Jenes  ursprCtnglich 
um  1300  den  Genuesen  eingeräumte  Territorium  war  gelegen  in 
dem  Löwencastell  (Leontocastron),  auch  Oasteil  oder  Gap  des  Meidans 
genannt. '  Meidan  hiess  und  heisst  nämlich  noch  jetzt  ein  grosser, 
längHcht  viereckiger  Platz  auf  dem  Plateau  oberhalb  der  Rhede 
von  Trapezunt.  An  denselben  stiess  in  Gestalt  eines  Vorsprungs 
gegen  das  Meer  das  Löwencastell,  welches  den  Landungsplatz 
Dai)hnus  bcherrsclite.  Noch  sieht  man  dort  gewaltige  Sub- 
structionen,  welche  für  genuesisches  Bauwerk  gelten.'*  Dieses 

1  Hit  der  EinrSamang  eines  eigenen  Quartiers  pflegte  die  Terleibung  eigener 
Gerichtsbarkeit  gleiehseilig  zu  erfolgen.  Kan  beweist  aber  ein  Notariatsaet  ▼om 

15.  Juni  1303,  «las^  dir  ^'onuesische  „curia"  in  Trapezunt  scbon  in  den  ersten  Jahren 
des  vierzehnten  Jahrhundert.»  I>estand.  Canah\  stDpia  dei  (Jenovesi  (erste  Aufl.)  4,  355. 

i  Pruut  contitHt  in.strunientis  publicis  äcriptis  grnece  et  Intinc  imperiulibus 
sigillis  aurcis  roboratis  per  manus  notarii  publici  in  terra  Ar^eroni  dieti  im« 
perii  Trapesnndo.  8o  im  Originaltest  (Taf.  und  Thom.  nngedr.)«  Don  im  Diplom 
des  Jahres  1314  als  Arzeroni  wiederkehrenden  Ausstellungsort  mit  Erzerum 
zu  identificiren .  wie  Mnrin  6,  86  und  Mashitrie  (Arehivos  des  missions  scicnli» 
ßques  '2,  3(H  Note)  thun^  geht  durchaus  nicht  un,  diese  Stadt  bildete  nie  einen 
Theil  des  trupc^untischen  Reichs,  welches  in  den  Zeiten  seiner  grössten  Aus- 
dehnung auf  der  Seite  gegen  Armenien  hin  Icaum  bis  Palbnrt  reichte  (FaD- 
meraver,  Uesch.  v.  Tri^esttnt  8.  800). 

3  r)er  unffedr.  gonnes.  trapezunt.  Vcrtrnp  v.  1814  sftrieht  von  einer  con- 
cessio,  donatio  seu  inercio  facta  de  Castro  moydani  Trapesonde,  der  vom  Jahr 
1816  nennt  den  Ort  CaTom  de  Maidano,  quod  dfeitnr  seu  diot  eoasnevlt  Leo 
Castro.  Fallraeraytr,  Orig.  Fragm.  a.  a.  O.  8.  84  not.  2.  Der  Atlas  Lnxoro 
fnhrt  diese  vorstadtische  T.ocnlitilt  tuter  dem  Namen  Medsn  als  besonderwi  Ort 
neben  Trapezunt  auf.    Atti  della  Soc.  I-ig.  5,  132.  265. 

4  Fallmeruyer,  Fragmente  aus  dem  Orient  1,  48  f.    Ders.  Orig.  Fragm. 
a.  a.  O.  8.  88.  84.  89  f.   Hamilton,  Reise  in  Kleinasien  1,  829. 
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Territorium,  nahe  am  Hafen  und  zugleicli  durch  seine  höhere 
Lage  imponirend ,  war  den  Genuoseu  ufienbar  selir  erwinischt  und 
wir  werden  noch  später  sehen,  wie  fest  sie  an  demselben  hiengen. 
Dock  wenige  Jahre,  nachdem  sie  in  den  Besitz  desselben  gekommen 
waren,  traten  sie  mit  einem  neuen  Begehren  vor  den  Kaiser  von 
Trapezont.  Es  erschien  ihnen  als  eine  Ungehörigkeit,  dass  ein 
so  kleiner  Fürst  ihre  Waarenhallen  dnrch  Zollbeamte  untersnchen 
und  eine  Abgabe  davon  erheben  Hess,  während  der  Kaiser  des 
grösseren  byzantinischen  Beichs  ihnen  ZoUfireiheit  garantirt  hatte. 
.  Sie  schickten  desshalb  eine  Qesaiidtschaft  nach  Trapezunt,  um 
sich  Erleichterung  fiii'  ihren  Handel  auszuwirken.  Kaiser  Alexius  II. 
war  aber  nicht  geneigt,  etwas  nachzuhtsscii.  Nun  stellten  sich 
die  Genuesen,  als  w^oUten  sie  alle  Handelsverbiinlungen  mit  Trape- 
zunt  abbrechen;  wer  von  ihnen  dort  ansässig  war,  rüstete  sich, 
die  im  Hafen  ankernde  Handelsflotte  zu  besteigen  und  mit  Hab 
und  Gut  abzufahren.  Alexius  war  klug  genug,  einzusehen,  dass 
das  Abbrechen  des  Verkehrs  mit  Trapezunt  den  Genuesen  selbst 
mehr  Schaden  bringen  würde,  als  der  trapezuntischen  Staatscasse; 
so  erklärte  er  denn,  sie  gerne  ziehen  lassen  zu  wollen,  nur  müssten 
sie  die  «auf  den  eingeführten  Waaren  noch  ruhenden  Abgaben 
vollends  berichtigen.  Dessen  weigerten  sie  sich  aber  entschieden 
und  beeilten  .sich  nur  um  so  mehr  mit  der  Einschiffung  ihrer 
GFüter.  Nun  bot  der  Kaiser  Militärmacht  auf,  um  sie  zu  zwingen; 
es  kam  zu  einem  blutigen  Kampf,  in  w^elchem  die  Genuesen  hart 
mitgenommen  wurden.  Sie  suchten  sich  durch  Anzünden  der 
Vorstadt  Luft  zu  machen,  aber  unglücklicher  Weise  ergriff  das 
Feuer  auch  die  am  Ufer  aufgehäuften  kostbaren  Waaren,  mit 
denen  sie  ihre  zwölf  im  Hafen  liegenden  Schiffe  wohl  hätten  füllen 
können.  Diese  Einbusse  an  Leuten  und  Gütern  bestimmte  sie 
denn  doch,  wieder  Frieden  zu  machen  und  den  trapezuntischen 
Zoll  sich  noch  libiger  gefallen  zu  lassen.  ^  Dies  begab  sich  im 
Jahr  1306.  Die  Hisshelligkeiten  erneuerten  sich  aber  bald  wieder. 
Der  trapezuntischen  Chronik  des  Michael  Panarctos  zufolge  wurde 
un  Jahr  1311  das  Seearsenal  in  Trapezunt  von  den  Lateinern 
nach  einem  hitzigen  Gefecht  in  Brand  gesteckt.  Unter  diesen 
Lateinern  werden  wir  Niemand  anders  als  die  Genuesen  verstehen 
können.  Denn  die  kriegerischen  Conflicte  zwischen  Genua  und 
Trapezunt  setzten  sich  in  den  n&chsten  Jahren  fort.   Aleidus  II. 


1  rachyraeres  2,  448—450. 
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vergalt  den  Arsenalsbrand  durch  eine  Expedition  gegen  die  Krim, 
die  er  1313  in  Gemeinschaflb  mit  dem  Herrn  von  Sinope  Ghasi 

Tschelebi  ausführte,  wobei  die  Genuesen  in  Kaffii  und  an  anderen 
Orten  der  Krim  vielfach  Schaden  litten.  Tra])r'zuntinisclie  Schiffe 
machten  im  schwarzen  Meer  .fagd  auf  genuesische,  Ottaviano  Doria, 
Acelino  Grillo,  Ugoliuo  Lercari  und  andere  Genuesen  schädigten 
dagegen  Schiflfe  von  Trapezuntinern.  Für  all  das  postulirten  die 
beiden  Verträge  aus  den  Jahren  1314  und  1316  gegenseitigen 
Sdiadenersatz.  Es  scheint,  dass  im  Verlauf  dieser  Gonflicte  der 
Kaiser  den  Ctouesen  ihr  Quartier  auf  dem  Leontocastron  ent- 
rissen hatte;  jetzt  räumte  er  ihnen  statt  dessen  den  Platz,  wo 
das  See-Arsenal  gestanden  hatte,  ein^  und  erlaubte  ihnen,  diesen 
Platz  mit  Mauern,  Thürmen  und  Gräben  zu  befestigen.  In  den 
beiden  Verträgen-  wird  auch  ein  genuesisches  Consulat  in 
Trapezunt  als  bestohond  vorausgesetzt;  der  Kaiser  bestimmt 
nämlich,  dass  kein  (Trieche,  iil)erhaupt  kein  Nichtgenucse  in  dem 
Quartier  dieser  Nation  wohnen  sollte  gegen  den  Willen  des  Consuls 
und  seiner  Käthe;  er  spricht  aber  auch  die  Erwartung  aus,  dass 
der  Consul  prompte  Justiz  übe,  wenn  ein  Trapezuntiner  eine 
Klage  gegen  einen  Genuesen  anbringe. 

Die  frühe  Ansiedlung  der  Genuesen  in  Trapezunt  und  ihr 
stolzes  Auftreten  gegenüber  dem  Kaiser  steht  in  engstem  Zusammen- 
hang mit  der  festen  Stellung,  welche  diese  Nation  in  Galata  er- 
rungen ,  und  mit  dem  Uebergewicht  in  den  pontischen  Gewässern, 
das  eine  so  blühende  tJolonie  und  starke  SchifFsstation  wie  Kaffa 
ihr  verlieh.  Gestützt  auf  solche  feste  Puncto  konnten  sie  weitere 
Handelsgemeinden  am  schwarzen  Meer  gründen  und  unterhalten; 
ihre  Forderungen  erhielten  um  so  mehr  Nachdruck,  wenn  die 
Streitkräfte ,  welche  zum  Erzwingen  des  Geforderten  nöthig  waren, 
nicht  erst  im  fernen  Genua  gesucht  werden  mussten,  sondern  in 
Galata  oder  KadSPa  bereit  lagen.  Ganz  diesem  natürlichen  Zusammen- 
hange gemäss  war  die  genuesische  Colonie  in  Trapezunt  der- 
jenigen Gentralbehörde  in  Genua  unterstellt,  welche  Überhaupt  die 

1  Vertrag  von  1314:  Dalsaiiaiii  TrajxisoiKie.  Vertrag  von  18IG:  totum 
illud  territorium  iu  Trapesondu ,  quod  dicitur  darsena  (nicht,  wie  Caualo  1.  c. 
p.  354  68  wiedergibt,  un  territorio  ad  uso  di  dareena). 

'■i  Den  vom  26.  Oct  1314  vordanke  ich  abschriftlich  (aOB  dem  Turiner 
Archiv)  Herrn  Professor  Joseph  Müller  in  Tun'u;  einen  Auszug  gibt  Canale 
in  der  ersten  Aufl.  seiner  Geschichte  von  Genua  4,  353  f.  Der  zweite,  welcher 
am  9.  Juni  1315  zu  Trapezunt  geschlossen  und  am  16.  (24. ?j  März  1816  an 
Genna  ratifloirt  -wnrde,  ist  mir  bloe  aus  einer  Skizze  bei  Canale  a.  a.  O.  4,  854 
nnd  ans  Anfühmngen  bei  FaUmerayer,  Orig.  Fragm.  a.  a.  O.  S.  15.  84  bekannt. 
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Angelegenheiten  der  Colonien  am  Bosporus  «nd  Pontus,  sowie  die 
Srhifffahrt  dahin  zu  regeln  hatte,  dem  sogenannten  Officium  Gazariae 
(Wörtlich  Amt  <ler  Krim).  '  Dasselbe  gab  Vorschriften  ihv  die 
Capitäne,  welche  Trapezunt  berührten,  sowie  für  die  Kai-awanen, 
welche  von  dort  nach  Tauris  gingen ,  und  Hess  seine  Weisungen 
an  die  Consuln  in  Trapezunt  ergehen.  ^  Das  Amt  der  letzteren 
galt  übrigens  för  wichtig  genug»  dass  seine  Besetzung  in  Genua 
▼orgenonunen  und  nicht  dem  Consul  von  Kaffa  überlassen  wurde» 
der  als  Vorstand  der  bedeutendsten  Oolonialgemeinde  am  Pontus 
sonst  das  Vorrecht  hatte»  eine  Reihe  von  kleineren  Colonial- 
beamten  auch  ausserhalb  Kaffa's  zu  ernennen.  3  Theüs  zur  Unter- 
stützung der  (.'(.usuhi  bei  ihren  Venvaltuugs-  und  Jurisdictions- 
geschäften,  theils  zur  Bil<huig  eines  demokratischen  Gegengewichts 
gegen  die  consularische  Gewalt  wurden  ihnen  zwei  Raths- 
collegien,  das  engere  von  sechs,  das  weitere  von  vienmd- 
aswänzig  Mit|^edem,  beide  aus  der  Mitte  der  Oolonialgemeinde 
hervorgehend,  an  die  Seite  gesetzt. < 

Die  y  enetianer,  überhaupt  weniger  heimisch  im  schwarzen 
Heer  als  die  Q«iuesen,  siedelten  sich  ohne  Zweifel  später  als 
diese  in  Trai^ezunt  an.  Nur  irrthümlicher  Weise  konnte  man  von 
venetiaiiisch-trapozuntischen  Verträgen  aus  den  Jalu-en  1303  und 
13<'X)  sprechen.  Der  erstere  derselben  verdankt  seine  JSrbt  in- 
existenz  theils  einem  Druckfehler  bei  ^farin,  theils  einer  \ach- 
läsöigkeit  Deppings.  Einer  der  venetianisch-trapezuntischen  Ver- 
trage nämlich  ist  vom  Jahr  der  Welt  0827  datirt ,  welches  genau 
dem  Jahr  Christi  1319  entspricht,  bei  Marin  aber  durch  Druck- 
fehler ins  Jahr  188  (sie)  nach  Christus  verwandelt  ist.  Statt  nun 
das  richtige  Jahr  durch  Rechnung  herzustellen,  machte  Depping 
aus  198  flugs  1308;  9  da  ihm  aber  bei  Fallmerayer  ein  Vertrag 
desselben  Inhalts  mit  der  Jahreszahl  1319  begegnete»  so  hielt  er 
diesen  für  eine  gleichlautende  Wiederholung  des  älteren  von  1808; 
in  der  That  sind  beide  identisch,  aber  das  allein  rieht if>;e  Datum 
ist  1319.  Doch  auch  der  Vertrag  des  Jahres  V.W  existirt  in 
Wahrheit  nicht.  Joseph  Midier  signahsirt  denselben  als  abge- 
schlossen durch  Giacomo  Eussoni  im  Namen  des  Dogen  Pietro 

1  Off.NSaz.  p.  307. 

2  Ib.  p.  337.  350.  366.  385.  Canale  della  Crimea  1,  240.  8t5.  880. 
S  Caaale  ddl«  Crime»  1,  %4U  848  f.  876  f. 

4  OK  Gas.  p-  887.  860.   Der  Seoheerrath  kommt  aaeh  schon  in  dem  Ver- 
trag von  1814  vor. 

i  Vergl.  Marin  4,  146  mit  Depping,  bist,  du  commerce  entre  le  Levant  et 

rfiorope  2,  89-91. 
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Gradenigo  und  derEepublik.  ^  Die  Tafel^schenUrkondenabscbrifiten, 
aus  welchen  er  liiebei  schöpfte,  Hegen  auch  mir  vor;  in  dem  be- 
treffenden Docnment  ist  weder  ein  Doge,  nodi  ein  Kaiser  genannt; 
wir  sind  also  für  die  Zeitbestimmung  rein  auf  die  Jahreszahl 

ange-wiesen ,  und  diese  lautet  nicht  auf  1306,  sondern  1396.  So 
bleibt  (k-nn  als  ältestes  Diplom,  welches  ein  trapezuntiBcher  Kaiser 
der  I{e])ublik  Venedig  ausgestellt,  das  von  1319,  stehen.  In  der 
That  erweist  sich  das  Diplom,  welches  Kaiser  Alexius  II.  im 
Jahr  1319  dem  venetianischen  Gesandten  Pantaleon  Michiel  aus- 
stellte,'^ als  ein  grundlegendes,  sofern  es  den  Venetianem  erst 
die  Erlaubniss  ertheiit,  Trapezunt  zu  ihrem  Stapelplatz  zu  machen 
{scalam  faeere)  gleich  den  Genesen,  sofern  es  ihnen  weiter  erst 
ein  '.Territorium  anweist,  auf  welchem  sie  ihre  Waarenhalle,  Kirche 
und  Häuser  erbauen  können,  sofern  es  ihnen  endlich  gestattet, 
einen  Bailo  ffStr  diesen  Platz  zu  bestellen  und  mit  denselben  Befug- 
nissen auszurüsten,  wie  ihre  Baili  in  Romania.  Als  ersten  Bailo 
der  Venotianer  in  Trapezunt  haben  wir  ohne  Zweifel  den 
Giovanni  Sanudo  anzusehen.  Er  erhielt  vom  Dogen  (Movauni 
Soranzo  im  Jahre  132()  den  Auftrag,  jedes  Glied  der  Colonial- 
gemeinde  je  nach  Massgabe  seiner  Habe  mit  fünfzehn  Soldi  vom 
Hundert  zu  besteuern;  ein  Drittel  des  auf  diese  Art  zusammen- 
gebrachten Geldes  verwandte  er  nach  Vorschrift  zur  Erbauung  des 

neuen  Quartiers  (pro  laborerio  eawuere        des  Garavanserai's  , 

causa  Utborandi  domot) ,  vom  Uebrigen  übergab  er  einen  Theil  dem 
nach  Tauris  durchreisenden  Gesandten  Midiele  Dolfino,  um  damit 
seine  Kosten  zu  bestreiten,  einen  andern  dem  Kaufmann  Giovanni 
Priuli,  um  damit  Handelsgeschäfte  zu  treiben  und  Capital  sammt 
Zins  nach  Ablauf  von  zwei  Monaten  an  den  Dogen  abzuliefern.  3 
Man  sieht  daraus  nicht  nur,  dass  die  Colonie  damals  erst  mit 
dem  Aufbau  von  öffentlichen  Gebäuden  (cavasera)  und  Privat- 
wohnungen (domi)  beschäftigt  war,^  sondern  auch,  dass  sie, 

1  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  Philo»,  hist.  Gl.  Bd.  7.  Jahrg.  1851. 
S.  nsi.  Ich  selbst  habe  auf  die  Autorität  Mfillers  hin  früher  das  falsche  Jahr 
1306  adoptirt  Colonio  coinmen-iali  2,  71. 

'i^  Gedruckt  int  dieses  Diplom  im  Anhang  zu  Canestrini's  Discorso  sulle 
relazioni  eommerdali  dei  Yenesiani  con  TAmiMiia  •  con  Trebisonda  Arth,  stör, 
ital.  App.  T.  IX.  p.  874—878.  Inhaltsabrisse  finden  sich  bei  Marin  4,  146  ff. 
nnd  bei  Fallmerayer,  Gesch.  v.  Trapezunt  S.  319  f. 

^  Tat",  und  Thora.  ungedr. ;  Coramemor.  T.  I.  p.  22G  nr.  255,  kurz  erwähnt 
von  Muslatrie,  Archives  des  miss.  scientif.  2,  347  not.  1. 

4  Hieher  gehört  auch  die  Anweisung  an  den  Tenet.  Consnl  Ton  Tana  rom 
Jahr  1322,  dass  er  dem  Bailo  von  Trapezunt  Geld  schicken  solle  zur  Befestigung 
des  dortigen  Castells.  Canale,  della  Crimea  2,  443  (ans  den  Registwn  der  Misti). 
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obgleich  eben  im  Entsteben  begriffen ,  schon  mittragen  musste  an 
den  Kosten  der  Massregehi  znr  Eröffnung  des  Verkehrs  mit 
Persien,  dessen  Früchte  allerdings  in  erster  Linie  den  in  Trape- 

zunt  weilenden  Yenetianern  zu  Ciute  kamen.  Doch  kommen  wir 
auf  das  Diplom  zurück,  dessen  Inhalt  noch  nicht  erscliöpft  ist! 
Alexius  stellt  darin  die  Venerianer  voUkoraiiien  den  Genuesen  gleich. 
Wie  diese  sollten  sie  eigenes  Mass  und  Gewicht,  auch  Sensale 
ihrer  Nation  haben  und  die  auf  dem  Handel  ruhenden  Abgaben 
sollten  bei  beiden  Nationen  ganz  gleich  sein.  Hiebei  wird  zuerst 
von  den  Waaren  gesprochen ,  welche  die  Yenetianer  auf  ihren 
Schiffen  bringen.  F^urten  sie  dieselben  weiter  mit  den  Kara- 
wanen, die  ins  Innere  von  Asien  abgiengen  ,  so  betrug  der  Transit- 
soll  zwanzig  Aspem^  für  die  Saumlast.  Brachten  sie  sie  aber 
im  Reiche  Trapezunt  zum  Verkauf,  so  wurde  von  den  Verkäufern 
sowohl,  als  von  den  Käufern  eine  Gebühr  erhoben,  welche  sich 
verschieden  gestaltete,  je  nachdem  die  Käufer  wieder  Venetianer 
waren  oder  nicht,  und  je  nachdem  die  Waaren  gewogen  oder 
gemessen  wurden.  Wurden  die  Waaren  an  Xichtvenetianer  ver- 
kauft, so  zahlten  die  Verkäufer  drei  Procent,  wozu  noch  ein 
Zuschlag  von  l'/^  oder  2  Frocent  (die  Lesarten  varüren)  kam, 
wenn  die  Waare  gewogen  wurde.  Waren  aber  sowohl  der 
Verkäufer  als  der  Käufer  Venetianor,  so  zahlte  jeder  derselben 
IV2  oder  2  Procent  (abermals  varüren  die  Lesarten),  falls  die 
Waare  gewogon  werden  musste ,  andernfalls  nichts.  2  Wurde  eine 
Waare  vom  Importeur  zurückgenommen,  weil  er  sie  nicht  \'er- 
kaufen  konnte,  so  war  nichts  für  sie  zu  zahlen.  Gold  und  Silber, 
Edelsteine,  Gürtel  und  Aehnliches,  von  Venetianeni  eingeführt 
und  im  Inland  verkauft,  unterlag  keiner  Handelsabgabe,  wohl 
aber  dem  Transitzoll  von  zwanzig  Aspem ,  wenn  es  mit  den  Kara- 
wanen weiter  ging.  Dann  geht  das  Diplom  zu  den  Waaren  über, 
welche  von  den  Venetianem  aus  dem  Innern  Asiens  heraus  gebracht 
wurden.  Hiefur  zahlten  sie  zwölf  Aspem  ^  von  jeder  Saumlast 
als  Eingangszoll;  ausserdem  entrichteten  sie  ftür  Alles,  was  sie 

1  28  Aspern.  sagt  Pegol.  p.  13,  was  wohl  für  die  ^ichtprivilegirien  galt. 
Hieza  kam  nach  ihm  noch  1  Asper  für  den  Consul. 

^  Pegol.  p.  18:  Chi  porta  meroatansia  in  Trabisonda  o  vendela  nella  terra 
a  paesano,  si  paga  allomperadore  di  Trabisonda  8  per  cento,  ma  se  la  ven- 
desse  a'  Genovesi  o  altre  g^nt'i  latine,  non  paga  niente. 

3  14  Aspern,  sagt  Pegol.  a.  a.  O.,  was  w^ahrscheinlich  den  Ansatz  für 
die  nichtprivilegirten  Nationen  vorBtellt.  Auch  hier  enrähnt  er  wiedw  dee 
einen  Aspers  fBr  den  Consni.  16  asperi  eavalarii  von  Trapezunt  giengen  im 
Jahr  1848  auf  Einen  bycantinisohen  Hyperper.  Atti  della  8oe.  Lig.  18,  S89.  806. 
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hievon  im  Reich  verkauften,  ein  Procent  Acoise.  So  viel  von  den 
Zöllen  und  Abgaben,  wie  solche  durch  den  Vertrag  von  1819  ge- 
regelt sind.  Das  Territorium,  das  den  Venetianem  durch  denselben 

Vertrag  eingeräumt  wirtl,  war  lU-r  Beschrt-iljuug  zufolge,  wenn 
nicht  ganz,  so  doeli  tlieilweise  identisch  mit  demjenigen,  welches 
um  13()()  den  Genuesen  angewiesen,  aber  im  Jahr  ihnen 
wieder  genommen  worden  war.  Es  ist  doch  unmöglich,  in  dem 
<i Londocoitrumn  der  I^rkunde  (Var.  Rotuiocaslrum)  daa  Löwencaatell, 
in  dem  vcaput  viae  Matamu»  das  Cap  Meiden  zu  verkennen.  Wir 
werden  sehen,  wie  daraus  eine  GoUision  zwischen  Venedig  und 
Oenna  entstand. 

Die  Regierung  des  Alexius  II.,  welchem  beide  Handelsnationen 
die  wichtigsten  Rechte  und  BesitzUiümer  verdankten,  war  eine 
verhiiltnissmässig  kräftige  und  glückliche  gewesen.  Aber  in  der 
Folge,  namentlich  nachdem  sein  zweiter  Sülm  Basilius  1.  gestori>eu 
war  (184()j,  verzehrten  innere  Wirren  das  3Iark  des  trapezunti- 
schen  Staates.  Zwei  grosse  Factionen  bekämpften  einander  mit 
fast  gleichen  Kräften ,  ein  gewaltsamer  Thronwechsel  folgte  dem 
andern,  Volksaufstände  mit  Plünderungsscenen  verbunden  wtitheten 
wiederholt  in  der  Hauptstadt.  Die  durch  solche  Bürgerkriege 
herbeigefEÜirte  Schwfiche  des  Reichs  bentLtzten  die  Turkmanen 
von  Amida  (Diarbekr)  zu  AngrijBTen  auf  dasselbe,  und  gleich  beim 
ersten  im  Jahr  1841  worde  die  Hauptstadt  ein  Opfer  des  durch 
den  Feind  angelegten  1\  uers.  Unter  all  dem  litten  die  llandels- 
coionien  mit.  Das  venetianische  (Quartier  theilte  mit  ganz 
Trapezunt  das  Loos  der  Einäscherung!  und  es  dürfte  dem 
genuesischen  nicht  anders  ergangen  sein,  obgleich  davon  keine 
Urkunde  Meldung  thut.  Aber  auch  einer  der  vielen  Volks- 
aufstände  in  Trapezunt  wurde  für  die  fränkischen  Kauf leute 
verhängnissvoll*  Der  byzantinische  Gtoschichtschreiber  Nicephorus 
Ghregoras  behauptet,  die  Ermordung  eines  Tataren  in  Tana  durch 
einen  Venetianer,  welche  im  Jahr  1348  sich  ereignete,  habe  die 
Trapezuntiner  aufgeregt,  indem  sie  förchteteti,  etwas  Aehnliches 
könnte  jeden  Tag  auch  einem  von  ilinen  durch  die  übermüthigen 
Italiener  widerfahren,  und  so  seien  sie  denn  über  die  Lateiner 
hergefallen  und  haben  die  meisten  derselben  niedergemetzelt, 
worauf  die  andern  zum  Kreuz  gekrochen  seien.  ^   Vielleicht  war 

1  In  noBtro  oavassera  (Knrawanscrfti),  quod  captum  et  dirruptum  et  com- 
bustum  fuit  per  Turchos  —  heisst  es  in  einem  venetianUchen  SenatsprotokoU 
Tom  20.  Not.  Taf.  und  Thom.  angedr. 

'i  Niceph.  Orof.  8,  6^.   Tergl.  FaUmeriiyer,  Oesdi.  v.  Trapexoat  8. 188  f. 
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es  eine  im  Biir/Li;erkrieg  obsiegende  nativistische  Partei,  welche 
dieses  Blutbad  anrichtete,  ohne  dass  gerade  jene  Mordthat  in 
Tana  als  Han]>ttriebfeder  sich  geltend  machte.  Die  Venetianer 
brachen  auf  dies  hin  ihren  Verkehr  mit  Trajx  zunt  voHäuhg  ab. 
Doch  liefen  schon  im  Frühjahr  1344  bessere  Nachrichten  von  dort 
in  Venedig  ein,  so  dass  der  Senat  es  wagte,  versuclisweise  zwei 
Galeeren  hinzusenden;  die  Fracht  an  Waaren  sollte  der  in  der 
Stadt  noch  weilende  Bailo  und  dessen  Bäthe  ttbemehmen,  die 
Patrone  aber  sollten  mit  Geschenken  an  den  Hof  gehen  und  die 
Absicht  der  Bepublik  ankündigen,  wieder  Schiffe  und  Kaufleute 
nach  Trapezunt  zu  senden,  i  Ob  die  Venetianer  eben  jetzt  wieder 
daran  giengeu,  ihr  ai)gebranntes  Quartier  neu  aufzuljauen,  oder 
ob  sie  schon  vor  dem  blutigen  Veberfall  durch  das  trapezuntische 
Volk  dies  ins  Werk  setzten,  ist  niclit  ganz  klai-.  (tcwIss  ist  blos, 
dass  sie  darüber  mit  den  Genuesen  in  Hader  geriethen.  Sie  er- 
achteten es  nämlichi  weil  die  Angriffe  der  Türken  sich  wieder- 
holen konnten,  fiär  nöthig,  ihr  Quartier  mit  Gräben  und  anderen 
Befestigungswerken  zu  umgeben.  Da  sie  nun  bei  diesen  Arbeiten 
das  ursprQngHch  den  Genuesen  eingeräumte  Areal  berührten ,  dessen 
Verleihung  diese  immer  noch  als  zu  Becht  bestehend  ansahen, 
obgleich  es  im  Jahr  1816  gegen  den  Platz  des  See-Arsenals  umge- 
tauscht worden,  so  thaten  die  Genuesen  Einsprache  gegen  die 
Au.slLihruiig  der  Grabarbeiten  und  bewogen  den  Kaiser,  die  schon 
gegebene  Erlaubniss  dazu  zurückzuzielien.  Als  der  venetianische 
Vicebailo  diese  Vorgänge  seiner  Regierung  meldete ,  schickte  der 
Boge  Andrea  Dandolo  den  Notar  Niccolino  de  Fraganesco  nach 
G^ua  und  erhob  dort  bei  dem  Dogen  Giovanni  di  Murta  Beschwerde 
über  das  feindselige  Vorgehen  der  Genuesen  in  Trapezunt,  welches 
um  so  weniger  gerechtfertigt  sei,  als  die  Befestigungen,  um  die 
es  sich  handelte,  in  gefährlichen  Zeitläuften  auch  den  Genuesen 
zu  Gute  kommen  würden.  Murta  erwies  sich  entgegenkommend 
und  gab  Befehl ,  die  Grabarbeiten  der  Venetianer  nicht  weiter  zu 
Btoren,  wahrte  jedoch  dabei  die  alten  Bechte  seiner  Nation  auf 
den  Grund  und  Boden. 

Auch  die  Genuesen  sannen  auf  Bache  für  das  Blutbad,  welches 

1  Scnatsbesciiluss  vom  lü.  April  1344.    Taf.  und  Thom.  ungedr. 

^  Instrnetioii  des  Notars  Tom  20.  Kot.  1844;  Dopesehe  desselben  Tom 

24.  Jan.  1345  aus  Genua;  darauf  neue  Weisungen  an  ihn  vom  7.  Febr.;  Er- 
Ifdiifung  dieses  und  anderer  Klagepuncte  durch  Murta  den  19.  Febr.  (Taf.  und 
Thom.  ungedr.).  Bios  dieses  letzte  Aktenstück  war  bisher  dem  Inhalt  nach 
bekannt  durch  Marin  6,  St  f.,  Romanin  3,  153  f.,  Maslatrie  in  den  Archives 
des  niss.  seientlf.  et  litt.  8,  848  not. 
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die  Trapezuntmer  unter  den  fränkischen  Ansiedlem  angerichtet 
hatten ,  und  zugleich  auf  Wiedererlangung  ihres  alten  Quartiers 

auf  dem  Leontocastron.  Im  Jahr  1348  eroberten ,  plünderten  und 
verbrannten  sie  Kerasunt ,  ^  die  zweite  Hauptstadt  des  Eeichs; 
im  folgenden  Jabr  erschienen  sie  mit  zwei  Kriegsschiffen  aus 
Kaffa  vor  Trapezunt  selbst,  es  entspann  sich  ein  Seegefecht,  die 
Genuesen  siegten,  entfernten  sich  aber  wieder,  ohne  eine  Landung 
bewerkstelligt  zu  haben.  Für  diesen  Angi-ifF  mnssten  nun  wieder 
die  in  der  Stadt  angesiedelten  Franken  büssen;  sie  wurden  ge- 
pltbidert  und  eingekerkert.  Aber  die  Genuesen  rückten  blos  einen 
Honat  später  abermals  vor  Trapezunt,  diesmal  mit  drei  Galeeren 
ans  EaiFa  sammt  einer  Barke  aus  Amisos  (Samsun),  und  diese 
Demonstration  imponirte  dem  altersschwachen  Kaiser  Michael  so, 
dass  er  ihre  Nation  wieder  in  den  Besitz  des  Leontocastron  setzte 
(1349),  welches  sie  von  nun  an  bis  zum  l^ntergang  des  trape- 
zuntisclien  Reiches  behaupteten.  2  Die  Republik  Venedig  sandte 
in  demselben  Jahr  den  Nicolö  Quirin!  nach  Trapezunt, ^  der  aber 
den  leicht  zu  errathonden  Zweck  seiner  Hission  verfehlte.  Den 
Venetianem  war  ihr  Territorium  von  nun  an  zum  mindesten  ge- 
schmälert, wo  nicht  ganz  entzogen.  Sei  es  aus  diesem  Ghrunde, 
sei  es  wegen  des  langen  erbitterten  Krieges  zwischen  Genua  und 

Venedig  (1351  1855),  während  dessen  die  Venetianer  das  von 

den  Genuesen  beherrschte  schwarze  Meer  blos  mit  Kriegsschiffen 
betreten  konnten ,  ^  stockte  der  Handelsverkehr  der  Venetianer 
mit  Trapezunt  längere  Zeit.  5  Endlich  nachdem  die  trapezuntische 
Regiening  durch  Sendung  einer  Ixesandtschaft  nach  Venedig 
(1360)  ß  sich  entgegenkommend  bewiesen ,  kam  Guglielmo  Michiel 
im  Namen  des  Dogen  Lorenzo  Celsi  und  des  Bailo  von  Constanti- 
nopel  Andrea  Quirini  (1364)  an  den  Hof  des  ICaisers  Alexius  IH., 
erklärte ,  dass  seine  Nation  Wülens  seii  Trapezunt  wieder  mit 
ihren  Schiffen  zu  besuchen,  und  bat  um  ein  Areal  ihre  Nieder- 
lassung. Der  Kaiser  wies  hiezu  den  Platz  unterhalb  des  Klosters 

1  Dass  sie  ihr  eigenes  Quartier  daselbst  angesfindet  hatten,  beruht  blos 
auf  einem  Missverstandniss  Deppiugs  1,  180.  Ton  einem  solohen  findet  sieh 
auch  sonst  keine  Spur. 

2  Mich.  Panaretoa  bei  Fallmerayer,  Orig.  Fragm.  Abth.  2.  S.  22  f.  51. 

3  Berehet,  del  eommereio  dei  Yeneti  nell*  Asia  p.  lOS. 

4  Im  Jahr  1852  überfielen  venetianische  Galeeren  die  vor  Trapezunt  Hegen- 
den  genuesischen  Schiffe  und  verbrannten  sie.    Panaretos  a.  a.  0.  8.  25.  58. 

5  H  i/  (sie)  Tort.TfCf'viToc  tov  Btvttinov  xarittavSB»  SXtvöiC  —  Worte 
des  gleich  zu  erwtiiuienden  Vertrags. 

Filiasi  mem.  dei  Yeneti  YI,  2.  p.  217  mtdh  dem  mir  nnxngängliehen 
Chronisten  Paolo  Morosini. 
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des  heiligen  Theodoros  Gabras  an.  Ausserdem  bewilligte  er  eine 

Ermässigung  (um  ein  Procent)  der  Accisegebühr ,  welche  die 
venetianischen  Kaufleute  zu  zahlen  hatten ,  wenn  sie  ihre  Waareu 
innerhalb  seines  Keichs  verkauften,  '  Wie  wenig  den  Venetianern 
das  neue  Areal  behagte,  welches  ihnen  dieser  Vertrag  zutheilte, 
scheint  sclion  daraus  hervorzugehen,  dass  im  folgenden  Jahre, 
als  der  Kaiser  am  Osterfest  auf  dem  Meidan  war,  die  in  seiner 
TJmgeBong  befindlichen  Vorstände  der  venetianischen  und  der 
genuesischen  Oolonie  mit  einander  in  Streit  geriethen;  ^  den  Anlass 
erwähnt  der  Chronist  nicht,  aber  der  Grund  und  Boden,  auf  dem 
sie  standen,  mochte  den  Neid  des  BaQo  gegen  den  Oonsul  als 
glücklichen  Besitzer  des  Leontocastron  waehmfen.  Im  Jahr  1967 
erwirkte  der  Gesandte  Pictro  Dalmer,  welcher,  vom  Dogen  Marco 
Cornaro  geschickt,  auf  einer  wohlbewaffneten  Galeere  in  Trapezmit 
ankam,  einen  AViderruf  der  früheren  Schenkung  und  Zutheilung 
der  nach  der  Kirche  des  heiligen  Kreuzes  genannten  Landspitze 
an  seine  Nation j  dort  sollte  nun  ein  Quartier  entstehen,  umgeben 
von  einer  Mauer,  von  welcher  der  Kaiser  selbst  ein  Stück  mit 
einem  Thurm  bauen  zu  lassen  versprach,  und  von  einem  Graben, 
über  den  Brücken  fCthrten.  Weiter  forderte  der  Gesandte,  dass 
die  Handelsabgaben  anders  geregelt  werden  sollen.  Der  Kaiser 
behairte  aber  auf  den  alten  Transitzöllen  und  bewilligte  nur  einen 
kleinen  Nachlass  von  Procent  an  der  Accise.3  Dieses  Diplom 
vom  Jahr  1367  ist  insofern  von  Bedeutung,  als  es  die  Venetianer 
in  den  Besitz  desjenigen  Territoriums  setzte ,  in  welchem  sie  von 
nun  au  bis  zum  Untergang  des  trapezuntischen  Kaiserthums 
bleibend  wohnten.  Es  war  ein  gegen  das  Meer  vorspringendes 
Plateau  wie  das  Leontocastron  und  schloss  sich  rückwärts  ghnch 
diesem  an  die  Strasse  an,  in  welcher  die  Magazine  und  VerkaufiS' 
locale  der  Kaufleute  in  langer  Doppelreihe  standen.  Beide  Quar- 
tiere waren  nicht  von  der  Stadtmauer  umschlossen,  da  sie  vielmehr 
srar  Gartenvorstadt  gehörten,  aber  sie  hatten  eigene  Mauern  und 
starke  Thürme.  *  Der  äusseren  Stattliöhkeit  dieser  Quartiere  dürfte 

1  Privilegienbrief  vom  März  1364  bei  Pasini  Codd.  mscr.  Hibl,  Taurin.  I. 
p.  222  ff.  und  bei  Miklosich  et  MüJler,  acta  et  diplora.  graec.  medii  aevi  3,  130  ff. 
Die  Ton  Pasini  gefertigte  lateinltfilie  Vebersetzung  des  griechischen  Originals 
ist  sehr  Mil«riiafl. 

Pannretos  a.  a.  O,  8.  82.  60. 

3  Taf.  und  Thora.  ungedr. 

4  So  schildert  sie  der  Castilianer  Clavijo,  der  im  Jahr  1404  auf  seiner 
GesandtBobaftsreiae  naoh  Bamarkolid  daroh  Trapezant  kam  8.  88.  84  (ed.  Madrid 
1788).   TargL  Fallmarayar,  Fragmente  8.  48.  97. 
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aber  zn  dieser  Zeit  die  Lebhaftigkeit  und  Einträglichkeit  des 

Handels  nicht  mehr  ganz  entsprocht-n  haben.  Die  hüchste  Blüth© 
des  letzteren  dauerte  kaum  his  1840;  von  da  an  traten  in  Trape- 
ziint  sowohl,  als  in  dem  Hintei:lande  Persit^n  Zeiten  der  inneren 
Unordnung  und  Auflösung  ein,  welche  dem  Handelsverkehr  nicht 
forderlich  waren. 


4  Persien. 

Der  Sturz  des  ( ^  h  a  1  i  f  a  t  s  durch  den  Mongolenchan  Hulagu 
hatte  zurPolge,  dass  Bagdad  und  seine  Nachbarstädte,  die  bisher 
im  Gentmxn  des  Staats-  und  Verkehrslebens  der  moslemischen 
Welt  und  damit  in  voller  Blüthe  gestanden,  einen  guten  Theil 
von  ihrer  Bedeutung  einbüssten.  Preilich  vollzog  sich  dies  nicht 
mit  Euiem  Schlag.  Noch  Marco  Polo  konnte  Bagdad  als  die 
grösste  Stadt  in  weitem  Umkreis  rühmen ,  von  ihrer  bedeutenden 
Industrie  in  Seidenzeugen  und  Goldbrokaten,  von  ihren  lebhaften 
Handelsverbindungen  mit  Indi(;n  vermittelst  des  Tigris  und  des 
persischen  ^Meerbusens  sjjrechen ,  '  ohne  dass  man  zu  sagen  be- 
rechtigt wäre,  dass  er  die  Traditionen  von  dem  Glanz  Bagdads 
unter  dem  Chalifat  fälschlich  auf  die  späteren  Tage  übergetragen 
habe.  Und  noch  Schemseddin  Dimeschki  in  den  ersten  Jahr- 
zehenden des  vierzehnten  Jahrhunderts  schildert  Bagdad  als  ein 
Ziel  ebensowohl  für  die  SchifPe  aus  China,  Jemen,  Hind  und 
Zendsch  (Küste  des  östlichen  A£rika),  welche  den  Tigris  herauf- 
kommen, als  für  die  den  Euphrat  herabsegelnden  Kauffahrer,  die 
Waaren  aus  Armenien,  Adherbeidschan,  Griechenland,  Syrien, 
Aeg^'pten  und  dem  Abendland  bringen.'^  Ebenso  zählte  die  thätige 
Kaufmannschaft  der  Stadt  Mossul  (weiter  nördlich  am  Tigris), 
welche  Sjiezereien  und  kostbare  Zeuge  weithin  zu  vertreiben 
gewohnt  war,  zu  M.  Polo's  Zeit  noch  nicht  zu  den  vergangenen 
Grössen.  3  Weitreichende  Handelsrouten  werden  nicht  mit  Einem 
Sclilage  verlassen,  festgegründete  Handelsbeziehungen  nicht  mit 
Einem  Male  gelöst.  Aber  für  jene  beiden  Emporien  war.  eine 
mächtige  Rivalin  entstanden  in  der  Stadt  Tauris.  Bisher  schon 

1  Ed.  Pauthier  p.  47  ff. 

2  8.  sein  Menael  de  oosmographie  trad.  p.  Mehren  p.  118. 
8  M.  Polo  ed.  Panthier  p.  45  f. 
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Hauptstadt  einer  l)odeuteiKlen  Provinz,  bovrtlkert  und  reicli  durch 
iüdustrie  und  Handel  hatte  Tauri.s  durch  wiUige  Unterwerfung 
die  Zerstörungslust  der  mongolischen  Eroberer  von  sich  abgewendet 
imd  wurde  nun  von  ihnen  zur  Metropole  ihres  Westreichs  erhoben«  > 
Die  Bevölkerung  der  neuen  Besidenz  nahm  mit  Riesenschritten 
m  und  neben  der  Altstadt  erhob  sich  eine  noch  viel  grossere 
Neustadt,  welche  von  dem  Chan  Ghasan,  dem  grossen  Förderer 
ihres  Wachsthums,  den  Kamen  Ghasanieh  erhielt.^  Hiezu  fügte 
im  Jahr  1305  und  den  folgenden  dessen  Nachfolger  Oeldschaitu 
als  neue  Gründung  die  zweite  Residenz  Sultaniah  südöstlich 
von  Tauris  in  der  Provinz  Irak  Adschenii.^ 

Beide  Städte  wurden  für  den  Handel  wichtig.  Neben  den 
werthvoUen  Seidenzeugen,  Goldbrokaten,  Teppichen,  welche  die 
Einwohner  von  Tauris  selbst  fabricirten,  ^  wurden  auf  den  Märkten 
daselbst  namentlich  Edelsteine  in  schönster  Auswahl  feilgeboten,' 
ausserdem  aber  alle  nur  erdenidichen  Waaren  aus  allen  Enden 
der  Welt;  denn  Tauris  hatte  die  ausgebreitetsten  Verbindungen.* 
M.  Polo  zählt  nur  wenige  derselben  auf,  indem  er  sagt,  dass 
hieher  einerseits  von  Bagdad  und  Mossul,  andererseits  von  Germsir 
fCrcivciior  und  Indien  Waaren  gebracht  werden.*  Unter  Germsir 
(wörtlich:  lieisse  Landschaft)  ist  hit;r  sicher  der  durch  seine  ausser- 
ordentliche Hitze  l)erikhtigte ,  längs  des  persischen  Meerbusens 
und  des  indischen  Oceans  sieh  hinziehende  Südrand  von  Eran^ 
zu  verstehen,  über  wck  lu  n  theils  die  indischen  Producte,  theüs 
die  Perlen  des  persischen  Meerbusens  dem  Binnenlande  von 
Persien  zugeführt  wurden.  Dieselben  Verbindungen  kamen  nun 
aber  auch  der  Sommerresidenz  Sultaniah  zu  Gute,  welche  Anfangs 
auf  dem  künstlichen  Weg  zwangsweiser  Uebersiedlung  von  Kauf- 
leuten zur  Handelsstadt  geworden  war,*  aber  bald  als  solche 
gedieh  und  Tlurch  wohlvcrsehene  Bazare  sich  auszeichnete. 

Die  gesuchtesten  Erzeugnisse  des  tatarischen  W  e  s  t- 
reichs  überhaupt  waren  edle  Steine,  Tüi'kiäen,  Bubinen,  lapis 

1  Yiiqout  p.  182—134. 

2  d*01tMon  4  ,  276  ff.   RMohideddtn  ed.  QtuUrem^re  p.  XVII. 

3  d^Obgson  4,  4SG.    Ilnmmcr,  Goschicllte  d«r  Dehan«  2,  185  f. 
*  Yaijoiit  p.  13.S.    M.  l'olo  p.  59  f. 

5  M.  Polo  p.  CO.    Ibn  Batut«  2,  129  f. 

S  Oderico  da  Pordenone  p.  II.  HI.    Pogol.  p.  7—9. 

f  M .  Polo  p.  60. 

^  Ritter,  Erdk.  8,  728. 

^  d'Ohsson  4,  487. 

10  Oderico  p.  III. 


Digiti/eü  by  LiOOgle 


wo    Zweite  Periode.  II.  Erhöhte  Blütbe  iii  Folge  der  Erschliessung  v.  Inuerasien. 

lazuli,  dann  die  eben  genannten  Perlen  des  persischen  Golfs, 
endlich  die  Seide  von  den  Uferländern  des  kaspischen  Meers, 
der  Indigo  von  Kerman.  Aber  auch  die  Industrie  der  Landes- 
einwohner,  namentlich  die  seit  den  Zeiten  der  Sassaniden  blühende 
Webemanufactur,  brachte  Waaren  hervor,  welche  vom  Ausland 
begehrt  wurden.  In  dieser  Beziehung  überragte  T  e  z  d  alle  anderen 
Städte  Persiens;  fast  alle  Einwohner  derselben  waren  Weber,  sie 
verarbeiteten  die  beste  Seide  aus  Taberistan  und  andern  Ländern 
mit  solcher  Fertigkeit  zu  Zeugen,  welche  im  ganzen  Orient  von 
China  bis  Kleinasien  vertrieben  wurden '  und  den  Namen  der 
Stadt,  den  sie  selbst  führten,'^  weit  und  breit  berühmt  machten. 
Ferner  bewahrton  die  seidenen  und  baumwollenen  Stoffe  von 
Nischabur,3  Mersv,^  Ispahan,5  Schuster^  und  Schiras ^  iliren 
alten  Ruf.  Wir  dürfen  aber,  wenn  wir  die  Sitze  der  Manufactur 
im  tatarischen  Westreich  aufzählen  wollen,  nicht  bei  den  Städten 
stehen  bleiben,  welche  zu  Persien  im  engeren  Sinne  gehören; 
jenes  Beich  streckte  sich  noch  weiter  gegen  Westen  vor  und 
umfasste  die  Länder  Kurdistan,  Grossannenien,  Mesopotamien. 
Auch  hier  blühte  die  Weberei,  besonders  die  Fabrikation  von 
Goldbrokaten  und  baumwollenen  Zeugen,  in  Städten  wie  Bagdad, 
MosBul,  Mardin,  Müsch  und  Erzengan.  ^ 

Manche  der  Fabrikate,  welche  aus  den  Werkstätten  der  ge- 
nannten grösseren  Städte  und  vieler  kleineren ,  die  liier  nicht  allo 
aufgezählt  werden  können,  hervorgegangen  waren ,  d l  angen  nicht 
über  den  Orient  hinaus,  waren  auch  zu  sehr  für  die  klimatischen 
Verhältnisse  jener  Regionen  oder  für  den  Geschmack  der  Orientalen 

1  M.  Polo  p.  70.  Clavijo  p.  114.  Contarini  p.  70.  Glos.  Barboro,  via^^ 

in  Pcrsia  p.  42.  IMoliammed  Medjdi  ( itirt  bei  Yaqouf  p.  611  not.  Da,  wie 
•\vir  sehen  werden,  aucli  eine  liedeuteiidc  Karawanciistrasse  durcli  Yezd  g'ing-, 
so  YTurde  es  eine  betrüclitliche  Kuuftnannestudt  mit  glün/euden  .Märkten.  Ibn 
Batttta  8,  68. 

2  Zasdi  hiessen  diese  ßeidenzeage  nach  M.  Polo  a.  a.  O. 

9  Ibn  Haukal  im  Journ.  of  the  BoDgal  Society  T.  20.  p.  153  f.  laataohri 
p.  121.    Ihn  Batuta  3,  81. 

4  Ibn  Haukal  a.  a.  0.  S.  157.    Isstachri  a.  a.  0.    Yaqout  p.  526. 

8  Ibn  Haukal  und  Kaswini  bei  Uylenbroek,  desoriptio  Iraoae  persioae 
p.  6.  28.    Edrisi  2,  167.    Yaqout  p.  390. 

6  Isstachri  p.  59.    Edriai  1,  383. 

7  Clavijo  p.  114. 

8  M.  Polo  p.  87  f.  45.  48  und  der  wahrscheinlich  von  Polo  selbst,  jeden- 
falls ans  gntw  Quelle  stanunende  Zusats  Im  ramusianisehen  Text  ed.  BaldelU 

Boni  p.  32.  Yule  p.  57,  dessen  Bichtigkeit  bezuglich  der  Stadt  Mardin  durch 
Ibn  Batutft  2,  143  und  Barbaro,  ving^p-'o  in  Persia  p.  28,  b.  ausser  Zweifel 
gesetzt  wird.  Die  schönen  Stotte,  die  in  Erzeugan  fabrioirt  und  naeh  dieser 
Stadt  grataimt  werden,  rfihmt  auch  Ibn  Batnta  2  ,  894. 
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berechnet  ,  als  dass  sie  ohne  Weiteres  hätten  in  Europa  eingeführt 
werden  können.  Aber  andere  wurden  es  sicher,  wie  die  vielen 
mit  orientalischen  Namen  versehenen  Zeuge  beweisen,  denen  wir 
im  mittelalterliehen  Europa  begegnen  und  von  denen  später  ans- 
ftbrlicher  die  Rede  sein  wird.  Rohseide  reiste  unter  allen  Um- 
stinden  die  Begier  abendländischer  Kaufleute,  auch  waren  Perlen 
und  Edelsteine  von  reichen  Europäern  so  gut  begehrt,  wie  von 
den  Orientalen. 

Ah>  dalicr  die  Pforten  zum  inneren  Asien  sich  aufthaten, 
säumten  die  abendländischen  Haudelsnationen  nicht,  den  Ländern, 
Welche  solche  Schätze  bargen,  näher  zu  treten.'  Nach  dem  oben 
Gesagten  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Erstlinge 
europäischer  Kaufmannschaft  in  Persien  uns  im  Zusammenhang  mit 
der  kathoUschen  Missicm  daselbst  entgegentreten.   In  der  Regie- 

rongszeit  des  Chans  Argun  (1284  1291),  welcher  die  Christen 

schützte  und  begünstigte,  förderte  auch  ein  edler  Pisaner,  dessen 
Name  nur  unter  den  verderbten  Formen  Jolus  oder  Osolns  auf 

ans  gekommen  ist,  während  er       offenbar  des  Handels  wegen   

in  Tauris  lebte,  die  dorthin  kommenden  Missionäre  mit  Katli  und 
That  und  betheiligte  sich  am  Werk  der  Mission  auch  durch 
Bekehrungsversuche  in  seinen  Kreisen.  Noch  sind  die  aner- 
kennenden Schreiben  erhalten,  welche  Pabst  Nicolaus  IV.  in  den 
Jahren  1289  und  1291  an  diesen  Mann  richtete,^  um  zugleich 
Missionäre  aus  dem  Franziscanerorden  bei  ihm  einzuführen. 
Wären  diese  zwei  Briefe  verloren,  so  hätten  wir  keine  Kunde 
davon,  dass  überhaupt  die  Pisaner  auch  auf  diesem  Schauplatz 
thätig  waren.  Gleichfalls  aus  Missionskreisen  stammen  die  Nach- 
richten über  das  erste  Auftreten  der  Genuesen  in  Persien. 
Gnillii'liaus  Adae,  "'  ^velcller  in  der  Folge  (zweiter)  Erzbischof  von 
Sultaniah  wurde,  spricht  vun  grossartigen  Entwürfen,  die  sie  im 
Bunde  mit  dem  Chan  Argun  ins  Werk  setzen  wollten.  Sie  ge- 
dachten einen  Stapelplatz  am  persischen  Golf  zu  gründen  und 
den  Waarenzug  aus  Indien  dorthin  zu  leiten;  Wachschiffe  bei 

1  Ein  Zeuge  für  die  irfibzeitige  Eröffnung  der  Verbindungen  mit  Persien 
ist  dM  rdlehlMltige  lateinlteh-peraiteh-kiiiiiftiiische  WSrterbueh  aue  dem  Jahr 

1803,  welches  von  oinem  Venetianer  haup(flHch1ich  für  Kau  deute  nieilerge- 
s?hrir-bf>n  war<1(^.  F^k  wird  davoB  aas  Anläse  der  Reisen  durch  die  Tataren- 
läodcr  weiter  die  liede  »ein. 

^  Mosheim,  hist.  «eel.  Tartar.  App.  p.  97.  105. 

3  In  seinem  ung^dmekten,  darch  die  Soei^t^  de  rOrient  latin  sn  Teröffent* 

lichenden  Buch  de  modo  exstirpaiidi  Saracenos,  über  welches  mir  blos  brlei^ 
liehe  Mittheilongen  durch  Herrn  C.  Desinioni  in  Qenna  sn  Oehot  stehen. 
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Aden  postirt  sollten  den  indischen  Waaren  die  Strasse  durcli's 
rothe  Meer  nach  Aegj^pten  sperren.     Leider  erhob   sich  bald 
darauf  innerhalb  der  genuesischen  Bürgerscliaft  der  grosse  welfi.sch- 
gibellinische  Hader,  welcher  ihre  Action  nach  Aussen  lähmte j  • 
auch  diese  Entwürfe  wurden  dadurch  vereitelt.  > 

Bald  nachdem  der  Chan  Argon  gestorben  war,  kamen  die 
drei  Polo  auf  ihrer  Bückreise  von  China  durch  Tauris  (1293 
oder  12d4)  und  Marco  verfehlt  nicht ,  zu  erwähnen  ^  dass  hieher 
viele  lateinische  Kaufleute,  besonders  Genuesen,  kommen,  ange- 
zogen durch  den  grossen  Gewinn,  welcher  sich  hier  machen  Hess, 
und  durch  die  reichen  Bazare  voll  Edelsteinen  und  anderen 
"Waaren,  die  man  hier  traf.*  Gleichzeitig  mit  diesem  Auftreten 
der  Genuesen  in  Tauris  sind  die  Anfänge  der  genuesischen  SchifF- 
falirt  auf  dem  kaspischen  Meer,  welche  M.  Polo  als  ein  Ereigniss 
neuesten  Datums  bespricht.  Seinen  Worten  zufolge  schafften  die 
Genuesen  ihre  eigenen  Schiffe  in  dieses  Binnenmeer, ^  was  nur 
dadurch  möglich  ist,  dass  sie  vom  asow'schen  Meer  ans  dm  Don 
aufwärts  fuhren  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  sich  der  Wolga  am 
meisten  nähert,  hierauf  die  Schiffe  über  Land  zur  Wolga  trans- 
portirten  nnd  sich  endlich  auf  diesem  Fluss  wieder  einschifften. 
Wenn  M.  Polo  unmittelbar  nach  dem  Bericht  von  diesen  Schiff- 
fahrtsanfangen  weiterßlhrt:  „und  von  daher  kommt  die  ghilanische 
Seide,"  ^  so  ven'äth  er  zugleich,  dass  das  Ziel,  welches  die  Genuesen 
hiebei  im  Auge  hatten ,  die  an  Seide  reichen  Südgestade  des  kaspi- 
schen ^leeres  waren.  Ob  sie  von  da  aus  weiter  in  das  innere 
Persien,  z.  B.  eben  nach  Tauris  vordrangen,  muss  bei  der  grossen 

1  Sofern  diosclhon  g'og'en  Aeg-ypicn  gerichtet  waren,  standen  sie  g-anz  im 
Einklang  mit  dem  Bestreben  der  persischen  Chane,  das  Abendland  in  einen 
Krieg  gegen  jene  Macht  hineinzuziehen.  Auch  hiebei  wirkten  zwei  Genuesen 
mit,  welche  fibrtgens  nicht  den  kftvflnSnniechen  Kreisen  angebSren;  einmal 
Bnscarello  de'  Ghizolfi,  der  bei  den  Chanen  Argun  und  Ghasan  als  Leib- 
gardist  (Kuridsclii)  fungirte  nnd  von  ihnen  zu  gesandtschaftliclien  Missionen 
ins  Abendland  verwendet  wurde,  s.  Abel  Kemusat,  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr. 
T.  7.  (18J4),  p.  113.  362  ff.  388.  430  ff.  Hammer,  Ilchane  1  ,  394  f.  2,  148. 
M.  Polo  2,  777.  Attl  della  8oc.  Lig.  T.  8.  p.  C.  T.  4.  p.  CO.  Oiom*  lignst. 
1874,  p.  346,  ferner  Tommaso  degli  Anfossi  (de  Anfusis,  auch  mit 
dem  Beinamen  Bancherius  corrump.  in  Hanchrui),  welcher  als  Gesandter  de«? 
Chans  Argun  in  den  Jahren  1285  und  1288  nm  pübstlicheu  Hof  weilte,  s.  Abel 
R^musat,  M6m.  de  TAcad.  d.  inscr.  7,  358  f.  Desimoni,  Aroh.  stor.  it.  187S 
(in  der  Recension  meiner  Beitr.  znr  Oeach.  des  Levantdiandela). 

2  Ed.  Pftuthier  p.  GO. 

3  Wortlaut  bei  Pauthier  p.  44.  Et  ore  nouvcllement  les  marchans  de 
Gennes  nagent  (i.  e.  naviguent)  par  ceste  mer,  par  nefz  qu'il  y  ont  porte  et 
mis  dedena. 

*  Et  d'illee  vient  la  soie  geele.   8.  den  Art.  Seide  im  Anhang. 
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natürlichen  and  politiachen  ^  Abgeschlossenheit  jenen  kaspischen 
Tieflands  <2:ogenüber  dem  übrigen  Persien  bezweifelt  werden. 
Die  Schifffahrt  auf  dem  kaspischen  Meer  scheint  viehnehr  einzig 
dem  Seidehandel  gegolten  zn  haben.  Zum  übrigen  Persien  gab 
es  bequemere  Eingangspforten,  als  die  Pässe  des  Elburs.  Wir 
werden  darauf  sogleich  znr&okkommen. 

Von  Kleinarmenien  sowohl  als  von  Trapeznnt  aus  und  in  . 

beiden  Ländern  waren  ja  die  Genuesen  und  die  anderen  Handels- 
nationen keine  Fremdlinge          führten  wühlbeTreteue  Kiuawaiu  ii- 

wege  bis  Tauris.  Beginnen  wir  mit  der  von  Lajazzo  nach 
Tauris  führenden  Handel sstrasse,  wie  sie  zu  Pegolotti's 
Zeit  von  den  italienischen  Kaufleuten  eingeschlagen  zu  werden 
pflegte.^  Sie  verdient  eine  eingehendere  Untersuchung,  als  ihr 
bis  jetzt  gewidmet  wurde.  Da  sie  ihren  Ausgangspunct  in  Klein- 
armenien  nimmt,  haben  die  beiden  französischen  Gelehrten,  welche 
sich  mit  der  Geschichte  dieses  Landes  in  letzter  Zeit  beschäftigten, 
Victor  Langlois  und  Eduard  Dulaurier,  das  Kontier  Pegolotti's 
allerdings  ins  Auge  gefasst,  aber  ausserhalb  jenes  sie  zunSchst 
interessirendeu  Landes  blos  einige  Hauptstationen  desselben  fixirt, 
deren  Feststellung  keinen  Scliwierigkeiten  unterliegt.  ^  Ungleich 
mehr  Verdienst  um  die  Erklärung  des  Hüutit  rs  erwarb  sich  der 
Engländer  Yule.  '  Doch  ist  noch  viel  zu  thun,  bis  alle  Xamen 
desselben  ins  Reine  gebracht  sind,  zumal  da  ein  grosser  Theil 
der  Strasse  durch  Gegenden  führt,  die  selten  der  Fuss  eines 
Europäers  betritt.  Als  die  bedeutendsten  Zwischenstationen  lassen 
sich  auf  den  ersten  Blick  Siwas,  Erzengan  und  Erzerum  erkennen. 
Theilen  wir  darnach  das  Boutier  ein,  so  zerfldlt  es  in  vier 
Sectionen. 

Die  erste  zeigt  folgende  Kamen:  Ajazzo,  Oolidara,  Gandon, 
Casena,  Gavazera  dell' amiraglio ,  Gadue,  Gavazera  di  casa  Jacomi. 
Was  für  Orte  der  Reisende  in  dem  Tiefland  ]vlüinannenicns  durch- 
^vamlcrte,  sagt  Pegolotti  leider  nicht.  Colidara  und  Gandon  be- 
zeichnen nämlich  bereits  die  Stationen,  bei  welchen  man  das 
Gebiet  der  armenischen  Könige  verliess  und  das  der  tatarischen 
Chane  von  Persien  betrat.   Jene  Gränzstation  auf  armenischer 

^  Erst  im  Jahr  130G  brachte  der  Chan  Oeldschaitu  die  bis  dahin  unab- 
hängigen Fürsten  Ghilans  unter  seine  Botmüssigkeit.  Hammer,  Oesch.  der 
Uehane  2,  806  IL 

VcgoL  p.  9—11. 

^  Langlois  in  seinem  Tresor  des  ohartes  d'Armenie.    Introd.  p.  97,  Dulau- 
rier im  Ucrucil  des  bist,  dos  croisades,  doouments  arm^niens  T.  1.  Introd.  p.  CI. 
*  Cathay  2,  299—301. 

Heyd,  Geschichte  des  LcvantehandcU.    II.  S 
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Seite  ist  wahrscheinlich  die  Bergfeste  Gohidar,  welche  als  eine 
der  ältesten  Besitzungen  der  Armenier  in  diesem  Theil  Klein- 
asiens genannt  wird,  aber  auf  neueren  Karten  vergebens  gesucht 
werden  würde;  sie  lag  in  der  Tauruskette,  die  das  cilicische 
Land  im  Norden  begränzt.,^  Gandon,  wo  für  den  Tatarenchan 
ein  Eintrittszoll  von  zwanzig  Aspem  erhoben  wurde,  weiss  ich 
nicht  zu  bestimmen.  Hingegen  dürfte  in  dem  folgenden  Gasena 
mit  ziemlicher  Sicherheit  das  Coxon  der  Ereuz&hrer,  Gk>gison 
der  Armenier,  Göksün  der  Türken  erkannt  werden.^  TJeber- 
blicken  wir  zum  Behufe  genauerer  Oricntiriiiig  über  den  bis  dahin 
zurückgelegten  Weg,  etwa  auf  der  Kiepert'schen  Karte  von  Klein- 
asien, das  Terrain  zwischen  Lajazzo  und  Göksün,  so  ergibt  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  abendländischen  Kaufleute  von 
Lajazzo  aus  am  Dschihanflusse  entlang  bis  Anabad  herauf  sich 
bewegten,  dann  zu  dem  daselbst  mündenden  Nebenfluss  des 
Dschihan  (Anabad-Su)  übergiengen  und  längs  desselben  an  Geben 
vorbei  weiter  zogen.  Eben  dem  Herrn  der  Bergfeste  Geben  oder 
Gaban  zahlten  ja  die  Genuesen,  wie  wir  aus  dem  Dii  lom  Kaiser 
Leo's  n.  vom  März  1201  wissen,  Zoll  beim  TJebergang  über  den 
Dschihan,  d.  h.  indem  sie  von  der  rechten  Seite  des  Dschihan 
auf  die  linke  übertraten,  um  hinfort  dem  von  dieser  Seite  ein- 
mündenden Anabad-Su  zu  folgen,  dessen  Flussgebiet  der  HeiT 
von  Gaban  beherrschte.  Von  diesem  i'lussgebiet  aus  erreichte 
man  Göksün  leicht.  Für  den  Weiterweg  von  Göksün  nach  Siwas 
nennt  Pegolotti  drei  Stationen,  von  welchen  zwei  blosse  Kai*awan- 
serai's  (gwaztra)  sind  und  nur  die  mittlere  Gedue  eine  Ortschafb 
repräsentirt.  Hdchst  wahrscheinlidi  wandte  sich  die  Handels- 
strasse von  Göksün  aus  nordwestlich  zum  Hussgebiet  des  Sarus 
hinüber,  folgte  diesem  bis  zu  seinen  Quellen,  überschritt  von  da 
das  Gebirgsjoch  des  Antitaurus,  welches  Ainsworth  Jel-Gäduzi 

benennen  hörte 3         ein  Name,  der  an  das  Gadue  (Gaduc't)  des 

Pegolotti  stark  anklingt,    und  lief  endlich  durch  das  Fluss- 
gebiet des  Halys  vollends  bis  Siwas. 

Zweite  Section:  Salvastro,  Dudriaga,  Greboco,  Mughisar, 
Dass  Langlois  in  Salvastro  das  jetzige  Siwas  nicht  erkannt  hat, 

1  Mattbieu  d'Edesse  in  der  Biblioth^qtie  armcuienne  ed.  Dulaurier  p.  216. 
488.  Dulftoriert  Chronologie  ann^iiieniie  p.  168.  Recuett  des  historiens  des 
croisades,  docmnents  anntoiens  ed.  Dulaurier  T.  1.  p.  80.   Langloia,  trteor 

des  chartes  p.  53.  97. 

Ritter,  Asien  Bd.  19.  S.  32  ff.  270  f. 
8  Bitter,  ib.  p.  187  und  Kieperts  Karte  yon  Kleinasien. 
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nniss  am  so  mehr  auffiBÜlen,  als  Salvastro  dem  antiken  Kamen 
Ton  Siwas,  Sebaste^  und  dem  armenischen  Sevasdia,  Sevasd,^ 

welchen  Marco  Polo''^  mit  Savast,  die  Carte  catalanc^  mit  Savasto 
wiedergibt,  sehr  nahe  kommt.  Die  nächste  Station  Dudriaga 
köniite  entweder  in  dem  heutigen  Dorf  Todurga  fTodütafj  .  zehn 
Stunden  gegen  Ost-Xord-Ost  von  Siwas  im  oberen  Halysthal  . 
gelegen,  wiedergefunden,'*  oder  nach  Yule's  Vorschlag  viehuelir 
als  Duvriaga  gelesen  und  mit  Divrigi  (griechisch  Tephrike)  iden- 
tificirt  werden.  Um  von  Siwas  ans  die  nächste  Hauptstation 
Erzengan  zu  erreichen,  musste  im  Allgemeinen  die  Kichtung 
gegen  Osten  eingehalten  werden.  Ist  die  Identification  yon 
Dndriaga  mitBiyrigi  richtig,  so  machte  die 'Handelsstrasse  einen 
stark  nach  Süden  gewendeten  Bogen.  Wir  würden  diese  Aus- 
biegung gegen  Süden  wahrricheiulich  zu  gross  annehmen,  wollten 
wir  die  folgende  Station  Greboco  einer  entfernten  Xamensahiilich- 
keit  folgend,  mit  Arabkir  identificiren.  Die  letzte  gi'össere  Station 
auf  dieser  Südroute  über  Divrigi  wäre  nach  der  Karte  Ivemacli 
oder  Gamach.^  Würden  wir  das  ^lughisar  des  Pegolotti  gleich 
Gamach-hissar,  d.  h.  Stadt  Gamach  deuten,  so  könnte  wenigstena 
geographisch  nichts  dagegen  eingewendet  werden.  Diese  letzteren 
Deutangen  sind,  wie  man  sieht,  sehr  problematischer  Natur. 
Eine  geradere,  nur  wenig  gegen  Korden  ausbiegende  Richtung 
gewänne  die  Strasse,  wenn  wir  Dudriaga  mit  Todurga  identifi- 
ciren ,  aber  in  dem  zwischen  letzterem  Ort  und  Erzengan  gelegenen 
Landstrich,  welcher  fast  als  terra  incoynita  bezeichnet  werden 
kann,  begegnen  uns  keine  Namen,  die  auch  nur  entfernt  an 
Greboco  oder  Mugliisar  anklingen.  Es  ist  überhaupt  eine  öde 
Strecke  und  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  spricht  doch  dafür, 
dass  die  Kaufleute  jene  südlichere  ßoute  über  Divrigi  einschlugen, 
welche  durch  eine  bevölkerte  Gegend  und  grössere  Ortschaften 
fährte* 

Dritte  Section:  Arzinga,  Gavezera  sulla  montagna,  Ligurti, 
Ponte,  Gavazera  fuori  d'Arzerone,  Bangni  d'Arzerone.  Die  Stadt 
Erzengan  ist  bekannt,  so  dass  wir  uns  bei  ihr  nicht  weiter 

zu  verweilen  haben.    Nur  im  Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass 

1  Brant  im  Jonrn.  of  tbe  geogr.  8oo.  T.  6.  (1886)  p.  224.  not.  1.  Ynle 

«1  M.  Polo  1,  45. 

i  Ed.  Pauthier  T.  1.  p.  37. 
3  Hot.  et  extr.  XIV,  1.  p.  100. 

*  8.  Tfiohihatscheffs  Itinerare  im  20.  Ergänzungsheft  zu  Peterinaiios  Mit- 
thefluigen  p.  18  and  die  Kiepert^sche  Karte  dasu. 

^  Gymis  bei  Oioa.  Barbaro,  Tiaggio  oella  Persia  p.  58. 
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Ibn  Batuta  ihre  wohlgeordneten  Märkte  rühmt.  *  Im  Uebrigen 
kommt  in  dieser  Section  neben  zwei  Karawanserai's  und  einer 
Brücke  (über  den  Euphrat)  nur  Ein  Ortsname  Ligurti  vor,  welcher 
vielleicht  auf  eine  Kurden-Niederlassung  hindeutet.  B&uberische 
Kurden  machen  noch  heutigen  Tags  diesen  Weg  unsicher  und 
Kunliscli-Katschak  hcisst  ein  Dorf,  an  welcliem  der  E/cisende 
vorbeikommt,  ehe  er  auf  der  alten  steinernen  Briicke  (Ponte?) 
den  Euplirat  überschreiti^t.  ^  Die  Eitzte  Station  sind  die  bekannten 
warmen  Bäder,  drei  Stunden  nordwestlich  von  Erzerum  gelegen, 
jetzt  Bidsche  genannt.  3 

Vierte  Section:  Arzerone,  Bangni  d'Arzerone  verso  Torisi, 
Polorbecch,  Sermessa  calo,  Aggia,  Galacresti,  Tre  cMese,  sotto 
Larcanoe,  Scaracanti,  Looche,  Plana  di  Palconieri,  Ii  Gamuzoni, 
plana  del  Piume  fosso,  Condro,  Sandoddi,  Torisi.  Die  Strecke 
von  Erzerum  nach  Tauris  wird  wieder  durch  eine  Station  bei 
den  „Bädern"  eröffnet.  Warme  Quellen  ünden  sich  im  Osten 
von  Erzeruni,  sieben  Stunden  von  dieser  Stadt  entfernt,  hart  an 
der  Heerstrasse  nach  Tauris  bei  Hassan  Kaleli.^  Diese  werden 
wohl  gemeint  sein.  Freilich  möchte  Yuk^  erst  die  dritte  Station 
Pegolotti's  Sermessa  calo  mit  Hassan  Kaleh  identificiren;  aber 
seine  Versuche,  die  Anfangssilbe  Serm,  welche  den  Einklang 
8t5rt,  zu  erklären ,  sind  nicht  als  gelungen  zu  betrachten.^  Ich 
weiss  weder  diese,  noch  die  vorhergehende  Station  Polorbecch 
zu  erklären,  dagegen  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  Aggia  mit 
Hadschi  Ohaiii,  Oalacresti  mit  Karakilissa  (Schwarzkirchen)  ^ 
zusammenfallen.  Hassan  Kaleh,  Hadschi  Chalil,  Karakilissa  sind 
lauter  Stationen  der  jetzt  am  meisten  began/^encn  Strasse  nach 
Tauris;  dass  aber  die  von  Pegolotti  beseliriebene  mit  dieser  in 
der  Hauptsache  identisch  sei,  zeigt  einleuclitender  als  die  Namen 
der  bisherigen  Stationen  derjenige  der  nächsten:  tre  cliiese. 
Hiemit  ist  genau  wiedergegeben  das  türkische  „Utsch  kilissa^^ 
(Dreikirchen),  Name  eines  armenischen  Klosters,  an  welchem 

1  2,  294. 

2  Strecker,  topographische  Mittlicilungon  über  llochnrmenicn  in  der  Ber- 
liner Zeitschrift  für  uUg.  Krdkunde.   Iscue  Folge.^^  Bd.  11.  S.  264. 

9  Tournefort,  voy.  T.  2.  p.  III.  Hadschi  Khalfa  bei  Charmoy  in  derEinl. 
xnm  Cberef  Nameh  I,  1.  p.  200.  Strocker  a.  a.  0.  S.  263.  Ritter,  Erdk.  Bd.  10. 
S.  736  f.  Wenn  M.  Polo  1 .  nls  ciiio  Anncliinlichkeit  der  Stadt  Arzenga  ihre 
ausgezeichneten  warmen  Quellen  erwähnt,  so  scheint  er  Erzengan  in  diesem 
Punct  mit  Erzerum  zu  verwechseln. 

4  Ritter  a.  a.  O.  8.  890  f. 

9  Catliay  2,  47.  300. 

A  So  auch  Tille  1.  c.  p.  300.   Bitter  a.  a.  0.  p.  650.  652  f. 
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jene  Strasse  vorbeiführt,  gelegen  am  Muradfiuss,  eine  gute  Tag- 
reise östlich  von  Karakilissa. '  Dulaurier  und  Lauglois  verirrten 
sich  weit  gegen  Norden ,  indem  sie  die  tre  chiese  in  Etschmiadzin 
svichten,  welcbein  allerdings  die  Türken  gleicli£Eills  den  Namen 
Utsch  kilissa  beilegen.  Schon  ßitter  hat  vor  einer  solchen  Ver- 
wechslung ausdrücklich  gewarnt,  ^  und  Yule  erkannte  bei  seiner 
Besprechung  des  Pegolotti'schen  Routiers  an  diesem  Puncte  bereits 
das  Biditige.9  Indem  sich  die  Strasse  weiter  nach  Osten  fort- 
setzt, führt  sie  an  der  Südseite  des  Ararat  vorbei,  was  Fegolotti 
dnrch  eine  Station  „Unter  der  Arche  Noahs**  bezeichnet,  welche 
etwa  dem  heutigen  Bajesid  entsprechen  nia;j;.  *  Von  hier  bis 
Tauris  wollte  es  mir  trtjtz  vielfacher  Vergleichung  älterer  und 
neuerer  Routiers,  sowie  der  besten  Karten  von  Adlnrheidschan 
nicht  gelingen,  die  Rielitung  der  Handelsstrasse  auch  nur  mit 
einiger  Sicherheit  festzustellen.  Es  scheint,  dass  die  Kaufleute 
zur  Zeit  Pegolotti's  nicht  den  heutzutage  üblichen  näheren  Weg 
über  Khoi  einschlugen,  ^  sondern  sich  mehr  gegen  Osten  zum 
Mass  Araxes  hinüberwandten.  Dieser  nämlich  dürfte,  wie  schon 
Tule  am  angefahrten  Ort  vermuthet,  unter  dem  fiume  rosso  versteckt 
sein.  Es  gibt  nämlich  unter  den  Flüssen,  welche  hier  in  Betracht 
kommen  können,  keinen,  welcher  den  Beinamen  des  „rothen" 
führen  würde;  rosso  scheint  Eigenname  zu  sein,  hergeleitet  von 
.,Kas",  wie  der  Araxes  bei  den  Arabern  heisst.  Auch  Odericus 
von  Pordenone  passirte  zwischen  dem  Ararat  nnd  Tauris  den 
liume  rosso,  d.  h.  den  Araxes.*'  Hatte  nun  aber  dio  Handels- 
Strasse  einmal  diese  Richtung  genommen,,  so  erwartet  man  nach 
den  Karten  als  letzte  Stationen  vor  Tauris  etwa  Marand  und 
Sofian,  zwei  bekannte  Karawanen- Bastorte  keineswegs  von 
modernem  Datum.;^    Dagegen  nennt  Fegolotti  zwischen  dem 

1  Ritter  a.  a.  0.  p.  850  ff.  648  ff. 

2  A.  a.  O.  B.  350,  vcrgl.  dn/.u  die  Auszüge  aus  dem  Daohihannnina  bei 
Chaimoy.  Chercfnameh  1,  1.  p.  23»  f.  626  f. 

3  Cathay  2,  HOL 

4  Tule  1.  e. 

Die  Stationen  desselben  s.  bei  Blau,  ooinmerciello  ZiietSnde  Peniena 

S.  216.  Don  letzten  Abschnitt  dieses  >Vegs,  nämlich  den  zwischen  Khoi  und 
Tauris,  log^te  im  fünfzehnten  Jahrhundert  Giosafutte  Hiirbaro  zurück;  er  kam 
dabei  über  Tessu  (Tesuj,  Tezwij  der  heutigen  Karten)  und  Zerister  (soll  hebfeen 
Zewister,  Soliewister)  8.  Viaggi  «Ua  Ttaiü  p.  49. 

6  Yule,  Cathay  T.  2.  Appcnd.  II.  p.  XLIY.  (im  italienischen  Text  der 
Reisebeschreibung  des  Odericus). 

'  Vielmehr  erwilhnt  sie  schon  der  anonyme  „uiercantc  che  tu  lulla  Persia" 
(Kamus.  2,  82,  b.),  ferner  Sanudo  (bei  Berchet,  Venezia  e  Persia  p.  27ö),  endlich 
Uadtcbi  Khalfa  im  DBOhibannnma  (s.  Cliarmoy,  Cbereftiameb,  iatrod.  1, 1.  p.  200). 
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Araxes  und  Tanns  blos  Condro  nnd  Sandoddi.   Letzteres  weiss 

ich  nicht  zu  deuten,  Condro  könnte  identisch  sein  mit  Kyndyr, 
wenige  Stunden  westHch  von  iSoßan.  * 

Was  wir  l)iriher  als  Routier  Pegolotti's  bezeichnet  haben ,  ist 
genau  genommen  ein  Verzeichniss  der  Ausgaben,  auf  welche  sich 
der  abeudländifiche  Kau^ann  gefasst  zu  machen  hatte ,  wenn  er 
von  Lajazzo  nach  Tauris  mit  Waaren  reisen  wollte.  Beim  Ueber- 
schreiten  von  Chränzen  oder  beim  Betreten  einzehier  bedeutenderen 
Städte  musste  er  bestimmte  Abgaben  an  den  Landesherm  oder 
dessen  Vertreter  entrichten.  An  vielen  Stationen  wiederholt  sich 
eine  Gebühr,  welche  durchaus  stehend  einen  halben  Asper  ftir 
die  Saumlast  beträgt  und  den  sonderbaren  Namen  tantaulaggio 
fiilii't.  Canestrini'^  und  Langlois-'  haben  diesen  Namen  erklärt 
als  eine  Zusammensetzung  ans  tnnl  (soviel),  a  (für)  und  auna  (Elle), 
wie  wenn  die  abendländischen  Kaufleute  für  jede  Elle  Tuchs, 
das  sie  mit  sich  führten ,  an  gewissen  Haltorten  (zwischen  Erzerum 
und  Tauris  nicht  weniger  als  vierzehnmal)  je  einen  halben  Asper 
hätten  zahlen  müssen!  Dies  wäre  eine  unerträglich  hohe  Steuer 
gewesen,  welche  jeden  Handel  unmöglich  gemacht  hätte.  Aber 
es  kann  sich  ja  auch  gar  nicht  um  eine  nach  EUen  bemessene 
Abgabe  handeln.  Denn  Pegolotti  setzt  ausdrücklich  überall  bei, 
diese  Abgabe  von  einem  halben  Asper  gelte  für  die  Saumlast. 
Ferner  bestand  ein  Hauptfehler  jener  Erklärung  darin,  dass  sie 
den  Xanien  für  eine  Abf!;abe ,  welche  blos  innerhalb  des  persisch- 
tatarischen  rieichs  vorkounnt,-*  aus  romanischer  Wurzel  herleiten 
wollte.  Man  musste  orientalischen  Ursprung  für  denselben  voraus- 
setzen und  konnte  aus  dem  kleinen  Fremdwörterbuch,  welches 
Pegolotti  seiner  Pralica  della  mercalura  vorausschickt ,  in  der  That 
erfahren,  (mtaullo  bedeute  im  Tatarischen  Wache  (guardiaj,^ 
Demnach  ist  das  tantaulaggio  anzusehen  als  eine  Abgabe  an  die 
Wächter,  welche  zum  Schutz  der  Karawanen  an  verschiedenen 
Orten  aufgestellt  waren.  Eine  strassenpolizeiliche  Institution  dieser 

1  Kbanikof,  map  of  Aderbeyan.  Berl.  1862. 

3  Arcliir.  stor.  ital.  Serie  I.  Append.  T.  9.  p.  848  not. 

3  Tresor  des  c  linrtes  p.  9-1. 

^  13ei  Langlois  1.  c.  liest  man  freilich:  le  Systeme  douanier  de  TArm^uie 
ooDsistait  dana  la  pereeption  do  Otftaina  droits  appelcs  ftantauHaggia;  es  wfirdo 
ihm  aber  schwer  werden,  an  beweisen,  dass  eine  Qebfihr  dieses  Karaens  inner- 
halb des  KönigreicliH  Klcinarmenien  erhoben  wurde. 

5  Pegol.  p.  XX III.  Das  latPiniscli- persisch -kumanlsche  Wörterbuch  vom 
Jahr  1303  bei  Klaproth ,  niem.  relat.  ä  TAsie  3,  229  erklärt  das  persische 
tataal  mit  plaoerius  (greffier).  Bei  Kasohideddin  lautet  das  Wort  bald  taogaul, 
bald  teteganl. 
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Art  bestand  nämlich  in  Persien  zur  Zeit  der  Tatarenherrscliaft, 
vielleicht  schon  vorher.  Als  der  vierte  Tatarenchan  Argun  regierte 

(1284  1291),  war  das  Kommando  über  diese  Wachmannschaft 

einem  tüchtigen  und  strengen  Emir  anvertraut.  Später  rissen 
starke  Missbräache  ein;  statt  die  immer  frecher  werdenden  Bäuber 
zn  bekämpfen  y  begünstigten  die  Wachpikets  nnter  der  Hand  die 
Unternehmungen  derselben;  sie  selbst  forderten  von  den  Reisenden 
über  Gebühr  und  Unberechtigte  stellten  sich  in  der  Uniform  der 
Strassenwächter  an  der  Landstrasse  auf,  um  gleichfalls  die  Reisenden 
zu  brandschatzen.  So  iicngen  die  Letzteren  an,  Nebenstrassen 
einzuschlagen ;  hier  entgiengen  sie  wenigstens  den  Fordemngen 
der  Tangauls"  und  waren  den  Räubern  nicht  viel  mehr  preis- 
gegeben, als  auf  der  Heerstrasse.   Diesen  Uebelständen  begegnete 

der  Chan  Ghasan  (1295  1304)  mit  der  ihm  eigenen  Energie.  Er 

bestrafte  mit  dem  Tode  nicht  blos  die  Räuber ,  wenn  sie  ergriffen 
worden,  sondern  auch  Alle,  welche  gegen  sie  Gonnivenz  übten, 
und  machte  die  Wachpikets  sowohl  als  die  Bewohner  der  an 
der  Strasse  liegenden  Dörfer  haftbar  för  das  in  ihrem  Bereidi 
Geraubte.  Eine  Steinsäide  soUte  die  Station  eines  solchen  Pikets 
kenntlich  machen  und  eine  daran  angebrachte  Tafel,  welche  man 
Tafel  der  Gerechtigkeit  nannte,  ^  die  Stärke  desselben  und  die 
ihm  gebührende  Taxe  angeben,  damit  die  lieisonden  vor  allen 
Forderungen  Unberechtigter  und  vor  Ueberforderungen  der  Wächter 
selbst  geschützt  wären.  Die  Taxe  belief  sich  auf  einen  halben 
Aktsche  für  die  liast  von  vier  Maulthieren  oder  von  zwei  Kamelen. 
Nicht  weniger  als  zehntausend  solcher  bewaffneten  Tangauls  waren 
zur  Zeit  Ghasans  auf  den  Beinen,  einzig  um  die  Sicherheit  der 
Strassen  aufrecht  zu  erhalten.  Diese  Massregehi  verfehlten  ihre 
wohlth&tige  Wirkung  nicht.  ^  Dass  sie  auch  unter  Ghasans  Nach- 
folgern beibehalten  wurden^  zeigt  Pegolotti,  welcher  die  oben 

skizzirte  Passage  zu  Lebzeiten  des  Chans  Abu  Said  (1316  1336) 

niederschrieb,  wie  auch  einige  Stellen  des  Vertrags,  welchen  die 
Venetianer  mit  eben  diesem  Chan  im  Jahr  1320  abschlössen. 
Ausdrücklich  wiid  hier  den  „Tatauls"  jene  Haftpflicht  für  ge- 
raubtes Karawanengut,  weiche  sie  mit  den  Obrigkeiten  und 

1  Auch  hievon  findet  sicli  eine  Spur  bei  Pegolotti,  indem  er  S.  10  unten 
eine  Gebühr  von  einem  halben  Asper  verrechnet  »per  tavola  cioe  per  uno 
wgnale  del  8ignore.* 

Das  Bisherige  ist  genommen  aus  Raschideddin.  Behniauer  in  Minem 
Memoire  sur  les  institutions  de  police  chez  les  Arabes,  les  Persans  et  les  Turcs 
im  Journ.  asiat.  Serie  5.  T.  15  hat  die  betreffende  Stelle  (p.  489  ff.)  zuverläs- 
siger und  ausführlicher  wiedergegeben  als  d'Ohsson ,  hist.  des  Mongols  4 ,  470  ff. 
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Einwohnern  in  den  bonachbarten  Ortschaften  theilten,  neuerdings 
auferlegt  und  (,'ine  eigenmächtige  Erhöhung  den  ((tamtaulai'on  über 
die  Taxe  Linaus  untersagt.  Die  Taxe  scheint  damals  höher  ge- 
wesen zu  seiHi  als  unter  Ghasans  Eegierung.  Dass  nämiicli  Aktsche 
und  Asper  eine  und  dieselbe  Münze  (im  Werth  von  ungefähr 
25  Pfennig  heutigen  Geldes)  i  bezeichnen,  ist  insofern  höchst 
wahrscheinliGh ,  als  der  Name  für  beide  Münzen  dasselbe  be- 
deutet, nfimHdi  „weiss**.  2  So  zahlte  man  abo  zu  Abu  Saids 
Zeit  dieselbe  Summe  (einen  halben  Asper)  ffSiv  Eine  Last,  welche 
man  früher  zu  Ghasans  Zeit  für  zwei  Kamels-  oder  vier  Manlthier- 
Lasten  entrichtet  hatte.  Der  Kaufmann,  welcher  nur  mit  Einem 
Saumthier  die  Reise  von  Lajazzo  nach  Tauris  machte,  konnte  im 
Durchschnitt  berechnen .  dass  er  an  Zolleiunehmer  und  Strassen- 
wächter  die  Summe  von  153  Aspern  erlegen  musste,  und  dass 
ausserdem  herumziehende  Trupps  von  Mongolen  (MoccoU  cio^ 
Tarlm'i  tcheram)  von  ihm  unterwegs  etwa  60  Aspem  erpressten, 
was  zusammen  208  Aspem  (Pegolotti  addirt  fidsch  209)  aus- 
machte. Diese  Summe  entspricht  ungeflUur  62  Mark  unsem 
Geldes,  s 

Soviel  zur  Feststellung  der  Route  von  Lajazzo  nach  Tauris 

und  zur  Erklärung  der  auf  derselben  zu  entrichtenden  Gebühren. 
"Wir  gehen  nunmehr  zu  der  mit  ihr  concurrireuden  Karawaneii- 
strasse  von  Trapezunt  nach  Tauris  über. 

Leider  ist  diese  durch  kein  so  spezielles  Kontier  bestimmt, 
wie  die  vorige.  Pegolotti  begnügt  sich  damit,  zu. sagen,  dass 
einzelne  Kaufleute  zu  Pferd  jenen  Weg  in  zwölf'  bis  dreizehn 
Tagen,  Karawanen  indreissig  bis  zweiunddreissig  Tagen  zurück- 
legen.lieber  welche  Städte  sie  kamen,  berichtet  er  nicht. 
Giosa&tte  Barbaro  gibt  zwar  eine  Beute  an,  aber  dieselbe  ent- 
fernt sich  so  stark  von  der  geraden  südostwftrts  weisenden 


I  Polu  sagt,  der  Asper  sei  etwas  mehr  als  ein  venetianischer  Silber* 
groscheu  (Yule  2,  12). 

3  Diese  Bestiminung  entleline  icih  ans  Tale,  Catbay  2  ,  298  und  Polo  2,  13» 
welcher  anoh  hinsiohtiloh  des  tantaullaggio  durch  Beiziehang  der  citirten  Stelle 

ans  d'Ohsson  bereits  im  Wesentlichen  das  Richtige  erkannt  hat. 

3  Vergl.  Yule,  Cathay  2,  301.  Der  Beweis  laset  sich  aus  einer  fliidpin 
Stelle  Pegolütti's  (p.  3.  ö  f.)  führen,  wo  er  190  Aspern  =  ö  Goldgulden 
(=  49  Hark  heatigen  Oeldes)  setzt.  Unsere  Snmiie  toh  203  Aspern  betrSgt 
nur  18  A«pern  (=  8  lik.  25  Pf.)  weiter,  d.  h.  52  Hk.  25  Pf.  Von  den  As^m 
der  Chane  Gliasan  und  Kharbende  (Oeldschaitu)  —  cassanuini  sive  cari)e;htani 
—  wurden  1 1  gleich  einem  byzantinischen  Uyperper  taxirt.  Atti  della(  Soc» 
Lig.  13,  289.  3Uti. 

4  Pegol.  p.  11. 
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Direction,  dass  wir  sie  unmöglidi  fiir  die  allgemeine  Verkehrs- 
strasse zwischen  jenen  beiden  Emporien,  höchstens  für  einen  von 
Einzelnen  zuweilen  beliebten  Weg  halten  können,  i  Auch  GJav^o 
machte,  als  er  von  Trapezunt  nach  Tauris  reiste,  so  viel^Eiche 
Umwege  und  überschritt  mit  einer  Beisezeit  von  anderthalb 
Monaten  (27.  April  bis  11.  Juni)^  so  sehr  das  von  Pegolotti  als 
Durchschnitt  angegebene  Zeitmass,  dass  wir  wieder  nicht  annehmen 
können,  der  Weg,  den  er  einschlug,  sei  der  allgemeiM  übliche 
gewesen.  Aus  diesen  beiden  Privatroutiers  lässt  sich  also  die 
Richtung  der  Handeisstrasse  niclit  ermitteln.  Es  ist  jedoch  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  die  Karawanen  im  Mittelalter  denselben  Weg 
zogen,  den  sie  heute  noch  zu  ziehen  pflegen,  nämlich  über  Paiburt, 
Erzerum,  Bajesid  (beziehungsweise  Diadin),  Xhoiu.  s.  w.^  Schon 
die  Natur  hat  denselben  gewissermassen  vorgezeichnet  und  die 
Summe  der  Tagreisen,  welche  die  Karawanen  nach  Pegolotti 
brauchten,  um  von  Trapezunt  nach  Tauris  zu  gelangen,  stimmt 
ganz  zu  der  Summe  von  Zeit,  in  welcher  die  Karawanen  die 
160  Stunden  der  bezeichneten  Route  heutzutage  zurücklegen.  ^ 
Für  die  ersten  zwei  Tagreisen  können  wir  die  behauptete 
Identität  urkundlich  nachweisen  aus  einem  Diplom  des  Jahics 
1314,  welches  ungedruckt  in  Turin  liegt.  Hier  verheisst  der 
Kaiser  Alexius  von  Trapezunt  den  gt  nncsischen  Karawanen 
Sicherheit  auf  dem  Gebiete  seiner  Herrschaft  bis  zu  einem  Ort, 
genannt  ,,Cabanum";  in  letzterem  lässt  sich  aber  immöglich 
das  Bergdorf  Kara-Kaban  (Schwarz-Kaban)  verkennen,  welches, 
neun  Stunden  von  Trapezunt  entfernt,  noch  heute  ein  Rastort 
für  die  von  da  nach  Paiburt  und  Erzerum  aufstrebenden  Kara- 
wanen ist.'  Paiburt  selbst  bezeichnet  der  ramusianische  Text 
des  M.  Polo*  als  ein  Oasteil,  an  welchem  man  vorbeikomme,  wenn 
man  von  Trapezunt  nach  Tauris  reise.  Ferner  sollen  Paiburt, 
Erzerum,  Hassan  Kaleh,  Bajesid  in  ihren  alten  Befestigungen  die 

1  Viaggio  nellfi  Persin  p.  48.  49.    Sie  geht  gleich  Anfangs  zu  weit  sfid- 
lieh  nach  Erzengan  und  Karpurt. 

2  Viage  p.  ä6— 108. 

9  Besciuriebeo  bei  man,  die  eimimereiellen  Znatftnde  Fertfene  8.  210  ff. 

4  Der  osterreichisthe  Consul  zu  Trapezunt  R.  Gddel  in  seinem  Bericht 
über  den  pontischen  Ilandelsweg  (Mittheilungen  über  Handel,  Gewerbe  und 
Verkehrsmittel  Jahrg.  1.  Wien  läöO)  berechnet,  dass  Karawanen  bei  vollliommen 
guter  Strasse  mindestens  87—80,  bei  schlechtem  Zustand  des  Wegs  aber  40  Tage 
brauchen  (8.  119). 

d  Hamilton,  Reisen  in  Kleinasien,  Pontus  und  Armenien  1,  158.  Ritter, 
Erdk.  18,  905. 

6  Kamus.  T.  2.  p.  4,  b. 
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Ueberreste  von  Castellen  bewahren,  welche  die  Genuesen  zum 
Schutz  ihrer  Karawanen  errichteten.  Auch  verschiedene  mittel- 
alterliche Khans  (Karawanserai's),  welche  man  längs  der  heutigen 
Heerstrasse  antrifPt,  sollen  von  jenem  Handelsvolke  erbaut  worden 
sein.  1  Diese  VolksüberUeferung  hat  der  englische  Gonsul  Brant 
von  Enserum  ohne  Weiteres  als  geschichtliches  Factum  hingestellt. 
Urkundliche  Beweise  fehlen  jedoch  und  es  würde  Herm  Brant 
schwer  geworden  sein,  einen  Beleg  dafür  zu  finden,  dass  die 
Genuesen  die  Edaubniss  zur  Aull'üliriing  jener  Fostungsbauten 
den  ..Königen  von  Armenien"  verdankten;  denn  zu  der  Zeit,  als 
die  Genuesen  die  Karawanenstras.se  zwischen  Trapezuni  und 
Persien  benützten,  d.  h.  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, gab  es  längst  keine  Könige  von  Armenien  mehr,  welche 
in  diesen  S«gionen  zu  gebieten  gehabt  hätten,  vielmehr  herrschten 
die  Tatarenchane  von  Persien  bis  zur  Qränze  des  kleinen  trape- 
zuntischen  Kaiserthums.  Diese  Tatarenchane  aber  sorgten,  wie 
wir  gesehen  haben,  durch  zahlreiche  Wachpikets  selbst  ffStr  die 
Sicherheit  der  Strassen  auf  ihrem  Gebiet,  und  sie  hatten  von  der 
Herrschergewalt  so  hohe  Begriffe ,  dass  sie  schwerlich  einer  fremden 
Nation  erlaubt  liütten,  mitten  in  ilirem  Reich  Festungen  und  Xara- 
wanserai's  zu  bauen.  Was  von  diesen  Bauten  übrig  ist,  trägt 
ein  ausgesprochen  occidentalisches  Gepräge  so  wenig  an  sich, 
dass  der  Reisende  Hamilton,  welcher  für  Baustyle  ein  geübtes 
Auge  besitzt,  die  einen  derselben  für  entschieden  saracenisch 
erklärt,  von  den  andern  sagt,  sie  könnten  ebenso  gut  byzantinisch 
als  genuesisch  sein.2  Wer  da  weiss,  wie  freigebig  die  klein- 
asiatischen  Türken  mit  dem  Beinamen  „genuesisch**  itür  alles 
filtere  Gemäuer  sind,  der  wird  auch  in  diesem  Fall  wenig  Gewicht 
auf  die  Volkstradition  legen.  Wenn  wir  nun  aber  auch  auf 
einen  solchen  monumentalen  Beweis  lür  die  Identität  der  mittel- 
alterlichen und  der  heutigen  Handelsstrasse  werden  verzichten 
müssen ,  so  steht  diese  Identität  doch  fest.  Nach  Zurücklcgung 
des  sieben-  bis  achttägigen  Wegs  über  Paiburt  nach  Erzerum 

<  JwnM  Brant,  jonniey  tlirotigli  a  park  of  Anneiii«  aad  Asia  Minor  im 

Jonrn.  of  the  geogrnphical  Society.  Vol.  6  (183G)  p.  188.  Hamilton  a.  a.  0.  1,  177. 

A.  a.  O.  1,  175—  177.  Karl  Kitter,  welcher  Krdk.  10,  .391  diese  Be- 
merkungen  Hamiltons  anführt  und  die  fragliche  Tradition  mit  Kecht  als  Sage 
behandelt,  spriohl  doob  unbegreiflicher  Weite  ib.  18,  866  wieder  in  allem 
Emsto  davon,  dass  die  Genuesen  «von  dem  Könige  von  Armenien*  die  Zu- 
stimmung erlangten,  auf  der  Handelsstrassc  von  Trapezunt  bis  Bajazid  von 
10  bis  10  Stunden  Wega  eine  ganze  Kette  vou  Sohutzcastellen  anlegen  und  mit 
Garnisonen  versehen  zu  dürfen. 
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hatten  die  trapezuntischen  Karawanen  vollends  gemeinsamen  Weg 
mit  den  von  Lajazzo  her  kommenden  und  genossen  mit  diesen 
gemeinsehttftlich  jene  Anstalten  zur  Sicherang  der  Strasse,  welche 
die  Tatarenchane  getroffen  hatten;  die  Abgaben,  weiche  sie  der 
au^estellten  Schutzmannsohaft  entrichteten,  verursachten  gewiss 
kleineren  Aufwand,  als  der  Bau,  die  ünterhaltong ,  die  Bemannung 
eigener  Castelle  an  den  Hauptstationen  erfordert  haben  würden. 

Soviel  über  die  fiaiidelswege  nach  Persien.  Sehen  wir  uns 
nach  den  Nationen  um,  welche  sie  frequentirten ,  so  treten  uns 
die  Yeuctianer  und  die  Genuesen  auch  hier  vor  allen  Andern 
entgegen. 

Die  erste  Kundgebung  eines  Mongolenchans  aus  der  Dynastie 
Holagu's  zu  Gunsten  der  Venetianer  scheint  in  einem  Decret 
erhalten  zu  sein,  welches  ein  Bote  des  „tatarischen  Herrschers 
(domini  TartariJ**  dem  Dogen  von  Venedig  zuerst  in  seiner  tatari- 
schen Original&ssung,  dann  aber. auch  in  lateinischer  üebersetzung 
zustellte.  Der  Originaltext  ist  leider  verloren,  die  Üebersetzung 
gibt  als  Datum  Anfang  November  1306.  Sie  beginnt  mit  den 
Worten:  Vcrhum  Cuci  f  Var.  ZuciJ  Soldani  duci  Yencliannn.  '  Somit 
erhobt  sicli  die  Frage:  \\'ar  um  die  genannte  Zeit  in  irgend  einem 
der  tatarischen  Keiche  ein  Herrscher  des  Namens  Dschudschi  oder 
eines  ähnlich  klingenden?  Als  örosschan  residirte  in  China  der 

Enkel  des  grossen  Kubiiai  Teimur  (1294  1307),  der  Chan  im 

Beiche  Ogotai  hiess  Tschapar  (1301_1309?),  der  im  Beiche 
Tschagatai  führte  den  Namen  Dua  (gest.  1807),  im  Eiptschak 
regierte  Toktai  (1291_131d),  in  Persien  Oeldschaitu  (ld04-_1316).2 
Keiner  dieser  Namen  scheint  an  Quci  anzuklingen,  und  doch 
müssen  wir  an  einem  tatarischen  Herrscher  unbedingt  festhalten, 
da  auch  das  Jahr  des  Documents  nach  dem  tatarischen  Thier- 
cyclus  als  Schlangenjahr  angegeben  ist.  Versuchen  wir,  ob  sein 
Ausstellungsort  uns  nicht  weiter  führt:  Facta  in  Muganlis.  Darin 
ist  höchst  wahrscheinlich  die  Landschaft  Moghan  im  Süden  des 
Plusses  £.ur3  zu  erkennen,  ein  den  Tatarenchanen  von  Persien 

1  Kin  Regest  dcräulbcu  üudet  sich  in  den  Libri  commemoriali  della  repu- 
blioa  di  Yenecia  regest!  T.  1.  Yenes.  1876.  p.  66  nr.  289.  Der  Wortlaiit  stand 

mir  zu  Gebot  durch  «iic  Güta  des  Herrn  Thomas,  welcher  auch  das  Wiener 
Exemplar  der  handschr.  Commemoriali  verglichen  hat  (daher  dio  Variante). 

'i-  Oeldschaitu  selbst  zählt  die  mit  ihm  gleichzeitig  regierenden  Chane  aus 
Dschlngischuns  Geschlecht  auf  in  seinem  nachher  zu  citirenden  Brief  an  Philipp 
den  Schönen,  TergL  hiesad'Ohsson,  hist.  des  Hongols  4,  48S.  Hammer,  Gesch. 
der  Ilchane  2,  144  f.  183. 

3  Näher:  in  dem  Dreieck,  welches  durch  das  kaspische  Meer,  den  untern 
Lauf  des  Araxes  und  den  untern  Lauf  deä  Kur  gebildet  wird,  s.  d^Ohsson, 
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gehöriges  Gebiet ,  in  welchem  sie  mit  Vorliebe  ihr  Hof  Inger  auf- 
schlugen. 1  Gerade  aus  dieser  Landschaft  datirte  der  Hulaguide 
Oeldschaitu  seinen  vorhin  erwähnten  Brief  an  den  König  Philipp 
den  Schönen  von  ^Vankreich ,  und  zwar  geschah  dies  im  selben 
Jahr,  in  welchem  unser  Privilegienbrief  für  Venedig  abgefaast 
wurde.  Es  liegt  nahe  zu  vermuthen,  dass  der  Sultan  i^nci, 
welcher  letzteren  erliess,  auch  Niemand  anders  war  als  Oeld- 
schaitu.  Für  die  Identität  spricht  der  sonst  den  Mongolenchanen 
fremde  Sultantitel;  diesen  hatte  gerade  Oeldschaitu  angenommen, 
intlem  er  zum  Islam  übergetreten  war.  ^  Aber  bei  der  sehr  ent- 
fernten Aehnlichkeit  zwischen  den  Namen  (^hici  und  Oeldschaitu 
muss  jener  Vermuthung  noch  eine  stärkere  Stütze  gegeben  werden. 
Ich  finde  eine  solche  in  folgendem  Umstand.  Derselbe  Gesandte, 
welcher  den  Brief  des  Sultans  dem  Dogen  einhändigte ,  hatte  auch 
eine  tatarisch  geschriebene  Erklärung  von  Seiten  eines  gewissen 
Kodscha  Abdallah  zu  überbringen,  mittelst  deren  er  einem  Vene- 
tianer  Pietro  Bodulfo  die  Versicherung  gab,  dass  ier  für  einen 
ihm  zugefügten  Schaden  keine  weitere  Genugthuung  begehre  und  • 
dass  er  an  keinen  Venetianer  desshalb  Ansprüche  erheben  werde. 
Als  Zeugen  bekräftigten  dies  mit  italienischer  Unterschrift  zwei 
offenbar  am  Wohnort  des  Abdallah  angesiedelte  Abendländer 
Balduccio  Buffeto  (  Buffero?)  und  Tomazo  Ugi  de  Sena  (von  Siena), 
welch  Letzterer  seine  Stellung  durch  die  Worte  «  AUluci  fllducij 
del  Süldanon  bezeichnet.  4  Nun  wissen  wir,  dass  Oeldschaitu  seinen 
ainlduci»  (Juldutschi  =  Säbelhalter  5)  Namens  Tomaso  im  Jahr 

1306  1306  mit  Briefen  zu  den  Königen  Philipp  dem  Schönen 

von  Prankreich  und  Eduard  II.  von  England,  sowie  zu  dem  Pabst 
Clemens  V.  absandte,  um  an  ihnen  Verbündete  gegen  Aegypten 
zu  gewinnen.  <i  Dass  der  Thomas  dort  und  der  Thomas  hier 
identisch  sind,  ist  klar.  Dann  ist  aber  auch  der  Dienstherr  des 

des  peuplcs  du  Caucase  p.  156.  Dorn,  Caepiu  in  den  H^m.  TAcad.  de 
S.  Petersb.  Serie  VIT.  T.  23.  (1875)  die  im  Register  QDter  dem  Wort  Mogan 
citirteu  Stellen  und  die  Karte. 

t  Abel  Kumusat,  secoiid  mem.  sur  les  relat.  polit.  des  princes  chretiens 
avee  les  emperenrs  mongolt.  lAim.  de  TAcad.  des  Insor.  T.  7.  (1824)  p.  872. 
898.    Hammer,  Ooscb.  der  Ilchane  2,  184. 

Abel  Rcmiisnt  1.  c.  p.  438  (■wenigstens  nacb  der  ^leiclizeitig'en  italienischen 
Uebers.);  das  Original  hat  den  Ausstellungsort  Ali^an  (Dorf  in  der  Ebene  Moghan?) 
8.  M.  Polo  ed.  Pauthier  2,  781. 

3  d'Ohsson  1.  o.  4,  480.  486. 

4  Diese  zwei  Beglaubigangen  bei  Taf.  und  Thom.  nngedr.,  Regest  im  ersten 
Band  der  gedruckten  Commemoriali  p.  64  nr.  252. 

^  Hammer  a.  a.  0.  2,  242. 

6  Abel  RAmusat  1.  e.  p.  898^01.  437. 
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Sinen  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  Dienstlieim  des  Andern, 
oder  mit  andern  Worten:  der  Privilegienbrief  an  die  Venetianer 
rührt  her  von  Oeldschaitn.  Derselbe  spricht  aus,  dass  keiner  der 
venetianischen  Kaufleute,  welche  seit  längerer  Zeit  das  persische 
Tatarenreich  zu  besuchen  pflegen,  jemals  desswegen  belästigt 
werden  sollte,  weil  ein  Landsmann  von  ihm  irgend  einem  Be- 
wohner des  Boichs  etwas  schuldig  geblieben  wäre  oder  zu  Leid 
gethan  hätte.  Man  sieht,  dass  dainit  die  Erklärun^j;  des  Abdallah 
im  engsten  Zusaniiiienhang  steht.  Nun  erübrigt  nur  noch  das 
Datum  zu  berichtigen ,  unter  welchem  der  Brief  an  den  Dogen 
uns  überliefert  ist.  Das  Sclüangenjahr  des  zwölijahrigen  Thier- 
cyclus  der  Tataren  trifft  nicht  auf  das  Jahr  1306,  wie  unter  der 
lateinischen  Uebersetzung  desselben  steht,  sondern  auf  das  Jahr 
1305  unserer  Aera.  ^  £s  ist  anzunehmen,  dass  jener  Leibg^u:iiist 
Oeldschaitu's,  der  Sienese  Thomaso  ügi  auf  derselben  Hissions- 
reise  ins  Abendland,  auf  welcher  er  jene  Depeschen  semes  Herrn 
an  verschiedene  Fürsten  bestellte,  auch  den  Brief  seines  Serm 
an  den  Dogen  und  die  von  ihm  selbst  mit  unterzeichnete  Er- 
klärung des  Abdallah  in  Venedig  abgab.  Die  Data  der  drei 
betreffenden  Schrifrstücke  lir^gen  freilich  ziemlich  aus  einander: 

13  14.  Mai ,  13.  September,  Anfang  Novend:)t'r  1305,  aber  Tomaso 

kann  recht  wohl  bis  zur  Ausstellung  des  letzten  in  Persien  ver- 
weilt haben;  denn  wir  finden  ihn  am  päbstlichen  Hof  erst  um 
den  Anfang  des  März  1306,  am  englischen  erst  nach  dem  7.  Juli 
desselben  Jahrs. ''^ 

Nachdem  durch  den  Sienesen  Tomaso  Ugi  (und  den  mit  ihm 
reisenden  Orientalen  Mamalak)  der  diplomatische  Verkehr  zwischen 
dem  tatarischen  Westreich  und  Venedig  eröffnet  worden  wefi*,  fieng 
auch  der  venetianische  Senat  an,  sich  mit  Persien  zu  befassen, 
und  zwar  scheint  der  erste  Gegenstand  seiner  Verhandlungen  in 
dieser  Kichtung  die  Absendung  einer  Gesandt schai't  nach  Pursien 
gewesen  zu  sein.^   Michele  Doltino  unterzog  sich  dieser  Mission 

1  Siehe  die  chronolügischen  Erörterungen  bei  Abel  R^inusat  1.  c.  p.  397. 
Ueber  diesen  Cyclas  überhaupt  vergl.  Idelor,  Zeitrechnung  von  Chata  und  Igur 
Abb.  der  but  phnol.  Gl.  der  Beri.  Akad.  1882.  Tbl.  1.  S.  270  ff.  De88.  Zeit- 
reebnansr  der  Chinesen  in  dens.  Abh.  Jahr  1S87.  S.  2()3.  276  ff. 

2  Abel  Remusat  1.  c.  p.  399  —  401.  Vorstehendes  hnbe  ich  weiter  aus- 
geführt in  meinen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Levantohandels  im  vierzehnten 
Jabrboiidert  in  der  Festschrift  der  k.  öffentl.  Bibliothek  za  Stuttgart  nir  Jubel- 
feier der  ünlT.  Tfibingen  1877,  wo  auch  der  Wortlaiit  des  Briefe  Oeldschaitu's 
an  den  Dogen  zu  lesen  ist. 

3  lierchet,  la  repubbh'cn  di  Yenezin  e  la  Persia,  nuovi  documenti  c  rcgesti 
Venez.  lätii>.  (Sep.  Abdr.  aus  der  Raccolta  Yeneta  T.  1.)  p.  36.  Das  von  ihm 
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im  Jahr  1320.  Welche  der  beiden  oben  beschriebenen  Strassen 
er  dabei  einschlug,  geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  er  unter- 
wegs von  dem  venetianischen  Bailo  in  Trapezunt  Giovanni  Sanuto 
fünfsig  Pfund  Chroschen  bezog.  ^  Das  Resultat  seiner  Unterhand- 
lungen haben  wir  vor'  uns  in  einem  Vertrag,  welcher  -in  Polge 
davon,  dass  man  das  Wort  Turisium  (Tauris)  in  der  üeberschrif); 
der  Urkunde  irrthümlich  als  TfinUium  las,  lange  Zeit  als  ein 
venetianisch-tunisischer  betrachtet  wurde.*  Er  hat  in  Wahrheit 
nichts  mit  Tunis  zu  schaffen.-^  Der  Fürst,  mit  welchem  Venedig 
in  dieser  Urkunde  paciscirt,  nennt  sich  iinpcralor  Monmit.  Nun 
will  aber  weder  der  hohe  Titel  eines  Kaisers,  noch  der  Name 
3Ionsait  für  den  damaligen  Beherrscher  von  Tunis  aus  dem 
Geschlecht  der  Hafsiden,  welcher  Abu  Jahja  Abu  Bekr  hiess, 
passen.   Vollkommen  dagegen  stimmt  Beides  zu  dem  damals  in. 

Persien  regierenden  Chan  Abu  Said  (1316  1336),  dessen  Name 

nicht  blos  bei  orientalischen  Schriftstellem  und  auf  Münzen  zuweilen 
als  Bu-Said  erscheint,^  sondern  auch  bei  Abendländern  in  Bous- 
say,5  Boyssethan  (Busaid  Chan),^  Bonsait,?  Bonsaet**  corrumpirt 
wird ,  welch  letztere  Formen  vollends  leicht  in  Monsait  übergehen 
können.  Ferner  reclamirt  der  Gesandte  die  Güter  eines  in  Arsenga 
gestorbenen  Venetiaiu  rs  Francesco  de  Canale,  welche  ein  gewisser 
„Badradin"  Lulu  widerrechtlich  eingezogen  hatte.  Arsenga  ist 
natürlich  nichts  Anderes  als  Erzengan,  Bedreddin  Lulu  aber  der 
Name  eines  persischen  Grossen ,  welcher  eben  in  damaliger  Zeit  eine 
nicht  unbedeutende  Bolle  spielte.^  Schon  nach  diesen  Anhalts- 

gej^'ebene  Regest:  „1320  —  1326.  Delibcruzioni  dcl  Senate  veneto  intorno  ad  una 
ambasciata  in  Tauris**  fasst  mehrere  Acte  zusammen  und  ist  desbliuJb  nicht  be- 
stimmt genug. 

i  Comraemoriali  regest!  T.  1.  p.  226  nr.  265,  b.  aneh  Arohi?eB  des  misa. 

SOientif.  2,  347  f. 

i  Marin,  storia  del  commercio  dei  Yeneziani  4,  28C— 288.  Taf.  und  Thom., 
der  Doge  Andreas  Dandolo  S.  137. 

S  Dies  ist  bereits  in  meinen  Colonie  eommeroiali  degli  Italiaai  In  Oriente 
nel  medio  cvo.  Vol.  2.  (1868)  p.  82  ansgeffihrt.  Maslatrie  thut  Unrecht,  wenn 
or  in  seiner  Abhandlung:  Privilege  coramercial  accord^  en  1320  a  Ja  republique 
de  Venise  par  uu  roi  de  Ferse,  i'aussement  attribu^  ä  un  roi  de  Tunis  in  der 
Biblioth.  de  T^oole  des  ohartes  T.  81  (1870)  p.  72  tt,  die  Entdeckung  sich  vin- 
dieirt,  obgleich  er  mein  Buch  recht  wohl  kennt. 

4  d'ObsBon  4,  716  f. 

ö  Livre  de  Testat  du  grant  Caan  p.  59.  65. 
^  Kajuald.  annal.  ecol.  a.  a.  1322  nr.  41. 

7  In  dem  genmeiäsehen  Mannscript,  welehes  imter  dem  Kamen  Itlnwarittm 
Animiotti  Ususmaris  bekannt  ist,  s.  Canale,  storia  del  commereio  degli  Ita- 
liani  p.  322. 

8  PegoJ.  p.  9. 

9  Hammer,  Gesch.  der  llchane  2,  277.  281. 


Digitized  by  Google 


C.  4.  Persien. 


127 


puncten  lässt  sich  der  in  der  Urkunde  auffallender  Weise  fehlende 
Ausstellungsort  sicher  ergänzen  durch  den  Namen  der  Stadt 
Tauris  und  die  spätere  Hand,  welche  im  venctianischen  IMnr 
paelarum^  die  Ueberschrift  an  die  Spitee  der  Urkunde  setzte, 
schrieb  auch  richtig  Pactum  Tuni$ii,  wie  ein  mir  von  Herrn 
Professor  Müller  gütigst  verschafftes  genaues  Facsimile  verbürgt, 
und  nicht  Pactum  Twisü,  wie  Maslatrie  liest,  welcher  gerade 
aus  dem  venetianischen  Liber  paclorvm  unsere  Urkunde  edirt  hat. 
Aber  die  vorkonuneiidt  n  Eigfunamen  sind  nicht  das  Einzige,  was 
gegen  Tunis  und  für  Tauris  entscheidet.  Die  hin  und  wieder 
vorkommenden  türkisch-niongolischen  Namen  für  Funciionäre  aller 
Art  oder  für  Abgaben  weisen  durchaus  auf  ein  tatarisches  Land, 
so  ferchupi  =  yargulschi,  Itichter;^  cAa/ainoci» Dollmetscher;  ^  laiauli* 
und  eharaali,^  Strassenwftchter,  Oensdaimenj  itm^i,  Zoll- oder 
Steuereinnehmer;^  tamoga,  Abgabe  (eigentlich  iSropfen,  Siegel, 
Stempel);'  taulapo  (tamtauUtfoJ,  Gebühr  fEbr  den  Schutz  auf  der 
Landstrasse.  ^  Endlich  macht  Maslatrie  ^  mit  Becht  darauf  auf- 
merksam, dass  das  Diplom  ein  Binnenland  als  Schauplatz  des 
Handels  der  Venetianer  voraussetzt.  Kurz  Alles  vereinigt  sich 
dahin,  dass  der  Aussteller  des  I)i])loms  der  Chan  Abu  Said  von 
Pereieu  ist.  Sein  Inhalt  lässt  sich  in  folgende  Hauptsätze  zusammen- 
fassen :  1"  Die  Venetianer  sollen  sich  im  Keich  des  Chans  überallhin 
frei  bewegen,  und  wo  sie  wollen  Halt  machen,  auch  ihre  Saum- 
ihiere  an  jeder  Raststelle  drei  Tage  weiden  lassen  dürfen.  Kein 
Tribut  soll  ihnen  oder  ihren  Dolimetscheru  und  Dienern  abge- 
Ibrdert  werden  können  ausser  ZoU  und  die  Gebühr  für  die  Strassen- 
wfichter;  auch  sollen  diese  Abgaben  nicht  erhöht,  sondern  im 
bisherigen  Betrag  und  nur  an  den  bisher  üblichen  Stationen  ein- 


1  Lib.  4.  fol.  B4.  In  den  oooh  ap&teren  Indices  mag  daraus  allerdings 
Tuui»ii  geworden  sein. 

3  Iba  Batttta  3,  11.  BasoUdeddin  ed.  Quatrenlre  p.  122.  Brosset  addit. 
•t  ^elaireits.  k  llilat.  d«  la  Q6orgie  p.  489. 

3  Pegol.  p.  XKIU. 
8.  oben. 

5  Hammer,  Uescb.  der  llchane  1,  38.  2,  189. 

•  Ib.  1,  878.  864. 

t  Tiniliery,  «igurlscbe  Sprachmonnmeote  8.  288.  Hammer  a.  0.  8,  172. 
Pcgol.  p.  XX«  Taraungu  in  Tunizi  (lies  Turizi)  e  per  tutta  Persia  • . .  a  CnfFa 
e  per  tutte  terre  di  Tartari  =  comeroio,  dazio,  gabella. 

^  8.  oben. 

•  L.  1.  p.  74  ff.  88  f. 

^  Der  Text  ist  jetsk  edirt  tou  Maslatrie  1.  I.  p.  95^102,  doch  stand  mir 
zar  Vcrgleichang  auch  die  Copie,  welche  Herr  Prof.  Thomas  besitet,  durch 
dcMcn  Ofite  tü  Gebot. 
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guzugen  werden.  Die  StraHseiiwächter  sollen  ihnen  auf  Verlangen 
Geleit  geben;  weigert  sich  einer,  das  zu  tbun,  so  ist  er  für  den 
etwaigen  Schaden  haftbar.  Wird  ein  Venetianer  unterwegs  be- 
stohlen  oder  beraubt,  so  haben  die  Behörden,  die  Strassenwächter 
und  die  Bewohner  des  Orts  oder  der  Gegend  das  Gestohlene 
wieder  beizoschaffen  nnd^  wenn  sie  dies  nicht  vermögen,  den 
Schaden  zu  ersetzen.  Jeder  Bezirksvorstand  soll  auf  die  Requi- 
sition des  venetianischen  Oonsuls  hin  den  Venetianem  oder  ihren 
Karawanen  Hilfe  leisten.  Weder  ihre  Oouriere  noch  ihre  Saum- 
thiertreiber dürfen  aus  irgend  einem  Grunde  aufgehall en  werden. 
Kein  Venetianer  darf  wegen  des  Verbrechens  oder  w'egen  der 
Verschuldung  (?ines  Landsmanns  zur  Haft  gebracht  werden,  jeder 
ist  vielmehr  nur  für  seine  Vergehen  und  für  seine  Schulden 
responsabel.  Die  Behörden  sollen  den  Venetianem  beim  Verkauf 
ihrer  Waaren  förderlich  sein  und  ihre  Schuldner  zur  Zahlung 
anhalten.  Niemand  soll  die  Habe  eines  verstorbenen  Venetianera 
antasten )  ausser  ihr  Consul.  Ruft  ein  Venetianer  ein  persisches 
Gericht  an,  so  soll  der  oberste  Richter  das  TJrtheil  über  ihn  fällen. 
In  Streit-  und  Criminalsachen  zwischen  ^Franken  (Venetianem) 
soll  blos  ihr  Consul  Recht  sprechen.  Endlich  wird  den  lateini- 
schen Mönchen,  w^elche  bei  der  venetianischen  Kaufinannsgemeinde 
die  Seelsorge  verrichten,  die  wichtige  Erlaubniss  ertheilt,  an  allen 
Orten  des  Reichs  beliebig  Andachtsorte  zu  gründen. 

Die  Sendung  des  Michele  Dolfino  bezeichnet,  wie  wir  wissen, 
nicht  den  ersten  Anfang  des  Verkehrs  der  Venetianer  mit  Per- 
sien. Bereits  hatten  dieselben  ihren  Consul  oder,  wie  der  eben 
skizzirte  Vertrag  ihn  bezeichnet,  ihren  Ma9or  (Colonialvorstand) 
in  Tauris.  Der  erste  dieser  Consuln,  dessen  Name  uns  bekannt 
ist,  Marco  de  Molino,  schrieb  6.  Juni  1324  an  den  Dogen  von 
Venedig  einen  Brief,  welcher  uns  die  Zustände  der  dortigen  ve- 
netianischen Culonialgemeinde  nicht  eben  im  besten  Lichte  zeigt. 
Molino  hatte  den  Venetianem  in  ihrem  eigenen  Interesse  ver- 
boten, mit  einem  gewissen  Saracenen  Handelsverkehr  zu  pflegen. 
Dennoch  wandte  sich  Erancesco  Quii'ini  mit  zwei  anderen  Lands- 
leuten an  diesen  Saracenen,  um  von  ihm  Spezereien  zu  kaufen. 
Diese  Unbotmässigkeit  führte  zu  Händeln  in  dem  Caravanserai, 
welches  den  Beinamen  ddie  Teile  hatte.  Quirini  wurde  von  vier 
andern  V^etianem  blutig  geschlagen,  rächte  sich  aber  dadurch, 
dass  er  sich  an  die  Mutter  des  CShans  machte,  durch  Ueberredung 
und  Bestechung  deren  Gefolge  für  sich  gewann  und  dasselbe  ver- 
mochte, seine  Beleidiger  zu  greifen  und  gefangen  fortzuführen, 
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so  dass  der  Consul  nur  durch  Erlegung  von  270  Byzantien  sie 
wieder  losmacken  konnte.  Dnss  sich,  ein  Venetianer  so  weit  ver- 
gessen konnte,  mit  den  Fremden  gemeüiBchaftliche  Sache  gegen 
Landsleute  zu  machen,  und  seine  Gegner  gewaltthätig  zur  Seibst- 
hülfe  griffen ,  das  waren  schlimme  Vorgänge.  Zudem  drohte  dem 
Gremeinwesen  damals  ein  Verlust  von  5000  Byzantien  in  Folge 
der  Verschuldlkng  eines  Factors  des  Marco  Davanzo.  Alles  dies 
erföllte  den  Gonsul  mit  bangen  Ahnungen  för  die  Zukunft  Er 
schildert  Tauris  als  eine  gefahrliche  Station,  welche  man  viel- 
leicht wieder  aufgeben  müsse ,  wenn  nicht  der  Doge  Anordnungen 
in  einer  gewissen  Richtung  treffe,  hezüglich  welcher  die  mit  Tauris 
vertrauten  Kaufleute  ihn  berathen  könnten.  ^  Es  ist  möglicli. 
dass  zur  Abstellung  der  angedeuteten  Uebelstände  im  Jahr  1329 
Marco  Gornaro  nach  Tauris  abgesandt  wurde,  dessen  Zwecke  und 
£rfolge  ganz  im  Dunkel  liegen. 

Eine  weitere  Last  für  die  Oolonialgemeinde  erwuchs  daraus, 
dass  Hadschi  Suleiman  Taibi  von  Tauris  eine  Schadensersatz- 
forderung  an  sie  im  Betrag  von  4000  Byzantien  geltend  machen 
konnte  und  ihm  gestattet  werden  musste,  von  allen  Venetianem, 
welche  in  Tauris  ankamen  oder  von  da  abgiengen,  je  vier  By- 
zantien für  die  Saumlast  so  lauge  zu  erheben ,  bis  das  Guthaben 
vollkommen  getilgt  sein  würde.  Wenn  der  Taurisor  von  diesen 
vier  Byzantien  wieder  drei  Aspem  an  zwei  einzelne  Venetianer 
aus  dem  Hause  Sanuto  aus  irgend  einem  Grunde  abgeben  musste, 
so  hob  dies  die  lästige  Zinsbarkeit  Aller  nicht  auf.^  Gleichseitig 
ermächtigte  der  Senat  zu  Venedig  den  Bailo  von  Trapezunt,  den 
nach  Tauris  gehenden  Kauf  leuten  seiner  Nation  eine  Abgabe  von 
einem  Asper  für  jedes  Saumthier  ^  au&ulegen  xmd  die  dadurch 
zusammenkommende  Summe  einem  Dragoman  Avachi ,  welcher  in 
jenen  Regionen  zu  Gnnsten  Venedigs  gewirkt  haben  muss,  als 
Belohnung  zu  übergeben. 5  Abermals  eine  Handelsabgabe,  die  in 
den  Beutel  eines  Fremden  floss  und  gewiss  mit  der  vorigen  in 
Verbindung  stand;  denn  Avachi  hiess  auch  der  Dragoman,  dessen 
sich  Hadschi  Suleiman  Taibi  bediente. 

l  Dieser  Brief  findet  Kieh  unter  den  Sanimlung'en  zur  Forts,  des  venetianischen 
Urkondenbucbs.   S.  einstweilen  das  Hegest  in  den  gedr.  Commem.  T.  1.  p.  25ö  f. 

^  So  corrig^rt  Bercbet  die  Jahreszahl  in  den  Regesten  des  Anhangs  p.  35; 
im  -Havptwork  Yenftsia  e  la  Penia  p.  62  hatte  er  1819  gmetzt. 

9  Urlrnnde  Tom  20.  Jon.  1882,  hdschr.  bei  PI.  Thomas. 

4  Pro  qualibet  bestia,  quao  ibit  Torisium  et  redibit  Mnrusam  —  welch 
letzterer  Ortsname  wahrscheinlich  verstümmelt,  wie  nicht  selten  bei  Marin. 

9  Seaalsdeeret  Tom  16.  Jon.  1888  bei  Marin  4,  172. 

Heyd,  Geschichte  des  LerantehandeU.   II.  9 
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Nicht  sowohl  wegen  der  Ijast  dieser  Abgaben ,  wohl  aber 
wegen  der  zunehmenden  Unsicherheit  begann  der  Handel  der 
Venetianer  mit  Taaris  bald  nach  dem  Tode  Abu  Saids  (1336)  zu 
stocken.  Das  mongolische  Chanat  Persien  zerfiel  nämlich  jetzt 
in  TheilfUrstenthttmer,  deren  Herrscher  einander  unaufhörlich  be- 
kriegten und  in  ihren  eigenen  Gebieten  die  Macht  nicht  hatten, 
um  die  einreissende  Anarchie  niederzuhalten.  Wohl  fuhr  die  Be- 
publik Venedig  auch  in  diesen  ungünstigen  Zeiten  fort,  dem  per- 
sischen Zweig  des  orientalischen  Handels  ihre  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Als  man  1344  zu  Venedig  in  Erfahrung  brachte, 
dass  eine  Gesandtschaft  aus  Persiiii,  wie  wir  sehen  werden,  von 
Seiten  des  Tschobaniden  Esclii*ef,  nach  Genua  unterwegs  sei, 
erhielt  Marco  Foscarini,  welcher  eben  die  Stelle  eines  Bailo  in 
Constantinopel  antrat,  den  Auftrag,  mit  dieser  Gesandtschaft  zum 
Zweck  der  Förderung  des  Verkehrs  zwischen  Venedig  und  Per- 
sien zu  unterhandeln.  <  Ob  dies  irgend  eine  Polge  hatte,  ist 
zweifelhalt.  Aber  auch  persischer  Seits  regte  sich  der  Wunsch, 
den  alten  Verkehr  wieder  in  Gang  zu  bringen.  Es  sind  zwei 
Briefe  persischer  Chane  aus  dieser  späteren  Zeit,  aber  ohne  Datum, 
gerichtet  an  den  Bailo  von  Trapezunt  und  an  die  dortigen  Vene- 
tianer, auf  uns  gekommen;  sie  enthalten  dringende  Aufforderungen, 
dass  doch  die  venetianischen  Kaufleute  wieder  wie  zu  den  Zeiten 
Abu  Said's  von  Trapezunt  nach  Tauris  heraufkommen  möchten; 
die  Wege  seien  sicher  und  es  werde  nichts  versäumt,  um  diese 
Sicherheit  zu  erhalten ;  auch  werden  die  Kaufleute  die  beste  Auf- 
nahme in  Persien  finden  und  weniger  Abgabe  zahlen  müssen  als 
fr&her.  Die  Antwort  aus  Trapezunt  auf  den  ersten  dieser  Briefe 
lautet  misstrauisch  und  zurückhaltend:  seit  zwei  Jahren  warten 
Kaufleute,  die  mit  einer  grossen  Kandelsflotte  gekommen  seien, 
auf  die  WiedereröflPnung  des  Wegs  nach  Tauris;  aber  sie  wagen 
es  nicht  diesen  Weg  zu  betreten ,  bis  eine  von  Tauris  herkommende 
grössere  Karawane  den  Beweis  liefere,  dass  die  Sicherheit  unge- 
fährdet sei ;  an  diese  Karawane  würden  sie  sich  dann ,  wenn  sie 
den  Heimweg  anträte,  anschliesseu.  Und  diese  Vorsicht  war 
sehr  begründet.  Denn  einzelne  venetianische  Kaufleute,  weiche 
es  wagten  die  alte  Strasse  zu  betreten,  wurden  unterwegs  be- 
raubt; freilich  bestrafte  der  Chan  die  B&uber  und  versprach  volle 
Entschädigung.  Aber  dieser  Fall  zeigte  eben  doch,  was  man  von 

I  Aus  den  Conunemoriali  IV,  66  mir  brieflich  mitgetheilt  von  Ii.  Proi. 
Job.  Müller  in  Turin. 
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den  Behauptungen  der  Chane,  als  wäre  die  Strasse  vollkommen 
sicher,  zu  halten  hatte.  >  Wir  linden  von  da  an  in  unserer  Pe- 
riode keine  Spur  mehr  davon,  dass  die  Yenetianer  die  Strasse 
von  Trapezunt  nach  Tanns  begangen  hätten. 

Doch  wir  müssen  nnn  aach  die  Weiterentwicklung  der  Han- 
delsverbindungen Genua' s  mit  Penden  seit  Marco  Polo's  Zeit 
verfolgen.  Die  Qenuesen  hatten  mittlerweile  ein  Consniat  in 
Tanris  errichtet,  welches,  um  bedeutendere  Unkosten  zu  vermei- 
den, nur  jedes  Halbjahr,  nicht  jedes  Vierteljahr  wie  anderwärts 
neu  besetzt  wurde.  Dem  Consul  zur  Seite  stand  ein  Bath,  wel- 
cher mit  24  Personen  vollzählig,  aber  auch  schon  bei  Anwesen- 
heit von  12  oder  16  Mitgliedern  beschlussfähig  war,  und  ein 
Handelsamt ,  dessen  Besetzung  alle  vier  Monate  wechselte.  Consul 
tmd  Rath  walteten  über  alle  Genuesen,  welche  sich  im  Umkreis 
des  Chanats  Persien  zeitweilig  oder  stehend  aufhielten ;  ausser 
Tauris  war  nämlich  auch  Sultaniah  ein  Aufenthaltsort  für  eine 
gennesische  Kaufmannscolonie  geworden;  andere  persische  Städte 
wurden  wenigsten^  von  ilpren  Karawanen  durchzogen.  Es  schei- 
nen beständig  solche  Karawanen  zwischen  Trapezunt  und  Tauris 
hin-  und  hergegangen  zu  sein.  Damit  der  einzelne  Kaüfinann 
nicht  durch  die  üeberforderungen  der  Lastthiertreiber  zu  Schaden 
käme ,  wurden  sowohl  in  Trapezunt  als  in  Tauris  von  Seiten  der 
genuesischen  Coloniall^ehörde  localkundige  Männer  aufgestellt, 
welche  die  Thiere  mietlieten  und  unter  die  Karawane  vertlieilten. 
Auf  der  andern  Seite  zeigen  die  Anordnungen  der  Republik  Genua 
grosse  Vorsicht  in  der  Richtung,  dass  der  Kredit  der  Nation  in 
Persien  aufrecht  erhalte  und  unangenehme  Verwicklungen  ihr 
möglichst  erspart  würden.  Daher  das  Verbot,  Fremde  an  den 
genuesisdien  Karawanen  theOnehmen  zu  lassen  (ausgenommen 
Venetianer  und  Griechen,  das  heisst  hier  Trapezuntiner)  oder 
soldie  in  die  Wohnungen  der  Genuesen  au&unehmen;  daher  femer 
die  Anordnung,  dass  kein  Genuese  bei  einem  Kauf,  den  er  inner- 
lialb  des  Königreichs  Persien  abschloss,  die  Zahlung  länger  als 
vier  ]\Ioiiatc  aufschieben  durfte  und  auch  für  diese  Zahhmgsfrist 
eine  Bewilligung  von  Seiten  des  Consuls  und  d&ä  Handelsamts 

t  IHe  swei  Briefe,  ans  welchen  Torstebendes  geuonunen,  sind  unier  den 

Papieren  des  Hrn.  Thomas.  Im  zweiten  heisst  sich  der  Schreiber:  Vayscham  d.  h. 
Oweis  Chan  (von  welchem  gleich  nachher  weiter  die  Rede  sein  wird),  im  ersten: 
Sichuarscam.  Ist  vielleicht  zu  lesen:  Sich-vais-cam?  Dann  könnte  der  erste 
Brief  gleichfalls  von  Oveis  Chan  herrühren,  welcher  sich  nach  Hammer,  II- 
obnne  1 ,  86  mit  vollerem  Titel  auch  Schah  Oweis  Behadirchan  nannte. 
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eiforderlich  war,  welche  sich  zuvor  von  der  Zahlungafllhigkeit 
des  Ifannes  überzeugen  mussten.  < 

Die  «befürchteten  Vel'^vickluIlgen  Hessen  sich  froilicli  kaum 
Vermeiden  in  jener  Zeit  der  Wirren,  wo  das  Reich  der  Ilchaue 
nach  xVhu  .Saids  Tod  in  Stiicke  «^eri^sen  wurde.  Desjenigen  Theils, 
in  welchem  Tauris  la^;,  der  Provinz  Adherbeidschan  bemächtigte 
Bich  der  Tschobanide  Hasan  der  Kleine  und  nach  dessen  Tode 
sein  Bruder  Eschref,  ein  unheimlicher  wortbrüchiger  Tyrann. 
Ohne  einen  Namen  zu  nennen,  erzfihlt  der  genuesische  Chronist 
Stella  von  dem  Fürsten,  welcher  im  Jahr  1344  Tauris  und  das 
umliegende  Gebiet  beherrschte  fqvi  imperator  vocabaiur  Jörn  et 
circumglantium  proeindarvmj ,  ^  er  habe  an  den  Dogen  und  an  die 
Commune  von  Genua  einen  Botschafter  mit  der  briefliclien  Ver- 
sicherung geschickt,  dass  er  Friede  mit  den  Genuesen  halten  und 
denselb«'n  zurückerstatten  wolle,  was  er  und  seine  Untergebenen 
ihnen  geraubt:  durch  diese  Versicherung  haben  sich  dann  die 
Genuesen  täuschen  lassen,  der  Füi*st  aber  sei  über  ihre  Kauf leute 
hergeben,  habe  die  Einen  getödtet,  die  Andern  gefangen  gesetzt 
und  ihnen  Güter  im  Werth  von  über  200,000  Pfund  Groschen 
nach  genuesischer  Währung  abgenommen.  Wir  können  diese 
Nachricht  blos  auf  Eschref  bezieben,  welcher  im  besagten  Jahr 
in  Tauris  regierte  und  um  seines  grausamen  heimtückischen  Cha- 
ractcrs  willen  auch  von  seinen  Unterthanen  verabscheut  wurde.  * 
Die  Furcht  vor  Angritfen  ähnlicher  Art  sowie  die  'J'hatsache,  dass 
Tauris  um  jene  Zeit  wiederholt  belagert  und  erobert,  gepliindert 
und  gebrandschatzt  wurde,  bestimmte  wohl  die  Cn  nuesen ,  einen 
festen  Punct  ausserhalb  der  Stadt  sich  zu  verschaffen ,  wohin  sie 
sich  und  ihre  Waaren  bei  drohender  Gefahr  flüchten  konnten. 
Olavijo  sagt  von  einem  Berg  eine  Stunde  von  Tauris,  die  Ge- 
nuesen haben  dort  ein  Kastell  bauen  wollen  und  den  Grund  und 

1  Onliiuicio  Taurixii  in  (Uf.  Ga/.  p.  346—350  sammt  den  /.wei  unmittelbar 
voraiiBgehenden  Paragraphen  p.  'd41  S. 

2  Daraus  maelifc  Oiiastfniaiii,  aniiall  di  Oenova  fol.  131«  welcher  hier  dm 
Stella  ausschreibt,  ungeschickter  Weise  Tiniperatore  dei  Turtnri  nominato  Toris. 
Odorico  lott.  ligust.  p.  173  aber  glaubt.  Toris  »ei  nichts  als  ein  Schroibfehlcr 
für  Tanae,  ao  da«{>  der  Chan  von  Kipt»cbak,  zu  dessen  Uebiet  Tana  gehürte^ 
gemeint  wäre,  —  eine  sehr  gewagte  Conjectur,  die  um  so  ungerechtfertigter 
istf  als  die  Genuesen  im  Jahr  1844  wegen  eines  Conflicts  mit  dem  Chan  Tan« 
<:r*'räumt  hatten,  während  Tauris  vortrefflich  passt,  da  gerade  im  genannten 
.lalir  mn:\\  mich  venctianischen  Quellen  (s.  oben)  eine  persische  QesandtscJiafl 
«ach  Genua  unterwegs  war. 

'  Siehe  die  Erzählung  bei  Stella  p.  lOöl  und  die  Characteristik  Esehrei)i 
bei  Hammer,  Qeseh.  der  Ilohane  2,  387  AT. 
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Boden  dazu  bereits  von  dem  LaiideslieiTii  gekauft ,  welchen  Ulavijo 
Soltanvays  nennt;  dieser  habe  ihnen  aber  den  Kastellbau  ver- 
boten, weil  solches  Kaufleut^n  nicht  gezieme.  •  Wir  erkennen 
in  dem  Soltanvays  des  Clavijo  mit  Leichtigkeit  den  Sultan  Oweis, 
welcher  in  den  Jahren  1357  bis  1874  Tauris  und  Adherbeidschan 
beherrschte.^  Bald  nach  dessen  Tode  überschwemmte  Timur  mit 
seinen  Schaaren  Persien  und  unter  diesen  Stürmen  verlieren  wir 
ftuf  lange  Zeit  die  Spur  von  genuesischen ,  übefhaupt  von  abend- 
ländischen HandelHColonien  in  Persien. 

Unsere  Kunde  von  den  Beziehungen  der  abend  bind  ischen 
Handolsuationen  zu  Persien  ist  in  dieser  Periode,  wie  man  sieht, 
sehr  lückenhaft.  Nur  zwei  Privilegienbriefe  haben  sich,  soweit 
bis  jetzt  bekannt,  erhalten,  und  manche  Frage,  welche  wir  in 
Bezug  auf  die  Situation  der  europäischen  Kaufleute  im  Keich  der 
Hulaguiden  noch  stellen  möchten,  muss  unbeantwortet  bleiben. 
Doch  über  den  Zoll,  den  sie  zu  entrichten  hatten,  oder  um  den 
türkisch-tatarischen  Namen  zu  gebrauchen,  über  die  Tamgha  oder 
Tamogha^  gibt  Pegolotti  erwünschte  Auskunft,  indem  er  sagt:^ 
„Von  dem,  was  man  nach  dem  landesüblichen  Gewicht  (peso  dt 
TorissiJ  kauft  oder  verkauft,  zahlt  man  5  ßyzantien  (jeden  zu 
6  Aspern)  weniger  einen  halben  Asper  für  den  (\-ntner.  Von 
Tuch,  Linnen,  Pelzwerk,  Kamelotten,  Zinn,  überliaupt  von  Allem, 
was  im  Kleinen  und  nach  Mass  verkauft  wird,  entrichtet  man 
4  Byzantien  weniger  ein  Drittel  für  den  Centner.«  Silber  und 
Perlen  sind  frei  von  jedem  Ausgangs-  und  Eingangszoll."  Die 
mässige  Höhe  dieser  Abgaben,  namentlich  im  Vergleich  zu  denen, 
welche  in  Aegypten  erhoben  wurden,  dann  die  energische  Für- 
sorge für  die  Sicherheit  der  Strassen  während  der  Regierungszeit 
der  Dynastie  Hulagu's,^  endlich  die  Freiheit  der  Bew  <  gung,  welche 
den  fremden  Kaufleuten  im  ganzen  Reiche  gestattet  war,  Alles 
dies  musste  bei  den  Abendländern  einen  guten  Eindruck  machen 
und  ihi*er  Viele  wurden  dadurch  bewogen,  in  Persien  ihr  Glück 

1  Clavijo  p.  109. 

2  Rampoldi,  aontU  musulmani  T.  10.  p.  82.  90.  94.  96.  104  f.  180.  d'Ohsson, 

bist,  des  Mongols  4,  742  ft'.   Ilerbelot,  bibloth.  Orient,  s.  v.  Avis. 

3  Tnniung-a  Pcgol.  p.  XX.,  taraeoga  p.  9.|  oamunoca  p.  8  f.  Ueber  die 
arsprüngliehe  Bedeutung  s.  oben. 

4  P.  8.  9. 

d  Hchon  M.  Polo  p.  60  erwähnt  das  Verdienst  des  mongolisohen  Regiments 
in  Persien,  dass  es  die  Räuber  in  Schranken  halte,  welche  sonst  den  Knuf- 
leuten  viel  Uebles  zufügen  würden;  dennoch  müssen  die  Kaut'leute  sich  wohl 
mit  Waffen  versehen ,  um  sich  gegen  die  Räuber  zu  wehren. 


Digitized  by  Google 


134   Zweite  Pariode*  II.  Erhöhte  Blfiihe  in  Folge  der  ErschUeesiuig  t.  Inneraaien. 

ZU  versuchen.  Einzelne  strebten  noch  weiter,  sie  betrachteten 
Persien  blos  als  Stütz-  und  Ausgangspunct  für  Han- 
delsreisen in  grössere  Fernen.  Blieben  doch  auch  die 
Missionäre  der  damaligen  Zeit  nicht  in  Persien  stehen;  mehrere 
drangen  von  da  aus  weiter  vor  nach  Indien  und  China,  so  im 
Jahr  1291  Johannes  von  Montecorvino ,  um  1320  Oderico  von 
Pordenoue.  Der  Weg  stand  Jedem  oifen.  Denn  während  die 
Sultane  von  Aegypten  aus  Misstrauen  keinen  Europäer  durch  ihr 
Land  nach  Indien  passiren  Hessen,  legten  die  tatarischen  Be- 
herrscher Persiens  den  abendländischen  Kauf  leuten  nichts  in  den 
Weg,  wenn  sie  von  ihrem  (Gebiet  aus  Indien  besuchen  wollten.  < 

Von  Tauris  aus  lief  eine  Karawanenstrasse  über  Kaschan, 
Yezd  und  Kerman  zur  Südküste.  ^  Zu  M.  Polo's  Zeit  war  die 
Strecke  zwischen  Kerman  und  der  Küste  durch  Räuber  sehr  un- 
sicher gemacht ,  so  dass  er  selbst  auf  seiner  Itückreise  (1293  oder 
1294i  in  die  Hände  von  solchen  hei  und  nur  (hirch  Flucht  in  ein 
benaclibartes  Kastell  sich  rettete,  von  seiner  Keisegesellöchaft 
aber  überhaupt  nur  sieben  entkamen; 3  doch  mag  dies  besser  ge- 
worden sein ,  als  die  einheimische  rürstendynastie  im  Anfang  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  mongolischen  Vög|»n  Platz  machte.  ^ 
Abgesehen  von  der  Gefiedur  fahrte  dieser  Theü  des  Wegs  auch 
die  grössten  Beschwerden  mit  sich|  so  dass  der  Beisende  gewiss 
sich  Glück  wünschte,  wenn  er  durch  das  rauhe  Gebirgsland  Ker- 
mans  endlich,  in  die  Ebene  von  Laristan  hindurchgedrungen  war 
und  des  persischen  Meerbusens  mit  seinem  Hauptemporium  Ormuz 
ansichtig  wurde. 

Sirafs  Name  wird  in  dem  Zeitalter,  bei  welchem  wir  jetzt 
angekommen  sind ,  nicht  mehr  genannt.  Auch  für  die  Insel  Kiar>h^ 
welche  nach  Siraf  die  Bolle  der  Haupthandelsstation  im  persi- 
schen Meerbusen  übernommen  hatte ,  kam  jetzt  die  Zeit,  wo  sie 
einer  stärkeren  Bivalin  weichen  musste.  Der  Name  Ormuz 
taucht  leuditend  auf  und  bewahrt  seinen  Glanz  bis  zum  Ende  des 
Mittelalters,  ja  er  strahlt  beim  Beginn  der  Neuzeit  kräftiger  als' 
je  unter  dem  Scepter  der  Portugiesen.  Der  Name  Ormuz  haftete 
nicht  immer  an  der  Insel,  welche  denselben  jetzt  tragt.  Ln 

1  Saniit  Mcr.  fidel,  erac.  p.  28. 
M.  Polo  p.  70  ff.  Odeileo  da  Pordanone  p.  III.  Von  Yezd  aus  sebeint 

Oderico  die  {grosse  Heerstrasee  verlnsson  und  erst  auf  weiten  Umwegen  den 
persischen  Meerbusen  orreicht  zu  haben.  Dieser  Thcil  seiner  ßoute  bietet  dem 
Erklarer  noch  viele  Schwierigkeiten  dar. 

S  II.  Polo  p*  88  f.  cf.  p.  81. 

4  Hammer,  Gesch.  der  llohane  2,  49. 
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firüheren  Mittelalter  hieBS  diese  Insel  Jeron,  dagegon  stand  auf 
dem  ihr  gegenüberliegenden  Festland,  nur  wenige  Stunden  von 

der  Insel  entfernt  , '  eine  Stadt  Namens  Ormuz,  deren  Ruinen  sich 
noch  jetzt  6  oder  7  englische  Meilen  südwestlicli  von  dem  Fort 
Minab  erkennen  lassen.'^    Mit  dem  persischen  Meerbusen  ver- 
bunden durch  eine  Wasserstrasse  (Meeresbucht  oder  Canal) ,  welche 
noch  jetzt  theilweise  befahren  werden  kann,  damals  aber  See- 
schiffen vollkommen  zugänglich  war ,  konnte  dieses  Alt-Ormuz  als 
eine  Seestadt  gelten.  Im  zehnten  Jahrhundert  war  es  noch  wenig 
bevölkert,  weil  die  Kaufleute  in  der  Umgegend  zerstreut  wohn- 
ten, doch  schon  durch  seine  M&rkte  bedeutend  und  reich  gewor- 
den ;3  dagegen  kannte  es  Edrisi  bereits  als  eine  grosse  und  wohl- 
gebaute Stadt,  Es  diente  als  Stapelplatz  für  die  Erzeugnisse  der 
Landschaft  Kerman,  unter  welchen  Zucker  und  vortrefflicher 
Indigo  hervorragten.'*    Wiclitiger  für  seine  Zukunft  war,  dass 
auch  indisclie  Schiffe  hier  anlegten  und  solche  Waaren  ausluden, 
welche  nach  Kerman ,  Sedschestan  und  Khorasan  giengen.  ^  Indem 
nun  aber  Ormuz  den  Handel  mit  indischen  Producten  wenigstens 
theilweise  an  sich  zog,  gerieth  es  in  unausbleibliche  Collisionen 
mit  der  Insel  Kisch,  welche  den  Verkehr  mit  Indien  als  ihr 
IConopol  betrachtete.    Jeder  der  beiderseitigen  IHUsten  gieng 
darauf  aus,  die  SchifPscapitäne  an  sein  Gebiet  zu  fesseln  und  von 
dem  des  andern  abzuziehen  und  es  landen  fortgesetzte  kriegerir 
sehe  Begegnungen  zwischen  beiden  statt.  •    Ormuz  scheint  sieg- 
reich aus  diesen  Rivalitätskämpfen  hervorgegangen  zu  sein ;  denn 
Marco  Polo,  welcher  die  Stadt  um  1202  besuchte,  beschreibt  sie 
als  eine  sehr  bedeutende  Handeisstadt.  '     Hieher  brachten  die 
Kaufleute  aus  Indien  auf  ihren  Schiffen  Spezereien,  Edelsteine« 
feine  G^ebe,  Goldbrokate,  Elfenbein  und  Anderes,  was  dann 
von  Ormuz  aus  weithin  verfuhrt  wurde  (les  partent  par  unicertd 

1  ll)n  Hatuta  2,  230  berechnet  die  Entfernung  auf  drei  Purnsangen,  was 
durch  die  >'achrichten  des  Colonel  Pelly  (s.  folg.  Anm.)  bestätigt  wird. 

3  8.  die  Erkundigungen ,  welche  Tnle  (su  Polo  1,  105)  ron  dem  britisebeii 
Residenten  in  ßushire  Colonel  Pelly  eingezogen. 

3  labtachri  S.  19.  78.  79.  Auch  Kodama  (gestorben  948)  nennt  in  seinen 
statistischen  Aufzeichnungen  Ormuz  den  Hafen  von  Kerman,  s.  Journ.  asiat. 
Sirie  V.  T.  20.  p.  168,  ebenso  Aboulfeda  (trad.  par  Koinaud  2,  28). 

4  Edrisi  1,  424. 

5  Yaqouf  p.  595. 

6  Ibn  Alathir  (ed.  Tornborg:  T.  12.  p.  156.  199)   citirt  von  Defrrmery  in 
.  den  Koten  zu  Sadi's  Uulibtan  p.  178.    So  lauge  Ibn  Alathir  lebte  (er  starb 

1233),  dauerten  die  Feindseligkeiten  fort. 

7  Bohenseddin  p.  289  sagt  wenigstens,  dass  Kauflente  in  seinem  Hafen 
landen. 
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monde).   Aber  auch  die  Bewohner  Ton  Ormuz  selbst  {tkbrten  auf 

eigenen  Schiffen  Waaren  und  besonders  Pferde  nach  Indien,  i 
Ausserdem  hatten  die  Fürsten  von  Ormuz  durcli  ihre  Besitzungen 
an  der  Ostküste  Arabiens  (Gelegenheit  zur  Vervielfältigung  ihres 
Verkehrs  mit  Indien.  Dort  gehörte  ihnen  nämlich  Kalhat  und 
ein  anderer  fester  Platz,  welchen  M.  Polo  nicht  nennt,  wahr- 
scheinlich Maskat.  Auch  nach  Kalhat  kamen  indische  Waaren 
und  dagegw  worden  arabische  Pferde  von  hier  aus  nach  Indien 
transportirt.  ^ 

Trotz  dieser  Concurrenz  behauptete  Kisch  während  des 
ganzen  dreizehnten  Jahrhunderts  ^  noch  einen  bedeutenden  Antheü 
am  indischen  Handel.  Kisch  war  mit  andern  Insehi  des  persi- 
schen Meerbusens  und  einem  Theil  des  arabischen  Küstenlandes 

an  der  Südseite  dieses  Golfs  durch  Eroberung  (1229  12B0)  in 

die  Hände  des  Abu  Bekr  Ben  Saad ,  aus  dem  Geschlechre  der 
Saighuren,  gekommen,  welcher  in  leichter  Abhängigkeit  von  den 
mongolischen  Chanen  Persiens  die  Provinz  Pars  gleich  seinen 
Vorfahren  in  der  Eigenschaft  als  Atabeg  beherrschte  (1226  bis 
1260).  4  Nach  dem  Tode  Abu  Bekr'si  dessen  hinterlassene  Söhne 
jung  starben,  fiel  die  Provinz  sammt  jenen  Insehi  und  Küsten- 
strichen den  Mongolenchanen  anheim,  welche  sie  von  nun  an 
durch  jhre  Statthalter  und  Intendanten  verwalten  Hessen.  Unter 

den  letztem  spielte  in  den  Jahren  1296  ld06  eine  bedeutende 

Rolle  JDschemaleddin  aus  Schiras,  welcher  mit  seiner  geistlichen 
Würde  als  Scheich -ül- Islam  die  eines  Generalpächters  (Melik-ül- 
Islam)  in  den  Provinzen  Pars  und  Irak  verband.  ^  Sowohl  ^Vbu 
Bekr  der  Saighure  als  der  Generalpächter  Dschemaleddin  wurden 
durch  den  Besitz  von  Kisch  in  Beziehungen  zu  Indien  und  zu 
einzelnen  Pürsten  dieses  Landes  unwillkürlich  hineingeführt. 

In  Vorderindien  fehlte  es  yon  jeher  an  einheimischen  Pfer- 
den; man  bezog  solche  yon  allen  Seiten,  aus  China  und  Hinter- 

1  Ii.  Polo  p.  85—86.  TU  f.  YergL  auoh  p.  68.  614.  641  f.  Dass  Polo 
unter  Ormoz  nooh  die  Btodt  auf  dem  Fetflasd  rerBtebt,  unterliegt  keinem  Zweifei. 

Man  darf  sich  in  diesem  Punkt  durch  den  ramuBiauisdien  Text  nicht  irre  machen 
lassen  (Yule,  Polo  I.  p.  CXXIII).  " 

3  M.  Polo  p.  713.  Yergl.  auch  was  Ibn  Batuta  2,  225  über  Kalhat  sagt 
und  was  Defr6mery  in  seiner  üebersetzung^  von  Sadi*«  Golistan  p.  74  not.  ana 
Ibn  Alathir  anführt. 

3  Ja  nocli  am  Anfang-  des  folgenden  nennt  Sanuto  (sccr.  fidel,  eruo.  p.  22) 
Kisdi  neben  dem  continentalen  Ormuz  als  Durchgangsstation  für  die  indischen 
Spezereien. 

4  Hammer,  Geschichte  der  llchane  1,  237  ff. 

5  Hammer  a.  a.  O.  1,  240—  244.  8  ,  85.  50  f.  68  ff.  108.  197  ff. 
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indien.  •  aus  der  Gegend  von  Asosv,'^  aus  dem  J^aiKlo  dvr  Tinken, 3 
aus  Yemen ,  Hadliraniaut  und  Oman,^  ganz  IjcsundtTS  aber  aus 
den  Küstenländeru  und  Inseln  des  persischen  Meerl)usens,  wie 
Bahrein,  Kisch,  Ormuz,  deren  KaulTeute  j^ersische  und  arabische 
Pferde  in  Masse  nach  Indien  führten  und  mit  reichlichem  Gewinn 
absetzten.  ^  So  viel  man  aber  auch  deren  hinbringen  mochte,  hörte 
das  Bedüx£ai88  doch  nie  anf;  denn  die  besten  Pferde  waren  in 
diesem  Lande  theils  durch  das  Klima,  theils  durch  schlechte  War- 
tung bald  zu  Grunde  gerichtet  ^  Nun  berichtet  Wassaf  aus  siche- 
ren Quellen,  dass  zur  Zeit  Abu  Bekr's  des  Saighuren  von  den 
Inseln  und  ITferstrichen  seines  Gtebiets  jährlich  10,000  Pferde  nach 
Maabar  (auf  der  Coromandelküstej ,  nach  Kaiubaye  und  nach  an- 
dern Gegenden  Indiens  ausgeführt  wunien.^  Später,  als  D.sche- 
maU'ddin  Generalpächter  in  Fars  und  Sundara  Pandi  der  mäch- 
tigste K.ömg  im  Lande  Maabar^  war,  bestand  zwischen  diesen 
beiden  ein  Vertrag ,  w^omach  ersterer  sich  anheischig  machte ,  dem 
letzteren  jährlich  1400  arabische  Pferde  aus  Kisch  und  10,000 
Pferde  von  den  andern  zu  Pars  gehörigen  Inseln  durch  seine 
Slaufleute  zuführen  zu  lassen,  der  König  aber  iur  jedes  Pferd 
den  Preis  von  220  Golddinaren  zu  zahlen  und  den  Werth  eines 
auf  der  Fahrt  verendeten  Thiers  zu  ersetzen  versprach. " 

Die  Schiffe ,  durch  welche  diese  ununterbrochenen  Lieferungen 
von  Pferden  nach  Indien  vermittelt  wurden,  kehrten  sicher  nicht 
leer  zurück  in  den  persischen  Meerbusen.  War  ja  doch  gerade 
das  Land  Maabar,  wohin  sie  zumeist  fuhren,  iur  sich  schon  reich 

1  M.  Polo  p.  896.  429. 

2  Ibn  Bntuta  2,  371—374. 

3  Schehabeddin  p.  178. 

4  Ibn  Batuta  2,  374.    Schehabeddin  1.  c.    M.  Polo  p.  704.  711.  713. 
9  SehebAbeddin  p.  178.  184.   U.  Polo  p.  67  —  69.  88.  614  f.  641. 

(>  M.  Polo  p.  614  f.    Wassaf  bei  EUiot,  bistory  of  India  3,  84. 

7  Wassnf  ii.  a.  0.  Die  unterwürfige  Haltung  des  Sultiins  von  KambayO 
gegenüber  von  Abu  Bekr,  welche  Hammer  (Gesch.  dtr  llolmne  1,  240)  eben- 
falls aus  Wassaf  constatirt,  stand  ohne  Zweifel  mit  diesem  Pferdehandel  in 
VerbiDdong.  , 

8  Es  ist  der  Sonder  Band!  Dawar  des  M.  Polo  (p.  6C2).  Sein  Herrscbafls- 
gebiet  scheint  zum  Mittelpunct  die  Landschaft  Tanjore  gehabt  zu  haben,  er- 
streckte sich  aber  auch  auf  die  Perlenfischcrcibezirke  am  Golf  Ton  Mauaar 
(Yule  zu  Polo  2,  269  ff.).    Er  starb  1293  (nach  W'assaf). 

9  Rasehideddin  und  Wassaf  bei  Elliot,  bist,  of  Indla  1 ,  69.  8,  88  f.  wo- 
zu der  übereinstimmende  ganz  gleichzeitige  Beriebt  des  M.  Polo  p.  614  f.  zu 
vergleichen.  Sclion  Abulfoda  (in  Büschings  Magazin  4,  271)  berichtet  von  der 
starken  Pferdeeiufuhr  im  Königreich  Maabar,  speciell  in  dessen  Hauptstucit 
Biyyardawal  (Birdhul),  welche  zufolge  des  Nachweibcs  von  Yulc  (Polo  2,  272) 
Dicbfc  weit  tob  Taiijore  stt  sacben  Ist. 
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an  Frodncten,  aber  durch  die  Zufohr  aus  China  und  Hinterindien 

vollends  mit  den  kostbarsten  und  seltensten  Waaren  gesegnet.  ^ 
Was  liindtTte  jene  PfordoHffcranten ,  ihren  schönen  Erl()s  auf  den 
Bazaren  von  ^laahar  in  Spe/t-i  eien ,  Edelsteine  oder  Perlen  um- 
zusetzen und  diese  als  Rückfracht  mitzunehmen?  Wassaf  sagt, 
der  ganze  Reichthum  der  lusoln  des  persischen  Golfs  und  theil- 
weise  auch  der  Luxus  anderer  Länder  von  Irak  und  Khorasan 
bis  nach  Kleinasien  und  Europa  stamme  von  Maabar.  Speciell 
aber  nennt  er  Kisch  als  die  Insel,  wohin  die  Waaren  Maabars 
instradirt  zu  werden  pflegen.  Wollen  wir  diesen  Waarenzug 
von  Kisch  aus  noch  weiter  in  der  Bichtfuig  gegen  den  Ocddent 
verfolgen,  so  weisen  uns  die  Oeschichtsquellen  theils  den  persi- 
schen Meerbusen  und  den  Tigris  aufwärts  nach  Bagdad,  theils 
durch  den  Continent  Persiens  nacli  Tauris.  ' 

Doch  wir  bleiben  zunächst  noch  beim  persischen  Meerbusen 
stehen,  um  eine  Veränderung  zu  beobachten,  welclie  mit  einem 
der  dortigen  Emporien  vorgieng.  Wenige  Jalu  e  nachdem  M.  Polo 
die  Küstenstadt  Ormuz  besucht  hatte,  wurde  .dieselbe  von  einem 
feindlichen  Heer  mit  solcher  Uebermacht  angegriffen,  dass  ihr 
König  sanunt  dem  grdssten  Theil  der  £inwohner  sich  auf  Schifie 
fl&chtete  und  nach  vorabergehendem  Aufenthalt  auf  der  Insel 
Keisohm  (Broct)  die  kleinere  vor  derselben  liegende  Jerun  zum 
künftigen  Heimatsite  fUr  sich  und  sein  Volk  ausersah,  während 
Alt-Oi  inuz  der  Zerstörung  überlassen  wurde  und  hinfort  nur  noch 
von  geringen  Leuten  spärlich  bevölkert  war.  Den  Fürsten,  unter 
welchem  dies  geschah,  nennt  Turanschah,  welcher  selbst  später 

(1347  1378)  Purst  von  Hormuz  war  und  die  Geschichte  seiner 

Vorfahren  in  persischer  Sprache  niederschrieb,  Mir  Behaeddin 
Ajas  Seifin;  als  die  Zeit  der  Uebersiedlung  bezeichnet  er  das  Jahr 
700  d.  Hdschr.,  d.  h.  ISOO^ldOl  der  christlichen  Zeitrechnung. 
Pedro  Teizeira,  der  in  seiner  Brete  reladon  del  prindfio  delregno 
Harmuz  y  de  ttu  Reya^  nur  einen  Auszug  aus  Turanschah  gibt, 
wiederholt  diese  Nachricht,  wobei  er  nur  den  Fehler  macht,  dass 
er  das  Jahr  der  Hidschret  700  dem  Jahr  Christi  1802  gleichsetzt.  5 
Andere  Königsnamen  und  andere  Daten  haben  spätere  Schrift- 

1  Rasohideddin  bei  ElUoft  1,  69.   WaBMf  ebend»  8,  82. 

2  Elliot  1.  c.  3,  32.  35. 

8  M.  Polo  j».  47.    Sanuto  secr.  fidel,  crucis  p.  22  f. 

^  In  seinem  Buch  Relaciones  del  origen,  descendencla  v  äuccession  de 
los  Reyes  de  Penia  y  de  Hamms.  Araberes  1610. 

9  Ib.  p.  10  if. 
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steller ,  wie  Ahmed  Ghafi'ari  (starb  1567)  und  Mohammed  Medschdi 
(schrieb  1593);  ihnen  zufolge  wäre  die  Uebersiedlung  der 
Ormuzer  auf  die  Insel  ins  Jahr  1310  oder  1315  herabzu- 
racken;  ^  aber  diese  Angaben  fdlen  gegenüber  der  des  weit  älteren 
Tnranscbab  nicht  sohwer  in  die  Wagsobale.  Oanz  anders  yerhält 
es  sich  mit  HamdaUab  Mnstofi  aus  Kazwin  (gestorben  1349);  er 
stebt  der  Zeit  jener  Begebenheit  noch  näher  als  Tnranschah  und 
ist  ein  überaus  zuverlässiger  Geschichtschreiber.  Von  diesem  nun 
behauptet  Ouselov,'^  er  schreibe  die  Griiii(lun<j;  von  Xeu-Ormuz 
dem  zu  seiner  Zeit  re<^ierenden  Fürsten  Kutlicddin  zu.  Liuder 
lässt  sich  die  Behauptung  Ouselev's  nicht  prüfen ,  so  lange  Ham- 
dallah^s  Werk  nicht  in  einer  Ausgabe  vorliegt.  Aber  gesetzt| 
Hamdallah  hätte  wirklich  jene  Aeusserung  gethan,  was  noch  zu 
bezweifeln,  so  wären  wir  gendthigt,  ihm  in  diesem  Punct  Un- 
recht zu  geben.  Turanschak  musste  über  die  Geschichte  seines 

Vaters  und  Vorfahren  in  der  Herrschaft  über  Ormuz  denn  das 

war  Kutbeddin  so  weit  unterrichtet  sein,  um  zu  wissen,  ob 

die  Uebersiedlung  auf  die  Insel  in  dessen  Zeit  falle  oder  früher. 
Nun  verlegt  er  sie  aber  um  zwei  Jahrzehende  früher  und  erzählt 
von  Kut);eddin  nur,  wie  er  die  Insel  gegen  einen  Usurpator  und 
gegen  äussere  Feinde  behauptet  und  von  hier  aus  weitere  Erobe- 
rungen gemacht  habe,  von  denen  wir  noch  sprechen  werden.  lu 
diesem  Punct  konnte  ein  Einheimischer,  zumal  ein  durch  hohe 
Stellung  Begünstigter,  wenn  er  auch  etwas  später  lebte,  sicherere 
Kunde  haben  als  ein  fremder,  wenn  gleich  älterer  Gewährsmann. 
Weniger  entscheidend  gegen  die  Verlegung  des  Ereignisses  in  die 
Zeit  Kutbeddins  möchte  der  Umstand  sein,  dass  schon  Abulfeda, 
welcher  sein  geographisches  Werk  im  September  1321  abschloss, 
in  dasselbe  die  Notiz  von  der  Zerstörung  der  Stadt  Alt -Ormuz 
und  der  Gründung  von  Neu-Ormuz  aus  dem  Älunde  eines  an  Ort 
und  Stelle  Gewesenen  aufnehmen  konnte.'^  Dies  Hesse  sich  näm- 
lich immerhin  mit  jener  Datirung  vereinigen,  wenn  das  fragliche 
Ereigniss  in  die  ersten  Regierungsjahre  ILutbeddins  (er  regierte 
von  1319  an)  verlegt  würde.  Aber  ganz  unvereinbar  mit  der- 
selben und  für  die  Wahrheit  der  Angabe  Turanschahs  entschei- 
dend ist  die  Schilderung,  welche  Wassaf  in  dem  dritten  Buch 
seiner  persischen  Geschichte  von  der  fraglichen  Uebersiedlung 

1  Oa«rt«7,  travel«  in  Tftriottt  countries  of  th«  East,  more  partieolarly  in 
Peraia  1,  157.  178. 
'-i  Ib.  p.  157. 

3  Hebers,  v.  Kei»ke  in  Büscliings  Magazin  4,  261  f. 
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macht.  Wassaf  vollendete  sein  Werk  im  Jahr  1311,  die  drei 
ersten  Bücher  überreichte  er  sogar  schon  im  Jahi- 1303  als  fertig 
dem  Obau  Gbasan,  >  also  lange  bevor  Kutbeddin  auf  Ormuz  zur 
Begienuig  kam.  Leider  ist  gerade  die  einschlägige  Partie  Wassafs 
noch  nicht  übersetet  und  was  Hammer  ^  aus  Wassaf  zur  Geschichte 
von  Ormuz  mittheüt,  ist  theils  sehr  verworren, 3  theils  betritt  es 
mehr  die  der  TJebersiedlnng  voransgehenden  Begebenheiten,  als 
diese  selbst.  Wir  müssen  nns  desshalb  damit  begnügen,  zu  sagen, 
dass  Wassaf  die  Zerstörung  von  Alt- Ormuz  wie  Turanschah  um 
das  Jahr  18(X)  ansetzt.  Dies  passt  denn  auch  gut  zu  der  Ge- 
schit'lire  dt-s  südlichen  Persien  um  jene  Zeit.  Das  Land  wurde 
damals  bis  in  die  heissen  Küstenstriche  (Germsirj  herab  durch 
einen  Einfall  von  Seiten  des  dschagatai'schen  Prinzen  Kotlogh- 
schah  heimgesucht,  welcher  die  südöstlichen  Provinzen  des  Cba- 
nats  Transoxanien  inne  hatte.  ^  Wirklich  bezeichnet  Turanschah 
die  Zerstörer  von  Alt- Ormuz  als  Türken,  welche  von  Turkestan 
ausgegangen  waren;  9  mit  dem  Namen  Turkestan  aber  belegen  die 
Eingeborenen  das  Land,  welches  wir  Transoxanien  zu  nennen 
pflegen. 6  Abulfeda  spricht  von  Tataren,  was  gleichfalls  zutrifft, 
da  Tutaren  die  herrschende  Nation  in  Transoxanien  und  Kotlogh- 
schah  aus  dem  Stamme  Dschengisclians  waren.  Wenn  endlich 
andere  Chronisten  sagen,  die  Bewohner  von  Ormuz  seien  von 
Bäuberhordeu  angegriffen  worden , '  so  liegt  auch  hierin  eine  Hin- 
weisung auf  den  Einfall  Kotloghschahsj  denn  dieser  Prinz  stand 
im  Bunde  mit  dem  im  östlichen  Persien  angesiedelten  Bäubervolk 
der  Karaunahs,  welches  jederzeit  bereit  war,  über  seine  wohl- 
habenderen Nachbarländer  herzufallen.  B 

Die  Wahl  des  neuen  Ansiedlungsplatzes  kann  man  nicht 
anders  als  glücklich  heissen.  Die  Insel  Jerun  war  zwar  felsig 
und  unfruchtbar,  aber  ihre  Lage  am  Eingang  des  persischen  Meer- 
busens setzte  den  Herrn  der  Insel  in  den  Stand,  die  von  Indien 
her  durch  die  Meerenge  einlaufenden  Schiffe  zum  Anlanden  zu 
zwingen,  ehe  sie  nach  Kisch  weiterfuhren.  Die  Beherrscher  von 
Kisch  machten  bald  die  Wahrnehmung,  dass  die  Pürsten  von 

1  Hnmmer,  Gesch.  d«r  llebane  2,  122  f.  151  f.  248. 

i  Ib.  2,  50  f. 

^  Richtig  charaoterisirt  Yule,  Polo  1,  llö  f.  dieses  „incomparable  muddle.* 
4  d*01iiMHi,  hUt.  des  Mongols  4  ,  268  ff.   Hammer,  Debane  2,  98  ff. 
3  Teixeira  p.  11. 

Vambery,  Gesch.  Boclinra's  oder  Transoxaiiiens  S.  löö. 
'  Silo  de  Sacy,  antiquilos  de  la  Perse  p.  277,     Yaqout  p,  595  not. 
8  ^^ot.  et  extr.  XIV,  1.  p.  282  ff.    Yule  zu  Polo  1,  94. 
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Onnuz  ihnen  die  indischen  Schiffe  abspannten;  sie  nntemahmen 
wiederholt  kriegerische  Expeditionen  gegen  die  lästigen  Neben- 
bnhler,  aber  immer  vergeblich;  <  nicht  lange  stand  es  an,  so  wurde 
Tielmehr  Eisdi  sanmit  der  Perleninsel  Bahrein  und  dem  benach- 
barten arabischen  Küstenland  von  dem  König  Kiitbeddin  auf 
Ormuz  erobert.  Wami  dies  geschah,  sagt  Tiiiaiischali  oder  we- 
nigstens sein  Abbreviator  Teixeira  nicht  bestimmt;  doch  führt 
seine  Geschichtserzählung  ungefähr  auf  das  Jahr  IBBO. Als  der 
ßeisende  Ihn  Batuta  den  König  Xutbeddin  im  Jahr  1332  be- 
suchte, hatte  letzterer  jedenfalls  zu  seinem  alten  Besitz,  welcher 
neben  der  Insel  Ormuz  auch  einen  Theil  des  Küstenlandes  Oman 
mit  Kaihat  umfasste,  bereits  jene  neuen  Eroberungen  hinzugefügt.  ^ 

Nun  stand  Neu-Onnus  ohne  Nebenbuhler  im  persischen  Meer- 
busen da.  Es  blühte  als  Emporium  kräftig  auf  trotz  aller  inneren 
Wirren  und  Thronstreitigkeiten ,  an  denen  seine  Geschichte  reich 
ist.  Ibn  Batuta  fand  die  Inselstadt  gross  und  schön ,  ihre  Bazare 
wohlversehen ;  hier  hatten  die  Schiffe  aus  ganz  Indien  ihren  Stapel- 
platz und  die  Waareii ,  <lie  sie  brachten,  giengen  von  hier  aus 
weiter  nach  Pars  und  Khorasan  und  in  die  zwei  Iraks,  d.  h.  nach 
Irak  adschemi,  der  Centraiprovinz  Persiens  mit  den  Städten 
Ispahan,  Hamadan,  Sultaniah,  und  nach  Irak  Arabi,  d.  h.  nach 
Mesopotamien  mit  der  Hauptstadt  Bagdad.  *  Und  so  sprechen 
auch  die  Abendländer  Oderico  von  Pordenone '  und  Johannes  Ma- 
rignola''  von  den  viden  Waaren  und  Kaufleuten,  welche  hier  aus 
allen  Enden  zusammenströmten. 

Unter  diesen  „mereatores  toiius  orbif**  waren  auch  nicht  selten 
Europäer, "  welche  ihr  Weg  nach  Indien  oder  nach  China  über 
diese  Hauptstation ö  führte,  wie  jener  Petrus  de  Lucalongo,  der 
Reisebegleiter  des  Missionärs  und  späteren  Erzbischofs  von  Peking, 
Johannes  von  Monte  Corvino.  Mochten  sie  über  Bagdad  oder 
über  Tauris  herkommen,  die  Insel  am  Ausgang  des  persischen 

>  Teixeira  p.  20  ff, 
'i  Ib.  p,  25—33. 

3  Ibu  Batuta  2,  124.  226.  229.  233.  235  f.,  8.  auch  Hamdallah  Mustoti  bei 
Hammer,  Ilchane  2,  S21. 
*  8,  880  f. 

5  Yulo,  Cathay  Vol.  2.   Append.  I.  p.  lY. 

6  Ed.  Dobner  p.  113. 

7  MaundeviUe  p.  196  nennt  speoiell  Yenotianer  und  Genuesen. 

8  IfanndeTÜle  sagt,  p.  328,  dto  Kftufleate,  weloke  fibar  Persien  nach  China 
raisea,  setKen  von  Orainz  aus  Aber  ainen  Xemraaarm  nach  Golbache  (Yar.  Go- 
hathe)  über.  Er  scheint  damit  Kalhat  zu  meinen ,  welches  die  Ormuzar  BcMffe 
auf  ihrem  Weg  nach  Indien  vielleicht  öfters  berührten. 
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Meerbusens  berührten  sie  alle  und  begrüssten  diesen  Stape^Iiits 
indischer  Schiffe  als  die  Pforte  des  indischen  Wunderlandes.  ^ 
Wohl  gab  es  anch  Earaivanenstrassen  durch  das  Binnenland, 
welche  den  Verkehr  zwischen  Persien  und  Indien  vermittelten, 
und  die  Passagen  von  Kabul  und  Ghasna  konnten  ebenso  gut 
Thore  von  Indien  genannt  werden,  als  die  Insel  Orinuz.  Aber 
dass  ein  Abendländer  in  der  Zeit,  von  welcher  wir  sprechen,  diese 
continentalen  We^j^e  eingeschlagen  hätte,  dafür  kennen  wir  kein 
Beispiel.  Die  AVichtigkeit  jener  zwei  Städte  für  den  Handel  mit 
Indien  rühmt  zwar  noch  Abulfeda,'-^  aber  er  wiederholt  hiebei, 
wenigstens  was  Kabul  betrifft,  nur  Aussprüche  älterer  Quellen. 
Sein  jüngerer  Zeitgenosse  Ibn  Batuta,  ^  welcher  die  alte  Grösse 
dieser  Städte  wohl  kennt,  traf  Ghasna  als  eine  halbverfeUene  Stadt, 
Kabul  als  ein  kleines  Dorf,  was  gewiss  zu  dem  Schluss  berech- 
tigt ,  dass  dieselben  zu  jener  Zeit  nicht  einmal  für  die  Orientalen 
Stapelplätze  von  Bedeutung  waren. 


5.  Indien. 

Die  Beziehungen  der  Abendländer  zu  Indien  beginnen  für 
diese  Periode  mit  einer  interessanten  Unternehmung  einiger 
Genuesen,  weldie  genau  in  das  Jahr  flült,  in  dem  der  Fall 

Accons  alle  Welt  zum  Aufsuchen  neuer  Handelswege  anspornte. 
Im  Julir  1291  nämlich  rüsteten  Tedisio  Doria ,  IJgolino  Vivaldi 
und  ein  Bruder  des  Letzteren  im  Verein  mit  mehreren  Lands- 
leuten zwei  bewaffnete  Galeeren;  auf  denseU)en  fuhren  die  beiden 
Vivaldi-*  von  Genua  al)  und  durchscliilften  die  Meerenge  von 
Gibraltar,  um  dann  auf  dem  offenen  Ocean  segelnd  Indien  zu 
erreichen.  Man  hat  dieses  Factum  früher  vielfach  angezweifelt, 
so  lange  man  es  nur  von  späten  genuesischen  Annalisten,  wie 
Giustiniani  und  Foglietta,  erwähnt  fand.  ^  Aber  seit  Canale  und 
Pertz,  unbefriedigt  durch  die  lückenhafte  Muratori'sohe  Ausgabe 

1  Die  Carte  catalane  p.  123  heisst  Onnius  «comenBament  de  lee  Indies" 

und  schildert  dnbei  die  indischen  SchifTo.    Dass  sie  die  Stadt  nooh  auf  das 
Festland  versetzt,  ist  eines  der  vielen  Anzeichen  von  der  ZasanuiienMtziillg 
der  Karte  mich  Berichten  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten, 
'i  BOsehingB  Magazin  5,  849.  851. 

3  3,  88.  89. 

4  Nicht  nuch  Doria,  wie  Qiustiniani  und  Foglietta  in  Folge  eines  Miss- 
Terstandnisses  der  Originalstelle  in  den  Annal.  Jan.  beliaupten. 
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der  ältesten  genuesischen  Annalen,  die  besseren  nnd  voUstfindigeren 
Handsehrifiben  derselben  untersucht  haben,  ist  darin  ein  vollständig 
gleichzeitiges  und  unbedingt  verlässliches  Zeugniss  für  jene  Ent- 
deckungsreise zu  Tage  gefordert  worden.  *    Parallel  damit  geht 

eine  andere,  viel  spätere  Relation,'^  welche  den  beiden  Vivaldi 
die  Vornamen  Vadinus  und  Guidus  gibt  und  die  Expetlition  ins 
Jahr  1290  (statt  1291)  setzt.  •'^  Auch  Peter  von  Abano  Hiebt  in 
sein  Buch  Conciliator  conlroKersiarum,  das  er  im  Jahr  1303  zu 
Paris  abfasste,  aber  vielleicht  noch  bis  zu  seinem  Tod  1316  mit 
Nachträgen  und  Einschaltungen  versah ,  eine  Anspielung  auf  zwei 

genuesische  Schiffe  ein,  welche  Yor  mehreren  Jahren  er  sagt 

dreissig       nach  Indien  abge&hren  seien.  ^  Trotz  der  grossen 

Differenz  in  der  Zeitangabe  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  er  die 
Expedition  der  Vivaldi  meint.  ^  Alle  Berichte  stimmen  darin 
überein,  dass  sie  die  Unternehmung  als  eine  erfolglose  bezeichnen. 
In  der  Heimatstadt  Genua  konnte  man  die  Fahrt  der  Vivahli 

blos  bis  Gozora  verfolgen  6  einXame,  welcher  die  südlich  vom 

Atlasgebirge  zu  suchende  Landschaft  Guzzula  der  catalanischen 
Karte  oder  vielmehr  eines  der  Vorgebirge  repräsentirt,  in  denen 
diese  Landschaft  das  atlantische  Meer  erreicht.  ^   Was  von  dort 

1  AnnaL  Jan.  bei  Perte  SS.  18,  3S5.  Yergl.  flW  diese  Stelle  Belgrtno 
deffli  »nnali  OenoTesi  di  Celfaro  im  Aieidw,  ator.  ital.  8er.  III.  T.  2.  p.  124  ff. 

Noch  ehe  die  neue  Ausgabe  der  genuesischen  Annalen  erschien,  erhielt  die 
Welt  von  dem  Fund  Kunde  <lurch  Cnnale  in  der  kleinen  Schrift :  Deg-li  aiitichi 
navigatori  c  scopritori  Genovesi,  mit  Avelcber  er  den  achten  italienischen  Ge- 
lebrlflocongrosa  dea  Jalirea  1846  in  »einer  Vateratadt  begrfiaste,  nnd  später 
dareli  Pertz  (dem  der  Vortrag  Canale^s  entgangen  war)  in  der  Abhandlung: 
der  altestP  Vorsuch  zur  Entdeckung  des  SecAvegs  nach  Ostindien.    Bcrl.  1859. 

In  dem  geographischen  Sanimelcodex  der  Universitätsbibliothek  von 
Genua,  welcher  unter  dem  unzutreffenden  Kamen  Itinerarium  Antonii  Usus- 
maris  bekannt  und  von  Orsberg  de  Hemsö  in  seinen  Annali  di  geografia  e  di 
Statistica  T.  2  (Genovn  1802)  zum  Theil  herausgegeben  ist. 

^  Die  .lahf-zahl  1281  bei  Graberg  und  bei  Olivieri,  carte  c  cronache  mano- 
scritte  per  la  storia  Genovese  p.  6Ö  ist  blos  durch  falscho  Deutung  der  Zahl- 
zeichen in  die  Stelle  hineingetragen  worden,  vergl.  Avezuc  in  den  Nouv.  an- 
nal.  des  roy.  184S.  T.  4.  p.  45  nnd  Desimoni  im  Glom.  ligust.  1,  267. 

^  Ed.  Venez.  1548.  fol.  105. 

5  Ave/.ac  (nouv.  annnl.  des  voy.  1859.  T.  3.  j).  287  f.)  schlägt  vor  statt 
trigesimo  zu  lesen  tredecimo  und  damit  die  chronologische  Kluft  zu  uberbrücken; 
wolle  man  dies  nicht,  so  müsste  man  annehmen,  Abano  meine  eine  andere  der 
TiTaldi*8ehen  Toransgehende  Expedition. 

^  Annal.  Jan.  I.  c. 

'  "Was  die  Pizzi^-ani'sche  Karte  des  Jahres  1367  durch  den  Ausdruck 
Caput  hnis  Gozole  andeutet  (bei  Zurla  di  M.  Polo  2,  820).  Zur  Erklärung 
dea  Hamens  Goaora  rergl.  Belgrano  I.  e.  p.  128.  Oaaide  I.  c.  p.  341.  Major, 
prinoe  Henry  the  naTigator  p.  101-,  ^reiche  das  Cup  Kon,  Perta  a.  a.  0.,  'wel- 
eher  das  etwaa  sfidlieliere  Gap  Jnbi  annimmt. 
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ab  aus  den  Vivaldi  geworden,  A\Tisste  man  weder  zu  der  Zeit, 
als  der  letzte  Portsetzer  des  Ca£BEtro  Jac.  Doria  die  Feder  nieder- 
legte, noch  zehn  bis  zwanzig  Jahre  später,  als  Peter  von  Abano 
schrieb.  Jene  spätere  Relation  aber  will  wissen,  dass  sie  eines 
ihrer  Schiffe  haben  in  einer  Untiefe  znracklassen  müssen,  mit 
dem  andern  bis  zu  einer  „äthiopischen"  Stadt  Mena  in  der  Nähe 
der  Mündung  des  Gilion,  d.h.  ohne  Zweifel  des  Senegal '  gelangt 
seien,  wo  mau  sie  an  der  Weiterfahrt  gehiudert  habe. Eben 
dort  in  Seuegambien  lebte  ein  Nachkomme  derselben  noch  im 
Jahr  1455,  als  der  Genuese  Antoniotto  Usodimare  auf  einer  Knt- 
deckungs-  und  Handelsreise  jenes  Land  besuchte.  3  Jenen  Vivaldi 
war  somit  nicht  gelungen,  was  sie  angestrebt  hatten;  weder  ver- 
mochten sie  ihre  mitgebrachten  Waaren  mit  indischen  Spezereien 
in  der  Heimat  der  letzteren  zu  vertauschen,  noch  die  mitreisenden 
zwei  Franziscaner  zur  Bekehmng  ungläubiger  Hindu's  auszusenden. 

Allein  der  Drang  nach  Indien  theilte  sich  auch  anderen 
Gliedern  der  Pamilie  Vivaldi  mit.  Eine  Kaufmannscompagnie 
dieses  Xamens  (Hagionc  Vivaldi  machte  sich  die  Handlung  dort- 
hin zur  Aufgabe.  Benedetlo  Vivaldi,  der  im  Jahr  1315  auf  der 
Galeere  des  Angelino  de'  Mari  von  Genua  abgereist  war,  und 
Percivalle  Stancone,  beides  Mitglieder  jener  Compagnie,  weilten 
in  Indien,  der  Erstere  starb  dort  vor  1321  mit  Hinterlassung 
von  Gold  und  Waaren,  worauf  der  Verwalter  seines  Vermögens 
in  Genua  durch  das  Gericht  den  Stancone  heimbemfen  liess,  um 
das  Handlungshaus  in  Genna  weiterzufuhren.  ^ 

Welchen  Weg  hatte  Benedetto  Vivaldi  eingeschlagen?  Hatte 
ihn  die  Gbleere  des  Angelino  de*  Mari  um  das  Cap  der  guten 
Hoffnung  herumsegolnd  ganz  bis  Indien  gebracht?  Sicher  nicht, 
er  war  von  derselben  in  Lajazzo  oder  in  Trapezunt  ans  Land 
gesetzt  worden  und  hatte  von  da  das  tatarische  Persien  durch- 
zogen, um  sich  endlich  in  Ormuz  nach  Indien  einzuschiffen.  Dieser 
Weg  durch  tatarisches  Gebiet  stand,  wie  wir  wissen,  jedem 
Europäer  offen  und  wurde  auch  von  Vielen  hin-  und  herwärts 
begangen,^  während  der  Pass  durch  Aegypten  verwehrt  war 

I  IMes  stellt  Avesae  fest.   Kouv.  annal.  des  Toy.  1869.  T.  8.  p.  279  ff. 

'  Itln.  üsusin.  1.  c. 

3  Brief  desselben  an  seine  Gläubiger  in  (4enua  vom  12.  Der.  1455.  ibid.  p.  '287. 

4  Belgranu  im  Archiv,  stor.  itul.  Serie  Iii.  T.  2.  p.  127  und  in  seiner  Ab- 
handlnnir  I>oUa  Tita  privata  dei  GenoTesi  (Atti  della  8oc.  Ligar.  Vol.  4,  p.  1S5) 
theilk  dies  aus  genuasischen  Oenohtsacten  mit. 

3  Sannt  saor.  fidel,  ernc.  p.  23.  Petr.  de  Abano  oonoiliator  differentia- 
rum  1.  c. 
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und  nur  von  Wenigen  heimlicli  betreten  wurde.   In  welchem 

Theile  Indiens  Vivaldi  und  Stancone  ihr  Handelsgeschäft  trieben, 
ist  nirgends  zu  lesen.  In  das  Innere  des  Landes  drangen  die 
fremden  Kaufleute  damals  nicht  ein.  Einzig  mit  dem  Küsten- 
land Vordermdiens  haben  wir  es  zu  thon,  wenn  wir  die  Gebiete 
kennen  lernen  wollen,  in  denen  ein  unmittelbarer  Waarentausch 
zwischen  Europäern  und  Indiem  yennuthet  oder  wirklich  constatirt 
werden  kann. 

Wir  theüen  zu  leichterer  Uebersicht  dieses  Küstenland  in 
drei  Zonen:  die  erste  von  den  Indusmündungen  bis  zum  heutigen 
Goa,  die  zweite  von  da  bis  zum  Cap  Gomorin,  die  dritte  von 

diesem  Cap  an  der  Coromandelküste  entlang  nordwftrts  sich  aus- 

deliiiend. 

In  der  ersten  dieser  Zonen  erscheint  nimmehr  an  den  ludus- 
mündungen  neben  dem  altberiihmten  Daybal  •  das  neuere  Lahary 
(jetzt  Larry  Bender)  als  eine  grosse  Hafenstadt,  bei  welcher 
Handelsschiffe  aus  Jemen  und  Fars  anlegten. ^  Auf  der  Halb- 
insel Guzzerat  spielte  der  alte  Wallfahrtsort  Somnath  trotz  der 
Zerstörung  des  dort  verehrten  Idols  durch  die  Mohammedaner 
noch  eine  Bolle  als  Handelsplatz.  ^  Das  bedeutendste  conmiercielle 
Leben  aber  ent&ltete  sich  innerhalb  des  Golfs  von  Kambaye. 
Noch  waren  in  dieser  Gegend  die  Namen  Sufara  (Suppara)  und 
Barudsch  fßarygazaj  nicht  ganz  verklungen.  *  Gegenüber  von  ihnen 
auf  der  Halbinsel  Kattywar  (Guzzerat)  lag  Kukah  (jetzt  (Thogho^ 
mit  bedeutenden  Märkten.  ^  Doch  das  belebteste  Emporium  an 
diesem  Golf  war  jetzt  Kambaye.  Viele  Kaufleute,  welche  über 
Ormoz  Indien  besuchten,  giengen  nicht  weiter  als  bis  Kambaye, 
weil  sie  hier  schon  alle  die  Waaren  fanden,  auf  welche  sie  ihr 
Absehen  gerichtet  hatten.  ^  Denn  abgesehen  von  den  Producten 

1  Abillf.  bei  Büsching  4,  267  f. 
Ibn  Hatuta  3,  112.    Yergl.  Yulc  im  Indian  Antiqoary  8.  (1874)  p.  115. 

3  Abulf.  1.  0.  p.  272.    M.  Polo  p.  666—668. 

4  Sapei»,  Par<M4H»  all  Arbeitsfeld  des  Dominioanermission&rs  Jordanus  in 
dMsen  Brief  toa  1£.  Oetob«r  1S21,  bei  Qa4tif  et  Eehard,  8eript  Ord.  Praedic. 

1,  549  f.  wiederholt  erwähnt.  Abulfoda  1.  c.  p.  272  kennt  das  indische  ^So- 
fala"  —  BÖ  heisst  bei  ihm  Sufara  —  blos  aus  dem  alteren  Albimni,  nicht  aus 
gleichzeitigen  Quellen.    S.  auch  Indian  Antiquary  T.  1.  p.  Ö2i. 

9  Jbn  Batiita  4,  60  f.  Der  in  der  vorigen  Anmerkung  citirte  Brief  ist  tim 
liier  (Caga,  besser  Coga)  datirt,  s.  Tnle,  Cethay  I,  288.  Es  ist  das  Goga  oder 
Ctoghe  di  Carabate  (1.  Cnmbaie)  des  Giov.  da  Empoli  p.  39.  41. 

6  Hayton  bei  Qrynaeus  uovus  orbis  p.  404  f.  Bedeutsam  ist  auch,  dass 
Sanato  (Beer,  fidel,  cruc.  p.  22)  von  der  ganzen  Westküste  Vorderindiens  blos 
diesen  Handelsplati  nennt,  ansterdem  noeli  Mahabar  (CoromandeUcSste),  was 
er  gleiehfalls  für  eine  Uafisnstadt  ansieht. 

Heydt  Geschichte  des  Levantdiandels.  IL  10 
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ihrer  nächateii  Umgebung ,  unter  welohen  Indigo  und  Baumwolle 
hervorragten,  und  von  den  Arbeiten  ihrer  Weber  und  Leder- 
arbeiter 1  vereinigte  diese  Stadt  durch  die  Betriebsamkeit  der  ein- 
hämischen,  wie  der  vielen  fremden  hier  angesiedelten  Kaufleute 
eine  Menge  Waaren  von  Nah  und  Fern  in  ihren  Mauern  und  wie 
sehr  dort  der  Handel  blühte,  zeigt  schon  da;>  Aeussere  von 
Kambaye,  indem  die  reiche  Kaufmannschaft  in  Aufführung  von 
Prachtbauten  wetteiferte.  ^  Weiter  südlich  auf  der  Landseite  der 
Insel  Salsette  ungefähr  zwölf  englische  Meilen  von  dem  jetzigen 
Bombay  erhob  sich  die  alte  Hauptstadt  der  Landschaft  Concan)  ^ 
Tana  (Tannah),  noch  immer  bedeutend  durch  Export  und  Import, 
aber  freilich  auch  manchen  Kauffahrer  geföhrlich  durch  die 
Seeräuber,  mit  welchen  wenigstens  zu  M.  Polo's  Zeit  der  Landes- 
fiirst  in  Verbindung  stand.  ^  Für  den  Abendländer  knüpfte  sich 
an  diese  Stadt  später  noch  eine  weitere  schlimme  Erinnerung, 
insofern  vier  Franciscaner,  welche  auf  der  Reise  nach  Kulam 
bcgrifTi  ii  unterwegs  predigten  und  disputirten.  hier  auf  Befehl 
des  mohammedanischen  Gouverneurs  im  Jahr  1320  hingerichtet 
wurden.  Die  Geschichte  ihres  Martyriums^  liefert  übrigens  den 
Beweis,  dass  auch  an  dieser  anscheinend  unA\irthlichen  Stätte 
Abendländer  wohnten.  Als  nämlich  ein  am  Leben  gebliebener 
Crosse  dieser  Mission,  der  Dominicaner  Jordanus,  die  Gebeine 
der  Hingerichteten  sammelte,  um  sie  in  Su&ra  beizusetzen,  half 
ihm  ein  junger  Genuese.''  Wir  können  kaum  anders  annehmen, 
als  dass  dieser  Letztere  einer  genuesischen  Kaufmannsfamilie 
angehörte,  welche  in  Tana  angesiedelt  war.  Von  demselben 
Jordanus  besitzen  wir  ferner  zwei  Briefe,  deren  erster  (12.  October 
1321)  aus  Kukah  (Caga  s.  oben),^  deren  zweiter  (20.  Januar  1324) 
aus  Tana  datirt  ist.  ^  £r  erzählt  in  dem  ersteren  den  Tod  seiner 


I  :M.  Polo  p.  666. 
Ibn  Batuta  4,  ö3  ff, 

3  Pandiier  zu  Polo  p.  668  ff.  Ttile,  Cathay  1 ,  57.  Dess.  Koten  zu  Jord. 
Caial.  p.  VI.  und  zu  Polo  2,  881. 

4  Albiruni  bei  Keinnud  Journ.  asiat.  Serie  IV.  T.  4.  p.  251. 

5  Polo  p.  662  ft".    Abulf.  1.  0.  p.  271.    Oderico  da  I'ordenene  p.  V. 

6  Kunstmann  hat  in  den  historisch  -  politischen  Biüttern  Bd.  37  (1856) 
S.  28—36,  Yule  in  seinem  Calhay  bei  Gelegenheit  der  Conmentirnng  des  Ode- 
rieo  da  Pordenone,  weleher  eine  Hauptquellc  hiefür  ist,  eingehender  von  die- 
sem Martyrium  presprochen.  Tergl.  jetzt  anoli  Germann,  die  Kirche  der  Thomas- 
Christen  S.  186  IT. 

?  S.  den  Brief  des  Pisaners  Frnnciscus  bei  Wadding  annal.  ord.  minor, 
a.  a.  1821  nr.  1. 

3  Quetif  et  Eobard,  Script,  ord.  praedic.  T.  1.  p.  549  f. 
^  Wadding  annal.  6  ,  859—861. 
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Genossen  und  berichtet  von  dem  Stand  der  Missionsarbeiten  in 
jenen  Gegenden,  welche  er  nunmehr  allein  weiter  fortsetzte.  Dann 
fägt  er  hinzu,  aber  auch  der  Weg  nach  Aethiopien  stehe  von 
hier  aas  den  katholischen  Missionären  offen,  er  wisse  dies  von 
den  lateinischen  Kanfleuten,  mit  welchen  er  Umgang  pflege 
fa  nostris  menatoribus  latinisj.  Also  in  den  Hafenstädten  um  den 
Golf  von  Kambaye  her  gab  es  um  13"2()  eine,  wenn  auch  vieUeicht 
nicht  gerade  starke  abendländische  Kaufmannsculonie;  was  Jordanus 
durch  sie  erfuhr,  war  ganz  gegründet;  denn  jene  Städte  hatten 
sehr  starke  Verbindungen  mit  Aden,  ^  von  wo  nach  dem  östlichen 
Afrika  nur  noch  eine  kurze  Strecke  war,  und  für  die  Schiffe, 
die  aus  ihren  H&fen  ausliefen,  wurden  abessynische  Krieger  mit 
Vorliebe  gesucht,  weil  vor  solcher  Bemannung  die  indischen 
Piraten  Respect  hatten.^  Doch  wir  müssen  noch  ein  drittes  Mal 
auf  jene  Ej)isode  aus  der  Geschichte  der  Mission  in  Indien  zurück- 
kommen, weil  sich  an  dieselbe  noch  ein  kleines  Mirakel  angehängt 
hat.  Ein  gewisser  Joanninus  Filius  Hugolini  Pisani  mercatoris 
soll  nämlich  in  den  Besitz  eines  der  Köpfe  der  Märtyrer  von  Tana 
gelangt  und  durch  die  Wunderwirkung  desselben  aus  der  Hand 
von  Seeräubern  im  indischen  Meer  befreit  worden  sein.  3  Mag 
an  dieser  albernen  Geschichte  noch  so  viel  erfunden  sein,  soviel 
geht  doch  aus  ihr  liervor,  dass  die  Legende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts einen  in  den  indischen  Gewässern  segelnden  pisanischen 
Kaufmann  kecklich  erwähnen  durfte,  ohne  auf  ungläubiges  Kopf- 
schütteln  zu  Stessen. 

Unsere  zweite  Zone,  von  Goa  bis  zum  Gap  Comorin  sich  er- 
streckend ,  *  föllt  zusammen  mit  der  Landschaft  Malabar,  wobei 
wir  freilich  nicht  die  heutige  beschränktere  Fassung  der  letzteren, 
sondern  die  weitere  bei  den  damaligen  arabisclien  Geographen 
übhche  zu  Grunde  legen  müssen.  ^  In  diesem  Küstenstrich  machten 
sich  während  unserer  Periode  folgende  Seeplätze  durch  schwung- 
haften Handel  bemerklich :  Hinaur  (das  heutige  Onore) ,  ^  Mangalore, ' 
Hill  oder  Eli,  ein  jetzt  abgegangener  Ort,  dessen  Lage  übrigens 

1  Ibn  Batuta  2,  177. 

» Ib.  2,  eo. 

3  Wadding,  annal.  ord.  min.  6  ,  859. 

Die  Reise  Ibn  Ratuta's  enttang  dieser  Küste  ist  von  Yule  im  Indinn 
Antiquar}  T.  3.  (1874)  p.  209  f.  illustrirt;  dieaer  Commentar  ist  im  Folgenden 
durchgängig  .benützt. 

^  Aboir.  bei  BfiBehing  4,  871  f.   Rasohideddin  beiElIiol,  history  oflndia 
li  68.  Ibn  Batnta  4,  71,  vergl.  hiezu  Tale,  Cathay  2,  450.  Ynle  zu  Polo  2,  826. 
6  Ibn  Batuta  4,  65  W.    (Abolf.  a.  a.  O.  271.) 
Ibn  Batuta  4,  78  f. 
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durch  das  weitliin  sichtbare  Vorgebirge  Mount  Dely  fiidrt  wird,  * 
Djorfattan,  wa^soheinlich  identisch  mit  dem  Caaanor  der  spätensi 
Zeit,  3  Boddfattan  und  f^andaraina,  zwei  jetat  verschwundene 
Orte  zwischen  Gananor  und  Oaücat,'  endlidb  Galicat  selbst  und 
Knlam.  AUe  diese  Stftdte  hatten  überseeische  Verbindnng^,  sei 
es,  dass  sie  selbst  Schiffe  aassandten,  oder  dass  sie  fremde  Kaaf- 
fehrer  in  ihren  Häfen  ankommen  sahen.  Man  wird  sich  über  die 
grOvSHe  Zahl  solcher  Handelsplätze  nicht  Avundern,  wenn  man 
bedenkt,  dass  gerade  in  INlalabar  diejenigen  Naturerzeugnisse 
Indiens,  welche  im  Ausland  immer  am  meisten  begehrt  waren, 
besonders  vollkommen  und  reichlich  wuchsen.  Vor  Ailein  zog- 
sein Hauptproduct ,  der  Pfeffer,  unzählige  Schiffe  an.  Hiezu  kam 
Ingwer,  Zimmt,  Kardamomen,  Indigo,  Brasilienholz,  um  nur 
einige  der  wichtigsten  Erzeugnisse  dieses  gesegneten  Landes  zu 
nennen.  Die  vielen  H&fen  und  Buchten  der  Küste  machten  es 
den  Eauffahr^m  möglich,  ihre  Ladung  ganz  nahe  an  den  Pflanz- 
stätten dieser  verschiedenen  Producte  einzunehmen,  und  sie  fanden 
überall  Einheimische  oder  Oolonisten ,  welche  dem  Handel  oblagen 
und  die  Ankäufe  vermittelten.  Wir  haben  hier  nur  von  den 
Bezieliuiigen  abendländischer  Kaufleute  zum  Lande  Malabar  zu 
sprechen.  Für  sie  waren  nicht  alle  die  aufgezählten  Seestädte 
von  gleicher  Bedeutung.  Da  die  Abendländer  iasi  durchgängig 
den  Weg  über  Persien  machten,  so  landeten  sie  gewiss  vorzugs- 
weise in  denjenigen  indischen  Städten,  welche  mit  Persien  Schiff- 
fahrtsverbindungen pflegten,  und  als  solche  werden  von  Ibn  Batuta 
Mangalore  und  Galicut  bezeidmet.^  Mangalore  war  damals  eine 
der  gröseten  Städte  Malabars  ^  und  wenn  weder  Marco  Polo,  noch 
die  oatalanische  Karte  auch  nur  den  Namen  Oalicuts  erwähnen, 
so  darf  daraus  keineswegs  geschlossen  werden,  dass  die  letzt- 
genannte Stadt  in  jener  Zeit  noch  keine  Bedeutung  hatte,  vielmehr 
characterisirt  sie  Ibn  Batuta  als  eine  von  allen  Seiten  besuchte 
und  auch  selbst  Schifib  aussendende.*»  Freilich  können  wir  in 
Hinsicht  auf  diese  beiden  Städte  nur  durch  eine  Schlussfolgening 

1  Raschideddiu  a.  a.  0.  Ibu  Batuta  4,  81.  M.  Polo  p.  647  ff.  Ueber 
dio  Lage  des  Orts  vergrleiche  Tale  zn  Polo  2,  821  f.  Cathay  2,  461  f.  Ind. 
Ankiq.  1.  c.  p.  209. 

Ibn  liatuta  4,  82.    Vei^l.  Hie/ii  Yiile,  Cathay  2,  468. 
3  Ibn  Batuta  4,  87.  88.    Ueber  ihre  Lage  s.  Yule,  Cathay  2,  453  f.  1,  75; 
derselbe  im  Indian  Antiquary  I.  c.  p.  210.   Fandaraina  muBS  ungefähr  20  eng- 
li»ehe  Heilem  nördüeh  von  Calieat  gelegen  habM. 

■»  4,  80.  89. 

5  Abulf.  iu  Bfischings  Mag.  4,  271. 

6  4,  89.  2,  177.  196. 
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wahrscliemlich  madien,  dass  Abendländer  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert zuweilen  in  ihren  Halen  landen  mochten,  (ranz  anders 
verhält,  es  sich  bei  Kiilani.  Diese  südlicliste  Stadt  des  Pfeffer- 
landes '  zog  die  Blicke  der  abendländischen  Christenheit  um  so 
mehr  auf  sich,  als  ein  Theil  ihrer  Bevölkerung  seit  lu'alter  Zeit 
zum  christlichen  Glauben  sich  bekannte.  Diese  sogenannten 
Thomaschristen,  auch  Nazarener^  genannt ,  versprachen  ein  treff- 
liches Fundament  abzugeben,  auf  welches  die  Mission  in  jenen 
Gegenden  sich  st&taen  und  weiterbauen  könnte.  So  erschien  denn 
bald  nach  1330  der  Dominicaner  Jordanus  in  Kulam  mit  einem 
päbstlichen  Schreiben  an  den  edeln  Beherrscher  der  „Nascariner*' 
und  alle  ihm  untergebenen  nascarinischen  Christen  von  Columbo, 
schlug  seinen  Sitz  als  Bischof  hier  auf  und  predigte,  doch  harrte 
er  nicht  lange  hier  aus.  Später  trat  der  ]\Iinorit  Joh.  Marignola 
in  das  von  ihm  verlassene  Missionsgebiet  zeitweilig  ein,  als  er 
auf  der  Rückreise  von  China  etwas  über  ein  Jahr  hier  verweilte 
(wahrscheinlich  1348^1349).  ^  So  vorübergehend  nun  auch  diese 
Missionsversuche  der  römischen  Kirche  in  Kulam  waren,  sie 
hatten  doch  die  Wirkung,  dass  längere  Zeit  ein  dem  katholischen 
Oultus  dienendes  Gotteshaus  (ecekiia  S.  Georgü  LatinarumJ^  wahr- 
scheinlich von  Jordanus  gegründet,  dort  bestand.^  Ausser  der 
Existenz  dieser  Kirche  mochte  auf  die  abendländischen  Kaufleute 
der  Verkehr  mit  den  Thomaschristen  seine  Anziehungskraft  aus- 
üben. Mit  diesen  kam  jeder  Handeltreibende,  auch  ohne  dass  er 
es  suchte,  in  Berührung.  Verni()ge  eines  alten  Privilegiums  näm- 
lich verwahrten  die  Vorsteher  dieser  Gemeinde,  welche  Marignola 
mit  dem  Namen  Modiiial^  bezeichnet,  das  Normalgewicht  fslatemj, 
mit  dem  aller  Pfeffer,  überhaupt  alle  Spezereien  und  Arome  beim 
Kauf  und  Verkauf  gewogen  wurden.  Marignola  heisst  sie  dess- 
halb  „Herren  des  Pfeffers",  nicht  als  ob  alle  Pfeffercultoren  der 

I  Abulf.  a.  a.  O. 

Cbristiani ,  liquali  erano  rimasti  sin  dal  tempo  di  S.  Thommaso  . . .  chia- 
mati  Nazzareni.  Oiov.  da  Empoli  bei  Ramus.  1,  146.  Bis  heute  ^rerden  die 
Bfldindieeheii  ThomasohriBten  Katranlt  genannt.  Germann,  die  Kirehe  der 
niomaschristen  S.  205. 

3  Wegen  des  Näheren  muss  ich  auf  Kunstmann,  die  Mission  in  Columbo 
(hist.-polit.  Bl.  Bd.  37.  S.  135  ff.)  und  Germann  a.  a.  0.  S.  210  ff.  verweisen. 
Wenn  ersterer  freilidi  Columbo  mit  Cael  an  der  Sfidkfitto  Ttnrderindiene  identi- 
fldrt,  so  irrt  «r.  Der  Bewela,  den  Tule  Ar  die  Identit&t  Colanibo*t  mit  Kulam 
geftthrc  bat  (Cathay  1,  71  f.),  ist  yollkommen  ftberaengend. 

4  Hsrignola  bei  Dobn.  p.  89. 

5  MtUheli,  muthelijar,  der  Erste,  ist  tamulischer  Titel  der  ackerbauenden 
VoUalerkaeie  imd  aueh  anderer  holier  Kasten«  Bemerkung  Germanns  a.  a.  O. 
S.  212  zu  diaaer  Stelle. 
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Umgegend  ilmen  gehört  hätten,  sondern  weil  kein  Loth  Pfeffer 
verkauft  werden  konnte,  ohne  dass  sie  zugezogen  worden  wären 
und  ihren  Tribut  als  Wägegeld  in  Empfang  genommen  hätten.  ^ 

Es  versteht  sich  aber,  dass  alles  bisher  Entwickelte  nur  in 
zweiter  Liiiio  mitwirkte,  um  den  abendländischen  KaLillLiiten 
Kulani  als  Zieipimct  für  Handelsreisen  zu  empfehlen.  In  erster 
Linie  zogen  sie  die  Waaren  an,  welche  in  ausserordentlicher  Fülle 
und  Mannigfaltigkeit  d  ic  prächtigen  Bazai'e  dieser  Stadt  schmückten.  ^ 
Wenn  es  auch  übertrieben  ist,  was  Marignola  sagt,  dass  aller 
Pfetfer,  welcher  in  der  ganzen  Welt  zu  finden  sei,  von  hier 
stamme,  so  wuchs  doch  der  Pfeffer  hier  sehr  reichlich  und  gutb^ 
Die  feinsten  Sorten  von  Brasilienholz  und  von  Ingwer  wurden 
nach  Kulam  als  nach  ihrem  Erzeugungsort  genannt.^  Andere 
seltene  Waaren  aus  China  und  Hinterindien  bradbiten  die  diinesi- 
sehen  Schiffe  herbei,  von  welchen  wir  noch  reden  werden.  Dass 
nun  aber  auch  wirklich  abendländische  Xaul  ieute  Kulam  besuchten, 
geht  aus  zwei  Aussagen  von  mittelalterlichen  Keisenden  hervor. 
Der  Engländer  Maundeville,  welcher  neben  vielem  Fabelhaften  doch 
manche  glaubhafte  Nachricht  hat,  versichert,  es  kommen  öfters 
Venetianer  hieher,  um  Pfeffer  und  Ingwer  zu  holen.  5  Auf  die 
Spur  eines  Genuesen  ^  welcher  gleichfEdls  in  dieser  Gegend  gereist 
sein  muss,  führt  uns  Marignola.  Er  verkehrte  in  Kulam  mit 
einem  Indier,  der  von  Seeräubern  gefangen  und  an  einen  genuesi- 
schen Kaufinann  als  Sklave  verkauft,  durch  diesen  zum  CSuisten- 
thum  geführt  und  getauft  worden  war. 

Jenseits  des  Caps  Comorin  beginnt  unsere  dritte  Zone,  welche 
ungefähr  mit  dem,  was  die  arabischen  Geographen  Maabar  nannten, 

1  Di«  hfeher  gehSrigen  Stellen  bei  Mariipiole  p.  89.  HJ.  113  hat  Yule 

Cathay  2,  843  erstmals  richtig  verstanden,  während  seine  Vorgänger  Dobner, 
Äfeinert  und  Kunstmann  statera  mit  Exporttaxe  statt  mit  Gewicht  wiedergegeben 
hatten.  Die  Glaubwürdigkeit  der  Angabe  Mariguolu's  wird  bedeutend  erhöht 
durch  BeiiiehnDg  eines  der  nrelten  in  Kupfer  eingegrabenen  Privile|^«i  der 
malabarischen  Christen,  welches  nach  dem  Madras  Journal  Zill,  2.  1644.  p.  119 
eine  Stelle  enthält,  laut  der  einem  angesehenen  Christen  in  Cranganor  das 
Wechslerg-eschäft  und  Gefälle  von  Allem,  was«  gemessen,  gewogen,  berechnet, 
verladen  wird,  aJs  Salz,  Zucker,  Moschus  u.  s.  w.  zuerkannt  wurde.  Yule 
1.  c.  2,  878.  Oermann  a.  a.  O.  8.  282. 
'i  ihn  Batuta  4,  89. 

3  Miirign.  p.  88.    Oderioo  fla  Pordenone  p.  XT. 

^  Diea  wird  in  der  üebersiclit  über  die  Waaren  weiter  nachgewiesen  werden. 

9  Yule,  Cathay  1,  72  führt  diesen  Satz  aus  Maundeville  an.  Doch  will 
Ich  nicht  unbemerlct  lassen,  dass  in  der  Ausgabe  M's,  die  ich  benQtce  (Lond. 
1727),  an  der  Stelle,  wo  er  von  Kulam  redet  und  den  dort  wachsenden  Ingwer 
anführt,  blos  Spezereihindler  ohne  bestinunte  Nationalitfit  genannt  werden  (p.  205). 
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oder  mit  der  jetzigen  Ivo romandelküste  zusammenfällt.  Es  ist 
schon  oben  bemerkt  worden ,  dass  von  dem  persischen  Meerbusen 
und  speciell  von  dw  Tnsel  Kisch  aus  starke  Pferdesendungen 
nach  Maabar  abgiengeii,  und  dass  dieser  Pferdehandel  durch 
Vertrage  zwischen  den  beiderseitigen  Machthabem  geregelt  wurde. 
Auf  Seiten  Maabars  war  es  die  Stadt  Cail  (Cael),  in  deren 
Hafen  die  Pferdeschiffe  einliefen;  ^  jetzt  landet  überhaupt  kein 
Sohiff  mehr  an  dem  Platz,  wo  diese  Stadt  stand;  ihre  Ruinen, 
die  noch  jetzt  den  Namen  Alt-Kayal  föhren,  liegen  englische 
Heilen  landeinwärts  oberhalb  der  MOndung  des  Tamrapami-Flusses 
mi  Tinnevellv-District.  ^  Nach  Marco  Polo  kamen  aber  nicht  blos 
Pferde,  sondern  auch  andere  Waaren  aus  Arabien  und  Persien 
nach  Cail  und  es  war  hier  grosser  Handelsverkehr,  welcher  noch 
überdies  durch  die  Nähe  der  Perlt  nüscherei  -  Stationen  im  Golf 
von  Manaar  belebt  wurde.  Ob  mit  den  persischen  Schilfen  auch 
hie  und  da  abendländische  Kaui'leute  nach  Cail  gelangten ,  müssen 
wir  dahingestellt  sein  lassen;  unwahrscheinlich  ist  es  nicht.  Jeden» 
&lls  aber  lernten  diejenigen  Abendländer,  welche  über  Indien 
nach  China  fuhren,  einen  Theil  der  Koromandelkuste  und  einzelne 
bedeutende  Puncto  derselben  kennen,  wie  den  durch  das  Grab 
des  heiligen  Thomas  berühmten  Wallfahrtsort  Meliapor  (bei  Madras)  ' 
oder  den  Diamantenstapelplatz  Mutfili  (Motupalle  südwestlich  von 
MasuHpatam  ) ,  welche  beide  auch  die  catalanische  Karte  als  ^lirapor 
und  Butifilis  verzeichnet.  ^  Ihre  Weiterfahrt  Uber  den  (lolf  von 
Bengalen ,  an  den  Küstenländern  und  Inseln  Hinterindieus  vorbei, 
müssen  wir  zu  schildern  unterlassen,  da  weder  Peter  von  Luca- 
longo,  noch  irgend  ein  anderer  .Kaufmann,  welcher  nach  ihm  in 
unserer  Periode  den  Seeweg  nach  China  einschlug,  eine  Be- 
schreibung seiner  Beise  hinterlassen  hat. 

Viele  ersparten  sich  die  Beise  nach  China  ganz,  weil  sie 
sahen,  dass  schon  in  Indien  chinesische  Produote  käuflich  waren. 
Die  Blüthezeit  der  mongolischen  Dynastie  in  China  gegen  das 
Ende  des  dreizehnten  und  im  Anfang  des  vierzehnten  Jahr- 
hmiderts  war  eine  Periode  lebhaften  politischen  und  cummerciellen 
Verkehrs  zwischen  China  und  Vorderindien.  Der  Grosschan  Kubilai 


1  Polo  p.  641. 

'  Tule  zu  Polo  2,  307  ff. 

3  M.  Polo  p.  622  ff.,  welcher  freilich  sagt,  das«  wenig  Kaufleute  diesen 
kleinen  Ort  aufsuchten. 

*  Ib.  p.  627  ff.    Yule  zu  Polo  2,  297. 
S  Carte  cakal.  p.  186. 
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erhob  mit  Srfolg  den  Ansprach,  auch  von  den  Forsten  der  indi- 
schenKüstenlfinder  ak  ihr  Oberherr  angesehen  zu  werden.  Gesandt- 
schaften wurden  gewechselt,  Unterwerfung  fordernde  von  Seiten 
des  Grosschans,  Huldigungen  und  Geschenke  darbringende  von 

Seiten  der  Fürsten  Maabars,  Kulams  und  anderer  Länder  Indiens.  * 
Die  chinesischen  Kaufleutc  konnton  darauf  rechnen,  in  Indien 
respectirt  zu  werden  und  sie  nuicliten  sich  dies  zu  Nutzen,  indem 
sie  ihre  Dschunken  dorthin  in  Maaso  abgebeu  Hessen.  Von  welchen 
chinesischen  Seeplätaen  aui3  diese  Expeditionen  vorzugsweise  unter- 
nommen wurden,  werden  wir  bei  China  sehen.  Hier  handelt  es 
sich  um  die  Länder  und  Stftdte  Indiens,  welche  sie  anfeuchten. 
Nach  den  Beschreibungen  Raschideddins  und  Wassafs  pflegten 
die  grossen  Waarenschiffe  aus  China  in  die  Häfen  Maabara 
einzulaufen.  Wir  haben  hiebe!  zun&chst  an  die  Hftfen  im  Kaveri- 
Delta  (Negapatam,  Kaveripatam)  zudenken.  Denn  die  genannten 
Historiker  und  Geographen  meinen,  wenn  sie  vom  „Königreich'* 
Maabar  sprechen,  nicht  sowohl  die  Landschaft  dieses  Naiuens  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung,  als  viehnehr  das  Herrschaftsgebiet  der 
Pandya-D3mastie ,  das  seinen  Mittelpunct  in  den  Ebenen  von 
Tanjore  hatte.  In  diesem  Königreich  gebot  um  1300  ein  all- 
mflehtiger  Wessier,  der  Araber  Taki-uddin  Abdurrahman,  welcher 
den  Anspruch  erhob,  dass  seine  Agenten  und  Factoren  die  erste 
Auswahl  aus  allen  den  Gfttem  sollten  treffen  dürfen,  die  von  den 
chinesischen  Eauffahrem  gebracht  wurden.  Dann  erst,  wenn  dies 
geschehen  war,  durften  die  Kaufleute  einkauiVn.  Was  sie  übrig 
Hessen,  gieng  weiter  nach  der  Insel  Kisch  im  ijersischen  Meer- 
busen; die  Pferdeschitfe  von  dort  warteten  auf  ihre  Rückfracht.* 
Aber  die  chinesischen  Dschunken  doublirten  auch  das  Cap 
Comorin  und  brachten  in  die  Seestädte  von  Malabar  ihre  Waaren: 
Rohseide  und  seidene  Tücher,  Cendale  und  Goldbrokate,  Gold, 
Silber  und  Kupfer,  letzteres  als  Ballast,  endlich  Gewürznelken 
und  andere  feine  Speaereien.  Das  Vorkommen  von  Gewürznelken 
unter  ihrer  Fracht,  wie  sie  M.  Polo  aufzählt, '  ist  von  Wichtig- 
keit; es  geht  daraus  hervor,  dass  diese  Schiffe  auch  die  Froducte 
Hinterindiens  mit  denen  China's  nach  Vorderindien  brachten. 
Indem  sie  nämlich  am  hiuteriudischen  Contineut  hin  fuhren  und 

t  S.  die  Auszüge  ans  chinM.  QaeUen  bei  PMthier  su  Polo  S.  808  IT.  S4S, 

\ule  zu  Polo  2,  273.  314  f. 

2  EUiot,  history  ol  ludia  1,  ti'J.  a,  32.35  Terglicben  mit  den  vrläuterndea 
BemerkuDgen  Talent  sa  Polo      269  ff. 

3  M.  Polo  p.  664. 
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siph  von  da  nach  Java  oder  Sumatra  hinüjtiarwaiidteii,  trafen  sie 
überall  Waaren,  weLohe  man  in  Vorderindien  mit  Vortheil  ver- 
kaufen konnte;  ich  nenne  hier  nnr  Aloe-  und  Brasilienholz,  Lacca, 
Kampher,  Galangawnrzel;  dann  die  Erzengniase  der  Ueineren 

Inselgruppen  im  östliclien  Archipel,  weiche  in  Sumatra  und  Java 
zu  Markt  kamen,'  besonders  (xewürznelken ,  ^luscatnuss  und 
Sandelholz.  Man  wird  sagen  können,  der  gesaiumte  Waaren- 
verkehr  zwischen  Hinter-  und  Vorderindien  sei  durch  jene  chinesi- 
schen Schiffe  vermittelt  worden,  wenn  auch  nicht  gerade  immer 
durch  die  chinesischen  Kaufleute;  denn  auch  javanische  K.auf- 
leute  kamen  z.  B.  nach  Galicat,^  während  man  von  Schiffen 
aus  Hinterindien,  die  nach  Vorderindien  Waaren  gebracht  hätten, 
nichts  liest.  Als  B&ckfracht  luden  die  Dschunken  die  Drogen 
Indiens,  namentlich  Pfeffer;  hieför  waren  die  Chinesen  so  starke 
Liebhaber  und  so  wohlbemittelte  Käufer,  dass  sie  zehnmal  mehr 
von  dieser  cspicerie  grosse,  wie  M.  Polo  sagt,  an  sich  brachten, 
als  über  Aden  uach  dem  Westen  gieng.  ^  Von  den  einzelnen 
Städten  Malabars  wird  Kulam  als  diejenige  genannt,  welche  die 
Chinesen  zumeist  besuchten,  weil  es  ihnen  die  nächste  war.-* 
Hier  fand  der  Missionär  Oderico  von  Pordenone  eine  Dschunke, 
auf  welcher  er  sich  mit  noch  etwa  siebenhundert  Personen,  zum 
Theil  Kaufleuten,  nach  China  einschifElte. In  Calicut  hatte  Iba 
Batata,  als  er  die  gleiche  Beise  machen  woUte,  zwischen  dreizehn 
Dschunken  die  Wahl;  denn  auch  diese  Stadt  war  von  chinesischen 
Kaufleuten  stark  besucht.  <^  Der  gewöhnliche  Ankerplatz  f&r  die 
chinesischen  Schiffe  während  der  Regenzeit  war  jedoch  Fandai  aina; ' 
auch  chinesische  Quellen  sprachen  von  „Fantalaina"  als  von  einer 
Seestadt,  mit  welcher  chinesische  GrosshändlerVerbinduugen  hatten.  ^ 
Endlich  berührten  die  chinesischen  Schilfe  noch  Hill  (Mount  Delli) ; 
dies  ist  aber  der  nördlichste  Punct  der  Küste  Malabar,  bis  wohin 
wir  ihr  Vordringen  verfolgen  können,  und  sie  nahmen  hier  wegen 
des  schlechten  Ankergrunds  immer  nur  kurzen  Aufenthalt.  ^ 

i  M.  Polu  p.  561.  567.   0«rta  ofttol.  p.  187.   Ibn  Batata  4,  228  f.  240  ff. 

Ihn  Batuta  4,  89. 
3  M.  Polo  p.  654.    Yergl.  dazu  p.  531. 

*  Ibn  Batnta  4,  100.  M.  Polo  p.  644.  I>er  ohiii^sisehe  Name  fOr  die  Stadt 

war  KU  lun.    Bretschncider,  on  the  knowledge  eto.  p.  11. 

5  Yule,  Cathay  Vol.  2.    Append.  I.  p.  XU. 

6  Ibn  Batutii  4,  89  tf. 
1  Ib.  4,  88.  96. 

8  Die  offioielle  Oetohichte  der  mongolisehen  Dynastie  zum  Jahr  1896,  cit* 

Pauthier  zu  Polo  p.  532. 

9  M.  Polo  p.  649.    Ibn  Batata  4,  81. 
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So  trafen  die  abendlftndischen  Kanfleute,  welche  nach  Lydien 

kamen ,  hier  schon  Chinesen  mit  den  Producten  ihres  Landes  nnd 
der  auf  ihrer  Koute  liegcncU-n  Inselwelt.  Noch  öfter  kamen  sie 
■wohl  in  Berührung  mit  den  M olia iinued anern ,  welche  fast  in 
jeder  Seestadt  Vorderindiens  angesiedelt  waren.  Die  politische 
Macht  der  Mohammedaner  in  Indien  stieg  seit  ihren  ersten  Er- 
obemngen  im  Indusgebiet  fortwährend.  Ihr  mächtigster  Staat, 
das  lieich  der  Sultane  von  Delhi,  war  freilich  im  Wesentlichen 
Gontinentalstaat,  und  gerade  diejenigen  Küstenländer  Indiens, 
durch  welche  der  lebhafteste  Handelszng  gieng,  blieben  unab- 
hängig von  demselben.  Nur  bei  Sind  und  Guzzerat  erreichte  er 
die  Westküste  Indiens  nnd  umschloss  so  allerdings  die  sehr  be- 
deutende Handelsstadt  Karabaye  (seit  1298),  dessen  reiche  Kauf- 
mannschaft selbstverständlich  meist  aus  Bekennern  des  Islam 
bestand.  Aber  im  Süden  dieser  Stadt  begann  eine  Keihe  kleinerer 
Herrschaften  von  Eajahs  meist  indischer  Nationalität  und  Religion 
und  erstreckte  sich  bis  zui*  Südspitze  der  Halbinsel.  Man  hat 
einiges  Recht  zu  vermuthen,  dass  in  diesen  unabhängigen  Fürsten- 
ihümem  das  hativistische  Element  sich  auch  unter  dem  Handels- 
Stande  mehr  geltend  gemacht  haben  werde.  Allerdings  madit 
M.  Polo  1  im  Königreich  Lar,  welches  in  der  Gegend  des  heutigen 
Bombay  gesucht  werden  muss,  einheimische  Kaufleute  von  indi- 
scher Nationalität  namhaft ;  dass  er  sie  freilich Brahmanen  ( Abraimans ) 
nennt  und  als  solche  durch  viele  einzelne  Züge  characterisirt ,  ist 
auffallend,  da  die  Brahmanun  nur  ausnahmsweise  und  gegen  die 
strenge  Regel  ihrer  Kaste  sich  am  Handel  betheiligten;  der  Gedanke 
liegt  nahe,  dass  Polo  eigentlich  die  als  Kaufleute  bekannten 
Banianen  meinte  und  auf  sie  irriger  Weise  Namen  und  Lebensart 
der  Brahmanen  übertrug.  Für  unsere  gegenwärtige  Frage  ist  es 
übrigens  gleichgültig,  ob  diese  Kaufleute  wirklich  Brahmanen 
waren  oder  vielmehr  Banianen.  Auf  der  andern  Seite  unter- 
scheidet Ihn  Batuta  unter  der  Kaufmannschafb  in  Kulam  Mohamme- 
daner, Chinesen  und  Souly's;  letztere  seien  besonders  reich,  so 
dass  ein  einzelner  Kaufrnann  oft  ein  Schiff  aus  eigenen  Mitteln 
kaufe  und  mit  eigenen  Waaren  befrachte.  ^  Der  Name  Souly 
erinnert  an  Tschola,  ein  altes  Königi-eich  in  der  südlichen  Er- 
streckung  der  Koromandelküste  (Maabar),  auf  welches  auch  M.  Polo 
anspielt,  indem  er  von  einem  Königreich  des  Namens  Soli  in 

1  P.  684  ff.  Debat  den  Anmerkungen  Paathien;  Tale  zu  Polo  2  ,  808  fl 
3  4,  99  f. 
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Maabar  spricht.^  Es  ist  reoht  wohl  möglich,  dass  die  Hindu- 
Kallfleute  in  Kulam  weniger  aus  der  Stadt  selbst  stammten,  als 

aus  dem  nahen  Königreich  Tschola,  also  aus  Maabar  eingewandert 
waren.  Trotzdem  aber,  dass  da  und  dort  Hindu -Kaufleute  sich 
bemerklich  machen ,  spielten  doch  die  Moslemen  im  indischen 
'Handel  die  Hauptrolle.  Ihi^e  alten  Colonien  in  den  Hafenstädten 
Malabars  mehrten  sich  durch  neue  Ansiedler ,  und  wenn  auch  die 
Hindus  es  vermieden,  mit  ihnen  in  nähere  Berülirnng  zu  treten, 
so  respectirten  sie  dieselben  doch  um  so  mehr,  als  sie  weder  den 
Zorn  der  kriegerischen  und  mächtigen  Sultane  yon  Delhi  auf  sich 
ziehen,  noch  mit  den  Moslemen  in  Persien,  Arabien  und  Aegypten, 
welche  so  starke  Abnehmer  für  die  Erzeugnisse  ihres  Landes 
waren,  in  Feindschaft  gerathen  mochten.  ^  So  fand  Ibn  Batuta 
in  Mangalore  nicht  weniger  als  viertausend  Glaubensgenossen,  in 
Fandaraina  füllten  die  Moslemen  drei  Stadtquartiere,  deren  jedes 
mit  einer  Moschee  versehen  war;  auch  in  Calicut  und  Kulam 
bestand  ein  grosser  und  geachteter  Theil  der  Kaufmannschaft  aus 
Bekennern  des  Islam.  ^  Andere  kleinere  Städte  übergehe  ich,  um 
nicht  zu  weitläufig  zu  werden. 

Ich  könnte  hiemit  überhaupt  den  ganzen  Abschnitt  schliessen, 
wäre  nicht  noch  eine  Stelle  in  den  yenetianischen  Senatsacten^ 
zu  besprechen,  auf  welche  hin  Bomanin'  und  Berchet^  ange- 
nommen haben,  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
sei  in  Siam  (Hinterindien)  ein  venetianisches  Consulat  errichtet, 
also  eine  vcnetianische  Kaufmaunsgemtiude  utablirt  gewesen.' 
Beim  Senat  zu  Venedig  war  nämlich  eine  Eingabe  von  Seiten  des 
«conaul  noster  Siami»  Nicc.  Bredani  <  iii<ie]auft'n,  worin  derselbe 
um  Enthebung  von  seinem  Posten  bat,  den  er  weit  über  die 
festgesetzte  Zeit  unter  mancherlei  Widerwärtigkeiten  bekleidet 
habe.  Der  Senat  willfahrte  dieser  Bitte  am  29.  Januar  1391 

i  Ed.  Pauthier  p.  634  f.  not.  ed.  Yule  2,  299.  303. 

3  Ibn  Batate  4,  72.  75.  100.    Datt  die  Brahmanen  in  Boddfatten  {UavSo- 

ftaiaxa  bei  Kosmas  s.  Journ.  asiat.  Serie  IV,  T.  8.  p.  155.  Tule,  Cathay  2, 
453)  keine  Moslemen  in  der  Stndt  duldeten  (Ibn  Batate  4,  87),  ist  eine  auf 
der  Küste  Malabar  vereinzelt  stehende  Ausnahme. 

3  Ib.  4,  80.  88.  89  f.  100. 

4  Senate  Mistt  Yol.  41.  fol.  124  t.  (117  t.) 

5  Storia  di  Tenesi«  8,  840. 

♦»  Relazioni  dei  consoli  veneti  nella  Siria  p.  M  If!. 

<  Ich  habe  meine  gegentheilige  Meinung  auälührlicher  als  im  Folgenden 
geschieht,  entwickelt  in  dem  zweiton  der  Beitrage  zur  Geschichte  des  Levante- 
bandeis im  14.  Jahrb.,  welche  die  Festoehiift  der  Ic.  diTentlicheii  Bibliothek  in 
Btattgnrt  zur  Jabelfeier  der  UniTersitSt  Tfibingen  (1877)  erOflhen. 
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(die  Zahl  1390  der  Urkunde  ist  nach  altem  Styl  berechnet)  mit 
Bücksiöht  auf  die  in  jenen  Gebieten  hmschenden  ünmhen;  doch 
solle  Bredani  vor  seinem  Abgang  seinen  Rath  zusammenmfen 
und  durch  denselben  einen  Viceconsul  wShlen  lassen,  damit  das 

Amt  nicht  venvaist  sei.  Dies  der  kurze  Inhalt  des  Actenstücks. 
Daöö  Bredani  wirklich  in  Siam  Colonialvorstand  gewesen,  sucht 
Berchet  w^ahrschcinlich  zu  machen  durch  Hinweisung  auf  die 
Handelsreisen  der  Pisaner  über  Aegypten  nach  Indien  (1175)  und 
auf  die  Verbindungen,  welche  die  Italiener  zu  Land  und  zur  See 
sogar  mit  dem  noch  entfernteren  China  in  der  ersten  Hälfte  des 
-vierzehnten  Jahrhunderts  angeknüpft  haben.  Jene  Beisen  der 
Pisaner  nach  Indien  entbehren,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  jedes 
urkundlichen  Fundaments.  Hit  China  verkehrten  allerdings  manche 
Italiener,  aber  dies  dauerte  doch  nachweislich  nicht  so  lange  fort, 
dass  wir  einen  Anhalt  ftlr  ein  gegen  das  Ende  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  bestehendes  venetianisches  Consulat  in  Siam  dadurch 
gewännen.  Wir  finden  auch  nicht  die  mindeste  Spur  davon,  dass 
Diejenigen  von  ihnen,  welche  den  Seeweg  nach  China  einschlugen, 
unterwegs  in  Hinterindien  '  sich  aufhielten  oder  gar  Landsleute 
dort  trafen.  Nach  allen  sonstigen  geschichtlichen  Ueberlieferungen 
etablirte  sich  vor  den  Portugiesen  niemals  eine  abendländische 
Handelscolonie  in  Hinterindien.  Kurz  die  Fizirung  jenes  Gonsulats 
in  Siam  begegnet  grossen  Schwierigkeiten.  Auf  eine  andere  Fährte 
leitet  uns  der  Umstand,  dass  im  Inhalts verzeichniss  des  betreffen- 
den Bandes  der  lüsti  unsere  Urkunde  unter  der  Rubrik  „Cjpro, 
Armenia,  Syria"  aufgeführt  ist.  Der  arabische  Name  nun  für 
Syrien  und  zugleich  für  die  Landeshauptstadt  Damaskus  lautet 
Scham.  2  Auch  in  den  Spj-achgebrauch  der  Abendländer  gieng 
dieser  Name  über,  wofür  ich  früher  Stellen  aus  dem  älteren 
Sanudo  und  aus  Pegolotti  angeführt  liabe,  und  die  Uebersetzer 
armenischer  und  arabischer  Urkunden  Hessen  das  Wort,  wenn  es 
ihnen  vorkam,  nicht  selteu  geradezu  stehen,  indem  sie  dessen 
sicher  waren,  dass  es  von  ihren  Lesern  verstanden  werde. ^  Wie 
leicht  konnte  dieser  orientalische  Name  auch  in  Actenstüc^  der 
venetianischen  Kanzlei  sich  einschleichen  statt  des  sonst  gewöhn- 
lichen Siria  oder  Damasco!  Ich  erkläre  demnach  den  Nico.  Bredani 
für  einen  Consul  von  Damaskus.   Allein  Berchet  hält  dies  für 

1  Zumal  in  dem  gar  oiobt  am  Wege  liegenden  Siam. 
3  Anuri  dipl.  «rab.  p.  481. 

3  Gf.  Langlois,  trteor  p.  181,  yfo  ich  statt  Insem  lese  in  Sem;  Maslatrie, 
trait^s.   Sappl,  p.  81  in  omnibns  terris  et  partibus  de  Seme. 
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unmöglich  aus  zwei  Gründen.  Einmal  konnten  nur  Patricier 
diesen  Gonsolarpofiten  bekleiden,  die  BtQdasa!a  aber  wurden  erst 
im  Jabr  1385  wieder  ins  Paiariciat  erhoben,  nachdem  sie  vorher 
davon  ausgesohlossen  gewesen  waren,  nun  erklärte  Nicc.  Bredani 
im  Jahr  1890,  er  sei  lange  über  die  gewöhnliche  Amtsdauer  auf 
seinem  Posten  gewesen,  die  gewöhnliche  Amtsdauer  betrug  aber 
drei  Jahre,  also  hatte  er  das  Amt  gewiss  vor  1B85  angetreten, 
in  dieser  Zeit  konnte  aber  ein  Bredani  als  Nichtpatricier  gar  nicht 
zum  Consul  in  Damaskus  gewählt  werden.  Darauf  ist  zu  er- 
wiedem:  bei  der  Kegelmässigkeiti  weiche  sonst  im  Amtswechsel 
der  venetianischen  Consuln  herrschte,  war  schon  ein  Jahr^  ja 
ein  halbes  über  die  dreijährige  Periode  hinaus  etwas  seltenes; 
wir  sind  also  nicht  genöthigt,  die  £mennung  des  Bredani  über 
das  Jahr  1S86  zurückzurucken,  in  diesem  Jahr  aber  war  Bredani 
bereits  wiüilbar.  Schlagender  scheint  ein  anderes  Argument  Berchets 
zu  sein.  Im  Jahr  1390,  sagt  er,  war  venetianischer  Gk>n8nl  für 
Syrien  viehnehr  Gioyanni  Morosini.  Sonderbarer  Weise  erscheint 
dieser  Name  gar  nicht  wieder  in  der  Liste,  die  Berchet  seihst 
(p.  55)  von  den  Männern  entwirft,  welche  nach  einander  jenes 
Consulat  inne  gehabt.  Sie  beginnt  also:  1384  Franc.  Foscolo, 
1386  Giov.  Mocenigo,  1405  Franc.  Foscarini.  Mau  sieht,  es  ist 
hier  unsicherer  Boden ;  solche  Listen  beruhen  meist  auf  sehr  späten 
unzuverlässigen  und  lückenhaften  Aufzeichnungen;  sobald  sie  mit 
Urkunden  zusammengehalten  werden,  tritt  ihre  Kichtigkeit  zu 
Tage.  JjL  unserem  FaU  ist  weder  Giov.  Morosini  zum  Jahr  1890, 
noch  CKov.  Mocenigo  zum  Jahr  1386  durch  Urkunden  belegt. 
Ich  sehe  also  in  diesen  Batien  keinen  Anlass,  meine  Meinung 
zurückzunehmen,  dass  wir  es  bei  Nicc.  Bredani  mit  einem  Consul 
für  Syrien  und  nicht  für  8iam  zu  thun  haben.  Auf  die  damaligen 
Zustände  in  Syrien  passt  auch  ganz  gut,  was  der  Senatsbeschluss 
über  die  in  dem  fraghchen  Lande  herrschenden  Unruhen  (novitates 
sagt.  Damals  rangen  um  die  Uebermacht  in  Aegypten  der  Atabek 
Mintasch  und  der  Sultan  Berkuk;  Schauplatz  des  Kampfes  war 
meist  Syrien,  Damaskus  selbst  sah  Schlachten  in  seiner  Nähe, 
den  Feind  vor  den  Thoren,  Au&tande  im  Innern;  >  kein  Wunder, 
wenn  ein  venetianischer  Consul  daselbst  «ctim  mtunmo  incomodo» 
lebte. 

1  WeO,  Oeseh.  dtr  Chalifl  am  BoMoii  des  vierten  und  am  AnfSHig  des 
ftaltoB  Budes. 
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6.  Die  Colonien  am  Nordgestade  des  Fontus. 

Der  Umschwung,  welchen  das  Emporkommen  der  Paläologen 
in  Byzanz  auf  dem  politischen  wie  auf  dem  commerciellen  Gebiet 
hervorbrachte,  erstreckte  seinen  Einiiuss  bis  zu  den  Küstenlän- 
dern des  schwarzen  Meers.  Als  die  hier  verweilenden  Yenetianer 
erfahren,  dass  mit  Michael  Paläologns  die  Genuesen  in  Byzanz 
obgesiegt  hatten,  räumten  sie  die  Hafenplätze,  in  denen  sie  sich 
eben  aufhielten  und  unter  denen  wir  wohl  Soldaja  als  den  be- 
deutendsten bezeichnen  düi-fen,  entweder  aus  eigenem  Antrieb 
u(Jer  in  Folj^e  einer  Heimherufuiig  durch  ihre  Mutterstadt.  Die 
Rückzugsliiiie  durch  den  Ijosporiis  stand  ihnen  sclion  nicht  mehr 
ohne  Kampf  oßen.  Sie  brauchten  drei  Galeeren  und  ein  Fracht- 
schiff, um  sich  und  üire  Waaren  nacli  Hause  zu  bringen.  Als 
sie  nun  an  Oonstantinopel  vorbeifuhren,  liefen  zwei  genuesiche 
und  mehrere  griechische  Galeeren  gegen  sie  aus,  konnten  ihnen 
aber  trotz  heftigen  Kampfes  nichts  anhaben.  Unglücklicher  Weise 
jedoch  stiessen  die  Flüchtenden  später  bei  Abydos  auf  eine  ge- 
nuesische Flotte  von  zehn  Galeeren  und  wurden  von  dieser  in 
einer  Schlacht  überwunden.  Bas  mit  Waaren  gefällte  Frachtschiff 
sank,  als  die  Eroberer  auf  dasselbe  eindrangen.  Die  gefangenen 
Venetianer  wurden  von  dem  genuesischen  Admiral  an  den  Paläo- 
logen ausgeliefert,  der  sie  mit  Ausnahme  weniger  gi^ausam  ver- 
stümmeln Hess.  ' 

Es  war  bereits  eine  ausgemachte  Sache  zwischen  Michael 
.  und  der  Republik  Genua,  dass  die  Venetianer  vom  ponti- 
I  sehen  Handel  ausgeschlossen  werden  sollten;  denn  im  Ver- 
trag von  Nymphäum  hatte  der  Kaiser  versprochen,  keine  abend- 
ländischen Kaufleute  ausser  Genuesen  und  Pisaner  und  solche, 
die  kaiserliches  Geld  oder  Ghoit  an  Bord  haben,  in  das  schwarze 
Meer  segeln  lassen  zu  wollen.^  Der  Schlüssel  zu  diesem  Meer 
war  in  seiner  Hand ,  seit  er  Constantiuopel  den  Lateinern  abge- 
nommen. Von  den  Küstenlandern  desselben  konnte  er  freilich 
nur  wenig  sein  uumien.  ^  Denn  den  grösseren  Theil  des  westlichen 

1  Annal.  Jan.  n.  a.  1262  p.  2U, 
Lib.  jur.  1,  1353. 

3  Doch  anch  in  diesem  kleinen  Bereich  sicherten  sich  die  Genuesen  gegen 

die  Concurreni  der  andern  Abendländer.  Kaiser  Andronikus  musste  ihnen  im 
.Tahr  1308  versprechen,  dass  seine  f^oamten  an  den  Kü^tons^ri(■hen  des  sclnvarzen 
Meeres  nur  ihnen  Freiheiten  gewüiiren  dürfen.  Canalc,  storia  dei  Gcuovesi. 
Ed.  1.  T.  4.  p.  804. 
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Ufers  beherrschten  die  Bulgaren;  schon  Suzupolis,  Anchialos  und 
JMesenibria  bezeichneten  die  Gränze  zwischen  ihrem  und  dem 
griechischen  Keich;  um  den  Besitz  dieser  Städte  stritten  beide 
Nationen  mit  wechselndem  Glück;  aber  weiter  nordwärts  über 
Mesembria  hinaus  konnten  die  Griechen  nie  wieder  festen  Fuss 
^seu.  Von  dem  kleinasiatischen  Küstenland  am  Pontus  hin 
waren  nur  wenige  Städte  den  Griechen  geblieben.  ^  In  Trapezunt 
hatte  sich  ein  neues  politisches  Centrum  för  die  griechische  Welt 
gebildet.  An  dieses  schlössen  sich,  wenigstens  zur  Zeit,  als  die 
Lateiner  Constantinopel  beherrschten,  die  Reste  griechischer  Na- 
tionalität an,  welche  sicli  untermischt  mit  Gothen  und  aiuleren 
barbarischen  Elementen  auf  der  Südküste  der  Krim  erhalten  hatten. 
Ob  es  je  den  Paläologen  wieder  gelang ,  die  Krini'scheu  Griechen, 
zumal  ihre  durch  jyiunicipalvorrechte  fast  unabhängige  Hauptstadt 
Cherson  wieder  in  politischer  Hinsicht  an  Constantinojiel  zu  ketten, 
fragt  sich.  So  stark  also  der  Kückhalt  war,  welchen  die  Genuesen 
durch  ihren  Bund  mit  Michael  Palaologus  filr  ihre  Handelsunter- 
nehmungen im  Pontus  gewannen,  so  wenig  förderte  sie  dieser 
Bund,  wenn  es  sich  darum  handelte,  an  der  E.flste  desselben 
durch  I*actoreien  oder  Oolonien  festen  Fuss  zu  fassen.  Bei  der 
Umschau  nach  geeigneten  Seeplätzen  hatten  überdies  die  Genuesen 
den  Gesichtspunct  als  den  entscheidenden  im  Auge ,  dass  durch 
dieselben  der  Zugang  zum  Innern  Asiens  auf  be(|ueme  Weise  ver- 
mittelt werden  sollte.  Ihre  Blicke  richteten  sich  also  auf  die  öst- 
licheren Theile  des  Pontus.  Aber  bis  zu  diesen  erstreckte  sich 
die  Macht  des  byzantinischen  Kaisers  nicht.  Die  Bepublik  Genua 
musste  mit  andern  Machthabem  in  Verbindung  treten,  um  dort 
Terrain  zu  erwerben. 

So  lag  bereits  ausserhalb  des  byzantinischen  Bereichs  die 
schönste  und  weiteste  Bai  am  Nordgestade  des  Pontus.  An  der- 
selben hatten  vor  vielen  Jahrhunderten  die  Milesier  ihre  Colonie 
Theodosia  gegründet,  die  nunmehr  längst  zerstört  war;  jetzt  stand 
dort  ein  vielleicht  von  einem  bosporanischen  Konig  erbautes  Fort 
Namens  Kapha  (o  Kacfäg)^  welches  im  Anfang  des  vierten  .Jahr- 
hunderts die  Grunze  zwischen  dem  Gebiet  der  chersonitischen 
Griechen  und  dem  bosporanischen  Reiche  bezeichnete ,  2  sonst  aber 
kaum  erwähnt  wird ,-  namentlich  nicht  von  Edrisi ,  der  doch  eine 
Reihe  von  Orten  an  der  Südküste  der  Krim  aufzählt,  s  also  jeden- 

1  Abouir.  gfiogr.  trad.  par  Reinaud  2,  30. 

^  ConstaQt.  Porpbyrog.  de  udministr.  iinperio  p.  552  f.  555. 

3  Bdrisi  2,  896  und  dasii  Letowel,  g^ogr.  du  moyen  Age  3,  196  f. 

n 
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falls  ein  noch  im  zwölften  Jahrhundert  unbedeutender  und' wenig 
besuchter  Ort.  Die  Bai  getiel  den  erfahrenen  genuesischen  Schiffs- 
capitänen,  weil  sie  ihren  SchifiPen  reichlichen  Kaum ,  *  vorzüglichen 
Ankergrund,  freie  Anfahrt  in  allen  Jahreszeiten  und  Schutz  gegen 
die  im  schwarzen  Meer  dominirenden  Nordwinde  bot.  ^  Verglichen 
mit  dem  bisher  von  den  Abendländern  vorsogsweise  besuchten 
Hafen  von  Sudak  hatte  der  von  Kaffa  den  weiteren  Vorzug, 
dass  er  dem  Eingang  ins  asow^sche  Meer  näher  lag,  was  bei  der 
Wichtigkeit  des  letzteren  ftr  den  nordischen  und  ftkr  den  levan- 
tischen Handel  von  Werth  war.  Endlich  kam  ihm,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Nachbarschaft  des  volkreichen  Solgat  zu  Gute,  wel- 
ches zur  Zeit  der  Tatarenherrschaft  gewissermassen  die  Provinzial- 
hauptstadt  der  Krim  repräsentirtc. 

Kein  Verleihungsdokument,  welches  uns  berichten  würde,  auf 
welche  Art  und  in  welchem  Jahr  die  Genuesen  in  den  Besitz  von 
KafiPa  gelangten,  ist  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Nur  scheinbar 
lag  ein  solches  oder  wenigstens  ein  von  älteren  russischen  Chro- 
nisten überlieferter  Auszug  aus  einem  solchen,  3  dem  Erzbischof 
von  Mohüew,  Siestrzencewicz  von  Bohusz  vor,  welcher  vor  Jahren 
eine  sehr  unkritische  und  sogar  von  reinen  Erfindungen  nicht 
freie  Geschichte  der  Ki  iiii  herausgab.  ^  Bei  näherer  Untersuchung 
finden  wir.  dass  der  ganze  Inhalt  des  Vertrags,  wie  ihn  Siestrzen- 
cewncz  mit  Anführungszeichen  gibt,^  wörtlicli  aus  dem  venetiani- 
schen  Geschichtschreiber  des  vorigen  Jahrhunderts  Eormaleoni  ^ 
entlehnt  ist,  welcher  seinerseits  nur  die  bekannte  Erzählung  des 
Nicephorus  Ghregoras'  vom  Ursprung  Kaffa's  frei  überträgt,  In 
der  letzteren  Stelle  sucht  der  bjrzantinische  Chronist  seinen  Lesern 
einen  Begriff  zu  geben  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Genuesen 
und  überhaupt  die  Abendländer  gewöbnlidi  zu  solchen  Handels- 

1  Strabo  (ed.  Kramer  2,  87)  fasd  darm  Baum  für  100  Sehiffe,  Ibn  Batata 
traf  daselbit  in  der  BlUthczeit  des  gennesischen  Handels  nicht  veniger  als 

200  Kriegs-  und  Ilandelsschitle  (2,  358). 

Ifeumann,  die  Hellenen  im  Soythenland  1,  4G8.    Taitbout  de  Marigny, 
pOote  de  Itt  mer  noire  et  de  la  mer  d'Azow  (Cple  1850)  p.  84.    lloromaire  de 
Hell,  lee  steppes  de  la  mer  Gaspienne  8,  104  f.   Pegol.  p.  89. 
3  Wie  Canale  (della  Crimea  1 ,  158)  verniuthet. 

^  Histoire  dn  royaiime  de  la  Chorsonese  taurique.  Ed.  2.  Petersb.  1824. 
Yergl.  über  sie  das  Urtheil  von  Köhne*»  in  den  Mem.  de  la  soc.  d*aroh6ol.  et 
de  numism.  de  8.  Petersb.  T.  3.  (1849)  p.  82  f. 

9  L.  c.  p.  812  f. 

6  Storia  della  navigaziono,  del  commercio  e  delle  colonie  degli  antichi  nel 
mar  nero  T.  2.  (Vcnez.  1789)  p.  78.  Formaleoni  hat  nur  noch  einen  weitem 
dritten  Punct,  welchen  der  russische  Geschichtschreiber  weglässt. 

7  Ed.  Bonn.  2,  9SS  f. 
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colonien  gelangt  seien ,  sie  haben  nämlich  zunächst  günstige  Hafen- 
und  Handelsplätze  angesucht,  dann  sich  den  Herrn  der  betref- 
fenden Länder  genähert  und  versprochen ,  die  vertragsmässig  fest- 
zusetsenden  Zölle  punktlick  zu  entrichten,  auch  durch  Einfuhr 
von  Waaren  aus  den  verschiedensten  Gegenden  den  Umwohnern 
einen  -wiUkonunenen  Markt  zu  bieten;  dadurch  haben  sie  sich  nun 
die  Erlaubniss  ausgewirkt,  Wohnhäuser  für  sich  und  Magazine 
för  ihre  Waaren  auf  dem  von  ihnen  aiisersehenen  Terrain  zu 
bauen;  so  sei  es  nun  auch  bei  Kaffa  gegangen,  der  „scytliisclie" 
Landesherr,  an  den  sie  sich  gewendet,  habe  sie  dort  unter  Be- 
dingungen wie  die  obigen  als  Colonisten  zugelassen.  Indem  nun 
rormaleoni  diese  Stelle  des  Byzantiners  frei  überträgt,  sagt  er 
gleich  speciell  von  Kaffa  ans,  was  dieser  im  Allgemeinen  über 
die  Entstehungsweise  der  abendländischen  Handelscolonien  vor- 
bringt, und  formulirt  dies  so,  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als 
habe  ihm  das  Document  eines  Vertrags  zwischen  den  Genuesen 
und  dem  dortigen  Landesherm  oder  ein  Auszug  aus  einem  solchen 
vorgelegen ;  auf  dieselbe  Vermuthung  kann  der  Leser  bei  Siestrzen- 
cewicz  kommen,  welcher  hier  dem  Formaleoni  fast  wörtlich  nach- 
schreibt, und  doch  hat  weder  der  eine  noch  der  andere  einen 
solchen  Vertrag  gesehen.  Wir  müssen  nun  aber  bei  der  Haupt- 
frage uns  verweilen:  w^er  war  der  Landesherr,  welchem  die  Ge- 
nuesen die  Erlaubniss  zui'  Ansiedlung  in  Kaffa  verdanken.  Der 
Ausdruck,  mit  welchem  ihn  Nicephorus  Gregoras  bezeichnet: 
„Oberhaupt  der  Scythen"  (6  rtov  ^MV&mv  i^ye/tuar)  scheint 
der  Deutung  grossen  Spielraum  zu  lassen;  gab  es  doch  überhaupt 
Scgrthen  damals  nur  noch  in  der  antikisirenden  Sprache  der  By- 
zantiner; welches  unter  den  verschiedenen  Völkern,  die  nach 
einander  in  der  Krim  herrschten,  in  unserer  Stelle  gemeint  sei, 
darüber  ist  scheinbar  jede  Vermuthung  erlaubt.  Und  so  macht 
denn  Tormaleoni  aus  dem  „Oberhaupt  der  Scythen''  einen  Für- 
sten der  Chasaren.  Allerdings  weist  nicht  nur  der  Name  Chazaria 
oder  Gazaria ,  welchen  die  Krim  im  Mittelalter  führte ,  darauf  hin, 
dass  die  Chasaren  einmal  wenigstens  über  einen  Theil  der  Halb- 
insel herrschten;  sondern  auch  die  byzantinischen  Geschichts- 
quellen  bestätigen  dies  in  einer  Weise,  dass  man  die  Annahme, 
sie  seien  auch  Herren  der  Gegend  von  Kaffa  geworden,  nicht  als 
unwahrscheinlich  bezeichnen  darf.  <  Aber  es  ist  vollkonmien  ver- 

1  Theoi)haiies  1,  571.     Xiceph.  C\>o].  brevinriuni  leruin  post  Mauritium 
gestarum  p.  4G.    Vita  S.  Joaniiis  episc.  Gotthiae  iu  Act.  SS.  Boll.  26.  Juu.  p.  191. 

Ueyd,  Geschichte  des  Levantehandels.  II.  11 
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kehrt,  die  Ansiedlung  der  Genuesen  zn  KafFa  in  die  Zeit  der 
Chasareiilierrscliat't  zu  versetzen,  d.  h.  in  die  Periode  zwischen 
dem  achten  und  zehnten  Jahrhundert,  in  der  die  Genuesen  noch 
nicht  einmal  in  Constantinopel  Fuss  gefasst  hatten.  Auf  der  an- 
dern Seite  finden  Sieötrzencewicz  und  Canale  ^  in  dem  „Scythen- 
oberbaupt^'  des  Nicephorus  Gregoras  einen  Fürsten  der  Kumanen 
oder  Polowzer.  Von  der  zweiten  Hälfte  des  eilffcen  bis  zum  An- 
tog  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nämlioh  sass  der  türkische 
Stanun  der  Enmanen^  in  den  Steppenlftndem  zwischen  Don  und 
Dniestr,  besonders  dicht,  wie  es  scheint,  im  Norden  des  Asow'- 
sehen  Meers. '  Aber  seine  Herrschaft  erstreckte  sich  auch  über 
die  Krim  und  zwar  bis  zu  deren  Stidküste  herab;-*  reiste  man 
von  dem  griechischen  Chersun,  welches  die  Rumänen  blos  als 
Handelsleute  besuchten ,  5  gegen  Osten ,  so  betrat  man  schon  in 
Jalta  kumanisches  Gebiet,  welches  sich  wahrscheinlich  bis  zur 
Meerenge  von  Kertsch  hinzog  und  dann  nordwärts  wandte.  * 
Daran  ist  also  kaum  zu  zweifeln,  dass  Eaffa  in  den  Bereich  der 
knmanischen  Herrschaft  fiel.  Insofern  konnte  allerdings  ein  Pürst 
dieses  Stanunes  den  Genuesen  eine  Ansiedlung  in  Kaffa  einräumen 
und  wenn  Canale  diesen  Act  in  die  zweite  HSlfbe  des  zwölften 
Jahrhunderts  setzt, ?  so  entgeht  er  auch  dem  Einwand,  dass  doch 
die  Colonio  in  KafFa  der  Zeit  nach  nicht  der  constantinopolitani- 
schcn  habe  vorgehen  können.  Wold  aber  fällt  ein  anderer  Ein- 
wand, der  gleichfalls  die  Zeit  betrifft,  schwer  ins  Gewicht.  Nice- 
phorus (Tregoras,  der  seine  Chronik  um  das  Jahr  13(30  abfasste, 
sagt ,  die  Gründung  der  Colonie  Kaffa  sei  vor  nicht  vielen  Jahren 
erfolgt,  und  ganz  unabhängig  von  ihm  äussert  der  genuesische 
Annalist  Giorgio  Stella, ^  welcher  um  1400  schrieb,  er  habe  von 
alten  MSnnem  er&hren,  es  sei  nicht  so  sehr  lange  heatf  dass  die 
ersten  genuesischen  Colonisten  sich  in  Kaffa  angesiedelt  haben. 
Es  war  aber  zur  Zeit  des  Nicephorus  Gregoras  schon  140,  zur 

1  Deila  Crimea  1 ,  139  ff. 

3  Yergl.  bes.  Blau,  über  YoUcsthmii  und  Sprache  der  Kumanen  in  der 

Zeitschr.  (lor  DMG.  Bd.  29  (1876)  S.  556  IT.,  auch  Schlozcr,  krit.  Sammlan^eii 
zar  Gesch.  der  Deutschen  in  Siebonlnirgcn  St.  2.  S.  225  f. 

liier  verzeiclinen  die  mittelalterlichen  Karten  eine  Landschaft  Comania, 
hier  müssen  ferner  die  von  Edrisi  (2,  400)  erwähnten  Städte  Weiss-  und  Schwarz- 
Comanien  gesucht  werden. 
Rubruquis  p.  219. 
5  Anna  Comnena  p.  215.  cd.  Pari?. 
<>  Edrisi  2,  396  und  dazu  Blau  a.  a.  0.  S.  563. 

7  Deila  Crimea  1,  UO. 

8  Murat.  89.  17,  1095. 
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Zeit  des  Stella  schon  180  Jahre  her,  dass  die  Emnanen  aus  der 

Krim  verdrängt  und  die  Tataren  Herren  derselben  geworden 
waren;  also  kann  wohl  nicht  unter  einem  Kuinanenlürsten  die 
fragliche  Niederlaääuug  der  Geuuetieu  iliren  Ani'aug  geuommeu 
haben. 

Doch  es  soll  ja  noch  der  Halsschmuck  eines  genuesischen 
Statthalters  von  7\affa,  welcher  nach  IICK)  gelebt,  im  Kronschatz 
der  rassischen  Kaiser  zu  Moskau  vorhanden  sein,  eine  Trophäe, 
die  der  Grossfurst  Wladümr  Monomachos  aus  einem  glücklichen 
Zweikanipf  mit  jenem  Genuesen  nach  Hause  brachte.  Wir  würden 
diese  Legende  nicht  berühren,  wäre  sie  nicht  neuerdings  von 
Canaie^  wieder  als  geschiehtiiche  Wahrheit  hingestellt  worden. 
Es  giebt  füs  sie  in  der  That  keine  älteren  Gewährsmänner,  als 
den  österreichischen  Gesandten  Sigmund  von  Herberstein  ^  und 
den  polnischen  Chronisten  und  Goograjihen  Strykuwsld ,  3  welche 
beide  dem  sechszehnten  Jahrhundert  augehören;  sie  entbehrt  jeder 
Beglaubigung  durch  frühere  Geschichtsquellen  und  jedes  Rück- 
halts an  dem,  was  sonst  von  Wladimir  iiberliefert  ist;  darum 
haben  auch  schon  Schtscherbatow-^  und  Karamsin^  ihr  keinen 
Glauben  beigemessen;  jener  Halsschmuck <^  ist  ein  Product  grie- 
chisdier  Kunstfertigkeit  und  kam  wahrscheinlich  als  Geschenk 
aus  Constantinopel  an  den  russischen  Hof,  ein  Genuese  hat  ihn 
sicher  nie  getragen. 

Um  nun  aber  zu  dem  „Oberhaupt  der  Scythen"  zurückzu- 
kehren ,  an  dessen  Deutung  die  bisher  genannten  Historiker  schei- 
terten        die  walire  Auslegung  kann  nur  dann  gctruiicn  werden, 

wenn  man  den  Zusammenhang  und  den  Sprachgebrauch  des  Ni- 
cephorus  Gregoras  mit  in  Betracht  zieht.  Dieser  Clironist  meint 
mit  dem  Xamen  Scythen,  zumal  wenn  er  von  Begebenheiten  seiner 
eigenen  Zeit  spricht,  yorzugsweise  die  Tataren.  Schon  das 
Hervorbrechen  der  Tataren  unter  Dschingiskhan  und  seinen  Söhnen 

1  Dells  Crimea  1,  151  f.  Leider  folgte  er  in  diesem  Pancte  nicht  seinem 
kritischeren  Landsmann,  dem  Abbate  Oderieo,  welcher  in  seinen  Lettere  li- 

gusticho  p.  121  ff.  die  richtigen  Gosichtspuncte  aufstellt,  sondern  dem  Siestr- 
zenceAvicz,  der  hier  einen  wahren  Knäuel  von  Legenden  und  £riindungen  zu- 
sammenwirrt. 

3  Commentarit  remm  MoseoTitiearam  bei  Starczewski  histi  raihen.  scrip- 
tores  exteri  saec.  XYI.  Berel,  et  Petrop.  1841.  T.  1.  p.  16. 

3  Citirt  bei  Siestrzencewicz  1.  c.  p.  192  not. 

4  Kuss.  Geschichte  übers,  v.  Hase  (Danzig  1779)  Thl.  2.  S.  548  ff. 

5  Gesch.  des  russ.  Kelchs  (deutsche  Uebers.)  Bd.  2.  S.  330  f. 

S  Besehrieben  von  Sehtseherbatow  a.  a.  0.,  abgebildet  in  dem  Praeht- 
werk:  Antiqaitis  de  Tempire  msse.  8foie  2. 
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gegen  das  Abendland  iet  in  seinem  Munde  eine  Invasion  der 
Scythen.  ^  Dass  er  aber  gerade  an  der  von  uns  zu  erklärenden 
Stelle  die  Tataren  meint,  wird  für  jeden  klar  sein,  der  nur 

wenige  Linien  weiter  liest  und  findet,  wie  Nicephorus  den  im 
Jahr  1B13  entstandenen  Conflict  der  Genuesen  mit  dem  Tataren- 
clian  als  einen  Brucli  derselben  mit  dem  Fürsten  der  Scythen 
(diesmal  6  cw/yyög  rruv  ^xvi'/ojv)  darstellt.  Wann  Kaffa  in 
die  Hände  der  Tataren  fiel,  ist  nirgends  überliefert;  wahrschein- 
lich eroberten  sie  es  gleichzeitig  mit  Sudak  (Soldaja)  im  Jahr  1223, 
kurz  vor  der  Schlacht  an  der  ELalka. 

Dieser  Feldzug  und  der  nächstfolgende  bis  ins  Herz  von  Eu- 
ropa reichende  legten  den  Grund  zu  dem  tatarischen  Ohanat  ELipt- 
schak,  dessen  Gebiet  zur  Zeit  seiner  höchsten  Blüthe  die  LSnder 
vom  Sihon  im  Osten  bis  zum  Dniestr  im  Westen  nmfasste^  und 
die  von  dem  Chan  Batu  erbaute  Residenzstadt  Sarai  an  der  Wolga 
als  Centralpunct  der  Regierung  in  sich  schloss.  Auch  die  Krim 
gehörte  zu  diesem  Reiche  und  wenn  die  Republik  Genua  eine 
Niederlassung  an  der  Öiidküste  derselben  begehrte ,  so  konnte  sie 
dies  schwerlich  auf  andere  Weise  erreichen,  als  indem  sie  Ge- 
sandte nach  Sarai  an  das  Hoflager  der  Chane  der  „goldenen 
Horde"  schickte.  Es  war  nicht  ohne  Vorgang,  dass  diese  Chane 
Besitzungen  in  der  Krim  lehensweise  vergaben.  So  &nd  Sultan 
Izzeddin  von  Ikonium,  welcher  vor  der  überhandnehmenden  Macht 
der  Tataren  in  Kleinasien  geflohen  war,  nach  manchen  Aben- 
teuern *  im  Jahr  1265  seine  Zuflucht  beim  Chan  Berke  (gest.  1266) 
und  erhielt  die  Städte  Soldschad  (nach  Ilamniers  Lesung  Sold- 
schak)  und  Suuak  ( Soldaja)  als  Lehen, ^  während  den  zahlreichen 
ihn  begleitenden  ScldscludvL'U  andere  Besitzungen  in  der  Gegend 
angewiesen  wurden.  Berke's  Nachfolger,  der  Chan  Mangu  (1266 
bis  1281)  vergab,  als  er  zur  Regierung  kam,  KafFa  und  Krim  an 
seinen  Verwandten  Uran  Timur.  ^  Die  letztere  Verleihung  scheint 

# 

1  Nioeph.  Otng,  1,  85  tt.,  vergl,  auch  8,  18  f. 

2  Ib.  2,  685. 

3  Hammer,  Geschichte  «1er  goldenen  Horde  S.  3.  303. 

4  Pachym.  1,  131.  134.  229.  232.  i^iceph.  Greg.  1,  82.  100  f.  Abulf.  an- 
mü.  muslem.  4,  473.  5,  11.  18.  27. 

5  Pachym.  2,  611  sag^t  blos,  Izzeddin  habe  Zuflucht  gefunden  ava  Toi  €ov 
Ev^ihov  ßöotia.  Die  Städte,  die  ihm  dort  eingeräumt  wurden,  nennt  erst 
eine  verhültnissmässig  späte  Quölle,  das  Oghuzname  cf.  Seid  Locmaiii  ex  libro 
turcico  qui  Oghuznamo  inscribitur,  excerpta  ed.  Lagus.  Helsingfors  1854.  p.  10 
biB  18.   Hammer,  OmoH.  der  gold.  Horde  8.  174 — 180. 

Aboul-ghazi  Behadour  Khan,  bist,  des  HogoU  et  des  Tatares  ed.  Des- 
midsoiis  (geschrieben  1665)  2,  182.   Yergl.  Hammer  a«  a.  O.  S.  249. 
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eine  wenigstens  theilweise  Cassation  der  ersteren  zu  involviren; 
wenn  nämlich  Krim  die  Stadt  dieses  Namens,  wenige  Stunden 
landeinwärts  von  Kaffa  gelegen,  bedeuten  soll  und  Soldschad  kaum 
etwas  anders  sein  kann  als  dieselbe  Stadt,  nur  unter  ihrem  be- 
kannteren Kamen  Sol^t,  so  h&tte  Berke  1265  dieses  Krim-Solgat 
dem  Seldschuken  Izzeddiu ,  Mangu  1266  ebendasselbe  einem  mon- 
golischen Prinzen  verliehen,  während  doch  Izzeddin  noch  lebte 
und  erst  später  an  Mangxi's  Hof  in  Sarai  starb.  ^  Doch  wollen 
wir  desshalb  das  Factum  der  Verleihung  selbst  nicht  anfechten; 
sein  Ge\\ährsmann  Abulghasi  ist  zwar  ein  sehr  später,  aber  ein 
auch  über  ältere  Begegnisse  wohlimterrichteter  Autor.  Die  Kich- 
tigkeit  der  Angabe  des  Abulghasi  vorausgesetzt,  ziehen  wir  daraus 
folgende  Notizen  über  Kaffa :  einmal  war  diese  Stadt  bis  1266  in 
der  unmittelbaren  Gewalt  der  Chane,  femer  fiel  sie  im  genannten 
.Jahr  einem  mongolischen  Prinzen  als  eine  Art  von  Lehen  zu. 

Kun  nimmt  man  gewöhnHch  an,  Uran  Timur  habe  das  ihm 
verliehene  Kaffa  bald  darauf  an  die  Oenuesen  verkauft  oder  sonst 
abgetreten.^  Aber  Nicephorus  Gregoras  bezeichnet  als  den,  von 
welchem  die  Verleihung  ausgieng,  den  Taiarenclian  selbst;  dünn 
diesen  meint  er,  so  oft  er  von  dem  ijytfuoi'  oder  von  dem  c}n'//jydg 
der  Scythen  spricht.'^  Möglich,  dass  die  Genuesen  zunächst  bei 
Uran  Timur  anpochten,  dass  aber  dieser  sie  an  den  Chan  wies, 
welcher  als  oberster  Landesherr  über  eine  so  wichtige  Sache  wie 
die  Ansiedlung  von  Abendländern  allein  entscheiden  könne.  Es 
mnss  wohl  Mangu  Chan  gewesen  sein,  der  den  Genuesen  die 
Erlaubniss  zur  Anlegung  einer  Colonie  in  Kaffa  ertheilte,  und 
^war  bald  nach  1266. 

Diese  Zeitbestimmung  wird  auch  durch  andere  Baten  unter- 
stützt. Viel  früher  kann  die  Entstehung  der  Colonie  nicht  ge- 
dacht werden ,  ^  weil  die  Genuesen  erst  durch  ihre  doniinirendc 
Stellung  in  Constantinopel  seit  12(51  einen  sicheren  Rückhalt  für 

Handelsunternehinungen  im  Pontus  gewannen ,  viel  später  aber 

wieder  nicht,  weil  die  Colonie  Kafia  ihr  erstes  sicher  bezeugtes 

t  Pachym.  2,  611.   Abulf.  5»  47.   Hammer  «.  «.  0.  8.  180  not.  S. 
'i  Oderico  tettere  ligastiche  p.  127  f.   Hammer  a.  a.  O.  8.  254. 

3  ^Jiceph.  Greg.  2,  685.  3,  19, 

In  dem  Statut  vom  30.  Aug.  131(1,  welches  die  Pflichten  und  Rechte 
des  Consuls  von  KaÜ'a  uormirt,  findet  Cauale,  Criinea  1,  289  einen  Paragraphen 
(Off.  Oaz.  p.  399) ,  welcher  aus  einem  Uteren  Statut  f&r  Kaffa  herabergenommen 
•ein  müsse.  Dieser  Paragraph  setze  nSndich  die  Existenz  von  consules  placi- 
torum  in  Genua  voraus,  einer  Beamtcnkate^orie,  welche  im  Jahr  1257  definitiT 
aufgehoben  worden  sei.  Aber  es  ist  jetzt  erwieseUi  dass  es  auch  noch  in  spaterer 
Zeit  solche  consules  gab. 
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LebenJizeicheii  sclion  im  Jahr  ]'289  (Inrch  einen  Act  giebt,  welcher 
nicht  darnach  aussieht ,  als  rührte  er  von  einem  eben  erst  ent- 
standenen Gemeinwesen  her.  Die  Kunde  nämlich  von  der  Be- 
drängniss,  in  welche  die  genuesische  Haui)tniederlassiuig  zu  Tri- 
polis (in  Syi'ien)  durch  den  Angritf  des  Sultans  Kilawun  gorathen 
war,  erweckte  in  den  Bewohnern  Kaffa's  den  Wunsch,  ihren 
syrischen  Brüdern  zu  helfen.  Der  an  der  Spitze  der  Oolonie 
stehende  Gonsnl  Faolino  Doria  rief  deshalb  die  Kanfleute 
und  Bürger  der  Stadt  zusammen  und  es  wurde  der  Beschluss 
gefasst ,  drei  kriegerisch  ausgerüstete  Schiffe ,  welche  so  eben  mit 
Kaufleuten  aus  Genua  nach  Kalfa  gekommen  waren,  mit  Bailisten- 
schützen zu  bemannen  und  unter  dem  Oberbefehl  des  Consuls 
nach  Syrien  abgehen  zu  lassen.  ^  Ein  Jahr  darauf  tritt  uns  auch 
in  einem  Statut  (vom  letzten  October  121K))  die  Colonie  als  ein 
voilkonimen  ausgebildetes  G-emeinwesen  mit  Gonsulat,  grossem 
und  kleinem  Bath  u.  s.  w.  entgegen.  2 

In  der  Mutterstadt  wie  in  der  Colonie  bildeten  sich  frühe 
gewisse  Volkstraditionen,  welche  von  der  sicherlich  &lschen  An- 
schauung ausgiengen,  irgend  ein  einzelner  Genuese  habe  sich 
zuerst  in  KafPa  angesiedelt  und  diesem  seien  nach  und  nach  andere 
gefolgt,  während  doch  ohne  Zweifel  die  Republik  Genua,  sobald 
sie  die  Einwilligung  des  Landeshemi  ausgewirkt,  eine  grössere  An- 
zahl ihrer  Bürger  zumal  als  (Jolouisten  nach  Kalfa  abgehen  liess. 
So  nennt  eine  ziemlich  alte  schon  von  Giorgio  Stella  aufgezeich- 
nete Sage  als  ersten  Ansiedler  in  Kaffa  einen  gewissen  Balde 
Doria;  die  gleiche  Notiz  findet  sich  nach  der  Angabe  Canale's 
in  einem  Stammbaum  der  Familie  Doria,  wo  zugleich  die  Xiebens- 
zeit  dieses  Balde  oder  Sinibaldo  zwischen  die  Jahre  1211  und  1263 
gesetzt  ist.  ^  Andererseits  machte  eine  in  Eaffa  selbst  verbreitete 

1  Annal.  Jan.  p.  824.  Die  Expedition  kam,  wie  wir  firfiher  gesehen  haben, 
SU  spftt;  übrigens  ersetzte  die  Mutterstadt  der  Colonie  nachher  die  Kosten  der- 
selben, Bruun  liat  (X(tt.  liistor.  et  topogr.  concernnnt  les  colonies  iraliennes 
eil  Gazarie  p.  36)  die  Hypothese  aulgestellt,  uicht  die  Genuesen  im  politischen 
Kaffa,  sondern  die  des  syrischen  ChaiJk  seien  den  Tripolitanem  za  Hilfe  ge* 
kommen.  Aber  die  Richtung,  welehe  die  Expedition  nach  dem  Berieht  der 
Annalen  im  Hinweg  wie  im  Herweg  nahm,  schliesst  die  Annahme  vollkommen 
aus,  dass  Chaifa  ilir  Aussjcfangspunct  gewesen.  Ich  habe  dies  näher  begründet 
im  ersten  meiner  historischeu  I3riet'e  an  Bruun  über  die  Italiener  am  schwarzen 
Heer  im  Bnlletia  de  PAcad.  de  8.  P^tersb.  T.  18  (1869)  p.  262  IT. 

2  Leider  sind  nur  die  üeberschrlften  der  Paragraphen  desselben  (and  aueh 
diese,  wie  es  scheint,  nicht  vollständig)  erhalten,  s.  Canale  della  Crinioa  1,  227. 

^  P.  1095.    Baldus  de  Auria  Caflfae  non  liabitatae  domicUia  primitus  fieri 
fecit  et  primus  ibidem  habitavit. 
4  Canale  della  Crimea  1,  169. 
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und  von  Agostino  Giustiniani  '  aul'jLTcnoinmene  Tradition  den  An- 
tonio dell'  Orte  zum  ersten  Ansiedler.  Iri^end  eine  Bedeutimg 
für  Kaffa  hatte  die  Familie  dell'  Orto  gewiss.  Laut  dem  eben 
erwähnten  ältesten  Statut  der  Colonie  und  einem  späteren  vom 
Jahr  1318  stand  den  Kindern  des  Bonifazio  dell'  Orto  ausnahms- 
weise das  Recht  zu,  Handelsabgaben  in  Kaffit  su  erheben.  ^  Offen- 
bar schuldete  man  dieser  Familie  pecnniSren  Ersatz,  weil  sie  zur 
ersten  Anlage  der  Colonie  QM  hergeschossen  hatte.  Anders 
^st  freilich  Oanale  die  Sache  auf,  indem  er  annimmt,  Kaffii  sei 
in  der  ersten  Zeit  nicht  eiöe  Commune  nut  republikanischer  Or- 
ganisation gewesen,  sondern  habe  den  Orto  gehört  als  eine  Art 
von  Feudalhesitz.  ^  Er  beruft  sich  dabei  noch  auf  zwei  piibstliche 
Schreiben  vom  Jahr  1340,  in  welchen  ein  damals  lebender  Putra- 
nus  dell'  Orto  als  nlim  donünus  de  Capha  besreichnet  wird.'*  Da 
wir  nun  aber  seit  1289  Kaffa  als  ein  Gemeinwesen  mit  Consuln 
an  der  Spitze  kennen,  so  lässt  sich  doch  nicht  behaupten,  dass 
der  im  Jahr  1340  lebende  Petranus  irgend  einmal  in  seinem  Leben 
Feudalherr  von  Kaffa  gewesen;  höchstens  sein  Vater  oder  Oross- 
irater  könnte  dies  gewesen  sein.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  dass 
der  Pabst  mit  jenem  etwas  unbestimmten  Ausdruck  nur  sagen 
uvoUte,  Petranus  habe  einmal  früher  das  Consulat  in  Kaffa  be- 
kleidet. 5  Oderico  war  schon  dieser  Ansicht ,  wagte  aber  noch 
niclit,  ihn  geradezu  in  die  Liste  der  Consuln  von  Kaffa  einzu- 
reihen, dies  haben  seither  Elie  de  la  Primaudaie ,  Köhne,  ja  auch 

Canale  selbst  (ohne  den  Widerspruch  zu  merken)  ^   kecklich 

gethan. 

Nachdem  die  Genuesen  unter  diesen  Bedingungen  und  Ver-  . 
hftltnissän  ihre  Ansiedlung  in  Kaffa  gegründet  hatten,  cultivirten  ' 
sie  das  pontische  Handelsgebiet  mit  besonderer  Vorliebe.  Der 
Gegensatz,  welcher  sich  in  dieser  Beziehimg  zwischen  dem  zwölf- 
ten und  dem  dreizehnten  Jahrhundert  aufthut,  ist  überraschend 
genug.    Es  sind  uns  aus  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 

1  Aimali  di  Oenova  fol.  109,  b. 

2  Canale  della  Grimea  1,  152  f.  827.  Monum.  hist.  palr.  Leges  manici- 
pales  (Off.  Oaz.)  p.  896.  Auch  eine  allg'cmcin«  Verordnung  fOr  die  genuesischen 
Colnnialbeamten  wiederholt  im  Jahr  1304  diese  Ausnahme.  Mise,  di  stor.  patr. 

XI,  776. 

8  Canale  della  Crfmea  1 ,  153.   Ihm  stimmt  Brunn  a.  a.  0.  p.  82  bei. 

4  Wadding  annal.  ord.  minor.  7,  227.  229. 

5  Eine  iilinliche  Anwendung  von  „Herr**  statt  Consul  s.  Caimle  della  Crimea  1,811. 
^  illie  de  la  Primaudaie,  etudes  sur  le  commerce  nu  moyen  age  p.  389. 

Koehne,  description  du  musöe  du  prince  Kotschoubey  1,  314.    Canale  della 
Crimea  8,,  882. 
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(1165  £P.)  eine  Beihe  von  Contracten  erhalten,  worin  gem&mßche 
Kanf  lente  Associationen  unter  sicli  eingehen  mit  Bezeichnung  der 
Lfinder  oder  der  Städte,  wohin  die  gemeinschaftliche  Handelsreise 
gehen  soll.   In  der  grossen  Zahl  dieser  Urkunden  *  wird  nicht 

ein  einziges  Mal  Kalla  oder  Taiia  genannt.'^  Jetzt  aber,  zur  Zeit 
des  Kaisers  Michael  Palaologus,  bemächtigten  sich  die  Genuesen 
des  schwarzen  Meeres,  wie  wenn  es  ihre  Domäne  wäre,  und  die 
genuesischen  Schiffscapitäne  gewöhnten  sich  so  sehr  an  diese 
Pahrt,  dass  sie  sogar  mitten  im  Winter  ihre  Tariden  dem  stürmi- 
schen Elemente  preisgaben.  3  £s  gelang  ihnen,  die  Griechen 
Yon  dem  pontischen  Handelsgebiet  ganz  wegsudrSngen,  wodurch 
,  diesen  viel  Verdienst  und  Gewinn  entgieng.  ^  Durch  die  Ver- 
^  naohlassigung  der  griechischen  Marine  unter  Andronikns  dem  Ael- 
teren  machten  sich  die  Griechen  selbst  vollends  alle  Concurrenz 
mit  den  Genuesen  unmögKch.  ^  Nicht  einmal  die  Zufuhr  von  Le- 
bensmitteln nach  Constantinopel  wurde  von  gi'iechischen  Schilfen 
besorgt;  es  waren  hauptsächlich  die  Genuesen,  welclie  Frucht  und 
gesalzene  Pische  aus  dem  Pontus  dahin  bracliten,  und  wir  haben 
schon  bei  der  Geschichte  Galata's  bemerkt,  wie  die  Griechen- 
hauptstadt wiederholt  einer  Hungersnoth  nahe  kam,  wenn  die 
Genuesen  entweder  aus  feindseligen  Absichten  ihre  Zufuhr  ein- 
stellten oder  daran  irgendwie  gehindert  wurden. 

Unter  den  Abendlfindem  waren  die  Pisaner  am  wenigsten 
gefldirliche  Nebenbuhler  für  die  Genuesen.  Zwar  auch  sie  be- 
sassen  eine  Golonie  oder  doch  eine  Landungsst&tte  mit  einer  Fac- 
torei  in  den  pontischen  Gebieten:  ich  meine  jenen  Porto  Pisano, 
welchen  die  Küstenkarten  der  Italiener  an  der  Nordkiiste  des 
asow'schen  Meers  verzeichnen.  Dem  Haiidelsbuch  des  Pegolotti 
zufolge^  war  Porto  Pisano  derjenige  Hafen,  welcher  zunächst  auf 
Tana  oder,  wenn  wir  dafür  den  heutigen  Namen  setzen  wollen, 
auf  Asow  in  nördlicher  Bichtung  folgte.  Die  genannten  Karten 

i  Mon.  hist.  patr.   Chartae  T.  2.  p.  287—988. 

i  Es  war  dies  auch  die  Zelt,  WO  Manuel  nooh  die  Fahrten  naeh  Mabracha 

und  Russia  iluien  verwehrte. 

3  So  sagt  wenigstens  der  Qrieclie  Faeh^  mercs  iu  der  gleich  anzuführenden 
Stelle;  flbrigens  yerordnete  noeh  im  Jalir  1300  OaTino  Tartaro,  der  Stellver- 
treter der  Kepublik  In  Romanien  und  dem  Pontus,  es  solle  zwiiehen  Anfangs 

December  und  Mitte  Marz  kein  Schiff,  es  wäre  denn  eine  Galeere  oder  ein 
Zweidecker,  von  Pera  aus  dem  schwarzen  Meer  zusejjehi  und  auch  vom  letzteren 
aus  keines  vor  Mitte  März  aulbrecben.    Miscell.  ^di  storia  patria  XI,  762. 

4  Paehym.  1,  419  f. 

5  Xiceph.  Greg.  1  ,  175.  20», 

6  Fegol.  p.  39. 
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stimmen  damit  überein,  nur  dass  sie  zwischen  beiden  Puncten 
gewölinlich  noch  den  Namen  Magromissi ,  ^  d.  Ii.  wohl  Makronesos 
einschieben,  womit  die  jetzt  mit  dem  Delta  des  Don  vemachsene 
frühere  Insel  Alopekia  bezeichnet  werden  soll.  ^  Porto  Pisano 
selbst  suchte  ich  früher  in  der  Gegend  von  Taganrog  nach  dem 
Vorgang  von  Potocki,  Lelewel  und  l^e  de  la  Primaudaie.  ^  Da 
aber  die  nSchstfolgende  Hafenstation  Kabardi^  gegründeteren  An- 
sprach darauf  sn  haben  scheint,  mit  Taganrog  identificirt  zu  wer- 
den, so  bleibt  als  Situation  für  Porto  Pisano  nur  die  Mündung 
des  alten  Don,  d.  h.  des  nördlichsten  Douarnis  bei  Siniavka,  also 
die  Statte  des  antiken  Tanais  übrig.  ^  Pisanische  Chroniken  und 
Urkunden  schweigen  giinzlich  von  dieser  entfernten  Handelsstätte. 
Fragt  man  nach  der  Zeit  ihrer  Gründling,  so  kann  man  nur  ant- 
worten, dass  die  älteste  Karte,  die  sie  erwähnt,  vom  Jahr  1318 
ist.  Sie  war  jedenfalls  in  den  nächsten  Jahrzehenden  noch  von 
den  abendländischen  Schiffen  frequentirt,  wie  Pegolotti's  Kauf- 
xnannshandbuch  und  eine  venetianische  Urkunde  vom  Jahr  1373 
beweisen,  welcher  letzteren  zufolge  drei  Venetianer  in  Porto 
Pisano  tatarische  Passagiere,  die  nach  Kaf^  gehen  wollten,  in 
ihr  Schiff  aufnahmen ,  aber  dann  treuloser  Weise  als  Sklaven  ver- 
kauften. Noch  bis  ins  sechszehnte  und  siebeuzehnte  Jahrhundert 
führen  die  Karteii  den  Xanien  Porto  Pisano  fort.  Aber  wie  lange 
dort  auch  eine  pisanischo  Niederlassung  bestand ,  fragt  sich.  Viel- 
leicht wurde  auch  diese  in  die  grosse  Katastrophe  des  Jahrs  1343 
hineingezogen,  da  die  Genuesen  und  Venetianer  aus  dem  benach- 
barten Tana  vertrieben  wurden,  und  während  diese  beiden  Na- 
tionen, krafWoU,  wie  sie  waren,  ihre  Colonie  in  Tana  wieder 
aufrichteten,  mussten  die  Pisaner,  deren  Seemacht  damals  schon 
sehr  geschwächt  war,  auf  die  Wiederherstellung  ihrer  Ansiedlung 
in  Porto  Pisano  verzichten.  ?  Konnten  die  Pisaner  diesen  Besitz 

]  Lolewel  portulan  p.  13.  Perijilus  Ponii  Euzini  octuplus  bei  Tafel  Con- 
8tant.  Porphyrog.  Europa  p.  40  u.  s.  1". 

'•^  Bruun,  colon.  ital.  en  Gazarie  p.  31.  Desimoni  nuovi  studj  sull"  Atlaute 
Lvzoro  in  den  Atti  della  Soc.  Ligur.  5,  257  f. 

3  Potocki,  voyage  dans  les  Steps  d'Astrakhan  2,  367.  Lelewel  1.  c.  6lie 
de  la  Primnudaie,  etttdes  p.  231,  8.  aucli  Ball,  de  TAcad.  de  Pötersb.  T.  5. 
(1863)  p.  83. 

4  Dieken  Namen  auf  den  ICarten  als  Volks-  oder  Landesnamen  aufzofaesen 
Terbietet  Pego).  p.  89. 

5  Bruun  1.  c.  Desimoni  1.  c.  Serristori  illustrazione  dl  una  carta  del  mar 
nero  dol  I351  p.  30.  Ilommaire  de  Hell,  les  stoppes  de  la  mer  caspienne  8,  138. 

6  Cibrario,  della  schiavitiü  e  del  servaggio  1,  193. 

7  6o  Pardessns  1.  c.  p.  IX. 
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niclit  lange  behaapten,  so  war  aaoli  sonst  ihr  Anfbreten  im 
schwarzen  Meer  nicht  glücklich.  Der  einzige  Conflict  .  welcher 
in  den  jjontischen  Gewässern  /wischen  Genuesen  uml  Pisanem 
vorfiel,  lief  für  die  letzteren  unglücklich  ab,  indem  eine  pisanische 
Galeere,  welche  sieh  im  Jahr  1277  mit  feindsehgen  Absichten 
gegen  die  vielen  an  den  Küsten  des  schw^arzen  Meeres  ange- 
siedelten Genuesen  zunächst  nach  Sinope,  dann  nach  Soldaja  be- 
geben hatte,  Angesichts  der  letztem  Stadt  von  einer  genuesischen 
Galeere  angegrifien,  genommen  und  verbrannt  wurde.  ^ 

Die  einzigen  ebenbürtigen  Bivalen  für  .die  Genuesen  waren 
auch  auf  diesem  Gebiet  die  Venetianer.  Sie  gedachten  nicht 
auf  den  pontischen  Handel  zu  verzichten  und  bequemten  sich 
nicht  einmal  dazu ,  eine  untergeordnete  Rolle  in  diesen  Gegenden 
zu  s])ielen.  Da  der  Kaiser  Michael  Paläologus  bald  in  ein  Ver- 
hältniss  der  Spannung,  ja  des  Zerwürfnisses  mit  den  Genuesen 
trat,  bestand  auch  er  sowenig  auf  der  Ausschliessung  der  Vene- 
tianer vom  schwarzen  Ddeer,  dass  er  vier  Jahi*e  nach  dem  Ab- 
schluss  des  Vertrags  von  Nymphaum  ihnen  Niederlassungen  an 
den  pontischen  Küsten,  wo  sie  nur  wollten,  anbot, wie  denn 
auch  ein  griechischer  Gesandter,  der  vom  Hoflager  des  Tataren- 
chans zurückkehrte,  sich  von  Soldaja  aus  unbedenklich  eines 
venetianischen  Schiffes  bediente.  ^  Die  Venetianer  fuhren  fort, 
Prucht  im  schwarzen  Meer  zu  holen  und  nur  darüber  lagen  sie 
mit  den  Paläologen  im  Streit,  ob  es  ihnen  erlaubt  sein  soUte, 
dieselbe  auf  griechischem  Gebiet  abzusetzen  oder  blos  durch 
letzteres  liindurchzuführen. Auch  scheinen  die  Culonisten  aus 
Venedig,  welche  nach  der  Restauration  des  griechischen  Regi- 
ments in  Constantinopel  die  pontischen  Küstenländer  eiligst 
geräumt  hatten,  bald  wieder  dahin  zurückgekehrt  zu  seinj  in 
Soldaja  bildete  sich  aufs  Neue  eine  venetianische  Colonial- 
gemeinde,  andere  sonst  in  der  Krim,  wesshalb  der  im  Jahr  1287 
nach  Soldaja  abgehende  Consul  zugleich  zum  Consul  für  ganz 
Gazarien  (so  hiess  damals  die  Krim  allgemein)  bestinimt  wurde. ' 
Natürlich  war  die  rasch  aufblühende  genuesische  Pflanzung  Kaff  a, 

1  Annal.  Jan.  p.  285. 

2  Vertrag  vom  8.  Jun.  1265.    Taf.  und  Thoin.  3,  70. 

8  Ib.  8,  245. 

4  Ich  beziehe  mich  hier  nicht  blos  auf  Taf.  und  Thom.  3,  144.  171  f.  179  f. 
189  f.  237  f.  240.  249.  26G.  274.  276,  sondern  auch  auf  mehrere  mir  von  Herrn 
ThomaB  gütigst  in  Absehrift  mitgetheilten  Aotenstficke  aus  dem  zweiten  Band 
der  Gommemoriali. 

0  Canale  della  Crimea  2,  441.   Romanin  8,  151.   Marin  6,  69. 
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welche  mit  der  venetianischen  Kaufmannschaft  in  Soldaja  sieg- 
reich concurrirte,  den  Venetianem  ein  Dorn  im  Auge.  Ohne  sich 
an  die  Verwahrung  zu  kehren ,  welche  die  jrrlechischen  Kaiser 
in  mehreren  Vertragen  ^  gegen  etwaige  kriegerische  Conflicte 
zwischen  Venetianem  und  Genuesen  im  schwarzen  Meer  ein- 
legten, lief  der  venetianische  Admiral  Giov.  Soranzo  im  Jahr 
1296  mit  fünfundzwanzig  Galeeren  in  dieses  Meer  ein,  kaperte 
viele  genuesische  Schiffe  daselbst,  bestürmte  Eaffa  und  eroberte 
es  endlich  nach  längerem  Widerstand,  wobei  er  den  Genuesen 
zwei  Galeeren  und  vier  andere  Schiffe  verbrannte.  Nun  überfiel 
ihn  aber  die  sclilechte  Jahreszeit  und  so  verlor  er  theils  durch 
den  harten  Winter,  den  er  in  der  Krim  zubrachte,  theils  durch 
Mangel  an  Lebensmittehi  einen  Theil  seines  Heeres,  so  dass  er 
nur  mit  sechzehn  Galeeren  im  Jahr  1297  nach  Venedig  5^uriick- 
kam.2  £afi&  blieb  wohl  nur  so  lange  in  den  Händen  der  Vene- 
tianer,  als  Soranzo  mit  seiner  Flotte  dort  verweilte;  nach  seinem 
Abzug  oder  jedenMts  nach  dem  Frieden  des  Jahres  1299  wurde 
es  wieder  von  den  Genuesen  besetzt.  Eben  in  diesem  Frieden 
soU  nun  Venedig  sich  anheischig  gemacht  haben,  einmal  den  in 
Pera,  Kaffa  und  Accon  angerichteten  Schaden  zu  ersetzen,  dann 
innerhalb  dreizehn  Jahren  weder  ins  schwarze  Meer,  noch  nach 
Syrien  Kriegsschiffe  zu  schicken.  Allein  der  erste  dieser  angeb- 
lichen JFriedensartikel  vom  Jahr  12W  gibt  sich  schon  dadurch 
als  unhistorisch  kund,  dass  Accon  mitgenannt  ist,  \\'elches  doch 
seit  acht  Jahren  zerstört  war.  Weder  diesen  noch  den  andern, 
Punct  enthält  das  Originalfriedensdocument,^  dieses  berührt  die 
pontischen  Verhältnisse  mit  keiner  Sübe.  So  ersetzte  denn  auch 

1  Taf.  und  Thom.  3,  96.  141.  329. 

^  Dandolo  p.  407.  Sanuto  vite  dei  Uogi  p.  578.  ^'avagero  p.  1009.  Jacopo 
da  Taragine  scheint  die  Erfolge  dea  Soraaxo  zu  gering  darsnatellen,  wenn  er 

sagt,  S.  Iiabe  keinen  Schaden  angoriolitet  und  sei  ndt  Sehande  heimgekehrt 
(Atti  della  Soc.  Lig.  10,  498). 

3  Den  zweiten  dieser  Vertragsartikel  gibt  Giov.  Villani  ed.  Diagonianni 
2,  30  und  uacli  ihm  Muratori,  annali  d'Italia  7,  524  (zum  Jahr  1299),  Fanucci 
i  tre  popoli  marltimi  S,  16S  tu  Andere,  beide  hat  Berra  ed.  Capolago  2,  212. 

I  .li'tzt  gedruokt  im  Lib.  jur.  2,  844  ff.$  mein-  oder  weniger  umfängliche 
Auszüge  daraus  waren  übrigens  schon  von  Laur.  de  Monacis  p.  205,  von  Nava- 
gero  p.  1011  und  von  Marin  5,  127  ff.  mitgetheilt,  so  dass  man  sich  nur  wundern 
UHUS,  wie  lange  die  unzuverlässigen  Angaben  YiUani*s  bei  den  Geschichtschreibern 
Olanben  fanden.  Canale,  der  das  Orig.*Doeument  Tor  sieh  hatte  und  fast  wort- 
lieh Miedergab  (Storia  di  Genova  2,  142—144),  hat  die  Notiz  Villani's  mit  Recht 
verworfen,  aber  freilich  das  von  ihm  selbst  Beseitigte  spätor  wieder  (della  Crimea 
li  204)  reproducirt  nur  mit  der  durch  nichts  veranlassten  Aeuderung  des  Jahres 
12M  in  1800. 
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Venedig  keineswegs  den  in  Kaffa  angerichteten  Schaden,  im 
Gegentheil  verzichteten  beide  Mächte  ausdrücklich  gegenseitig 
auf  alle  Entschädigungsforderungen. 

Kaffa  hätte  sich  wohl  von  diesem  Schlag  schneller  erholt, 
wenn  demselben  nicht  auf  dem  Fusse  ein  anderer  gefolgt  wäre. 
Der  Chan  von  Eiptschak  Toktai  (reg.  v.  1291—1313)  hatte  in 
Erfahrong  gebracht,  dass  die  Genuesen  Kaffa's  nnd  andere  Abend- 
länder tatarische  Kinder  rauben  und  den  Huselmännem  als  Sklaven 
verkaufen.  Nun  Hess  Toktai  (1807)  in  seiner  Hauptstadt  Sarai 
und  in  seinem  ganzen  Reich  alle  genuesischen  Kaufleute  mit  ihi*er 
Habe  ie.stnehmen  und  nach  Solgat  bringen,  wo  sie  meist  in  der 
CTefangensclinfr  starlx'U.  Vor  Kaffa  aber  erschien  in  demselben 
Jahr  ein  tatarisches  Heer  von  liunderttausend  Mann  unter  Toktai's 
Sohn  und  belagerte  die  Stadt  acht  Monate  lang,  bis  die  drei" 
hundert  Genuesen  und  die  dreihundert  Griechen,  welche  darin 
waren,  an  längerer  Vertheidigung  verzweifelnd  die  Stadt  selbst 
anzündeten  und  sich  in  die  Schiffe  warfen  (20.  Mai  1806).^ 

Die  Commune  Genua  strebte  das  doppelt  heimgesuchte  Kaffa 
auf  aUe  Weise  wieder  emporzubringen  und  beschleunigte  den 
Wiederaufbau  der  zerstörten  Häuser  und  Mauern, 
wozu  auch  Toktai's  Xcffe  und  Nachfolger  Usbek  Erlaubniss  er- 
theilte,  nachdem  die  Gesandten  Antonio  Grillo  und  Xiccolo  di 
Pagana  ihn  darum  gebeten.  '^  Man  betrachtete  die  Hebung  Kaffa's 
als  eine  Ehrensache  für  die  Rej^ublik  und  erkannte  in  der  Be- 
festigung desselben  eine  Massregel  von  hoher  Wichtigkeit  für  die 
Sicherung  des  genuesischen  Handels  im  schwarzen  Meer.  Um 
die  erforderlichen  Mittel  zu  beschaffen,  wurde  allen  genuesischen 
Schiffseignem  oder  Capitänen,  die  von  Gonstantinopel  herkommend 
das  schwarze  Meer  befuhren  xmd  über  Kaffa  hinaus  ostwärts 
segelten,  sowie  allen  denen,  die  vom  asow'sdien  Meer  her  dem 
Lande  der  Griechen  zusteuerten,  zur  Pflicht  gemacht,  in  Kaffa 
anzulegen,  dort  mindestens  einen  Tag  zu  versveilen  und  eine 
Abgabe  zu  zahlen,  deren  Höhe  sich  thcils  nach  dem  Gewicht 
der  Waaren,  theils  nach  dem  Capitalbesitz  der  auf  dem  Schiff 
befindlichen  Kaulleute  richtete.  Man  suchte  immer  mehr  Leute 
nach  Kaffa  zu  ziehen  dadurch ,  dass  man  den  genuesischen  Kauf- 
leuten einen  längeren  Aufenthalt  in  den  benachbarten  Verkehrs^ 
plätzen  verbot.   So  durfte  bei  hohen  Geldstrafen  kein  Genuese 

1  B.  die  Forts,  des  Jac.  n  Varagine  (Atti  1.  c.  10,  500)  und  die  Auszüge 
aus  Nowairi  bei  d^Ohsson  hist.  des  ^Mongols  4,  757. 
"i  Forts,  des  Joe.  a  Varagiue  1.  c.  p.  502. 
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über  drei  Tage  in  Soldaja  bleiben,  keiner  in  Tana  überwintern 
oder  eine  Wuhnung  dort  acquiriicii.  Alle  sollten  Kalla  als  daa 
Haupt -Emporium  betrachten;  in  Soldaja  sollte  überhaupt  kein 
Crenuese  Waaren  kaufen  oder  verkaufen,  Niemand  sollte  mit 
Umgebung  Katfa's  auf  der  Küste  zwischen  dieser  Stadt  und 
boldaja  Waaren  oder  sonst  etwas  ausladen.  ^  Die  Strafgelder, 
welche  der  Consul  in  Kaffa  von  den  gegen  diese  Bestimmungen 
sich  Verfehlenden  erhob,  fielen  in  die  Baucasse  von  Kaffa.  Jeder 
Genuese,  der  in  Ka£&  Gbnind  und  Boden  ankaufte,  musste  inner- 
halb achtzehn  Monaten  ein  Haus  darauf  bauen,  damit  die  noch 
leerstehenden  Plätze  bald  mit  Bauten  bedeckt  werden.  > 

AUe  diese  Anordnungen  rührten  von  dem  Colonial-  und 
Schiff  fahrt  samt  in  Genua  her,  welches  unter  dem  Namen  der 
Odo  Sfipicnlcs  consliluti  siipvr  fnclts  nai'ujaiidi  et  iiuiris  ?/jr/yor/s  im 
Jahr  1314  ins  Leben  trat  und  spater  etwa  von  1341  an  den 

bekannteren  des  Officium  (iazariae  trug         beides  Namen, 

die  durch  sich  selbst  schon  kund  geben,  wie  sehr  sich  in  der 
Mutterstadt  das  Hauptinteresse  auf  die  SchifEfahrt  ins  schwarze 
Meer  und  auf  die  Colonien  in  der  Krim  concentrirte.  Ais  Mandatare 
dieses  mit  grossen  Vollmachten  ausgerüsteten  Golonialamts  sind 
die  Consuln  von  Kaffa  zu  betrachten,  welche  immer  nur  je 
ein  Jahr  auf  ihrem  Posten  blieben.  Ihre  Instructionen  wurden 
im  Schoosse  desselben  festgestellt  und  dabei  nicht  blos  Ver- 
haltungsmassregeln  allgemeiner  Natur  ertlieilt,  sondern  auch  die 
speciellsten  Localverliältnisse  ins  Aui^e  gefasst,  wie  denn  z.  B. 
dem  im  Herbst  131G  nach  Kaffa  abgehenden  Consul  vurgeschrie))en 
wird,  ein  Schlachthaus  dem  Gemei^dekaufhaus  [fonticumj  gegen- 
über auf  einem  Pfahlrost  ins  Meer  hinein  zu  bauen ,  rings  um  die 
Mauern  her  ein  Glacis  in  einer  Breite  von  hundert  Ellen  anzulegen, 
einen  Platz  gegen  Solgat  hin  zu  einem  Viptualien-  und  Holzmarkt 

1  Auf  eine  ähnlioke  Bestimmung  hinsichtlich  des  Verkehrs  mit  bolgat 
wecden  wir  zurfickkommMt. 

2  Stataten  lllr  Kaffa  aus  dem  Jalir  1818  in  den  Bist.  patr.  monum.,  lege» 
monioipales  (Offic.  Gaz.)  p.  378—382.  40S  f.  (ein  Thoil  hievon  wieder  in  Miscell. 
di  storia  patria  XI,  764  f.).  Wenn  nacli  denselben  in  KafTn  von  durclifaliren- 
deu  genuesischen  HnndelsschiOen  eine  Abgabe  erhoben  wurde,  so  geschah  das 
Qleitäe  in  Pera  gegenfiber  solchen  Bcliiffen,  die  am  der  Krim  kamen,  gemäas 
dem  instramento  yendicionle  qnam  (?)  pene  dacite  sen  celleete  in^eeite  super 
rebai  et  mercibus  que  adducentur  vehentur  seu  mittontur  de  terris  subditis 
olim  imperatori  Cotay  (besser  Totay  d.  i.  Toctai)  et  nunc  imperatori  Usbech, 
scripto  manu  Eurici  de  Castiliouo  notarii  MCCCXIU  die  dessen  Existenz 
flbrigent  bloe  ans  swei  Pera  betreffenden  Urkunden  vom  Jahr  1848  bekannt 
ist,  s.  AtH  deUa  See.  Lig.  18  ,  294.  811  f. 
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zu  reserviren  u.  s.  \v.  Aus  der  Mitte  der  Einwolmerscbaft  von 
KatFa  trat  dem  Consul  ein  weiterer  und  ein  engerer  Rath 
zur  Seite,  ohne  deren  Zuziehung  er  keine  Amtshandlungen  von 
grösserer  Tragweite  vornehmen  durfte.  In  beiden  Rathen  bestand 
die  eine  Hälfte  aus  Nobili,  die  andere  aus  Popolanen;  in  beiden 
überwogen  die  Genuesen  als  VoUbürger  (cif!e$)  vor  den  nur  als 
burgentes  betrachteten  übrigen  Einwohnern  und  zwar  in  dem  Ver- 
hältniss,  dass  der  engere  Bath,  welcher  aus  sechs  lütgliedem 
bestand,  blos  einen  burgensi$,  der  weitere  Bath,  welcher  vierund- 
zwanzig Mitglieder  zählte,  höchstens  vier  burgenm  in  seiner  Mitte 
haben  durfte.  • 

Während  nämlicli  die  Genuesen  sicli  begreiflicher  Weise  in 
Kaffa  als  Herren  fidilten  und  in  politischer  Hinsicht  das  be- 
deutendste Element  der  Bevölkerung  bildeten ,  sassen  neben 
ihnen  vielleicht  in  grösserer  Anzahl  Angehörige  anderer  Nationen 
theils  von  Alters  her,  theils  erst  herbeigezogen  durch  den  schwung- 
haften Handel.  £s  werden  als  solche  Bussen,  Griechen  und 
Armenier  genannt. ^  Die  Letzteren  sind  als  ein  Theil  derjenigen 
Armenier  anzusehen,  welche  in  Folge  der  grausamen  Verheerung 
ihrer  Heimat  durch  die  Tataren  freiwillig  oder  unfreiwillig  aus- 
gewandert waren  und  sich  zunächst  in  der  Gegend  von  Astrachan 
angesiedelt  hatten;  von  dort  waren  sie  in  so  gi'osser  Menge  in 
die  Krim  gezogen,  dass  diese  bei  einigen  armenischen  Geschicht- 
schreibern des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  geradezu 
eiia  Ärmenia  maritima  bezeichnet  wird.  ^  Im  Jahr  1316  wurde  der 
Consul  von  Kaffa  angewiesen ,  den  Armeniern ,  den  Griechen  und 
den  andern  nichtgenuesischen  Christen  einen  gewissen  Platz  ausser- 
halb der  Stadtmauern  gegen  Zins  zu  überlassen;  ausserdem  erfiüiren 
wir,  dass  ein  Vertrag  zwischen  dem  genuesischen  Consul  und  dem 
armenischen  Bischof  zum  Schutze  der  Wasserleitung,  die  dieser 
errichtet  hatte,  bestand. ^  Diese  verschiedenartige  Zusammen- 
setzung der  Bevölkerung  der  Stadt  brachte  auch  eine  bunte 
Mischung  der  Glaubensweisen  mit  sich.  Die  Christenheit 
war  dort  in  drei  Lager  getheilt,  unter  welchen  begreiflicher  Weise 
das  der  römischen  Kirche  die  andern  überwog.  Mit  richtigem 
Blick  erkannten  die  Päbste,  wie  sehr  die  rasch  aufblühende 


1  Off.  Gaz.  p.  388  f. 

2  Ib.  p.  407  f. 

3  Saiiit-Martin ,  mem.  sur  rArmenie  1,  114.  Journ.  asiat.  2,  23  f.  Argu- 
tinski-Dolgoruki  bei  Siestrzencevicz  p.  320.    Kitter,  £rdk.  10,  441.  597. 

4  Off.  Gaz.  p.  407.  408.  880. 
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ebenso  reiche  ah  wohlbevölkerte  Handelsstadt  sich  zu  einem 
Centralpunkt  des  römisch-katholischen  Kirchenwesens 
eignete.  Johann  XXII.  erhob  im  Jahr  1317  oder  1318  ^  Kaffa 
zu  einem  Bisthum  mit  ausgedehntem  Sprengel.  Indem  er  den 
iVanmscaner  Hieronymus,  einen  der  fiir  die  Tatarenländer  be- 
stimmten Missionfire,  zum  ersten  Bischof  ernannte,  druckte  er 
dem  Bisthum  gleich  den  TÜlharacter  eines  Missionsbisthums  auf. 
Zugleich  war  hier  ein  Peld  erdfCnet  für  kirchliche  Unions- 
bestrebiingen.  Je  mehr  christliche  Religionspartien  in  Kaffa  bei- 
sammen wohnten, 3  desto  mehr  fühlten  sich  die  Bischöfe  der 
herrschenden  Nation  veranlasst,  auf  die  ^'ereinigung  Aller  mit 
der  römischen  Kirche  hinzuarbeiten.  Der  Erfolg  war  überraschend. 
Schon  dem  ersten  Bischof  Hieronymus  erklärten  die  armenischen 
Bewohner  Von  Kaffa  ihre  Unterwerfung  unter  den  päbstlichen 
Stuhl, ^  und  als  später  die  kirchliche  Vereinigung  des  Orients  und 
des  Occidents  auf  dem  Concil  von  Florenz  in  grösserem  Massstab 
ins  Werk  gesetzt  wurde,  erschienen  dort  auf  das  Betreiben  des 
Consuls  Paolo  Imperiali  von  Eaffa  auch  armenische  Abgeordnete, 
um  im  Kamen  ihres  Patriarchen  die  Union  mit  der  römischen 
Kirche  zu  vollziehen. 5  Auch  einzelne  Genuesen,  wie  Battista 
de'  Gentiii,  Bürger  von  Kaffa,  welcher  dafür  im  Jahr  1443  von 
Pabst  Eugen  IV.  ausgezeichnet  wurde, ^  förderten  durch  ihren 
Zuspruch  dieses  Union.swerk  bei  den  Armeniern.  Von  Seiten  der 
Bischöfe  gieng  es  übrigens  nicht  ohne  herrschsüchtiges  Gebahreu, 
nicht  ohne  unbefugtes  Uebergreifen  in  andere  Kreise  ab.  Dies 

1  Die  BuUe  bei  Wadding  Annal.  Ord.  Min.  6,  548  f.  Als  Datum  hat  W. 
das  vierte  Regierungsjahr  JohannB  XXII.  (d.  h.  1880),  wShrend  Baynaldi  das 

sechste  (1322)  liest  (n.  h.  a.  nr.  45).  Keines  dieser  Daten  kann  richtig  sein, 
da  derselbe  Pabst  in  einem  Brief  aus  seinem  zweiten  Kegieriingsjalir  (1318) 
den  Hieronymus  bereits  als  Bischof  von  Kafi'a  bezeichnet;  das  Statut  für  Kafl'a 
ans  dem  Jahr  1816  keimt  ihn  noch  als  einüRohen  Frater.  Dies  zur  Reoht- 
fertigung  der  oben  gegebenen  Zeitbestlmmimg.  Frfihere  Bischöfe  von  KalTa 
vor  HicronjTnus  kann  blos  der  annehmen ,  welcher  den  "Wortlaut  der  Bulle 
gm?,  ignorirt,  vergl.  Lequieu  Orlens  christianus  3,  1103  und  üderico»  lettere 
iiguötlche  p.  168  f. 

*i  Tergl.  Aber  ihn  unter  Anderem  Off.  Gaz.  p.  407.  Wadding,  annal.  ord. 
minor.  6,  371—373.  Raynald.  a.  a.  1321  nr.  1.  5.  1822  nr.  41.  Sanut.  epist. 
7.  8  hinter  dem  Secreta  fidel,  cruc.  p.  299  ff.  Oderico,  lottere  ligustiche  p.  166  f. 

3  Calfa,  ubi  multarura  sectarum  sunt  Christiani.  Mnrignola  bei  Dobner  2, 
85.  Kaffa  Ist  eine  mächtige  Statt  und  sint  sechserley  Gelouben  darinu.  Schiit- 
berger  8.  157. 

4  Raynald.  a.  a.  1318  nr.  l'J.   1321  nr.  18. 

3  Acta  concil.  Florent.  ab  Horat.  Jastiniano  coUecta  (Roma  1638)  fol.  848  sq. 
Atti  della  Soc.  Lig.  13,  205. 

€  Theiner,  monnm.  Slav.  meridional.  p.  381  sq. 
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konnten  aber  die  genuesischen  Behörden  nicht  gleichgültig  mit 
ansehen,  weil  dadurch  den  orientalischen  Christen  der  Aufenthalt 
in  KafFa  entieidet  wurde.  ^  Ob  schon  Hieronymus  dej-ishalb  in 
jenen  Contiict  mit  den  genuesischen  Behörden  hineingerieth,  wegen 
dessen  er  seinen  Sitz  verlassen  und  ins  Abendland  zurückkehren 
mnsste,  ist  nicht  bekannt.  Sicher  gaben  einige  seiner  Nachfolger 
gerade  dadurch  Anlass  zu  Beschwerden  und  G^nmassregeln 
der  Behörden.  2 

Die  Armenier  hatten  ^inen  eigenen  Bischof  in  K&Ssl  jeden« 
.falls  schon  im  Jahr  1816,^  wahrscheinlich  jedoch  bereits  viel 

früher,  während  die  Griechen  Kaffa's  dem  Bischof  von  Soldaja 
untergeordnet  waren."*  Nel)en  der  Kathedralkirche  (S.  Agnese) 
der  römisch-katholischen  Kirchengemeinde,  neben  mehreren  anderen 
Gotteshäusern  derselben,  Franziscaner-  und  Dominicanerklöstern 
u.  s.  w.  erhoben  sich  zwei  Kiixhen  der  Armenier  und  ebensoviele 
der  Griechen  (sammt  zwei  Klöstern).  ^  Ausserdem  fanden  sich  in 
Kaöa  Juden  von  zweierlei  Glaubensrichtung,  talmudische  und 
karäische.^  Und  endlich  war  der  Islam  nicht  ohne  Vertretung; 
Ibn  Batuta  traf  hier  zu  seiner  Freude  einen  Eadi  und  eine  Moschee, 
folglich  eine  muselmännische  Gemeinde,  aber  von  den  christ- 
lichen Mitbewohnern  wurde  dieses  noch  dazu  zahlreiche  Element 
der  Bevölkerung  mit  einigem  Misstrauen  betrachtet,  wesshalb  den 
„Saraceneu"  nicht  erlaubt  war,  Waffen  bei  sich  zu  Hause  zu 
halten.  * 

So  verschiedenartig  nach  Nationalität,  Sprache  und  Glauben 
war  die  Bevölkerung,  welche  sich  in  der  Stadt  und  ihren  Vor- 
städten 8  zusammengefunden  hatte.  Aus  den  vielen  Gotteshäusern, 

1  Man  hatte  uamenUieh  allen  Gruud  die  Armcuier  bei  guter  Lauue  zu 
«riialteii,  Vhet  die  ein  Coneol  ron  Kaffa  bei  Bolohem  Anlaaa  sagt:  soitie  enim 
terram  istam  popnlatam  esse  in  migori  parte  Ermenis ,  qui  sunt  ttobis  fidelissimi 
et  lM)iii  morcatores  dantcs  civitati  magnum  benefltiiiiii.  Vigna,  oo<L  dipL  delle 
colonie  taurn-lipruri  1,  365. 

2  Ku^nald.  u.  u.  1439  ur.  17.  Statut  für  Kaffa  v.  J.  1449  in  dcu  Öapiäkl 
der  Odeesaer  Oesellseh.  für  Gesell.  6  ,  780  f.  Contohurdepeeohe  t.  J.  1456  bei 
Vigna,  Cod.  dipl.  1.  c 

3  Oflf.  Oaz.  p.  380. 

4  Paspati  in  seinen  liv^avrivai  utliTai  p.  247  nimmt  mit  gutem  Grund 
an,  duss  ächiltberger  p.  106  irrthttmlich  von  einem  eigenen  griechischen  Bischof 
Ton  Kaffa  epreohe. 

5  Oif.  Gaz.  p.  407.  Rainald,  a.  n.  1321  nr.  5.  Wadding  1.  o,  6  ,  849. 
Acta  Patriarch.  Cpol.  cd.  Miklosiob  et  MOller  1,  486  £.  2,  70  f. 

(>  Schiltberger  S.  106. 

7  Ibn  Bfttut»  2,  857  t    Statut  t.  J.  1449  a.  a.  O.  8.  814  f. 

8  Borgt  vel  antebnrgi  Caffae.   Statat  y.  1449     a.  O.  8.  697. 
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die  sie  nöthig  hatte ,  lässt  sich  auch  auf  eine  ziemlich  starke  Eiu- 
wohnerzahl  scliliessen.  *  Die  Umgebungen  der  Stadt,  nament- 
lich landeinwärts  waren  ohne  i^weifel  von  Tataren  bewohnt. 
Xur  wenige  Stunden  westlich  von  Kafia  lag  in  einem  weiten 
Thalgrund  am  Fusse  des  Bergs  Agharmisch  die  Residenz  der 
tatarischen  Emire,  welche  als  Statthalter  des  Chans  von  Kiptsehak 
die  Krim  (soweit  sie  eben  den  Tataren  unterthan)  beherrschten. 
Die  Stadt  hiess  selbst  Krim  und  von  ihr  hat  die  Halbinsel  ihren 
Namen  überkommen  ;3  doch  ist  sie  bekannter  nnter  dem  Kamen 
Solgat  (Solcati).3  Noch  setzt  das  ungeheure  Trümmerfeld  von 
Eäki  Krim  uVltkrim  i  den  Reisenden  in  Erstaunen  ■*  und  überzeugt 
ihn,  dass  die  arabischen  Geographen  und  Geschiclitsclireiber ^  die 
ehemalige  Ausdehnung  dieser  Stadt,  den  Reichthum  ihrer  Be- 
wohner,  die  Pracht  ihrer  Moscheen  nicht  übertrieben  haben.  Die 
Oennesen  hielten  ein  Consulat  daselbst,  welches  der  Consol  von 
Kaffa  za  besetzen  das  Becht  hatte.  ^  Denn  Solgat  war  ftir  KaiFa 
in  mehr  als  Einer  Beziehung  von  hoher  WichlEigkeit  Die ''dort 
lesidirenden  Emire  hatten  als  die  nächsten  Beherrscher  des  Grunds  '* 
nnd  Bodens,  auf  welchem  Kaffa  stand,  und  seiner  ganzen  Um* 
gebung  viel  grössere  Bedeutung  für  die  genuesischen  Colonisten 
als  die  eigentlichen  obersten  LandesheiTen,  die  entfernt  wohnenden 
Chane  von  Kiptsehak.  Zwischen  beiden  Städten  bestand  ferner 
ein  ausserordentlich  lebhafter  Handelsverkehr,  wegen  dessen  sich 
immer  auch  viele  Genuesen  küizer  oder  länger  in  Solgat  auf- 
hielten. Als  das  Officium  Gazarisa  am  18.  März  1316  zum  Zweck 
der  Concentrimng  des  Handels  in  Kaffa  die  .^ofdi^ung  traf,  es 
soUe  kein  Genuese  Waaren  nach  Solgat  bringen,  keiner  mehr 
Waaren  dorther  beziehen,  als  er  während  eines  achttfigigen  Auf- 

1  Im  Anfang  des  fünfzehnten  Jabrliunderts  zählte  ächiltberger  (ä.  106)  in 
dn  iBiMrea  Stadt  6000  HivMr,  in  der  Sa8Mr«n  HOOG,  in  der  TortCadt  4000. 
Die  Oennesen  rfihmten  in  demeelben  Jehrhnndert  Keflk  als  ehie  Stadt,  welehe 
an  VoIkreichUinni  fSsst  Ober  Constsntinopel  stehe.  Baynald..  annal.  eceh  a.  a. 
1445  nr.  34. 

2  Xeumaun,  die  Völker  des  südlichen  liusslands  S.  7  not.  7. 

t  Aboolf.  Sf  88.  880.   OioB.  Barbaro  in  den  Viaggl  aUa  Tana  p.  17. 
4  Dnbois  de  Xontp^renx  5  ,  307  It   Pallas,  Beise  in  die  sfidlichen  Statk- 
lialterseliafien  des  rassischen  Beiehs  8,  267  IT.,  s.  auch  Broniorius  descriptio 

Tartariae  p.  9. 

^  Yergl.  namentlich  was  Deguigues,  Gesch.  der  Hunnen  3,  372  f.  (ich 
dtire  hier  die  dentsehe  Vebers.)  ans  arabisehen  Quellen  sosanunenirMtellt  hat. 
Sofar  igyptiscbe  Sultane  versohSiMrten  Solgat  mit  Moscheen,  s.  ausser  De- 
gui'irneä  Makrizi,  hist.  des  soltans  mamlouks  ed.  Qnatremdre  2,  1.  p.  91.  Ibn. 

Batutu  l^  359. 

Off.  Oaz.  p.  390. 
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enthalts  (ein  längerer  war  verboten)  kaufen  und  wegbringen  konnte, 
■wurde  .^clion  am  30.  August  desselben  Jahres  tlie.se  Anordnung 
als  sehr  lästig  für  die  Bewohner  Kaffa's  und  die  dorthin  kommenden 
genuesischen  Kaufleute  erkannt  und  stark  modificirt.  Man  pflegte 
nftmlich  von  Kaffa  aus  Lebensmittel  (Wein  und  Früchte)  nach 
der  viel  consumirenden  tatarischen  Hauptstadt  zn  bringen;  dies 
wurde  jetet  wieder  frei  gegeben.  Auch  Hess  das  Colonialamt  jene 
Besdirftnkung  des  Aufenthalts  in  Solgat  fast  ganz  fidlen  und 
bestand  nur  darauf,  dass  die  genuesischen  Kaufleute  sich  nicht 
bleibend  dort  niederlassen  und  dass  sie  das  dort  Gekaufte  binnen 
acht  Tagen  fortschaffen,  ohne  es  zu  magaziuiren,  damit  dadurch 
K.a£fa  nicht  verkiirzt  würde.  * 

Wir  lernen  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Handelsartikel 
kennen,  welche  die  Genuesen  in  Solgat  holten,  Häute,  Pelzwerk, 
Seide  und  feine  Waaren  fmerees  9ubtüUi)^  worunter  gewöhnlich 
Spezereien  verstanden  werden«  YergogenwSrtigen  wir  uns  nun, 
dass  Pelzwerk  vorwiegend  nordischen  Ursprungs,  Seide  und 
Spezereien  aber  asiatische  Erzeugnisse  sind,  so  kommen  wir  zu 
der  Anschauung,  die  Provinzialhauptstadt  der  Krim  habe  vermöge 
ihrer  Verbindungen  mit  der  Cent ralhaupt Stadt  von  ganz  Kiptsehak, 
Sarai,  auch  die  dort  zusammenlaufenden  Producte  des  Nordens 
und  des  Ostens  auf  Karawanenwegen  an  sich  gezogen  und ,  soweit 
sie  nicht  selbst  Gebrauch  davon  gemacht,  den  Genuesen  über- 
lieiert,  welche  von  Kaffa  aus  die  Ausfuhr  nach  allen  Kichtungen 
vermittelten ,  da  bekanntlich  die  Tataren  selbst  kein  seefahrendee 
Volk  waren ,  auch  die  Ghiechen  nur  eine  schwache  Manne  besassen» 
Diese  Anschauung  bekommt  eine  StCttze  durch  den  Biographen 
Timurs  Ahmed  Ibn  Arabschah  (gestorben  1460),  welcher  von 
einem  fiiUier  sehr  betretenen,  zu  seiner  Zeit  aber  längst  ver- 
lassenen Karawanenweg  aus  Khowaresmien  (Kliiwa)  ganz  zu  Land 
nach  der  Krim  spricht.'^  Die  grösste  Frequenz  dieses  Land- 
handelswegs  mag  in  die  Periode  gefallen  sein,  in  welcher  die 
Italiener  erst  Soldiga,  dnnn  Kaffa  besuchten,  ohne  aber  noch  den 
näheren  Zugang  zu  den  Tatarenländem  zu  kennen,  welcher  sich 
ihnen  später  in  Tana  aufthat,^  oder  nut  andern  Worten  in  das 
erste  Jfüirhundert  der  Herrschaft  der  Tataren  Über  Südrussland. 
Die  Genuesen  selbst  benützten  ihn  zu  eigenen  Handelsreisen,  die 
sie  bald  nach  der  Gründung  ihrer  Colonie  in  Kaffa  bis  zur  Wolga 

1  Off.  Onz.  p.  379.  40«  f. 

'<<  Yita  Timuri  ed.  Manger  1,  S73— 375. 
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erstreckteu :  wie  hätte  sonst  der  Chan  Toktai  um  Ii5u7  genuesische 
Habe  in  seiner  Hauptstadt  Sarai  mit  Beschlag  belegen  können? 
Ja  sie  gelangten  auf  demselben  bis  ans  kaspische  Meer,  schifften 
über  nach  Ghilan  und  holten  dort  Seide,  wie  M.  Polo  gegen  das 
£nde  des  dreizelinten  Jahrhunderts  in  Persien  erkundete.  Für 
alle  diese  Expeditionen  scheint  damals  noch  Kaffa  die  Station 
gewesen  zu  sein,  von  welcher  die  genuesischen  Kanflente  aus- 
reisten und  wohin  sie  zurückgiengen.  Wer  freilich  sich  weite 
Karawanenreisen  ersj>aren  wollte,  der  fand  Waaren  aus  dem 
Norden  und  aus  dem  Osten  schon  in  den  Bazaren  von  Solgat. 

Wir  dürfen  übrigem»  so  kostbare  Artikel  wie  Seide,  Spezereien, 
feine  Pelze,  durchaus  nicht  als  einzigen  oder  auch  nur  als  vor- 
herrschenden Gegenstand  des  Marktyerkehrs  in  £.affa  betrachten. 
Die  grosse  Masse  bestand  viehnehr  aus  sehr  ordinären  Artikehi, 
wie  Gtetreide,  Salz,  Fische  u.  s.  w.  Die  Bkehfelder  im  Norden 
des  schwarsen  und  asow'schen  Heeres  hatten  sich  von  den  Ver- 
wüstungen der  tatarischen  Livasion  *  bald  wieder  so  weit  erholt,  ilass 
sie  mit  den  thracischen  und  bulgarischen  Ebenen  in  der  Getreide- 
production  wetteiferten.  Mehrere  kleinere  Häfen  dt  r  Krim  theilten 
sich  mit  Kaffa  in  die  Ausfuhr  von  Weizen  und  Cü  rstu ,  so  nament- 
lich Liletti  (auch  Aliietti),  welches  in  der  Nähe  des  heutigen 
Eupatoria  (Koslow)  zu  suchen  ist.'^  Doch  wurde  dem  Getreide, 
welches  von  Lifetti  kam,  geringere  Qualität  zugeschrieben,  als 
dem  von  Kaffa,  das  nur  dem  von  Bodosto  (am  Maxmora-Meer) 
nachstand,  dem  von  Anchialos  (bei  Mesembria)  jedoch  gleichkam. 9 
Dieses  Getreide  gieng  meist  nach  Constantinopel.^  Ebendahin 
die  Fische  der  nordischen  Meere  und  Flüsse.  Bas  .Salz  aus  den 
Salzseen  der  Krim  5  war  namentlich  an  der  dieses  Products  ^anz 
entbehrenden  kaukasischen  Küste  be<j;elirt.  ^  Das  Bauholz  endlich 
aus  den  Wäldern  der  Halbinsel  fand  in  Constantinojx  1,  Syrien, 
Aegypten  und  dem  übrigen  Nordafidka  Absatz.  Ob  dagegen  von 
dem  an  der  Südkuste  der  Krim  erzeugten  Wein«  viel  ausgeführt 

I  Hcbehabeddin  p.  265.  268. 

*  Pegol.  p.  25.  89.  Uammer,  Wiener  Jahrbb.  Bd.  65.  1884.  p.  10.  TLo- 
»M,  Peripltts  dM  PoBtua  Evxinns  8.  241  f.  268.   Lelswel,  portulan  p.  18. 

3  Pegol.  p.  25. 

■*  Ein  Beispiel  Cummem.  T.  I.  p.  253.  nr.  388. 
5  Kubrufjuis  p.  219.    Broniov.  ].  c.  p.  12. 
^  Viaggi  alU  Tao«  p.  16.  64  f. 

7  Bebon  dto  alton  GriMhen  hatten  in  der  Krim  Wein  gebaut,  s.  Keuaann, 
die  Hellenen  im  Scythenland  1 ,  414  ff.  Zur  Zeit  der  Oenuesenberrsohaft  be- 
•cbäftiffte  die  WeijUeM  in  der  Ungebang  Ton  Kafta  so  aebr  alle  Binde,  dasa 
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wurde,  steht  dahin;  der  Ertrag  scheint  den  Localbedarf  nicht 
gedeckt  zu  haben,  so  dass  noch  fremder  Wein  eingeführt  werden 
musste,  wie  denn  im  Jahr  1291  zwei  Genuesen  in  Marseille  eine 
Ladung  Wein  mit  der  Bestimmung  nach  JSmS&  verladen«  ^  Leider 
müssen  wir  diesen  verschiedenen  Waaren  noch  eine  weitere  an- 
reihen, welche  Kaffa  in  schlimmen  Bnf  brachte.  Hier  holten  die 
Agenten  des  äg^^ptischen  Sultans  einen  grossen  Theü  der  Sklaven, 
welche  im  Heerdienst  derselben  als  Mameluken  sich  bekannt  machten. 
Auch  Genuesen  scheuten  sich  nicht,  für  die  Sultane  Sklaven  auf- 
zukaufen oder  doch  den  Transport  derselben  nach  Aeg}'pten  zu 
übernehmen.  Aber  auch  nach  dem  Abendland  giengen  von  hier 
aus  auf  genuesischen  und  auf  venetianischen  Schilfen  Sklaven  und 
noch  mehr  Sklavinnen.  £s  waren  meist  Abkömmlinge  tatarischer, 
tscherkesßischer ,  russischer  Eltern,  von  diesen  selbst  verkauft 
oder  ihnen  durch  Feinde  räuberisch  entfuhrt,  von  abendländischen 
Kauf  leuten  aber  um  billiges  Geld  erworben.  Da  diieser  Sklaven- 
handel eine  über  das  Emporium  Kaffa  weit  hinausgehende  Trag- 
weite hat,  so  ist  ihm  in  unserem  Anhang  ein  grösserer  Abschnitt 
gewidmet,  auf  welchen  ich  hiemit  veru'eise. 

Eine  weitere  Stätte  desselben ,  aber  auch  überhaupt  ein  Welt- 
handelsplatz von  grosser  Bedeutung  erhob  sich  am  Fluss  Don 
unweit  seiner  Mündung  ins  asow'sche  Meer.  Ich  meine  das  be- 
kannte Tana.  Diese  mittelalterliche  Stadt  steht  ausser  allem 
Zusammenhang  mit  dem  antiken  Tanais,  oder  vielmehr  mit  den 
zwei  Städten  dieses  Namens,  welche  einander  gefolgt  und  deren 
Ueberbleibsel  durch  die  Trümmerstätte  zwischen  Siniaf ka  und 
NedvigofkaS  auf  der  Nordseite  des  alten  Don  (Donetz)  repräsentirt 
sind.  Ln  Mittelalter  war  Tanais  fast  vergessen.  Der  Venetianer 
Giosafatte  Barbaro,  welcher  sich  viele  Jahre  in  der  Stadt  Tana 
aufhielt,  erklärt  sich  über  das  Verhältniss  des  antiken  Tanais 
zu  ersterer  blos  soweit,  dass  er  die  alte  Stadt  in  die  hügel- 
reiche und  zerklüftete  Ebene  versetzt,  welche  in  einer  Er.streckung 
von  zehn  MigUen  um  die  mittelalterliche  Stadt  sich  ausbreitete. 
Aus  ihm  spricht  blos  eine  Tradition,  welche  unter  seinen  Zeit- 

der  Consul  der  Stadt  in  dieser  Zeit  (15.  Sept.  bis  15.  Oct.)  keine  Gerichts- 
sitzungen halten  konnte.   Sap.  5,  727.  Ueber  den  Weinbau  in  Sudak  s.  unten. 

1  Canale,  Crimea  1,  315  ff. 

2  Ganale  della  Crimea  2,  464  f.   Miscellanea  di  storia  Ital.  1,  491. 

3  S.  den  Brief  Stenpkowski's  mitgetheilt  von  Klaproth,  Nouv.  journ.  asiat. 
T.  1.  (1828)  p.  56  —  59.  Gräfe  in  den  Mem.  de  l'Acad.  de  Petersb.  S('rie  VI. 
T.  6.  p.  24.  Boeckli,  Corpus  insor.  graeo.  2,  1008.  Baer  im  Bulletin  der  ge- 
nannten Akad.  T.  5.  (1863)  p.  75. 
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genot:sen  lebte,  nicht  etwa  die  Frucht  einer  wissenschaftlichen 
Erforschung,  und  selbst  diese  Tradition  ist  in  seiner  ganz  gelegent- 
lichen Erwähnung'  so  unklar  wiedergegeben,  dass  man  nicht 
sieht,  auf  welche  Seite  des  Don  das  alte  Tanais  gesetzt  wurde. 
Um  8o  klarer  werden  wir  über  die  X<age  von  Tana  dnrch  eine 
Beise  desselben  Venetianers  orientirt.^  TJm  1488  nämlich  folgte 
Barbaro  von  Tana  aas  dem  Zug  eines  tatarischen  Heeres ,  welches 
von  Circassien  her  an  Tana  vorbeimarschirt  war  nnd  sich  jetzt 
gegen  das  Land  der  Russen  bewegte  ;3  um  nun  in  das  Lager 
desselben  zu  gelangen,  musste  er  drei  (Mündungsi-Arme  des  in 
der  damaligen  Winterszeit  gefrorenen  Don  übersetzen.    Es  geht 
aus  dieser  Stelle  aufs  Deutlichste  hervor,  dass  Tana  nicht  nörd- 
üch  von  dem  Delta  des  Don  lag.  Bestätigt  wird  dies  durch  eine 
Notiz-*  von  der  Hand  des  Giov.  Bembo  (gest.  1545),  welcher  sagt, 
man  habe  von  der  Mündung  des  Don  aus  achtzehn  Miglien  fluss- 
aufwärts  zu  schiffen,  bis  man  Tana  erreiche,  welches  auf  der 
rechten  oder  asiatischen  Seite  liege.  ^    Was  die  flussaufnrärts 
Fahrenden  zu  rechter  Hand  hatten,  ist  natürlich  nach  der  gewöhn- 
lichen Ausdrucksweise  das  linke  Ufer.  Nehmen  wir  beide  Stellen 
zusammen,  so  erkennen  wir,  dass  von  Tana  aus  das  Dondelta 
gegen  Norden,  die  Stadt  selbst  aber  am  südlichen  Mündungsarm 
und  zwar  an  dem  linken  gegen  Asien  hin  gekehrten  Ufer  des- 
selben lag.   Bei  den  mittelalterlichen  Kartogi'aphen  hen*scht  einige 
Unsicherheit  bezüglich  der  Position  von  Tana,  indem  die  Einen 
die  Stadt  rechts  vom  Fluss,  die  Andern  links  ansetzen.  ^  Doch 
thun  das  Letztere  gerade  die  ältesten  und  bewährtesten;  ich  nenne 
beispielsweise  blos  den  Pietro  Visconti  (1318),  die  Brüder  Pizigani 
(1967),  die  Urheber  der  catalanischen  Karte  und  des  Atlas  in  der 
Laurentiana  vom  Jahr  1851 ,  <  welchen  gegenüber  Fra  Mauro  und 

1  Ich  setze  die  Parenthese,  in  welcher  er  davon  spricht,  bei  ans  Tiaggi 
aOa  Tana  p.  8 ,  b :  per  esser  la  Tana  fra  monticelli  di  tenreno  e  fosse  assai 
p«r  spatio  di  10  iniglia  intorno,  ove  gi&  fu  la  Tana  antica. 

2  Ib.  p.  r,— 10. 

8  Gtinz  falsch  fasst  Klaproth  in  seiner  übrigens  sehr  instructiven  Ab- 
handlung aber  Tanais  und  Tana  a.  a.  O.  p.  54  die  Marschrichtung  dieses 

Heeres  auf  und  kommt  dadurch  zu  einem  en^egengesetzten  Resultat. 

Welche  Thomns  nun   Cod.   Monae.  lat.  10801.  fol.   188  ausgehoben  in 
Beiuem  Periplus  des  Pontus  Euxinus  Sr.  266  (Sep.  Abdr.  44). 
^  A  banda  dricta  neir  Asia. 

'  Hommaire  de  Bell,  les  steppes  de  *la  mer  Caspienne  8,  185  t  (nnd 
wiederholt  im  Bulletin  de  la  soc.  de  geogr.  S^rie  III.  T.  7.  1847.  p.  801  f.) 
zieht  aus  dem  Umstand  die  ganz  falsche  Folgerung,  dass  Tana  nur  eine  un- 
bedeutende Factorei  gewesen  sei. 

*  Weitere  findet  man  genannt  im  Bulletin  de  la  Soc*  de  geogr.  1.  c.  p.  804  f. 
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Ghntzioso  Beninoasa  ans  Ancona,  die  Haaptvertreter  der  en  tgegen- 
gesetzten Gruppe,*  Beide  der  zweiten  Hälfte  des  fönfiiehnten 

Jahrhunderts  angehörig,  minder  schwer  wief;eii.  Wir  Averden 
also  dabei  bleiben  müssen,  dass  Taiia  am  linken  Ufer  d(}s  süd- 
lichsten Donmündungsarms  lag.  In  gleicher  Position  aber  begegnet 
uns  bei  arabischen  Geographen,  wie  AbuLt'eda  und  Ihn  Batuta.  ^ 
die  Stadt  Azak.  £s  war  nach  ihrer  Schilderung  eine  Handels- 
stadt; Genesen  und  andere  Völker  brachten  Waaren  dahin, 
Venetianer  nnd  (Genuesen  traf  da  im  Jahr  1389  der  rassische 
Metropolit  Pimen.'  Es  wird  nns  nach  dem  Bisherigen  nicht 
überraschen,  wenn  Schiltberger^  kundgibt,  was  die  Orientalen 
Azak  nennen ,  das  heisse  bei  den  Christen  Tana.  Da  aber  jenes 
Azak  ganz  sicher  identisch  ist  mit  dem  russischen  Asow ,  f>o 
konnte  folglich  auch  Signuind  von  llerberstein  5  mit  Fug  sagen, 
Asow  habe  früher  (bei  den  Abendländern)  Tana  geheissen. 

Für  die  Feststellung  der  Zeit,  in  welcher  die  italienische 
Colonie  zu  Azak-Tana  entstand,  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit, 
zu  untersuchen,  wann  die  Italiener  anfiengen,  das  asow'sche  Meer 
nut  Handelsschiffen  zu  befahren.  Vergegenwärtigen  wir  uns  noch 
einmal  die  Thatsache,  dass  Bubruquis ,  die  Gtebr&der  Niccolo  und 
MaDto  Polo,  endlich  die  Gesandten,  welche  der  Sultan  Bibars  an 
den  Chan  Bcrekeh  im  Jahr  1263  abordnete,*»  sämmtlich  die  Tataren- 
länder bei  SoMaja  betraten.   Ihr  nächstes  Ziel  war  doch  das  Hoi- 

lager  des  Chans  v(»n  Kij^tschak  an  der  Wolga.    Warum  müssen 

wir  fragen  blieben  .sie  nicht  länger  auf  dem  Wasser  und  fuhren 

vollends  durch  das  asow'sche  Meer  bis  zur  Mündung  des  Don 
und  sofort  diesen  Fiuss  hinauf,  um  von  seinem  mittleren  Lauf 
aus  die  nahe  Wolga  zu  erreichen?  sie  hätten  sich  damit  Vieles 
von  dem  beschwerlichen  Landweg  erspart    Eine  Antwort  auf 

und  In  den  NnchbUdtingen  mittalalterlioher  Karten  im  Allee  fn  Homnaire  de 

Heir»  vorhin  erwähnleBi  Releewerk. 

1  ZurlR,  il  mnppamondo  di  Fra  Maaro  p.  24.  Uommaire  de  Hell  an  bei- 
den g;enauiiten  Orten. 

^  Aboulf.  trad.  par  Reinaud  2,  81.  321.  Ibn  Batuta  2,  868  ff.  Letzterer 
reiste  Ton  der  Krim  aus  fans  an  Land  dahin;  knn  vor  Asak  mosite  er  fiber 
swei  groaie  Fiasse  eetsen,  in  «elehen  die  swei  Hauptarme  des  Don  unmSglieb 
m  verkennen  sind, 

i  Bruun,  coIon.  ital.  cn  QazHric  p.  46. 

4  Hcrauägeg.  von  Neumann  S.  100:  ^Aeacb  —  die  helsscnt  die  diristen 
Alatbena  (alla  Tana).*  IMe  Abendlinder  folgten  lüerin.wobl  dem  Beispiel  der 
Griechen,  welche  die  mltldalterliehe  Stadt  wie  die  antik«  naoh  dem  Flnss 

Tanais  nannten. 

i  Bei  8t«rczew8ki  S.  45. 

5  Makrizi,  hiit.  des  eultans  mamlouks  1,  1.  p.  214, 
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diese  Frage  liegt  m  der  wichtigen  Notiz  des  Rabruquis,^  dass 
damals  die  Kaufleute  aus  Constantiiiopel  (worunter  wir  nicht  blos 
Griechen ,  sondern  auch  Abendländer  zu  verstehen  haben  werden) 
das  asow'sche  Meer  noch  gar  nicht  mit  grösseren  Scliiffen  zu  be- 
fahren wagten,  \Tielmehr  blos  Barken  von  Matrega  aus  hinein- 
schickten,  um  an  der  Donmündung  getrocknete  Fische  zukaufen. 
Stand  es  damals  noch  so  mit  der  Sphifffahrt  auf  dem  asow'schen 
Meer,  so  ist  an  das  Bestehen  einer  Handelscolonie  in  Tana  nm 
die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  zu  denken.  Bekannt- 
lich erscheint  nicht  einmal  der  Name  Tana  in  den  Schriften  des 
Rubmquis  und  Marco  Polo.  Nun  gab  aber  zuerst  den  Genuesen 
ihre  Ansiedlung  in  Kaifa  sattsam  Gelegenheit,  das  benachbarte 
asow'sche  Meer  genauer  kennen  zu  lernen  und  sich  von  .seiner 
Zugänglichkeit  fiir  grössere  Schiffe  zu  überzeugen.  Zwei  Karten 
von  Genuesen  sind  es  auch,  welche  meines  Wissens  zuerst  unter  den 
mittelalterlichen  Karten  Tana  verzeichnen,  nämlich  die  des  Pfarrers 
Johannes  an  der  Kirche  von  S,  Marco  in  Genua  vom  Jahr  1306' 
und  die  des  Pietro  Vesconte  von  1318.3  Sonst  finde  ich  in  den 
Statuten  des  Officium  Gazariae  eine  frühe  Erwähnung  von  Tana; 
als  n&nlich  dieses  Colonialamt  zu  Gtenua  im  Jahr  1813  ins  Leben 
trat,  wurde  ihm  die  Obhut  über  die  Handelsschiffiihrt  nach  Tana 
und  die  Regelung  der  Beziehungen  zwischen  G^nua  und  diesem 
Orte  als  Aufgabe  zugewiesen.  Damit  ist  jedoch  nur  gesagt,  dass 
Tana  damals  schon  ein  gewöhnliches  Ziel  für  die  Handelsfahrten 
der  Genuesen  war;  eine  genuesische  Colonie  dürfen  wir  zur 
Zeit  der  Installation  des  Officium  Gazari»  kaum  dort  voraussetzen, 
wenn  wir  bedenken,  dass  noch  im  Jahr  1816  den  Genuesen  bei 
einer  Strafe  von  fünfhundert  Goldhyperpern  verboten  ^^^lrde,  in 
Tana  zu  überwintern  oder  dort  ein  Haus  zu  kaufen.  ^  Aber  bald 
nach  dieser  Zeit  muss  wirklich  eine  genuesische  Niederlassung 
dort  entstanden  sein;  denn  von  dem  Quartier,  welches  der  Chan 
Usbek  im  Jahr  13B2  den  Venetianem  in  Tana  einräumte,'  wird 

1  Rabraq.  p.  815. 

2  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr,  1.  c.  p.  305.  cf.  Giorn.  lig^re  8,  45. 

3  s.  die  erste  Tafel  der  historischen  Karten  im  Atlas  zu  Hommaire  de  Hell, 
les  steppes  de  la  mer  Caspienne. 

4  Ott,  Gas.  p.  806.  881. 

9  loh  muss  hier  gleich  auf  das  Datum  des  nachher  niher  za  sUnirenden 

Diploms  eingehen.  Es  ist  in  einem  „Affenjahr"  ausgestellt.  Die  Tataren  hatten 
nämlich  einen  zwülfjährigren  Thiercyclus,  d.  h.  einen  Turnus  von  12  Jahren, 
deren  jedes  nach  einem  Thier  genannt  war,  je  das  neunte  Jahr  dieses  Cyclus 
war  ein  Aifei^abr.  Wie  diese  mongolischen  Jahre  tu  den  chrisfllehen  sieh 
▼erhalten,  hat  Erdmann,  Temudschln  8.  860  f.  an  einer  Reihe  von  Jahren 


1 84   Zweite  Periode.  II.  Erhöhte  Blfithe  In  Folge  der  ErschlieMimg  Inneraeien* 

2war  nicht  in  dem  Verleihungsbriefe  selbst,  aber  in  Bestätigongs- 
diplomen  ans  den  Jahren  1842  und  1347  ausgesagt,  es  sei  von 
den  genuesischen  räumlidi  getrennt  gewesen.  Also  muss  die 
genuesische  Oolonie  in  Tana  vor  der  venetianischen  und  zwar 

awischen  den  Jahren  1816  und  1332  ihren  Anfang  genommen  haben. 

Bestimmtere  Aiilialtspuncte  haben  wir  für  die  Entstehungs- 
geschichte der  venetianischen  Niederlassung  in  Tana. 
Im  Jahr  1332  nämlich  drückte  die  Republik  Venedig  dem  Chan 
von  K.iptschak  Usbek  durch  ihren  Gesandten  Andrea  Geno  den 
Wunsch  aus,  für  ihre  Kaufleute  Grund  und  Boden  in  Tana  zu 
erhalten,  wo  sie  Häuser  bauen  und  wohnen  könnten.  Dieser 
Schritt  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  hätten  wir  in  demselben  die 
erste  Anknüpfung  von  Handelsverbindungen  zwischen  Venedig  und 
Tana;  denn  der  Verleihungsbrief  üsbeks,  von  welchem  wir  sogleich 
sprechen  werden ,  weist  zurück  auf  frühere  Verträge  und  Gewöhn* 
heiten,  vermöge  deren  die  tatarischen  Beamten  „von  Alters  her" 
von  Edelsteinen,  Perlen,  Gold,  Silber,  Goldfäden  keinen  Zoll 
erhoben,  hingegen  die  ankommenden  Schiffe  je  nach  der  Zahl 
ihrer  Masten  mit  einer  bestimmten  Abgabe  belegten.  Usbek,  der 
sich  gerade  nicht  fern  von  Tana  am  Tluss  Kuban  aufhielt,  will- 
fahrte dem  Begehren  der  Venetianer  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  von  ihren  Waaren  drei  Procent  Zoll  zahlen,  und  schenkte  der 
Bepublik  zu  dem  besagten  Zweck  ein  Areal  in  der  Stadt,  das 
vom  Ufer  des  Don  landeinwärts  bis  zur  Kirche  des  Hospitals  sich 
erstreckte.  Das  Diplom,  welches  diese  Verleihungen  enthielt, 
brachte  im  November  1383  der  erste  venetianische  Consul 
von  Tana,  Niccolö  Giustiniani,  nachdem  seine  Amtsperiode  abge- 
laufen war  foliin  consul) ,  nach  Venedig;  der  polnisclie  Prediger- 
mönch Dominicus  hatte  es  im  August  d.  J.  aus  der  kumanischen 
Sprache ,  d.  h.  aus  dem  türkischen  Idiom ,  dessen  sich  die  Tataren 
bedienten,  ins  Lateinische  übertragen.  ^  Mit  diesem  Diplom  nahm 

gezeig^t.  Setzt  man  diese  Reduction  in  dereelben  Weise  durch  unser  vierzehntes 
Jalirliuiidert  fort  —  das^  die  Rechnung  zutrifft,  hnhc  ich  in  fünf  Fällen  nuch- 
prüfen  können,  —  so  ergibt  sich,  dass  das  christliche  Juhr  1332  für  die  Ta- 
taren ein  Affe^jahr  war.  In  diesem  Jahr  muss  also  das  Diplom  abgefasst,  im 
folgoiden  aber  betanfo  der  TJeberbringmiff  naeh  Tenedig  neu  ins  Lateinisobe 
fibersetzt  -worden  sein.  Ehe  man  diese  Ucbersetzung  in  Venedig  gesehen,  traf 
man  schon  Anstalten  zur  Einrichtung  der  Colonie,  b.  unten. 

1  Das  Diplom,  von  welchem  schon  ^larin  4,  13G— 138  die  Substanz  und 
einzelne  Textesstellen  mittheilt,  ist  wörtlich  gegeben  von  Hammer,  Oeseb.  des 
osman.  Reiebs  2  ,  666,  von  Ganale  (della  Crimea  2  ,  474  ff.)  und  am  correetesten 
von  Mnslatrie  in  der  Bibliotbdqne  de  T^cole  des  cbartes.  S^rie  6.  T.  4.  (1868). 

p.  5sa  f. 
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die  yenetianische  Colome  in  Tana  iluren  An&ng.  ^  Akbald  wurden 
von  Seiten  der  Bepublik  die  ersten  Einrichtungen  getroffen.  Nicht 
der  ganze  eingeräumte  Platz  wurde  sofort  überbaut,  vielmehr  zu- 
nächst nur  ein  starkes  Drittel  desselben,  innerhalb  dessen  sich 

min  nach  einander  die  Behausung  des  Consuls  und  verschiedene 
öffentliclic  und  Privat-Gebäude  auf  einem  durch  die  Feuchtigkeit 
des  Grundes  (locus  lutostisj  nothig  gemachten  Pfahlrost  erhoben. 
Ein  VorschusS'  von  zweihundert  Pfund  Groschen  von  Seiten  des 
Staates  und  eine  Steuer,  welche  alle  den  Platz  besuchenden 
venetianischen  Kaufleute  zahlen  mussten,  sollte  den  Consul  in 
den  Stand  setzen,  diese  Bauten  aufzuführen.  Die  TIeberbauung 
des  Bests  von  dem  eingeräumten  Areal  ttberliess  man  dem  Unter- 
nehmungsgeist von  Privaten,  welche  für  die  ihnen  abgelassenen 
Bauplätze  eine  jährliche  Abgabe  an  die  Gemeinde  zu  zahlen  und 
ihre  Häuser  auf  das  gleiche  Niveau  mit  den  auf  öffentliche  Konten 
gebauten  zu  stellen  gehalten  waren.   Die  Abgaben  von  Bauplätzen, 
die  Miethzinse  von  den  Bewohnern  der  auf  Staatskosten  erstellten 
Gebäude  und  endlich  Strafgelder  scheinen  neben  einer  vorüber- 
gehenden Umlage  auf  anlangende  Kaufleute  das  Einnahmebudget 
constituirt  zu  haben,  auf  welches  die  Colonie  zur  Forterhaltung 
ihrer  Existenz  rechnen  konnte.  Die  VerfEussung  der  Colonie  wurde 
nach  dem  Vorbild  der  in  Trapezunt  bestehenden  eingerichtet. 
Wie  dort  ein  Bailo,  so  sollte  hier  ein  Consul  mit  einer  Amts- 
dauer von  zwei  Jahren  die  oberste  Leitung  und  Bechtsprechung 
in  Händen  haben.   Zwei  Bathscollegien  sollten  ihm  zur  Seite 
stehen,  wofern  genug  Nobili  da  wären,  um  solche  zu  bilden;  im 
andern  Fall  sollte  er  das  Regiment  allein  führen  gemäss  der 
Instruction,  die  er  aus  der  Mutterstadt  mitgenommen. ^ 

Wenn  die  Venetianer  mit  ihren  Schiffen  in  Tana  anlangten, 
wmde  ihnen  durch  das  Erscheinen  des  tatarischen  Zollbeamten 

1  Zwar  unter  den  TJrktmdenaoBzügen ,  w^die  Caaale  ans  Venedig  mit» 
getheilt  erhidt,  finden  tiek  aooli  eiidga  auf  Tana  besfigUohe,  welche  ndt  der 

Jahreszahl  1322  bezeichnet  sind  (della  Crimea  2,  441  —  443);  da  jedoch  gleich 
auf  den  ersten  Linien  von  einer  Gesandtschaft  an  Dschanibeg  <lio  Rede  ist, 
letzterer  aber  die  Regierung  als  Chan  in  Kiptschak  nicht  vor  1341  antrat,  so 
listt  sich  unschwer  erkennen,  dass  das  Datom  falsch  ist  nnd  eine  firfihere 
Existenz  der  Tenet.  Colonie  in  Tana  nicht  aus  ihnen  erschlossen  werden  kann. 

'i  Dieser  Darstellung  Hegen  Beschlüsse  des  Kaths  der  Pregadi  zu  Grun  lr, 
welche  am  9.  und  18.  Febr.  1333  geiasst  wurden.  Marin  hat  sie  6,  262  unter 
dem  jedenfalls  falschen  Datum  14.  Juli  1802,  und  wieder  4,  91—93  als  Yer- 
ordnnngen  des  Jahres  1SS3,  jedoch  nur  in  Anszfigen;  der  Worflant  lag  mir 
in  einer  Copie  des  FI.  Thomas  vor.  Regesten  anderer  Verordnungen,  welche 
sieh  der  Zeit  nach  anschliessen,  gibt  Canale,  della  Crimea  2,  444  f. 
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alsbald  fühlbar,  dass  .sie  auf  fremdem  Gebiet  gelandet  waren, 
und  wenn  ihre  Waaren  gewogen  werden  sollten,  wurde  die  Controle 
über  das  Gewicht  nicht  blos  von  einem  Mandatar  des  venetiani- 
schen  Consuls  geübt,  auch  das  tatarische  Zollamt  stellte  dazu 
seinen  Vertreter.  Bei  vorübergehendem  Aufenthalt  oder  längerem 
Wohnen  in  Tana  kamen  sie  in  viel&che  Berfihmng  ndt  den  sich 
zum  Islam  bekennenden  Tataren ,  welche  das  herrscJiende  Element 
der  Einwohnerschaft  bUdeten.  Gtob  es  Streit  zwischen  ihnen  nnd 
den  Tataren,  so  sassen  ihre  Oonsnln  gemeinschafiblich  mit  den 
tatarischen  Oberbeamten  [cum  dominis  ierrcj  darüber  zu  Gericht,  i 
Als  höclister  Vertreter  des  Chans  waltete  in  der  Entstellungszeit 
der  v(?n(;tianischen  Colonie  der  Emir  Mohammed  Kodscha  al-Kha- 
rizmi*-^  über  Tana  und  über  ein  grosses  Gebiet  um  diese  ötadt  her. 
Obgleich  das  Verleilmngsdiplom  Usbek's  in  erster  Linie  an  ihn 
gerichtet  war,^  obgleich  femer  der  venetianische  Senat  die  in 
Tana  verweilenden  Venetianer  und  ihren  Gonsnl  ihm  speciell 
6mp&hl,4  arbeitete  doch  dieser  Statthalter  der  Erbauung  von 
Hausem  durch  sie  auf  dem  ihnen  angewiesenen  Areal  entgegen; 
überhaupt  wurden  die  Venetianer  bei  ihrem  Aufenthalt  im  (Gebiet 
von  Tana  vielfach  bedrückt  und  misshandelt,  so  dass  die  Republik 
im  Jahr  1B40  eine  Gesandtschaft  zu  Usbek  schickte,  um  lür  ihre 
Kaufleute  freundlichere  Behandlung  und  ein  anderes  Quartier  zu 
erbitten ,  wenn  das  früher  eingeräumte  nicht  sollte  von  iluien 
behalten  werden  dürfen.  5  War  es  Beiigionshass ,  was  den  tatari- 
schen Statthalter  zu  jener  Handlungsweise  trieb,  waren  es  geheime 
Befehle  seines  Herrn  oder  Einflüsterungen  der  Genuesen?  Wir 
müssen  fast  das  Letztere  vermuthen;  denn  um  dieselbe  Zeit  er- 
fuhren die  venettanischen  Oolonisten  in  Tana  von  den  genuesischen 
die  feindseligste  Begegnung,  wesshalb  die  Ersteren  von  ihrer 
heimischen  Obrigkeit  die  Weisung  eihielten,  ihre  Wohnungen 
ganz  abgesondert  von  den  Letzteren  zu  placiren ;  gleichzeitig  aber 
erhob  der  Senat  von  Venedig  Beschwerde  bei  dem  Dogen  von 
Genua  gegen  den  bisherigen  genuesischen  Consul  von  Tana.  ^ 
Da  die  Venetianer  so  hei  ihrer  Niederlassung  in  Tana  auf  Kinder- 

1  Vorstehendes  ist  noch  aus  dem  Diplom  Usbeks  genommen.  Einen  Zoll- 
einnehmer hielt  der  Chan  von  Kiptschak  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  zu 
Tana,  s.  Barbaro  a.  a.  O.  8.  15. 

2  Ibn  Batnta  8,  868. 

3  Ad  Machmatcoja  principaliter. 

4  Che  si  scriva  a  Haometto  domhiatore  della  Tana.   Caoale  2, 
ö  Ib.  p.  446—447. 

•  Ib.  448—451. 


L.iyuizcü  Oy  Google 


C.  6.  Die  Colonien  am  ^'ordgestade  des  Pontus, 


187 


nisse  aller  Art  stiessen,  war  ihnen  ein  Antrag  erwünscht ,  welcher 
von  Seiten  Toloktomurs ,  ^  des  damaligen  Emirs  von  Solgat  (Krim), 
an  den  Senat  gestellt  wurde.  Er  erbot  sich  ihnen  die  Stadt 
Yosporo  (BosporoSi  das  heutige  Kertsch)^  mit  ihrem  Hafen  und 
einem  dazu  gehörigen  Landdistrict  zu  überlassen,  so  dass  sie 
'ebenso  vollkommen  Herren  darin  waren,  wie  die  Gtenuesen  in 
Kaffa,  wogegen  sie  an  die  Bevollmächtigten  des  Emirs  oder  des 
Chans  Usbek  drei  Prozent  Zoll  für  ihre  Waaren  entrichten  sollten. 
Yosporo  war  eine  bevölkerte  und  reiche  Stadt;  desbhalb  hatte  sie 
Pabst  Johannes  XXII.  im  Jahr  1332  zur  Metropole  erhoben  und 
ihr  als  geistlichen  Hirten  den  Dominicnner  Franz  von  Camorino 
vorgesetzt,  woraus  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Bestehen 
einer  abendländischen  (Kaufmanns) -Gemeinde  schon  vor  jenem 
Angebot  Toloktomnrs  geschlossen  werden  darf.  3  Die  Stadt  mit 
ihrem  prächtigen  Hafen  zunächst  der  Einfahrt  vom  schwarzen 
ins  asow'sche  Meer  war  for  Handelszwecke  so  geschickt  gelegen, 
dass  die  Venetianer  das  Angebot  des  Emirs,  zu  welchem  nur  noch 
die  Einwilligung  des  Chans  Usbek  fehlte,  annahmen.^  Wahr- 
scheinlich fassten  sie  auf  einige  Zeit  hier  festen  Fuss,  vielleicht 
bis  zur  Regelung  ihrer  Angelegenheiten  in  Tana;  wenigstens  lesen 
wir  von  venetiani.schen  Kaufleuten,  die  im  Jahr  1344  von  Panti- 
capäa  aus  nach  Tana  handelten;^  Panticapäa  aber  oder  wie  die 
mittelalterlichen  Karten  gewöhnUch  abgekürzt  schreiben  Pontico 
(Pondico) ,  war  eine  Nachbarstadt  von  Kertsch  gegen  Jenikaie  hin, 
auf  welche  man  den  Namen  des  griechischen  Panticapäon  über- 
getragen hatte,  dessen  Ruinen  übrigens  nicht  am  Meer,  sondern 
anf  dem  Mithridatesberg  oberiialb  Kertsch  liegen.^  Ein  anderes 
sichereres  Zeugniss  daför,  dass  Kertsch  einmal  venetianische 
Colonie  war,  ist  mir  nicht  bekannt.  Zwar  hielt  Pallas  den'Ldwen, 
welcher  über  dem  Thor  der  (jetzt  demoiiiten)  Festung  der  Stadt 

1  Ibn  Batate  2,  85».  868. 

2  Un  luogo  detto  Chcrz,  il  quale  da  noi  si  cbiama  Bospboro  cimmerio. 
Glos.  Barbnro  in  den  Viagg-i  alla  Tana  p.  17.  Der  Name  Vospor  für  Kertsch 
hat  sich  bei  den  Landesein^eborenen  bis  auf  die  neuere  Zeit  erhalten ,  s.  Ciarke, 
▼oyages  en  BiUBle  etc.  2  ,  868. 

3  8.  übet  dieses  Birtbiim  imd  Aber  des  ersten  Bischolli  Wlrlcen  für  die 
Mission  im  Caucasus  wie  für  die  Kirchenunion  in  Constantinopel  Raynald.  An- 
nal.  pccl.  a.  a.  1883  nr.  17  ff.  36.  37.  a.  a.  1334  nr.  4.  Niceph.  Greg.  1,  501 
und  dazu  die  ^ote  p.  1247.  Lib.  jur.  2,  437.  445.  Theiner,  mouum.  Polon. 
et  LitliiiaD.  1,  848  fL  858  AT. 

4  Canale  2,  447  t 

5  Oanale  2,  45S. 

6  Yosporo  und  Pondico  nennen  die  Karten  des  vierzehnten  und  fünfzehn- 
ten  Jahrhunderts  neben  einander. 
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eingemauert  war,  für  den  bekannten  Markuslöwen,  also  für  einen 
Rest  venetianischer  Herrschaft;  es  fragt  sich  aber,  ob  es  nicht 
einer  der  antiken  Löwen  war ,  welche  ursprünglicli  in  Phanagona 
auf  der  Halbinsel  Taman  standen  und  von  denen  mehrere  noch 
jetzt  erhalten  sind.  < 

Doch  wir  kehren  zurück  zur  Besprechung  der  Verhältnisse 
in  Tana.  Der  Chan  Usbek,  von  welchem  der  erste  Privilegien- 
brief  für  die  Yenetianer  dort  stammt,  starb  im  Jahr  1840.  Nun 
versäumten  die  Venetianer  nicht,  seinen  Sohn  Dschanibeg  bei 
seiner  Thronbesteigung  durch  eine  Gesandtschaft  zu  begiiisscn 
und  sie  erlangten  von  ihm  im  Jahr  1842  einen  Privilegienbrief, 
welcher  im  Wesentlichen  eine  Wiederholung  des  ITsbek'schen  vom 
Jahr  1332  ist,  nur  dass  die  Lage  des  venetianischen  Quartiers 
in  anderer  Weise  bezeichnet  wird,  so  dass  wir  eine  Verlegung 
desselben  3  von  der  Nähe  des  Elusses  an  den  Abhang  eines  Hügels 
und  auf  diesen  selbst  annehmen  müssen.  So  situirt  war  dieses 
Quartier  leichter  zu  befestigen  als  das  firühere;  Dschanibeg  ge- 
stattete ihnen  dies  und  sprach  es  als  seinen  Willen  aus,  dass 
auch  die  Genuesen  ihnen  dabei  keine  Hindemisse  bereiten  sollen. ' 
Es  war  jetzt  ein  anderer  Statthalter  in  Tana,  Namens  Sichi-Bey;^ 
aber  die  tatarischen  Beamten  fuhren  fort,  die  venetianischen  Kauf- 
leute zu  drücken  und  durch  Zuiiickhaltung  ihrer  Waaren  Geld 
von  ihnen  zu  erpressen:  mitunter  gaben  auch  diese  Kaufleute 
selbst  durch  Zolldefraudationen  Anlass  zu  Kepressahen  von  Seiten 
der  Tataren. 3  Auf  der  andern  Seite  machte  sich  die  Eivalität 
zwischen  Genuesen  und  Venetianern  wieder  in  lästiger 
Weise  fühlbar.  Der  genuesische  Gonsul  Anfreono  Passi  und  Andere 
seiner  Nation  erlaubten  sich  GewalttMtagkeiten  gegen  die  Vene- 
tianer, über  welche  es  zu  Erörterungen  zwischen  den  Dogen 
Bartolommeo  Gradenigo  und  Simone  Boocanegra  kam;  Letzterer 

1  Pallas,  Reise  in  die  südlichen  Statthalterschaften  des  russischen  Roiclis 
2,  272.  Murawiew- Apostol,  Reise  durch  Taurien  S.  208.  Dubois  de  Mont- 
p6reiLX,  voy.  autour  du  Caucaso  5,  69.  298.  Keumann,  die  Hellenen  im  Scythen- 
land  If  561.  , 

Eine  solche  projionirten  die  Yenetianer  selbst.    Canale  2,  448  f. 

3  Anfang  und  Schluss  des  Diploms  thcilt  Marin  4,  139  not.  mit,  hat  aber 
das  falsche  Jahr  1347,  obgleich  das  Datum  „anno  equi**  auf  das  Jahr  1342 
fOhrt.  ollständig  edirt  ist  das  Actenstück  bei  Hammer,  Gesohiohte  des  os- 
man.  Reichs  2,  660  f.,  bei  Caaale,  della  Crimea  2,  476^411,  jetst  andi  durch 
Maslatrie  in  der  Bibliofhdqite  de  F^ole  des  chartes.  .B4rie  YI.  T.  4,  (1868) 
p.  684  — 58G. 

4  Biblioth.  de  Tecole  des  chartes.  1.  c.  p.  585.  588. 
9  Canale,  della  Crimea  2,  4b2—4U. 
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bedauerte  lebhaft  die  Aussebreitongen  des  Passi  und  versioberte, 
der  neue  Consul  Beltramino  Merello  sei  mit  Yerbaltangsinassregeln, 
welche  Frieden  mid  FreundBohaflb  athmen,  nach  Tana  abgegangen,  t 
Nun  trat  aber  im  Jahr  1343  eine  Katastrophe  ein,  welche  für 
alle  Abendländer  in  Tana  gleich  verderblich  werden  sollte  und 
auf  längere  Zeit  eine  tiefe  Kluft  zwischen  Europa  und  dem  Reiche 
Kiptschak  befestigte.  Es  brachen  nämlich  aus  einer  uns  unbe- 
kannten Ursache  ^  Streitigkeiten  ans  zwischen  den  Tataren  in  Tana 
und  zwisdien  der  Bemannung  der  venetianischen  Galeeren,  welche 
gerade  an  der  Marine  vor  Anker  lagen.  ^  Im  Verlauf  derselben 
erschlug  der  Venetianer  Andrecio  Oivrano^  einen  Tataren ,  Namens 
Ghozaamer.  Daraus  entspann  sich  ein  allgemein  ei:  Kampf 
zwischen  den  Tataren  und  den  abendländischen  Odo- 
nisten  in  Tana;5  unterschiedslos  wurden  Venetianer,  Genuesen, 
Florentiner  (auch  sie  nennt  Villani  a.  a.  0.)  von  jenen  angegriffen, 
ihre  Häuser  und  Waarenmagazine  geplündert ,  wobei  die  Genuesen 
Waaren  im  Werth  von  dreihundertundfünfzigtausend ,  die  Vene- 
tianer solche  im  Werth  von  dreihuuderttausend  Goldgulden  ver- 
loren; Viele  wurden  getödtet,  Andere  nach  Villani  sechzig  

gefiuigen  gesetzt  und  die  Uebrigen  gezwungen,  sich  auf  ihre 
Schiffe  znrf)dczuziehen.  Der  Ghan  Dsohanibeg,  aufs  Aeusserste 
erzürnt  über  die  Ermordung  eines  seiner  Unterthanen  im  eigenen 
Land,  beschloss,  den  Oolonien  der  Abendländer  in  seinem  Reich 

1  Taf.  und  Thom.  ungedr.    Canale  1.  c.  p.  449—451. 

2  8«attto  vite  de!  dogi  p.  6t  1  fahrt  die  Katastrophe  anrOck  auf  eine  in- 
gluria  fatta  a  an  Tenezfano  —  ob  unparteiisch  genug? 

3  Canale  1.  c.  p.  456;  auch  GioT.  Ylllani  spriolit  Ton  einer  anira  tra  Vene- 
ziani  c'  Saraclni  (4,  54  ed.  Dragom.). 

4  Fast  alle  Geschichtschreiber  haben  bisher  mit  Berufung  auf  Cantacuz. 
8,  191  den  Todsohlag  einem  Genuesen  angesehrieben.  Aber  einmal  steht  bei 
Cantacuz.  der  Losart  r/vi  Tav  iu  Pawovas  die  andere  (jetzt  in  der  Bonner 
Ausgrabe  in  den  Text  aufgenommene)  rtvi  rav  f/.  Beieria^  entgegen.  Ferner 
wird  in  der  Instruction,  welche  einem  "•onuesischen  Gesandten  um  diese  Zeit 
ertheilt  wurde  (Mon.  bist.  patr.  T.  10.  p.  750  1.),  als  allgemein  bekannt  voraus- 
gesetzt, quod  pro  malefleiis  Yenetomm  Jannenses  et  omnes  CSiristieolae,  qui 
in  illo  loco  Tanae  tunc  temporis  se  invencrunt,  fuerunt  mortui  et  spoUati.  Auf 
das  gleiche  ResiiHat  führen  die  in  den  beiden  vorigen  Anmerkungen  citirten 
Quellen.  Noch  bestimmter  sagt  Lorenzo  de'  Monaci  (s.  Marin  6,  58)  aus,  der 
Morder  habe  dem  venetianischen  Geschlecht  Civrano  angehört  und  dies  wird 
über  allen  Zweifbi  erhoben  dnrdi  ein  Ton  Canale  (Crimea  2,  458)  mltgetheiltes 
Archivaldocument ,  welches  über  den  Andreolo  Civrano  eben  wegen  des  Tod- 
schlags die  Strafe  der  Ver])annung  ausspricht.  Weder  der  Fortsetzer  des 
Dandolo  noch  Stella  haben  nähere  Nachrichten  über  den  Vorfall ;  Niceph.  Greg. 
2,  685  verlegt  den  Streithandel  zwischen  dem  „Lateiner''  und  dem  Tataren  fälsch- 
lieh naeh  KaJTa. 

8  Cantaenz.  L  e. 
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ein  Ende  zu  maclieii.  Nicht  blos  befahl  er  den  Veuetianern  und 
Genuesen ,  von  min  an  Tana  zu  meiden ,  i  sondern  er  rückte  auch 
(1344)  mit  Belagerangsgeschütz  vor  Kaffa.  Hier  aber  stiess  er 
auf  tapfem  und  nachhaltigen  Widerstand;  die  Genuesen  hatten 
für  tüchtige  Miethstruppen  gesorgt,  ihre  SchifPe  verproviantirten 
immer  aufs  Neue  den  belagerten  Ort,  hielten  dagegen  alle  Zufuhr 
von  der  tatarischen  Küste  ab  und  setzten  bald  an  diesem,  bald 
an  jenem  Punct  derselben  Mannschaft  ans  Land,  die  viel  Beute 
fortschleppte.  Endlich  zerstörten  die  Belagerten  bei  einem  nacht- 
lichen Ausfall  alle  Maschinen  des  Chan  und  tödteten  ilim  über 
fünftausend  Mann,  so  dass  er  geuöthigt  war,  die  Belagerung 
endlich  aufzugeben.^ 

So  hielt  sich  wenigstens  Kaffa,  aber  der  Verlust  von  Tana 
war  schon  empfindlich  genug  für  die  Genuesen  und  Venetianer. 
Die  Folgen  desselben  machten  sich  durch  ganz  Griechenland  ui^d 
Italien  fOhlbar.  Die  Städte  des  byzantinisdien  Boichs  litten  Mangel 
an  Getreide  und  gesalzenen  Fischen  ;9  beides  pflegten  sie  ja  durch 
die  Italiener  über  das  schwarze  Meer  her  zu  beziehen.  In  Italien 
aber  stieg  der  Preis  der  Spezereien  und  der  Seide  aufs  Doppelte.  •* 
Gerade  hieraus  geht  aber  aufs  Deutlichste  hervor,  dass  eine  grosse 
Arterie  des  damaligen  Weltverkehrs,  welche  tief  ins  Innere  Asiens 
hineinreichte,  verletzt  war.  Wir  würden  nämlich  die  commer- 
cielle  Bedeutung  Tana's  viel  zu  gering  anschlagen,  wollten 
wir  es  blos  als  einen  Stapelplatz  für  nordische  Pelzwaaren,  für 
Fische  aus  dem  Don  oder  aus  dem  asow'schen  und  kaspischen 
Meer,  für  Caviar,  für  Getreide  und  Sklaven  aufbssen.  AU  das 
nahmen  die  Italiener  wohl  gerne  mit,  um  so  mehr,  da  schon 
Constantinopel  einen  guten  Absatz  dafür  versprach,  um  von  dem 
Abendland  gar  nicht  zu  reden.  5  Aber  der  Hauptzweck  ihrer 
Schifffahrt  nach  Tana  war  der,  einen  Stapelplatz  zu  erreichen, 
an  welchem  die  Producte  des  inneren  Asiens  auf  Karawanen- 
wegen anlangten.  Wohl  besass  man  solche  schon  in  Trapezunt, 
Lajazzo,  Beirut  und  Alexandrien.  Aber  die  Erfahrung  lehrte, 
dass  diese  wenigen  Stapelplätze  nicht  genügten,  bald  da,  bald 
dort  traten  Verwicklungen  ein,  welche  oft  auf  Jahre  hinaus  einen 

t  Dandolo  p.  418.    Stella  p.  1080. 
Stella  p.  1080  f.    J^icepb.  Greg.  2,  686.    Cantacuz.  3,  162.    Hon.  liist» 
patr.  10,  757. 

3  irioeph.  Qng,  1.  c 

*  GiOT.  Villani  4,  55.  ed.  Dragom. 

'  Pegol.  p.  5.  380.  Ein  Schiff  mit  Hauten  und  gesalzenen  Fisohen  aus 
Tana  nach  Venedig  segelnd  signalisirt  Sanato,  vite  dei  dogi  p.  855. 
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derselben  onzogänglich  machten;  ferner  waren  jeclrm  oinzelnen 
Levantehandelawege  gewisse  Artikel  eigenthümlich  oder  doch  in 
besserer  Qualität,  za  billigerem  auf  dem  einen  erhältlich 

als  auf  dem  andern;  je  mehr  Pforten  man  sich  also  erschloss, 
desto  mannigfaltigere  Firodncte  konnten  der  abendländischen  Welt 
zngeföhrt  werden.  So  bot  Tana  auf  der  einen  Seite  so  gut  wie 
Alexandrien  die  Erzeugnisse  Vorder-  und  Hinterindicns,  welche 
als  Spezereien  im  engeren  Sinn  gelten,  z.  Ii.  PfttFer,  Ingwer, 
Muskatnuss,  Gewürznelken ;  i  sie  kamen  wohl  entweder  über  Kabul, 
hierauf  den  Oxus  herab  nach  Urgendsch  und  dann  weiter  zu  Land 
über  Aatrachan  nach  Tana,  oder  über  Persien  nach  Aaterabad, 
von  da  zn  Schiff  bis  Aatrachan  und  endlich  mit  Karawanen  nach 
Tana.  Auf  der  andern  Seite  war  die  Seide,  welche  anf  der 
Südkäste  des  kaspischen  Meers,  besonders  in  Ghilan,  in  so  vor- 
sfiglicher  Qualität  gedieh,  gewiss  ein  Artikel,  den  kein  anderes 
Emporium  so  leicht  beschaffen  konnte ,  wie  gerade  Tana.  Ueber- 
haujtt  mag  der  Verkehr  der  Abend länder  mit  Persien  über 
Astrachan  und  das  kaspische  Meer,  wie  ihn  sclion  zu  Marco  Polo\s 
Zeit  die  Genuesen  begonnen  hatten,  in  grossen  Schwung  gekommen 
sein,  seit  die  Italiener  sich  in  Tana  festgesetzt.  Aber  eine  ungleich 
längere  Handelsstrasse  fUhrte  von  Astrachan  ab,  wie  wir  in 
dem  Abschnitt  über  Gentraiasien  und  China  sehen  werden, 
am  Nordrand  des  kaspischen  Meers  vorbei  durch  die  Plussgebiete 
des  Güion,  Sihon  und  Hi  oder  mit  andern  Worten  durch  Ghowares- 
mien,  Turkestan  und  die  Dsnngarei  über  die  Städte  Urgendsch, 
Otrar  und  Almaligh  nach  China.  Wann  die  italienischen  Kaut- 
leute  antieugen,  sich  den  tatarischen  Karawanen  anzusc]dit>.stii, 
welche  diese  Strasse  zogen,  das  kann  nur  annähernd  festgestellt 
werden.  Sehr  bedeutsam  ist,  dass  Sanuto  der  Aeltere,  welcher 
zwischen  1306  und  1313  sein  Buch  Secrcta  pdelium  cntcii  schrieb, 
dieser  nördlichen  Koute  noch  mit  keiner  Silbe  gedenkt  Da  sich 
durch  sein  ganzes  Werk  der  Grundgedanke  zieht,  die  Christen- 
heit müsse  dem  Land  Aegypten,  diesem  Centraiherd  des  Islam, 
dadurch  seine  bedeutendste  Einkommensquelle  abschneiden,  dass 
sie  die  indischen  Waaren  nicht  mehr  über  Aegypten  beziehe, 
muöste  ihm  daran  liegen,  die  Christenheit  aufaiulere  Wege  hinzu- 
weisen, auf  welchen  sie  jene  Waare  erlangen  könne.  Nun  weiss 
er  aber  blos  den  Einen  zu  nennen ,  welcher  in  Kleinannenien  das 
Mittelmeer  erreichte,  und  wir  können  ihn,  der  hier  im  Namen 

1  Pegol.      4.  146. 
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der  ganzen  Christenheit  spricht ,  für  tso  engherzig  nicht  halten, 
dass  er  von  der  über  Tana  führenden  Handelsstrasse  zwai*  gewusst, 
aber  sie  mit  Stillschweigen  übergangen  hätte,  weil  sie  su  seiner 
Zeit  etwa  in  den  Händen  der  Gtonesen  und  nicht  in  denen  seiner 
Landslente ,  der  Venetianer ,  war.  Zuerst  unter  allen  Abendländern 
beschreibt  Pegolotti  jene  Strasse  von  Tana  bis  Peking  im  Eingang 
seines  oflb  citirton  Werks  und  beseugt,  dass  sie  zu  seiner  Zeit 
von  den  italienischen  Kaufleuten  vielfiftch  betreten  war;  Pegolotti's 
Aufenthalt  im  Orient  lallt  aber  zusaumien  mit  der  Entstehungs- 
zeit  der  italienischen  Colonien  in  Tana.  Obgleich  es  ein  Flon-ntiuer 
ist,  welchem  wir  jene  Beschreibung  verdanken,  so  darf  doch  ange- 
nommen werden,  dass  vorwiegend  Venetianer  und  Genuesen  die 
Beute  benutzten.  Denn  rliese  zwei  Kationen  waren  auch  nach 
Pegolotti  vor  anderen  in  Tana  bevorzugt,  wie  sie  z.  B.  £Ür  Wein 
und  für  Häute  blos  vier  Prozent  Zoll  zahlten,  alle  anderen  aber 
fönf.  1  Auch  ist  von  keiner  andern  Nation  Überliefert,  dass  sie 
eigene  gesonderte  Quartiere  in  Tana  bewohnte;  und  von  solchen 
aus  konnte  selbstverständlich  eine  Reise ,  die  grosse  Vorbereitungen 
erforderte,  leichter  unternuninien  werden,  als  unmittelbar  vom 
Schilf  aus.  Mit  dem  Verluste  Tana's  war  nun  auch  die  Möglich- 
keit dieser  Keisen  abgeschnitten,  freiiicli  nicht  auf  lange,  wie  wir 
sehen  werden.  Doch  ehe  "wir  den  Conflict  mit  Dschanibr<x  weiter 
verfolgen,  müssen  wir  noch  Umschau  halten  in  den  Begionen 
südlich  und  südöstlich  von  Tana,  wo  in  den  ersten  Jahrzehendeu 
des  vierzehnten  Jahrhunderte  einige  nicht  zu  übersehende  Puncte 
als  Stetionen  für  die  genuesischen  Kaufleute  Bedeutung  gewannen. 

Verfolgen  wir  die  Küste  des  asow'schen  Meers  von  Tana  aus 
südwärts,  so  treffen  wir  da  auf  mittt  lalr«  rlichcii  Karten  neben 
andern  Orten,  deren  Namen  nur  durch  abendländische  Schit^Vr 
zur  Kenntniss  der  Kartographen  gekommen  sein  können ,  drei 
Landungsplätze  der  Abendländer,  die  als  solche  freilich  nicht  auf 
den  Karten  selbst,  aber  in  dem  Kaufmannsbuch  des  Pegolotti 
gekennzeichnet  werden:  Balzimachi  oder  vielmehr  besser  Baci- 
nachi  (eine  ehemalige  Niederlassung  der  Petschenegen?),  jetet 
wahrscheinlich  Eiskoi,  dann  Tar,  endlich  Pesce  an  der  Mün- 
dung des  Flusses  Bei-su.^  Woher  anders  als  durch  Schiffer  und 

1  l'of^ol.  p.  5. 

*i  i'egol.  p.  au  f.  Den  vicrtcu  Uufon  S.  Uiorgio  lasse  ich  weg,  weil  Pe- 
golotti selbst  ihn  als  nnbenfltxbar  becoiehnot.  Zar  Feststellung  ^•r  Oerllieli- 
keiten  vergl.  Lrlcwel.  portulan  p.  13  und  die  Herausgeber  des  Atlunte  Luxoro 
in  den  Atti  deUa  Boo.  Ligur.  6,  129.  258,  aach  Braun  oolon.  ital.  en  Qozurie 


€.  6.  Die  Colonien  am  Koidgestade  des  Pontiu.  193 

Katiflente  konnte  Pegolotti  wissen,  wie  weit  an  jedem  dieser  drei 
Pl&tze  die  Fahrzeuge  sich  dem  Land  nähern  können  und  welche 
Ifasse  dort  üblich  seien?  Auffallender  Weise  übergeht  er  dagegen 

eine  weiter  südlich  gelegene  Localität,  welche  unter  dem  Namen 
Copa  auf  den  Karten  eingetragen  ist.  Sie  bezeichnet  jedenfalls 
einen  Ort  am  Kuban  und  zwar  wahrscheinlich  an  dem  nördlichsten 
Mimdungsann  desselben  (genannt  Protok  oder  Kara-Kuban)  ent- 
weder am  Aus£uss  desselben  oder  weiter  oberhalb,  wie  die  cata* 
lanische  Karte  anzudeuten  scheint,  an  dem  Punct,  wo  jener  Arm 
vom  Hauptstrom  abzweigt  und  wo  jetzt  die  kleine  Feste  Kopil 
Uegt.1  Hieher  müssen  schon  vor  P^olotti's  Zeit  genuesische 
£auffahrer  gekommen  sein,  um  sich  mit  eingesalzenen  J^scheu 
zu  versehen  und  mit  dieser  Ladung  nach  Constantiiiopel  zu  fthren. 
Als  im  Jahr  1328  der  venetianische  Admiral  G4ustiniano  Giustiniani 
mit  einem  Theil  seiner  Flotte  Oalata  blokirte,  einen  andern  im 
Bosporus  aufstellte,  um  alle  vom  schwarzen  Meer  her  kommenden 
genuesischen  Schiffe  aufzufangen,  fielen  ihm  ausser  Getreideschiffen 
auch  solche  in  die  Hände ,  welche  an  den  Küsten  des  asow'schen 
Meers,  an  den  Mündungen  des  Kuban  und  im  Delta  des  Don 
gesalzene  Fische  geladen  hatten.  Eine  treffliche  Illustration  hiezu 
bildet  die  Notiz  Desimoni's,  dass  der  Kaviar  von.  Gopa  in  genuesi* 


p.  16.  In  Pesce  scheinen  die  Genuesen  Fischereien  gehabt  zu  haben;  denn 
,Q8que  Tannara  et  Piscium"  g^ieng  die  Expedition  der  weifischen  Partei  gegen 
die  gibellinisohe  unter  Grimaldi,  wovon  mehr  an  anderem  Orte. 

1  Lelewel  1.  o.  p.  14.  Atti  I.  c  p.  129.  259.  Brunn  L  o.  p.  6.  Dubob 
de  Montp^reux,  voy.  autonr  du  Canoase  5,  16. 

Kiceplu  0Mg.  1,  417:  rö»  oi^uv  rapiy^  orrotSa  yeupyoiöi  Xiuiai 
Ko^raiSeg  re  viai  BtatonSeg  yiai  troTauoi  Tavaine!;.  Bei  dem  ersten  der  hier 
Torkommenden  Eigennamen  hat  man  früher  immer  an  den  Kopais-See  in  Böotien 
gedacht  (e.  Boivlii  cn  der  Stelle  des  Niceph.  2,  1287  und  naeh  ihm  Sanli,  Oa- 
lata  1,  285.  Canale,  nuova  istoria  di  Oenova  S,  217,  auch  Köhler  in  seiner 
berOhmten  Abhandlung  über  den  Toniproc  M^m.  de  l'Acad.  de  P6tersb.  S^rie  VI. 
T.  1.  p.  879  und  not.  288).  Aber  wurde  denn  M'irklirh  Constantinopel  mit 
Fischen  aus  dem  böotischen  Binneneee  versorgt?  konnten  Schiffe,  die  von  da- 
her naeh  Conataatinop«!  kaaiMi,  nicht  ganz  nngeatSrt  dort  einlaufidn,  wenn 
die  Oaleeren  Oiu8tiniani*8  »roi»  apo  tov  Itpoi)  rropd-^/up,  ov  Sri  rov  Jlovrov 
y.akovöiv  av^iva'^i  besetzt  hielten?  fordert  nicht  schon  der  Zusammenhang  bei 
Ificeph.  Greg.,  dnss  wir  die  Xinvai  AV.j.Ta/Jsc  in  der  (legend  der  Xhiiai  yiai-^ 
OTiStq  und  der  notauoi  TavaitSe^  suchen  'i  Ich  denke  an  den  Kuban  und  seine 
•e  viele  Seen  und  Sunpte  bildenden  If  findvngm.  Mag  immerhin  bei  andern 
Byzantinern  dieser  Flose  Kovynq  oder  JKo^i^v  heieeen,  Nioephoras  Gregoras 
konnte  seine  Mündungen  doch  Uiivat  Krj^raiSeg  nennen,  zumal  wenn  er  an 
den  Ort  Kopa  sich  erinnerte,  welcher  nach  gleichzeitigen  Karten  an  diesem 
Pinn  lag.  ich  habe  diese  Yermuthuug  schon  1861  geäussert  (Tüb.  staatsw. 
Zeittehr.  Bd.  17.  8.  489)  nnd  freue  mioh  der  Zostimmung  DeaimonPs  nnd  Bel- 
graao'a  (Atti  1.  o.  p.  129.  259)  irie  aneh  Bnron'a  (L  e.  p.  6.). 

Heyd,  Geschichte  des  Lerantehandels.  n.  13 
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sehen  Urkunden  oft  vorkomme,  ^  und  das  weitere  später  zu  er- 
wähnende iPActanii  dass  die  Gtouesen  ein  Consulat  in  Oopa 
errichteten. 

Indem  wir  nun  auf  der  Karte  immer  weiter  gegen  Süden 
uns  wenden,  lassen  wir  znn&diBt  die  Halbinsel  Taman  nnberOhrt 
und  bemerken  nnr  beüänfig,  dass  das  alte  Hatrega  noch  fort» 
bestand  nnd  nns  später  wieder  gleichfalls  als  Sitz  eines  gennesi* 

sehen  Consulats  begegnen  wird.  Wie  genau  die  kaukasischen 
und  kolchischen  Gestade  den  Italienern  des  Mittelalters  bekannt 
waren,  geht  aus  der  reichlichen  Nomenclatur  von  Ortschaften, 
ilüssen,  Vorgebirgen  und  Buchten  auf  ihren  Karten  hervor. 
Ans  dieser  reichen  Eülle  mag  hier  nur  das  Oavo  Buxo  bei  Pitzunda 
hervorgehoben  werden,  weil  der  Name  an  die  grossen  Buchswälder 
des  kaokasischen  Küstenlandes  erinnert,  mit  deren  Holz  ein  starker 
Hiandel  auf  dem  schwarzen  Meer  getrieben  wird  nnd  damals  schon 
getrieben  wurde.  ^  Unweit  davon  lag  an  der  Bai  von  Sukhum- 
Kale^  das  immer  noch  bedeutende  Sebastopolis,  einst  zu 
Justinians  Zeiten  eine  blühende  Stadt  und  starke  Festung  der 
Byzantiner, 4  nunmehr  der  Sitz  eines  georgischen  Machthabers.  5 
Mitten  unter  griechischen  Christen,  Muselmiinuern  und  Juden 
bestand  hier  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine  kleine 
und  von  allen  Seiten  gedrückte  römisch-katholische  Gemeinde. 
Der  Pabst  hatte  im  Jahr  1380  in  der  Person  des  Englanders 
Petrus  Geraldus  einen  Bischof  für  sie  bestellt,  welcher  aber  in 
ärmlichen  Verhältnissen  lebte  und  von  geringem  Einflnss  war, 
so  dass  er  bedauerte,  dem  dort  im  Schwange  gehenden  Verkauf 
von  Christen  in  saracenische  Sklaverei  nidit  steuern  zu  können.  ^ 

1  Atti  1.  c.  p.  259. 

i  Lele\se]  I.  c.  p.  14.  Atti  1.  e.  p.  268.  Yale,  Polo  1,  54.  Dnbols  de 
Montp.  1,  269.  271  f. 

3  Neumaiin,  die  Helleneu  im  Scythenland  1,  577  und  Hommaire  de  UeD^ 
les  stoppe«  de  la  mer  Caspienne  3,  lt(  f.  not.  TOrfochten  dioBO  Potition  mit 
Olttck  gegon  Dabois  de  MontpArenz,  voy.  1,  806  IT.  Der  Atlante  Loxoro  I.  e. 
p.  263  f.  scheint  sie  sogar  noch  beBtiiniiiter  auf  die  Kordseite  jener  Bai  za 
fixiren.  Reste  derselben  hat  Tseben^iirski  unter  dem  Wasser  entdeckt»  s. 
Gott.  gel.  Anz.  1878  S.  939. 

4  Prooop.  1,  289.  2,  47S  £  8,  263. 

5  Prineeps  miUtiae  in  tota  Georgiania  titalirt  ibn  der  >  in  der  n&ehsten 
Anmerkung  zu  citirende  Brief  S.  122.  Es  Ist  ▼ohl  der  Dadian  Mamia  gemeint, 

welcher  132.'{— 1345  die  Landschaft  um  die  Bai  von  Sukhum  Kaie  her  ziemlich 
unabhängig  beherrschte.  Broeset,  bist,  de  la  G^orgie.  Part.  II.  Trad.  T.  1. 
p.  245  —  247. 

6  Raynald.  ann.  eod.  a.  a.  1380.  nr.  87*  Brief  dessdben  über  die 
dortigen  Zustände  bei  Kunstmann,  Sanudo  der  Aeltere  0,  121—128,  gldelifalla 
vom  Jahr  1380, 
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£e  vive  wohl  intereaBant  m  evfahren,  ob  die  „Lateiner",  welchen 
dieser  Bischof  vorstand,  lauter  nmrte  Geoigier  waren,  wie  es 
nadi  dem  in  der  Note  dtirten  Brief  scheint,  oder  ob  auch  Abend- 
linder  einen  Bestandtheü  derselben  bildeten.  Die  Anftnge  einer 

genuesischen  Niederlassiin^x,  als  deren  erster  bekannter  Oonsul 
im  Jahr  1354  Ambrogio  ili  Pietro  erscheint,  mögen  wohl  in  die 
Zeit  des  Bischofri  Petrus  Giraldus  zurückreichen.  Wir  werden 
auf  dieses  genuesische  Consulat  zurückkoininen. 

Der  Conflict  mit  dem  Chan  Dschanibeg  lag  schwer 
anf  den  Handelsnationen.  Besonders  den  Venetianem  wnrmte  er 
gewaltig,  da  einer  ihrer  Mitbürger  den  Anlass  dasn  gegeben  nnd 
andere  von  Omen  sich  bei  den  Plündeningssoenen  in  Tana  tatari- 
sches Gut  angeeignet  oder  das  Land  verlassen  hatten,  ohne  ihre 
Verbindüehkeiten  gegen  Tataren  abzutragen.  Schon  am  90.  October 
1343  (wenige  Monate  nach  der  Katastrophe)  wurde  im  Schosse 

Senats  die  Instniction  entworfen  für  eine  Gesandtschaft,  welche 
<hm  Chan  vorstellen  sollte,  dass  doch  auch  seine  Unterthanen 
gefehlt  haben,  wenn  sie  statt  Beschwerde  bei  den  venetianischen 
Behörden  zu  führen  gleich  zu  Rachehandlungen  geschritten  seien, 
und  dass  es  ein  Gewinn  für  beide  Theüe  wäre,  wenn  er  wieder 
wie  vorher  Gftte  und  Gerechtigkeit  gegen  die  venetianischen  Kauf- 
leute walten  liesse.^  Wenige  Tage  darauf  aber  (8.  November)  j 
entschloss  man  sich,  lieber  zuvor  zwei  CSouriere  auf  dem  Land-  • 
weg  über  Lemberg  ^  nach  Tana  und  an  den  Hof  Dschanibegs  zu  / 
schicken,  sie  sollten  wo  möglich  von  letzterem  Geleitbriefe  fiir  | 
die  zu  entsendende  Gesandtscliaft  erlangen,  3  ohne  Zweifel  aber  ' 
auch  Nachrichten  einziehen  über  das  Schicksal  derjenigen  Kauf- 
leute, welche  in  jenen  Gegenden  geblieben  waren,  und  derjenigen, 
die  als  Gefangene  dort  festgehalten  wurden.  Indessen  sollte  kein 
Venetianer  nach  Kiptscliak  gehen  oder  Waaren  dahin  schicken, 
auch  Kaffift  sollte  in  diese  Handelsspenre  eingeschlossen  sein.^ 
Nachdem  man  den  ganzen  Winter  vergebens  auf  Kachrichten  aus 
gewartet  und  aus  diesem  Ghmnde  die  Absendung  der  Gesandt- 
schaft immer  wieder  hinausgeschoben  hatte,  kamen  endlich  gegen 
Sude  April  1344  jene  Couriere  zurück.   Sie  waren  bei  Dschanibeg, 
seiner  Frau  und  seinen  Baronen  gewesen  und  hatten  ihnen  die 

>  Cnnalo,  Crimea  2,  Abi— Vol. 
Per  viara  de  LoUeo  (lo  Leo),  vergl.  hiozu  die  citttat  de  Leo  in  Polen 
«flenbar  =  Lemberg  (Lwow)  auf  der  Carte  catul.  p.  19. 
S  Taf.  md  Thom.  ngedr. 

4  Beiehhiss  Ton  21.  Febr.  194i  bei  Caaale  1.  e.  p.  457  f. 
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Briefe  der  Sif^noria  überreicht;  von  den  in  Kiptschak  zurück- 
gebliebenen Landsleuten  konnten  sie  melden,  dass  es  ihnen  gat 
gehe  und  dass  sie  wegen  des  Zustandekommens  einer  Ausgleichung 
allen  guten  Muth  haben,  wie  denn  schon  jetzt  venetianische  Kauf- 
leute  ganz  wie  sonst  in  jenem  Beich  verkehren.  Jetzt  sollte  die 
Iftngst  vorbereitete  Gesandtschaft;  abgehen  mit  Geschenken  im 
Werth  von  2500  Diicateii  fiir  Dscliauibeg  und  mit  dem  Auftrag, 
vor  allen  Dingen  die  Gefangenen  loszubitten  und  Entschädigung 
für  aoquestrirtes  venetianisclies  Gut  zu  fordern.  ^  Marcu  Ruzzini 
und  Giovanni  Steno  wurden  hiefür  auserseheu.  Um  dieser  Gesandt- 
schaft den  Weg  zu  ebnen ,  ^^•urde  der  Haupturheber  des  Contlicts 
Andreob  Civrano  auf  fünf  Jahre  aus  Venedig  und  seinem  Gebiet 
'  verbannt  und  auf  immer  aus  den  Kflstenlfindem  des  schwarzen 
Meers  verwiesen.  3 

In  Venedig  hatte  man  gehört,  dass  auch  Genua  Gesandte 
an  Dschanibeg  abzuschicken  im  Begriff  sei.  Nun  machte  der  Doge 
Simone  Boccanegra  von  Genua  einen  Vorschlag'^  und  in  Venedig 
wurde  derselbe  acceptirt :  beide  Mächte  sollten  in  dieser  Angelegen- 
heit gemeinsam  vorgehen ;  die  venetianischen  Gesandten  sollten  iii 
Kafifa. landen  und  sich  dort  mit  den  genuesischen  vereinigen,  in 
Gemeinschaft  mit  ihnen  an  den  Hof  Dschanibegs  reisen,  ihre 
Forderungen  gemeinsam  stellen,  ihre  Geschenke  gemeinsam  über« 
reichen.  Würde  der  Chan  ihren  Entsohädigungsforderungen  solche 
von  tatarisdier  l^te  entgegenstellen,  so  sollten  sich  beide  Theile 
zum  Ersatz  für  das,  was  Venetianer  oder  Genuesen  geraubt, 
bereit  erklären,  soweit  ihnen  das  Ansinnen  billig  erscheine.  Wenn 
der  Chan  oder  seine  Burune  von  den  Genuesen  die  Wiederabtretung 
Kaffa's  verlange,  so  sollten  die  venetianischen  Gesandten  nach 
Kräften  dazu  helfen,  dass  diese  Forderung  zurückgenonnuen  werde, 
und  wenn  der  Chan  darauf  bestehe,  so  sollten  die  Verhandlungen 
nicht  blos  von  den  Genuesen ,  sondern  auch  von  den  Venetianem 
abgebrochen  werden.  Dasselbe  sollte  beiderseits  geschehen,  wenn 
den  Venetianem  etwas  angesonnen  würde,  worauf  sie  absolut 
nicht  eingehen  könnten.  Die  Gesandten  sollten,  wenn  Dsdianibeg 
fttr  ihre  Forderungen  unzugänglich  sei  und  auf  den  seinigen 
eigensinnig  beharre,  sein  Hoflager  verlassen  und  nach  EafFa 
zurückkehren.    Um  der  gemeiubamen  Action  gegen  Dschauibeg 

1  Taf.  und  Thom.  ungedr.,  zum  Theil  auch  bei  Canale  2,  457  fl*. 
3  Canale  2,  458.  (1.  JoL  1844). 

9  B«nifliiiiigeii  darflber  im  vmietlaotocheB  Senat  12.  Jan.  1844.  Ta£  imd 
Thom.  ii]ig«dr. 
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Nachdruck  zu  geben ,  wurde  ein  Bündniss  zwischen  beiden  Mächten 
auf  ein  Jahr  abgeschlossen  und  darein  der  Artikel  aufgenommen, 
dass,  so  lange  die  Union  daure,  keine  der  beiden  Mächte  mit 
dem  Keich  K-iptschak  in  Handelsverkehr  treten  düi'fe. 

Mit  solchen  Jnstructioiien  giengen  nun  Ruzzini  und  Steno 
zonächst  nach  Kaffa  ab,  wo  sie  im  Augost  1344  mit  ihren  vier 
IGssionogenossen  ans  Ganna  verweilten  und  die  Handelssperre 
prodamixten,  ohne  freilich  ihre  strenge  Burchfdhning  ins  Werk 
setien  zu  können.  Ihr  Ansprach  zwar,  dass  auch  in  Kaffll  seihst 
der  Handel  aufzuhören  habe,  weil  es  mm  Reich  Kiptschak  gehöre, 
gieng  zu  weit;  aber  darüber,  dass  KafFa  fortfuhr  mit  Häfen  dieses 
Keiclis  Waaren  auszutauschen,  fidirten  sie  berechtigte  Klage  in 
Depeschen,  die  sie  nach  Hause  sandten.  Eine  Protestation  über 
Vertragsverletzung,  welche  in  Folge  dessen  von  Venedig  nach 
Genua  abgieng,'  fand  ihre  Erledigung  dadurch,  dass  der  Doge 
Giovanni  Murta  Weisungen  an  die  Beamten  in  KbSa  im  Sinne 
der  Anfhebong  jeglichen  Verkehrs  mit  Hiptsohak  ergehen  liess.^ 

Natürlich  hoffte  man  dorch  Verhängung  der  Handelssperre 
die  Tataren  nnd  ihren  Chan  mürbe  zu  machen.  Allein  dieser 
Zweck  wurde  nicht  so  bald  erreicht.  Die  Gesandten  der  beiden 
Nationen  verbrachten  ihre  Zeit  nutzlos  in  KafFa  ohne  Aussicht 
auf  eine  Uebereinkunft  mit  Dschanibeg.  Ja  sie  erlebten  es,  dass 
der  Clian  zum  zweiten  Mal  vor  Kaffa  zog  und  die  Stadt  belagerte.  ^ 
Bei  der  grossen  Bedeutung ,  welche  die  genuesische  Colonie  als 
Stützpnnct  des  Ghristenthums  im  weitesten  Umkreiso  hatte,  setzte 
Pabst  Clemens  VI.  Alles  daran,  nm  ihr  Hilfe  za  schaffen.  An 
dem  Einen  18.  Becember  1345  liess  er  zwei  Briefe  zu  diesem 
Zweck  ausgehen.  4  Im  ersten  empfiehlt  er  das  belagerte  Eaffa 
dem  Dauphin  Hnmbert  Ton  Vienne,  welcher  gerade  seinen 
Kreuzzug  gegen  die  Türken  im  Archipel  antrat,  im  zweiten  fordert 
er  die  Genuesen  zu  kräftiger  Unterstützung  der  Stadt  auf  und 
verspricht  denen,  welche  hingehen,  Indulgenzen  wie  den  Kreuz- 
fahrern. Kaffa  in  ihrem  Besitz  zu  erhalten,  das  lag  natürlich 
auch  ohne  päbstlichen  Zuspruch  den  Genuesen  sehr  am  Herzen. 
Sie  wandten  för  die  Vertheidigong  der  Stadt  grosse  Summen 

1  In-itruetion  für  einen  nach  Genua  abgehenden  Notar  20.  Kot.  1844. 
b.  Taf.  und  Thom.  ungedr.,  s.  auch  Canale  2,  45ü  f. 

3  BenatMitzung  7.  Febr.  1345.  Antwort  des  Horte  Ift.  Febr.  deas.  J. 
Ttf.  ud  ThoB.  nugedr.,  e.  auch  Marin  6,  88.   Roaumia  8|  1&8. 

'  Eine  nrelnudife  Belagerung  der  Stadt  durch  Dschanfbeg  in  swei  ver* 
sdüedenen  Jahren  kennt  auch  Cantaeiuenns  3,  192. 

^  Rainald,  a.  a.  1245.  nr.  7. 
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auf.i  Die  Expedition  des  Simone  Vignosi,  welche  vaa  diese 

Zeit  von  Genua  abgieng,  war  ursprünglich  für  die  Deckung  der 
pontischen  Colonien  bestimmt,  leider  erschöpfte  sie  in  der  Erobe- 
rung von  Chios  ihi-e  Kraft  und  kaui  nicht  ins  schwarze  Meer. 
Ebensowenig  drang  der  Dauphin  Humbert  dahin  vor.  Aber  es 
fehlte  dennoch  der  Stadt  Kaffa  nicht  an  zahlreichen  und  tapferen 
Vertheidigem  und  so  scheiterte  auch  diesmal  das  Vorhaben  Dsehani- 
begSi  diese  Stadt  einzunehmen. 

Unterdessen  hatten  die  beiden  Bepublike^  am  2.  Juli  1945 
ihr  Bfindniss  erneuert,  dessen  Haupttendenz  die  Auf  re  cht  haltung 
der  Handelssperre  bildete.  Es  wurde  aufs  Neue  beschlossen, 
dass  kein  Handelsschiff  der  Cfenuesen  oder  der  Venetianer  nach 
Tana  oder  nach  irgend  einem  andern  Hafen  des  tatarischen  Reichs 
Waaren  bringen  oder  überhaupt  über  Kaöa  hinaus  ostwärts  fahren 
dürfe.  Der  Doge  von  Genua  lud  die  Venetianer  ein,  in  Kaffa 
eine  kaufmännische  Niederlassang  unter  einem  BaUo  oder  Consul 
zu  gründen  und  sicherte  ihnen  durchaus  ungehemmte  Bewegung 
im  Handel  und  Wandel,  voUkommene  Abgabenfreiheit  auch  über 
die  Dauer  der  Union  hinaus,  annehmbare  Miethpreise  för  Häuser 
und  Magazine  zu.  ^  So  suchte  die  Bepublik  Qenua  den  ung&nstigen 
Oonjuncturen  wenigstens  den  Vortheil  abzugewinnen,"  dass  sie  das 
commercielle  Leben  der  Nordküste  des  Pontus  auf  ihre  Colonie 
Kaffa  concentrirte.  3  Den  Venetianern  mochte  es  nicht  behagen, 
dass  sie  als  Gäste  in  der  Haiidelscolonie  ihrer  Rivalen  unterkommeu 
sollten,  und  ihr  Vertrauen  auf  ein  gutes  Einvernehmen  mit  den 
Bewohnern  Kaifa's  war  so  genug,  dass  den  Kapitänen  der  venetiani- 
sehen  Handelsgaleeren  verboten  \\  urde ,  ihre  Mannschaft  ans  Land 
gehen  zu  lassen,  weil  es  sonst  leicht  zu  Bicibungen  kommen  könnte.  ^ 
!Für  den  Augenblick  jedoch  &nden  sie  sich  darein,  da  Bschanibeg 
immer  noch  unnahbar  war  und  die  Aussicht  zu  einer  Bückkehr 
nach  Tana  sidi  rerzog. 

1  Cantacuz.  3,  192.  Kiceph.  Greg.  2,  686.  Eine  genuesisclie  Galeere  mit 
Waffen  fuhr  im  Winter  1843 — 44  nach  Kaffa  laut  einer  venet.  Urk.  v.  15.  Harz 
1844  (Taf.  und  Thom.  ungedr.)*  Ein  Thorm,  der  noch  jetet  an  der  landein^ 
vXrtB  gekehrten  Seite  von  Kaffa  steht,  wurde  mit  Unterstützung  des  Pabsts 
Clemens  VI.  gebaut,  wie  die  nunmehr  ins  Museum  von  Feodosia  versetzte  In- 
schrift besagt,  auf  welcher  muu  früher  fälschlich  die  Jahrszahl  1308  las. 
(Dnbois  de  Montp.  Atl.  S^rie  II.  pl.  48.),  während  Jurgiewioz  (Odees.  Sap.  5, 
160  ff.)  1846  nnd  gans  neuerdings  Remondini  (Oiorn.  lignst  2,  89)  1848  en^ 
ziffort  haben;  letztere  Zahl  scheint  die  richtige  sn  sein. 

i  Marin  6,  60—62.    Romanin  3,  158. 

3  S.  auch  Cantacuz.  3,  192. 

4  Canale  2,  460. 
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Längst  waren,  irie  es  scheint,  Buzzini  und  Steno  an  jedem 
Arrangement  mit  dem  Chan  yerzweifehid  heimgekehrt ,  ^  da  lief 

-im  Juui  1347  zu  Venedig  die  Nachricht  ein,  Genua  habe  seinen 
I^riedeu  mit  Dschanibeg  gemacht.''^  Nun  beeilte  sich  auch  die 
venetianische  Regierung,  eine  Gesandtschaft  an  den  Chan  abzu- 
fertigen ,  damit  ihren  Xaufleuten  nicht  länger  der  gewinnbringende 
Verkehr  mit  Tana  entsogen  wäre  und  ihnen,  wenn  thunlich, 
ausserdem  Vosporo  oder  eine  andere  Hafenstadt  des  kiptschaki« 
«oben  Beichs  als  Handelsstation  eingeräumt  würde.'  Dieselbe 
Gesandtschaft  bekam  auch  Anflbrag,  unterwegs  den  neu  zur  Begie- 
rung  gekommenen  Kaiser  Johannes  Eantakuzenos  in  Oonstantinopel 
zu  begrüssen.  *  Bei  Dschanibeg  gelang  es  ihnen ,  durch  Hinweisung 
«uf  die  geschehene  Bestrafung  des  Civrano  den  gewünschten  Ein* 
druck  zu  machen;  t.i  versprach,  dass  künfiighin  die  Uebelthat 
eines  einzelnen  Veneiianers  nicht  an  andern ,  die  daran  unschuldig 
w&ren,  gerächt  werden  solle.  Sichi-Be^^,  weicher  noch  immer 
Gouverneur  von  Tana  war,  und  der  Zollbeamte  Aeoza  wurden 


siebenzig  breit,  auf  einer  Seite  an  den  Don  stessend,  einzuräumai« 
Wann  sie  Waaren  verkaufen,  sollten  sie  smtt  der  früheren  drei 
Frocent  von  nun  an  fünf  Plrocent  zahlen;  sonst  wurden  so  amar 
lieb  die  alten  Normen  für  den  Verkehr  der  Venetianer  an  diesem 

Platz  erneuert.  Von  einem  weiteren  Stapelplatz  für  sie  ist  es 
ganz  stille  in  dem  Diplom,  welchem  wir  das  Bisherige  entnehmen.^ 

i  Hure  Heimbenifiuig  wurde  In  der  Senatssitzong  Tom  14.  Kot.  1845  auf 

das  Frfihjahr  1346  festgesetzt,  es  müMten  sicli  denn  neue  Avasielitai  auf  einen 
£rfolg  zeigen  (Tnf.  und  Thom.  ung-edr.). 

Die  genuesischen  Chronisten  schweigen  davon. 

3  Senatsbescbluss  v.  19.  Jun.  1347,  Taf.  und  Thom.  ungedr.,  kürzer  bei 
Caaale  2  ,  460  f.  Behon  vorher  24.  April  d.  J.  hatte  der  Senat  die  Kandela- 
•perre  ptftiell  aufgehoben,  indem  er  erlaubte,  aus  dem  Gebiet  DBehanib^ 
Getreide,  zu  holen,  weil  in  Venedig  Theurung  war.    TtiL  und  Thom.  ungedr. 

4  14.  Jul.  1347.    Taf.  und  Thom.  ungedr. 

^  Es  ist  veröffentlicht  von  Hammer,  Gesch.  der  goldenen  Horde  S.  517 
bis  619,  Ton  Canale,  Crimea  2,  469—471,  von  Ifaslatrle  In  der  Biblioth.  de 

l'ecole  des  chartes.  86rie  VI.  T.  4.  p.  587  —  589.  Der  Ausstellungsort  ist 
Gulistan,  ein  Ort  unweit  Sarai,  zugleich  Lustschloss  der  Chane  (Gri^orjew  in 
Ermans  Archiv  für  die  Kunde  Kusslands  5,  39)  und  als  Münzstätte  viel  ge- 
nannt, erstmals  im  Jahr  1351  (Frahn,  Münzen  des  Ulas  Dsohutschi  S.  43. 
Hammer  a.  a.  O.  8.  9.  815.  828).  Das  Jahr  wird  naeh  drei  versehiedoien 
Acren,  der  christlichen  (1347),  arabischen  (748)  und  tatarischen  (Jahr  des 
Schweins),  in  übereinstimmender  Weise  angegeben;  der  Monatstag  22.  Rama- 
dan entspricht  dem  26.  December,  die  Redaction  in  der  Ueberschrift  (Februar) 
ist  falsoh.  Diesen  FriedensTOrtrag  erwähnen  auch  Dandolo  p.  418.  Sanuto 
p.  611.  618.   Uatteo  YiUani  1,  100. 
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So  erscbloss  sich  den  Yenetianem  gegen  Ende  des  Jahrs  1847 
der  Zugang  zum  Reich  Eiptschak  aufs  Nene.  ^  Aber  die  Gtoaesen 

wollten  sie  gewaltsam  festhalten  bei  dem  früher  gegebenen  Ver- 
sprechen, niclit  nach  Tana,  überhaupt  nicht  über  KalTa  hinaus 
ostwärtri  zu  fahren;  sie  gi'iffen  venetianische  SchiiFe  auf,  welche 
sich  an  diese  Schranke  nicht  banden,  und  bemächtigten  sich,  ihrer 
Waareu.  ^  In  dem  stolzen  Selbstbewusstsein,  das  ihnen  die  glänzende 
Erstlingszeit  des  demokratischen  Regiments  unter  ausgezeichneten 
Dogen,  die.  Erfolge  in  Ohios,  die  Machtstellung  in  Galata  ein- 
flössten,  giengen  sie  noch  weiter  und  arbeiteten  anf  die  völlige 
Verdrängung  der  Venetianer  aus  dem  schwarzen  Meere 
hin,  indem  sie  sich  das  Becht  anmassten,  dieses  Handelsgebiet 
ganz  allein  auszubeuten. 3  Zu  dem  Ende  besetzten  sie  die  Meer- 
enge von  Hieron  im  Bosporus,  wo  im  Alterthum  ein  der  Sage 
nach  von  den  Argonauten  erbautes  Heiligthum  gestanden  hatte 
(daher  der  Name).-*  Es  ist  dies  die  erste  enge  Passage,  welche 
die  vom  Pontus  her  in  den  Anfangs  ziemlich  weiten  Bosporus 
einsegelnden  Schiffe  zu  durchfahren  hatten.  Leicht  konnten  sie 
hier  zum  Stehen  gebracht,  an  der  Durchfuhrt  gehindert,  von  den 
fidhen  ans  beschossen  werden.  Wie  jetzt  zwei  einander  gegen» 
über  liegende  türkische  Forts  Anadoli  Eawak  auf  asiatischer, 
Bumili  Kawak  auf  europäischer  Seite  den  Pass  beherrschen, ^  so 
im  Mittelalter  zwei  über  diesen  modernen  Forts  gelegene  Burgen, 
welche  beide  auf  den  Karten  jener  Zeit  unter  dem  Namen  Cfiro^ 
eingezeichnet,  von  Clavijo  als  Guirol  de  la  Grecia  und  (tuirol  de  la 
Turquia  unterschieden  sind;  man  wird  in  diesem  Namen  das  alte 
Hieron  unschwer  wieder  erkennen.  Als  noch  beide  Ufer  des 
Bosporus  griechisch  waren,  erzählt  Clavijo,  seien  die  Schiffe  an 
dieser  Stelle  durch  eine  Kette  angehalten  worden,  welche  getragen 
von  einem  mitten  im  Wasser  stehenden  Thurm  von  den  Festungs- 
mauem  des  europäischen  Ufers  bis  zu  denen  des  asiatischen 
reichte,  und  man  habe  sie  nicht  weiter  fahren  lassen,  bis  sie 


1  Die  Ernomning  eines  neuen  ConBuIe  Ittr  Tana  ^rarde  im  Janvar  184S 

beschlossen.    Taf.  und  Thom.  ungedr. 

'i  Raynald.  a.  a.  1347.  nr.  22.  Cautacuz.  3,  193.  Chron.  Estenae  bei 
Murat.  15,  459  f.    Romanin  3,  158. 

3  Dandcio  p.  480.   Sannto  p.  621.   Navagero  p.  1084. 

4  Müller,  geographi  graeci  minores  2,  75  ff. 

5  Vergl.  Hammer,  Constantinopel  und  der  Bosporus  2,  262  ft  280  ff. 
Dethier,  der  Bosphor  und  Constantinopel  (Wien  1873)  S.  73.  76. 

6  Lelewel  portulan  p.  15.  Thomas,  Periplus  des  Pontus  Euxinns  S.  257. 
274.   Atlante  Lnxoro  p.  135.  268  f. 
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ihren  Zoll  entrichtet.  *  Mit  welchem  Recht  man  jene  jetzt  ver- 
fallenen Burgen  genuesische  heisst,  fragt  sich:  selbst  in  der  auf 
der  asiatischen  Seite  stehenden,  von  welcher  eine  Inschrift  besagt,*'* 
dass  der  Genuese  Vincenzo  Lercari  sie  wieder  hergestellt  habe 
(wann?  ist  nicht  mehr  zu  entziffern) ,  erkannte  Prokesch  v.  Osten 
ein  „offenbar  byzantinisches^*  Bauwerk.  3  Es  ist  recht  wohl  mög- 
Heb,  dass  die  Genuesen  hier  eine  befestigte  ZoUstfttte  der  Byzantiner 
vor&nden.  Sie  bemächtigten  sich  derselben,  aller  kaiseiHchen 
Antorität  spottend,  um  1848  nnd  machten  daraus  eine  permanente 
SchifPsstation,  wo  sie  einen  ZoU  von  den  bin-  nnd  herpassirenden 
Schiffen  erhoben  und  weder  griechische  noch  venetianische  Kauf- 
fahrer, welche  die  Nordgestade  des  Pontus  besuchen  wollten,  ohne 
besondere  Ermächtigung  von  ihrer  Seite  durchliessen.^ 

Da  die  Venetianer  nicht  gesonnen  waren,  sich  die  Handels- 
freiheit durch  ihre  Kivalen  in  solcher  Weise  beschränken  zulassen,^ 
griffen  sie  zu  den  Waffen,  nnd  es  entspann  sich  daraus  jener 
erbitterte  Krieg,  dessen  erklärter  Zweck  Seitens  der  Venetianer 
die  Yemichtiing  der  gennesischen  Colonie  in  Qalata  nnd  der  Ans- 
schlnss  der  Oennesen  vom  Fontas  war.^  Bald  nach  der  Schlacht 
im  Bosporus  (Eebmar  1852),  dem  bedeutendsten  Ereigniss  dieses 
Krieges ,  schlössen ,  wie  wir  wissen ,  die  Genuesen  einen  Separat- 
frieden mit  dem  gleichfalls  in  den  Krieg  verwickelten  Kaiser 
Kantakuzenus  ab  (6.  Mai  d.  J.)  und  setzten  darin  die  Bestimmung 
durch ,  dass  griechische  Schiffe  nur  in  den  Zeiten  nach  Tana  oder 
überhaupt  ins  asoVsche  Meer  sollten  fahren  dürfen,  in  welchen 
auch  die  Genuesen  dorthin  fahren;  doch  wurde  der  Vorbehalt  bei* 
gefögt,  dass  es  dem  Kaiser  unbenommen  sein  solle,  durch  eine 
nach  G^ua  zu  entsendende  Gesandtschaf);  wegen  freier  Fahrt  der 
griechischen  Schiffe  mit  dem  Dogen  zu  unterhandeln.  ?  Der  Friede, 
welcher  drei  Jahre  nachher  zwischen  Genua  und  Venedig  ge- 
schlossen mirde  (1.  Juni  1355),  fiel  nicht  ebenso  günstig  für  die 
Ansprüche  der  ersteren  aus.  Beide  Mächte  versprachen  sich  gegen- 

I  Clavijo  p.  73. 

3  Bei  8aiili,  eolonia  di  Galata  2,  42.   Serrs,  Btori«  dell'  antioa  liguria 

•  di  Qenova  3,  179. 

9  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen  aus  dem  Orient  3 ,  232  f. 

■*  >'iceph.  Greg.  2,  844.  877.  Nach  der  letzteren  Stelle  erhoben  die  Ge- 
miMen  den  Schiflfszoll  an  der  Stätte,  wo  früher  der  Serapistempel  gestanden; 
diM  war  bei  Rimiili  Kawak. 

S  Dandolo  p.  420. 

^  Einigung  xvisclien  Kantakozenos  und  Venedig  1351.  Taf.  und  Tiiom, 

ungedr. 

'  Lib.  jur.  2,  603. 
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Beitig  innerhalb  der  nl^ehsten  drei  Jahre  keine  Handelaschiffe  nach 
Tana  zn  schicken;  nach  Verflnss  derselben  sollte  es  aber  beiden 

freiateheii,  Tana  zu  btöuchen.  ^  So  schlug  die  Absicht  der  Genuesen, 
diesen  Stapelplatz  für  immer  zu  ruiniren  und  Kaffa  zum  alleinigen 
Sitz  des  Handels  mit  Kiptschak  zu  machen,  doch  fehl  und  die 
Schifffahrt  nach  Tana  wax  den  Venetianem  wieder  unverwöhrt 
vom  Jahr  1368  an.  £s  entspricht  selir  genau  den  Bestimmungen 
des  soeben  erwihnten  iViedenasohlusees,  wenn  die  Yenetianer 
gerade  im  Jahr  185B  den  Giov.  Qnirino  nnd  den  Ihraneeseo  Boono 
zu  dem  neuen  Chan  von  Kiptsehak  Berdibeg,  dem  Sohn 
und  Kachf olger  Dschanibegs ,  schidcten  und  ihre  PrivUegienbriefe 
für  Tana  sich  erneuern  Hessen.  Berdibeg  stellte  das  die  vorigen 
Verträge  bestätigende  Diplom  3  in  seinem  Hof lager  an  der  Aktuba, 
(1.  Ii.  ohne  Zweifel  in  Sarai-*  im  Monat  September 5  aus.  Das 
einzige  Neue  darin  ist  die  Ermächtigung  für  den  damaligen  Gouver- 
neur von  Tana  Tolobey  (richtiger  Toghlubeg),^  von  jedem  dort 
ankommenden  venetianischen  Schiff  ausser  dem  gewöhnlichen 
WaarenzoU  drei  Saum  (etwa  fiinfzehn  Goldgulden)  zu  erhebttL 
Mehrere  Armenier  aus  dem  Boich  Eiptschak  waren  nämlich  auf 
Handelsreisen  mit  genuesisohen  Sdhifien  in  die  Hftnde  von  Vene- 
tianem gerathen,  welche  als  Sieger  im  Seekampf  ihnen  Waaren 
von  hohem  Werth  wegkaperten ,  die  versprochene  Entschädigung 
war  ausgeblieben,  Dschanibegs  Ifrau  Taidola  hatte,  um  den  Leuten 

1  Lib.  Jur.  2,  620.    Yergl  auch  Dnndolo  p.  426.    Sanut.  p.  G39. 

^  Der  König  von  Aragon  als  Bundesgenosse  der  Yenetianer  in  diesem 
krieg  wollte  sioli,  -wie  et  sehefait,  anoh  in  die  iwisohen  Venedig  nnd  Genna 
schwebende  Streitfrage  wegen  der  Fahrt  naeb  Tana  nüsehen  nnd  seUng  den 
Pabst  als  Schiedsrichter  vor;  die  Oenuesen  aber  verwahrten  sich  gegen  solche 
Intervention  und  bezeichneten  als  verderblich  und  gefahrlich  für  die  Christen- 
heit, wenn  Tana  frequentirt  würde,  gleichviel  ob  von  ihnen  oder  von  den 
TMietiaiiern;  wollten  ee  die  leiitern  denno<di  dnvehsetien,  so  werde  dies  nie 
ohne  Streit  mit  ihnen  abgehen.  Kon.  hist.  patr.  10.  (Cod.  dipl.  Sard.  1.)  p.  757 
(nndat.  Urk.  zwischen  1352  und  1355). 

8  Bei  Hammer,  goldene  Horde  S.  519  ff.,  bei  Canale,  Crimea  2,  471—473, 
bei  Maslatrie,  Biblioth.  de  T^oole  des  ohartes,  S6rie  VI.  T.  4.  p.  593  ff.  Ausser- 
dem stand  mir  eine  handschr.  Copie  ron  Thomas  sn  Ctebot,  welche  einige  • 
Stdlen  lesbarer  machte.    Yergl.  auch  Marin  6,  141  not 

4  Aktuba  ist  der  ostliche  Arm  der  Wolga,  an  welchem  Sarai  lag. 

9  Als  Datum  steht  am  Schluss  des  Briefs  a  Ii  VIII  di  de  In  luna ,  in  lo 
mese  de  Sival.  Ninunt  man  dies  ohne  Weiteres  =  8.  Schawwal,  wie  Maslatrie 
nnd  Hammer  thnn  —  ob  mit  Redit?  — ,  so  entsprieht  dem  unser  18.  Sepl. 
Die  üebersehrift  des  Diploms  hat  Mos  den  Monat  <mensis  fieptembris)  in  allen 
Drucken,  nur  die  handschr.  Copie  von  Thomas  liest  24.  Sept.  Bei  dieser  Un- 
sicherheit wagte  ißh  nicht  ein  bestimmteres  Datum  als  eben  den  Monat  ein- 
zusetzen. 

6  Hanuner,  goldene  Horde  8.  814. 
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zu  hellen,  einen  Theil  des  Schadens  ei'setzt  und  nun  sollte  auf 
die  eben  erwiiluite  Weise  allmählig  das  Creld  von  den  Venetianem 
eingezogen  werden.  Die  Umlage  war  natürlich  nur  vorübergehend 
und  dauerte  so  lange,  bis  die  Summe  eingebracht  war«^ 

Der  Friede  vom  Jahr  1355  liess  den  Venetianem  auch  freie 
Hand  zur  Wiedmiiknttpfang  ihrer  Handelsverbindimgen  mit  dem 
iatarisühen  Gebiet  in  der  Krim.  Statthalter  desselben,  in  Solgat 
residirend,  war  nm  diese  Z^t  Bamadan.  Zn  ihm  schickte  die 
Bepublik  den  Andrea  Venier  und  erlangte  von  ihm  ein  Diplom 
(2.  März  1856),  sowie  einen  Brief  (im  selben  Monat  geschrieben), 
in  welchem  die  Einräumungen  des  Diploms  theils  wiederholt,  theils 
erweitert  sind.  Ramadan  eröifnete  den  venetianischen  Scliiffs- 
capitänen  und  Kaufleuten  den  Hafen  von  Provanto  oder  Provato 
als  Landungsplatz,  versprach  ihnen  dort  Häuser  herzustellen  und 
Besitzungen  einzuräumen,  erlaubte  ihnen  endlich  die  Errichtung 
eines  Gonsulats,  vor  dessen  Forum  Venetianer,  wenn  sie  von 
Landeseinwohnom  belangt  würden,  ihr  Bedit  finden  sdltan, 
■wahrend  Klagen  von  Venetianem  gegen  Landeseinwolmer  beim  G(e- 
richt  des  Landes  anzubringen  wfiien.  Von  den  importirten  Waaren 
soUten  die  Venetianer  drei  Procent  Zoll  {tamoga,  eigentlich  Stempel- 
gebühr) entrichten,  aber  blos  im  Fall  sie  dieselben  verkaufen; 
dieser  Zoll,  wird  hinzugefügt,  sei  desswegen  so  nieder  gehalten, 
damit  sie  nicht  defraudiren;  würden  sie  dies  dennoch  thun,  so 
wäre  die  Strafe  dafür  Confiscation  der  Waare.  Die  Schenkwirthe, 
welche  in  ihrer  Colonie  sich  etabliren ,  sollten  keine  Abgabe  zahlen. 
Wenn  eines  ihrer  Schiffe  im  Begriff  sei,  mit  seiner  Ladung  die 
HeimfEthrt  anzutreten,  solle  es  sich  einer  Visitation  unterwerfen 
mftssen,  welche  ein  Delegirter  des  Landesheixn  in  Gemeinschaft 
mit  einem  Commissftr  des  Consuls  vorzunehmen  habe,  um  zu  er- 
mitteln ,  ob  kein  flüchtiger  Sklave  sich  eingeschlichen  habe.  Soweit 
das  Diplom  und  der  Brief  Eamadans ;  in  letzterem  werden  ausser- 
dem noch  Entschädigungsforderungen  für  die  durch  Kaperei  zu 
Schaden  gekommenen  Armenier,  wovon  oben  die  Kede  war,  beim 
Dogen  angebracht.  '^ 

1  Drei  zu  dem  vorigen  Vertrag  geliorii^e  Actenstücke  (Taf.  und  Thom. 
«ngedr. ;  Canale  2,  467)  erzählen  dies.  Die  in  denselben  vorkommende  Kaiserin 
Thaydelu  (welchem  ^'amen  an  einer  Stelle  das  Wort  caton  =  Kbatuu,  Fürstin 
beigefügt  ist),  ISsst  sioli  auoh  in  dem  Yertrag  mit  Berdibeg  aus  derYaifcetse- 
rmg  „Tay  de  Lneaton*  (liea  Taydelu-Khatoii)  herauserkeiineih  B.  über  dieie 
Frau  Hammer  I.  c.  p.  311. 

i  Das  Diplom  ist  publicirt  von  Maslatrie  in  den  Archives  des  miss.  scientlfc 
1   845  f.  und  wieder  in  der  Bibl.  de  l'ecole  des  chartes.  Serie  VI.  T.  4.  p.  589  f. 
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Diesem  Verleihungsbrief  folgte  auf  dem  Pusse  ein  anderer, 
welcher  keine  Jahrszahl  an  sich  trägt,  aber  sich  so  deutlich  als 
eine  Beigabe  zu  dem  Diplom  Berdibegs  vom  Jahr  1358  zu  erktmnen 
gibt,  dass  wir  keinen  Anstand  nehmen  düri'en,  ihm  dasselbe  Jahr 
mit  diesem  anzuweisen.  £s  war  mittlerweile  statt  Üamadans 
Cotuletamur  Herr  von  Solgat  geworden.  Ob  sein  Name 
nicht  vielmehr  Kotlogh-Timnr,  wie  Hammer  will,  ^  oder  Cotiila- 
domnri  wie  nach  Ibn  Batata  einer  der  Söhne  des  Toloktomur, 
eines  firüheren  Herrn  von  Solgat,  hiess,^  geschrieben  werden 
sollte,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Dieser  Statthalter  nnn 
bestätigte,  was  Ramadan  hinsichtlich  der  Zollabgaben  festgesetzt 
hatte,  bestimmte  aber  ausser  Provanto  noch  die  Orte  Caliera  und 
Soldadia  als  Stapelplütze ,  wo  die  Yenetianer  landen  können. 
Von  diesen  drei  Orten  ist  uns  Soldadia  (Sudak)  wohl  bekannt. 
Die  zwei  andern  liegen  zwischen  Sudak  und  Kaffa.  Hier  finden 
sich  nach  einander  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost  die  Rheden 
Ton  Otnz,  Koktebel  und  Tekie  (Porto  §eno9ue).  Ich  habe  fr&her^ 
Caliera  oder,  wie  Thomas  liest,  Oalitra,  welches  auch  auf  yer^ 
schiedenen  mittelalterlichen  Karten  als  Caletra,  Gallitra  n.  s.  w. 
östlich  vom  Oap  Meganome  erscheint,  mit  Otuz  identificirt;  da 
aber  schon  14G1  ein  Otuzü  locus  (freilich  als  neugebaut)  genannt 
wird,  so  neige  ich  mich  jetzt  mehr  zu  der  Ansicht,  dass  Calitra 
und  Koktebel  identisch  sind.^   Provato  ist  bis  jetzt  nur  auf 

der  Brief  von  demselben  an  letzterem  Ort  p.  50A  fT.  Was  Marin  6,  73  f.  gibt, 
ist  dieser  Brief  mit  einigen  Weplassungen ,  aber  Marin  hat  dos  Jahr  der  Hidsch- 
ret  757  unrichtig  reducirt  in  das  Jahr  1383  der  christlichen  Aera.  An  der 
Spitze  <!••  Diplomt  steht  riehtig  IdM,  Beide  Aetenstficke  sind  Tom  ersten  Bebt 
der  Araber,  welcher  in  dem  genennton  Jahr  mit  dem  4.  Min  beginnt ,  wesft> 
halb  da«  Datum  an  der  Spitze  des  Diploms:  2.  März  keine  ganz  richtige  Re- 
duction  repräsentirt.  Als  Ort  der  Ausstellung  ist  wieder  an  der  Spitze  des 
Diploms  Ak-Serai,  im  Context  am  SclUuss  Colusta  angegeben,  d.  h.  wohl  Alosta 
an  der  Sildkfisto  der  Krim,  welehet  bei  Edrisi  8,  895  Sohelasta  geschfieben  iat. 
Der  Context  entscheidet  natflriloh  im  OonflietsfaU. 

1  Goldene  Horde  S.  255. 

2  Ibn  Batuta  2,  359  ff. 

3  Das  Diplom  ist  edirt  von  Marin  0,  71  f.  Hammer  a.  a.  O.  S.  521  f. 
Caaale,  Crimea  8  ,  478  f.   Madatrle,  bibl.  de  T^cole  des  ehart.  I.  e.  p.  688  f. 

Es  ersoheint  in  den  venetianischen  XTrkundenbachern  unmittelbar  sich  ansclüiessend 

an  das  Diplom  Berdibegs,  ixt  an  demselben  Ort  (Lordo  —  HofJjig-er  des  Chans) 
und  im  selben  Mdnat  Hchawwal  (und  zwar  am  15.  desselben  =  20.  Sfpt.)  er- 
lassen und  was  die  Hauptsache  ist,  denselben  Gesandten  eingehändigt  worden 
irie  jenes. 

*  Kaeh  dem  Vorgang  tob  Dnboia  de  Mon^i^enx  5,  315. 

5  pip^o  von  Brunn  colon.  ital.  en  Gaz.  p.  42  f.  aufgestellte  Ansicht  hat 
den  Beifall  Desimoni's  Atl.  Lux.  p.  252,  wo  auch  p.  255  Otuz  als  mittelalter- 
licher Name  belegt  ist. 
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einer  einzigen  Karte,  der  des  Andrea  Bianco  (1436)  in  der  Marcus- 
bibliothek, au^iespürt  worden,  die  andern  haben  an  derselben 
Stelle  Pefidima,'  Peofidima  n.  s.  w.  Diese  unmittelbar  neben  Kafib 
zu  suchende  Localit&t  sdieint  mit  der  Bai  von  Tekie  zusammen- 
sQ&llen.  t  So  standen  den  Venetianem  an  der  Sftdk&ste  der  Krim 
wieder  drei  Hufen  zu  Gebot,  von  denen  aus  sie  die  Hauptstadt 
Solgat  leicht  erreichen  konnten ,  so  dass  sie  nicht  mehr  nöthig 
hatten,  sich  der  Pflanzstadt  der  (Tenuesen  Kalfa  als  ihres  Stapel- 
platzes zu  bedienen,  und  hinsichtlich  des  Zolls  waren  die  Be* 
dingungen  günstiger  gestellt,  als  in  Tana. 

Die  Genuesen  befanden  sich  natürlich  sehr  im  Vortheil  dadurch, 
dass  sie  eine  eigene  Besitzung  an  der  Südküste  der  Krim  hatten; 
sie  wussten  dieses  Gut  jetzt  um  so  mehr  zu  schätzen,  als  der 
Angriff  der  Tataren  in  den  Jahren  1844  und  1345  ihnen  die 
Möglichkeit  seines  Verlustes  nahe  gelegt  hatte.  Es  wurde  jetzt 
wieder  eifriger  an  der  Vervollständigung  der  Befestigungt- 
werke  von  Kaffa  gearbeitet.  Nach  einer  bei  dem  Annalisten 
Giorgio  Stella  erhaltenen  Tradition  spielte  der  Consul  Goffredo 

di  ZoagU  (1352  1353)  eine  hervorragende  Rolle  als  Förderer 

dieser  Bauten.  2  Da  die  Stadt  im  Jahr  1361  einen  Angriff  der 
sinopitischen  Türken  von  der  Land-  und  Seeseite  zu  bestehen 
hatte,  80  konnte  man  bald  den  Nutzen  dieser  Festungsarbeiten 
erproben;  doch  thaten  diesmal  das  Meiste  zur  Abwehr  der  Feinde 
die  .Galeeren  von  Kaffa  und  Pera.^  In  Kurzem  aber  begnügten 
sieh  die  Genuesen  nicht  mehr  mit  der  Vertheidigung  dessen, 
was  sie  besassen,  sie  traten  viehuehr  erobernd  auf.  Die 
Periode  der  Yerwiming  und  Zerklüftung,  welche  nach  dem  Tode 
des  Chans  Berdibeg  im  Reiche  Kiptschak  eintrat,^  gab  ihnen 
hiezu  alle  Gelegenheit,  und  so  bemächtigten  sie  sich  denn  zur 
Zeit,  als  Bartolommeo  di  Jacopo  Consul  in  Kaffa  war,  den 
19.  Juli  1B65  der  Stadt  Soldaja^  und  der  achtzehn  Dörfer 

1  Bnran  L  o.  p.  48.   Lelew«!»  portnlan  p.  18. 

2  S.  Stella  p.  1195  a.  a.  1357,  dessen  ungefähre  Zeitangabe  (circitcr  hoc 
tempus)  durch  zwei  Inschriften  genauer  präcisirt  wird,  vergl.  Oderico,  lettere 
liguätiche  p.  178  f.  196—198.  Taf.  1.  2.  Jurgiewicz  in  den  Memoiren  der 
AltarlliiiiiisgeBensdliall  toh  Odessa  5,  162  f.  Ursprünglioli  an  der  Xagdalenen- 
kbrehe  sn  Kaffa  angeliraeht,  haben  sie  jetzt  im  llnsenm  tob  Feodosia  ihre  Anf- 
stenang  gefunden. 

8  Matt.  Villani  ed.  Dragom.  2,  359. 
4  Hammer,  goldene  Horde  S.  315  ff. 

9  Canale,  (Crimea  1,  289.  2,  848)  hat  geglaubt  eine  frühere  Besitxnahme 
8oldaja*s  dnrcJi  die  Genuesen  annehmen  xa  müssen  ^  da  laut  Mittheilungen  des 
Dr.  Casareto,  ireleher  die  dortigen  Festnngsrainen  l>esiohtigt  liatte,  eine  lalei- 
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(Gafialien),  welche  su  ihrem  Gebiet  gehörten.  Dies  war  ein  neuer 
Fortschritt  der  Genueeen  auch  auf  dem  oommmiellen  Boden; 
deui  Soklaja  -war  eine  von  yielen  Kauf  leuten  besuchte  und  mt 
Kafia  rivalisirende  Handelsstadt,^  vor  nur  sieben  Jahren  hatte 

der  tatarische  Statthalter  der  Krim  die  Venetianer  eingeladen, 
ihren  Stapel  wieder  in  Soldaja  aufzunchlagen ,  wo  sie  schon  im 
vorigen  Jahrlinndert  sesshaft  gewesen  waren.  Ausserdem  be- 
deutete diese  Eroberung  einen  Gewinn  für  die  christliche  Sache; 
denn  seit  die  Tataren  hier  herrschten,  war  der  Islam  oben  auf- 
gekommen. Um  1320  verbot  der  Chan  Usbek  den  christliohen 
Bewohnern  der  8tadt  den  Gebrauch  der  Glocken ,  die  musel- 
minnischen Mitbewohner  giengen  noch  weiter,  nahmen  die  Glocken 
gewaltsam  aus  den  Kirchen,  verwandelten  letstere  in  Moscheen 
und  vertrieben  die  Christen  aus  der  Stadt.  >  Ln  Jahr  1884  feraf 
Ibn  Batuta  zu  Soldaja  fast  durchaus  Einwohner  mohammedani- 
schen Glaubens;  die  christliche  Bevölkerung,  aus  gi-iechischen 
Handwerkern  bestehend,  war  unbedeutend,  indem  die  Mehrzahl 
der  griechischen  Christen,  die  früher  hier  gewohnt  hatten,  in 
Eolge  eines  Bürgerkriegs  getödtet  oder  vertrieben  worden  war.^ 
Sein  Zeitgenosse  Abiüfeda  erwähnt  nicht  einmal  der  wenigen 

Christen  in  Soldaja  und  beieichnet  wohl  su  weit  gehend  ^ 

die  Bevölkerung  als  durchaus  mohammedanisch,  indem  er  aug^eich 
anfthrt,  zu  Bm  Said's  (gest.  1274)  Zeit  sei  das  Chiistenthum 
dort  herrschende  Eeligion  gewesen.  ^  Jetzt  konnte  sich  das  Vei^ 
hältniss  wieder  umkehren. 

Die  Genuesen  behaupteten  freilich  diese  neuen  Ei-Avcrbungen 
nicht  oliiie  Kampf.  Vielmehr  versuchten  die  Tataren,  gefülnii 
von  dem  energischen  Mamai,  welcher  zwischen  13Ü0  und  1380 
die  Bolle  eines  Major  domu$  im  Kiptschak  spielte  und  endlich 

nische  Mnnerinscbrift  dnselbst  das  Jnlir  1332  zeige.  Auch  dem  Abhate  Oderico 
waren  seiuer  Zeit  Fac^iraile'a  von  Inschriften  aus  buüak  mit  den  Jubrbzaiiien 
1286  usd  1814  zugegangen. '  Wir  haben  biib  aber  dnreb  Jurgiewies  «.  O. 
8.  189  ff.  g«n«ii«pe  Anftiiibiiien  dn*  ellf  nooh  erhaltenen  lfanerin«chriflcn  von 
Sndak  ans  genuesischer  Zeit.  "Was  Casareto  im  Auge  hatte,  ist  die  Inschrift 
VT  bei  Jiirgiewicz ,  richtige  Jahrszahl  1392.  Auch  stellt  sich  die  Vermuthung 
Oderico's  (1.  c.  p.  132),  dass  auf  den  ihm  mitgetheilten  Inschriften  statt  12S5 
nnd  1814  gelesen  werden  mllMe:  1885  nnd  1414,  ab  ganz  richtig  herava  bei 
Terglelehong  setner  Tafel  11.  nnd  12.  mit  Inschrift  I.  und  X.  bei  Jnrgiewiet» 
Keine  der  bekannten  genuesischen  Inschriften  in  Sndak  ist  ilter  ale  1888. 

1  Aboulf.  trad.  p.  Reinaud  2,  319. 

'i  Kaynald.  a.  a.  1323  nr.  3. 

9  Ibn  Batata  2,  416. 

*  Abonlf.  trad.  par  Beinand  8,  819. 
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den  Ghaiistitel  selbst  annahm,^  die  Genueeeii  wieder  daraus  «a 
yertreiben,  und  es  gelang  ilmen,  zwar  nicht  Soldaj«,  aiber  doch 
dra  dazu  gehörigen  achteehn  Ortschaften  Enrficksaerobem.'  Allein 

das  Kriegsglück  begünstigte ,  wie  es  scheint,  die  Genuesen  in  der 
Folge  noch  mehr  als  zuvor ,  so  dass  sie  ihre  Eroberungen  an  der 
Südküste  immer  weiter  ausdehnten.  Der  Vertrag,  welcher  dem 
Kampf  vorläufig  ein  Ziel  setzte,  Hess  sie  nicht  blos  im  Besitze 
Soldaja's  und  der  achtzehn  Ortschaften,  sondern  machte  sie  auch 
zu  rechtmässigen  Besitzern  der  ganzen  von  christlichen  Gothen 
bewohnten  Landsdiaft  Gothien,  welche  von  Soldaja  (dieses  ein- 
geschlossen) bis  Balaklava  (Cembalo)  reichte.  Zum  Abschhiss  des 
erwähnten  Vertrags  hatten  sidi  am  28.  Nov^ber  1880  (letsten 
Schaban  782)  einerseits  der  Consol  von  Eafi«  Gianncme  del  Bosco 
mit  zwei  anderen  Colonialbeamten  von  da  im  Namen  der  „grossen 
Commune^'  Genua,  andererseits  der  HeiT  von  Solgat  Jarkass^ 
in  des  Chans  und  in  seinem  Namen  bei  den  „drei  Brunnen'* 
Angesichts  von  Kafia  eingefunden.  Was  sie  gemeinsam  fest- 
setzten, ist  auf  uns  gekommen,  aber  das  Document  trägt  keine 
Unterschriften;  der  Vertrag  scheint  also  damals  nicht  perfect 
geiworden  aa  aem.  Erst  bei  einem  zweiten  Zusammentritt,  bei 
welchem  Seitens  der  Tataren  nicht  wied^  Jaikass,  sondern  Ellias 
Sohn  des  GotoUoboga  als  Herr  von  Solgat  erscheint,  während 
Genua  durch  dieselben  Mftnner  wie  beim  vorigen  repräsentirt  war, 
kam  es  am  28.  Februar  1381  (28.  Dsul-Ca'da  782)  zum  wirk- 
lichen Abschluss.  •*  .  Ausser  den  vorhin  ausgehobenen  Hauptpuncten 

1  Hammer,  goldene  Horde  S.  318—326.  Als  endlich  Mamai  von  Toktamiseh 
geschlagen  und  vernichtet  nach  der  Krim  floh,  soll  er  in  Kaffa  eingelassen, 
aber  verrätherischer  Weise  getödtet  worden  sein.  Hammer  a.  a.  O.  S.  326 
lUMh  russiseben  Qaellen. 

2  Den  ainsigen  Beleg  hiefOr  bildet  folgende  Stelle  In  der  TTrknnde  des 
glekh  zu  emrähnenden  Twtrags  von  1880;  qneli  dixoto  casai,  Ii  quali  eran 
sotomixi  e  rendcnti  a  Sodi^*a,  qaando  lo  eoanin  prise  Sodi^a,  poa  Mamai  a^o 
ge  U  leva  per  forsa. 

*  Diese  Leeart  sebeint  riebtiger  alt  die  andere  Ihaaeatins;  ans  dem  Ihar- 
eaMo  ebne  WeStetes  elBMi  Tsdierkes-beg  m  maeben  nnd  in  dem  damit  alter» 
nirenden  Xainon  lo  Ziehe  einen  Ifinweis  anf  Zicbien  =  Cirkassien  als  seine 
Heimat  zu  finden,  wie  Brunn,  col.  ital.  en  Gaz.  p.  48  f.  und  im  giorn.  ligust. 
1,  348  thut,  wage  ich  nicht.  loh  glaube  mit  Silvestre  de  Saey,  dass  der  Herr 
▼en  Selgat  In  dem  Tertrag  bald  mit  seinem  Kamen  Jarkass,  bald  mit  dem 
Bhreapgädikat  Scheicb  Torkoomt. 

Dasjenige  Vertragsdocument,  welches  den  Jarkass  als  Herrn  von  Solgat 
nennt,  ist  von  Silv.  de  Sacy  in  den  Not.  et  extr.  XI,  52  ff.  mit  Uebors.  und 
Anm.  herausgegeben  worden.  Wie  Oderico  in  seinen  Lettere  ligustiche  p.  180 
dara  komne,  den  beim  YertragssobhisB  amreiendeii  Herrn  ron  Solgat  Ellias 
Bej  m  nennen,  war  für  de  gaey  ein  Rftths^.   Die  Lösnng  desselben  hat 
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finden  sich  in  den  beiden  VertragsiiivStruraenten  noch  einige  weitere 
Bestinmuingen,  so  z.  B»  es  sollen  in  £affa  die  tatarisohen  Beamten, 
welche  wahrscheinliok  vertrieben  gewesen,  ihre  Functionen  als 
Bichter  nnd  ZoUeinnebmer  wieder  ungestört  ausüben  dürfen; 
flüchtige  Sklaven  sollen  zwischen  Solgi^  und  KafGet  gegenseitig 
ausgeliefert  werden  ohne  weiteres  Entgelt  als  35  Aspem  Finder- 
lulin;  Kaufleute  sollen  wieder  mit  Sicherheit  und  ohne  weitere 
Auflage  durch  das  Reich  Kiptschak  reisen  können  u.  s.  w.  Viel- 
leicht in  der  Absicht,  die  geschlossene  Uebereinkuuft  durch  den 
Chan  bestätigen  zu  lassen,  reisten  Oorrado  de  Goascho  und  Cristo- 
foro  della  Croce  noch  im  Jahr  1381  von  Kaffa  aus  an  das  Hof- 
lager desselben  und  die  sieben  Pferde,  w^che  die  Genuesen  in 
KafEa  in  demselben  Jahr  vom  Chan  zum.Geschenk  erhielten,  waren 
vielleicht  eine  Erwiederung  der  von  jenen  Gesandten  überbrachten 
Ehrengaben.  ^  Doch  brachen  die  Feindseligkeiten  bald  wieder  aus 
und  es  wurden  im  Jahr  1387  neue  Verhandlungen  nöthig,  um 
dem  Morden,  Brennen  und  Rauben  ein  Ende  zu  machen.  Drei 
Bevollmächtigte  des  Chans  Toktamisch,  worunter  Cotolboga,  der 
Herr  von  Solgat,  traten  am  12.  August  des  genannten  Jahres 
mit  den  genuesischen  Gesandten  Gentile  dei  Grimaldi  und  Giannone 
del  Bosco  in  einer  Ebene  bei  Solgat  zusammen  und  bekräftigten 
die  zwei  nfichstvorhergegangenen  Verträge,  nämlich  einen  mit 
dem  Chan  unmittelbar  (im  Jahr  1881?)  abgeschlossenen  und  einen 
zwischen  Cotolboga  und  dem  Consul  von  Kaffa  Bartolonmieo  di 
Jacopo  (im  Jahr  1383 ?)3  vereinbarten;  ausserdem  versprach  der 
Herr  von  Solgat  ^  Münzen  in  gleich  guter  Qualität  und  ebenso 

Olivieri  angebahnt,  indem  er  den  Vertrag  in  der  Fassung  publicirte,  wie  er  dem 
Oderioo  Torgelegen  (Carte  e  cronache  manosoritte  per  la  stori«  genovese  p.  72  ff.). 
Beide  Aotenstfioke  haben  abgesehen  von  jener  Kamensverschiedenheit  fast  den 
gleiclipn  %Vortliuit  und  in  den  dem  Druck  zu  Grunde  liej^en<len  Handschriften  so- 
gar auch  das  gleiche  Datum.  Dieser  letztere  Umstand  schloss  ein  neues  RSthsel 
in  sich.  Wie  konnte  au  demselben  „letzten  Schaban  782''  sowohl  Jarkass  als  EUias 
Bei  Herr  Ton  Solgat  seinf  Herr  Detimoni  gibt  mir  nun  brieflieli  die  AnfUimag, 
daM  das  ActenstQck  mit  dem  Xamen  Jarkass  als  eine  Art  von  Project  anza- 
sehen  sei,  welchem  erst  ein  Vierteljahr  nachher  der  eigentliche  Vertrag  mit 
dem  ^^amcn  des  Ellias  nachgefolgt  sei,  Tergl.  auob  Arch.  stör.  itai.  Ser.  III. 
T.  XV,  1.  (1872)  p.  171. 

1  Cilnrario,  eoonomia  poUtioa  del  medio  evo.   Ed.  4.  p.  607.  5S9. 

^  Als  eleetOB  in  consulem  Caffae  kommt  B.  d.  J.  in  einer  Urkunde  vom 
7.  Marz  1382  vor,  s.  Canale,  Crimea  2,  34G.  Es  war  fioin  sweites  Consolat; 
in  das  erste  fiel  die  Eroberung  von  Sudak,  wie  wir  wissen. 

9  Cotolboga  scheint  diese  W'ürde  um  1382  angetreten  zu  iiaben  als  Kach^ 
folger  des  Ellias;  er  bekleidete  sie  nocli  1892;  denn  Ton  diesem  Jalir,  niclit 
von  1382,  ist  die  in  Ermans  Arcbir  für  Knnde  Rosslands  1,  180  f.  erwähnte 
Urlnmde,  s.  Bmnn,  eolon.  itaL  en  Gtta»  p.  50.  War  er  aber  Herr  tou  Solgat 
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genügender  Quantität  schlagen  zu  lassen,  wie  zu  seiner  Zeit  EUias 
(Auas),  waa  der  Kanfinannswelt  in  Kaffa  sicher  willkommen  warJ 
Ueberblifiken  wir  die  neuen  Erwerbungen  der  Genue- 
sen in  der  Krim,  so  zeigt  sich  uns  als  Vorort  derselben  zu« 
nftobst  das  bekannte  Sold aja,  dessen  mohammedanische  Bevölke- 
rung sicli  unter  der  neuen  Herrschaft  wohl  stark  reducirte,  so 
dass  in  den  genuesischen  Statuten  das  Gemeinwesen  als  ein  ge- 
mischt lateinisch-gi'iechischcs  uns  entgegentritt.  2  In  der  Umgebung 
blühte  schon  damals  der  Weinbau;  der  griechische  Name  (ambeh' 
paiicoj  für  eine  Abgabe,  welche  von  den  Weinbergen  erhoben 
wurde,  deutet  an,  dass  die  Griechen  diese  Oultur  eingeführt  hatten 
und  auch  in  der  genuesischen  Zeit  fortbetrieben.  ^  In  grösseiier 
oder  geringerer  Entfernung  von  der  Stadt  lagen  die  miteroberten 
18  Casalien,  bevölkert  von  Qriechen,  wie  schon  der  Titel  der 
Gemeindevorstände  j^proW-^  verräth.  *  Ihre  Aufzählung  in  genue- 
iäischen  Acten  will  ich  hier  nicht  wiederholen;  ^  man  lernt  daraus 
unter  Anderem ,  dass  zu  diesen  Casalien  die  jetzigen  Dörfer  Koz*^ 
im  Osten,  Uskut  im  Westen,"  Taraktasch  landeinwärts  von  Sudak 
gezählt  wurden. 3  Hieran  schloss  sich  die  Landschaft  Gothien, 
der  Sitz  jenes  merkwürdigen  Gothenstammes,  welcher  in  der  Krim 
zurückgeblieben  war,  während  die  Bruderstftmme  gegen  Westen 
weiterzogen  und  in  Italien,  Südfrankreich  und  Spanien  ihre  Beiohe 
gründeten«  ^   In  der  Sprache  blieb  dieses  Völkchen  bekanntlich 


bis  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  so  kann  ich  seine  Identitä 
ndt  dem  Inaeh  Coftollobog»,  welcher  der  Tater  seines  Yorfahrers  Ellies  (OU- 

Vieri  I.  c.  p.  72)  und  ein  machtiger  Yertranter  (dies  ist  die  Bedeutung  roi^ 
Inek)  des  Chans  Dsrhanibeg  (gest.  1357)  gewesen  war  (s.  Makrizi,  hist.  des 
sult.  Mamlouks  ed.  Quatremere  II,  2.  815  f.),  nicht  zugeben.  Bruun  1.  c.  p.  49  f. 
und  giom.  ligust.  1,  349  behauptet  diese  Identität  ohne  genügenden  Grund. 

1  Dieser  letzte  Vertrag  ist  Kon  Sily.  de  Sacy  publicirt  Kot.  et  extr.  XI,  69, 
vergl.  auch  Olivieri  p.  75. 

2  Statut  von  1449  in  den  Odessaer  Sapiski  5,  773.  777. 

3  Ib.  5,  767.  773.  780.    Yigna,  cod.  taoro-ligure  2,  350.  744  f. 

4  Ib.  5,  775.  780. 

9  Desfaaoni,  AtL  Lnxoro  p.  254  f.  Brunn  1.  c.  p.  48  vergleieht  damit 
«ine  türkis6h*tat«risehe  Ortsliste  ans  dem  18.  Jahrhundert.  Yergl.  ferner  Oioro. 
lig.  1,  347. 

Dubois  de  Montpereux  5,  316  f. 

7  Bei  den  Orieehen  Sa/.PTai  Acta  patriaroh.  Cpol.  ed.  Miklosich  et  MOller 
2,  67.  148  f.,  auf  mittelalterliehen  Karten  Sentti,  State,  Stoty  (Leiewel,  por- 
tulan  p.  13.  Atl.  Lux.  p.  252.  Thomas,  Periplus  des  Pontus  Eux.  B.  264); 
über  seine  Lage  Pallas,  Keise  in  die  südlichen  Statthalterschaften  des  mss. 
Keichs  2,  202. 

8  Dubois  de  Hontp.  5,  867  t 

'  AnsfBhrliob  handelt  Aber  diese  Ootiien  in  der  Krim  namenilidi  Hass- 
mann  an  drei  Orten  j  einmal  in  dem  Artikel  Ootthiea  minora  in  H^pytS-^-ZuU 

Hejrd,  Geschichte  des  Leraatebaadeli.  II. 
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deutsch,  80  lange  als  überhanpt  die  Geschichte  seinen  Namen 
nennt,  d.  h«  weit  über  das  Mittdalter  hinaus.  In  politisdier  Hin- 
sicht scfaloss  es  sich  sdion  in  den  Zeiten  der  Ydlkerwandernng 

an  die  Griechen  an,  half  die  Gränzen  des  byzantinischen  Eeichs 

gegen  die  naclidrängeuden  Barbarenstämme  vertheidigen  und  blieb 
diesem  Reich  eingefügt  bis  zur  Eroberung  Constantinopels  durch 
die  Lateiner,  in  Polge  deren  di()  Herrschaft  über  die  vSüdküste 
der  Krim  und  auch  über  Gothien  von  den  constantinopolitani- 
sehen  an  die  trapezuntischen  Kaiser  übergieng.  Der  Vertrag  von 

1380  81  zeigt  uns,  dass  (in  einer  nicht  mehr  näher  zu  bestimmen« 

den  Zeit)  die  Tataren  sich  die  Gkithen  zinsbar  gemacht  haben; 
denn  von  ihnen  aus  gieng  die  Herrschaft  über  Gothien  an  die 
(Jenuesen  über.   Um  diese  Zeit  waren  die  (Dothen  längst  schon 

von  ihrer  früheren  Antipathie  gegen  ummauerte  Wohnsitze   

Procop  gedenkt  dieses  urgermanischen  Charakterzugs    zuiück- 

gekommen;  Eubruquis  erkundete  in  Soldaja,  dass  zwischen  dieser 
Stadt  und  Cherson  40  befestigte  Ortschaften  liegen ,  i  von  denen 
fast  jede  ihr  besonderes  Idiom  habe ;  unter  dieser  gemischten  Be- 
völkerung seien  viele  Gothen ,  welche  deutsch  reden.  ^  Noch  jetzt 
ist  dieser  Theil  der  Kiim'schen  Südküste  reich  an  Ortschaften 
und  die  zahlreichen  Beste  alter  Befestigungen  bezeugen  die  Wahr- 
heit der  Notiz  des  Bubruquis. '  Gehen  wir  auf  die  einzebien  Ort» 

Schrift  für  deutsches  Alterthum  Bd.  1  (1841)  p.  345  tf.,  ferner  in  den  MonaU- 
berickteu  der  Berliner  geogr.  Qesellsch.  Jahrg.  13  (1852)  8.  14  flf.,  endlich  in 
der  Vorr.  zu  aefner  Äjug.  dw  ülfilas  (Stattg.  1857)  S.  XXTII  f.  Audi  Dnbois 
de  Xontp.  6  ,  222  «-288  hat  sie  und  ihre  Wohntitse  eingehend  besproohen* 
Vergl.  nuch  Ilcrschol,  die  tetrazitischen  Ootheo  im  Anieiger  fOr  Knude  dentsoher 
Vorzeit  1S59.    S.  13  ff.  93  ff. 

1  BruuD  (colon.  ital.  en  Qaz.  p.  52)  glnnbtt  mit  diesen  quadraginta  castella 
sei  blos  die  Stadt  Kerkri  oder  Kirieor  (Dsehnftit-Kale)  verstanden,  in  deren 
Xamen  das  tfirUsehe  "Wort  für  unser  «vierzig*  stedw  (Aboulf.  2,  819.  Barbarot 
viag-g.  alla  Tana  p.  17);  aber  die  40  Orte  bei  Sudak  kehren  wieder  in  einem 
Diplom  des  Chans  Timur  Kutlug  vom  Jahr  1397  und  zwar  ist  hier  von  einem 
Bezirk  derselben  die  Kede  (Hammer,  Fundgruben  6,  359  S.  Yambery,  uigurische 
SpracbmoBiunente  8.  172  H);  ferner  wie  kSmite  man  Dsehnflit-Kale  swisehen 
Soldiga  und  Cherson  setzen?  wie  passen  zn  Dsehuftit-Kale  die  gleioh  darauf 
genannten  Gothen? 

'■i  Rubr.  p.  219. 

3  In  Alusta  und  Ursuf  trafen  die  Genuesen  Festungswerke  aus  der  Zeit 
Jnstiniaas,  s.  Procop.  ed.  Dindorf  8,  262,  wo  das  erstere  ro  'Alvv^ov^  das 
letztere  t6  iy  rop^ovßiratc;  ^^povpiov  heisst;  die  Genuesen  seheinen  diese  Werke 

restaurirt  und  vervollständigt  zu  haben.  Pallas  a.  a.  O.  2,  175  f.  Dubois  de 
■Montp.  6,  33.  Ausland  1840  Jan.  S.  70.  Als  genuesisch  bezeichnet  die  Tra- 
dition ferner  die  alten  Befestigungen  von  Limene  (bei  AJupka  zwischen  Jaita 
und  Balaklara),  doeh  sind  sie  wahrseheinlioh  griedlisoheii  Ursprungs.  Dubois 
4e  Montp.  6,  84  f. 
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üchaften  ein,  so  linden  wir  in  dem  ..Gothien"  der  Genuesen  eine 
Reihe  von  Namen,  welche  lieute  noch  last  in  derselben  Form 
üblich  sind.  Es  folgen  sich  da  immer  der  Küste  entlang  von 
Ost  nach  West  (abgesehen  von  Sudak,  welches  auch  zu  Gothien 
im  weiteren  Sinn  gezählt  wurde):  Alusta  (Liisce,  Lusta),  wo  ein 
genneaiBcIier  Consnl  sass,  Grross-  und  Klein-Lambat  (Lambadie), ' 
Parthenit  (Pertenite,  -ce),^  Sitz  eines  Consnls,  Ursnf  (Gorzo- 
vinrn,  Gk>rzaninm),  gleichfalls  mit*  Gonsulat ,  Nikita  (Sikita?), 
Jalta  (Jalita)3  mit  Consulat ,  Orianda,  Miskor  (Muzacori),  Alupka 
(Lupico) ,  Kikimis  (Chinicheo) ,  Foros  (Fori) ,  endlicli  als  äusst-r- 
ster  Gränzpunct  der  Landschaft  auch  laut  des  Vertrags  von  138(^): 
Balaklava,  damals  bei  den  Griechen  S3'mbolon,  bei  den  Italienern 
Cembalo  genannt,  Sitz  eines  genuesischen  Consuls  schon  seit 
1357.  ^  Diese  Jahrszahl  ist  bedeutsam ,  sofern  sie  uns  zeigt ,  dass 
die  Genuesen  Balaklava  sogar  schon  8  Jahre  vor  Sudak  im  Besitz 
l^atten.  WahrscheinHch  hatten  sie  diese  Stadt  durch  einen  Hand- 
streich mit  ihrer  Hotte  erobert  und  es  waren  nicht  die  Tataren- 
chane, sondern  griechische  Dynasten,  denen  sie  sie  abnahmen. 
Erst  später  gewannen  sie  das  übrige  Gothien  hinzu,  welches  den 
Tatai-en  zinsbar  war.  Diese ,  für  welche  Küstenstriche  weniger 
Werth  hatten  als  grosse  Strecken  ebenen  Steppenlandes,  machten 
ihnen  die  Landschaft  nicht  lange  streitig.  Den  Genuesen  aber 
mochten  die  \aelen  kleinen  Rheden  willkommen  sein,  von  denen 
aus  sich  eine  lebhafte  KüstenschifiTahrt  entwickeln ,  zu  denen  aber 
auch  grössere  Handelsschiffe  bei  Stürmen  ihre  Zuflucht  nehmen 
konnten.  Koch  mehr  gefiel  ihnen  natürlich  die  hinter  Felsen 
woUgeborgene  Bucht  von  Balaklava,  in  welcher  zudem  der  Fisch- 
fang einen  lohnenden  Ertrag  abwarf.^ 

•  Aaii:TOiU^  bei  Scyninus  aus  Cbios. 
Act,  SS.  Boll.  26.  Jun.  p.  190:  ix  r^g  crtftuTixr^g  riov  Tavpoö/.vd-av 
f^g  V(To  rijv  ^rj^av  rüv  For^o»  r$liä^c  iunooiov  ktyouivov  Ilap9tviTov. 

3  Edrisi  2,  S95  hat  Dtohalita,  die  gri«oh.  Urkunden  bk  den  Aot.  patrinreb. 
Cpol.  fl,  577.  2,  68.  74  f.  249)  bald  la/.ira,  bald  fiaXira. 

<  Canale,  Crimen  1,  299  f.  hatte  als  ältesten  Consul  «len  Griffiotto  Grif- 
fiotli  betrachtet,  welcher  im  ersten  Band  des  Kechnongsbuchs  der  Massaria  von 
Xafli  alt  im  Jahr  1874  foBfirend  genannt  wird.  Aber  eiae  in  BalaUaT«  geftudene 
badirlft  nennt  den  Simone  dell*  Orto  als  Contnl  des  Jahrs  lSft7,  s.  SapisU 
t«l  Odessa  5,  175. 

5  Sapiski  von  Odessa  5,  791  ff.  Die  in  diesem  Abschnitt  gegebene  Auf- 
zählung der  Ortschaften  Qothieus  stammt  aus  einer  Note  Desimoni's  zum  At- 
Itata  Liixoro  (Atti  1.  o.  5,  254),  weleher  Cartnlarien  von  Kaffa  zu  Grunde 
liegen.  Die  bedentenderen  dersellien  finden  sieh  auch  bei  Edrisi  2,  896  (woan 
Jn»  verffl.  Lelewel,  g^opr.  du  moyen  Age  3,  196  f.),  in  den  Acta  patriaroh. 
CpoL  2,  67.  118,  in  den  PortaUnen  von  Lelevrei  p.  13  und  Tbom.  p.  241. 
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Nun  erstreokteii  sich  aber  die  Wohnaitse  der  Gothen  noch 
weiter  landeinwSrts  über  die  Region  von  Waldgebirgen  bin,  welche 
sich  im  Südwesten  der  Krim  hinter  der  Heeresküste  erheben  und 
von  den  Th&lera  der  Tscbemaja,  des  Belbek,  der  Katscha,  der 

Alma  und  des  Salghir  durchschnitten  werden;  ja  gerade  in  dieser 
Gebirgsregion  scheinen  die  Gothen  am  frühesten  sich  angesiedelt 
und  am  längsten  gehalten  zu  haben.  '    Es  fragt  sich:  haben  die 
Genuesen  auch  diese  Hegion  iime  gehabt  und  damit  jene  merk- 
würdige uralte  Bergfeste  Mangup,  welche  die  Flussgebiete 
der  Tschemaja  nnd  des  Belbek  beherrscht  und  nach  den  Unter- 
suchungen Bnbois  de  Montpdreuz  die  CSapitale  Gothiens  war? 
Diese  Frage  ist  von  vielen  Neuem  bejaht  worden aber  die  ge- 
nuesischen Chroniken  und  Urkunden  schweigen  durchaus  von 
Mangup  lind  gerade  diejenigen  Roisenden ,  welche  die  ausgedehn- 
ten Ruinen  dieser  Feste  am  aufmerksamsten  durchforscht  haben, 
sind  der  Ansicht,  sie  sei  nie  genuesisch  gewesen:  Dubois  de  Mont- 
p6reux  fand  keine  Spur  von  abendländischer  Architectur  daselbst 
und  schon  vor  ihm  hatte  Murawiew-Apostol  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  in  Mangup  die  Wappen  ganz  fehlen,  welche  sonst 
die  Genuesen  so  reichlich  an  ihren  Bauwerken  anzubringen  pfleg- 
ten. *   Ebenso  wenig  kann  die  Ansicht  von  Falks  und  Gburke, 
dass  Tsoherkees-kennan  (westlich  von  Mangu]))  und  Dschuiut- 
Kale  (bei  Bagtschisarai)  genuesische  Bergfesten  gewesen,  bei  ge- 
nauerer Beachtung  des  Styls  der  Baureste  und  bei  strengerem 
Festhalten  an  der  beglaubigten  Geschichte  sich  behaupten. Es 
ist  auch  gar  nicht  wahrscheiiüich ,  dass  die  Genuesen  in  diesem 
Gebirgsland,  durch  welches  keine  bedentenderen  Handelsstrassen 
führten,  sollten  Festungen  gebaut  oder  überhaupt  festen  Fuss 
ge&sst  haben. 

Ebenso  wenig  umfiiisste  der  genuesische  Colonialstaat  den 
herakleotischen  Chersonnes,  welcher  zwischen  der  Bai  von 

Balaklava  und  der  von  Sebastopol  ein  grosses  Vorgebirge  bildet. 
Hier  stand  noch  das  alteChersi»n;  in  uiercantiler  Beziehung  von 
Kaffa  durchaus  überflügelt,  gieug  es  seinem  Verfall  entgegen« 

Welche  derselben  Sitze  von  Consuln  wsren,  konnte  ich  aus  Canale,  Crimea 
1,  35b  not.,  aus  dem  Odessaer  Sapiski  5,  675.  687.  692  f.  783  ff.  o.  8.  w.  schöpfen. 
1  Dnbofs  d«  Montp.  6,  225  ff. 

3  8.  s.  B.  PaUm  «.  O.  2,  120.  Clarke  toj.  en  Bum.  2  ,  480.  Bern, 
Storia  dell*  ant.  Ligur.  4,  66. 

3  Dubois  6,  272  fT.  296  unten.   Murawiew-Apostol,  Reise  durch  Taurien 
übers,  v.  Oertel  S.  151. 

4  Dobolt  6,  292.  848  f. 
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Aus  dem  Umstand,  dass  im  Jahr  1333  ein  lateinisches  Bisthum 
dort  gegründet  wurde , '  darf  man  nicht  schliessen ,  auch  die  poli- 
tische Gewalt  sei  in  den  Händen  der  Abendländer  gewesen.  Jener 
Umstand  deutet  blos  auf  eine  abendländische  Colonie  hin,  für 
deren  geistliche  Bedürfnisse  gesorgt  werden  musste.  In  politi- 
scher Hinsicht  gehörte  die  Stadt  entweder  noch  den  Kaisern  von 
Trapeznnt  oder  den  Herrn  von  Theodoros  (Theodori),  grieohi- 
sehen  Dynasten,  welche  ursprünglich  in  einem  Feudalyerhfiltniss 
zu  jenen  Kaisem  gestanden  hahen  mögen ,  später  aber  selbständig 
anfbreten.  Diese  letzteren  Herren  übrigens  greifen  ganz  abge- 
sehen davon ,  ob  ihnen  Cherson  gehörte  oder  nicht ,  in  die  spätere 
Geschichte  des  Colonialstaats  der  Genuesen  so  stark  ein,  dass  sie 
näher  ins  Auge  gefasst  werden  müssen.  Die  Anlange  ihrer  Herr- 
schaft sind  ebenso  dunkel,  wie  ihre  Herkunft.  Jedenfalls  sind 
sie  griechischer,  nicht  gothischer  Nationalität.  Der  unter  ihnen 
vorherrschende  Name  Alexius  deutet  auf  einen  Zusammenhang 
mit  dem  trapeznntischen  Kaiserhaus  hin;  wenn  dazwischen  spftter 
Namen  wie  Olobei  (Ulugh-bey)^  vorkommen,  so  rührt  dies  von 
ihrem  Abhängigkeitsverhältniss  zu  den  Tatarencfaanen  hin,  durch 
welches  übrigens  ihr  christliches  Bekenntniss  nicht  alterirt  wurde. 
Ihr  voller  Titel  war  einer  Inschrift  zufolge :  Herr  der  Stadt  Theo- 
doros und  des  Küstenlandes.  ^  In  den  abendländischen  Quellen 
heissen  sie  gewöhnlich  Signori  de  lo  Tedoro,^  zuweilen  aber  auch 
domini  Gothüe.  ^  Es  war  in  den  Augen  der  Genuesen  eine  Usur- 
pation, dass  sie  Gothien  beherrschten,  welches  doch  zu  KafPa 
gehöre.  ^  Mit  Gothien  kann  hier  natürlich  nicht  der  Küstenstrich 
dieses  Namens  gemeint  sein,  welchen  die  Gtouesen  seit  1380  ver- 
tragsmfissig  besassen  und  bis  zum  Ende  ihrer  Hexrschaft  in  der 
Krim  zu  besitzen  fortfuhren.  ^  Es  muss  jenes  oben  beschriebene 
Gtebirgöland  sein,  welches  unmittelbar  lunter  der  Südküste  auf- 

1  Lib.  jur.  2,  437.  445.  Theiner,  monum.  Polon.  et  Lithuan,  1,  847—350, 
Das  griechisclie  griff  mit  seinem  Sprengel  in  das  Qebiet  der  Gennesen  herüber 
8.  Paspati,  ßv^avriiai  ii*X4rni  p.  247. 

'i  Tigna,  eod.  tanr.'  lig.  1,  118.  6fi5.  882  (die  Tafel!) 

3  Inschrift  vom  Jahr  1427  bei  Dvbois  de  Montp^reux ,  voy.  antonr  da  Can- 
ease,  Atlas  S^rie  lY.  pl.  26.  Texte  T.  6.  p.  857  f. 

•1  S.  die  genuesischen  Annalen  von  Stella  p.  1311,  Fogl.  p.  oG7,  Ag.  Giu- 
stiuiani  p.  161  b.  sowie  die  Urkuudenstellen  bei  Yigna,  cod.  tauro-ligur.  1,  113. 
66».  660.  811.  816  f.  2,  490.  674.  769.  867  t 

9  Yigna  1.  c.  1,  108.  8  .  781.  ' 

6  Yigna  I.  c.  1,  815  Indebite  occupant  Gotiam  ad  urbem  Caphe  pertinentem. 
<  Anstellungspatente  für  das  Amt  der  capitanei  Ootiae  bis  in  die  letzten 

Zeiten  hinein  reichend  theiit  Vigna  mit. 
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steigt;  die  Genuesen  besassen  es  nie,  glaubten  aber  Ansprache 
darauf  zu  haben,  weil  es  auch  m  den  von  Gothen  bewohnten 
Regionen  der  Krim  gehörte.  Umgekehrt  mögen  die  Herren  von 
Theodore  der  Ansicht  gewesen  sein,  dass  zu  ihrem  binnenländi- 
schen Ciothien  von  Rechts  wegen  auch  das  maritime  guhure.  Be- 
deutete aber  das  in  ihrem  Titel  beigesetzte  „Herr  des  Küsten- 
landes'- blos  einen  leeren  Anspruch?  Berührte  ihr  Gebiet  nie  und 
nirgends  das  Meer?  Nach  Martin  Broniovius ,  ^  welcher  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  die  Krim  besuchte  und  Vieles  über  ihre 
filtere  Geschichte  in  Erfahrung  brachte,  gehörte  Balaklava,  ehe 
es  an  die  Gtonuesen  kam,  griechischen  Herren ,  deren  Zwietracht 
und  Lässigkeit  jenen  die  Eroberung  leicht  machte.  Wahrschein- 
lich waren  es  die  Herren  von  Theodoro,  welchen  die  Genuesen 
Balaklava  entrissen.  Aber  auch  später  noch  reichte  das  Herr- 
schaftsgebiet jener  Herren  wenigstens  an  Einem  Puncte  bis  zum 
Meer.  Wir  werden  sehen,  dass  sie  im  Jahre  1455  anfiengen,  ihren 
Hafen  Calamita  zu  einem  mit  Kaffa  concurrirendcn  Stapelplatz 
zu  erheben.  Dieses  Calamita  aber  lag  in  der  Bucht  von  Se- 
bastopol ,  nahe  bei  Inkerman.  ^  Wenn  also  die  Inschrift  des 
Jahrs  1427  eines  Küstenlandes  gedenkt,  welches  die  Herren  von 
Theodore  beherrschten,  so  haben  wir  dieses  um  die  Budbt  von 
Sebastopol  her  su  suchen.  Wo  aber  lag  ihre  Residenz  Theodore 
oder  Theodori?^  Der  Name  klingt  an  den  Namen  eines  Vorge- 
birgs  der  Südktiste ,  Aitodor  (Hagios  Theodoros)  zwischen  Alupka 
und  Jalta,  au,  aber  dort  war  geiinusisches  Territorium,  auch  tindeu 
sich  keine  Reste  einer  älteren  Stadt  oder  Burg.  I\Ian  muss  darauf 
verzichten,  den  Namen  des  alten  Theodoro  noch  im  Munde  der 
Jetztwelt  cursirend  vorzufinden.  Es  sind  zwei  Localitäten,  auf 
welche  die  Gelehrten  bei  ihren  Nachforschungen  nach  dieser  Stadt 
ihre  Blicke  fizirt  haben.  Einerseits  hielt  es  Dubois  de  Montp^reuz 
nach  dem  Vorgang  Thunmanns  fast  itlr  gewiss,  dass  das  heutige 
Inkerman  und  das  mittelalterliche  Theodori  identisch  seien;  *  mit 
ihm  geht  Desimoni;'  andererseits  glaubt  Bruun,  unser  Theodori 
sei  nichts  anderes  als  die  Feste  Maugup,  östlich  von  Inkerman 

t  Descriptio  Tartariae  ed.  Colon.  Agripp.  fol.  7. 

i  8o  nach  den  mittelalterliehen  Karten.  Auch  Barbaro  fViaggi  alUiTana 
p.  17)  nennt  Cymbalo,  Sanona  (Gheraon)  und  Calamita  neben  einander. 

'  Td  Gi6(^ooa,  wie  Fallmerayer  will  (Abb.  der  Münchn.  Akad.  Histor« 
CI.  III,  3.  S.  lio!  IV,  1.  S.  C9),  tindc  ich  nirgends  belegt,  wohl  aber  oi  Qso» 
öapoi'    Hist.  pol.  Cpol.  p.  45.  ed.  Bonn. 

*  Toy.  ant.  da  Caucase  6,  867. 

9  KnoTi  Bttt^j  Buir  aüante  Loxoro  in  den  Atti  della  Soe.  Lig.  5,  249. 
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mitten  im  Waldgebirge  liegend,  i  Diese  beiden  Orte  lagen  ohne 
allen  Zweifel  innerhalb  des  Gebiets  der  in  Bede  stehenden  grie- 
ehisefaen  Herren.  2  Und  wenn  man  die  batdichen  üeberreste  in 

Betracht  zieht ,  wie  sie  Bioniuvius  im  bechrizchiiteu  Jahrhundert 
und  Dubois  de  Montpereux  in  unsemi  an  Ort  und  Stelle  trafen, 
so  wird  man  sagen  müssen,  die  eine  dieser  Stätten  wie  die  andere 
konnte  eine  Besidenz  griechischer  Türaten  sein;  denn  unter  den 
ninfangreichen  Trümmern,  welche  das  grosse  Plateau  des  Burg- 
berges von  Mangup  trägt,  fand  Dubois  einen  reich  omamentirten 
Pahist,  eine  griedüsche  Kapelle,  griechische  Grftber,  BronioTins 
erkannte  noch*  swei  griechische  Kirchen  nnd  sah  griechische  In- 
schriften. '  Aber  anch  die  kleinere  Burg  von  Inkerman  zeigte  zur 
Zeit  des  Bronioyius  griechische  Inschriften  und  reichen  Wappen- 
iscliiauck;  seine  Gewährsmanner  schrieben  den  Bau  derselben  grie- 
chischen Fürsten  7a\.  ^  Dennoch  scheint  sich  die  Wagschale  zu 
Gunsten  Mangups  zu  neijL^en,  wenn  man  einen  Brief  der  Protec- 
toren  der  Georgenbank  an  den  Herrn  von  Theodoro  Saik  fduwino 
Saicho  domino  TedoriJ  vom  Jahr  14715  confrontirt  mit  dem  Auf- 
trag, welchen  der  russische  Grossfurst  Iwan  III.  Wassi^ewitsch 
im  Jahr  1475  einem  in  die  Krim  gehenden  Gesandten  mitgab, 
dass  er  dem  Isaiko  Ffirsten  von  Hangup  Geschenke  überbringe*^ 
Jener  8aik  nnd  dieser  Isaiko  sind  sicher  identisch;  dann  ist  aber 
auch  wahrscheinlich  Theodoro  eins  mit  Mangup.  Also  Mangup 
dürfte  als  die  Residenz  anzusehen  sein,  von  welcher  aus  die  Herren 
von  Theodore  den  grössten  Theil  des  Gebirgslands  im  Süden  der 
Krim  und  noch  einen  Theil  des  Küstenstriclies  um  die  Bai  von 
Seba£topol  her  beherrschten.« 

Wenn  nnn  nach  dem  Bisherigen  schon  Cherson,  Inkerman, 
Mangop  aosserhalb  des  genuesischen  Territoriums  fiiUen,  so  kann 
noch  viel  weniger  die  Beigfeste  Dschufut-Kaleh  je  den  Ge- 
nuesen gehört  haben,  s   Dubois  de  Montpöreuz  hat  dies  gegen 

'  Colon,  ital.  en  üa^urie  p.  64.    Giorn.  ligiist.  1 ,  850  f. 
broniov.  I.  c.  p.  14:  duces  graecoBj  qui  Mancopiae  et  Ingermeni  incole- 
l»ut  —  di«s  dfirfto  eine  gans  richtige  Rendiiiseeiu  sein. 

3  Dubois  de  MontpAreus  1.  e.  6,  272  IT.   BronioTios  I.  e.  p.  7. 

^  Broniovius  p.  5. 

^  Vigna,  cod.  tauro-ligur.  2,  769. 

*  Karamsin,  Gesch.  des  russ.  Reichs  (deutsche  Uebers.)  Bd.  6.  Riga  1824. 8. 69. 
7  Eine  aBonyne  Chronik  der  Chane  der  Krim  lissl  den  MengU-Oerat  bald 

n  >(^h  dem  Tode  seines  Vaters  (gett  1466)  in  das  , damals  genueaiache*  Mangi^ 

fliehen.  Wie  aber  die  Genuesen  damals  soll^'n  Mangup  besessen  haben,  wo 
doch  bis  1475  die  Herren  von  Theodoro  hcrrschteui  ist  schwer  zu  fassen.  Dies 
gegen  Bruun,  col.  ital.  en  Gaz.  p.  78. 

^  Eine  dort  gefondene  hebrSIwhe  Orabtchrift  t^eht  von  einer  Belagemnff 
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Pallas  und  Clarke  hinlänglich  dargethan.  <    Schon  für  das  vier- 

zelinte  Jahrhundert  lässt  sich  nachweisen ,  dass  Kerkri  2  so  hiess 

im  3Iittelalter  Dschufut-Kale         im  Besitz  der  Tataren  war;  3 

im  fünfzehnten  wurde  es  sogar  von  ihren  Chanen  zur  Eesidenz 
erhohen.  ^ 

Was  die  Genuesen  in  der  Krim  hesassen,  war  nach  dem  Bis- 
herigen der  Theil  der  Sildküste,  welcher  sich  von  KsaSsk  his  Bala- 
klftva  erstreckt;  weit  landeinwärts  dehnte  sich  ihr  Gebiet  nir- 
gends ans. 


7.  Centralasieii  und  Cliina. 

Die  ersten  Europäer,  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  die 
chinesische  Mauer  überschritten,  waren  zwei  Venetianer  aus  einer 
Patricierfamilie,  welche  wie  die  meisten  andern  dem  Handel  oblag, 
die  Gebrüder  Niccolo  und  Ma£Eio  (Matthäus)  Polo.  Ihrer  Bdse 
gieng  ein  längerer  Aufenthalt  in  Constantinopel  voraus ,  wo  ihr 
Bruder  Marco  (der  Aeltere)  lebte,  ehe  er  sich  nach  Venedig  zu- 
rückzog. Vielleicht  war  in  jener  Stadt  der  Hauptsits  ihres  kauf- 
männischen  Geschäfts;  damals  bestand  noch  das  lateinische  Kaiser- 
thum ,  freilich  seinem  baldigen  Untergang  entgegengehend ,  und 
ungestört  konnten  die  Venetianer  von  Constantinopel  wie  von 
einer  zweiten  Heimat  aus  das  Netz  ihrer  Handelsunternehmungen 
weiter  spinnen.  So  begaben  sich  denn  auch  jene  Bruder  von  da 
im  Jahr  1260  mit  Juwelen  über  das  schwarze  Meer  zunächst  nach 
Soldaja,  einem  Niederlassungsort  der  Venetianer  in  der  Krim*,  in 
welchem  vielleicht  sthon  damals  der  genannte  Bruder  Marco  jenes 

dnrdli  die  Genveten,  bei  weloher  ein  gewisser  Eliabii  tapfer  kämpfend  gefalleii 
sei;  aber  es  steht  nloht  durchaus  fest,  ob  Dschufut^Kalch  vrirklich  das  Object 
dieser  Belagerung  war;  «las  Datum  (1261)  entbehrt  ohnedies  jeglicher  Glaub- 
würdigkeit, da  die  Inschrift  zu  denen  gehört,  deren  Jahrszahlen  der  bekannte 
Firkowitsch  gefälscht  hat«  s.  Bruun,  colon.  ital.  en  Gaz.  p.  85  f.  Giorn.  li- 
gast.  2,  876—578. 

1  Yoy.  autour  du  Caucase  6,  343.  ' 

'■i  Kerker  oder  Kerkri  bei  Abulfeda  in  Büschings  Magazin  5,  364  und  in 
Reinauds  üebers.  2,  319,  Cherchiarde  bei  Gios.  Barbaro  p.  17,  Chcrcher  bei 
Ambr.  Contarini  p.  63,  Carckeri  bei  Schiltberger  S.  106,  Xpiyapi  in  den  Act. 
Patriarch.  Cpol.  2,  148,  Kerker,  aueh  Kirkel  im  Ifouv.  joufn*  «siat  T.  12. 
(1833)  p.  354.  856. 

3  Cf.  Bruun,  ool.  ital.  en  Oazaric  p.  51.  55. 

4  Ambr.  Contarini  p.  63.  Ag.  Giustimani  annali  di  Genova  p.  227  b,  vergL 
auch  Yigna  2,  629. 


Digitized  by  Google 


C.  7.  Centrakii«]!  mi4  Chili«. 


217 


Hans  "besasfci,  über  das  er  später  in  seinem  auf  uns  gekommenen 
Testamente  '1280))  verfügte.  Das  Ziel  ihrer  Handelsreise  sollte 
nach  ihrer  ursprünglichen  Absicht  das  Hoflager  des  Chans  Berke 
(Berekeb)  von  Kiptschak  sein ,  welches  zwischen  den  zwei  Städten 
Sarai  und  Bulgar  wechselte.  Nachdem  sie  diese  beiden  Städte 
besacht  und  ihre  Juwelen  um  das  Doppelte  des  Werthes  an  den 
Chan  abgesetKt  hatten,  dachten  sie  an  die  Heimreise,  aber  der 
eben  damals  (1262L-63)  zwischen  Berke  nnd  dem  C3ian  von  Per- 
sien Hnlaga  ansgebrochene  Krieg  versperrte  ihnen  den  Bückweg; 
so  beschlossen  sie  denn  weiter  in  der  Richtung  nach  Asien  vor- 
zudringen, überschritten  bei  Ukek,  welches  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  jenen  beiden  Residenzen  unweit  des  heutigen  Saratow 
lag,  •  den  Wolgafluss  und  erreichten  nach  einer  längoi-en  Reise 
durch  die  Steppen  Bochara.  Dort  wurden  sie  durch  die  kriege- 
rischen Zeitläufte  nicht  weniger  als  drei  Jahre  festgehalten.  £in 
Za&Jl  befreite  sie  von  diesem  nothgednmgenen  Aufenthaltsort  nnd 
veranlasste  sie  sn  der  Beise  nach  China.  Tatarische  Gesandte 
nftmlich,  welche  auf  dem  Weg  von  Persien  nach  China  durch 
Bochara  passirten,  luden  sie  zur  Mitreise  ein:  der  Ghrossohan  sehne 
sich  sehr  darnach,  einmal  auch  Europäer  fLatins)  zu  sehen,  er 
werde  sie  ehrenvoll  aufnehmen  und  die  Reise  werde  ihnen  sicheren 
Gewinn  bringen.  Die  Poli  Hessen  sich  bereit  finden  und  durch- 
reisten in  dieser  Gesellschaft,  welche  ihnen  viele  Unannehmlich- 
keit und  Fährlichkeit  ersparte ,  ganz  Innerasien  im  Verlauf  eines 
Jahres,  bis  sie  endlich  am  Hoflager  des  (^rosschans  Kubilai  ein- 
tiefen. 

Kubilai  freute  sich  in  der  That,  die  Poli  an  seinem  Hofe  zu 
sehen  und  durch  Fragen  an  sie  seine  Wissbegier  zu  befriedigen, 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  die  !EVemden  sich  die 

Kenntniss  der  tatarischen  Sprache  angeeignet  hatten.  Durcli- 
drungen,  wie  er  war,  von  hoher  Achtung  vor  der  Cultur  der  Eu- 
ropäer und  getrieben  von  einer  dunkeln  Ahnung,  dass  auch  die 
Religion  derselben  höher  stehen  müsse  als  der  Glauben  seines 
Volkes,  strebte  er  darnach,  in  Verkehr  mit  der  abendländischen 
Christenheit  zu  treten  und  vermochte  die  zwei  Venetianer,  in  Ge- 
meinschaft mit  einem  tatarischen  Grossen  als  seine  Gesandte  nach 
Born  zu  gehen  und  den  Pabst  zu  bitten,  er  möchte  eine  grossere 
Anzahl  Mftnner  (bis  zu  hundert)  absenden,  welche  im  Stande 

1  Frahn,  Ober  die  ehemalige  mongolische  Stadt  Ukek  in  M^m.  de  Tacad.  dft 
8.  Petcrsb.  Serie  VI.  Sciences  polit.,  bist,  et  philol.  T.  8.  p.  73  ff.  MttUtT, 
Darstellung  des  Stromsysteuu  der  Wolga  ä.  494  f. 
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wären,  dem  Volke  in  China  die  Summe  abendländischen  Wissens 
(die  sieben, Künste,  d.  h.  Trivinm  und  Quadriyium)  beizubringen 
und  die  Superiorität  der  chrisiüchen  Religion  über  die  anderen 

Religionen  durch  ihre  Lehre  darzuthun.  Die  Poli  übernahmen 
diese  wichtige  Mission  gerne  und  voUfiihrten  sie  schliesslich  allein, 
da  ihr  tatarischer  Genosse  unterwegs  erkrankte  und  zurückblieb. 
Nach  dreijähriger  Reise  gelangten  sie,  diesmal  über  Lajazzo,  ins 
Abendland  zurück  (1269).  Da  zur  Zeit  ihrer  Ankunft  der  päbst- 
liche  Stuhl  unbesetzt  war  und  die  Wahl  eines  neuen  Fabsts  sieb 
ungewöhnlich  verzögerte,  konnten  sie  sich  ihres  Auftrags  lange 
nicht  entledigen.  Endlich  im  Herbst  1271  bestieg  Gbregor  X.  den 
päbsüichen  Stuhl  und  eine  seiner  ersten  Amtshandlungen  war  die, 
dass  er  die  beiden  PoH  mit  einem  Antwortschreiben  an  den  Gross* 
chan  abfertigte  und  denselben  zwei  gelehrte  und  mit  dem  Orient 
vertraute  Dominicaner  beigab,  um  so  den  Wunsch  des  Grosschans, 
freilich  in  sehr  beschränkter  Weise,  zu  erfüllen.  Aber  nicht  ein- 
mal diese  wenigen  Repräsentanten  der  christlichen  Kiixhe  und 
der  abendländischen  Gelehrsamkeit  gelangten  nach  China,  sie 
kehrten  schon  in  Klein- Armenien  um ,  erschreckt  durch  das  Heran- 
nahen eines  ägyptischen  Heeres,  welches  den  Weg  unsicher  madite. 
Niccolo  und  Maffio  Polo  kamen  ohne  sie  zum  Ghrosschan  zurück 
(1275),  aber  begleitet  von  dem  Sohne  des  ersteren,  dem  jungen 
Marco.  Kubüai  empfieng  sie  mit  grossem  Wohlwollen  und  na- 
mentlich Marco ,  welcher  die  verschiedenen  im  Reiche  des  GJross- 
chans  üblichen  Sprachen  und  Schreibweisen  sich  leicht  aneignete, 
in  die  orientalischen  Sitten  und  Gewohnheiten  sich  rasch  einlebte, 
stieg  mit  jedem  Jahre  in  des  Grosschans  Gunst.  Nicht  weniger 
als  17  Jahre  Hessen  sich  die  drei  Veuetianer  in  China  festhalten. 
Während  dieser  Zeit  führte  IMarco  im  Auftrag  Kubilai's  mehrere 
Inspectionsreisen  durch  das  Boich  aus,  waltete  drei  Jahre  kng  in 
Tang-Ohan  ab  Gouverneur  einer  Provinz  und  machte  zuletzt  noch 
eine  Gesandtschaftereise  zur  See  nach  Indien.  Sern  Vater  und 
Bruder  wussten  sich  gleichfalls  dem  Grosschan  nützlich  zu  machen, 
doch  scheinen  sie  weniger  in  den  Dienst  des  Staates  gezogen 
worden  und  mehr  den  Handelsgeschäften  nachgegangen  zu  sein, 
deren  Hauptobject  auch  jetzt  wieder  Juwelen  bildeten.  Endlich 
im  Jahr  1292  rissen  sich  die  Poli  von  China  los,  schifften  über 
Sumatra  und  Vorderindien  nach  Ormuz,  stiegen  dort  ans.  Land, 
durchwanderten  Persien,  begaben  sich  in  Trapezunt  neuerdings 
zu  Schiff  und  erreichten  über  Oonstantinopel  und  Negrepont  im 
Jahr  1295  wieder  ihre  Vaterstadt.   Auch  auf  dieser  Heimreise 
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ersten  sie  eine  Missioii  von  Seiten  Kubilai'B,  indem  sie  Briefe 
von  ilim  an  den  Pabst,  an  die  Könige  von  Fhuikreich,  England, 
Spanien  nnd  andere  Fttisten  mitnalunen  nnd  bis  Persien  einer 

tatarischen  Prinzessin  das  Geleite  gaben ,  welche  der  Chan  dieses 
Landes  zur  Frau  begehrt  hatte. 

So  ftihrto  t'iiie  Handelsreise  zweier  venetianischen  Kaufleute, 
welche  sich  urM})riin;L;Iich  nur  bis  zur  Wolga  ausdehnen  sollte, 
durch  eine  Reihe  scheinbar  zufalliger  Umstftnde  dazu,  dass  die 
Abendlander  China  kennen  lernten  nnd  zwar  sogleich  in  nm- 
faesendster  nnd  snverläesigBter  Weise.  Keine  der  Scbildemngen 
China's,  die  wir  in  der  arabisdien  und  persischen  Literatur  des 
Hittelalters  finden,  von  den  ersten  Enthüllungen  durch  die  SchifPer 
aus  Siraf  bis  zn  den  sehr  verdienstlichen  Berichten  eines  Ibn 
Batuta  und  Kaschideddin  kann  entfernt  in  \\  rgleich  kommen  mit 
derjenigen,  welche  ]^Iarco  Polo  auf  Grund  langjähriger  Beubach- 
tungen  nicht  blus  etwa  von  den  besuchtesten  und  wichtigsten 
Orten,  sondern  vom  ganzen  Lande  in  Qtlinographischer ,  statisti- 
scher, nationalökonomischer  Hinsicht  entworfen  hat.  Da  er  als 
Glied  einer  handeltreibenden  Nation  audi  för  die  Producte  der 
Natur  und  der  Industrie,  für  den  Verkehr  im  Kleinen  und  Ghrossen, 
seine  Mittelpuncte  und  Strassen  ein  offenes  Auge  mitbrachte,  so 
konnten  seine  Beobachtungen  auch  den  Kaufleuten,  welche  so 
ferne  Reisen  unternehmen  wollten,  vielfache  Aufklärung  bieten. 
"Was  er  endlich  von  der  achtungsvollen  Aufnahme  erzählte,  welche 
sein  Vater  und  Oheim  und  besonders  er  selbst  in  China  gefunden, 
von  den  dortigen  friedlichen  und  geordneten  Zuständen,  dem  im 
Lande  herrschenden  üeberfluss  und  Wohlleben,  all  das  war  ge- 
eignet, auch  Andere  zur  Nachfolge  auf  der  von  ihm  betretenen 
Bahn  su  reizen.  Gewiss  machten  Polo's  Schilderungen  grossen 
Eindruck  auf  die  Kaufmannswelt.  Ich  meine  dabei  nicht  sowohl 
sein  Buch,  dessen  Verbreitung  durch  Abschrifben  nur  mässig, 
dessen  Einfluss  auf  die  Wissenschaft  der  damaligen  Zeit  nur 
langsam  wirkend  war,  ^  wohl  aber  seine  mündlichen  Berichte, 
welche  in  Venedig  von  Mund  zu  Mund  weiter  erzählt  wurden  und 
gewiss  nicht  bei  Allen  auf  I'nglauben  stiessen,  welche  ferner  wohl 
auch  in  Genua,  wo  sein  Buch  auf  die  bekannte  Weise  entstand, 
ans  der  Gefangnisszelle  ihren  Weg  auf  den  Markt  fanden.  Aber 
wie  eben  unzählige  Handelsreisen  gemacht  werden,  ohne  dass  ein 
Bericht  davon  der  Nachwelt  Überliefert  wird,  so  sind  auch  die 

t  Tiil«t  Polo  T.  I.  Introd.  p.  CXI  ff. 
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Meisten  der  Kauf  leute ,  welche  auf  Polo's  Beriehte  hin  sich  nach 

China  auf  den  Weg  machten,  der  Vergessenheit  anheimgefallen. 

Doch  vermögen  wir  einige  wenige  Abendländer  namhaft  zu 
machen,  welche  in  die  Pusstapfen  Marco  Polo's  traten.  Gleich 
ihm  wusste  ein  Genuese,  Andald  di  Savignone,  welcher  nach 
China  gereist  war,  das  Vertrauen  des  Grosschans  zu  gewinnen; 
als  dessen  G^esandter  kam  er  wieder  ins  Abendland,  kehrte  aber 
im  Jahr  ld88  auf  venetianischen  SchifPen  (wahrscheinlich  über 
Tana)  ins  Beich  der  Mitte  zurück.  ^  Ehe  noch  die  drei  Poli  China 
verlassen  hatten,  reiste  ein  Grosshändler  fmugnus  merealorj^  dessen 
Heimat  unbekannt  ist,  doch  sicher  ein  Italiener,  Petrus  de 
Lucalongo,  von  Taiiris  ab  (1291)  in  Begleitung  des  Francis- 
caners  Johannes  von  Montecorvino ,  welcher  seine  in  Persien  be- 
gonnene 3Iissionsaibeit  in  China  fortsetzen  wollte  und  zu  dem 
Ende  mit  einem  Empfehlungsschreiben  des  Pabsts  Nicolaus  IV. 
an  den  Grosschan  Kubilai  ausgerüstet  war.  Lucalongo  hatte  sich 
dasselbe  Land  als  Ziel  für  seine  Handelsreise  gesetzt.  Zunädist 
begaben  sie  sieh  über  Ormuz'  nach  Indien,  verweilten  dort  drei- 
zehn Monate,  da  der  Missionär  in  und  um  Meliapor  an  der  Koro- 
mandelküste  ein  fruchtbares  Peld  f%lr  seine  Thätigkeit  gefunden 
hatte.  Darauf  reisten  sie  weiter  nach  China.  Während  bisher 
blos  nestorianiiiche  Christen  dort  Kirchen  besessen  hatten,  legte 
jetzt  Johannes  von  Monte  Corvino  den  Grund  zu  einer 
römisch-katholischen  Colonie  bestehend  aus  mehreren  Kirchen  und 
iPranciscanerklöstem ,  sowie  aus  einer  neugewonnenen  Gemeinde 
von  mehreren  tausend  Seelen,  Als  er  im  Jahr  1306  seine  zweite 
Kirche  nebst  Kloster,  Werkstätten  und  Wohnungen  gerade  gegen- 
über dem  Palast  des  Grosschans  Teimur^  in  Peking  (Kanbaligh) 
gründete,  geschah  dies  auf  einem  Areal,  welches  sein  ehemaliger 
Beisebe^^eiter,  der  Kaufimann  Petrus  von  Lucalongo,  gekauft  und 

1  Canale,  della  Crimea  2,  445  (Marin  5,  261.).  Dass  er  identisch  sei  mit 
dem  Franken  Andreas,  welcher  in  einem  Schreiben  des  Grosschans  au  Pabst 
Benedict  XII.  vorkommt  (Hayn.  a.  a.  1338  nr.  73)  ^  vermutbet  Desimoni  Arch. 
Btor.  it.  1878  (in  der  Ree.  meiner  Bettr.  rar  Gesoh.  des  Levanteliandels). 

2  Dies  lasst  sich  schliossen  aus  dem  Brief  des  Menmitilliui  TOn  Spoleto, 
welchen  Kunstmann  in  den  Münchener  frelehrlen  Anzeig'en  vom  24.  und  25.  Dec. 
1855  8.  1C4  ff.  mitgetheilt  hat.  Der  Urheber  der  1^'achrichten  aus  Indien, 
welche  von  MenentiUus  nur  weiter  spedirt  werden,  ist  liiemand  anders  als 
Johannes  Ton  Honte  Corvino.  Nun  Terrftth  aber  der  Urheber  dieser  Vaeh- 
richten  Kenutniss  der  Sohiff&hrt  swisclion  Ormuz  und  der  Koromandelkasie 
(a.  a.  0.  ä.  175),  so  dass  wir  annehmen  müssen,  Johannes  habe  gerade  diesen 
Weg  gemacht,  s.  Yule,  Cathay  1,  167.  209—218. 

'  Kubilai  war  im  Jahr  1294  gestorben. 
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der  Gemeinde  geschenkt  hatte.  Wir  lernen  so  einen  weiteren 
abendländischen  Kaufmann  keimen,  welcher  mindestens  zehn  Jahre 
in  China  snbrachte.  ^ 

Auch  die  Weiterentwicklung  der  römisch-katholischen 
Mission  in  China  verfolgen  wir  nicht  ohne  Ausbeute  für  die 
Handelsgeschichte.  Zu  den  Provinzialstädten  China's,  in  welchen 
durch  die  Thätigkeit  des  Johannes  von  Monte  Coi-vino  Kirchen 
uii'i  Klöster  erstanden,  gehörte  die  gi'osse  Handelsstadt  Zay- 
ton,  von  der  wir  unten  eingehender  sprechen  werden.  Hier  be- 
stand eine  Kathedralkirche;  an  derselben  walteten  nach  einander 
ah  Bischöfe  die  Franciscaner  Gerardns ,  Feregrinus  und  Andreas. 
Der  letztere  schrieb  im  Jahr  1326  einen  Brief  in  seine  Heimat- 
stadt Pemgia,  in  welchem  er  seine  und  seiner  Genoesen  Erleb- 
nisse erzählt.  Da  berichtet  er  unter  Anderem,  dass  er,  wie  seine 
Hitarbeiter,  vom  Qrosschan  einen  Jahresgehalt  oder,  wie  sie  es 
dort  nennen,  eine  Alafa^  beziehe;  genuesische  Kaufleute,  die  er 
um  Schätzung  dieses  Gehalts  angegangen ,  haben  ihm  gesagt ,  der 
Betrag  könne  sich  bis  zu  100  Goldgulden  belaufen.  3  Da  Andreas 
vom  ersten  Empfang  des  Gehalts  an  bis  zur  Abfassung  dieses 
Briefs  ununterbrochen  in  China  und  die  letzten  8  Jahre  in  Zayton 
zubrachte,  so  können  wir  uns  jene  Kauf  laute  unmöglich  anderswo 
verweilend  vorstellen.  Wir  gewinnen  also  das  wichtige  Ergeb- 
niss:  um  ld26  treiben  Gtouesen  Handel  in  dem  chinesischen 
Zayton. 

Wie  nahe  sich  aber  in  dieser  Stadt  kirchliche  und  kauf- 
minnische  Niederlassung  berCÜbirte,  sieht  man  auch  aus  dem  Um- 
stand, dass  die  Franciscaner  in  Zayton  sich  nicht  damit  begnüg- 
ten, für  sich  und  ihre  neubt  kehrten  Christen  Kirchen  zu  gründen, 
sondern  dass  sie  aucli  für  die  dort  langer  oder  kürzer  verweilen- 
den Kaufleute  (aus  dem  Abendland)  ein  Pondaco  bauten.  ^ 

^  Zwei  Briefe  des  Johannes  von  Monte  Corvino  aus  den  Jahren  13U5  und 
1806  eiiid  die  HaaptqueUe  für  die  Gesehiehte  dieeer  Miieioimmliage  in  China; 
ieh  Terweite  auf  meine  nShere  Darstellang  In  der  Zeitsebr.  f.  hiator.  Tlieol. 

1858  S.  -^C^  ff.  und  führo  hier  nur  dio  Stelle  nus  dem  zweiten  Brief  an,  wo 
TOD  dem  Kaufmann  Peter  von  Lucnlon^o  die  Rede  ist;  Bie  Atebt  bei  Mosbeinii 
bistoria  eccl.  Tartarorum.    Append.  p.  llu. 

3  Ein  araWeeh-peftlBeliet  Wort,  welches  die  Mongolen  adoptirt  hatten, 
nrt^ngHch  Futter  bedeutend.  Aach  Gesandte  bekamen  solche  Alafa*s,  siehe 
Raschideddin  ed.  Quatremcre  p.  371.  Clavijo,  vida  del  gran  Tamorlan  p.  S04, 
wo  das  Wort  wiedergegeben  ist  mit  manteoimiento. 

3  Mosheim  1.  c.    Append.  p.  122. 

4  Marignol*  bei  Dobner,  nionnm«  histor.  Boemlae  S,  96.  Zayton  . . . .  nbi 
flratres  minores  habeot  tres  eeclMlas  pulcherrimas ,  optimas  et  ditissimas,  bal* 
nenn,  Itendacnm,  omniom  niercatomm  depositorian.  Ich  habe  hier  mit  TalOi 
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Alles  das  deutet  doch  auf  eine  ziemlich  starke  Betheiligung 
fränkischer  Kauf  leute  am  chinesischen  Handel  wenigstens  bis  zur 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hin.  Wenn  wir  in  dem  sonst 
wenig  zaverlfissigen  Beisebnche  des  Engländers  John  Matindeville, 
welches  eben  diesem  Jahrhundert  angehört,  die  Nachricht  finden, 
dass  Eanfleute  aus  Genua ,  aus  Venedig  und  sonst  aus  Oberitalien 
(Lüinbardie) ,  auch  aus  audern  Ländern  Europa's  Reisen  nach 
Cathay  maclien,  das  sie  entweder  zu  Land  oder  zu  Wasser  iu 
eilf  bis  zwölf  Monaten  erreichen,  ^  so  ist  nach  dem  Obigen  die 
Kichtigkeit  dieser  Angabe  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen.  Beruft 
sich  ja  doch  auch  der  ungleich  zuverlässigere  Oderico  von  Por- 
denone  bei  der  Schilderung  der  Eiesenstadt  Quinsai  darauf,  dass 
er  ziemlich  viel  Personen  in  Venedig  kenne,  welche  dort  gewesen 
und  seine  anscheinend  übertreibenden  Angaben  bestätigen  werden.^ 

Um  nach  China  zu  gelangen,  konnten  die  abendländischen 
Kauflente  verschiedene  Wege  einschlagen.  Johannes  von  Monte 
Coi'\'ino  sagt, 3  es  lassen  sich  zwei  Konten  machen:  eine  kürzere 
und  sicherere ,  welche  von  der  Krim  aus  ganz  zu  Land  (durch 
Centraiasien)  führe  und  in  fünf  bis  sechs  Monaten  zurüclczulegen 
sei,  dann  eine  viel  längere,  leicht  zwei  Jahre  in  Anspruch  neh- 
mende, bei  welcher  die  Seefahrt  vorwiegend  sei.  Bei  der  zweiten 
Boute  hat  Johannes  offenbar  seine  eigene  Beise  im  Auge;^  aber 
auch  ein  anderer  Missionär,  Oderico  von  Pordenone,  machte  im 
Gkmzen  denselben  Weg,'  desgleichen  M.  Polo,  nur  letzterer  Sn 
umgekehrter  Bichtung  auf  seiner  Rückreise  aus  China.  Verfolgen 
wir  diese  Koute  näher.  Man  betrat  das  asiatische  Festland  bei 
Trapezunt  oder  bei  Lajazzo,  reiste  von  da  auf  der  Karawanen- 
strasse,  welche  oben  näher  geschildert  worden  ist,  nach  Tauris, 
dann  mitten  durch  Persien  über  Yezd^  nach  Ormuz.  Hier  stieg 
man  zu  Schiffe,  fuhr  längs  der  malabarischen  Küste  hin,  und 
wieder  eine  beliebige  Strecke  an  der  KoromandelkOste  herauf, 
von  da  quer  über  den  bengalischen  Meerbusen  hinüber  nach  Su- 
matra, endlich  um  das  Festland  von  Hinterindien  hemm  nach 

Cathay  2,  355  die  sogleich  als  richtig  cioieuchtcncie  Lesart  fundacum  statt 
Amdatum  (za  balnemn  gehörig,  aber  kaum  einen  Sinn  gebend)  lealitairt.  H«- 
rignola  hielt  Bidi  in  China  auf  vom  Jahr  1342  hin  nngefShr  1847. 

1  Tho  voiage  and  travailo  of  Sir  John  Maunderille.  Lond.  1727.  p.  256.  328. 

2  Kürzere  Recension  bei  Kamus.  2,  255. 

3  In  seinem  ersten  Brief  v.  Jahr  1305.  Mosh.  hist.  eccl.  Tartar.  Append.  nr.  44. 

4  Ynle»  Cathay  1,  201. 

9  Ib.  Vol.  2.   Append.  2.  p.  I  if. 

<  U.  Polo  ed.  Panth.  1,  70  *f.   Oderleo  1.  o.  p.  Ilf. 
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China.  Für  Johannes  von  Hontecorvino  spaltete  sich  die  Jäoute 
von  Ormnz  nach  China  in  zwei  Seereisen,  weil  er  unterwegs  einen 
langen  Landaufenthalt  in  Indien  machte  nnd  ohne  einen  solchen 
Aufenthalt  von  kürzerer  oder  iSngerer  Dauer  in  dieser  oder  jener 
indischen  Seestadt  gieng  es  wohl  auch  bei  den  Kanflenten  nicht 
ab,  welche  diese  Route  nach  China  einschlugen;  denn  auch  anf 
jener  Z^vnschenstation  fanden  sie  genug  Gelegenheit  und  Stoff  zum 
Handeltreiben  und  zur  Erweiterung  ihrer  mercantilischen  Kennt- 
nisse; ohnedies  führte  der  Schiffswechsel  immer  einige  Zögeruug 
mit  sich. 

Für  die  Landreise  gab  es  je  nadi  dem  Ausgangspnnct  ver^ 
schiedene  I>irectionen.  Stellen  wir  uns  einen  Kanfaiann  vor,  der 
in  Lajazzo  den  Continent  Asiens  betreten  hatte  und  von  dort  aus 
ins  Innere  des  Landes  eindringen  wollte,  wie  dies  zu  M.  Folo's 
Zeit  sehr  üblich  war.  Seine  nflchste  Hauptstation  war  jeden&Us 
Tauris.  Wollte  er  aber  von  da  aus  nicht  über  Indien,  sondern 
ganz  zu  Land  bis  China ,  so  bot  sich  ihm  die  Route  über  Bochara 
und  Samai-kand  von  selbst  dar.  Wir  erinnern  uns  an  jene  tatari- 
schen Gesandten,  welche  von  Persien  aus  über  Bochara  nach 
China  reisten,  in  dieser  Zwischenstation  die  Gebrüder  Polo  trafen 
und  sie  zu  gemeinschaftlicher  Weiterreise  aufforderten.  Sie  be- 
rührten sofort  wahrscheinlich  Samarkand  und  es  ist  recht  wohl 
möglich,  dass  Marco  Polo  seine  £unde  von  dieser  Stadt  den 
Sohildemngen  des  Vaters  und  Oheims  verdankte ;'  denn  ak  er 
selbst  die  Beise  nach  China  machte ,  lag  Samarkand  ganz  ausser- 
halb seiner  Weglinie,  welche  von  dem  südlichen  Badakhsclian  aus 
über  das  einbame  Hochland  Pamir  in  das  Tarimbecken  führte. 
Wie  sie  aber  nun  den  Weg  weiter  fortsetzten  ,  scheint  zweifelhaft. 
Als  Himmelsrichtung  gibt  M.  Polo  für  den  ganzen  Weiterweg 
(von  Bochara  bis  China)  Nord  und  Nordost  [par  iramontaigne  et 
par  grec)  an.  Daraus  sollte  man  eigentHch  mit  Pauthier  und 
Bichthofen^  den  Schluss  ziehen,  dass  sie  die  im  Norden  des  Thian- 
Sdian-Gebirges  hinlaufende  Handelsstrasse  wühlten.  Aber  Polo 
setzt  hinzu,  er  unterlasse  eine  Einzelschilderung ,  weil  er  aUe  die 
Gegenden,  welche  sein  Yater  und  sein  Oheim  bei  dieser  ersten 
Beise  durchwandert,  später  auch  gesehen  habe  und  im  Verlauf 
seines  Werks  beschreibe.  Nun  übergeht  aber  Polo  die  Länder 
im  Norden  des  Thian-Schan-Gebirges  durchaus  j  er  kennt  sie  niclit 

1  B«iiierkiuig  Ynl«*B  su  Polo  1,  172. 
3  Ed.  PauÜi.  p.  10. 

8  PanÜiier,  introd.  p.  XXTII.   BichthofeB,  Ghma  1,  608. 
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einmal  durch  Hörensagen.  Seine  eigene  Route  lief  im  Süden  des 
Thian-Schan  und  zwar  in  ziemlicher  Entfernung  von  demselben 
hin.  Somit  können  auch  Niccolo  und  Maffio  auf  der  ersten  Reise 
von  Bochara  aus  nicht  nordwärts  gegangen  seiU|  fioudem  höch- 
stens im  Anfang  bis  Khokand  nordostwärts ,  dann  aber  in  süd- 
östlicher lUchtung  über  den  Terekpass  >  nach  Kascdigar.  Von 
Kasohgar  bis  zmn  Lop-See  zählt  H.  Pob  eine  Beihe  von  Städten 
auf,  welche  sich  deutlich  als  Stationen  seiner  eigenen  Reise  kund- 
geben, aber  nach  dem  Obigen  von  seinem  Vater  und  Oheim  schon 
damals  durchwandert  worden  sein  müssen,  als  sie  das  erste  Mal 
nach  China  giengen.  Die  ersten  dieser  Stiidte:  Kaschgar,  Jar- 
kand ,  Khotan  sind  bekannt  und  viel  genannt,  um  so  weniger 
wollte  bis  jetzt  eine  Fixirung  der  folgenden:  Pein  und  Charchan 
(Siarciam  bei  Pauthier)  gelingen.  Pauthier  erklärte  Pein  für  das 
jetzige  Bai  oder  Pai ,  welches  ungefähr  unter  demselben  Meridian 
wie  Khotan,  aber  jenseits  des  Tarimflusses  am  Südabhang  des 
Thianschan  Hegt;  er  sah  femer  in  Siarciam  das  heutige  nordwest- 
lich vom  Lop-See  gelegene  Kharaschar,  dessen  alter  chinesischer 
Name  Si- tschau  ist.  ^  Aber  Polo  hatte  ja  zum  Ausgangspuuot 
Kaschgar,  zum  Zielpunct  den  Lop-See;  die  erste  Hälfte  seiner 
Route ,  welche  durch  die  Stationen  Jarkand  und  Khotan  bezeichnet 
ist,  zieht  sich  stark  gegen  Süden  und  nun  soll  die  zweite  Hälfte 
hoch  im  Norden  weiter  führen !  Einen  solchen  unwahrscheinlichen 
Sprung  könnte  man  nicht  ohne  die  zwingendsten  Gründe  an- 
nehmen. Durch  Yule's  Forschungen  ist  jetzt  glücklicher  Weise 
dargethan,  dass  die  Beute  Polo's  von  Kaschgar  gegen  den  Lop- 
See  hin  vielmehr  durchaus  im  Süden  des  Tarimflusses  bleibt.  Ytde 
hat  nämlich  nachgewiesen,  dass  nach  chinesischen  Quellen  im 
früheren  Mittelalter  eine  Stadt  Pima  Östlich  von  Khotan^  existirte, 
welche  mit  dem  Pein  des  Marco  Polo  höchst  wahrscheinlich  iden- 
tisch ist ,  und  dass  weiter  östlich  in  der  Richtung  gegen  Lop  zu- 
folge der  Erkundigungen  neuerer  Reisenden  noch  jetzt  eine  Ort- 
schaft Namens  Chachan  existirt,  mit  welcher  das  Charchan  des 
M.  Polo  wohl  Zusammenfällen  kann.^  Wir  hätten  uns  bei  diesem 

1  Humboldt,  Aste  oenirale  8,  885  if.  Ritter,  Asien  7,  475  ff.  Es  ist  dies 
eine  fast  das  gnnze  Jahr  g^angbare  Karawanenstrasse,  wohl  sehr  gebirgig,  aber 
doch  weit  bequemer,  als  die  über  das  Hociiland  Pamir. 

2  M.  Polo  1,  145  ff. 

3  Nicht  westilch,  wie  die  Karte  Tiviens  de  Saint-Martin  za  HiMieatlisaiigs 
Reise  anzeigt;  s.  übrigens  in  dem  zur  Karte  gehörigen  Memoire  II,  428.  die  Kote  1. 

4  Yule  zu  M.  Polo  1,  176  ft".  (verf^l,  auch  Journ.  of  the  geogr.  Soc.  Vol.  46. 
<1876)  p.  297).  Richthofen,  China  1,  609  und  die  Karte  nr.  11.  Dieses  Charchau 
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Abschnitt  des  £outiers  von  M.  Polo  nicht  so  lange  angehalten, 
wenn  wir  es  liier  blos  mit  den  P£aden  einzehier  wenigen  Beisen- 
den  zu  thnn  lifitten.  Aber  wir  haben  in  demselben  das  Mittel- 
stüok  einer  grossen  Verkehrsstrasse  zwischen  Westasien  und  China 
vor  nns.  Im  Anfang  führte  der  Weg  dnrch  ein  wohlangebantes, 
gut  bevölkertes  Land  mit  den  grossen  und  blühenden  Städten 
Kaschgar,  Jarkand  und  Kiiotan,  deren  Bewohner  durch  Handel 
und  Gewerbe  wohlhabend  waren ,  '  später  von  Pein  an  erinnerten 
die  sandigen  Stepjjen ,  welche  man  zu  durchreiten  hatte,  an  die 
Nähe  der  gi'ossen  Sandwüste ,  doch  gab  es  auch  auf  dieser  letzten 
Hälfte  des  Wegs  noch  ziemlich  bewohnte  Orte.  2  Ueberhaupt  war 
das  Land  im  Osten  von  Khotan  früher  viel  bevölkerter, ^  so  dass 
es  im  siebenten  Jahrhundert  möglich  war,  sogar  einen  noch  di- 
recteren  Weg  von  Ehotan  nach  China  einzuschlagen  als  den  am 
Lop-See  vorbeiführenden  ;^  zu  demselben  nahm  man  aber  in  spä- 
teren Jahrhunderten  nur  noch  in  der  Noth  seine  Zuflucht,  wie 
denn  die  Gesandtschaft  des  Schah  Rokh  auf  ihrer  Rückreise  von 
China  blos  aus  Purcht  vor  Feinden  sich  dahin  wandte.  5  Die 
Tradition  von  diesem  alten  kürzeren  Weg  nach  China  und  von 
der  früheren  Existenz  vieler  Städte  und  Dörfer,  wo  in  der  Folge 
nur  eine  von  wilden  Kamelen  bewohnte  Wüste  war,  lebte  noch 
im  sechzehnten  Jahrhundert  in  der  kleinen  Bucharei  fort.  Zur 
Zeit  Marco  Polo's  pflegte  man  über  den  Lop-See  zu  gehen.  Li 
der  Stadt  gleichen  Kamens  rasteten  die  Beisenden  gewöhnlich  eine 
Woche  lang,  um  sich  und  ihre  Thiere  zu  stärken,  ehe  sie  die 
grosse  Sandwüste  betraten.  Man  brauchte  einen  Monat,  bis  man 
jenseits  der  Wüste  die  erste  chinesische  Stadt  8ha-Tsh6u  (Saciu) 
erreichte.  ^  Auf  der  catalanischen  Karte  kann  man  eine  Karawane 

soheint  eine  ohinesischo  ReisebeBobreibuiig  des  14.  Jahrb.  als  Che-U-cbang 
nnzufuhrcn ,  s.  Palladius*  Noten  stt  M.  Polo  auMfiglioli  im  Magaisin  ITür  die  Lit. 

des  Auel.  187(J.  S.  345. 

1  Polo  I,  134—144,  bestätigt  durch  die  Schilderung  dieser  Städte ,  welche 
Qttatremdre  in  KoL  et  extr.  XIY,  1.  p.  474  aus  dem  persisohen  Werk  Heft 

Iklim  (Sieben  Klimate)  ausbebt. 

Polo  1.  145- US. 
Quatreii'.tre  1.  c.  p.  474.  477. 
4  HiouenthsaDg  2,  24 G  f.  428. 

9  Not.  et  extr.  XIV,  1.  p.  425.    Auob  Cherefeddin  (Hlst.  de  Timurbee 

3,  218)  kennt  zwei  Wege  von  Khotan  nach  Kanbaligh,  einen  über  Karakodscha 
(bei  Turfan),  welcher  Gl  Tage  in  Anspruch  iicltnio,  und  einen  andern,  woldier 
durch  eine  ganz  unbewohnte  Wüste  in  nur  40  Tnj^'cn  Ms  zur  (iränzo  China'» 
führe.  Mit  jenem  scheint  er  die  am  Südraud  des  J  liiansidian-Ciebirgcs  hinfüh- 
rende  Strasse  zu  meinen,  mit  diesem  den  oben  bezeichneten  W'fistenwe^;  für 
letztern  beruft  er  sich  nur  auf  eine  Tradition,  die  Übrigens  für  glaubhaft  gelte. 
»•  Polo  1,  149—152. 

Hey d.  Geschiebte  des  Levantehaadels«  II.  15 
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sehen,  welcLe  nach  der  Beischrift  mit  Ochsen,  Kamelen  und  Karren 
auf  der  geraden  Strasse  (per  la  carera  drela)  über  die  Stadt  Lop 
nach  China  zieht.  Ob  der  Verfertiger  dieser  Karte  hiebei  münd- 
lichen Berichten  von  Kaufieuten  folgt,  so  dass  man  aus  dieser 
Passage  die  fortbenützung  der  Karawanenstrasse  über  den  Lop- 
See  auch  für's  vierzehnte  Jahrhundert  erschliessen  könnte,  ist  sehr 
fraglich.  Er  scheint  sich  vielmehr  ganz  an  Polo  zu  halten,  dessen 
Oapitel  über  die  Stadt  Lop  er  etwas  abgekürzt  auf  die  Karte 
übergetragen  hat.  *  Nur  darin ,  dass  er  die  Karawane  vom  Reich 
Sarai  (Kiptschak)  abgehen  lässt,  verräth  sich  der  Einfluss  von 
kaufmännischen  Bericliten  aus  der  Zeit  nach  Polo.  Wohl  waren 
auch  die  Gebrüder  Polo  zuerst  im  Reich  Kiptschak  gewesen,  ehe 
sie  nach  China  reisten,  aber  gewiss  nicht,  um  von  dort  aus  sich 
Karawanen,  die  nach  China  giengen,  anzuschliessen.  Der  £nt- 
schluss,  sich  nach  China  zu  begeben,  reifte  ja  bei  ihnen  erst  in 
Bochara.  Von  Karawanen,  die  aus  dem  Boich  Kiptschak  nach 
Ohina  giengen,  ist  weder  bei  dem  Bericht  über  diese  erste  Reise 
noch  überhaupt  in  Polo's  Buch  die  Bede,  obgleich  die  beiden 
tatarischen  Reiche  Kiptschak  und  Cathay  (Ohina)  sicher  auch  schon 
damals  iu  beständigem  Handelsverkehr  mit  einander  standen.  Die 
diesen  Verkehr  vermittelnden  Karawanen  lernten  die  abendländi- 
schen Kaufleute  erst  dann  aus  eigener  Praxis  kennen,  als  die 
italienischen  Colonien  am  schwarzen  und  asow'schen  IMeer  sich 
einigermassen  consolidirt  hatten.  Aber  ob  die  von  Kiptschak  (also 
vom  Reich  der  nördlichen  Tataren,  wie  sich  Johannes  von  Monte 
Oorvino  ausdrückt)  abgehenden  Karawanen  sich  so  weit  gegen 
Süden  zu  wenden  pflegten,  um  über  Kaschgar,  Khotan  und  Lop 
China  zu  erreichen,  wie  M.  Polo  that,  ist  eine  andere  Präge.  Ich 
glaube,  dass  dies  nur  ausnahmsweise  der  Fall  war  und  dass  der 
Verfertiger  der  catalanisclien  Karte  einen  Verstoss  begeht,  indem 
er  die  Karawanen  aus  Kiijtschak ,  welchen  sich  zu  seiner  Zeit  die 
abendländischen  Kaufleute  von  Kaffa  oder  Tana  aus  anzuschliessen 
pflegten,  die  Route  über  die  Stadt  Lop  machen  lässt,  welche  er 
durch  das  Buch  Polo's  kannte.  Wir  werden  sogleich  sehen ,  dass, 
wer  über  Sarai  nach  China  reiste ,  vielmehr  im  Norden  des  Thian- 
Schan-Gebirges  und  nicht  im  Süden  desselben  hinzog. 

Doch  ehe  wir  zu  dieser  Nordstrasse  übergehen,  müssen  wir 
noch  erwähnen,  dass  diejenigen,  welche  die  kleine  Bucharei  bei 
Kaschgar  betrete  hatten,  wie  die  Poli,  nicht  nothwendig  jenen 

1  Jfot.  et  extr.  XIY,  2.  p.  130—132. 
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Südwärts  gewendeten  Bogen  beschreiben  mussten,  um  nach  China 
EU  gelangen.  Es  gab  auch  eine  geradere  Strasse,  welche 

zwischen  demFliiss  Tarim  und  demThian-Schan-Gebirge 
über  die  Stationen  Aksu,  Kutsche,  Kharaschar  hinführte,  von 
da  ritatt  in  siidöstlicher  Kichtung  zum  Lop- See  weiterzugehen, 
vielmehr  in.  nordöstlicher  Kichtung  über  Turfan  die  Oasenstadt 
Khamil  erreidite,  nachdem  sie  sich  mit  der  gleich  zu  beschreibenden 
Nordstrasse  vereinigt  hatte.  Dieser  Weg  wurde  von  Reisenden, 
welche  den  verschiedensten  Zeitaltem  angehören,  ganz  oder  strecken- 
weise betreten,  wie  z.  B.  von  dem  chinesischen  Pilger  Hiouenthsang 
im  siebenten  Jahrhundert,  ^  von  der  Gesandtschaft  des  Schah  Rokh 
im  Jahr  1420, ^  von  dem  persischen  Rhabarberhändler  Hadschi 
Mohammed  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  ^  Ob  aber 
auch  abendländische  Kaufleute  des  Mittelalters  je  und  je  auf  ihren 
Reisen  nach  China  so  am  Südrand  des  Thian-Schan  liinzogen, 
muss  dahingestellt  bleiben,  wesshalb  wir  eine  eingehendere  Be- 
schreibung dieses  Wegs  unterlassen. 

Die  nördlichste  der  Routen,  welche  man  zur  Heise  nach 
China  wählen  konnte,  schildert  uns  Balducci  Pegolotti  in 
grossen  Zügen,  nicht  auf  Grund  eigener  Tagebücher,  sondern 
nach  Erkundigungen  von  Kaufleuten,  welche  des  Weges  kundig 
waren.  Er  Ifisst  die  Route  in  Tana  beginnen.  Wenn  der  Reisende 
diese  Stadt  als  Ausgangspunct  nahm,  so  kürzte  er  den  Landweg 
etwas  mehr  ab,  als  <lerjenige,  welcher  schon  b(;i  Kaffa  oder  Suldaja 
das  Seliiti"  vci  liess.  Freilich  als  liubruquis  und  die  beiden  älteren 
Polo  ihre  lieisen  unternahmen,  war  jene  Station  am  asow'schen 
Meer  noch  nicht  von  <](n  Abendländern  besetzt.  ¥ür  sie  lag  es 
am  nächsten,  von  der  Krim  aus  ins  Innere  vorzudringen.  Auch 
Johannes  von  Montecorvino  (ld05)  beschreibt  den  continentalen 
Weg  nach  China  als  anhebend  im  Lande  der  Gothen,  welches 
dem  Kaiser  der  nördlichen  Tataren  gehöre, ^  d.  h.  in  der  den 
Chanen  von  Kiptschak  unterworfenen  Halbinsel  Krim,  auf  deren 
Südküste  sich  bekanntlich  Reste  gothischer  Bevölkerung  erhalten 
hatten.  Später  aber,  als  in  T  a  n  a  Colonien  der  Italiener  ent- 
standen waren,  in  deren  Mitte  Handelsreisen  nach  dem  Innern 

1  Auf  der  Herreise  von  Cliiua,  douh  ohne  bis  Kaschgar  vorzugeben.  HioueLtlt- 
T.  I.  p.  1-10.  2  ,  263—266. 
i  Not.  et  extr.  XIV,  1.  p.  388  f. 

3  Ramusio  vinggi  T.  2.  p.  14—16.  Vergl.  dazu  Yule  Cathny  I.  p.  CCXIV 
bis  CCXX  und  II.  p.  ö72— 57G. 

4  Per  terram  Qolhorum  Imperatoris  aquilonarium  Turtarorum.  Wadding, 
annal.  Ord.  Minor.  6«  69  f. 
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ebenso  leiclit  vorbereitet  und  ins  Werk  gesetst  werden  konnten, 

wie  in  Soldaja  oder  KafFa,  zog  man  wohl  vor,  von  dort  aus  die 
Reise  anzutreten.  Man  bediente  sich  in  dieser  Gegend  vier- 
rädriger Wagen  mit  einer  zeltartigen  Bedachung  aus  Filz  oder 
Tuch ,  ^  bespannt  mit  Ochsen  oder  Kamelen  oder  Pferden ,  je  nach 
der  kleineren  oder  grösseren  Last,  die  fortzubewegen,  je  nach 
dem  mehr  oder  minder  cultivirten  Terrain ,  das  zu  durchschreiten 
war.  Hatte  der  Beisende  Ochsen  vorgespannt,  so  brauchte  er 
fünfundzwanzig  Tage,  hatte  er  Pferde,  so  brauchte  er  nur  zehn 
bis  zwOlf  Tage  von  Tana  bis  Astrachan.^  Wir  haben  es  hier 
nicht  mit  dem  modernen  Astrachan  zu  thun,  sondern  mit  der 
mittelalterlichen  Stadt,  welche  acht  bis  zehn  Werst  höher  als  die 
jetzige  an  der  Wolga  aufwärts  auf  deren  westlichem  Ufer  lag,  3 
bis  sie  Tniiur  fTanierlan)  im  Jahr  1305  zerstörte.  Ihr  Name 
lautet  im  Munde  der  Araber  Hadschi-Terkhan ,  woraus  Pegolotti 
Gittarchan,^  Barbaro  und  Contarini  Citracan^  gemacht  haben, 
während  auf  einzehien  mittelalterlichen  Karten  die  der  arabischen 
Form  sich  mehr  annähernden  Namen  Agitarcham,  Azetrechan 
gelesen  werden.  •  Bie  Stadt  war  damals  nach  Ibn  Batuta's  Schilde- 
rung 8  schön  und  hatte  bedeutende  Märkte;  wir  werden  auf  ihre 
Bedeutung  für  den  Welthandel  zurückkommen. 

Von  Astrachan  aus  führt  unser  Routter  nicht  direct  ost- 
wärts; denn  es  musste  einestheils  das  Wolga -Delta  mit  seinen 
vielen  Fiussbetten  umgangen  werden,  andererseits  zog  die  Haupt- 
residenz der  Chane  von  Kiptschak.  Sarai,  welche  weiter  nörd- 
lich au  der  Wolga  oder  vielmehr  an  dem  neben  dem  Haupt- 
strom hergehenden  Arm  Aktuba  lag,  Reisende  sowohl  als  Waaren 
mächtig  an.  Bekanntlich  sind  es  blos  zwei  Trümmerstätten, 
beide  auf  der  Ostseite  der  Aktuba  gelegen,  welche  vermöge 
ihres  Um&ngs  und  ihrer  monumentalen  Bedeutung  Anspruch 
darauf  erheben  können,  jene  Hauptstadt  des  Ohanats  Kiptschak 
zu  repräsentiren:  die  eine  bei  Zarew  im  Osten  von  Zarizyn,  die 

1  Eine  nähere  Beschreibung  s.  bei  Ibn  Batato  2,  861  t 

2  Ambr.  Contarini  in  den  Tiaggi  alla  Tana  p.  88  t  berechnet  blos  8  Tag- 
reisen. ' 

3  >[üllcr,  DarbtcUuug  des  Stromsy Stents  der  ^Vo]ga  S.  536.  557.  578  ff. 
Dorn,  Caspia  S.  7ö. 

4  Ibn  Batnta  2,  410. 

5  So  auf  der  vierten  Linie,  womaoh  ^rahrscheinlicb  das  Ointaroban  auf 

der  ersten  zu  corrifjiren. 

•»  MsLSs'i  alla  Tana  p.  18.  83  f. 

7  Tale,  Cathuy  2,  2» 7  hat  diese  Xameusformen  gesammelt. 

8  2,  411. 
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andere  viel  weiter  südlich  bei  Seiitrennoje  ''oder  Dschigit- 
Hadschi).  ^  Während  ältere  russische  Gelehrte  und  so  noch 
Karamsin  geneigt  waren,  Sarai  an  der  letztgenannten  Stelle  zu 
Sachen,  welche  z^^ar  weniger  ausgedehnte  Kuinen,  aber  solche 
von  grosser  Pracht  und  Zierlichkeit  in  der  Architektur  auf- 
weist, ist  nenerdings  die  Annahme,  dass  Sarai  yielmehr  anf 
dem  Boden  des  jetzigen  Zarew  und  in  weitem  Umkreis  um 
dasselbe  her  gestanden  habe,  in  den  Vordergrund  getreten.  Wie 
weit  die  Ausgi-abungen ,  welche  die  russische  Regierung  durch 
Grigoriew  bei  Zarew  veranstalten  liess,  um  die  Ueberreste  des 
alten  Sarai  bloszulegen,  diese  letztere  Ansicht  bestätigt  haben, 
daiüber  fehlt  mir  jede  Kunde.  Nur  das  weiss  ich,  dass  beide 
Annahmen  auf  Schwierigkeiten  Stessen,  so  dass  es  schwer  ist, 
sich  für  die  eine  oder  die  andere  zu  entscheiden.  Setzen  wir 
Sarai  an  die  Stelle  des  heutigen  Zarew,  so  erscheint  die  erste 
Strecke  der  von  Fegoiotti  angegebenen  Beute:  Tana-Astrachan- 
Sarai-Saraitschik  als  eine  schwer  erklärliche  Zickzacktour.  Nicht 
sowohl  das  ist  das  Auffallende,  dass  die  Reisenden  von  der  im 
Ganzen  festzuhaltenden  Ostrichtung  so  stark  gegen  Norden  abbogen; 
denn  die  Bedeutung  Sarai"s  und  die  Möglichkeit,  sich  dort  an 
grüssere  Karawanen  anzuschliessen ,  mochte  diese  Seitentour  liin- 
länglich  rechtfertigen.  Wohl  aber  muss  man  fragen:  wie  kamen 
jene  Beisenden  dazu ,  den  Weg  von  Tana  nach  Sarai  über  Astrachan 
zu  nehmen?  das  hiess  ohne  Noth  ein  Dreieck  beschreiben,  statt 
eine  gerade  Linie  sieben.  Femer  bemisst  Pegolotti  die  Entfernung 
swischen  Astrachan  und  Sarai  nur  auf  Eine  Tagereise,  die  alt- 
rassischen  Jahrbftcher  des  Nikon  geben  dieselbe  auf  swei  Tage- 
reisen an.  3  Auch  wenn  man  in  Anschlag  bringt  ^  dass  die  mittel- 
alterliche Stadt  Astrachan  ungeföhr  eine  Meile  höher  hinauf  an 
der  Wolga  lag,  als  diu  jetzige,  wird  man  es  als  eine  T^nmöglich- 
keit  erkennen,  den  Weg  von  da  nach  Zarew  in  zwei  oder  gar 
in  Einem  Tag  zurückzulegen.  Hören  wir  endlich  Abulfeda,  so 
lag  Sarai  blos  zwei  Tagereisen  vom  kaspischen  Meer  ab.^  Alles 
dies  scheint  viel  eher  sich  mit  der  Annahme  zu  reimen,  dass 
Sarai  an  der  Stelle  von  Selitrennoje,  ungeüüir  zwölf  deutsche 

>  Müller,  das  Stromsjbtem  der  Wolga  S.  570—577.  Yule,  M.  Polo  1.  5.  G 
(wo  auch  Karte  und  Plan).  Die  Lago  beider  lässt  sich  mit  Hülfe  der  Karte 
de»  OosTernemento  Attraohan  in  Peiennaiins  llltthelltiiigeii  1858  Tof.  6  leicht 

▼erfolgen. 

•i  Mttller  fl.  n.  0.  S.  5C?>. 

3  Abotilf.  trad.  par  Keinaud  2  ,  323. 
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Meilen  vom  heutigen  Astrachan  entfernt  lag.  Es  fragt  sich  nur, 
ob  die  angeführten  Autoritäten  g»;\vichtig  genug  sind,  um  die 
Sache  zu  entscheiden,  ^^^!(ler  Pegolotti  noch  Abulfeda  haben  das 
Keich  Kij)tschak  je  liutreten;  sie  schreiben  nur  nach  Berichten 
Anderer.  Der  Eipzige,  der  in  diesem  Punct  ans  eigener  Er- 
fahrung spricht,  ist  Ibn  Batuta.  Dieser  aber  reiste  im  Winter 
von  Astrachan  an  der  Wolga  aufwärts  und  erreichte  Sarai  erst 
am  dritten  Tag.^  WSre  Sarai  bei  Selitrennoje  gelegen,  so  hätte 
er  wohl  schwerlich  so  viel  Zeit  gebraucht;  wohl  aber  waren  drei 
Tage  nöthig,  um  von  Astrachan  aus  die  Breite  von  Zarew  zu 
gewinnen.  So  neigt  sich  mir  die  Wagschale  schliesslich  doch 
melir  zur  letzteren  Position  hin.  Dass  die  Hauptstadt  der  Chane 
von  Kiptschak  wäliri;nd  der  hundertundfünfzig  Jahre  ihres  Be- 
stehens ihre  I^age  veränderte,  was  man  auch  angenonmien  liat, 
um  aus  dem  rspruche  der  Quellen  hinauszukommen, ^  igt 
nicht  wahrscheinlich;  es  liegen  hiefür  nur  unsichere  Traditionen ^ 
als  Anhaltspuncte  vor.  Jedenfalls  war  das  Sarai»  welches  der 

Chan  Usbek  (1313^  ^1840)  zur  Residenz  hatte,  welches  während 

dessen  Regierungszeit  Ibn  Batuta  besudite,  welches  aber  auch 
seine  Zeitgenossen  Abulfeda  und  Pegolotti  allein  im  Auge  haben 
konnten ,  kein  anderes ,  als  das  ursprüngliche ,  von  Batu  gebaute, 
von  dessen  Nachfolger  B(^rekeh  vollendete:'*  denn  Ibn  Batuta 
sagt  ausdrücklich,  man  heisse  das  Sarai,  welches  er  besuclite, 
auch  Sera  Berekeh.5  Nur  freilich  hatten  seit  jener  Zeit  die 
Dimensionen  der  Stadt  und  ihre  aus  Mohammedanern  und  Christen 
gemischte  Bevölkerung  sehr  zugenommen.  Unter  den  stehenden 
Einwohnern  sah  man  neben  den  Mongolen  als  der  herrschenden 
Nation  Osseten,  Kiptschaken  (Eumanen),  Tscherkessen,  Russen 
und  (jhnechen  vertreten,  während  im  Quartier  der  Fremden  und 
Kaufleute  Perser  und  Hesopotamier,  Aegypter,  Syrer  u.  s.  w. 
s'ch  drängten.  Die  Märkte  waren  hier  sehr  bedeutend,  darunter 
einer  der  wichtigsten ,  der  Sklavenmarkt.  Dieselbe  Stadt  scheint 
aber  auch  fernerhin  die  Residenz  der  Chane  geblieben  zu  sein, 


«  2,  446. 

i  Yule,  CHthay  1,  231  f.    M.  Polo  1  ,  5  f . 

3  Müller  a.  a.  0.  S.  571  führt  an,  dass  die  Trümmerstatte  auf  der  Ebene 
Zarew  büi  den  Tataren  Djanubek.  Chan  Sarai  heiwe,  was  auf  die  Yermathnng 
fahren  könnte,  als  hfttte  erst  der  Chan  Dschaatbeg  (1341—1867)  das  nordliche 

Sarai  i;«' gründet. 

1  Ktihru  i.  p.  376.  Aboulf.  1.  c.  Hammer,  goldene  Horde  S.  140  f.  150.  172. 

5  2,  447. 

6  Ibn  Batnta  2,  447  f.   Sehehabeddtn  p.  287.   AbonlfL  1.  c. 
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und  .  das  auf  Manzen  erscheinende  Nen-Sarai  spielte  so  wenig  die 
Bolle  einer  neuen  Besidenz,  welche  den  Glanz  der  filteren  Schwester 
verdunkelte,  dass  es  nicht  einmal  gewiss  ist,  ob  es  überhaupt 

eine  besondere  Stadt  war  und  nicht  vielmehr  eine  der  alten  Stadt 
angehauf»-  Xeiistadt.  '  Dagegen  wurde  das  Auftreten  des  Eroberers 
Tirnur  iTanierlan)  verhüngnissvoU  für  Sarai;  er  zerstörte  die  Stadt 
im  Jahr  13r>(),2  ^nd  was  er  noch  davon  übrig  gelassen,  ver- 
nichteten in  der  Folge  die  Russen. 

Von  Sarai  führte  der  Weg  laut  Pegolotti's  Angabe  weiter 
nach  Saraitschik  (SaraeancoJ.  Man  konnte  ihn  zu  Land  zurück- 
legen; aber  dem  Kaufmann,  welcher  Waaren  mit  sich  föhrte, 
emp&hl  sich  der  Wohlfeilheit  wegen  die  Wasserstrasse.  Auch 
der  Minorit  Paschalis  von  Victoria  wählte  diese  und  beschreibt 
sie  etwas  genauer  als  Pegolotti ,  indem  er  unterscheidet  zwischen 
der  Sehitlfaliit  auf"  der  AVoIga  bis  zu  ihrer  ^lühdung  und  der 
weiteren  am  ufirdlichen  Ufer  des  kas]>i.schen  Meeres  hin, 3  Er 
brauchte  im  Ganzen  zwölf  Tage,  Pegolotti  l>erechnet  für  diese 
Wasserfahrt  acht.  Ibn  Batuta  hingegen  legte  diese  Strecke 
zwischen  Sarai  und  Saraitschik  (Seratschuk )  auf  einem  mit  Pferden 
bespannten  Waagen  in  zehn  Tagen  zurück.  *  Saraitschik  lag  am 
riuss  Jaik  (Ural),  über  welchen  hier  eine  Schiffbrücke  iührte, 
achtundfünfzig  W^erste  oberhalb  seiner  Mündung  ins  kaspische 
Meer.  Auch  diese  Stadt  diente  zeitweilig  den  Chanen  der  goldenen 
Horde  als  Aufenthaltsort,  worauf  der  Name^  welcher  Klein-Sarai 
oder  der  kleine  Palast  bedeutet,  hinzuweisen  scheint;  auch  als 
Begrabiiissui  t  ik  r  Chane  und  als  Münzstätte  wird  sie  nicht  selten 
genannt.^  Ihre  Ruinen  lassen  sieh  noch  jetzt  erkennen  und  eine 
in  der  Nähe  beiindliche  Station  uraf scher  Kosaken  bewahi't  noch 
den  Namen  der  alten  Stadt>  Die  Karawanen,  die  jetzt  hier 
durchziehen,  bewegen  sich  in  anderer  Richtung,  als  zur  Zeit 

1  FtriliTi,  die  Münzen  der  Chnno  vom  Ulu»  Dschutsclii'»  S.  44.  (Iri^rnriew 
in  ErtnauH  Archiv  Bd.  5.  ä.  34  f.  liuniiuer,  goldene  ilorde  b.  280  identiticirt 
Ken* Sarai  mit  8«raittebik,  Ton  welchem  wir  Begleich  handeln  werden. 

2  Honuner  a.  a.  O.  8.  862  f. 

3  Inde  (von  Sarai  aus)  nscendens  in  quoddam  navigium  cum  Armenis  per 
fluvium  <jui  vocatur  I\v;,'riM  icin  Name  für  die  Wolyra,  don  auch  P<tlo  p.  S  hat) 
et  per  ripam  maris  Vutuk  noiuino  (Meer  von  buku  =  kaspiscbes  jMcer)  ubquo 
Saraebne  dereui  per  daodeebn  diaetas.  Wadding,  annal.  minor.  T.  7.  p.  856  f. 

4  T.  8.  p.  1. 

5  Ilammor  n.  a.  0.  S.  11.  252.  280.  290.  nn.  Fi.ü  n  die  Mfinzen  der 
Chane  de»  l'lus  DschutHchi  S.  44.  Leg^cndc  «li  r  XMzxiguni- Karte:  torcol  i.  e. 
»epulcruin  imperat    Vergl.  Ausland  1874.  S.  ül;^. 

6  Chamioy  in  den  Mim,  de  l*Aead.  de  8.  P^ersb.  84rie  Tl.  Polit.  bist  et 
pbfloL  T.  8.  p.*l89  f.  MOUer,  der  ugriiche  Tolktatanm  Tbl.  1.  Abth.  1.  6.  89  ff. 
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Pegolotti's;  sie  gehen  von  Khiwa  nach  Orenburg.  Ihn  Batuta 
vertauschte  liier  die  Pferde  mit  Kamelen,  weil  jene  in  der  nun 
zu  durchreisenden  Wüste  kein  Futter  fänden.  '  Auch  Paschalis 
und  die  Kaufleute,  welchen  Pegolotti  in  seiner  Beschreibung  fulgt, 
bedienten  sich  von  Saraitschik  an  mit  Kamelen  bespannter  Wagen. 
Letztere  fanden  es,  im  Fall  sie  keine  Waaren  hei  sich  führten, 
vortheilhafteri  von  Saraitschik  direct,  d.  h.  im  Norden  des  Aral- 
see's  hin  nach  Otrar  am  Sir  Daija  zu  reisen ,  welches  in  fünfzig 
Tagen  zu  erreichen  war;  mit  Waaren  sachten  sie  die  Handelsstadt 
Urgendsch  anf,  weil  dieselben  hier  vortheilhaft  abgesetzt  werden 
konnten,  sie  scheuten  hiebei  einen  Umweg  von  ftlnf  bis  zsehn 
Tagen  nicht;  denn  von  Saraitschik  bis  Urgendsch  rechnete  man 
zwanzig,'^  von  da  weiter  nach  Otrar  fünfunddreissig  bis  vierzig 
Tagereisen.  Für  denjenigen,  welcher  diese  Seitentour  machte, 
bildete  es  gewiss  einen  frappanten  Gegensatz ,  wenn  er  zuerst  die 
öden  Wüsten  zwischen  dem  kaspischen  Meer  und  dem  Aralsee 
euisam  durchzog  und  dann  mit  Einem  Mal  in  die  breiten  Strassen 
und  in  die  htibschen  Märkte  von  Urgendsch  eintrat,  wo  man  sich 
durch  das  Gedrftnge  der  Menschen  kaum  durchwinden  konnte.  ^ 
Betrachtet  man  freilich  jetzt  die  Trümmerstätte,  welche  vier  Werst 
vom  jetzigen  Dorf  Alt-Urgendsch  entfernt  nur  an  einem  geringen 
Arm  des  Amu  Darja  (Oxus)  in  höchst  uncultivirter  Umgebung  liegt,  * 
so  hat  man  Mühe,  sich  in  die  Periode  zurück  zu  versetzen,  da 
an  derselben  Stelle  die  grösste  und  schönste  Stadt  der  Türken, 
wie  sich  Ibn  Batuta  ausdrückt,  zu  beiden  Seiten  eines  wasser- 
reichen Flusses  sich  hiadehnte,  welcher  bis  nach  Termedh  (bei 
Balkh)  aufwärts  schiffbar  war.  5  Der  Name  dieser  Stadt,  welcher 
in  seiner  mongolisch-türkischen  Eorm^  nach  dem  Abendland  kam,  ? 
lautet  ursprünglich  bei  den  Arabern  und  Persern  Eorkandj  oder 

1  T.  3.  p.  1.  cf.  T.  2.  p.  451. 

Ibn  Batuta  brauchte  sogar  30,  trotzdem  dass  er  sich  nur  die  allernoth- 
wendigste  Rast  gönnte.  T.  3,  p.  2.  Die  Entfernung  von  Sarai  nach  Urgendsch 
schlägt  Schehabeddin  p.  '^bl  auf  ungefähr  1'/^  Monate,  ibn  Batuto  2,  450  f. 
auf  40  Tage  an. 

3  Ibn  Batuta  3,  8  ff. 

■1  Abbott,  narrative  of  n  journey  from  TIeraut  to  Khiva.  Ed.  2.  T.  1.  p.  204  f. 
Basiner,  Reise  durch  die  Kiriiisensteppe  nach  Chiwa  (Beitr.  zur  Kenntniss  des 
russ.  Reichs  v.  Buer  und  lieJnjersen  Bd.  15)  S.  97  ff.  Zimmeruiauu,  über  den 
ontem  Laaf  des  Oxus  S.  IIS. 

^  Yergl.  zu  dieser  Bemerkung  Ibn  Bataia*8  Humboldt,  Asie  centrale  2,  246. 

6  Urgand«ch  nach  Miohaud  und  Bascbideddin,  s.  Quatremdre  zn  Schehab- 
eddin S.  289. 

7  Organci  Pegol.  p.  1.  Carte  catal.  p.  125.  129.  W  rgant  bei  Paschalis  1.  c. 
Weitere  Formen  hat  Qaatoemdre  zttBammengetragen. 
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Dschordscliania.  '  Doch  gab  zwei  Städte  dieses  Xamens  nicht 
sehr  entfernt  von  einander,  und  man  rauss  sich  hüten,  das  am 
Ozos  nahe  der  Südspitze  des  Aralsee's  gelegene  Dschordschania, 
von  welchem  hier  die  Rede  ist,  zw  verwechseln  mit  dem  an  dem 
kleinen  Fluss  Dschordschan  unweit  der  südöstlichen  Ecke  des 
kaspisohen  Meers  gelegenen  Stadt  gleichen  Namens  (eigentlich 
Dschordschan).'  Die  erstere  dieser  Stfidte,  die  wir  hier  im  Ange 
haben,  ftHirtvon  der  Landsohalt,  deren  Hauptstadt  sie  war,  auch 
den  Namen  Khawarizm.  Stadt  und  Landschaft  bildeten  in  den 
ersten  Jahrhunderten  des  Chalifats  einen  Vorposten  araljischer 
Cultur,  von  welchem  aus  mit  den  türkischen  Gozzen  am  Aralsee 
und  mit  den  Chazaren  am  kaspischen  Meer  lebhafter  Handel  ge- 
trieben wurde.  Später  selbst  unter  der  Herrschaft  der  Türken 
stehend  als  Theil  des  grossen  Seldschukidenreichs ,  erreichte  sie 
ihren  höchsten  Glanz  im  zwölften  Jahrhundert,  als  die  Nach- 
kommen eines  Generals  und  Statthalters  der  Seldschukiden,  welche 
hier  ihren  Sitz  hatten,  sich  unabhängig  erklärten  und  ein  Reich 
zusammeneroberten,  das  vonLidien  bis  zumEuphrat,  vom  persi- 
schen Meerbusen  bis  zur  Wolga  sich  erstreckte.  Aber  dieses  Reich 
der  Khawari/iii- Schabe  war  von  kurzer  Dauer.  Dschingischan 
gab  ihm  den  Todesstoss  (12*20)  und  gerade  in  der  Stadt  Urgendsch  '^ 
hausten  dii^  Mongolen  so  schrecklich,  dass  es  nur  zu  verwundern 
ist,  wie  sie  ein  Jahrhundert  nach  dieser  Katastrophe  unter  der 
Herrschaft  der  Chane  von  Kiptschak  wieder  zu  jenem  Volkreich- 
thum und  zu  jener  Handelsblüthe  gelangt  war,  welche  Ibn  Batuta's 
Erstaunen  erregten.  *  Auch  die  abendländischen  Kaufleute  machten 
die  Erfahrung,  dass  man  dort  mit  Yortheil  Waaren  verkaufen  könne, ' 
und  so  empfahl  denn  Pegolotti,  wie  gesagt,  ihren  Besuch  Solchen, 
welche  vor  der  Weiterreise  ihres  Waarenvoiraths  los  werden  wollten. 

1  Schehabeddin  p.  232.  266.  289  und  die  Anm.  zu  letzterer  Stelle.  Sprenger, 
die  Post-  und  Beiserouten  des  Oriente  B.  82—86.   Soheniseddin  p.  810. 

2  Abulfeda  in  Büschings  Magazin  Bd.  6.  S.  334.  Aboulf.  trad.  par  Reinaud 
2,  77  not.  Schemseddin  p.  314.  Yivien  de  S.  Martin,  Huna  Ephthalitea  in 
den  Anuul.  des  voy.  1849.  T.  8.  p.  9  f. 

8  Die  magna  dTitas  Tornax  (Omacia),  ad  quam  mercatores  de  longinquis 
parübne  ibant,  welche  der  Chronitt  Alberioli  von  Trois-fontaines  (Perte  88. 28. 911) 
als  Ton  den  Tataren  (a.  1221)  zerstört  bezeichnet,  ist  wahrscheinlich  Urgendscb. 

4  Ibn  Batuta  2,  882.  8,  4.  Yambery,  Geschichte  Boohara's  oder  Tran«- 
oxaniens  S.  149.  191  not.  1. 

9  Wae  dagegen  di«  Baiare  Urgendaeh^s  botoi,  davon  gibt  das  ana  dem 
fBnficahnten  Jahriiimdert  etanmiende  Buch  Segreti  per  eolori  bei  Herrifield,  orig. 
treatiees  p.  375  f.  eine  Probe  mit  folgenden  Worten:  Lapis  lazuli  e  petra  ehe 
vene  de  Organia  de  pnese  de  tartaria  et  la  SO  Cava  la  dicta  preta  de  le  mon* 
tagne  che  sonno  in  quelli  paesi. 
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Die  nächste  Station  nennt  er  Oltrarre.  Es  ist  das  Otrar 
der  orientalischen  Gfeschichtschreiber  nnd  Geographen ,  in  filteren 
Zeiten  Farab  genannt,  eine  der  bedeutendsten  Städte  des  nörd- 
lichen Turkestan,!  auf  der  Xonlscite  des  Sir  Darja  (Jaxartes) 
gelegen  und  vielfach  genannt  in  Verbindung  mit  den  l:>enach- 
barten  Städten  Jenghi  und  Taraz  (Talas).'^  Wii-  dif^  beiden 
letzteren  Städte, ^  war  Otrar  ein  sehr  belebter  Durchgangsort  für 
Handölskarawanen  und  für  einzelne  Reisende  schon  lange,  ehe 
die  abendländischen  Kaufleute  sich  in  diese  Kegionen  Asiens 
hereinwa^n.  So  passirte  der  armenische  König  Hethnm  L  hier 
durch  anf  dem  Bückweg  von  der  Mongolenresidenz  Elarakomm.^ 
Und  der  Karawanenverkehr  zwischen  Khawarizm  (Ohowaresmien) 
und  Centraiasien  nahm  seinen  Weg  über  Otrar,  wie  wir  ans  der 
Gt'schiclite  Dschingischans  wissen,  welchem  gerade  die  brutale 
Störung  dieses  Verkehrs  durch  den  Statthalter  von  Otrar  Haupt- 
anlass  zum  Kriege  mit  dem  Khawarizm -Schah  Mohammed  gab 
(1219  und  folgende  Jahre).  ^ 

Von  Oltrarre  nach  Armalecco  (Almaligh),  der  folgenden 
Station,  zählt  Pegolotti  fiinfundvierzig  Tagereisen,  wobei  er  die 
Beförderung  der  Waaren  durch  Lastesel  in  Bechnung  nimmt. 
Schehabeddin,  welcher  vielleicht  Beisende  mit  leichterem  Gepäck 
im  Auge  hat,  rechnet  fiir  die  nahezu  gleiche  Entfernung  viel 
weniger  Beisezeit,  indem  er  sagt,  es  seien  von  Jenghi  (der 
Nachbarstadt  Otrar's)  nach  Almahgh  zwanzig  Tagereisen.  ^  Leider 
gibt  keiner  von  Beiden  die  Kichtung  des  Weges  näher  an. 
Zunächst  mussten  die  weiten  öden  Gebiete  der  Steppenflüsse 
Talas  (an  welchem  die  Stadt  gleichen  Namens)  und  Tschui  durch- 
wandert werden;  ~  endlich  gelangte  man  entweder  über  die  Niede- 
rungen im  Süden  des  Balkhasch-See's  oder  weiter  südlich  über 
die  Gebirge  und  den  von  Gebirgen  umgebenen  See  Issikol^  i» 

1  Abulf.  annal.  mosloni.  T.  2.  p.  457.  619. 

2  i5.  Quatremere'ä  Note  zu  Schekabeddiu  Hot.  et  extr.  T.  18.  p.  225.  Der 
Sultan  Baber  (Memoira  p.  1)  und  Andere,  die  ihm  nachschreiben,  identificiren 

geradezu  Otrar  nnd  Jenghif  aber  mit  Unrecht. 

3  Iliouenthsangr  1,  5^>-  3,  267  ff.    Stliehabcddin  a.  a.  O.  p.  224. 

4  Kiracos  von  Gimtzag^  l>ei  Hrossot,  deiix  liistoriens  arm^niens  p.  179. 
ö  Erdmann,  Temudächin  ä.  '6bd  ti.    Iba  batuta  3,  23  f. 

6  Not.  et  extr.  T.  13.  p.  224  f. 

«  Käheres  bei  Bretschneider,  notes  on  Chinese  mediaeral  travellerB  to  the 
West  (Shanghai  1875)  p.  34  f.  50.  75.  115.  Desfl.  notioes  of  the  mediaeval 
geogr.iphy  (I.ond.  I87ü)  p.  36—38.  22G. 

^  Das  Erscheinen  dieses  See*s  aut  luittelalterliclieu  Karten,  wie  die  cata- 
lanieche  (ed.  Buohon  et  Tastu  p.  132  f.)  und  die  des  Fra  Mauro  (Zurla  p.  84),. 
deren  erstere  überdies  ein  armenisches  Kloster  In  der  Nihe  des  See*s  signaUsirt, 
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das  starkbevölkerte  und  wohl  angebaute  Thal  des  Iii -Flusses, 
welches  in  seinem  fruclitbaren  Boden  bei  gemässigtem  Klima 
Gras  und  Getreide,  Obst  und  Gartengewächse  reichlich  erzeugte 
Von  diesem  Ili-Fiuss  nuiii  der  in  langem  Lauf  das  daungarische 
Land  durchströmt  und  sich  schliesslich  in  den  Balkhasch  See 
ergiesst,  soll  die  Stadt  ihren  Namen  haben,  welche  die  Abend- 
länder Almalech,^  Armalech  oder  Armalecco,^  auch  Emalech,^ 
die  Perser  und  Araber  Almaligh,^  die  Chinesen  Alimali •»  nennen; 
denn  allen  diesen  Wortformen  soll  das  türkische  Ili-baligh,  d.  i. 
Ili-Ötadt  zu  Grunde  liegen.  Doch  lautet  der  Name  in  mehreren 
chinesischen  Quellen  Alima  und  soll  nach  denselben  auf  das 
dsungarische  Wort  aUma  =  Apfel  zurückzuführen  sein,  indem 
allerdings  Apfelbäume  daselbst  gedeihen.'^  Mag  übrigens  Ahnaligh 
etymologisch  mit  dem  Fluss  Iii  zusammenhängen  oder  nicht,  jeden- 
falls lag  die  Stadt  im  Gebiete  desselben.  Man  nimmt  ziemlich 
allgemein  an,  das  alte  Almaligh  sei  identisch  mit  Guld&cha. 
Klaproth  hat  diese  Ansicht  zuerst  aufgestellt^  und  zwar  ist  seine 
Quelle  ein  offizielles  geographisch -geschichtliches  Wörterbuch, 
welches  im  vorigen  ,Iahrliuntlert  zu  iVkiiig  gedruckt  wurde.  Aber 
die  Behauptungen  der  chinesischen  Staatsgelehrteii .  wt  lche  das 
genannte  Wörterbuch  verfasst  haben,  verdienen  das  Vertrauen, 
das  ihnen  bisher  entgegengebracht  wurde,  nicht  so  unbedingt. 
Klaproth  selbst  hat  sich  durch  ihre  Autorität  keineswegs  für 
immer  binden  lassen,  vielmehr  später  (1833)  Almaligh  in  der 
Nähe  von  Korghos  nordwestlich  von  Guldscha  an  einem  Neben- 
fluss  des  ni,  Alimatu,  gesucht.  ^  Bretschneider  möchte  nur  so 

wihrde  sieb  um  leiehtesten  dadurch  erklSren,  dasB  eine  von  Abendländern  betretene 

Handeläbtrastic  an  domcelbcn  vorbeifülu  to. 

'  Die  SohiMeniTii^' ,  ^vpI(•he  Sclioha^eddin  a.  n.  0.  p.  2-15  von  <]or  (jfgoiid 
Almalig^lis  entwirft,  wird  bestätigt  und  ergüuzt  durch  neuere  russische  und 
chiiiesiscUe  Berichte. 

'i  60  die  Karte  des  Fra  Maoro  (ed.  Zitrla  p.  84). 

9  Pasohalis  bei  Wadding  1.  c,  Marignola  bei  Dobner  p.  86. 

4  Carte  catalano  p.  135. 

^  Schehabcddin  I.  c.  p.  224.  245.  Ibn  Batuta  3,  17  f.  23.  41.  49.  Rasehid- 
eddin  p.  147  (ed.  Quatrcmore). 

*  8.  die  Beieeronte  Chang^te*B  (1250)  bei  Bretsehneider,  notioes  p.  71  nnd 
dessen  Kote  zu  p.  33. 

<  Bretschneider  I.  c.  p.  33.  50.  114.  Baber,  memoire  p.  1.  Klaproth  im 
Journ.  asiat.  Serie  II.  T*.  12.  p.  283. 

8  Klaproth,  Beleuchtung  und  Widerlegung  der  Forsehnngen  von  J.  J.  Schmidt 
(Paris  1884)  8.  81. 

9  Nouv.  journ.  asiat.  T.  12.  p.  283.  Vergl.  dazu  Journ.  nsiAt.  S6rie  IV, 
T.  8,  p.  425.  Diese  Position  seheint  auch  Senienow  in  der  von  Bretsohneideri 
iiotices  p.  144  angeführten  Stelle  im  Auge  zu  haben. 
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weit  folgen,  dass  er  das  alte  Almaligh  in  die  Gegend  des  heutigen 
Guldscha  versetzt,  i  Den  Rentiers  chinesischer  Reisenden  und 
andern  Geschichts^uellea  zufolge  lag  es  sicherlich  in  der  Ebene, 
welche  der  Iii  in  seinem  mittleren  Lauf  durchströmt,  ob  aber 
hart  am  Flosse  oder  seitwärts,  fragt  sich.  Für  eine  Situation 
südlich  vom  Flnss  sdieint  Cherefeddins  Bericht  von  einer  kriege- 
rischen Expedition  in  dieser  Gegend,  die  zn  Timnrs  (Tamerlans) 
Zeit  statthatte ,  zu  sprechen, ^  f&r  nördliche  Lage  das  Rontier  des 
vom  Hof  des  Tatarenchans  Mangu  heimkehrenden  armenischen 

Königs  Hcthum  vom  Jahr  1254  1255.'^    Zu  weit  ab  liegt  das 

russische  Fort  Wernoje,  welches  neuerdings  den  Anspruch  darauf 
erhoben  hat,  an  der  Stelle  des  alten  Almaligh  zu  stehen es  liegt 
an  einem  vom  Süden  her  kommenden  Zufluss  des  Iii  Namens 
Almatinka  (Klein-Almaty)  und  heisst  selbst  eigentlich  Almaty, 
aber  dieser  Name  kommt  bei  Flüssen,  Bergen  und  Ortschaften 
des  ni- Gebiets  schon  in  älterer  Zeit  allzu  oft  vor,^  als  dass 
daraus  ein  fester  Anhaltspunct  zur  Fudrung  der  Lage  von  Alma-Iigli 
zu  gewinnen  wäre.  Oh  je  Beste  der  Stadt  gefunden  werden,  steht 
dahin.  Es  war  übrigens  schon  vor  Dschingischan  eine  Stamme»- 
hauptstadt  gewesen ,  ß  wurde  in  der  Folge  die  Residenz  der  Dynastie, 
welche  Dschingisclians  Sohn  Dschagatai  gi-ündete ,  "^^  und  eine  der 
hervorragendsten  Städte  des  von  dieser  Dynastie  beherrschten 
Reichs,^  das  die  Araber  unter  dem  Namen  Maweran-nahr,  die 
Abendländer  unter  dem  des  mittleren  (imperium  medium)^  oder 
durch  Missverstand  auch  unter  dem  des  medischen  Reichs 
(imperium  Medorum,  MedeiaJ^^  befassten.  Auch  im  Gebiet  des 
Handels  spielte  Almab'gh  eine  Hauptrolle  als  Zwischenstation 
zwischen  dem  Ocddent  und  dem  äussersten  Osten  Asiens.  Hit 

1  Notes  on  Chinese  travellers  p.  33.  Notices  of  tbe  mediaeval  geography 
p.  140  ff.  154  not. 

^  Cherefeddin,  hist.  de  Timour  ed.  P^Ms  de  la  Croix  T.  2.  p.  67.  Auf 

diese  Stelle  maeht  Quatremcre  in  seiner  nicht  su  fibenehenden  Kote  fiber  A]> 
maligh  zu  Rnschidcddin  p.  14G  f.  aufmerksam. 

3  BretscliueiUer,  notices  I.  c.  p.  226. 

4  Peterraann,  UittbeOangen  1868.  8.  402.  404. 

9  8.  die  von  Stanisl.  Julien  rai^theiUen  chineaiiekeii  Berichte  über  die 

Provinz  Iii.    Journ.  nsiat.  Serie  IV.  T.  8.  p.  394.  408.  425.  443. 

t>  Erdmann,  Tomndschin  &  314.  339.    Journ.  asiat.  S4rie  VI.  T.  9.  p.  59. 

•  Ibn  Hatutu  3,  41. 

H  Schebabeddin  p.  282.  294. 

9  Nämlieh  xwischen  den  andern  Tatarenreicben  Cathay  (China)  einerseits, 
Persien  und  Kiptschuk  andererseits;  so  Marignola  j).  8G.  Armalec  imperii  medii. 

1<)  Paschalis  1.  c.  Carte  catalane  p.  185.  Andere  Beispiele  bei  Yule, 
Cathay  1,  234  f. 
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moslemischen  Kauf leiiteii ,  welche  nach  China  reisten,  begegneten 
sich  hier  Europäer,  die  dem  gleichen  Ziel  zustrebten,  oder  die 
sich  hier  zeitweilig  niederliessen,  wie  jener  Kaufmann,  der  bei 
einer  Christenverfolgung  im  Jahr  hier  seinen  Tod  fand. 

Der  damalige  Landesherr  Ali  Sultan  {Alisoldan  bei  Wadding), 
ein  fanatischer  Bekenner  des  Islam,  zerstörte  nämlich  die  katho- 
lische Mission,  welche  nnter  dem  Bischof  Bichard  ans  Burgund 
seit  Knrzem  zu  Almaligh  blühte  und  in  dem  von  nns  öfters 
angefahrten  Brader  Faschalis  ans  Victoria  (Spanien)  einen  eifrigen 
Mitarbeiter  gefanden  hatte;  das  Martyrinm  der  Missionäre  theflte 
ein  Kaufmann,  welchen  Marignola:  Gillotus,  W^adding:  Guillelmus 
Mutinensis  mercator  Januensis  nennt.  ^ 

Doch  wir  nehmen  Pegolotti's  Rentier  wieder  auf.  Von  Arma- 
lecco  aus  ostwärts  fasst  er  eine  Strecke  von  nicht  weniger  als 
siebenzig  Tagereisen  zusammen;  die  nächste  Station,  die  er  nennt, 
gehört  schon  dem  chinesischen  Eeiche  an. 

Wir  mtlssen  die  Leere  seiner  Beschreibung  auszufüllen  sndien. 
Der  Weg  vom  lU-Gebiet  nach  China  ist  nicht  so  einfiich,  da  die 
gerade  Bichtung  dnrch  einen  ungangbaren  Gbbirgsstock  yerspmt 
ist.  Wollte  man  gegen  Süden  ausweichen,  so  musste  man  das 
Thianschan-Grebirge  überschreiten  und  da  konnte  es  sich  für  Leute, 
die  von  Almaligh  kamen  und  nach  China  reisen  wollten,  blos 
um  den  östlichsten  der  Pässe  dieses  Gtbirgs^  handeln,  nämlich 
um  den  Pass  Mussur  Daban  oder  Dscheparle ,  ^  welcher  allerdings 
auf  eine  am  Südrande  des  Thianschan  hinlaufende  wohlbegangene 
Strasse  hinabführte.  Aber  es  gieng  zuvor  über  Schneefelder  und 
Gletscher.  Für  Karawanen  war  dieser  Weg  ganz  unpraktikabel. 
Die  grosse  Heerstrasse  vom  westlichen  Asien  nach  China  nahm 
Yiehnehr,  nachdem  sie  Almaligh  berührt  hatte,  ihre  Bichtung 
zunächst  ganz  gegen  Norden.  Hier  war  das  Talki-  oder  Borokhoro- 
Gebirge  zu  überwinden,  aber  dies  machte  sich  ohne  grosse  Schwierig- 
keit mit  Hilfe  einer  Schlucht,  des  sogenannten  eisernen  Thors.'* 

1  Wadding,  annal.  ord.  niin.  unter  dem  (iulschen)  Juhr  1342  (nr.  7.  8) 
ersahlt  dieses  Martyrinm  auefSltrlieher  als  ICarignola  bei  Dobner  p.  86,  ans 

welchem  das  ricbtigo  Datum  1889  zu  schöpfen  ist.  lieber  AU  Stdtan  s.  Khon- 
deniir  trad.  p.  Defremery.    Jourr.  nsiat.  Serie  IV.  T.  19.  p.  274  f. 

2  Vergl.  über  diese  Püsse  Semenow  in  Peternianns  Mittlieilungen  1858.  S.  362. 

3  S.  Aber  diesen  speciell  Journ.  osiat.  Serie  IV.  T.  8.  p.  248  if.  Ritter, 
Asien  1,  889  iE,   Hamboldt,  Asie  eentrale  2,  27  ff. 

*  Jonni.  asiat.  I.  c.  p.  418.  Bretschneidcr,  notes  on  Chinese  mediHeval 
travellers  p.  32  f.  71  f.  Von  Alters  her  war  diese  Schlucht  durch  Mcuschen- 
hond  noch  gangbarer  gemacht;  viele  Brücken  waren  an{,''ol)racht,  vielleiclit  auch 
Tunnels,  wenn  nämlich  die  Beschreibung  auf  Fra  Mauri>  s  Weltkarte  (ed.  Zurla 
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Jenseits  dieser  Bergkutte  führte  die  Strasse  an  dem  See  Sairain 
(Sairim)  oder  Soutkol  (Milchsee) '  vorüber  iu  die  vom  Borotalc- 
riuös  durchströmte  Ebene,  von  da  in  südöstlicher  Richtung  weiter 
nach  Urumtsi  oder,  wie  es  damals  hiess,  Bischbaligh  (Fünf- 
stadt). ^  Bei  dieeer  Stadt  giengen  die  Wege  ansemander:  wer  den- 
jenigen Theil.der  Mongolei,  in  welchem  die  grosse  Oentralliaupt- 
stadt  Earakomm  lag,  als  Reiseziel  oder  doch  als  Durchgangc- 
gebiet  ftir  seine  Rente  nach  China  vor  sich  hatte,  der  wandte 
.sich  gegen  Nordost;  wer  aber  auf  dem  kürzesten  Weg  nach  China 
reisen  wollte ,  der  gieng  in  südöstlicher  Kiclitung  weiter  über 
Karakodscha^  zu  der  Oaseustadt  Khamil  oder  fchiuesisch  i  Hanii,^ 
betrat  dann  die  grosse  Wüste  Gobi  und  erreichte  jenseits  der- 
selben die  chinesische  Gränze. 

Seit  der  Gründung  des  mongolischen  Weltreichs  durch 
Dschingischan  bestand  diese  grosse  Heerstrasse,  wie  sie  so  eben 
beschrieben  wurde.  Auf  ihr  zog  der  ber&hmte  chinesische  Weise 
Tschang-tschnn  im  Jahr  1221  dahin,  als  Dschingischan  ihn  zu 
sich  nach  Samarkand  berief;'  auf  ihr  kehrte  der  armenische 
König  Hethum  I.  im  Winter  von  1254  auf  1255  nach  Hause, 
als  er  das  Hof  lager  des  Grosschans  Mangu  in  oder  bei  Karakorum 
besucht  hatte  ;^  auf  ihr  reiste  der  Chinese  Chaug-te  1259  nacli 
dem  Westen  mit  Depeschen  von  Mangu  an  seinen  Bruder  Huiagu.  • 
Aber  audi  grosse  Heere,  wie  dasjenige,  mit  welchem  Huiagu  das 

p.  82)  diase  Oebir{^pa«a«ge  Im  Auge  hat.  Nach  Tsohang^tschan  bei  Bretschn. 
1.  c.  p.  32  war  es  DBehiogiaehaus  Sobn  Daöhagatai,  der  den  Weg  auf  diese 
Weise  heretellte. 

1  Ycrgl.  über  diese  Localitäten  Journ.  asiut.  Serie  II.  T.  12.  p.  282  f. 
8Me  lY.  T.  8.  p.  445.   Breesobneider  I.  c. 

2  Ueber  diese  alte  Stammesbaaptstadt  vergl.  Klaprotb,  mimoires  relat.  A 
rAsie  2,  355  fT.    Bretschneider,  notices  of  the  mediaeval  geogr.  p.  133  f. 

3  Eine  in  der  JNähe  von  Turfan  geleg-ene  Stadt,  s.  Not.  et  oxtr.  XIII. 
p.  234  f.  uüt.  XIY,  1.  p.  '6Sd.  Cherefeddiii,  bist,  de  Timurbec  a,  217.  Jouiii. 
asiat.  BMe  lY.  T.  8.  p.  841.  Tale,  Cathay  2,  275.  Yole  m  IL  Polo  1,  188. 
BretBclineider  1.  c.  p.  187  f.  notes  on  eblnese  mediaeval  travellers  p.  29  f.  not.  58. 

•J  Ueber  dieselbe  s.  Ritter,  Asien  1  ,  357  ff.  Pauthier  zu  Polo  p.  Io6  f. 
Yule  zu  demselben  1,  189  f.  Bretschneider ,  notices  p.  lUU  f.  Der  Minorit 
Mariguolu  berührte  sie  1340  über  Almaligh  nach  China  reisend.  Dobner,  mo- 
nmn.  bist.  Boom.  2  ,  88.  128. 

^  Bretschneider,  notes  on  Chinese  traTeUers  p.  15—58  fibersetzt  und  er- 
klärt den  Bericht  TOD  dieser  £eise  besser  als  Pautbier  im  Joarn.  asiat.  86rie  Tl. 
T.  9.  p.  39  ff. 

S  S.  dieses  Kontier  bei  Brosset,  dcux  historiens  Armeniens  p.  176.  Was 
Pavtbier  im  ITouv.  joarn.  asiat.  T.  12.  p.  278  iL  und  nenestens  Bretsebneider 

in  seineu  Notices  of  the  mediaeval  geograpby  p.  228  ff.  20  dessen  Erklftmng 

beigebracht,  ist  nicht  zu  übersehen. 

<  Bretschneider,  notes  ou  Chinese  travellers  p.  57—99. 
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Ohalifat  von  Bagdad  über  den  Haufen  warf,  *  bedienten  sich  dieser 

Strasse.  Marco  Polo  wusste  nichts  von  ihr.  Die  Abendländer 
lernten  diese  Xordroute  erst  kennen,  als  sie  von  Tana  aus  ihre 
kaufmännischen  Expeditionen  und  Missionsreisen  durch  Innerasien 
im  Anschluss  an  die  von  Kiptschak  ausgehenden  Karawanen  be- 
gannen. Auch  die  Geschichtschreiber  und  Geographen  der  arabisch- 
persischen Völkerwelt  erwähnen  sie  seit  dem  Anfang  des  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Wassaf  brachte  in  Erfahrung,  dass  man  von  Almaligh 
nach  Bischbaligh  vierzehn  Tage,  von  Bischbaligh  nach  Kanbaligh 
(Peking)  vierzig  Tage  brauche.^  Ihn  Batuta,  der  selbst  nicht  in 
Ahnaligh  gewesen,  hörte  doch  von  Kaufleuten  aus  Mesopotamien 
(Kcrbela  am  Euphrat),  dass  sie  über  Kharizm  (Urgendsch)  und 
Almaligh  nach  China  sich  zu  begeben  pflegen.  3  Endlich  skizzirt 
Scheliabeddin  (um  IBüOj  die  Koute  von  Samarkand  nach  China 
in  der  Weise,  dass  er  als  Zwischenstationen  Otrar  (Jenghi), 
Almaligh,  Karakodscha  und  Kamtscheou  (s.  unten)  namhaft  macht.  ^ 
Diese  Kunde  rührte  daher,  dass  Kaufleute  aus  Aegypten  und 
Syrien  zu  jener  Zeit  gleichfalls  die  Nordroute  stärker  zu  firequen- 
tiren  anfiengen.  Fr&her,  so  lange  Fürst  und  Volk  in  Dschagatai 
Heiden  waren,  hatten  sie  nur  nothgedrungen  diese  Hegionen  passirt, 
seit  aber  einzelne  Fürsten  des  Landes  zum  Islam  übergetreten 
waren  und  das  Volk  zwangsweise  zu  demselben  bekehrt  hatten, 
machten  sie  die  Reise  gerne  und  namentlich  strömten  sie  dahin, 
als  Termaschirin ,  ein  dem  Islam  fanatisch  ergebener  Fürst,  in 
Dschagatai  herrschte  (gegen  1330)  und  sie  mit  ausgezeichneten 
Ghinstbezeugungen  auüiahm.  ^ 

Wir  sehen  aus  dem  Bisherigen,  dass  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert die  Kaufleute  des  Ocddents,  christliche  sowohl  wie 
muselmännische,  den  Weg  nach  China  mit  Vorliebe  über  Almaligh 
machten  auf  der  grossen  Heerstrasse,  welche  die  Mongolen  und 

1  Dies(^r  Heerziig',  welcher  im  Frülijahr  1253  aus  der  Gof,'ftn«l  von  Knrn- 
koriun  ab^ieng,  ist  nicht  näher  nach  beiiien  Etappeustatiouen  bukaunt,  doch  ist 
eicher,  dass  Almaligh  passirt  wurde.  Was  Abel  Remuaat  in  seinen  ^ouveauz 
ttfilanges  asiatiqnes  1,  173  IL  und  Pauthier  in  der  Einleitung  zu  M.  Polo 
(p.  CXXXIII  fT.)  als  „Fcldzii{^  dos  Ilulngu"  g^eben,  ist  das  Routier  TOn  Cliang^te, 
S.  ßretschneider,  notes  on  Chinese  travellers  p.  (JO.  6'-*. 

Persische  Geschichte  (voileudet  i.  J.  1:^11)  übers,  v.  iluinmer-Purgatall  1 ,  24. 

3  IbnBatota  8,  17.  Ancli  in  anderer  Beziehung  bestätigt  er  2,  450  Pego- 
lottrs  Angaben,  indem  er  die  Karawanenverbindung  rwiscken  Sarai  und  Kha- 
rizm oonstatirt. 

4  Not.  et  extr.  13,  223  iL 

5  Ib.  p.  238  ff.  Yergl.  Hammer,  Geschichte  der  Ilchane  2,  195.  270.  284. 
Joum.  asiat.  S^rie  lY.  T.  19.  p.  272.   Ibn  Batuta  3,  31  fT. 
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Chinesen  schon  im  vorhergehenden  Jahrhundert  gebahnt  hatten. 
Es  bleibt  uns  nur  noch  die  letzte  Strecke  derselben  zu  schildern 
übrig.  Sie  erreichte  den  Rand  der  Wüste  Gobi ,  wie  wir  gesehen 
haben,  bei  der  Oasenstadt  Khamil  (Hamij.  i  Wenn  nun  aber 
Forster  2  und  Karl  Ritter  3  den  Xamen  der  nächsten  Station  nach 
Almaligh,  welcher  bei  Pegolotti  Camexu  lautet,  eben  auf  Khamil 
deuten,  so  haben  sie  nicht  genug  beachtet,  dass  Pegolotti  zwischen 
beiden  Stationen  eine  Entfernung  von  siebenzig  Tagereisen  be- 
rechnet, üm  diese  Beisedauer  auch  nur  einigermassen  erklärlich 
zu  finden ,  müssen  wir  Oamexu  weiter  im  Osten  jenseits  der  Wüste 
suchen.  Hatten  unsere  Reisenden  die  letztere  hinter  sich,  und 
betraten  sie  nun  das  eigentliche  China,  so  trafen  sie  dort  zwar 

nicht  als  erste  chinch^ische  Stadt          denn  der  Wüste  zunächst 

lag  die  „SanJstadt"  Sha-tshöu'*         wohl  aber  als  die  Hauptstadt 

der  Gränzprovinz  (jetzt  Provinz  Kansu)  die  Stadt  Kan-tshöu.  5 
Mit  ihr  haben  wir  erst  das  Camexu  des  Pogolotti  gefunden.  6 
Dass  „Oamexu"  viel  mehr  Aehnlichkeit  mit  „Kan-tshöu"  hat,  als 
nut  „Khamil",  liegt  auf  der  Hand;  auch  die  Entfernungen,  wie 
sie  Pegolotti  angibt,  passen  eher  zu  jenem,  als  zu  diesem; 
Schehabeddin  Übrigens  mit  seinem  Ansatz  von  vierzig  Tagereisen 
zwischen  Almaligh  und  Kan-tsh6u  erreicht  nicht  die  siebenzig 
Tagereisen  des  Pegolotti. 

Noch  fünfundvierzig  Tagereisen  zu  Pferde  waren  nach  Pego- 
lotti von  Kun-tshüu  aus  zurückzulegen,  bis  man  an  einen  Eluss 
kam,  dessen  Namen  leider  die  einzige  Handschrift,  die  wir  von 
Pegolotti  b(  sitzen,  nicht  nennt;  sie  hat  hier  eine  Lücke.  Sprengel ' 
supplirte  durch  Gonjectur  „Karamuren",  ein  Name,  welchen  der 
Hwangho  zur  Zeit  der  Mongolenherrschaf^  führte.  ^  Dagegen  versteht 

1  Nicht  beim  Hao  Lop,  wie  PescUcl  (UOMcii.  des  Zeitalteib  der  Entdeckungen 
8,  19)  sagt,  welchem  hier  eine  Venneiiguiig  zweier  Routen  begegnet, 
'i  Qetoliiehte  der  Entdeckungen  im  Korden  8.  189. 
3  Asien  1,  357.  Änni.  73. 

i  i'olo  ed.  Pautliior  p.  152.  Jsut.  et  e\ti'.  XIV,  1.  p.  304  f.  Vorher 
kam  als  erstes  ein  Grünzl'urt  an  der  grossen  cluiiefrischen  Mauer,  welches  bei 
Cherefeddin  (hUt.  de  Timurbec  3,  217)  Teikaul,  bei  Abderrezzak  (Not.  et  extr. 
].  0.  p.  893)  Earaul  heisst,  beides  =  Posten  eines  Wachpikets. 

ö  Campicion  oder  Campichiu  bei  31.  Polo  ed.  Pauthier  1,  165.  ed.  Yule  I, 
197.  Kamtscheou  in  dem  Kontier  von  Suinarkand  nach  China  bei  S(  heliabeddin 
^'ot.  et  extr.  13,  225  und  in  dem  der  üesandtschaft  Schah  Kukhs  ib.  14,  1. 
p.  396.  Campion  in  dem  Routier  des  Persers  Hadschi  Mohammod  bei  Ramiisio  2,  16. 

<  numboldt,  Asie  centrale  2,  217  und  Tule,  Cathay  2,  288  (und  Kote  zu 
Polo  1,  199)  haben  dies  schon  anerkannt.  Bretschneider  (Xotioes  of  the  nie- 
diaeval  geog:raj)hy  p.  lOü)  und  Kiilitliofen  (China  1,  Gl'.i)  stimmen  bei. 

"*  Gedch.  der  wichtigsten  geugr.  Entdeckungen.  "2.  Aull.  Halle  1792.  S.  265. 

^  M.  Polo  ed.  Pauth.  2,  369.  UO.  468. 
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Yule  unter  der  (tfitimana»  des  Pegolotti  den  grossen  (Kaiser)- 
Kanal.^  Die  wahre  Deutung  scheint  erst  Kichthofen^  gefunden 
zu  haben.  Wir  müssen  nach  ihm  einen  Zufluss  des  Han,  den 
Tan-hO|  darunter  verstehen)  welcher  ebenso  gut  wie  der  Hwangho 
und  der  grosse  Kanal  mit  Schiffen  be&hren  werden  konnte  und 
viel  mehr  in  der  Richtung  dieser  Boute  dahinfloss. 

Pegolottrs  Routier  führt  nämlich  von  dem  grossen  Fluss 
weiter  zu  einer  Stadt  Cassai.  Peschel  erklärt,  diese  Stadt  sei 
nicht  zu  ermitteln.  3  In  der  Richtung  gegen  Kanbaligh  (Peking), 
welches  die  nächste  und  zugleich  die  letzte  von  jenem  Routier 
erwähnte  Stadt  ist,  wird  man  allerdings  vergebens  eine  Stadt 
suchen,  deren  Namen  mit  Cassai  Aehuhchkeit  hätte.  Aber  Pego- 
lotti &sst  in  seinem  vamUametUo  del  viaggio  dd  dUtnQon  nicht 
ausschliesslich  Kanbaligh  als  Ziel  ins  Auge,  viehnehr  empfiehlt  er 
dem  Kanfinann ,  ^  von  jenem  iluss  aus  zunächst  die  grosse  Handels- 
stadt Kinsai  zu  besuchen  xmd  erst  von  da  aus  nach  der  Haupt- 
stadt im  Norden  zu  reisen.  Wenn  wir  Cassai  mit  Kinsai  identifi- 
ciren,5  so  leitet  uns  dabei  der  Umstand,  dass  Pegolotti  jenes  als 
bedeutende  Handelsstadt  charakterisirt ,  was  Kinsai  bekanntlich 
war,  vor  Allem  aber  der  weitere,  dass  für  Kinsai  auch  ander- 
wärts die  Nebenform  Cassai,^  entstanden  aus  Kansai, '  zu  finden 
ist.  Wir  werden  übrigens  auf  dieses  Emporium  zurückkommen. 
I^egolotti  rechnet  von  da  noch  dreissig  Tagereisen^  nach  Kan- 
baligh, welches  nicht  blos  als  Seichshauptstadt,  sondern  auch 
als  Verkehrsmittelpunct*  den  Kaiifmann  anziehen  musste. 

Zählt  man  die  Tagereisen  zusammen,  welche  Pegolotti  fUr 
diesen  Weg  von  Tana  nach  China  von  Station  zu  Station  angibt, 
so  ergibt  sich  eine  Reisezeit  von  nahezu  drei  Vierteljahren, 
beziehungsweise  darüber,  wenn  der  Reisende  zwischen  Tana  und 

1  Catkay  2,  288. 

2  China  1,  618  f.   Yergl.  hiezu  S.  810.  824. 
8  Oeseb.  d.  Erdk.  S.  156  Kote  8. 

*  Der  Ausdruck:  puoi  andare  in  Cassai  deutet  an,  dass  der  Weg  naeh 
filanbaligh  nicht  ron  selbst  über  Cassni  führte. 

^  Dies  thun  auch  Sprengel  a.  a.  O.  S.  265,  Kunstmann,  bist,  polit.  Blätter 
Bd.  88.  8.  797  f.,  EU«  de  la  Primandaie  in  seinen  ]£:tude8  snr  le  eommeree  du 
moyen  Age  (Paris  1848)  p.  188.,  Tvle  in  Catbay  8,  888,  Riehthofsn,  China  1,  618. 

6  So  im  Livre  de  Testat  du  grant  Caan  (ed.  Jacquet  im  KouTean  Journal 
asiatique  T.  6)  p.  66  und  im  Portulnno  Mediceo  nach  Yule  1.  c. 

Cansai  und  Campsai  haben  Oderico  da  Pordenone  bei  Yule  1.  c.  T.  2. 
App.  p.  XXYI  und  Marignola  p.  96. 

8  Der  Twf.  das  Buehs  Uesalek  al  absar  reohnet  40  (s.  Quatremdre  su 
Baschideddin  p.  LXXXIX).    Ibn  Batata  (4,  294)  64. 

9  Pegol.  p.  3  ove  riparano  mercatanti  e  OTe  si  fa  il  forzo  della  mercatanzia. 

He  yd,  Geschichte  des  JLevantebaDdels.  II.  16 
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Astrachan  sick  der  Ochsenkarren  bediente,  und  wenn  er  den 
Umwog  über  Urgendsch  machte.  Leider  steht  uns  zur  Gontrolirong 
dieser  Zeitangabe  kein  Bericht  eines  Beisenden  zn  Gebot,  welcher 
genau  die  von  Pegolotti  beschriebene  Beute  eingeschlagen  hätte. 
Im  Durchschnitt  scheint  letzterer  die  Beisezeit  sehr  yöllig  ge- 
nommen zu  haben.  Kürzer  berechnet  sie  eine  Legende  auf  der 
Karte  im  Museum  des  Cardinais  Borgia  aus  dem  Anfang  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  also  lautend:  De  Organli  fUrgendsch) 
ad  Cathafjiuin  (China)  vaduni  camelli  in  ({ualuor  mensibus.  *  Aehn- 
lich  gibt  Schehabeddin*  dieKeisozoit  von  ISamarkand  bis  Kanbaligh 
blos  auf  vier  Monate  an.  Jedenfalls  konnten  Einzelne  schneller 
nach  China  gelangen,  besonders  wenn  sie  die  tatarische  Keichs- 
post  benützten.'  Mit  Hilfe  dieser  legte  man  nach  der  Angabe 
des  Missionärs,  später  Erzbischofs  von  EanbaUgh,  Johannes  von 
Monte  Oorvino  (1805)  die  Strecke  von  der  Krim  (terra  Golhorum) 
nadi  China  in  fönf  bis  sechs  Monaten  zurück.  * 

Nach  den  Erkundigungen,  welche  Pegolotti  bei  Kaufleuten 

eingezogen          denn  er  selbst  hat  die  Reise  nicht  gemacht   , 

war  diese  Strasse  bei  Tag  und  bei  Nacht  vollkommen  sicher. 
Nur  auf  der  ersten  Strecke  zwischen  Tana  und  Sarai  kam  es 
vor,  dass  herumstreifende  berittene  Tataren ^  Einzelne  überfielen; 
sobald  sich  aber  etwa  sechzig  Beisende  znsammenthaten,  war 
auch  dieser  Theil  des  Wegs  ohne  Gefahr  zu  passiren.  Die 
angesessene  Bevölkerung  der  (Gebiete,  welche  man  zu  durch- 
reisen hatte,  erlaubte  sich  in  der  Begel  keine  Gtewaltthätigkeit 
gegen  die  „Franken**;  nur  in  Zeiten  der  Gesetzlosigkeit,  wie  sie 
während  eines  Interregntuns  nicht  selten  waren,  fielen  Aus- 
schreitungen dieser  Art  vor.  L  iu  den  Verkehr  mit  den  Landes- 
einwohnern zu  vermitteln,  war  ein  guter  Dolmetscher  nöthig; 

1  Santureui.  essui  sur  la  cosmographie  du  moyen-uge  3,  277. 
3  Kot.  et  Mtr.  18,  234  ff. 

3  Ueber  diese  Reiekspott  r^rgh  d*01is8oii,  bist,  des  Mongols  1,  406  f. 

2,  481.  Hammer,  Gesch.  der  Ilchane  1,  63.  2,  108  f.  355.  Not.  et  cxtr.  XIV, 
1.  p.  395.  M.  Polo  ed.  PHuthicr  1,  335  ff.  Oderico  da  Pordenone  bei  Yule 
1.  c.  p.  XXXUl.  Livre  de  Testat  du  grant  Caan  1.  c.  p.  62.  Ifebeu  der  Fuss- 
poät,  welobe  bloi  der  DepesebenbefSrderung  diente,  bestand  eine  Reitpost  zu- 
näebst  fOr  Staatsooariere,  Beemte,  Gesandte,  welche  die  Chane  aussandten  oder 
empfiengen.  "Wie  es  scheint,  konnten  auch  Knufleute  die  Ermächtigung  sich 
erwerben,  von  den  an  jeder  Station  bereit  stehenden  Postpferden  Gebraucli  zu 
machen.  Ueber  den  Namen  Yam  oder  l>scham  für  diese  Poststationeu  vergl. 
Bretsehneider,  notices  of  med.  geogr.  p.  11. 
*  Wadding,  annal.  «rd.  min.  6,  69  f. 

5  Mdct  oli  (Mogoli)  cioe  gente  d'arrae  p.  1.,  vergl.  dazu  ICoccoli  oio^  Tar^ 
tari  scherani  p.  11.    Yule,  Cathay  2,  287. 


uiyili^Oü  by  Google 


C.  7.  Ceniralasien  und  China. 


243 


auch  sollten  die  zwei  Diener,  deren  der  Ka.nfmann  bedurfte ,  oder 
die  Frau,  wenn  er  eine  solche  zur  Begleiterin  hatte,  derkumani- 
sehen,  d.  h.  der  türkischen  Sprache  fUnguaCumanesea)  mächtig 
sein.  ^  Unter  der  Bevölkerung  der  mongolischen  Keiche  bildeten 
nämlich  türkische  Stämme  den  Hauptbestandtheil.  Ihre  Spi  aclie 
nannte  man  im  AbL-ndland  die  kumaniscbe ,  weil  die  im  Norden 
des  schwarzen  Meers  angesessenen  Rumänen  von  allen  Turk- 
stämmen  am  weitesten  gegen  das  Abendland  vorgeschoben  waren. 
Man  gab  ihr  auch  den  Namen  der  uigurischen.  Ein  in  der  Krim 
ausgestelltes  Diplom  vom  Jahr  1380,  auf  welches  wir  zurück- 
kommen, belehrt  uns,  dass  auch  dieser  Name  flingua  vgarticaj 
den  Abendländern  nicht  unbekannt  war.  ^  Bei  den  Uiguren ,  sagt 
Bubruquis,  ist  die  Quelle  und  Wurzel  der  türkischen  und  kumani- 
schen  Sprache,  und  er  sagt  dies  insofern  mit  Becht,  als  dieser 
gebildetste  der  türkischen  Stämme  das  Alttürkische  erst  zur 
Schriftsprache  erhob.  Im  ganzen  nördlichen  Asien  war  keine 
Sprache  verbreiteter,  als  diese  kumanische  oder  uigurische,  welche 
mit  dem  heutigen  Osttürkisch  aufs  Engste  verw^andt  ist.  Ehe  der 
spanische  Minorit  Paschalis  seine  Missionspredigt  in  den  Mongolen- 
ländem  begann,  lernte  er  in  Sarai  die  kumanische  Sprache  und 
die  uigurischen  Charaktere,  mit  welchen  dieselbe  geschrieben 
wurde. 4  Ebenso  mussten  die  Kaufleute,  welche  den  Weg  mitten 
durch  Asien  nach  China  machten,  wenigstens  Leute  um  sich  haben, 
die  dieser  Sprache  kundig  waren,  wenn  sie  nicht  vorzogen,  sie 
selbst  zu  lernen.  Es  ezistirt  sogar  ein  Wörterbuch, ^  im  Jahr 

1  Die  ßchnuptuTig'  Richthofens  (China  1,  593  und  sonst),  dass  die  peniBehe 
Sprache  damuls  die  linguu  franca  in  Asien  gewesen,  ist  falsch. 

3  Ein  Interpret  der  Oemeinde  K&ßa.  Luchino  Callgepalli  Termittelte  das 
TerständnisB  des  Diploms.  Ein  anderes  Mal  (1446)  dolmetschte  eine  Griechin, 
,quo  legit  litteras  ogarescha  (sie),"  dem  Consul  von  Kaffa  einen  Brief  des 
Tatarenchans  Atti  della  Soc.  Lig.  T.  4.  rendio.  p.  61.  Für  die  Venetiancr  in 
Tuna  übersetzte  im  Jahr  13S3  ein  missionirender  l'redigermönch  das  Diplom 
des  Chans  Usbek  aus  der  «kmnanischen  Sprache",  wie  schon  enrShnt  wordoi. 

8  Rabmq.  p.  289.  Joh.  de  Plan  Carp.  p.  651*  üeber  Sprache  nnd  Bohrift 
der  Uiguren  g.  Klnproth,  Reise  in  den  Cnucasus  2,  487—576,  dcss,  Verzeich- 
niss  der  chinesischen  und  mandshuischen  Bücher  und  Ilandschr.  der  k.  Kibliotli. 
zu  Berlin  (im  Anhang),  dessen  Beleuchtung  der  Forschungen  J.  J.  Schmidts, 
Abel  Rimnsat,  recherches  snr  les  langues  tartares  1,  268  ff.  Tambery,  uigu- 
rische Sprachmonumente  nnd  das  ICndatkn  Bilik  (Wien  1870),  Einleitung. 

4  Lin^nam  chamanicam  et  littemm  uig-uricam,  qua  quidem  lingua  et  lit- 
tera  utimtur  commuiiiter  p^r  oniiiia  ista  regna  s.  iniperia  Tartaroruni,  Pcrsa- 
lum,  Chaldueoruni,  Medurum  et  Cathay.  S.  seinen  Biief  bei  Wadding  7,256  f. 

5  Dasselbe  bildet  einen  Bestandtheil  der  von  Franc.  Petrarca  an  die  Re- 
publik Tenedig  testamentarisch  vermachten  Bficbersammlong  als  Cod.  Ifarc. 
DXIIX.  nnd  ist  von  Klaproih  in  seinen  M6m.  relat.  k  TAsie  8,  113—256  edirt. 
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1303  von  einem  imbekannten  Venetianer^  veK&ssty  welche  eine 

Menge  von  Gegenständen ,  die  im  gewöhnlichen  Leben  zur  Sprache 
kommen  können,  in  lateini.scheni,  persischem  und  kumanischem* 
Idiom  benennt.  Offenbar  verfolgte  es  den  Zweck,  zur  Information 
für  abendländische  Reisende  zu  dienen,  welche  nach  den  Tataren- 
ländem  giengen,  und  zwar  speciell  für  Kauf  ieute;  denn  es  finden 
sich  darin  eine  Menge  von  Waarenbenennungen ,  3  z.  B.  Namen 
von  Tüchern  aus  französischen  und  italienischen  Städten,  welche 
blos  desswegen  au^föhrt  sein  können,  weil  sie  einen  Gegenstand 
des  Imports  nach  dem  innem  Asien  bildeten. 

Doch  wir  kommen  auf  Pegolotti's  Boutier  zurück.  Der 
Beförderungsmittel  gab  es  auf  dem  von  ihm  beschriebenen 
Wege  vielerlei,  bald  Wagen  von  Ochsen,  Pferden  oder  Kamelen 
gezogen,  bald  Reittliiere,  Pferde  oder  Esel.  Um  jedoch  so  wenig 
als  möglich  belastet  zu  sein,  emphehlt  Pcgolotti  den  Kaufleuten, 
welche  von  Venedig  oder  Genua  kommen  und  Tücher  bei  sich 
fuhren ,  letztere  zu  IJrgendsch  in  Geld  umzusetzen  und  nur  höchstens 
ganz  feine  auf  der  Weiterreise  mit  sich  zu  nehmen.  Sie  mussten 
sich  ohnedies  häufig  auch  mit  Lebensmittehi  für  eine  Beihe  von 
Tiegen  versehen.  Die  Kosten  der  Beise  von  Tana  nach  China 
beliefen  sich  für  Einen  Kaufinann  mit  Einem  Dolmetscher  und 
zwei  Dienern,  wenn  er  Waaren  (oder  Gteld?)  im  Werth  von 

(avere  della  valuta  di  )  2500  Goldgulden  mit  sich  luhrte,  auf 

300—400  Goldgulden. -*    Den  Aufwand  für  die  liückreise  fasst 

1  Kobert  Rüsler,  romünibche  Studien  S.  338  bemerkt  mit  Hecht,  dass  die 
in  demBelben  übUehe  Orthograpliie  der  morgenlfindfsehen  Worte  den  venetia- 

nischcii  I>ialect  des  Aufzeichnenden  verrathe. 

Ueber  die  kuinanisc}ie  Ppraclie,  wie  sie  uns  hier  entgesrentritt ,  vergl. 
Hlau,  Volksthum  und  Sprache  der  Kumanen.  Zeitschr.  der  deutsch,  morgen]. 
Ges.  29  j  556  ff. 

3  Klaproth  L  o.  p.  817  ff.  281  ff. 

4  Zunftchet  drfickt  Peg^olotti  die  Summe  in  ..sonmi  d'nrgento'*  aus.  Ein 
soleber  snnmo  oder  vichnehr  sommo  war  eine  kleine  Silberbarre,  welche  45 
sa^gi  im  (iewicht  hatte  und  aus  welcher  die  ^lünze  zu  Tana  2uJ  Aspern  aus- 
münzte; im  Verkehr  galt  er  soviel  als  190  Aspern;  mit  abendländischen  Werthen 
▼erglieben  reprftsentirte  er  5  Goldgnlden.  So  Pegol.  p.  8.  5.  6.  Im  Jahr  1838 
ordnete  der  venetianische  Senat  an ,  dass  zu  Tana  bei  Zoll?:ahhingen  an  die 
Kasse  der  Colonialgemeinde  160  Aspern,  bei  dor  Schiffsfracht  für  Pelze  und 
verarbeitete  Seide  150  Aspern  auf  Einen  Somnio  i,'erechnet  und  dieser  12  Pfund 
Groschen  gleichgeachtet  werden  solle  (Canale,  della  Crimea  2,  444).  Auch  Ibn 
Batota  spricht  (2,  412.  414)  Ton  solchen  Barren  ans  (msBischem)  Silber,  in 
der  Landessprache  saouma,  plur.  saoum  genannt,  welche  im  Lande  Kiptschak 
als  Zahlungsmittel  umliefen;  das  Gewicht  einer  solchen  Barre  gibt  er  auf  5 
Unzen  an.  Hammer,  Gesch.  der  goldenen  Horde  S.  224  führt  aus  Wassaf  eine 
Stelle  an,  nach  welcher  es  auch  Saume  in  Gold  gab,  und  bemerkt  dazu,  das 
"Wort  finde  sieh  noch  jetsk  im  osmantsohen  Sprachgebraneh.    Wie  bei  den 
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Pegolotti  nicht  in  eine  bestimmte  Summe  zusammen,  sondern  sagt 
nor,  die  Wagenladung  komme  anf  25  Goldgolden  za  stehen.  ^ 
Hierin  waren  auch  die  Ausgaben  zur  Bestreitung  der  Lebens- 
bedfirfiiisse  und  des  Lohns  ftr  die  Diener  einbegrifFen.  Bechnet 
man  den  Goldgulden  zu  9  Mark  ^  Pfennige  heutigen  Geldes, 

so  kam  die  Hinreise  auf  294()  3J)00  Mark  zu  stehen,  die  Herreise 

auf  245  Mark  für  die  Wap;(^nladung. 

Mochten  nun  die  abendländischen  Kaufleute  von  der  uinvirth- 
lichen  Wüste  Gobi  aus  ins  chinesische  Reich  eintreten,  oder 
nach  langer  Meerfahrt  an  der  chinesischen  Küste  landen ,  so  musste 
sich  ihrer  ein  Gefühl  des  Behagens  und  der  Sicherheit  bemächtigen 
beim  Anblick  des  fruchtbaren,  wohlbebauten  Landes,  welches  an 
Fülle  von  Erzeugnissen  aUe  anderen  Länder  der  Erde  übertraf,^ 
bei  der  Beobachtung  des  Wohllebens  und  der  feinen  Sitte,  welche 
unter  den  Bewohnern  yerbreitet  waren,  bei  der  Erfahmng  von 
der  staatlichen  Fürsorge  für  das  Leben  und  das  Eigentimm  Aller. 
China  war  zu  der  Zeit,  als  die  ersten  Al)endlän<ler  hinkamen, 
trotz  der  Fremdherr-schaft  der  Mongolen  in  kräftigem  Aufblühen 
begriffen.  Die  lange  Spaltung  des  Landes  in  eine  nördliche  von 
fremden  Dynastien  beheiTschte  Hälfte,  welche  man  im  Westen 
unter  dem  Namen  Cathay  (in  engerem  Sinn)  kannte, 3  und  in  eine 
unter  einheimischen  Kaisem  verbliebene  Südh&lfte,  welche  bei 
den  Nordchinesen  Mantsu  hiess,^  hatte  aufgehört,  indem  es  dem 
Chrosschan  Elubilai  gelungen  war,  diese  beiden  Eeichshälften  und 
noch  verschiedene  GrSnzlfinder  unter  seinem  Scepter  zu  ver- 
einigen. Nichts  hemmte  mehr  den  Verkehr  zwischen  dem  Norden 

Taturen,  so  waren  auch  bei  den  Küssen  im  iiiittelalter  längliolite  ungeprügte 
8UberBtfick0  im  Umlauf  (Herberstein,  Hosoovia  bei  Bamus.  2,  169.  ed.  1688). 
Man  vergleiche  über  den  wechselnden  Werth  des  sommo  die  Bereebnongen 
Desimoni's  im  Archiv,  stor.  ital.  Sorie  III.  vol.  3.  p.  109  f.,  in  den  Atti  della 
Soc.  ]\g.  T.  4.  rendic.  p.  55  ff.  und  im  Anhang  zur  zweiten  Ausg.  t.  Belgrano, 
della  vita  privata  dei  Genovesi. 

1  Znr  ErUSrnng  dieser  nicht  ganz  deatliohen  Stelle  vergl.  Yule,  Cathay  2, 293. 

2  Ibn  Batnta  4,  254. 

3  Eigentlich  Khitai  hergenommen  vom  Stamme  der  Khitan,  8.  Qoatremdre 
zu  Baschideddin  p.  XCI.    Richthofon,  China  1.  5So  I". 

4  Daher  das  Manzi  des  M.  Polo,  des  Oderico  da  Pordenoue  (bei  Yule  1.  c. 
P.XXII1)  und  des  Job.  Marignola  (bei  Dobner  p.  110).  Die  Nordcbinesen ,  auf 
das  ftltere  Datum  ihrer  Cultur  pochend,  nannten  ihre  sQdlichen  Yolksgenoseen 
Man-tse,  d.  h.  Söhne  der  Barbaren,  s.  Pantliier  zu  Polo  p.  LVII.  '552,  452. 
Yule,  Cathay  1,  103.  Ders.  zu  Polo  2,  lOG.  Ein  ähnlicher,  aber  damit  nicht 
zu  verwechselnder  Name  (bei  Kaschideddin  u.  A.)  ist  Matschin,  eigentlich  Maba- 
tsehin,  das  grosse  China,  ein  Ton  den  Indem  tu  den  Persem  Übergegangenes 
Wort,  welches  gewöhnlich  das  sfidllche  China  bedeutet,  s.  Qnatromdre  I.  c. 
p.  LZXXYI  f.  XCU.   Yule,  Cathay  p.  CXYUJ. 
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und  dem  Süden,  und  die  Wasserbauten,  welche  Kubilai  anordnete, 
um  den  grossen  Canal  wieder  herzustellen  und  zu  vervollständigen, 
sowie  die  Anlage  einer  vierzig  Tagereisen  langen  Strasse  hart  an 
dem  Canal  hin  '  erfüllten  nicht  blos  ihren  nächsten  Zweck,  die 
Hauptstadt  Kanbaligh  mit  Getreide  und  Beis  aus  den  Südprovinzen 
auf  die  ausgiebigste  Weise  zu  versehen,  sondern  dienten  über- 
haupt zur  Wiederanknüpfung  der  alten  Bande  zwischen  den  beiden 
Beichsh&lflken.  Kubilai  erwies  sich  als  trefflicher  Organisator, 
welcher  einerseits  die  Oberherrschaft  der  mongolischen  Nation 
auf  feste  Grundlagen  stellte,  andererseits  die  administrativen 
Traditionen  des  altchinesischen  Staatswesens  soviel  möglich  auf- 
recht erhielt,  und  verwandte  die  ungeheuren  Einkünfte,  die  ihm 
bei  dem  Reichthum  des  Landes  zu  Gebote  standen ,  in  einer  dem 
allgemeinen  Wohl  forderlichen  Weise.  Den  Handelsverkehr,  welcher 
für  den  Fiscus  grosse  Summen  abwarf,^  steigerte  er  durch  An- 
legung bequemer  Land-  und  WasBerstrassen^s  wovon  wir  soeben 
ein  Beispiel  gegeben.  Unzählige  Schiffe  belebten  damals  die  Müsse 
und  Oanäle  und  verbreiteten  die  Producte  des  Landes  wie  die 
zur  See  angekommenen  Waaren  aus  fremden  Ländern  durch  ganz 
China.*  Handwerk  und  Handel  bildeten  die  vorwiegende  Be- 
schäftigung der  Stiidtebewohner.  Selbst  in  Binnenstädten  wie 
Taiaufu^  gab  es  Grosshändler,  welche  nach  Indien  und  nach 
anderen  Ländern  reisten;^  noch  viel  mehr  gab  es  deren  in  den 
Seeplätzen,  von  denen  aus  Dschunken  nach  Indien  abzugehen 
pflegten.  Auf  der  anderen  Seite  landeten  Kaufleute  mit  Waaren 
aus  Indien  in  den  Häfen  China's.^  Das  iieich  der  Mitte  schloss 
sich  damals  noch  nicht  so  sehr  gegen  Fremde  ab  wie  später, 
Kubilai  duldete  solche  nicht  blos,  ohne  nach  ihrem  Glauben  zu 
fragen,  er  hiess  sie  vielmehr  willkommen,  zog  sie  an  seinen  Hof 
und  in  höhere  Aemter,  wie  zahlreiche  Beispiele  von  Ohristen  und 
Mohammedanern  beweisen.  Was  die  Kaufmannswelt  betrifft,  so 
ist  von  den  Abendländern  bereits  die  Rede  gewesen,  welche  sich, 
freilich  kaum  in  grösserer  Anzahl,  nach  China  begaben.  Iiäu£ger 

1  Raschideddin,  desoriptton  de  la  Chine,  trad«  par  Klaprotb«  Journ.  aBiat. 
8£rie  II.  T.  11.  p.  341  ff.   M.  Polo  ed.  Pauthier  p.  481. 

Polo  p.  477  f.  531  f. 

3  Erstere  liess  er  mit  Bäumen  bepflanzen.  Basohideddin  1.  c.  p.  344. 
Polo  p.  342. 

4  Polo  p.  369.  489.  448  468.  477  f. 

5  That-yuen-fü  aüdwesflidi  von  Peking. 
R  Polo  p.  353. 

'*  Ibn  Batuta  4,  304.    81.  88—91.  94.  100. 
8  Polo  p.  b'll.  529  t. 
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traf  maa  dort  Kaafleute  aus  mohammedanisclion  Ländern,  ^  be- 
sonders aus  Persien.  Freilich  als  einige  derselben  einmal  aus 
religiösen  Gründen  sich  weigerten ,  Gerichte  von  Kubilai's  Tische 
zu  essen  nnd  der  Grosschan,  darüber  erzürnt,  Jahre  lang  alle 
ihre  Glaubensgenossen  seine  Ungnade  fahlen  liess,  da  minderte 
sich  die  Frequenz  der  Mohammedaner  so  sehr,  daas  man  es  an 
der  Abnahme  der  Zolleinkünf);e  empfindlich  spürte,  weshalb  Kubilai 
seine  vexatorischen  Massregeln  endlich  wieder  zurücknahm."^  Sonst 
aber  stimmen  alle  Berichterstatter  über  China  zur  Zeit  der  IMongolen- 
herrschaft  darin  überein,  dass  starke  Niederlassungen  mohanuiie- 
danischer  Kaufleute  in  den  grösseren  Städten  China's  bestanden, 
von  denen  aus  sie  das  Land  ungehindert  durchreisten.  Die  be- 
deutendste dieser  Niederlassungen  war  wohl  die  in  Kinsai,  wo 
drei  grosse  Moscheen  bestanden;  aber  auch  in  Zeitun,  Kanton, 
Eanbaligh  hatten  die  Mohammedaner  ihre  besonderen  Quartiere 
und  standen  unter  ihren  eigenen  Scheikhs  und  Kadi's.^ 

Der  Handel  concentrirte  sich  hauptsächlich  in  solchen  Städten, 
die  am  Meer  selbst  lagen  oder  doch  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  dem  Meer  standen.  Für  Diejenigen,  welche  von  Indien  her 
zur  See  nach  China  fuhren,  bot  sich  als  einer  der  südlichsten 
Landungsplätze  Kanton.  Die  Stadt  erscheint  freilich  unter  diesem 
ihrem  chinesischen  Namen  (Kwang-tung)  nicht  in  den  Eeise- 
beschreibungen ,  wohl  aber  unter  dem  Namen  Sin-assin  oder  Sin- 
calan.4  Wie  wir  wissen,  hiessen  die  Indier  und  Perser  das. 
südliche  China,  so  lange  es  noch  ein  Reich  für  sich  bildete  und 
auch  noch  später,  das  grosse  China,  Maha-tschin  oder  Matsdiin, 
Nun  kommt  es  bei  den  Orientalen  sehr  häufig  vor,  dass  sie  den 
NanicM  eines  fremden  Landes  auf  dessen  Hauptstadt  oder  auf 
irgend  eine  als  die  bedeutendste  Repräsentantin  des  Landes  er- 
scheinende Stadt  übertrugen.  So  geschah  es  auch  hier.  Der  erste 
bedeutende  Seehafen,  auf  welclien  die  Schiffer  im  südlichen  China 
stiessen,  Kanton,  erhielt  den  Namen  des  Landes:  Sin-calan  s.  v.  a. 

1  Die  vielen  üesandtschafton  aus  Arabien,  deren  die  chinesischen  Annalen 
gedenken  (Bretscbneider  oii  the  knowledge  etc.  p.  11  f.  und  sonst),  waren  zum 
grossen  Theil  kaufknSnnlsche  Expeditfoneii* 

2  d'Ohsson,  histoire  des  Mongols  T.  2.  p.  490  ff. 

S  Ibn  Bntutn  4,  258.  269  f.  273  f.  279  f.  284  f.  294;  liinaketi  in  Quatre- 
mere'»  Einl.  zu  Haschideddin  p.  LXXXVIII  sammt  der  Kote  auf  der  folgenden 
Seite;  Oderico  da  Pordenone  in  Yule,  Cathay  Vol.  2.  Append.  I.  p.  XXTI. 

•1  Die  Identitftt  Ton  Sin-assin  und  Sin-calan  mit  Canton  nahmen  schon 
Beinaad  (Note  zu  den  Relations  T.  2.  p.  24),  Lasgen  (indische  Alterthumskunde 
4,  890)  und  Pefromery  (zu  Ibn  Batuta  4,  92.  271)  an;  am  bttndigsten  hat  sie 
Tille,  Cathay  1,  105  bewiesen. 
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Grosschina  (Äa/an,  pers.  —  gioss),  oder  Siu-assin  (China xc^r'  t^o/f/Vjj 
und  unter  diesem  Namen  h  rateu  nicht  blos  Araber  und  Perser,  ^ 
sondern  auch  abendländische  Reisende  ^  Kanton  kennen.  Es  war 
damals  schon  eine  der  bedeutendsten  St&dte  China's,  in  der  viele 
Fremde  landeten  und  sich  ansiedelten,  Von  der  aus  aber  auch 
manche  HandelsreiBen  der  Chinesen  ihren  Anfang  genommen  su 
haben  scheinen;  denn  es  war  hier  eine  Schiffiswerfte  und  bedeutende 
Ausfuhr  von  Porzellan.  Das  beständipce  Ankommen  und  Abfahren 
von  Schiffen  machte  anf  Oderico  vuii  PuiHleiione  einen  so  grossen 
Eindruck,  dass  er  meinte,  ganz  Italien  zusammen  habe  keinen 
solchen  Schifffahrtsverkehr  wie  diese  einzige  Stadt.  ^ 

Etwas  weiter  nördlich  lag  Zayton  oder  Zeituu,  das  jetzige 
Tsüen-tsh6u-fu  (Provinz  Fokien),  dessen  friUieren  Namen  Tse-thimg 
sich  die  Araber  und  Perser  mundgerechter  machten,  indem  sie 
ihn  in  Zeitun  verwandelten,  was  bei  ihnen  bekanntlich  Olive  heisst.  * 
Schon  Abulfeda  kannte  die  Stadt  unter  diesem  Namen  aus  Kach- 
richten von  Kaufleuten,  die  dort  gewesen  waren ;  ^  später  berichtete 
Ibn  Batuta  über  sie  aus  eigener  Anschauung;  denn  hier  hatte  er 
China  betreten  und  als  er  das  Land  verliess,  bestieg  «.-r  wieder 
hier  eine  der  Dschunken ,  die  eben  nach  Indien  abzufahren  bereit 
waren,  s  Der  jetzt  versandete  Hafen  von  Ttjücn-tshcju-fu  war 
damals  ausgezeiclmet  ^  und  Ibn  Batuta  erklärt  ihn  geradezu  für 
den  geräumigsten  der  ganzen  Welt.  Hier  liefen  eine  Menge  Schiflfe 
aus  Indien  und  aus  den  Inseln  des  indischen  Archipels  ein ,  brachten 
Spezereien  und  andere  kostbare  Waaren,  namentlich  aber  Pfeffer 
in  solcher  Masse,  dass  wohl  hundertmal  so  viel  Pfeffer  hieher  kam, 
als  nach  Alexandrien  und  von  da  nach  Europa.  Aus  dem  .ganzen 

1  Ibn  Bütata  4,  92.  255  f.  26^.  271  fT.  Rnschideddio  bei  £lUot,  hfit  of 
India  t,  7J.    Dorselbp  und  Wassnf  citirt  bei  Yulf  I.  c. 

Oderico  dn  Pordmono  p.  XXIV.  >farig-iu)lii  p.  11<^  (bei  Dubner).  Von 
ihnen  aus  ging  wohl  der  Name  auch  auf  die  cutalanische  Karte  über  (p.  142). 
X.  Polo  enrXhnt  die  Stadt  gar  niobt 

3  Oderico  1.  c.    Ibn  Bntuta  1.  o. 

^  Und  hiebei  hatten  sie  oini^^  rmasgeii  Kecht;  zwar  waoheen  wrder  bei 
dieser  Stadt  noch  überhaupt  in  Ciiina  Oliven  (Ibn  Hatuta  4.  26f),  wohl  aber 
Slbaltige  beeren  ah  Frucht  des  Kleococcus  uleit'era,  eines  Haunies,  den  dio 
Chinesen  Thung  nannten.  Eben  dfe  Endtjlbe  in  dem  ehinetieeben  Namen  der 
Stadt  ycBT  aus  dem  Xamen  diesem«  in  der  Umgebong  rorftndlichen  Baumes  ge- 
bildet. Klaproth  im  Jonrn.  aeiat.  T.  5.  (1824)  p.  41—44.  Pantbier  lu  M.  Polo 
p.  528. 

Uebers.  v.  Keiske  in  liäüchings  Magazin  4,  275  f.  Verg].  Kichtkofen, 
China  1t  596. 

S  4,  J69  ff.  804.    Auch  Raschideddin  nennt  Zeiton  öfters,  S.  Joom.  astat. 

2.  S^rie.  T.  11.  p.  457.    Elliot,  bist,  of  India  1,  71. 

•  Portus  maris  mirabilis.    Marign.  bei  Dobner  p.  95. 
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südlichen  China  versammelten  sich  hier  die  Kaufleute,  um  die 
überseeisohen  Waaren  in  Empfang  zu  nehmen  nnd  ins  Innere  sa 
sohafiPen.  ^  Aber  auch  die  Mohanmiedaner,  welche  hier  angesiedelt 
waren,  die  Abendlfinder,  die,  wie  wir  wissen,  hier  ihre  Waaren- 

niederlage  hatten  die  Gtonesen  werden  namentlich  genannt  

betheiligten  sich  an  dem  Handelsgetriebe  und  vermehrten  die  Be- 
völkerung der  ungeheuren  Stadt.  ^ 

Zavton  war  noch  nicht  die  nördlichste  der  Seestädte  China's, 
welche  die  Schiffe  aus  dem  indischen  Ocean  besuchten;  dieselben 
drangen  vielmehr  noch  weiter  vor  bis  zur  Mündung  des  Flusses 
Tsien-Tang,  an  welcher  Khanfu  3  lag,  die  Hafenstadt  der  Metropole 
Kinsai.  Khanfu  war,  wie  wir  wissen,  schon  das  Ziel  der  frühesten 
See&hrten  der  Araber  nnd  Perser  gewesen,  und  noch  zur  Zeit 
M.  Polo's  fÜÜlten  Kauffahrer,  die  von  Indien  kamen  und  nach 
Indien  giengen,  ihre  Bhede,^  wie  denn  auch  Khanfu  damals  noch 
als  eine  der  bedeutenderen  Seezollstätten  in  chinesischen  Quellen 
genannt  wird.  5  Aber  man  konnte  doch  vom  Meer  aus  zu  Schiffe 
auch  Kinsai  selbst  erreichen ,  welches  eine  ungleicli  grössere  Stadt 
und  ein  Hauptmittelpunct  des  Handelsverkehrs  war.  Kinsai  ist 
das  jetzige  Hang-tshöu-fu,  Hauptstadt  der  Provinz  Thse-kiang, 

als  langjährige  Residenz  der  Sung-Dynastie  (1127  1276)  vor  Alters 

auch  ein&ch  King-sse,  d.  h.  Hauptstadt  (nftmlich  von  Südchina) 
genannt,  woraus  die  Perser,  die  Araber  und  die  Oocidentalen 
Kinsai,  Kansai,  Khansa,  auch  Cassai  gebildet  haben. ^  Allen 
Beschreibungen  mittelalterlicher  Reisenden  und  Geographen  zufolge 
muss  Kinsai  eine  Riesenstadt  gewesen  sein,  welche  ihres  Gleichen 
suchte.  Hamdallah  ^Mustoli  (um  1340)'''  sagt,  es  sei  zum  mindesten 
die  bedeutendste  Stadt  des  Orients,  nach  einigen  Reisenden^  sogar 

1  M.  Polo  p.  629  —581.   8.  anoh  die  Legende  der  Karte  des  Fra  Hanro 

bei  Zurla  p.  88. 

'i  Ihn  Batuta  4,  269  ff.    Oderico  da  Pordenone  p.  XXIY.    Marign.  1.  o. 
3  Die  Lage  von  Ganlte  hat  sneret  KIiq;»rodi  festgestellt.  Joum.  asiat.  T.  5. 
(1S24)  p.  85—41.   HSheres  bei  Biehthofen,  China  1,  570.  574. 

,  4  M.  Polo  p.  498  f. 

5  Pauthier  zu  Polo  p.  581  f. 

6  Raschideddin  im  Journ.  asiat.  S^rie  2.  T.  11.  p.  456  f.t  bei  Eliiot,  bist, 
of  India  1,  71,  bei  Qantremdre  p.  XCIII;  Binaketi  am  letztem  Orte  p.  LXXXVII  f., 
wo  noeh  weitere  Stellen  ans  Orientalen  dtirt  sind;  Abnlfeda  in  Bfisehings  Ha^ 

gazin  4,  275;  Ibn  Baiuta  4,  283  ff.;  M.  Polo  p.  491  ff.  Oderico  da  Pordenone 
p.  XXVI.  Mnrignola  bei  Dobner  p.  95.  HO.  Le  livre  de  Testat  du  grant  Caan 
p.  66.    Pegol.  p.  1.  2.   

7  Bei  Qnatremdre,  Basebideddin  p.  LXZXTIII. 

8  Zu  diesen  IcSnnen  wir  den  wei^ereisten  Ibn  Batnta  sftblen,  weloher 
4  ,  284  erkUrt,  keine  grössere  xn  kennen. 
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die  grösste  der  ganzen  Welt.  Auch  Marco  Polo  und  Marigiiola  ^ 
nehmen  keinen  Anstand ,  sie  die  schönste ,  reichste  und  bevölkertste 
Stadt  XU  nennen ,  die  überhaupt  eristire.  Besonders  aber  übertraf 
Kinaai  nach  dem  Zengniss  des  Oderioo  von  Pordenone^  alle  übrigen 
Stftdte  durch  die  Fülle  der  Waaren,  die  sidi  da  sii8ammen£uiden. 
Die  Kaofinannsohaft  der  Stadt  trieb  den  ausgedehntesten  Handel 
und  besaas  enorme  Beichthümer. '  Aber  auch  fremde  Kaufleute 
von  ver8chicdeneii  Nationen  und  Bekennt iiisseu  hatten  sich  hier 
niedergelassen  oder  j^iengen  ab  und  zu.  *  Kinsai  verdankte  diese 
Handelsblüthe  theils  seiner  Eigenschaft  als  Grossstadt  mit  einer 
an  Wohlleben  gewöhnten  Bevölkerung,  theils  seiner  bequemen 
Communication  mit  dem  Meer  mittelst  des  grossen  Flusses,  welcher 
in  viele  Cbnile  zertheilt  durch  die  Stadt  strömte,  theils  seiner 
Verbindung  mit  der  neuen  Hauptstadt  im  Norden,  Eanbaligfa, 
durch  einen  Ganal  und  eine  Heerstrasse  in  der  Länge  von  viendg 
Tagereisen.  A 

Auch  die  neue  Hauptstadt  von  ganz  China  war  ein  bedeutender 
Handelsplatz.  ^  Jene  doppelte  Verbindung  zu  Wasser  und  z\i  Land 
setzte  sie  in  beständigen  Contact  mit  den  grosst-n  St>estiidten, 
welche  die  fremden  Waaren  vom  Meer  her  in  Empfang  nahmen, 
und  ermögUchte  ihr  zugleich  den  bequemsten  Bezug  der  reichen 
Producte  Südohina's.  Auch  bestimmte  der  AntVnthalt  des  Ho& 
und  vieler  Grossen  in  dieser  Stadt  manchen  Kanfinann,  hieber 
SU  kommen  und  seine  Waaren  anzubieten.  So  strömten  hier  eine 
Menge  Producte  des  In-  und  Auslandes  susammen.  Besonders 
aber  gelangte  hieher  eine  ungeheure  Menge  Seide;  M.  Polo  ver- 
anschlagt das  Quantum,  welches  täglich  zu  den  Thoren  EanbaHghä 
einkani,  auf  tausend  Karrenladungen. 

Ob  unter  den  vielen  Waanni,  welche  die  grossen  Handels- 
städte China's  in  ihren  I\Iagazinen  aufhäuften,  auch  solche  aus 
Europa  waren,  steht  dahin.  Am  wenigsten  ist  von  den  Abend- 
ländern, welche  den  Landweg  wählten,  anzunehmen,  dass  sie 
sich  mit  vielem  BaUast  beschleppten;  sie  folgten  sicher  in  der 
Regel  dem  wohlgemeinten  Bath  Pegolotti's  und  machten  die  mit- 
gebrachten Waaren  zu  Geld,  ehe  sie  die  Steppen  und  Wüsten 

1  M.  Polo  p.  492.    Marign.  p.  95. 

^  Oderico  I.  c.    Gf.  LiTre  de  rettet  do  grant  Caan  1.  o. 

3  M.  Polo  p.  494. 

4  Oderico  p.  XXVII.    Ibn  Batate  4,  284  ff. 

9  Meealek  alabear  eitlrt  von  QuatremÄre  zu  Baechideddfai  p.  LXXZfX. 

Raschidoddin  im  Journ.  asiat.  B^rle  2.  T.  11.  p.  848. 
6  Pegel  p.  8.   M.  Polo  p.  818—818. 
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Centraiasiens  betraten.  Aber  auch  die  über  Indien  Reisenden 
brachten  schwerlidi  die  Waaren ,  mit  welchen  sie  von  der  Heimat 
ausgegangen  waren,  bis  ans  Ziel  der  Reise;  sie  hatten  <Heselben 
unterwegs  abgesetzt  nnd  entweder  gleich&dls  in  Gold  oder  Silber 
verwandelt  oder  mit  anderen  Waaren  vertauscht,  welche  in  China 
gerne  gesehen  waren.  Ihre  Hauptabsidit  war  chinesische  Erzeug- 
nisse zu  kaufen  und  nach  Europa  einzuführen.  Kamen  sie  nun 
aber  mit  Gold  oder  Silber  wohl  versehen  in  China  an ,  so  machten 
sie  die  Erfahrung,  dass  dort  mit  solchen  Edehnotallcn  nichts 
gekauft  werden  konnte.  Der  chinesische  Kaufmann  selbst  speicherte 
alles  Gold  und  Silber,  das  er  besass,  in  Barren  auf.  Im  Handel 
und  Wandel  bediente  er  sich  des  P  a  p  i  e  r  g  e  1  d  s .  Auch  der  fremde, 
wenn  er  nicht  ganz  vergeblich  auf  den  Markt  gehen  wollte,  musste 
sein  Gold  und  Silber  in  Papiergeld  umwandeln.  >  .  Dieses  allge- 
meine Zahlungsmittel  hatte  Zwangskurs;  auf  die  Nichtannahme 
desselben  war  sogar  Todesstrafe  gesetzt,'  weil  sie  einer  Auf- 
lehnung gegen  die  bestehende  Gewalt  gleichgeachtet  wurde.  Denn 
der  Grosschan  war  es,  der  in  seiner  Residenz  das  Papiergeld 
anfertigen  und  ins  ganze  Reich  ausgehen  liess.  Das  Papier  dazu 
wurde  bereitet  aus  dem' Bast  ^  einer  gewissen  Gattung  von  Maul- 
beerbäumen, Morus  papyiifera  Linn.*  Nur  für  ganz  hohe  Beträge 
wurde  auch  Seide  als  Material  verwendet,  aber  diese  seidenen 
Bankbillets  kamen  nicht  auf  den  Markt.  Hingegen  kursirte  das 
Bastpapiergeld,  Tschao  genannt,^  in  einer  Eeihe  von  Werth- 

1  Ibn  Batuta  4,  259  f. 

^  M.Polo  p.  325.  Dieselbe  Strafe  trnf  diojenig-en,  weUhe  falt>ches  Papier- 
geld aasgaben,  ib.  p.  321  not.  cf.  I.ivre  de  l'estat  du  grant  Caan  p.  Ol. 

3  Kiolit  d«n  Blättern,  wie  die  sonst  gute  Beschreibung  chinesischen  Papier- 
geldes bei  Makrizi  in  de  Sacy,  Chrestomathie  nrahe  1,  261  aussagt. 

•1  M.  Polo  p.  320  ff.  und  seine  Erklarer,  Schphabcldin  p.  223.  Es  scheint, 
dass  dieser  Bast  wie  Baumwolle  sich  anfühlte  oder  aussah.  So  sngt  der  alte 
lateinische  Text  des  M.  Polo  im  Reo.  de  voy.  et  de  mem.  p.  p.  la  Soci6t6  de 
g6ogr.  p.  384:  [Magnus  Kaan]  faoit  aecipi  corticem  oi^fusdam  arboris,  qui  vooa- 
tor  gelsns  ....  et  de  isto  eortice  faoit  ficri  cartas  sicut  de  bambace.  Auch 
Oderico  von  Pordenone  1.  c.  p.  XXVI  spricht  von  cartae  ad  instar  bombycis. 
Hieraus  erklärt  sich  der  Irrthum  des  Rubruquis  p.  329:  vul^ifaris  nioneia  Cathaie 
est  carta  de  wambasio  (bambugia  Baumwolle,  nicht  Bambus,  wie  Pauthier  er- 
klSrt).  Jord.  Catai.  p*  58  nnd  Ilaytun  (bei  Grynaeus,  noms  orbie.  Bas.  1855 
p.  402  f.)  heissen  den  Stolf  papyras,  ohne  naher  anzugeben,  woraus  das  Papier 
gemacht  war. 

5  pegolotti  p.  1.  3.  behauptet,  der  !N'ame  für  das  chinesische  Papiorg-old 
sei  Baiisch  (babisei  ist  Fehler  des  Abschreibers,  es  muss  nach  Yule,  Cathay 
8,  289.  204  balisei  heissen).  Dies  ist  nicht  ri<ditig.  Baiisch  ist  eine  Wertli- 
beseiohnung,  welche  in  allen  von  den  Mongolen  beherrschten  OebietMi,  auch  • 
in  solch pn  ,  die  kein  Papiergeld  kannten,  vorkommt.  Es  scheint  urspr&nglich 
eine  Barre  von  Gold  oder  von  Silber,  dann  die  einer  solchen  im  Werth  gleich- 


uiyili^Oü  by  Google 


252    Zweite  Periode.  Ii.  Erhöhte  Blütbe  in  Folge  der  Erschliessung  v.  InnerAsien« 


abstufungen,  welche  bis  zu  sehr  Ideiiien  Beträgen  heral)stiejz:on, 
wie  sie  anderswo  durch  Xupferaiünzen  reprä.sentirt  zu  werden 
pflegen.  •  Mittelst  Holzplatten,  an  deren  Stelle  später  Kupfer- 
platten  traten,  waren  rothe  und  schwarze  Buchstaben  und  Zahl- 
zeichen dem  Papier  aufgedruckt, >  auch  der  Stempel  des  Gross- 
chans auf  demselben  angebracht.'  Abgenütztes  Papergeld  wurde 
in  den  Bankbureaus  der  Begierung  eingelöst  und  neues  dagegen 
gegeben  mit  einem  Abzug  von  drei  Procent  desWertbes.*  Nie- 
mals aber  zahlte  die  Regierung  in  klingender  Münze  aus,  wenn 
ihr  Papiergeld  präsentirt  wurde;  dies  war  schon  deshalb  gar  nicht 
möglicli,  weil  den  enormen  jährlichen  Emissionen  von  Papiergeld, 
wie  sie  zur  Zeit  der  Monge lenherrscluift  stattfanden,  Anfangs  gar 
keine ,  später  nur  eine  sehr  unbedeutende  Ausmünzung  edler  Metalle 
zur  Seite  gieng.  Da  aber  keine  Aussicht  auf  Umsetzung  des 
Papiers  in  Silber  oder  Gold  bestand,  so  hatte  dies  eine  solche 
Entwerthung  des  Papiergelds  zur  Folge,  dass  im  Jahr  1287  der 
KuTSwerth  desselben  schon  bei  seiner  Emission  nur  die  Hälfte 
des  Nöminalwerths  betrug.  Wie  diese  Entwerthung  immer  weitere 
Fortschritte  machte  und  am  Ende  ziuu  Iiuiu  des  Landes,  zum 
Sturz  der  Mungolenherrschaft  führte,  kann  hier  nicht  weiter  aus- 
geführt werden.    Dasä  der  reichliche  Gebrauch,  welchen  die 

kunmi<'ii<!c  Sumir.e  gemünzten  Ooliles  oder  Silbers  zu  bedeuten  (Raschideddin 
ed.  Quatremere  1,  819.  320  f.  Yule,  Cuthay  1,  115—117).  Es  gab  also  eben- 
sowohl Qold-  und  Silber-,  als  Papierbslische.  Letitore  beteiebiieto  man  sur 
rntersebeiduiig  als  balisch  tschao  (Not.  et  extr.  XTV,  1.  p.  608).  Ibn  Batata 
sn^t  (4,  2C0).  2.*)  Stücke  Papiergeld  geben  zustimmen  einen  Balisch  und  dieser 
habe  <ien  Werth  eines  Gohldinnr!!.  Oderico  von  Ponlonone  (p.  XXVI.  XXIX) 
gibt  au,  mau  brauche  5  StUcke  Papiergeld  zu  einem  lialisch  und  dieser  habe 
den  Werth  von  ly^  QoMgtdden.  Beides  würde  etwa  ]2<~]5  Refehsmarfc  aus- 
machen. Nicht  Tiel  veniger  ergibt  die  Berechnang  Pegolotti*s  p.  1.  S,  welehtr 
4  Ba]i<4(-)ie  =  5  Goldgulden  setzt.  Ganz  abweiehead  Wassaf:  1  Papieiballsoh 
=  10  Dinare. 

1  l)UH  >iähere  bei  M.  Polo  p.  323  ff.  nebst  Piiuthicrs  Xoten;  Yule,  Ii.  Polo 
I,  881  f.  Biot,  m6ni.  sur  le  systdme  noa^taire  des  Chloois.  Jouni.  asiaf. 
S^rie  III.  T.  4.  p.  446. 

^  Jord.  Catnl.  1.  c.  spricht  blos  von  encnustum  nigrum ;  das  TJvre  de  Testat 
du  !;rant  Kann  p.  (JR  sag-t  genauer,  die  Werthbezeichnung  in  der  2ditto  sei  in 
rotber  Farbe,  die  Buchstaben  aussen  herum  in  schwarzer  aufgedruckt. 

S  M.  Polo  p.  824.   Pegol.  p.  8.   Hayton  I.  e. 

4  Hayton  sagt  a.  a.  O.  nichts  von  einem  Abzug;  Ibn  Batuta  behauptet 

geradezu,  der  Ueberbringer  hnbe  bei  dem  UrotauBch  keine  Unkosten.  Aber 
ganz  übereinstimmend  bezeugen  yi.  Polo  p.  327  unil  das  Li  vre  de  Testat  du 
grünt  Kaan  p.  67,  dasd  die  iiegieruug  drei  Procent  abzog.  Auch  Schehabeddin 
I.  0.  spricht  Ton  einem  leiehten  VerlttSt,  Barbaro,  Tlaggio  alla  Persla  p.  44 
erwähnt  die  (lewohnheit  späterer  Kaiser  aus  der  Uingdynastie,  alte  .Inhre  alles 
im  Kurs  betin<lliehe  Papiergeld  dur'-h  neaes  ZU  ersetzen ,  wobei  den  Besitzern 
zwei  Procent  Provision  abverlangt  wurde. 
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mongolische  D3ma8tie  von  der  übrigens  den  Mheren  Beherrschern 

China*s  abgelernten  i  Creirung  von  Papiergeld  machten ,  seine 
furclitbare  Schattenseite  liatte,  ahnte  M.  Polo  nicht,  oder  wollte 
er  es  nicht  gestehen.  Das  giinstige  Yorurtlioil  für  den  Grosschan, 
welcher  allerdings  gut  zukam,  wenn  er  seine  Ausgaljen  mit  einem 
so  wohlfeil  zu  beschaffenden  Werthzeichen  bestritt,  mochte  ihm 
den  Blick  trüben,  vielleicht  auch  eine  einseitige  Auffassung  des 
(Gegenstands  vom  mercaatilen  Standpunct  ans.  Wenn  die  Kauf- 
lente  ihr  mitgebrachtes  Gold  und  Silber,  oder  auch  ihre  Edelsteine 
und  andere  Waaren  an  die  Oentralbank  in  Kanbaligh  (von  Polo 
imeigentlich  die  Münze  genannt)  oder  an  die  Bankbnreaus  in  den 
Bezirksstädten 2  ablieferten,  so  worden  sie  reichlich  daför  bezahlt, 
freilich  in  Papier,  aber  dieses  Papier  war  allgemeines  Zahlungs- 
mittel, welches  Xicniand  zurückzuweisen  wagte,  und  sehr  bequem 
zu  transportiren. Pegolotti  versichert  sogar,  dass  die  Waaren 
durch  das  Papiergeld  nicht  vertheuert  werden.  Landeseinheimische, 
welche  in  der  Lage  waren,  die  früheren  Preise  der  Producta  ans 
einer  Zeit,  wo  die  Papiergeldwirthschaft  noch  in  vernünftigen 
Schranken  sich  bewegte,  mit  den  jetzigen  zn  vergleichen,  würden 
ihm  wohl  nicht  beigestimmt  haben.  Aber  dem  fremden  Kauf- 
mann, welchem  eine  solche  Vergleichung  ferne  lag,  erschienen 
die  Landeserzeugnisse  China's  doch  sehr  w^ohlfeil  im  Verhftltniss 
zu  dem  hohen  Werth,  den  sie  in  Europa  hatten.  Bei  der  ausser- 
ordentlichen Fruchtbarkeit  des  Landes  wurde  z.  B.  Seide  in  solcher 
Fülle  zu  Markt  gebracht,  dass  der  Preis  sehr  nieder  stand.  Ihn 
Batuta  meint,  sie  würde  gar  nichts  kosten,  wenn  die  Kaufleute 
nicht  wären;  denn  die  Seidenraupen,  welche  sie  erzeugen,  er- 
fordern nicht  viele  Pflege.  ^ 

Diescis  Hauptproduct  China's  war  wohl  von  den  abendländi- 
schen Kauf  leuten  am  meisten  begehrt.  Gar  häufig  erwähnt  M.  Polo 
bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Städte  China's  sowohl  die 
Cultur  der  Maulbeerbäume  und  den  reichlichen  Ertrag  an  Rohseide, 
als  auch  die  schönen  Zeuge,  welche  die  chinesischen  W^eber  aus 
Seide  allein  und  aus  Seide  verbunden  mit  Gold  zu  fertigen  wnissten.  ^ 

1  Ueber  die  Geschichte  des  Papiergelds  in  China  gehen  jetzt  Biot  (Journ. 
asiat.  S^rie  HI.  T.  3.  4)  und  Pauthier  in  den  Noten  zu  M.  Polo  (p.  319  ff.) 
vFichtigere  Kunde,  als  Klaproths  vielcitirte  kleine  Ifotiz  sur  Torigine  du  papier- 
noimaie  (Mtai,  relat.  ä  TAsie  1,  875  ff.) 

<  Uetier  diese  s.  Pandiier  zu  Polo  p.  321. 

3  Was  Polo  p.  826  ausdrücklich  hervorhebt. 

4  P.  4  non  si  sopracompera  la  mercatauzia  perche  aii  moneto  di  papiero. 

5  4,  258  f. 

«  Polo  p.  317.  852.  858.  862.  486.  437.  489.  441.  465.  469.  471.  488.  511.  524. 
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Beides,  Rohseide  und  Seidenstoffe,  sachten  die  abendländi- 
schen Kaufleüte  anf  dem  chinesischen  Markt.  Wenn  der  Missionär 

Oderico  von  Pordcnonc  in  Erfaliriiiig  brachte,  dass  vierzig  Pfund 
Seide  in  Suzumato  (bei  Pulu  Sinjumatu,  jetzt  Thsining-tsclieu  in 
der  Provinz  Schantung)  i  sogar  in  theuren  Zeiten  weniger  als  acht 
solidi  grouorum  kosten, >  wenn  femer  Pegolotti  angibt,  dass  man 
in  China  um  einen  sonmo  d'argenio  (d.  h.  um  5  Goldgulden  s.  p.  3) 
nennzehn  bis  zwanzig  Pfand  Rohseide,  oder  drei  bis  dreieinhalb 
Stücke  damascirten  Seidenstofßs  fcamoeas)  oder  endlich  dreieinhalb 
bis  fünf  Stücke  Goldbrokat  (naeekettij  kaafen  könne, ^  so  beraht 
dies  ohne  aUen  Zweifel  anf  Berichten  von  Italienern,  die  in  China 
selbst  Handel  trieben.  Auch  der  Verfasser  des  Buchs  de  testat 
du  granl  Kaan  nennt  als  Waaren,  welche  die  fremden  Kaiifleute 
aus  China  mitnehmen,  Seide,  Seideiizeiigc  und  Goldbrokate.^ 
Ausserdem  führt  er  nur  noch  Spezereien  auf,  was  freilicli  eine 
viel  umfessende  Waarencategorie  ist.  Hier  mag  namentlich 
Moschas  und  Rhabarber,  auch  Galangawurzel  darunter 
verstanden  sein.  Bas  Nähere  über  diese  Producte  gibt  die 
Waarenliste  im  Anhang.  Mancher  von  anseren  Lesern  wird  in 
derselben  den  Theo  vermissen,  welcher  jetzt  einen  so  bedeatenden 
Aasfohrartikel  China's  bildet.  In  den  Handelsbüchem  oder  Zoll- 
tarifen des  Mittelalters  findet  sich  keine  Spur  von  dieser  Waare. 
Man  könnte  sogar  aus  dem  Schweigen  des  M.  Polo^  und  der 
Missionäre,  die  doch  sonst  das  Leben  und  Treiben  der  Chinesen 
bis  ins  Einzelnste  schildern,  den  Schluss  ziehen,  dass  das  jetzt  so 
beliebte  Getränk  auch  in  seiner  Heimat  wähi^end  des  Mittelalters 
noch  anbekannt  gewesen  sei.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Der  Thee- 
consamtion  in  China  mnss  nach  einheimischen  Quellen  ein  höheres 
Alter  zageschrieben  werden;  sie  blieb  aach  von  Fremden  nicht  ganz 
unbemerkt,  nar  sind  es  nicht  Europäer,  sondern  Araber,  welche 
die  früheste  Kunde  davon  heimbrachten.  ^  Aber  im  Abendland 
begann  man  erst  im  achtzehnten  Jahrhundert  Theo  zu  gemessen.  7 

1  8.  Panthier  zu  Polo  p.  444.  Tule  zu  Polo  2,  100  f.  (Catliay  1,  126). 

2  Cathay  T.  2.  App.  I.  p.  XXX. 

3  Pegol.  p.  4. 

4  Ed.  Jacquet  p.  67. 

9  I^ach  Pauthier  würde  Polo  in  seinor  Besobreibmig  des  obere»  Theüs 
von  Aesam  (Prov.  Gaindu)  aNerdinge  den  Theestraneh  swar  nicht  nennen,  aber 

doch  kenntlich  beschreiben  (p.  384  not  386).  Allein  auch  dieses  Yorkommen 
ist  sehr  problematischer  Natur,  s.  Yule  zu  Polo  2,  37  f. 

^  Relat.  p.  40.    Sie  haben  dafür  den  Namen  sakU  oder  sahh. 

7  Bitter,  Asien  2,  229  S.  Meyer,  QesoUohte  der  Botanik  3  ,  276.  Meyen, 
Pflanzengeographie  460. 
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1.  Osmanen,  Oriechen  und  Franken  auf  der 

1381—1453. 

Der  Friede  von  Turin  (1381)  erlaubte  den  mit  Romanien  ver- 
kehrenden Natdonen,  sich  nach  längerer  Unterbrechung  au&Neue 
kaufinfinnischen  Unternehmungen  hinsugeben  und  durch  Abschluas 
von  Handelsverträgen  oder  durch  anderweitige  Massnahmen  ihre 
commeroieUen  Interessen  zu  fördern.  In  jenem  Landergebiete 
hatten  sich  die  politischen  Verhältnisse  wesentlich  umgestaltet. 
Iiüm(3r  deutlicher  stellte  sich  heraus,  dass  die  Zukunft  den  Os- 
manen gehöre,  deren  unwiderstehliche  Schaaren  von  ilireni  Mittel- 
punct  Adrianopel  aus  gegen  Südslaven  und  Byzantiner  die  wuch- 
tigsten Streiche  führten.  Nur  noch  in  Gestalt  eines  kleinen 
Dreiecks  z^^aschen  Marmara-Meer  und  Pontus  präsentirte  sich  das 
Centnun  des  bysantinischen  Kaiserreichs.  Der  Best  macedoni- 
schen  Landes,  welcher  den  Kaisem  um  Thessalonich  her  geblie- 
hen, und  das  Despotat  von  Misithra  (Sparta),  das  eine  Secundo- 
genitur  des  Paläologenhauses  bildete,  waren  von  dem  Hauptland 
durch  weite  Strecken  türkischen ,  slavischen  und  fränkischen  Ge- 
l)ietes  getrennt;  die  wenigen  Inseln  im  nördlichen  Archipel,  die 
noch  zum  Kaiserreich  geliörten,  Hessen  sich  ohnedies  blos  zur  See 
erreichen.  So  zersplittert  und  auch  in  administrativer  Beziehung 
lose  zusammen] längend  imponirte  dieses  Staatengobild  weder  Freun- 
den noch  Peinden.  Es  fehlte  ihm  überdies  die  politische  Auto- 
nomie, seit  Kaiser  Johannes  V.  in  seinen  alten  Tagen  der  VasaU 
des  Sultans  geworden  war  und  ihm  Heeresfolge  leistete. 

SoUten  nun  die  abendlfindischen  Handelsnationen  dem  im 
l^ergang  befindlichen  Bysanz  den  Rücken  kehren  und  sich  der 
neu  aufgehenden  osmanischen  Sonne  von  nun  an  zuwenden?  Die 
militärische  Ueberlegenheit  und  das  grössere  Herrschaftsgebiet 

Uejd,  Geschichte  des  LcvaatehandcU.   II.  17 
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gaben  doch  nicht  durchweg  den  Ausschlag.  Vom  handelspoliti- 
schen Standpunct  aus  verlangten  andere  Momente  Berücksichti- 
gung. Was  die  Osmanen  erobert  hatten,  waren  bis  jetzt  vor- 
wiegend die  Ebenen  im  Süden  des  Balkan ,  deren  Haupterzeugniss 
-  Getreide.  Gerade  die  zwei  bedeutendsten  Städte ,  die  Mittelpuncte 
der  Industrie  und  des  Handels,  befanden  sich  dagegen  noch  in 
den  Händen  der  Griechen,  ich  meine  Constantinopel  und  Thessa- 
lonich. 1  Dort  aber  besassen  die  Handelsnationen  ihre  Golonien, 
Quartiere  nnd  Oonsulate;  dort  genossen  sie  seit  Jahrhunderten 
Yergfinstigungen  aller  Art  und  verkehrten  mit  einem  Volk,  wel* 
ches  die  Künste  des  Friedens  zu  schätzen  wusste.  Es  war  nicht 
zu  erwarten ,  dass  die  siegestrunkenen  Sultane  und  ihre  der  höhe- 
ren Cultui'  ermangelnden  Untertlianen  dem  abendländischen  Handel 
auch  nur  annähernd  so  viel  Förderung  angedeihen  Hessen;  bei 
ihnen  war  jetzt  die  Losung  Krieg  gegen  die  Cliristenheit  und 
emstliche  Conflicte  mit  den  in  Griechenland  angesiedelten  Franken 
konnten  nicht  ausbleiben.  Vor  der  Hand  freilich  waren  nur  die 
wenigen  Punote  an  der  Küste,  über  welche  Italiener  geboten, 
von  den  Osmanen  bedroht;  die  Inseln,  in  denen  das  Heixsehafts- 
gebiet  der  Handelsnationen  sich  vorwiegend  concentrirte,  ersclde- 
nen  als  weniger  geföhrdet.  Zwar  wurden  dieselben  oft  gönng 
von  türkischen  Piraten  heimgesucht  und  gebrandschatzt,  die  Ein- 
wohner gefangen  weggeführt  oder  zum  Fortwandern  veranlasst; 
aber  eine  bleibende  Occupation  derselben  durch  die  Osmanen  war 
vorläufig  doch  nicht  zu  fürchten,  da  es  letzteren  noch  an  einer 
Kriegsflotte  fehlte.  Der  erste  Anlass  zu  einer  Berührung  mit  den 
Osmanen  erwuchs  für  die  Genuesen  wie  ftlr  die  Venetianer  aus 
dem  Krieg,  welcher  in  den  Jahren  1851  und  1852  zwischen  Ve- 
nedig, Aragon  und  Byzanz  einerseits,  Genua  andererseits  ausge- 
fochten  wurde.  Während  damals  der  venetianische  Admiral  den 
Sultan  Orchan  dadxurch  verletzte,  dass  er  ihn  keiner  Begrttssung 
Werth  achtete  trotz  längeren  Verweilens  an  der  Küste  seines 
Landes, 2  näherte  sich  der  genuesische  diesem  Herrscher  freund- 
lich und  schloss  mit  ihm  ein  WafFenbündniss.  Auch  nach  dem 
Krieg  galt  Orchan  fortwährend  als  Verbündeter  und  Ereund 

1  Die  erste  Belagerung  der  letztgenannten  Stadt  durch  die  Osmanen  im 
Jahr  1381  war  erfolglos,  spätere  wirkiiäe  OeenfMitioneii  1887,  1891,  1401  immer 
nnr  Torflbergelieod.  Beededdin,  ehroniea  della  oasa  ottomami  irad.  daBratattl 

p.  120.    Chalcoo.  1,  47.    Chron.  byz.  ed.  Jos.  Müller  (in  seinen  byzant.  Ana- 
Ickten,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  phil.  bist.  Cl.  Bd.  9.  1852)  p.  894. 
Ducas  p.  50.    üopf,  Art.  Griechenland  a.  a.  0.  Bd.  86.  S.  71. 
^  Oantteiu.  8,  888, 
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Qonia's;  sdne  Wfknsdie  fimden  bei  der  Bepublik,  selbst  wenn  sie 

ungelegen  kamen ,  doch  willfsiliTiges  Entgegenkommen.  ^  Unter 
Orclians  Nachfolger  ^lurad  I.  bestand  dieses  freundschafthehe 
Verhältniss  fort.  Der  Handelsverkelir  zwischen  den  Peroten  und 
den  Osmanen,  welcher  damit  Hand  in  Hand  gieng.  gab  schon  im 
Jahr  1372  dem  mit  Kreuzzugsgedanken  sich  tragenden  Pabst 
Gregor  XI.  Anstoss. Und  so  fest  war  das  ßündniss,  dass  die 
Genuesen  am  2.  Nov.  1382  dem  griechischen  Kaiser  Johannes, 
seinem  Solm  Andronikns,  seinem  Enkel  Johannes  bei  allen  ihren 
Pehden  Hülfe  rosagten,  nnr  dürfe  es  nicht  gegen  Mnrad  nnd 
gegen  Türken  gehen ,  die  dessen  Befehlen  folgen.  ^  Der  erste 
Vertrag  aber  zwischen  beiden  Mächten ,  weicher  nns  erhalten  ist, 
führt  das  Datum  8.  Juni  1387.  Damals  befanden  sich  in  Pera 
zwei  Bevollmächtigte  der  Republik  Genua ,  Clentile  dei  Grimakli 
und  Giannone  del  Bosco.  Xachdem  sie  dort  im  Palast  des  Podestä 
mit  bulgarischen  Gesandten  einen  Handelsvertrag  abgeschlossen, 
begaben  sie  sich  an  das  Hofiager  Murads,  welches  damals  in 
nMftillana"'  aufgeschlagen  war.  Das  Resultat  ihrer  Unterhand' 
hmgen  wurde  in  griechischer  Spradie  niedergeschrieben  tmd  erst 
später  ins  Lateinische  übersetzt.^  Mnrad  war  weit  entfernt,  den 
genaesisdien  Elauflenten  die  Vortheile  zu  gewähren,  welche  sie 
im  griechischen  Reich  genossen.  Während  er  es  gerne  acceptirte, 
dass  seine  Unterthanen  im  Verkehr  mit  Pera  weder  Einfuhr-  noch 
Ausfuhrzoll,  vielmehr  blos  eine  Accise  von  8  Karat  für  100  Hy- 
perpern  Waarenwerth  beim  Kauf  und  Verkauf  entrichteten ,  ^  Hess 
er  die  Genuesen  den  durch  ältere  Verträge  von  seinem  Vater  und 
ihm  selbst  festgestellten  Zoll  fortzahlen  und  gewährte  ihnen  nur, 
wenn  sie  von  ihm  oder  seinen  Eactoren  f nicht  kauften,  einen 
Babatt,  wie  er  auch  den  Saracenen,  den  Griechen  und  den  Ve- 
netianem  zugestanden  worden. 

Aus  der  so  eben  mitgetheilten  Stelle  des  genuesisch -türki- 
schen Vertrags  geht  hervor,  dass  auch  schon  die  Venetianer 
mit  der  osmanischen  Pforte  wiegen  commercieller  Vergünstigimgen 
mit  einigem  Erfolg  unterhandelt  hatten.  Auch  hatte  sich  Murad  I. 
geneigt  gezeigt ,  ihnen  einen  zur  Handelscolonie  passenden  Ort  in 

1  Atti  della  Soc.  Ug.  13,  124—127. 
3  Raynald.  a.  a.  1872  nr.  89. 

3  Atti  deUa  Soo.  lig.  18,  188  ff. 

4  In  dieser  Gestnlt  finden  wir  es  Not.  et  extr.  XI,  1.  p.  59  ff.  Atti  della 
Soc.  Lig.  13,  146  ft. ,  dort  von  Silvestre  de  Sacy,  hier  von  Belgrano  edirt. 

ö  Seinem  eigenen  Handelsagenten  in  Pera  musste  herausbezahlt  werden, 
was  ihm  Ton  den  dortigen  Einwohnern  zuvifil  abgenommen  worden  war. 
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seinem  Herrschaftsgebiet  einzuräumen.  Der  Bailo  von  Constan- 
tinopel,  Orio  Pasqual igo ,  erkannte  nun  Skutari  als  einen  solchen 
Ort,  weil  es  einen  guten  Hafen  habe,  welcher  durch  Errichtung 
von  Befestigungen  imd  durch  Vorlegen  einer  Kette  so  hergestellt 
werden  könne,  dass  er  Schiffen  genügende  Sicherheit  gewähre. 
Ein  Gesandter  wurde  im  Jahr  1368  mit  weiteren  Unterhandlungen 
in  dieser  Sache  betraut;  er  sollte  zugleich  dahin  wirken,  dass  die 
Venetianer  in  dem  einzuräumenden  Stapelplatz  zollfrei  aus-  und 
ein^Bdiren  dürfen  und  überhaupt  im  osmanischen  Reich  alle  nur 
irgend  erreichbaren  Vortheüe  und  Gerechtsame  geniessen.^  Wir 
haben  aber  keine  Spur  davon,  dass  aus  jenem  Plan  etwas  ge- 
worden wäre.  Vielmehr  war  im  Jahr  1384  die  Einräumung  eines 
solchen  Orts,  der  erst  zu  wählen  wäre,  neuerdings  Gegenstand 
von  Unterhandlungen.  Damals  gieng  Marino  Malipiero  in  Erwiede- 
rung einer  türkischen  Gesandtschaft,  die  nach  Venedig  gekommen, 
ans  Hoflager  Murads  ab.  Er  sollte  abgesehen  von  dem  schon 
angeführten  Punct  darauf  hinarbeiten,  dass  die  Venetianer  für 
die  Pracht,  die  sie  im  Tfirkenreich  aufkaufen,  keinen  ZoU  oder 
doch  höchstens  einen  halben  Hjperper  (Bucaten)  für  den  Sdieffel 
entrichten  dürfen,  femer  dass  Murad  ihnen  beim  Einkauf  von 
Alaun  (lumcn  roehe,  lumen  minulumj  möglichst  günstige  Be- 
dingungen stelle. 

Während  so  sowohl  die  Genuesen  als  die  ^'enetianer  mit  den 
Osmanensultanen  \'erbindungen  anknüpften,  fuhren  sie  fort,  die 
alten  Beziehungen  zu  den  byzantinischen  Kaisern  zu 
pflegen.  Dieselben  Gesandten,  die  nach  Adrianopel  giengen,  hatten 
manchmal  auch  Aufträge  für  ConstantinopeL  Auffallend  ist  jedoch 
das  barsche  und  schrofEe  Auftreten,  welches  die  venetianischen 
Gesandten  sich  von  jetzt  an  nicht  selten  gegen  die  griechischen 
Kaiser  erlaubten;  je  mehr  man  die  Zahlungsunfähigkeit  dieser 
Fürsten  erprobte,  je  öfter  sie  als  Bedrängte  hülfeflehend  im  Abend- 
land erschienen,  je  sicherer  ilir  Ivcich  dem  Untergang  entgegen- 
gieng,  desto  mehr  schwand  der  alte  Nimbus.  So  begegnete  der 
Gesandte  Luigi  Contarini  im  Jahr  1384  dem  Kaiser  Johannes  V. 
drohend  und  erklärte  die  Verträge  nicht  erneuern  zu  wollen,  wenn 

1  Monumcuta  spectantia  bist.  Slav.  merid.  4,  92  f. 

3  Iiutraotion  Tom  22.  Juli  1384.   Taf.  und  Thom.  nngedr.   Die  von  Ro- 

manin  3,  255  skizzirte  Instruction  des  Marco  Giastiniani  vom  ,12.  Marz  1376, 

welche  g-lficlifalls  auf  den  Bositz  eines  Hofens  in  der  Nuhe  von  Constantinopel 
abzielt,  (  rwälme  ich  nur  in  der  JN'ote,  weil  Giustiniani  sich  niclit  wirklicti  zu 
Murad  begab. 
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nicht  zugestanden  werde,  dass  die  Venetianer  flir  Alles,  was  Kaiser 
Andromkns  ihnen  genommen,  ans  dem  Staatsschatz  schadlos  ge- 
halten werden  sollen.  Er  reiste  auch  wirklich  wieder  ab,  ohne 
einen  neuen  Vertrag  abzuschliessen.  Marino  Malipiero  erhielt  1386 
die  Instruction,  jene  Forderungen  zu  wiederholen  und  wenn  er 
den  Kaiser  störrig  finde,  sich  nicht  lange  aufhalten  zu  lassen,  i 
Doch  kam  es  nock  bei  Lebzeiten  des  Johannes  im  Jahr  1390 
durch  Francesco  Foscolo  zu  einer  Erneuerung  der  alten  Verträge 
zwischen  Venedig  und  Byzanz  mit  unwesentlidien  Zusfttzen.^ 

So  wenig  übrigens  die  Bepublik  Venedig  sich  durch  den 
kaiserlichen  Nimbus  imponiren  Hess,  so  ängstlich  war  sie  doch 
darauf  bedacht,  dass  die  Kaiserstadt  nicht  in  die  Hftnde  der 
Türken  falle.  Und  dies  war  mehr  als  je  zu  befürchten,  seit  Ba- 
jesid  Sultan  geworden  (1389).  3  Was  er  im  Schilde  führte ,  konnte 
man  schon  daraus  abnehmen,  dass  er  durch  Drohungen  den  Kaiser 
Johannes  zwang ,  die  neu  aufgeführte  Befestigung  seiner  Residenz 
alsbald  wieder  zu  schleifen.  ^  Als  Johannes  aus  Gram  darüber 
gestorben  und  sein  Sohn  Manuel  zur  Eegierung  gekommen  war 
(1391),  verhängte  Bajesid  über  Oonstantinopel  eine  langjährige 
Blokade,  durch  welche  er  die  Stadt  von  jeder  Zufuhr  aus  der 
Umgebung  abschnitt  und  in  die  äusserste  Noth  versetzte. '  Manuel 
richtete  flehentliche  Bitten  uin  Hülfe  an  verschiedene  abendländi- 
sche Mächte^  und  um  denselben  Nachdruck  zu  geben,  hegte  er 
schon  im  Jahr  1394  den  Plan,  selbst  ins  Abendland  zu  gehen, 
aber  die  Signoria  von  Venedig  Hess  ihm  vorstellen,  eine  längere 
Abwesenheit  des  Oberhaupts  könnte  den  Fall  Constantinopels  zur 
Folge  haben.  ^  Hätte  die  Bepublik  diesem  guten  Rath  eine  kräf- 
tige That  nachfolgen  lassen  und  ihre  Flotte  zur  Befreiung  Con- 
stantinopels aufgeboten,  so  wäre  dem  Kaiser  geholfen  gewesen. 

1  Vorstellendes  aus  Archivalarkniiden  bei  Taf.  und  Thom.  ungedr. 
Miklosich  et  Müller,  acta  graeca  8,  ISö,  latein.  Uebers.  bei  Taf.  imd 
Thom.  ung^edr. 

3  Es  ist  Sehade,  dass  man  durch  die  Reclinuiigsbfleher  der  Hasseria  von 
Pera,  wdche  aas  den  Jahren  1890  nnd  1891  noch  erhalten  sind  (Attt  della 

Boc.  Lig.  13,  151  keinen  Einblick  bekommt  in  die  Yerhandlnngen ,  die 
zwischen  der  Colonie  Fern  und  dem  neuen  Sultan  gepflof^-en  wurden;  lebhnff: 
genug  war  ihnen  zufolge  der  Wechsel  von  Gesandten  und  Briefen,  der  Verkehr 
anscheinend  fireandlidi. - 

4  Dneas  p.  47  f. 

5  Ib.  p.  49  f. 

6  Ib.  p.  50. 

7  Honum.  Slav.  merid.  4,  332  f.  Manuel  bot  gleichzeitig,  um  Geld  zum 
Widerstand  zu  gewinnen ,  die  Insel  Lenmos  der  Signoria  zum  Kauf  an ,  was 
aber  dieie  ablehnte. 
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AUein  sie  gieng  mit  der  äussersten  Behutsamkeit  zu  Werk.  Denn 
Tiele  ihrer  Bürger  triebe  Handel  auf  türkischem  Gebiet;  eriüfirte 
man  aber  Krieg  an  den  Sultan,  so  waren  diese  sammt  ihrer  sehr  . 
ansehnlichen  Habe  geflShrdet;  ^  und  wenn  auch  Bajesid  noch  vor 
Kursem  den  Yenetianem ,  mögen  sie  aus  Venedig  selbst  oder  aus 
Kreta  oder  aus  Negrei)ont  uder  aus  Modon  und  Koron  kommen, 
Sicherheit  in  seinein  Gebiet  zugesagt  und  die  Privilegien,  welche 
sie  von  Seiten  der  jetzt  depossedirten  „Herren  von  Palatia  und 
Altoluogo''  genossen, 2  ihnen  für  das  ganze  osmanische  Reich  neu 
gewährleistet  hatte, ^  so  konnte  im  Kriegsfall  auf  Schonung  von 
seiner  Seite  nicht  gerechnet  werden.  So  hatte  es  denn  Venedig 
zunächst  auf  eine  diplomatische  Intervention  su  Qnnsten  llanuels 
bei  Bajesid  abgesehen.  Aber  der  König  von  Ungarn ,  der  Herzog 
von  Burgund  und  andere  französische  Herren  waren  im  Begriff, 
durch  einen  Heerzug  gegen  die  Türken  dem  griechischen  Kaiser 
Luft  zu  Schäften  und  auf  ihre  Einladung  stellte  doch  auch  Ve- 
nedig eine  kleine  Flotte,  welche  unter  Tommaso  Mocenigo  dem 
über  die  Donau  hereinbrechenden  Landheer  vom  Meere  aus  se- 
cundiren  sollte.  ^  Mocenigo  zog  unterwegs  noch  Schiffe  aus  Rho- 
dos, Chios  und  Lesbos  an  sich  (denn  auch  die  Genuesen  waren 
mit  im  Bunde),  befreite  die  Peroten  aus  der  engen  Umschliessnng 
durch  die  Türken,  welche  sie  beinahe  zur  Gapitolation  genötiugt 
hatten,^  und  gelangte  eben  noch  zu  rechter  Zeit  ins  schwarze 
Meer,  um  den  König  von  Ungarn  als  Flüchtling  an  Bord  zu 
nehmen.  ^  Denn  mittlerweile  hatte  das  Landheer  am  28.  Sept.  1396 

1  Mon.  Slav.  merid.  4,  341.  848. 

3  Den  letetarn  Herrn  nennt  das  hier  benutzte  Diplom  ganz  übereinstimmend 
mit  dem,  was  sonst  überliefert  ist,  Chedir  Zelebi.  Bei  Ducas  p.  18  erscheint 
er  als  X^tjSrjo  u  "o/>]yoc  AvSiag  v.al  riov  AloUSov  aukeov.  Es  ist  Kbidhr> 
beg.    Herr  von  Palatia  war  der  Fürst  von  Mentesche  gewesen. 

8  Vertrag  mit  dem  Tenetianischen  Gesandten  Francesco  Quirini  im  Jahr 
1890  abgesoUosseii.  Taf.  und  Thom.  migedr.  Yergl.  Mon.  Slar.  merid.  4,  280* 
Aus  der  Sendung  des  Andrea  Bembo  ib.  269  f.  war  nichts  geworden. 

4  Ib.  338—343.  359—361.  363.  374—376.  378  (an  den  letzteren  Stellen  findet 
sich  die  für  die  vorsichtige  Haltung  der  Kepnblik  chnrakteristische  Instruction 
Mocenigo's).  Yergl.  auch  Hopf,  Art.  (Griechenland  a.  a.  0.  Bd.  86.  S.  61. 
Romanin  8,  881  f. 

d  Duo.  p.  51  liest  man,  Bigesid  habe  das  Corps,  velcheB  Constantinopol 
bloUrte,  su  dem  gegen  die  Ungarn  operirenden  Heere  berangeiogea.  Somit 
sollte  man  meinen,  auch  Pera  sei  nicht  mehr  blokirt  gewesen,  als  Mocenigo 
(2.  Sept.)  dort  mit  seiner  Flotte  erschien;  aber  die  warmen  Dankschreiben  an 
den  Dogen,  in  welchem  die  B^drden  von  Pera  den  Mocenigo  als  Retter  in 
der  Koth  preisen  (Taf.  und  Tliom.  imgedr.)  belehnn  uns  eines  Andern. - 

6  Sanuto  Tite  p.  768. 
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jene  fürchterliche  Niederlage  bei  Nikopolis  erlitten.  Schlimmer 
als  dem  König  Sigmund  gieng  es  bekanntlich  einer  Anzahl  fran- 
zösischer Barone  vom  höchsten  Baag,  welche  als  Ge£u)gene  Ba- 
jesids  von  Nikopolis  nach  Bntssa  gelnntdht  winden.  Bamals  er- 
wiesen sich  die  Bandelsverbindmigen  zwischen  Ocddent  nnd 
Orient,  wie  sie  durch  die  Italiener  in  Gang  gebracht  waren ,  als 
höchst  nützlich.  Der  reiche  Bankier  Dino  Bapondi  aus  Lucca,  ^ 
welcher  am  französischen  und  burgundischen  Hof  geschätzt  war, 
wamste  nämlich  bald  Rath,  wie  der  Loskauf  zu  bewerkstelligen 
sei;  in  erster  Linie,  sagte  er,  müsse  man  sich  desslialb  an  die 
Kaufleute  in  Venedig  oder  Genua  oder  auf  den  diesen  Republiken 
untergebenen  Inseln  wenden ,  weil  dieselben  durch  alle  Länder  der 
Ungläubigen  hin  verkehren.  2  Er  selbst  hatte  einen  Geschäfts- 
freund in  Ohios,  den  Ghrosshändler  Bartolommeo  Pellegrino,  wel- 
cher mit  Kleinasien  Handelsverbindungen  unterhielt  und  dem  Sultan 
Bajesid  persönlich  bekannt  war.  Dieser  wurde  ins  Interesse  ge* 
zogen.  Bei  dem  eigentlichen  Geschftft  des  Loskaufs'  erscheint 
freilich  sein  Name  nicht.  Wohl  aber  betheiligte  sich  daran  mit 
dem  höchsten  Betrag  der  Herr  von  Lesbos,  Francesco  Gattilusio 
(vertreten  durch  Ansaldo  Spinola) ,  ^  mit  einer  kleineren  Summe 
sein  Bruder  Niccolo,  der  Herr  von  Aenos  (vertreten  durch  Nico. 
Grillo) ;  den  Rest  deckten  zu  gleichen  Theüen  der  Kaufmann  Gas- 
paro  de'  Pagani  in  Pera  und  der  Podeste  von  Foglia  Nuova  (Neu- 
Phocäa),  Niccolo  Paterio.^  Während  so  die  meisten  dieser  fran- 
zösischen Barone  durch  Vermitfclang  genuesischer  Geldgrössen  ihre 
Freiheit  wieder  erlangten,  überraschte  einzelne  derselben  in  der 
Gefangenschaft  der  Tod;  sie  toden  zum  Theil  ihre  letzte  Buhe- 
stätte in  den  Kirchen  von  Pera.* 

1  Näheres  über  den  Mann  theilt  Kervyn  von  Lettcnhovc  in  den  Koten  zu 
Froiflsart,  oeuvres  T.  23.  part.  1.  p.  6  f.  (vergl.  auch  16,  2öö)  und  in  seiner 
Histoire  de  Flandre  4,  107  mit  8.  aueli  ÜMlatrie,  hist.  de  Chypre  2,'  487. 
448.  444. 

2  Froissart,  oeuvres  ed.  Kervyn  de  Lettenhove  15,  356.  16,  81. 

3  Dieses  wird  sehr  weitläuftig  von  Froissart  16,  27  flf.,  minder^  eingehend 
vom  Vert'asser  des  Livro  des  faicto  du  mareschal  de  Boucioaut  ed.  Slichaud  et 
Poigoulat  p.  244  ff.  geseliilderl.  Dm  Avfhen^hste  darüber  tot  «bar  dodi  die 
▼on  Kwrjn  in  dan  Koten  in  Froissart  IS,  861  ff.  mitgattailta  Urkunde  d.  d. 
lUaalici  in  Turchia  (Mikalidsch  westlich  vom  Ülnbad-Sce)  24.  Jun.  1397. 

^  Der  Herr  von  Lesbos  wird  auch  von  Ducas  p.  53  und  von  Rabbi  Joseph 
(Cbronicles  ed.  Bialloblotzky  1,  252)  genannt;  über  A.  Spinola  vergl.  auch 
Fnrfssart  16,  858  f. 

A  Zorn  Micolas  Paati  apoatat  Torkateert  Froissart  16,  868.  Der  Yomame 
stimmt  nicht  zu  Hopf,  Art.  Giustiniani  bei  Ersch  u.  Gruber  a.  a.  O.  Bd.  08.  8.  889. 

6  ClaT^o  p.  72.   Ouoas,  notae  p.  559  f.  ed.  Bonn. 


uiyili^Oü  by  Google 


264   l>riite  Periode.  ErscböpAing  der  Uandelsnationeu  am  Mittelmeer  etc. 

Nach  der  Schlacht  bei  Nikopolis  hatte  Bajesid  die  Stadt  Con- 
ötantinopel  aufgefordert,  sich  ihm  zu  ergeben;  aber  er  war  mit 
seinem  Verlangen  abgewiesen  worden.  ^  Die  Signoria  von  Venedig 
befahl  dem  Admiral  Mocenigo ,  fiir  die  Erhaltung  der  Stadt  und 
die  Sichenmg  der  yenetiaiiisohen  Golonie  darin  sein  MogUohstes 
SU  thnn;'  es  erfolgte  aber  kein  Angriff,  so  dass  Mocenigo  nach 
Hanse  zortlckkehrte.  Jedoch  trat  dem  Kaiser  Mannel  nunmehr 
ein  von  Bajesid  nnterstateter  FtStendent  in  der  Person  seines 
Neffen  Johannes  gegenüber.  Manuel  dachte  schon  daran  für  den 
Fall,  dass  er  Constantinopel  vorlassen  müsste,  die  Stadt  der  Re- 
publik Venedig  zu  übergeben ;  auch  die  Inseln  Imbros  und  Lemnos 
bot  er  derselben  unter  gewissen  Bedingungen  au.  Aber  die  Sig- 
noria lehnte  Alles  ab  und  ermuthigte  den  Kaiser  zum  Ausharren. 
Die  Galeeren,  welche  von  Venedig  sowohl  ab  von  Genna  zum 
Schnts  ihrer  Golonien  abgefertigt  wurden, s  gewährten  ihm  eini- 
gen Halt  und  die  erneuerte  Aussendnng  hülfesudbender  Ver- 
trauenspersonen ans  Constantinopel  ins  Abendland^  hatte  wenig- 
stens den  Erfolg,  dass  König  Karl  VI.  von  Frankreich  dem  Kaiser 
ein  Hülfscorps  unter  dem  Marschall  ISoucicaut  zuschickte,  welchem 
sich  daini  untenvegs  Streitkräfte  aus  Genua  und  Venedig,  aus 
Rhüdus  und  Lesbos  beigesellten.  Mit  dieser  Macht  säuberte 
Boucicaut  die  Umgebungen  Constantinopels  von  türkischen  Ban- 
den (ld9U)  und  bei  seinem  Weggang  hinterltess  er  ein  kleines 
Corps  unter  Ciiateaumorant,  um  die  Stadt  gegen  die  Feinde  zu 
vertheidigen,  deren  Wiederkehr  um  so  mehr  zu  bef&rohten  stand, 
als  Manuel  selbst  nunmehr  seine  Hauptstadt  auf  ISngere  Zeit 
(10.  Dec  1899  bis  Sommer  1408)  verliess ,  um  sich  durch  persdn- 
Uches  Ersdieinen  im  Abendland  nachhaltigere  Unterstützung  zu 
verschaffen.  Auch  die  Venetianer  und  die  Cxenucsen  Hessen  über 
diese  Zeit  je  vier  Galeeren  zum  Schutz  Constantinopels  und  Ga- 
lata^s  zurück.  5  Trotzdem  wäre  vielleicht  diese  Doppelstadt  damals 
schon  in  die  Hände  der  Türken  gefallen,  hätte  nicht  der  Welt- 

I  Der  PodestA  von  Pera  erhielt  im  Jahr  1397  wiederholt  von  Hauee  die 
Weisung,  mit  Bajesid  Verträge  abzuschliesben  (Atti  della  Soc.  Lig.  13,  176); 
auf  welclieii  Chnmdlagen  boIU«  dies  gMehehen?  und  kam  es  sum  ToUtag? 

1  Hon.  SlftT.  BMwid.  8,  886  f. 

3  Ib.  8,  898  ft.  402  iX.  Im  Uebrigen  knüpfte  Venedig  wie  Genua  in  jenen 
Jahren  wiederholt  Unlorhniidlunjfen  mit  Hnjotid  an  und  Bchwimkte  zwischen 
Frieden  und  Krieg.    Hupf,  Art.  Griechenland  u.  a.  0.  Bd.  6t>.  S.  ti4.  65. 

4  Unter  ilinen  w«r  der  Oeanese  Ilerlo  Dorla,  s.  Doo.  snUe  rdns.  tose, 
p.  146.   Rymer,  foedera  Till,  65.  82  f.  174.   Eajnald.  a.  a.  1399  nr.  8. 

3  Le  lirre  des  faicts  du  mareschal  Bonoieant  p.  847— 888.  Stella  bei  UmL 
17,  1154.  11&7.  1167.  1176. 
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Stürmer  Timur  aus  Innerasien  gegen  Westen  hervorbrechend  den 
Sultan  Bajesid  angegriffen,  aufa  Haupt  geschlagen  und  ge£uigen 
fortgeführt  (1402).  Dieses  Hervorbrechen  Tiinurs  war  mitveran- 
lasat  durch  die  christlichen  MAchte  Europa's.  Der  Beichaverweser 
in  Conatantinopel  wShrend  Manuels  Abwesenheit,  sein  Neffe  Jo- 
hannes, und  der  Podeste  der  Genuesen  in  Galata  hatten  sich  über 
Trapezunt  mit  Timur  in  Bapport  zu  setzen  gewusst,  ihm  ihren 
Nothstand  schildern  lassen  und  ihn  zu  einem  Krieg  gegen  Bajesid 
aufgemuntert;  zugleich  hatten  sie  sich  bereit  erklärt,  den  Tribut, 
welchen  bisher  Constantinopel  und  Galata  an  Bajesid  gezahlt  haben, 
von  jetzt  an  an  Timur  zu  zahlen  und  ihn  bei  dem  Krieg  gegen 
die  Türken  zu  unterstützen.  *  Auch  Karl  VI.  von  Frankreich 
schickte  wiederholt  Botschaft  an  Timur  und  die  Missionäre  aus 
dem  Dominicanerorden,  deren  er  sich  hiezu  bediente,  erzählten 
dem  Hongolenchan  viel  von  der  Macht  Karls  und  von  den  Krie- 
gen ,  die  er  bereits  gegen  die  Türken  geftkhrt  (Schlacht  von  Nike- 
polis,  Boucicaut  in  Constantinopel).^  Wenn  wir  bedenken,  dass 
Karl  VI.  eben  damals  den  hüUe.suchenden  Kaiser  Manuel  in  Paris 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  als  Gast  beherbergte  (vom  Sommer 
1400  biri  zum  Herbst  1402)  und  dass  er  auch  abgesehen  davon 
allen  Anlass  hatte,  die  byzantinischen  Angelegenheiten  mit  Inter- 
esse ins  Auo;e  zu  fassen ,  seit  er  durch  freiwillige  Unterwerfung 
der  Stadt  im  Jahr  1396  Herr  von  Genua,  also  auch  von  den  ge- 
nuesischen Colonien  geworden  war,  wenn  wir  femer  hinzunehmen, 
dass  dieselben  Mönche,  durch  deren  Vermittlung  der  Hülferuf  der 
Constantinopolitaner  und  Peroten  an  Timur  ergieng,  auch  Ueber- 
bringer  der  Briefe  des  Königs  von  Frankreich  an  diesen  waren,  ^ 
80  werden  wir  Silvestre  de  Sacy'n  nicht  beizustimmen  vermögen, 
welcher  die  Briefe  Karls  VI.  an  Timur  als  blosse  Empfehlungs- 
schreiben für  die  Ueberbringcr  lictrachten  möchte ,  die  als  Missio- 
näre der  Gunst  des  weithinherrschenden  Mongolent'Ursteu  allerdings 

1  Vorgl.  den  Brief  Tfmurs  an  den  Reühsverweser  in  Constantinopel  vom 
15.  Hai  1402  bei  Sannto  p.  797  f.  (welchen  Fallmerayer,  Qetob.  Trapezuntt 
p.  224—228  gut  erläutert),  und  den  Bericht  Clavijo's  p.  08. 

'<t  Silv.  de  Sacy,  m^in.  sur  une  correspondance  inedite  de  Tamerlan  aveo 
Charles  YJ.  in  den  Mim,  de  TAead.  des  Insor.  T.  Tl.  1822,  8.  470  IT. 

S  Tergl.  folgende  Stellen  in  den  ile  Saey*8chea  Documenten  p.  474:  frater 
Franciscns  prnedicator  (Dominicaner)  ad  has  partes  venit  iitterasque  rpjrins  nt- 
tolit  —  p.  478:  audivimus  per  fratrem  Franciecum  Ssathru  —  p.  47'J:  Interim 
venit  Franciscos  Ssathni  —  mit  dem  Eingang  des  Timurscben  Briefs  bei  Sanuto: 
frate  F^aaeeseo,  lo  qvale  voi  mandast«  oon  Sandron,  sono  vonnti  e  hannomi 
portato  le  voatre  lettere.  Leider  kannte  weder  de  8acT  diesen  Brief  bei  Sannto, 
noch  Fallmerayer  die  von  de  Saoy  herausgegebenen  Schriftstücke. 
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bedurften;  wir  werden  vielmehr  annehmen  müssen,  sie  haben 
gleichfalls  Aufforderungen  zum  Krieg  mit  Bajesid  enthalten,  wie 
dies  auch  die  lateinische  Uebersetzung  von  Timurs  Antwortschrei- 
ben klar  sagt  ^  Auf  der  andern  Seite  bemükte  sich  Timur  selbst 
um  Bundesgenossen  nnter  der  Christenheit  Kam  Kampfe  gegen 
einen  so  mächtigen  und  kriegst&chtigen  Gegner  wie  Bajend;  er 
schickte  nicht  blos  nach  Pera  eine  Gesandtsehaft  mit  Geschenken,  > 
sondern  Hess  anch  den  Erzbischof  Johannes  von  Sidtaniah,  einen 
Duminicanermissioniir,  mit  Briefen  nach  Genua  und  Venedig  ab- 
gehen.  Wie  es  scheint,  hatte  Timur  Operationen  der  Italiener 
und  Griechen  zur  See  im  Auge,  welche  seinen  Operationen  zu 
Land  zur  Seite  gehen  sollten,  weshalb  er  denn  auch  von  Trape- 
zunt  die  Stellung  eines  Contingents  von  20  Schiffen,  von  Con- 
stantinopel  und  Pera  ebenso  viel  verlangte.  ^  Die  ELriegsschiffe 
dieser  Nationen  konnten  ihm  ausserdem  grosse  Dienste  leisteni 
wemi  sie  die  türkischen  Truppen  in  Europa  am  TJebersetzen  nadi 
Asien  hinderten ,  nnd  das  soUen  ihm  audi  die  Griechen  und  Pe- 
roten  versprochen  haben.  ^  Aber  obgleich  die  Peroten  die  Fahne 
Timurs  in  ihrer  Stadt  aufgepflanzt  hatten,''  thaten  sie  doch  nichts, 
um  seine  Unternehmungen  zu  fördeni,  oder  die  Bewegungen  der 
Türken  zu  hindern,  und  nach  der  grossen  Niederlage  Baje- 
sids  bei  Ancyra  (28.  Juli  1402)  halfen  die  genuesischen  Schiffe 
im  Bosporus  so  wenig  mit  zur  Vernichtung  der  Türken,  dass  sie 
vielmehr  sich  dazu  hergaben,  die  flüchtigen  Türken  vom  asiati- 
^3chen  Ufer  zum  europ&ischen  überzusetsen,  während  die  venetia- 
nisdien  SchifEe  blos  griechische  Christen,  die  sich  retten  wollten, 
aufgenommen  haben  sollen.  ?  Der  mongolische  Sieger  forderte  den 
Reichsverweser  Johannes  in  Oonstantinopel  zur  Unterwerfung  und 
zur  Entrichtung  vom  Tribut  auf;^  wii'  können  nicht  zweifeln,  dass 

1  Diese  Uebersetzung  entfernt  sich  freilich  sehr  vom  Original,  aber  die 
Biohtigkeit  der  Ustorisoheii  Data,  die  sie  enth&It,  erkennt  euch  Sily.  de  Saoy 
in  der  Haaptsaehe  an. 

2  Stellft  p.  1104.    Sanut.  p.  798. 

3  Silv.  de  Sacy  1.  c.  p.  470.  515. 

4  Sanut.  1.  c.  cf.  Ahmed  Arabsiades,  Vita  Timuri  ed.  Manger  2,  261. 
9  Ctarijo  p.  9& 

6  Stella  ].  e.   Fogl.  p.  524.    Oiastin.  fol.  167. 

7  Sanuto  p.  795  f.  Clavyo  p.  99.  Qiustiniani  p.  168.  Die  Chronik  von 
Treviso  bei  Murat.  SS.  19.  801  sagt,  viele  Bewoliner  Kleinasiens  seion  dem 
Schwert  TimurB  entronnen,  indem  sie  gegen  hohe»  Fahrgeld  genuesisuhe,  vene* 
tianiselie,  oatalaaiBelie  nnd  griediitdie  Bohüfe  bestiegen  nnd  naeh  Orieehenland 
übersetstm. 

H  Clierefoddin  Ali,  hist.  de  Timour-bee  trad.  p.  F^ds  de  la  Croix  4,  87— SO. 
Price,  mahommedan  history  S,  404  f. 
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diaee  Aafforderaiig  auch  den  Peroten  mitgalt,  welohe  ja  schon 
▼or  dem  Krieg  solchen  Tribut  an  Timur  zn  zahlen  versprochen 
hatten.  Dem  Ancdnnen  wnrde  alebald  Folge  geleistet  und  eine 
QeaandtBcfaaft  gieng  von  Constaatinopel  und  Pera  an  Timur  ab. 
Diese  ihnd  bei  dem  Chan  bereitwilliges  Eingehen  auf  die  von  ihr 
vorgetragenen  Bitten  und  bradite  das  Versprechen  eines  mongoli- 
sehen  Hülfscorps  von  5000  Mann  zu  weiterer  Bckämptung  der 
Türken  mit  nach  Hause.  *  Indessen  war  Timur  bis  an  die  West- 
küste Kleinasiens  erobernd  vorgedrungen;  er  entriss  den  Rhodi- 
8em  Smyma  (December  1402) ,  zwang  die  beiden  Phocäa  zur  Ca- 
pitolation  und  Tributzahlung  und  nahm  die  Huldigung  der  Maonesen 
von  Chios  entgegen ,  ^  setzte  aber  nicht  nach  Europa  tiber  und 
verliess  auch  Vorderasien  so  schnell  wieder  als  er  gekommen  war, 
so  dass  bald  alle  Spuren  seines  Sriegszugs  in  den  Ländern,  von 
welchen  wir  hier  sprechen,  erloschen  war^. 

Auch  die  Türken  hätten  sich  von  ihrer  Niederlage  bald  wieder 
erholt ,  wenn  nicht  innerer  Hader  zwischen  Bajesids  Söhnen  ihrem 
Reich  empfindliche  Wunden  geschlagen  hätte.  Der  iiiteste  Sohn 
Suleiman  (bei  den  Griechen  und  bei  den  Abendlündeni  JNIusnl- 
man  genannt)  suchte,  um  sich  in  dem  Thronstreit  behaupten  zu 
können,  die  Freundschaft  der  Griechen  und  der  Lateiner.  Noch 
ehe  Manuel  vom  Abendland  heimgekommen  war,  um  nach  mehr 
als  dzeijShriger  Abwesenheit  die  Begiemng  wieder  anzutreten, 
näherte  sich  Suleiman  dem  Beichsverweser  Johaimes  und  der 
Bepnblik  Venedig.  3  Es  kam  namentlich  durch  die  Bemühungen 
des  venetianischen  Unterhändlers  Pietro  Zeno,  des  Herrn  von 
Andres,  im  Jahr  1  zu  einem  Vertrag,  welcher  die  Beziehungen 
aller  in  Rumänien  gebietenden  Mächte  zu  dem  türkischen  Reich 
in  einer  für  erstere  befriedigenden  Weise  regelte.  Jene  Mächte 
hatten  sich  zu  einer  „Liga'^  verbunden  und  zwar  der  Reichsver- 
weser Johannes,  die  Republik  Venedig  mit  ihren  Liseln,  Genua 
mit  Chios,  der  Johanniterorden  auf  Rhodus,  und  so  erscheinen 
sie  auch  in  Binem  und  demselben  Vertrag  vereinigt.  Allen 

1  tiaDUt.  p.  800. 

3  Cherefeddin  4,  50— M.   Prie«  I.  e.  417  f.   Pne.  p.  75  f.  Sannt,  p.  799. 

3  Hopf,  Art.  GrieeliralMid  a.  a.  O.  Bd.  86.  8.  65. 

4  Hammfr,  Gesch.  des  osmanischen  Reichi»  2,  607— 610  gibt  d«>n  Wortlaut; 
ein  besserer  Text  stnnd  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Thomas  zu  Gebot. 
Die  Jahrszahl  1408,  weiche  Hammer  beisetzt,  ist  unter  allen  Umständen  falsch; 
denn  in  Conatantinopcl  regierte  zur  Zelt  des  VertragssohlntBes  JobraneB,  anoh 
wird  lÜBMir.  weicher  1405  itarb,  ala  lebend  vorausgeeetat.  Das  richtige  Jahr 
tteUt  Hopf,  Oeaeb.  t.  Andros  8.  78.  Art  Grieobenland  «.  a.  O.  Bd.  86.  8. 71  fest. 
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zusammen  galt  die  Versicherung  des  Sultans,  dass  alle  Scalen  des 
türkischen  Keicha  ihren  Kaufleuten  offen  stehen,  dass  keine  höhe- 
ren Abgaben  ihnen  auferlegt  werden  sollen ,  dass  namentlich  1  Hy- 
perper  für  den  Sche£Pel  stehender  Zoll  beim  Getreideezport  bleiben 
solle.  Femer  willigte  der  Snltan  darein,  dass  kein  tOrkisches 
Schiff  in  den  Dardanellen  (?)  ans-  oder  einfahren  solle  ^  ohne  Ge- 
nehmigung des  griechischen  Kaisers  und  der  ganzen  Liga.  Was 
die  einzelnen  verbündeten  Mächte  betrifft ,  so  gab  er  dem  griechi- 
schen Kaiser  Thcssalunich  mit  Umgebung  zunick,  welches  neuer- 
dings EwTenosbeg  besetzt  hatte,  und  räumte  ihm  auch  im  Norden 
des  Mannara- Meers  eine  grössere  Strecke  ein,  als  ihm  Bajesid 
übrig  gelassen;  zudem  hob  er  den  Tribut  auf,  welcher  an  letzteren 
hatte  gezahlt  werden  müssen.^  Auch  den  Gennesen  erklärte 
dass  er  ihnen  ftUr  ihre  Besitzungen  im  schwarzen  Meer  keinen 
Tiibnt  ansinnen  wolle;  die  600  Dncaten,  welche  die  Maona  von 
Chios  bisher  an  den  Herrn  von  Altolnogo  (Ephesos)  gezahlt  hatte, 
solle  sie  nicht  mehr  zahlen  nnd  von  dem  Tribut  FogHa  nnova 
sollen  ihr  500  Ducaten  erlassen  sein. 3  An  VliilmHij;  versprach  er 
alle  die  Gebietstheile,  welche  der  Republik  etwa  im  Krieg  ent- 
rissen worden  wären ,  zurückzustellen ;  ferner  solle  die  Republik 
in  den  Besitz  der  Stadt  Athen  und  einer  Landschaft  auf  dem 
griechischen  Festland  gegenüber  der  Insel  Euböa  in  einer  £r- 
strecknng  von  fünf  Meilen  (mia  =  milia)  landeinwärts  gesetzt 
werden«  Von  den  Schutzbefohlenen  Venedigs  soll  der  Markgraf 
Jacopo  L  von  Bodonitza  in  seiner  bisherigen  nnabhftngigen  Stellung 
respectirt  werden ,  der  Herzog  von  Nazos  von  dem  Tribut  be&eit 
sein  j  den  er  bisher  an  die  Herren  von  Altoluogo  und  Palatia  (aus 
den  Dynastien  Aidin  und  ^lentesche)  entrichtet. 

Dieser  Vertrag  eiitliüllt  uns  auf  übeiTaschende  Weise,  wie 
sehr  die  Tributptiichtigkeit  gegenüber  den  Osnianensultanen  und 
den  seldschukischen  Fürsten  Kleinasiens  schou  im  Anfang  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  unter  den  abendländischen  Ansiedlungen 
in  der  Levante  um  sich  gegriffen  hatte«  Die  theilweise  Aufhebung 
dieses  Tributverhftltnisses  gehörte  zu  den  wesentlichen  Vortheilen, 
welche  der  Vertrag  mit  sich  führte.  Was  den  an  die  Venetianer 
verliehenen  Gebietszuwachs  auf  dem  griechischen  Continent  be* 
trifft ,  so  bedarf  er  einiger  Erläuterung.  Der  Wunsch ,  auch  jen- 
seits des  Euripus  Land  zu  gewinnen,  erwuchs  bei  den  Venetianern 

i  Pom*  iDsIr  d«  to  boehe  nl  de  aora  ni  de  soto. 

^  Duo.  p.  79  abertreibl  die  Elniinmungcn  des  Sultans. 

9  Zu  dem  letzteren  ywgU  Dncas  p.  168  f. 
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ans  der  hohen  Werthschätzung ,  welche  dem  Besitz  der  Insel 

Euböa  unter  ihnen  zu  Theil  wurde.  Und  diese  Werthschätzung 
hatte  sich  gesteigert  durch  zwei  Momente.  Einmal  konnte  die 
venetianische  Colonie  in  Constantinopel  kaum  mehr  als  Haupt  und 
Stütze  aller  Colonien  dieser  Nation  in  Griechenland  gelten,  seit 
jene  Stadt  von  den  Türken  immer  enger  umschnürt  und  der 
früheren  oder  späteren  Eroberung  durch  diese  sichtlich  yerfallen 
war.  Ihre  BoUe  gleng  nach  und  nach  über  auf  Negrepont. 
Ferner  hatte  die  Bedeutung  des  letztgenannten  Besitzes  und  die 
Machtstellung  der  dortigen  Baili  durdi  das  Erlöschen  der  beiden 
Dreihermgeschlechter  dalle  Carceri  und  Ghisi  sehr  gewonnen.  Als 
nämlich  im  Jahre  1383  Niccolo  II.  dalle  Carceri,  welcher  zwei 
Drittel  der  Insel  inne  gehabt,  ermordet  wurde,  waren  keine  legi- 
timen Kinder  vorhanden;  die  Republik  vergab  Leide  Baronien 
nach  Gutdünken ,  behielt  die  Castelle  darin  für  sich  und  Hess  die 
Vasallen  sich  als  der  Oborherrin  huldigen.  Von  den  Ghisi  aber, 
welchen  das  dritte  Drittel  gehörte ,  starb  der  letzte  in  unmündigem 
Alter  1390;  die  Bepublik,  als  angebliche  Testamentserbin,  cassirte 
die  Baronie  und  ordnete  das  Land  dem  Bailo  von  Negrepont  unter. 
Sie  konnte  sich  von  da  an  als  Alleinbesitzerin  von  Euböa  an- 
sehen und  gesteigerte  Hassregeln  zum  Schutz  und  zur  Verthei- 
digung  der  Insel,  wie  auch  die  stete  Fürsorge  für  Hebung  der 
Cultui'en  und  für  Vermehrung  der  Einwohner  (durch  Albanesen 
z.  B.)  zeigen,  dass  sie  auch  die  Pflichten  des  Herrschers  nicht 
vernachlässigte.  ^  Aber  bei  der  Nähe  des  gegenüberliegenden  Test- 
landes  von  Griechenland  war  es  ihr  keineswegs  gleichgültig,  wer 
hier  gebot.  Dem  Eindringen  der  Türken  in  Thessalien  (1396)  und 
Lohns  konnte  sie  mit  Waffengewalt  nicht  steuern;  aber  sie  be- 
hauptete doch  in  ersterem  Laude  fortwährend  Ftelion  unter 
eigenen  Bectoren^  und  im  Besitz  der  Markgrafschafb  Bodonitza 
(südlich  von  den  Thermopylen)  erhielt  sich  das  venetianische  Gfe- 
schlecht  der  Giorgio ,  welches  sie  im  Jahr  1338  erheirathet.  Diese 
kleine  Herrschaft,  deren  Hafen  ein  Stapelplatz  für  tliessalisches 
Getreide  war,  3  fristete  ihr  Dasein  blos  dadurch ,  dass  Venedig  sie 
schützte  und  sie  in  ihre  Verträge  mit  den  Sultanen  wiederholt 
einschloss  (1403,  14C)8,  l  i09),  bis  endlich  die  Türken  sie  im  Jahr 
1410  bezwangen  und  nach  einer  Wiederherstellung  auf  kurze  Zeit 


1  Hopf,  Art.  Oriecheuland  a.  a.  0.  Bd.  86.  S.  30  ff.  136  ff. 

2  Ebenda  S.  17.  28.  63. 

'  Brodiart,  adrls  diractif,  ColL  des  ehron*  belg.,  Kamur  T.  4.  p.  807. 
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im  Jahr  1414  definttiT  vmichteten.  ^  Aber  die  Bepablik  strebte 
auch  eigenen  Besitz  jenseits  des  Enripns  an  nnd  hier  war  ihr  die 
Stadt  Athen  fast  durch  Zufall  in  die  Hände  gespielt  worden. 

Das  Herzugtlium  Athen  befand  sich  in  der  Zeit,  von  welcher 
wir  reden,  nicht  mehr  in  den  Händen  der  catalanischen  Coinpag- 
nie.  Ein  Zweig  der  florentinischen  Bankier.^familic  Acciaiuoli, 
welcher  sich  stattlichen  ^eudalbesitz  in  Morea  erworben  und  ganz 
dorthin  übergesiedelt  war,  streckte  von  Korintli  aus  seine  Hand 
hinüber  naeh  Athen  nnd  Theben.  Nerio  Acciaiooli,  CasteUan  von 
Korintfa,  was  schon  sein  Adoptivvater  Nicoolo  gewesen,  sehiekte 
im  Jahr  1885  ein  Söldnerheer  ftber  den  Isthmns,  um  das  Hersog- 
thnm  Athen  den  Oatalanen  zu  entreissen  nnd  es  gelang  ihm  1887 
auch  die  letzte  Festung  derselben,  die  Akropolis  von  Athen  zu 
erobern.  Als  er  im  Jahr  1394  starb,  hinterliess  er  .Böutieu  mit 
Theben  als  Residenz  seinem  natürlichen  Sohn  Antonio ,  bezüglich 
der  Stadt  Athen  jedoch  traf  er  die  eigenthümUche  .Bestinimtmg, 
sie  solle  der  Madonnenkirche  auf  dem  Parthenon  gehören,  diese 
selbst  aber  unter  den  Schutz  Venedigs  gestellt  sein.  So  kam  es 
denn,  dass  die  Signoria  Athen  besetzte  und  vier  venetianische 
Podest4's  dort  nach  einander  in  den  Jahren  1895  bis  1402  wal- 
teten. Aber  Antonio  traditete  von  Anfang  an  nach  dieser  Stadt 
nnd  eroberte  sie  endliöh.  Die  Akropolis  hielt  sich  noch  17  Mo- 
nate Iftnger.  Ein  Entsatsheer,  das  der  Bailo  von  Negrepont,  IVan- 
cescu  liembo,  herbeiführte,  wurde  geschlagen,  der  liailo  selbst 
gefangen;  so  blieb  der  Besatzung  am  Ende  nichts  anders  übrig 
als  zu  capituliren.  Dieser  Verlust  war  der  Signoria  sehr  schincrz- 
lich  und  sie  benützte  die  Friedensunterhandlungen  mit  dem  Sultan 
Suleiman  im  Jahr  1403,  um  dnrch  diesen  ihr  Hecht  auf  die  Stadt 
Athen  anerkennen  su  lassen;  denn  Antonio  Acciaiuoli  war  ein 
Vasall  des  Sultans.  Aber  so  gern  sich  der  Lehensherr  aur  Er- 
fftllung  dieses  Wunsches  der  Signoria  herbeüiess,  so  sehr  wider-* 
strebte  der  Vasall  und  Venedig  musste  ihm  am  Ende  die  Stadt 
lassen  unter  der  Bedingung,  dass  er  ihr  daför  huldige.  Er  hielt 
fortan  seit  1407  gute  Nachbarschaft  mit  Venedig  und  der  Insel 
Euböa.  Wenn  neben  Athen  in  dem  Vertrag  von  1403  noch  eine 
Küsteiüaudschaft  gegenüber  von  Euboa  als  Gegenstand  der  Ces- 
sion  an  Venedig  erscheint,  so  scheint  damit  zunächst,  weil  kein 
Name  ftir  dieselbe  genannt  ist,  nicht  eine  bestimmte,  sondern  eine 
erst  zu  wählende  Landschaft  gemeint  zu  sein.  Aber  aus  Acten- 

1  Hopf,  Art  Grieohenland  a.  a.  0.  S.  71.  74.  75. 
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iitQckeii,  welohe  Hopf  in  Venedig  eingeadien  bat,  geht  hervor, 

dass  Lykonien  darunter  verstanden  war.  Auch  in  Beziehung  auf 
diese  Landschaft  erreichte  die  Signoria  ihr  Ziel  nur  zum  Theil, 
indem  Antonio  sich  blos  dazu  verstand,  das  olfene  Land  heraus- 
sugeben,  während  er  die  Festungen  behielt.  Da  übrigens  Lykc- 
m&a.  viel  Getreide  hervorbrachte,  so  war  ee  immerhin  eine  nicht 
XU  verwerfende  Acquisition.  * 

Die  Bepoblik  Venedig  traohtete  in  jener  Zeit  überhaupt  nadi  . 
Erweiterung  ihres  Landbeeitses  in  Gxieohenland;  sie  getnmte  sieh 
denselben  eher  gegen  die  SnUane  zu  behaupten,  als  die  kleinen 
griechischen  oder  frinkischen  Herren  dies  im  Stande  waren;  denn 
die  Sultane  scheuten  sich  damals  noch,  direct  mit  Venedig  den 
Kampf  aufzunehmen.  So  sah  es  die  Signoria  gerne,  dass  Pietro 
Comaro  durch  seine  Vermahlung  mit  der  Erbtochter  Guido's  von 
Enghien,  des  letzten  französischen  Barons  in  Argolis,  Hen-  über 
dae  Gebiet  von  Argos  und  Nauplion  wurde  (1377),  und  als 
er  nach  eilQ&hrigem  Genuss  dieser  Herrschaft  starb ,  ohne  Kinder 
sai  hinterlassen,  kaufte  die  Bepublik  der  Wittwe  das  Land  ab, 
wodurch  sie  in  den  Besitz  emer  günstig  gelegenen  Hafenstation 
auf  der  Ostseite  des  Peloponnes  gelangte.  ^  Diese  Station ,  Nauplion, 
Hess  sie  aueh  sogleich  besetsen,  aber  bei  Argos  kam  ihr  der 
griechische  Despot  von  Misithra  Theodoros  I.  zuvor  und  erst 
nach  mehrjährigem  Ringen  mit  diesem  kriegerischen  Fürsten 
gekiug  es  ihr,  die  ganze  Baronie  unter  ilirem  Scepter  zu  ver- 
einigen (1394j.  3  Die  Bewohner,  welche  <li(  Herrschaft  der  Republik 
herbeigewünscht,  hatten  keinen  Qrund,  den  Wechsel  zu  bereuen; 
denn  die  Wohlfahrt  des  Landes  wurde  dadurch  nur  gefördert.  ^ 
Und  so  geschah  es  vielleicht  auch  nicht  ohne  Zuthun  der  griechi* 
achen  Einwohner,  dass  die  Bepublik  der  Festung  Monembasia 
flieh  bemächtigte  (1419),  welche  sie  übrigens  um  14S0  wieder  an 
den  Despoten  von  Misithra  zurückgegeben  zu  haben  scheint.  ^ 
Läge  es  in  unserem  Plan,  auch  die  dem  adriatischen  Meer  zu- 
gewendete Seite  Griechenlands  mit  ins  Auge  zu  fassen,  so  wäre 
noch  weiter  Patras  zu  nennen  als  eine  Stadt,  nach  welcher  die 
Yenetianer  nicht  ohne  zeitweiligen  Erfolg  ihr  Netz  auswarfen.^ 

1  Ö.  über  diese  ganze  Keihe  vou  Begebenheiten  und  Verbandluugeu  Hopf 
a.  A.  O.  B.  25  f.  58— SO.  TO— TS.  90. 

3  Ebenda  8.  S6. 

S  Ebenda  S.  49—56. 

4  Ebenda  S.  74. 

5  Ebenda  S.  79.  86. 

<  Eb«od*  8.  72  f.  78  f.  82--85.   Yetgl.  anoh  8.  67. 
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Bei  all  diesen  Erwerbungen  hatte  es  die  Republik  nicht  blos 
anf  die  Ausdehnung  ihrer  Machtsphäre  oder  auf  fiacalischen 
Gewinn  abgesehen,  überall  waren  vielmehr  auch  die  Interessen 

des  Handelcj  mit  im  Spiel.  Was  zunäcliöt  Morea  betrifft,  so 
gewann  Venedig  nunmehr  auf  dessen  Ostseite ,  auf  welcher  sonst 
durch  das  Despotat  von  Misithra  (Sparta)  das  griechische  Element 
vorherrschte,  zwei  öchiffetationen  an  Monembasia  und  NaupHon, 
und  dass  es  nicht  an  Exportartikeln  von  hier  aus  fehle,  dafür 
war  durch  den  in  Monembasia  wachsenden  edeln  Wein  (Malvasier),  ^ 
durch  die  im  benachbarten  Misithra  blühende  Seidenindustrie,  ^ 
durch  das  Salz  und  die  Bosinen  von  Argolis^  gesorgt.  Wenn 
feiner  Venedig  eine  Zeit  lang  in  Athen  festen  Euss  &S8te,  so 
waren  seinen  Kauf leuten  die  Feigen  und  Bosinen  *  der  Landschaft 
Attika  um  ein  Gutes  erreichbarer,  nicht  minder  die  Seidenzeuge 
von  Theben ,  wenn  solche  noch  in  den  Zeiten  der  Acciaiuoii  dort 
gefertigt  zu  werden  pflegten. 

Ein  kleiner  Gebietszuwachs  fiel  der  Republik  auch  in  der 
Inselwelt  des  Archipel  zu,  indem  sie  durch  den  Tod  des- 
selben Griorgio  HL  Ghisi|  welcher  ihr  ein  Drittel  von  Euböa  hinter- 
liess,  die  Inseho.  Tinos  und  Mykonos  tkberkam.  Unter  den 
Heiren  der  Übrigen  Cycladen,  die  ganz  überwiegend  venetianischer 
Abkunf);  waren,  schlug  die  Ueberzeugung,  dass  nur  im  Anschluss 
an  die  Republik  Heil  und  Rettung  für  sie  sei,  immer  stärkere 
Wurzel.  Hieran  wurde  weder  durch  die  Usui'pation  des  Francesco 
Crispo,  welcher  das  Herzogthum  Xaxos  im  Jahr  1383  sich  und 
seinem  Hause  durch  einen  Mord  errang,  noch  durch  den  Ueber- 
gang  der  Insel  Andros  aus  dem  Besitz  Pictro  Zeno's  in  den  der 
Sommaripa  aus  Verona  irgend  etwas  geändert.  Sowohl  in  Naxos 
als  in  Andros  war  man  froh,  wenn  die  Republik  mit  Rücksicht 
auf  die  exponirte  Lage  beider  Inseln  je  eine  Galeere  dort  zum 
Schutze  gegen  die  Türken  stationirte,  wie  sie  gewohnt  war. 
Alle  diese  Inseldynasten  aber  bekamen  ein  erhöhtes  Sicherheits- 
bewusstsein ,  so  oft  die  Republik  bei  Abschluss  eines  neuen  Ver- 
trags mit  den  Sultanen  ihr  Herrschaftsgebiet  schützend  mit  ein- 
begriff,  wie  sie  gkiclifalls  zu  thun  pflegte. 

Während  so  Venedig  tbeils  durch  gewandte  und  energische 
Politik,  tkeils  durch  Geld,  theils  durch  Waffengewalt  seine 

1  Ebenda  S.  79. 

Ebenda      86.  113.  116. 
8  Ebenda  S.  25.  57. 
*  Ebenda  8.  50.  52.  56. 
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griechidohenBeBitzimgenTerme'hTte,  wurde  Genua  von  denlevan- 

tischen  Dingen  vollkommen  abgezogen  durcli  eine  Reilie 
von  inneren  Umwälzungen,  deren  Ende  die  Unterwerfung  dieser 
Eepublik  unter  das  Scepter  des  französischen  Königs  bildete 
(139r;j.  Ein  Gebietszuwachs  fand  auf  genuesischer  Seite  nicht 
statt;  doch  retteten  Pera,  Lesbos,  Ohios  und  die  beiden  Phocäa 
durcli  die  Bedrängnisse  zu  den  Zeiten  Bajesids  und  Timors  hin- 
durch wenigstens  ihre  Existenz  als  abendländische  Colonien  und 
der  Vertrag  des  Jahres  1403  brachte  ihnen,  wie  wir  wissen, 
einige  Erleichterong  hinsichtlich  der  Tribute,  zu  welchen  sie  sich 
mächtigeren  Nachbarn  gegenüber  verstanden  hatten.  Die  wenigen 
Galeeren,  die  Genua  zum  Schutz  Gonstantinopels  und  Pera's 
sandte,  und  eine  kleine  statutarische  Anordnung,  welche  auf  die 
Bitte  der  Bürgerschaft  Pera's  im  Jahr  1398  getroffen  wurde,  ^ 
repräsentiren  die  einzigen  Leistungen  der  Mutterstadt  zu  Gunsten 
ihrer  Colonisten,  welche  man  aas  dieser  Zeit  kennt;  gerade  in 
den  Tagen  der  höchsten  Noth  war  es  keine  genuesische,  sondern 
eine  venetianische  Flotte  gewesen,  welche  den  Peroten  Hilfe 
brachte.  Nun  kam  aber  im  Jahr  1401  derselbe  Marschall 
Boacicant,  welcher  in  der  Sdilacht  bei  Nikopolis  und  später 
an  der  Spitze  eines  Hilfscorps  in  Gonstantinopel  die  Türken  be- 
kSmpft  hatte,  als  Statthalter  des  Königs  von  IVankreich  nach 
Genua.  Von  ihm  war  zu  erwarten,  dass  er  die  Zeit,  da  ihm 
eine  tüchtige  Flotte  zur  Verfügung  stand,  nicht  werde  vorüber- 
gehen lassen,  ohne  in  irgend  einer  Weise  seinen  ritterlichen 
Kreuzzugsgedanken  weitere  Folge  zu  geben.  Zunächst  ernannte 
er  seinen  Vertrauten,  den  Bitter  Chateaiunorant  zum  Gtoeral- 
capitan  für  die  genuesischen  Colonien  in  Bomanien  und  am 
schwarzen  Meer'^'  nnd  nnterstatzte  den  Kaiser  Manuel,  als  dieser 
im  Jahr  1405  von  Paris  zur&ck  in  die  Heimat  gieng,  mit  einigen 
Galeeren,  welche  zugleich  die  Colonien  schützen  sollten. ^  Er 
selbst  aber  begab  sich  bald  darauf  in  das  Mittelmeer  an  der  Spitze 
einer  grösseren  Flotte,  zu  welcher  auch  die  Colonie  von  Pera, 
die  Gattilusi  in  Lesbos  und  Aenos,  sowie  die  Maona  in  Chios  je 
zwei  Galeeren  stellten.  ^  Die  Expedition  war  zunächst  gegen  den 
König  von  Cj^ern  bestimmt,  wandte  sich  aber  dann  vorwiegend 
gegen  die  Saracenen  in  Kleinasien,  Aegypten  und  Syrien,  gelegent- 

1  ktü  della  Soc.  Lig.  18,  176  ff. 
Stella  p.  1200. 

3  Ib.  p.  1196.    Sanut.  p.  789.    Le  ÜTre  des  fSuoto  de  Boucicaut  p.  269. 

4  Le  ÜTre  des  faiets  de  Bouoieant  p.  270.  287. 

Heyd,  GeicUcbte  des  Leva&tebaadels.  n.  18 
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lieh  aber  auch  gegen  die  Venetianer,  welchen  Schiffe  gekapert 
und  mit  kostbaren  Waaren  gefüllte  INIagazine  in  Beirut  geplündert 
wurden;  zur  Strafe  für  das  Letztere  brachten  die  Venetianer, 
welche  die  ganze  Expedition  von  Anfang  an  mit  Misstrauen  be- 
obachtet hatten,  dem  Marschall  auf  dem  Rückweg  bei  der  Insel 
Sapienza  eine  empfindliche  Schlappe  bei  (October  1403).  ^  Der 
hiedurch  entbrannte  Zwiespalt  zwischen  den  beiden  Handels- 
nationen spann  sich  fort  in  einer  Beihe  von  Kapereien;  auch  die 
Genuesen  in  Pera  bemächtigten  sich  venetianischer  Schiffe  und 
lauerten  solchen  auf,  die  mit  Waaren  geföllt  von  Tana  kamen, 
so  dass  diese,  die  Einfahrt  in  den  Bosporus  vermeidend,  ober- 
halb der  Mündung  desselben  in  Scythopolis  landeten  und  ihi'e 
Fracht  von  da  zu  Lande  nach  Oonstantinopel  schaiften.  Doch 
brachte  es  der  griechische  Kaiser  dahin,  dass  die  Genuesen  iu 
Pera  und  die  Venetianer  in  Oonstantinopel  bald  ihre  Feindselig- 
Iveiten  einstellten.  Auch  zwischen  den  Mutterstaaten  kam  es  zum 
Friedensschluss  am  22.  Mira  1404.  ^ 

Koch  in  eine  andere  Verwicklung  wurde  die  Stadt  Gtenua 
durch  das  firanzösische  Regiment,  unter  welches  sie  sich  gestellt 
hatte,  hineingeführt.  Die  aus  der  Olasse  der  Popolanen  hervor^ 
gegangenen  Maonesen  in  Chics  erinnerten  sich,  dass  ihr  Grund- 
vertrag  mit  der  Mutterstadt  bestimnitej  alle  Regierungs-  und 
Jurisdictionsrechte ,  welche  letztere  auf  der  Insel  hatte,  sollten 
erlöschen,  wenn  ein  anderes  als  ein  demokratisclus  Regiment  in 
Genua  eingeführt  werde.  ^  Sie  erhoben  sich  unter  dem  Kuf: 
Hoch  lebe  das  Volk  und  der  heihge  Georg!  setzten  die  von 
Boucicaut  geschickten  Beamten  ab  und  proklamirten  ihre  Unab- 
hängi^eit  (December  1406).  So  erlebte  auch  Genua  einen  Oolonial- 
au&tand,  welcher  an  die  yierzig  Jahre  vorher  erfolgte  Erhebung 
der  kretensischen  Oolonisten  gegen  Venedig  einigermassen  erinnert: 
wie  die  Aufständischen  in  Kreta  den  Gedanken  gehabt  hatten, 
sich  den  Erbfeinden  ihrer  Vaterstadt  den  Genuesen  in  die  Arme 
zu  werfen,  so  baten  die  Giustiniani  von  Chios  jetzt  die  Venetianer 
um  Beistand,  und  wirklich  wurde  ihnen  erlaubt,  Lebensmittel  und 
Waffen  aus  venetianischem  Gebiet  zu  beziehen.   Aber  nur  ein 

1  Lo  Ii  vre  dc8  faicts  de  Boucicaut  p.  266  S,  Stella  p.  1196  ff.  Dandolo 
p.  517.    Sanuto  p.  786  ff.  800  ff.    Piloti  p.  304— iOO. 

3  da^ijo  p.  62.  74.  78.  Sanuto  p.  792  f.  806.  885.  Bomanln  4,  10.  Doob 

zogen  sich  die  Verhandlungen  wegen  der  Entschädigungsgelder  noch  langer 
hin,  80  dass  eine  bei  l^iaslntrie,  hist.  de  Chypre  2,  482  unten  mitgpetiieilte  De- 
pesche den  Abschluss  des  Friedens  erst  zum  18.  Juni  ansetzt. 
8  Lib.  jur.  2,  668. 
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halbes  Jahr  lang  erhielt  sick  die  Unabhängigkeit  der  Insel;  eine 
Jlotte,  die  Boncicaat  unter  dem  Befehl  des  Gorrado  Doria  dahin 
abgehen  liess,  bereitete  derselben  ein  schneUes  Ende;  das  Castell 
der  Hauptstadt  Chios  capitolirte  am  SO.  Jnni  1409.  ^  Die  Maona 
"War  bei  diesem  Aufstand  formell  im  Becht  gewesen,  wesswegen 
auch  die  Alimluii«;  dafür  iniM  ausiicl,  aber  doch  that  sie  übel 
daran,  die  Vt-rbiiidung  mit  der  Mutterstadt  abzubrechen  und  in 
einem  Bruderkrieg  ihre  Kräfte  zu  vergeuden,  welche  aie  doch 
Angesichts  der  äusseren  feinde  allen  Grund  gehabt  hätte  zusammen- 
zuhalten. 

Im  Augenblick  freiüch  hatten  die  Osmanen  so  sehr  mit  sich 
selbst  zu  schaffen,  dass  die  abendländischen  Golonien  vor  Angriffen 
von  dieser  Seite  ziemlich  sicher  waren.  Während  einer  der  jüngeren 
.Söhne  Bajesids  Mohammed  von  Brossa  aus  das  Stammland  und 

die  übrigen  Provinzen  Asiens  mit  starker  Hand  beherrschte ,  regierte 
der  Erstgeborene,  Suleinian,  von  Adrianopel  aus  mit  schlalFim 
Arm  die  europaischen  Theile.  Die  christlichen  Mächte  der  Levante 
erfreuten  sich  leidliclier  Zustände  seit  dem  Vertrag  des  Jahres 
1403,  welchen  ihnen  eben  dieser  Sultan  gewährt  hatte.  Kaiser 
Manuel  hatte  Thessalonich  wieder  kraft  desselben  besetzen  lassen 
nnd  seinen  Ne£fen  als  Hegenten  dort  installirt;^  auch  hatte  er 
seine  Herrschaft  auf  den  nördlichen  Sporaden  wieder  hergestellt; 
schon  sann  er  darauf,  eine  andere  Insel  des  Archipel,  welche  seit 
2wei  Jahrzehenten  öde  dalag,  die  Insel  Tenedos  durch  Erneuerung 
der  Bauten  und  Culturen  auf  derselben  sich  nutzbar  zu  machen, 
nnd  er  hätte  dies  auch  ausget^ührt,  wenn  nicht  Venedig  wieder- 
holt dagegen  Einspraclic  gethan  hätte.  ^  Die  Maonesen  auf  Chios 
fuliren  fort,  ihm  Tribut  zu  zahlen,  damit  er  nicht  auch  nach 
ihier  Insel  die  Hand  ausstrecke.  ^  Constantinopel  und  Umgebung 
lebten  wieder  auf  im  Genüsse  des  damals  in  ganz  Thracien  herrschen- 
den Friedens.  Was  Venedig  betrifft,  so  liess  die  Signoria  durch 
Francesco  Giustiniani  im  Jahr  1406  dem  Sultan  yersichem,  dass 
ihre  fireundschafUiche  Gesinnung  gegen  ihn  unwandelbar  sei,  und 
dass  sie  mit  ihm  Frieden  haben  möchte,  möge  er  kriegen,  mit 
wem  er  wolle;  sie  bat  ihn  dagegen ,  ihren  Kaufleuten  freien  Wandel 
in  seinem  Keich  zu  gewuhieu,  die  Abgaben,  die  sie  zahlen  mussten, 

1  Stella  p.  1217—1220.    Bopf,  Art.  Giostiiiiaiii  «.  a.  0.  S.  819. 

2  Dacas  p.  79. 

S  Hon.  Slav.  merid.  6,  70,  vergl.  dazu  Hopf,  Art.  Griechenland  a.  a.  0. 
8.  71.   MiklMieh  et  Xfiltor,  acta  fraeoa  8,  160.  180.  170.  188.  818.  288. 
4  FogUetfta  p.  681  t  Hopf,  Art.  Qintdntaxii  a.  a.  0.  6.  818. 
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nicht  zu  erhöhen  und  die  Anstellung  eines  venetianischen  Consuls 
auf  seinem  Gebiet  fad  loca  suaj  zu  gestatten.  ^  Die  reichen  Ge- 
schenke, welche  die  Signoria  ihm  durch  Francesco  Gtiustiniani 
im  Jahr  140n'^  zugehen  Hess,  verratlien,  dass  sie  diesem  Sultan 
bis  an  sein  Ende  ergeben  blieb.  Weniger  freundschafitlich  ge- 
berdete sie  sich  gegen  den  £aiser  Manuel,  weloheT  freilich  unter 
Anderem  Nanplion  wieder  haben  wollte,  wenn  auch  nnr  gegen 
Bezahlung.  3 

Andere  Zeiten  brachen  wieder  herein ,  als  Suleiman  von  seinem 
Bruder  Musa  überwunden  wurde.  Dieser  neue  Sultan  (1410  bis 
1413)  trat  in  die  Fussstapfen  Bajesid's.  Er  verhängte  abermals 
eine  Belagerung  über  Constantinopel ,  deren  sich  jedoch  Manuel 
erfolgreich  erwehrte,^  obgleich  er  auf  seine  eigene  Kraft  ange- 
wiesen war;  denn  Venedig  hatte  die  nachgesuchte  Allianz  abgelehnt, 
da  es  Frieden  mit  den  Osmanen  halte.  ^  Ein  zweites  Heer  Musa's 
durchzog,  nachdem  es  ^iohfalls  vergebens  Thessalomch  belagert,* 
Nordgnechenland  bis  zum  Golf  von  Salona.  Venedig  sah  damals 
die  Markgrafschaf);  Bodonitza  erstmals  in  die  Hände  der  Türken 
fallen,  fbr  sieh  selber  rettete  es  IFtelion  und  durfte  dasselbe  in 
dem  Frieden  des  Jahres  1411  tributfrei  behalten,^  während  für 
Patras  500  Dukaten  als  jährlicher  Tribut  verlangt  wurden. 

Doch  Musa  war  immerhin  nur  ein  Theilfürst,  dessen  Geliiet  sich 
nicht  über  die  Dardanellen  hinüber  erstreckte.  ErstMohammedl., 
der  bisher  in  Brussa  gewaltet,  war  es  vorbehalten,  dem  osmani» 
sehen  Bieich  seine  Einheit  und  damit  seine  frühere  Bedeutung 
wiederzugeben.  Bei  dem  letzten  Bruderkampf ,  welcher  mit  diesem 
glorreichen  Resultat  endigte,  nahm  der  Kaiser  Manuel  gegen  seinen 
Drfinger  Musa  und  für  Mohammed  Partei,  seine  Dienste  wurden 
nach  dem  Siege  dadurch  belohnt,  dass  Mohammed  ihm  mehrere 
Städte  und  Burgen  am  schwarzen  Meer,  an  der  Propontis  und  in 
Thessalien  abtrat.  ^  Venedig  hatte  in  neutraler  Haltung  dem  Kampf 
zugesehen,  begrüsste  jedoch  den  Sieger  alsbald  durch  Erancesco 

1  Schafarik,  acta  archivi  veneti  spcctantia  ad  historiam  Serborum  et  reli- 
qaorum  SlaTorum  meridionalium.  Faso.  1.  Belgradi  1860  p.  374* 

3  Hopf|  Art  Oriechonland  a.  a.  O.  8.  74. 
8  Ebenda  S.  70. 

4  Ducas  p.  92  f.    Phrantzes  p.  S7.  Vergl.  Sanudo,  vite  p.  830. 

ö  Hopf,  ebendort  S.  74. 

6  Ducas  p.  92. 

7  Hopf,  ebenda  8.  75.  Wenn  er  sagt,  das  Gleiche  ed  betreffii  der  Land- 
schaft Lykonia  festgesetzt  woi  r^en,  so  selieint  er  fehlzugehen;  „Thiene,  Nichoae* 
bedeutet  die  Inseln  Tinos  und  MykonoB,  Ton  Lykonia  ist  nieht  die  Kede. 

^  Ducas  p.  97. 
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Poscari.  i  Allein  Mohammed  hatte  in  Venedig  denjenigen  Feind 
erkannt,  welcher  vor  allen  anderen  zu  bekämpfen  sei,  wenn  das 
osmanische  Reich  gedeihen  solle.  Seine  Flotte  wurde  wiederholt 
ausgesandt,  umEaböa  und  die  Cycladen  zu  verheeren;  denn  auch 
die  Herren  von  Nazos  nnd  Andres  hatten  durch  trotzige  Haltung 
Molianimed's  Zoxn  erregt  Aber  schliesslich  erf odit  der  venetianische 
Admiral  Fietro  Loredano  Uber  diese  Flotte  emen  entscheidenden 
Sieg  bei  CbdUiwli  (29.  Mai  1416). ^  So  war  es  denn,  nachdem 
beide  Mächte  einander  lange  ausgewichen,  doch  endlich  zum  ersten 
offenen  Kampf  zwischen  der  Pforte  und  Venedig  ge- 
kommen. Die  gi'össere  Uebung  im  Seekrieg  verschaffte  der  Republik 
den  Sieg,  der  Sultan  musste  ilu'  in  den  Friedensschlüssen  der 
Jahre  1416  und  1419  manche  Concessionen  machen,  3  unter  Anderem 
erklärteer,  vom  Herzog  von  Naxos ,  weil  er  Venetianer  sei,  keinen 
Tribut  fordern  zu  wollen,^  und  stellte  es  den  Venetianem  frei, 
türkische  Seeräuber,  welche  den  Archipel  und  die  Bardanellen 
unsicher  machen,  als  Feinde  zu  behandeln.'  Vollkommen  ver- 
schieden war  die  Haltung  der  Genuesen  gegen  Mohammed.  Als 
er  im  Jahr  1415  einen  erbitterten  Feind  des  osmanischen  Namens, 
den  Fürsten  von  Smyma,  Dschuneid,  bekriegte  und  in  seiner 
Hauptstadt  belagerte,  schaarten  sich  um  ihn  ausser  mehreren 
Fürsten  seldschukischen  Stammes  und  dem  Grossmeister  der 
Johanniter  auch  Jacopo  Gattilusio,  der  Fürst  von  Lesbos  und 
Pächter  von  Altphocäa,  Giovanni  Adorno,  der  Pächter  von  Neu- 
phocäa,  und  endlich  der  an  der  Spitze  der  Maona  von  Chios 
stehende  Podestä.  ^  Sie  halfen  mit  ihren  SchijGfen  den  Dschimeid, 
welcher  auch  ihnen  ein  lästiger  Nachbar  gewesen  war,  bekämpfen 
und  Mohammed  entliess  sie,  nachdem  Smyma  ge&Uen,  unter 
freundlicher  Gewährung  aller  ihrer  Bitten.  Die  Maonesen  er- 
hielten die  Erlaubniss,  im  ganzen  osmanischen  Beich  Handel  zu 

1  Hopf  a.  a.  0.  S.  75.    Sanudo,  vite  dei  dogi  p.  893. 

2  Das  Wichtigste  aus  dem  Originalbericht  Loredano's  über  die  Schlacht 
theilt  Uomanin  4,  71  ff.  mit.  Er  findet  sich  ganz  bei  Sanudo,  vite  dei  dogi 
p*  901  ff. 

3  Hopf  a.  a.  0.  8,  t6— 77. 

4  Taf.  und  Thom.  ungedr. 

5  Romanin  4,  75. 

6  Die  einzige  Quelle  hiefür  Duc.  p.  106  nennt  die  beiden  ersteren  oi  ruv 
00XCII0V  i^ap^oi,  den  letstgenanntoii  o  Xiinv;  gleich  dmranf  p.'108  treten 

tie  auf  als  oi  Xiot  y.ai  Aiößtoi  yiai  ^mtaetc.  Der  Uebersetzer  des  Ducas 
scheint  auch  an  der  ersten  Stelle  gelesen  zu  haben  oi  Xiot  oder  oi  Xiov^ 
denn  er  gibt  es  wieder  durch  Ii  Maonesi  de  Asio  p.  404.  Natürlich  hat  man 
dabei  nor  an  einzelne  Vertreter  der  Maona  zu  denken. 
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treiben  und  Mohammed  versprach ,  Alle ,  die  mit  Chios  verkehren, 
und  wären  es  aucli  Feinde  der  Türken ,  ungestört  hin-  und  zurück- 
fahren zu  lassen.  Aber  freilich  musste  sicli  die  Maona  auch  zu 
einem  jährlichen  Tribut  von  4(XK)  (Tuldguldün  verstehen  •  und  ihr 
Pächter  in  Neuphocäa,  Giovanui  Adorno,  erkaufte  sich  die  Er- 
laubnisH  zur  Ausbeutung  der  Alaungruben  auf  weitere  zehn  Jahre 
durch  Uebemahme  einer  jährlichen  Abgabe  von  nicht  weniger 
als  20,000  Goldstücken.  2 

In  solch  unterwürfiger  Haltung  beharrten  die  genuesischen 
Colonisten  jener  Regionen  auch  gegenüber  von  Mohanuned's  Sohn 
und  Nachfolger,  Murad  II.  Gewisse  Glieder  der  Colonie  Pera 
giengen  sogar  soweit,  dass  sie  diesen  neuen  SuUan  baten,  Bau- 
material und  Geld  (B()<  )  Hy])er})ern  i  ilner  Gemeinde  zu  schenken, 
damit  daraus  ein  hoher  und  fester  Thurm  gebaut  werde,  auf 
welchem  dann  die  Gemeinde  die  Abzeichen  des  Sultans  malen  zu 
lassen  gedenke  —  ein  Vorgehen,  welches  £reUich  die  Regierung 
der  Mutterstadt  als  höchst  unwürdig  und  verwerflich  brandmarkte, 
da  sie  gottlob  Mittel  genug  besitze,  um  in  Pera  die  erforderlichen 
Festungswerke  auiführen  zu  lassen,  s  Demselben  Sultan  leisteten 
zwei  Genuesen,  welche  ak  Pächter  der  Maona  in  Neuphocäa 
Sassen,  die  wesentlichsten  Dienste,  indem  sie  ihm  seine  Gegner 
niederschlagen  und  seine  Herrschaft  befestigen  lialfen.  Als  näm- 
lich Murad  mit  dem  Usur])ator  Mustafa  im  Kampfe  lag  (1 121), 
stellte  ihm  Giovanni  Adorno  eine  Flotiile  und  zahlreiche  be- 
waf&iete  Mannschaft  zur  Verfügung;  auf  ersterer  konnte  Mui-ad 
seinen  Gegner,  den  er  schon  in  Asien  geschlagen,  auch  über  die 
Dardanellen  verfolgen,  letztere  gewährte  ihm  eine  nicht  zu  ver- 
achtende Unterstützung  bei  der  Eroberung  Gallipoli's  und  breitete 
ihn  auf  seinem  Siegeszug  bis  AdxianopeL  Zum  Dank  dafiir  erliess 
Murad  dem  Adorno  einen  Tributrückstand  von  27,000  Goldstücken, 
setzte  ihn  auf  Lebenszeit  in  den  Genuss  der  Zolleinkünfte  in  Neu- 
Phocäa  und  schenkte  ihm  die  Burg  PcrithLurion  an  der  thraci- 
schen  Küste  westlich  von  Aenos,  Thasos  gegenüber,  wodurch 
.  den  Genuesen  eine  neue  für  den  Handel  günstig  gelegene  Küsten- 
station zufieL^   Wenige  Jahre  darauf  (1425)  half  Percivalle 

1  Fogliettn  p.  582.    Ihm  lag  das  Diplom  selbst  vor. 
3  Ducas  p.  164. 

8  Atti  della  Soo.  Ltg.  18,  187  (Brief  Tom  15.  April  1434).  Die  genaesiBebe 

Regierung  suchte  um  dieM  Zeit  den  Sultan  zu  bewegen,  daM  er  mit  dem 
griechischen  Kaiser  Frieden  mache.    Ib.  T.  4.  rendic.  p.  48  f. 

*  Ducas  p.  164  — 181.    Auf  diesen  seinem  Vater  geleisteten  Dienst  berief 
sieh  später  die  genuesisclie  Regierung  gegenüber  dem  Sultan  Holuunoied  II., 
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Palla\  iciui,  welcher  unmittelbar  nach  Adorno  Xeu-Phocäa  ge- 
pachtet hatte,  ^  dem  Murad  einen  andern  Gegner,  den  schon  oben  ge- 
nannten H«  rrn  von  Smyrna,  Djichuneid,  besiegen,  indem  er  die  letzte 
ZuÜuchtiiätÄtte  desselben }  das  der  Insel  Samos  gegenüberliegende 
Küstenschloss  Hypsela  mit  drei  in  Chios  gemietheten  Galeeren 
auf  der  Seeeeite  einsohiossi  wfihrend  50,000  Osmanen  auf  d«r 
Landaeite  davor  lagen.)  Und  als  nach  diesem  neuen  Sieg  Mnrad 
die  vorderasiatischen  Länder  trinmpbirend  durchzog,  beeiferten 
sich  wieder  die  Maonesen  von  Chios  xmd  der  Herr  von  Lesbos, 
dem  Sultan  ihre  Glückwünsche  darbringen  zu  lassen.* 

Kaiser  Manuel  glaubte  einen  andern  Weg  einschlagen  zu 
müssen,  um  seinem  Keiche  aufzuhelfen.  Er  unterstiitzte  eben 
jenen  Prätendenten  Mustafa,  welcher  dem  Murad  den  Thron 
streitig  machte,  und  braclitp  damit  über  Coustantinopei  eine  neue 
Plage.  Murad  war  aus  dem  Streit  als  Sieger  hervorgegangen  und 
belagerte  nun,  um  sich  an  Manuel  zu  rächen,  dessen  BesidenE 
im  Sommer  14S2,  Die  Griechen  wehrten  sich  aber  mit  dem  Muthe 
der  Verzweiflung,  schlugen  den  Sturm  ab  und  verbrannten  die 
unbehilflichen  Belagerungsmaschinen  der  Osmanen.  ^  So  war 
Constantinopel  abermals  gerettet;  Murad  suchte  sich  ftlr  dieses 
Misslingen  durch  die  Eroberung  der  zweiten  Hauptstadt  des 
griechischen  Reichs  zu  entschädigen.  Die  Thessalonicher,  durch 
ein  türkisches  Heer  hart  bedrängt ,  sahen  ihre  einzige  Rettung 
in  der  Hingabe  an  die  Bepubük  Venedig  und  luden  diese  ein, 
von  ihrer  Stadt  Besitz  zu  nehmen.  Eine  so  grosse,  wohlbevölkerte 
und  ftr  den  Handel  trefflich  gelegene  Seestadt  Hess  die  Signoria 
sich  nicht  entgehen;  sie  nahm  das  Anerbieten  an  (1423)  und  ver- 
sprach Mannschaft  und  Lebensmittel  hinzuschicken,  unter  ihrer 
Obhut  solle,  fügte  sie  hinzu, ^  Thessalonich  ein  zweites  Venedig 
werden.  Der  Paläologe  Andronikns,  welchem  die  Stadt  von  Kaiser 
Manuel  anvertraut  war,  .setzte  als  kranker  und  regierungssatter 
Mann  dieser  Trausaction  keinen  starken  Widerstand  entgegen 

aU  6te  nach  der  Eroberung  Constautinopels  desseu  HuIU  wiederzugewinoen 
Ivaolitote.  Ebenso  nitolit«  ti«  damals  gehend,  wie  genueetiche  Sehiffe  dem 
Mwed  im  Kenpf  gegen  Deolraneid  (Jannitae)  Hfilfe  geleietet  heben  (was  ae- 

gleich  erzählt  werden  soll).   Atti  deUa  See.  Lig.  18,  8M  t 
t  Hopf.  Art.  (Hostiniani  a.  a.  O.  8.  881. 

Ducas  p.  19^ 

>  Ib.  p.  m, 

*  Die  Venetianer,  welehen  damals  Benedetto  Emo  alt  Bailo  vorstand,  be- 
thefligten  sich  tapfer  an  der  Tertlieidigang.  Hopf,  Art.  Orieehenland  a.  a.  0. 

Bd.  8C.  S.  81. 

^  Dies  beruht  jedoch  blos  auf  Duc.  p.  197. 
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und  überliess  Thessalonicli  gegen  einen  Kaufpreis  von  50,000 
Ducaten  der  Republik,  welche  einen  Duca  und  einen  Capitano 
dahin  setzte  und  noch  Gassandria  und  Platanea  dazu  eroberte. 
Dem  Sultan  Murad  kam  es  natürlich  höchst  ungelegen,  dass  die 
Venetianer  ihm  die  Stadt  vorwegnahmen  nnd  hinter  ihren  starken 
Mauern  statt  der  unkriegerischen  Griechen  abendlfindische  Söldner 
au^ftflanzten.  Endlich  nach  manchen  vergeblichen  Unterhandlungen 
verstand  er  sich  dazu  (20.  April  1426), ^  Thessalonich  in  den 
Händen  der  Venetianer  zu  lassen,  bedang  sich  jedoch  dabei  aus, 
dass  ihm  von  den  Revenuen  der  Stadt  lO^^KX^  Aspern  und  das 
Erträgniss  des  Salzes  zukommen  solle,  wie  dies  schon  in  den 
letzten  Zeiten  der  Griechenherrschaft  üblich  gewesen ,  dass  ferner 
ein  türkischer  Richter  zur  Schlichtung  von  Zahlungsprocessen 
zwischen  den  türkischen  Einwohnern  der  Stadt,  nicht  aber  auch 
zu  Aburtheilung  crimineller  Vergehen,  wdlche  den  venetianischen 
Bectoren  vorbehalten  bleiben  solle,  in  der  Stadt  seinen  Sitz  habe, 
endlich  dass  die  tfirkischen  Kaufleute  und  E^arawanen  ungehindert 
die  Stadt  sollen  betreten  dürfen.  Aber  die  Venetianer  hatten 
wahrscheinlich  noch  nicht  Zeit  gefunden,  bedeutendere  commer- 
cielle  Niederlassungen  und  Anstalten  in  Thessalonicli  zu  gründen, 
als  eine  zweite  Belagerung  durch  die  Türken  und  zwar  diesmal 
durch  den  Sultan  Murad  in  Person  über  die  Stadt  hereinbrach 
und  bei  der  Schwäche  der  lateinischen  Besatzung,  sowie  bei  der 
UnZuverlässigkeit  der  griechischen  Bewohner  dem  venetianischen 
Regiment  ein  unerwartet  schnelles  Ende  bereitete  (29.  März  1480), 
nachdem  die  kurze  Behauptung  der  Stadt  die  Bepublik  mehr  als 
700,000  Bucaten  gekostet. ^  Die  Venetianer,  welche  damals  auch 
für  Negrepont  fürchteten, 3  mussten  am  Ende  firoh  sein,  als  der 
Sultan  im  Frieden  vom  4.  September  d.  J.  alle  Übrigen  venetiani- 
schen Besitzungen  in  Kuhe  zu  lassen  versprach  und  den  vene- 
tianischen Kaufleuten  freien  Verkehr  in  seinem  ganzen  Reich 
gewährte.  ^ 

Dieselben  Motive,  welche  die  Republik  bei  der  Erwerbung 
von  Thessalonich  geleitet  hatten ,  nämlich  einerseits  das  Bestreben, 
so  viel  als  möglich  vom  alten  Griechenland  vor  dem  Aufgehen 
ins  Osmanenreich  zu  bewahren,  andererseits  der  Trieb,  von  der 

1  Der  Hauptinhalt  dieses  Vertrags  ist  zuerst  mitgetheilt  von  Romanin  4,  99  f. 
3  ZinkelsMii  Gesob.  des  osinaD*  Kelches  in  Europa  1,  658—570.  Hepl^ 
Art.  Grieohenland  n.  a.  O.  8.  82.  87—89. 

3  Duc.  p.  201. 

4  Romanin  4,  236. 
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alten  Handelsblüthe  zu  retten,  was  irgend  zu  retten  war,  —  die- 
selben Motive  gaben  dem  venetianischen  Senat  auch  den  Gedanken 
ein,  in  Morea  umfassendere  Gebietserweiterungen  zu  suchen. 
Neben  dem  Herrschaftsgebiet  der  griechischen  Despoten,  neben 
den  Besitzungen  der  Republik,  welche  sieh  einerseits  um  Moden 
und  KoTon,  andererseits  um  Argos  und  Nauplion  gruppirten,  auch 
zeitenweise  Patras  um^MSten,  bestand  auf  der  genannten  Halb- 
insel noch  das  Fttrstenthum  Achaja  mit  den  von  ihm  ab- 
hängigen Baronien.  Aber  es  erfreute  sich  nicht  mehr  jener  Blüthe 
und  Machtfülle,  wie  zu  den  Zeiten  der  Villehardouins;  schon  unter 
den  Anjou'ö,  welche  ja  grösstentheils  nur  durch  Statthalter  regierten, 
war  es  herabgekommen,  und  jetzt,  da  Centurione  Zaccaria,  bis 
dahin  Herr  yon  Damala  und  Ghalandritza ,  also  selbst  aus  der  Mitte 
der  Barone  hervorgegangen,  den  Fürstenstuhl  bestiegen  hatte 
(1404),  gieng  yoUends  Alles  aus  den  ISigen.  Unter  den  Erben, 
die  sich  noch  bei  Lebzeiten  Zaccaria's  meldeten,  erschien  auch 
die  Bepublik  Venedig.  Der  Senat  Hess  durch  Bolfino  Venier  im 
Jahr  1422  die  VerÜieidigungsfähigkeit  des  Landes  und  seine 
ökonomischen  Hilfsquellen  prüfen ,  die  Untersuchung  ei-^aib  ^äinstige 
Resultate  und  so  wurden  Unterhandlungen  mit  den  müreotischen 
Mächten  eingeleitet,  welche  als  ausgesprochenes  Ziel  verfolgten: 
Venedigs  Herrschaft  im  fränkischen  Theil  des  Peloponnes.  Da 
die  Kepublik  sich  hiebei  die  Besetzung  des  Hexamilion,  jener 
berühmten  Pestungsmauer  über  den  korinthischen  Isthmus  vor- 
behielt, so  ist  klar,  dass  das  Project  mit  dem  Bestreben,  den 
Türken  Halt  zu  gebieten,  zosammenhieng.  Aber  auch  die  Handels- 
interessen waren  dabei  im  Spiel;  denn  Venier  sollte  unter  Anderem 
die  Landesproducte  ermitteln,  und  er  &Dd  als  solche  Gold,  Silber, 
Blei,  Seide,  Honig,  Wachs,  Kern,  Eosinen  und  Geflügel.  ^  Doch 
scheiterte  dieser  Versuch  Venedigs  an  der  ablehnenden  Haltung 
des  griechischen  Despoten  von  Misithra  Theodoros  IL,  und  nach 
wenigen  Jaliren  waren  statt  der  Venetianer  vielmehr  die  Griechen 
Herren  des  fränkischen  Theils  von  Morea  (1432);  in  der  alten 
Hauptstadt  desselben ,  Clarenza ,  schlug  der  Despot  Thomas  seinen 
Sitz  auf;  zwischen  ihm  und  Theodoros  II.  sass  der  kriegerische 
und  energische  Gonstantin,  welcher  im  Jahr  1443  auch  noch  das 
Despotat  Misithra  erlangte.  Mit  diesen  drei,  später  zwei  Despoten 
aus  dem  Hause  der  Paläologen  theilte  sich  nur  nodi  Venedig  in 

1  Saimdo,  Tite  dei  dog!  p.  948.    Einige  dieser  Erzeugnisse  führt  auch 

Bessnrion  an  und  fugt  noch  hinzu  Wein,  Fleisch,  Käse,  Wolle,  Baumwolle) 
Linnen,  Carmoisin  und  Purpur.    \Vadding,  annal.  ord.  min.  a.  a.  14ö9. 
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die  Herrschaft  über  Morea,  indem  es  seine  oben  genannten  Be- 
sitzungen mit  Ausnahme  von  Patras  behauptete.  ^ 

Die  Uebernahme  Thessalonichs  durch  ditsL-  Ivepublik,  sowie 
ihre  Anstrengungen ,  um  Morea  einig  und  stark  zu  machen ,  zeigten 
dem  Sultan  Murad  immer  klarer ,  dass  sie  die  Bekämpfung  der 
Osmanen  zur  Hauptaufgabe  ihrer  orientalischen  Politik  gemacht 
habe.  Wir  haben  früher  gesehen,  dasB  schon  Mohammed  I.  die 
Bepublik  als  seine  Peindin  erkannt  und  erprobt  hatte.  Unter 
diesen  Umstfinden  war  das  turkisdie  Gebiet  fftr  die  yenetianischeiL 
Kaufieute  ein  Feld,  auf  welchem  sie  nur  mit  G^fkhr  und  unter 
vielfachen  Unterbrechungen  operiren  konnten.  ^  Was  halfen  die 
Versicherungen  der  Verträge,  dass  die  Venetianer  frei  und  sicher 
im  osmanischen  lieich  verkehren  sollten,  was  half  das  Handels- 
cjnsulat  in  Thessalonich,  welches  sich  die  Kepublik  bei  der  Ueber- 
gabe  der  Stadt  an  die  Türken  vorbehielt ,  wenn  der  Bruch  zwischen 
beiden  Nationen  so  offen  erklärt  war?  Am  schlimmsten  war  das, 
dass  die  Türken  die  ganze  Dardanellenstrasse ,  somit  den  Schifißs- 
weg  nach  Oonstantinopel  und  dem  schwarzen  Heer  in  ihrer  Gewalt 
hatten.  Auch  ohne  selbst  eine  Flotte  zu  besitzen,  konnten  sie 
den  Seemächten  des  Abendlandes  die  stärksten  Hemmnisse  bereiten. 
Welch  eine  herrliche  Position  sie  an  Gallipoli  hatten,  scheinen 
die  früheren  Sultane  nicht  so  recht  eingesehen  zu  haben;  sie  liessen 
die  Festung  dort  verfallen;  erst  Bajesid  stellte  sie  von  Grund 
aus  wieder  her  und  schützte  den  Hafen  durch  einen  starken  Thurm. 
Auf  dem  gegenüberliegenden  asiatischen  Ufer  aber  bei  Lampsakos 
errichtete  auf  Befehl  seines  Sohnes  Suleiman  ein  in  dessen  Diensten 
befindlicher  Genuese  aus  dem  Hause  Negro  einen  zweiten  Thurm.  ^ 
Unter  dem  Schutze  dieser  Festungswerke  nun  erwuchs  zur  Zeit 
Mohammeds  L  eine  Kriegsflotte ,  welche  hier  ihre  Werfte  sowohl, 
als  ihre  gewöhnliche  Station  hatte.  Schon  im  Jahr  1416  erfiihren 
die  Venetianer,  welch  eine  Gefahr  darin  für  ihre  Handelsmarine 
lag.  Damals  musste  eine  Flotillo  von  Handelsgaleeren,  welche 
auf  dem  Rückweg  von  Trapezunt  und  Oonstantinopel  war,  sich 
durch  die  türkischen  Kriegsschiffe  bei  Gallipoli  durchschlagen 
und  wurde  von  denselben  bis  Negrepont  verfolgt.   Und  im  Jahr 

1  lieber  das  Bisherige  vergl.  Hopf,  Art.  Grieclieiiland  a.  a.  0*  S.  80  f. 
86  f.  108-110. 

2  Oleichwohl  gab  es  auch  um  dioBe  Zeit  eine  Tenettanisehe  Kauftnaima» 
colonie  in  Adrianopel  neben  einer  genuesischen,  s.  den  Brief  des  Franziscaners 
Bartholomaus  von  Genua  Yom  8.  Febr.  1448  in  der  Dupont*sohen  AuBgabe  Ton 
Wavrin,  anchiennes  chroniques  d'Engleterre.  T.  2.  p.  4. 

3  Duo.  p.  19.  88. 
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1427  geriethen  drei  yenetianisclie  Handelsschiffe  atif  dem  Weg 
nach  Koinanieu  in  Conflict  mit  einer  grösseren  türkischen  Flotte 
bei  GaUipoli ,  zwei  wurden  gekapert ,  eines  brachte  sich  in  Sicher- 
heit nach  Chios.  ^  Solche  Verkehrsstörungen  mögen  sich  wieder- 
holt haben,  so  oft  ein  Krieg  zwischen  Venedig  und  der  Pforte 
ausgebrochen  war.  Doch  dauerten  sie  nie  so  lange,  dass  die 
Venetianer  genöthigt  gewesen  wären,  ihre  Verbindungen  mit  den 
hinter  den  Dardanellen  gelegenen  Ländern  abzubreohen.  Man 
begegnet  viehnehr  in  den  venetianisdien  Chroniken  nach  wie  vor 
den  Galeeren  von  Tana  und  von  Bomanien  (Oonstantinopel  und 
Trapezunt),  wie  sie  ihre  gewohnten  Fahrten  ausfahren. 

So  gieng  also  auch  der  Verkehr  mit  Constantinopel 
seinen  Gang  fort.  Die  venetianische  Colonie  daselbst  unter 
ihrem  Bailo  bestand  ungestört  2  und  die  Republik  trug  Sorge 
dafür,  dass  die  alten  Verträge  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  griechi- 
schen Kaiser  auis  Neue  bekräftigt  wurden.  Wir  kennen  derlei 
Bestätigungsurkunden  aus  den  Jahren  1406,  1412,  1418,  1423, 
1431,  1436,  1442(1443?),  1447,  1460.8  Meist  waren  es  die  BaiU, 
welche  die  Verhandlungen  pflogen;  Gesandte  eigens  deshalb  hin- 
zusohicken,  wurde  selten  beliebt.  Die  Verträge  sind  oft  Wort 
für  Wort,  jedenfalls  dem  Inhalt  nach  identisch;  sie  fugen  zu  dem, 
was  die  früheren  Abmachungen  festgesetzt,  nichts  Neues  hinzu. 
Es  gieng  eben  in  den  alten  Geleisen  fort;  der  Verkehr  war  allem 
Anschein  nach  nicht  lebhaft  genug,  um  neue  Tragen  anzuregen, 
neue  Normen  zu  veranlassen.  So  gab  es  denn  auch  keine  Streit- 
objecte  von  Belang  mehr,  welche  den  Kaiser  und  die  Signoria 
h&tten  entzweien  können.  Die  Letztere  zeigte  sich  in  der  Begel ' 
freundlich,  dienstwillig  und  zur  Hilfe  bereit.  Gkmz  im  Interesse 
des  Kaisers  Johannes  VI.  (1425-.^448)  wirkten  die  Venetianer, 
indem  sie  in  Gemeinschaft  mit  dem  aus  ihrer  lütte  hervor- 
gegangenen Pabst  Eugen  IV.  die  Union  der  morgenländischen 
und  der  abendländischen  Kirche  auf  den  Concilien  von  Ferrara 
und  Florenz  eifrig  förderten.  Bekanntlich  erwartete  der  Kaiser 
als  Wirkung  dieser  Union  eine  lebhaftere  Betheiligung  des  Abeud- 

1  Sanudo,  vite  dei  do^'i  p.  899.  997. 

2  Um  1440  wurde  die  Markuskirche  und  der  theilweise  eingefallene  Palast 
des  Bailo  reparirt.    Hopf,  Art.  Griechenland  a.  a.  0.  S.  110. 

9  Dto  HMlsten  derselben  sind  im  frieohlsohen  Ori^nal  erhalten,  s.  Mlklo- 
8ich  et  HflUer,  acta  graeca  3,  144  ff.  153  ff.  163  ff.  177  ff.  186  ff.  207  ff.  216  ff. 

Den  Vertrag  vom  Jahr  1412  kenne  ich  aus  den  Papieren  von  Thoraas  und  aus 
Hopf,  Art.  Griechenland  a.  a.  0.  S.  75;  der  vom  Jahr  1450  ist  ebendort  S.  115 
erwähnt. 
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landes  an  der  Vertheidigung  Constantinopels  gegen  die  Türken 
und  reiste  selbst  zu  den  Concilien,  um  das  Uiiionswerk  zu  Stande 

zu  bringen  (1437  14-10).    Begleitet  von  venetianiscben  Schiffen 

verliess  er  Constantinopel ,  das  wäbrend  seiner  Abwesenheit  durch 
eine  Soldnei-truppe  aus  Candia  geschützt  wnirde,  auf  venetianischen 
Schiffen  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück  und  erfreute  sich  in  der 
Stadt  Venedig,  die  er  im  Hin-  und  Herweg  berührte,  der  glänzend- 
sten Anfnahme.^  Auch  die  venetianisehen  Colonisten  in  Con- 
stantinopel bewiesen  ihr  Interesse  f&r  die  Unionsverhandlnngen 
bei  mehr  als  Einer  (Gelegenheit.^  Was  aber  die  Bereitwillig- 
keit zur  Kriegshilfe  betrifft,  so  legte  die  Republik  solche  noch 
weiter  an  den  Tag,  indem  sie  im  Jahr  1438  drei,  im  Jahr 
1444  zehn  (raleeren  zum  Schutze  Constantinopels  abgehen  Hess.  3 
Ohne  Zweifel  bekamen  die  venetianiscben  Kaufleute  in  der 
Aufnahme  und  Behandlung,  welche  sie  seitens  der  byzanti« 
nischen  Griechen  erfuhren,  die  Wirkungen  dieser  Politik  zu  ver- 
spüren. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  Genuesen  und  fragen 
wir  zunächst,  welche  Haltung  sie  den  Türken  und  den  Ghriechen 
gegenüber  zu  jenen  Zeiten  einnahmen,  so  Stessen  wir  auf  einen 

bemerkenswerthen  Unterschied  zwischen  der  Mutterstadt  und  den 
levanrischen  Colonien.  In  den  letzteren  gab  es  eine  grosse  Partei, 
welche  sich  mit  den  Türken  möglichst  gut  zu  stellen  suchte  und 
sich  getraute,  eventuell  auch  unter  dem  Regiment  der  Sultane 
eine  leidliche  Existenz  fortzuführen.  Dieselbe  Partei  nahm  es 
auch  gar  nicht  schwer,  mit  dem  griechischen  Kaiser  zu  hadern 
und  zuweilen  in  offenem  Gonflict  mit  ihm  zu  leben.  Solche 
Beibungen  ersdiienen  dagegen  der  Mutterstadt  sehr  unzeitgemiss 
angesichts  des  ringsum  drohenden  Feindes.  <  Ihr  lag  die  Er- 
haltung des  byzantinischen  Kegiments  am  Herzen,'  unter  dessen 
wenig  drückendem  Schatten  sie  ihr  Herrschaftsrecht  über  die 
Colonien  sicher  üben  konnte.  Diese  Herrschaft  glaubte  die 
genuesische  Kegierung  andererseits  dadurch  am  besten  behaupten 
-  zu  können,  dass  sie  sich  darauf  beschränkte,  ihren  Colonien  in 

1  Sanut.  p.  1043  ff.    Duc.  p.  212—215.    Phrantz.  p.  181  ff. 
S.  z.  B.  Zhishman ,  die  Unionsverhandlungen  zwischen  der  orientalischen 
und  römischen  Kirche  (Wien  1858)  8.  11.  105.  118. 
8  Sanuto  p.  1059.  1114. 

■1  Atti  della  Soc.  Ug,  13,  196. 

5  Darum  förderte  sie  1424  eifrigst  den  Frieden  zwischen  der  Pforte  und 
Byzanz;  denn  discrimen  et  sinistrum  urbis  Cpolitane  penetrat  usque  ad  viscera 
terre  Peyre  et  eonseqnenter  hujus  reipublice.    Ib.  187. 
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der  Stille  Verstärkungen  zuzusenden,  ^  nie  aber  mit  den  Sultanen 
offen  brach ,  ^  vielmehr  Friede  und  Freundschaft  mit  ihnen  hielt. ' 
Sie  scheute  sich  nicht  in  dieser  Freundschaft  soweit  zu  gehen, 
dass  sie,  als  die  Venetianer  im  Jahr  1431  Chios  angriffen,  dem 
Sultan  Murad  II.  schrieb,  er  möchte  doch  den  Ghioten  beistehen 
und  die  Venetianer  von  der  Wiederbefestigiuig  der  Insel  Tenedos 
abhalten,  welche  ja  laut  des  IViedens  von  Turin  nioht  mehr  bebaut 
werden  sollte.  ^  Und  während  der  Fabst  ein  Jahrzehend  später 
(1444)  den  König  Ladislaus  von  Ungarn  bei  seinem  Angriff  auf 
das  Türkenreich  dadurch  zu  unterstützen  suchte,  dass  er  im 
Hellespont  eine  Flotte  aufstellte,  um  dem  Sultan  mit  seinem 
Hauptheer  den  Uebergang  von  Asien  nach  Europa  zu  wehren, 
hehen  die  Genuesen  vielmehr  dem  Türkenheer  ihre  Schiffe  für 
den^  Zweck  des  Uebergangs.  ^  Unter  diesen  Umständen  waren 
die  Genuesen  gewiss  auch  als  Kaufleute  bei  den  Türken  gerne 
gesehene  Gäste;  eine  ganz  aus  Genuesen  bestehende  Compagnie 
^tte  im  Jahr  1487  den  Alaun  von  Kleinasien,  Griechenland  und 
Lesbos  zusammen  gepachtet,  stand  also  in  gesdiäfdicher  Berührong 
mit  dem  Sultan ;S  einer  ihrer  Grosshändler,  der  durdi  ganz 
Thracien  und  Kleinasien  hin  seine  Geschäftsverbindungen  hatte, 
Francesco  Draperio,  's^wde  von  Murad  II.  besonders  ausge- 
zeichnet. ^ 

Wir  mussten  dagegen  schon  oben  andeuten,  dass  die  Colonie 
Pera  in  verschiedene  Oonflicte  mit  den  griechischen 
Kaisern  gerieth.  Im  Jahr  1428  entstand  ein  solcher  aus  uns 
unbekannten  Ursachen,  die  Peroten  rOsteten  aus  Anlass  desselben 
zwei  Galeeren,  es  scheint  also  zum  Krieg  gekommen  zu  sein.® 
Ein  neuer  erhob  sich  im  Jahr  1483  aus  Anlass  der  in  Gbdata  zu 

1  Diesen  ätaudpunct  entwickelte  die  genuesische  Regierung  den  Kreuzzugs- 
g^dMiken  des  Pabsts  gegeiiflb«r  im  Jahr  1448.   Atti  1.  c.  p.  206  f. 

2  Atti  1.  0.  p.  190.  197  f.  207. 

3  Atti  1.  c.  p.  219.    Laoii.  Chalcoc.  p.  261. 

4  Hopf,  Art.  Giustiniani  S.  321. 

^  Ziakcisen,  Gesch.  des  osraan.  Reichs  1,  686  findet  die  Zeugnisse  der 
Qa«]leii  nicht  ganz  entBcheidend;  Torj^eioht  man  aber  die  (ihm  onbeluuinte) 
Cbronik  WaTrins  (ed.  Dnpont  2,  70  IT.),  so  wird  man  dooh  kaum  mehr  einen 

Zweifel  hegen. 

6  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  169;  Graecia  ist  hier  Tiiraoien,  denn  als  dam 
gehörig  wird  Marronea  genannt. 

7  Cyriaeni  Aneonitanus  bei  Targloni  Toazetti,  relasioni  d*alenni  viaggi 
fatti  in  diverse  parti  della  Toscana  T.  5.  p.  418.  422.  450  ff.  Auch  noch  cur 
Zeit  Mohammeds  II.  liielt  er  sich  Tielfaoh  am  tflrkiaohen  Hoflager  auf.  Atti 
1.  c.  13,  263. 

8  Atti  della  Soc.  Lig.  13,  196  wozu  vergl.  188  unten. 
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entrichtenden  Zölle.*  Da  gerade  zu  dieser  Zeit  eine  Kriegsflotte 
aus  Genua  in  die  Krim  abgieiig,  um  Balaklava  wieder  zu  erobern. 
80  wurde  dem  Admiral  derselben,  Carlo  Lomellino,  zugleich  der 

Auftrag  ertheiit          zwar  nicht  Constantinopel  zu  erobern,  wie 

Laonikus  ChalcocoDdylas  behauptet ,  wohl  aber  den  Kaiser  zur 

Nachgiebigkeit  zu  zwingen.  Auf  dem  Kückweg  von  der  Krim 
legte  nun  Lomellino  in  Galata  an  und  unternahm  gememBchafitii<di 
mit  seinen  Landslenten  daselbat  einen  Angriff  auf  die  Mauern 
Constantinopels  (1434),  aber  da  er  durch  eine  in  der  Krim  er- 
littene Niederlage  geschwächt  war  und  die  Griechen  sich  wacker 
vertheidigten ,  erreichte  er  nichts  und  segelte  an  einem  Erfolg 
verzweifelnd  nach  Italien  zurück.  Die  Bewohner  Galata's  setzten 
den  Kampf  noch  längere  Zeit  fort ,  die  Griechen  aber  erwiederten 
die  Beschiessung  Constantinopels  mit  einer  Beschiessung  Galata's 
and  am  Ende  sah  sich  das  letztere  belagert,  auf  allen  Seiten 
eingeschlossen  nnd  von  jeder  Zufuhr  abgeschnitten.  Nachdem  es 
soweit  gekommen  war,  xmterwarfen  sich  die  Colonisten  den  Be- 
stimmungen des  Kaisers  hinsichtlich  der  strittigen  Zölle  und  der 
gleichfiedls  einen  Gegenstand  des  Zerwtbr&isses  bildenden  Wein- 
berge ausserhalb  Gtilata's,  zahlten  Ersatz  für  den  in  Constantinopel 
angerichteten  Schaden  und  huldigten  dem  Kaiser  durch  Aufstecken 
der  griechischen  Flagge  in  Galata.  2  Endlich  kam  es  noch  ein- 
mal zu  einem  Hader  zwischen  Pera  und  Byzanz  wegen  eines 
flüchtigen  Armeniers;  Weiteres  über  den  Verlauf  desselben  ist 
nicht  bekannt,  vielleicht  gieng  die  Hoffnung  der  genuesischen 
Begierung  in  Erfüllung,  er  werde  schon  dadurch  2ur  Buhe 
kommen,  dass  eben  in  jener  Zeit  der  Kaiserthron  von  Johannes  VI. 
auf  Constantin  Dragases  übergieng  (1449).  ^ 

In  die  inneren  Zust&nde  der  Oolonie  Pera  wünsditen 
wir  wohl  tiefere  Einblicke  zu  bekommen,  als  uns  die  spärlichen 
Quellen  gewähren.  Ein  Kaufmann,  Imperiale  Tonso,  äussert  in 
einem  Privatschreiben  vom  22.  Juni  1433,  es  werden  wenig 
Geschäfte  in  Pera  gemacht,  der  Absatz  sei  gering."^   Aber  es 

1  Zollbedrfiokungen  hatten  schon  im  Jahr  1423  dem  Herzog  von  Mailand, 
damals  Gebieter  über  Genua,  Anlass  zu  Beschwerden  gegen  die  grieohische 
Staatsverwaltung:  gegeben.    Atti  T.  4.  reiulic.  p.  49  f. 

^  Einzige  Quelle  liieiür  ist  Chalcoo.  p.  204—286  (wo  die  lat.  Uebersetzung 
sehr  fehlerhaft).  Die  genaesiBohMi  Chroniken  beriehten  wohl  von  der  Expedi- 
tion Lomellino*B,  nieht  aber  von  einem  kriegerischen  Auftreten  desselben  in 
Constantinopel. 

3  Atti  della  See.  Lig.  13,  218  f. 

4  Atti  della  Soc.  Lig.  la,  202. 
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wäre  übereilt  ,  aus  dieser  vereinzelten  Notiz ,  welche  vielleicht  nur 
eine  vorübergehende  Plattheit  anzeigt,  einen  Schluss  für  ganze 
Jahrzehende  zu  machen  und  vom  Ver&U  des  genuesischen  Handels 
zn  jener  Zeit  ganz  allgemein  za  sprechen.  Noch  waren  den 
Gennesen  die  Handelsstrassen  durch  die  Dardanellen  und  durch 
den  Bospoms  nicht  Tersperrt  nnd  die  von  den  Osmanen  be- 
herrschten Gebiete  standen  ihnen  als  einer  befreundeten  Nation 
oline  Anstand  offen.  In  beiden  Beziehungen  hatten  sie  vor  den 
Venetianern  Vieles  voraus.  Nur  die  wiederholten  Bchigeruiigen 
Constantinupels  durch  die  Türken,  von  welchen  natürlich  auch 
die  Vorstadt  mitbetroffeu  w^rde ,  hemmten  zeitweilig  den  Verkehr 
nnd  die  Ungewissheit  der  Zukunft  mochte  commerciellen  Unter- 
nehmungen von  grösserer  Tragweite  störend  in  den  Weg  treten. 
In  der  äusseren  Erscheinung  der  Colonialstadt  zeigte  sich  kein 
Ver&ll.  Vielmehr  nennt 'sie  der  Morentiner  Buondelmontii  um 
1420  eine  sehr  schöne  Stadt  und  Oyriacus  von  Ancona  frmd  bei 
wiederholten  Kaisen  dahin  dieselbe  immer  herrlicher  und  reiclier 
geschmückt. 2  Unter  dem  Podostat  des  Borruele  Griraaldi  war 
zur  Abwehr  der  Türken,  welche  damals  Constantinopel  Ijelagerteu, 
ein  dem.  Erzengel  Michael  gewidmeter  Thurm  ausserhalb  der 
Hauern  gebaut  worden ;  ^  Baldassare  Maruffo ,  dessen  Nachfolger, 
erweiterte  und  erhöhte  die  Mauern  auf  der  Seeseite.  ^  Und 
noch  im  Jahr  1447  unter  Luchino  de  Facio,  noch  1452  unter 
dem  letflsten  Podeste  Angelo  Ctiovanni  Lomellino  arbeitete  man 
am  Ausbau  der  Mauern«  ^  So  machte  die  Stadt  auch  als  Festung 
einen  imponirenden  Eindruck ,  wovon  man  sich  vor  wenigen  Jahren 
noch  beim  Anblick  der  wohl  erhaltenen  Mauern  und  Thürme  über- 
zeugen konnte.  Ob  in  der  Colonialverwaltung  gegen  früher  eine 
Verschlimmerung  eintrat,  oder  ob  sie  durchschnittlich  auf  dem- 
selben Niveau  blieb,  ist  schwer  zu  sagen.   ALit  ausgezeichneten 

Podest&'s,  wie  Spineta  (1414  1416),  welcher  um  seiner  Klugheit 

und  Gerechtigkeit  willen  allgemeine  Anerkennung  &nd,<^  oder  wie 
Baldassare  Maruffo,  dessen  Verdienste  die  dankbaren  Peroten  auf 

1  Liber  insularum  archii)elH^,M  e<l.  Siiinor  p.  125. 

2  L   c.  p.  417:  clariorem  et  conspic  uis  (.irnamentis  auctam. 

S  Ibid.,  bestätigt  durch  eine  Inschrift  un  einem  der  Thurme  Galata*8  auf 
dirWestMite,  s.  MMlahrle,  notes  d*ii]i  Toyage  orebiologiqae  en  Orient  Bibllo- 
th^ue  de  Y6co\e  des  chartes.  SMe  II.  T.  2.  p.  492. 

4  Auch  dies  berichtet  Cyrlacus  von  Anconn  a.  n.  0.  und  es  wird  bestätigt 
durch  zwei  Thorin«<chrifton  auf  dieser  Seite,  8.  Maslatrie  ib.  p.  493.  Derselbe 
Maruffo  ToUendete  einen  Thurm  auf  der  Ostseito,  s.  Maalatrie  ib.  p.  495. 

9  Madatrie  ib.  p.  494.  Onglielmotti,  ttofla  dalla  marina  pontlfleia  8,  ISO. 

•  Stella  p.  1967. 
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einer  Marmortafel  (am  Thor  Egri  Kapussi)  rtthmten,!  wechselten 
Mftnner,  welche  insgeheim  Geld  vom  griechischen  Kaiser  nahmen 
oder  die  Armen  aussaugten.*  Die  genuesische  Regierung  musste 
sich  öfters  zum  Advokaten  der  Armen  in  der  Colonie  auf  werfen, 
deren  Klagen  nach  Genua  drangen.  Was  auf  ihnen  lastete,  waren 
nicht  blos  willkürliche  Erpressungen  von  Seiten  der  Colonial-_ 
beamten,3  sondern  auch  eine  drückende  Abgabe  bei  Todesfallen 
(gabella  defunctorwn),  welche  die  Regierung  im  Jahr  1448  abstellte, 
nachdem  in  wenigen  Jahren  über  hundert  Familien  deswegen 
ausgewandert  waren.  ^  Solche  Auswanderungen  erfolgten  gewiss 
nicht  blos  aus  dem  genannten  Grund,  sondern  auch  wegen  der 
täglich  wachsenden  Türkengefahr  und  verminderten  die  Zahl  der 
Vertheidiger. 

Schiffte  man  von  Pera  aus  durch  das  Marmara-Meer  und  die 
Dardanellenstrasse  an  dem  öden  Tenedos  vorüber,  so  gelangte 
man  nach  Lesbos,  dem  Herrschersitz  der  Hauptlinie  des  genue- 
sischen Geschlechts  Gattilusio.  Wir  haben  gesehen,  wie  viel 
der  Keichthum  und  die  m&chtigen  Verbindungen  dieses  Hauses 
zur  Verherrlichung  des  genuesischen  Namens  beitrugen.  Der  dritte 
regierende  Fürst  von  Lesbos,  Dorino  QttttQusio  (1427  1449)  er- 
weiterte seinen  Besitz  noch  ansehnlich,  indem  er  die  Inseln  Lem- 
no8  und  Thasos  als  byzantinische  Lehen  überkam;  die  Erbpacht 
von  Altphocäa  blieb  ohnedies  bei  seinem  Hause,  so  lange  über- 
haupt die  Mauna  auf  Cliios  sich  im  Besitz  dieses  kleinasiatischen 
Küstenorts  behauptete.  Aber  die  in  Aenos  residirende  Neben- 
linie blieb  nicht  weit  hinter  der  Hauptlinie  zui'ück;  denn  der  zweite 
Herr  von  Aenos,  Palamede  (1409  1455),  Hess  sich  vom  griechi- 
schen Kaiser  mit  Imbros  und  Samothrake  belehnen.  ^  Auf  diese 
Art  kamen  alle  die  grossen  Inseln  des  thracischen  Meers  in  ge- 
nuesische Hände.  Die  Schifier  dieser  Nation  gewahrten  da  zu 
ihrer  Ereude  und  Beruhigung  feste  Burgen,  in  denen  Landsleute 
walteten,  0  H&fen,  wo  sie  sich  vor  Korsaren  sicher  bergen 

1  Maslatrie  I.  e.  p.  493. 
Atti  della  Soc.  Lig.  18,  185  f. 

3  Ib.  18G.  194. 

4  Ib.  212  f. 

5  Vergl.  fiber  cUmo  Torgange  Hopf,  Art.  Oriechenland  «.  a.  O.  8.  160  ff. 

6  Ruinen  tob  Burgen  und  Thürmen  ans  der  Zeit  der  Gattilusi  finden  eioh 

auf  all  den  genannten  Inseln;  es  sind  an  ihnen  meistens  die  "Wappen  und 
Monogramme  der  Familie,  liHufifj  auch  Inscliriften  angebracht,  in  welchen  die 
Fürsten  selbst  (Francesco  auf  Lesbos  1373,  Palamede  auf  Samothrake)  oder  ihre 
Statthalter  als  Erbauer  namhaft  gemacht  werden.  Yergl.  Conse,  Reise  auf  den 
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konnten,  HandeUigelnete,  die  jetzt  leichter  als  vordem  rogftnglich 
immeriiin  einige  Natnrproducte  liefarten.  In  politischer  Bedehnng 
liesB  das  gegenseitige  fSinvemehmen  zwischen  der  Bepnhlik  Oenna 
und  den  Gattünsi  beider  Linien  nichts  zu  wünschen  übrig:  einer- 
seits konnte  die  Republik  darauf  rechnen,  dass  die  fürstlichen 
Galeeren  sich  den  Kriegsflotten  anschlössen,  welche  sie  in  der 
Levante  operiren  liess,  andererseits  sorgte  sie  immer  dafür,  dass 
die  Gattilusi  in  die  Friedensverträge  niiteinbegriflfen  wurden,  die 
sie  mit  andern  Mächten  abschloss.  >  Im  Uebrigen  zahlten  die 
Gattilusi  den  Sultanen  Tribut  nnd  ihre  Hanptsorge  war,  mit  diesen 
im  I^rieden  zu  leben. ' 

Auch  die  Maona,  welche  die  Insel  Chios  besass,  entrichtete 
ihren  Tribut  an  die  Snltane  und  blieb  in  Folge  dessen  Ton  dieser 
Seite  unbehelligt.  Sie  konnte  in  der  ersten  Hälfte  des  jRinfzehnten 
Jahrhunderts  meist  ruhig  der  Cultur  von  Mastix  und  Südfrüchten 
oder  der  Ausbeutung  der  Alaunbergwerke  in  dem  nahen  Phocäa 
(Foglia)  oder  dem  Handel  mit  diesen  Producten  obliegen  und  sich 
des  Gewinnes  daraus  erfreuen,  welcher  damals  nur  allein  vom 
Mastix  jährlich  gegen  20,000  Lire  betrug,  seit  der  Preis  eines 
Centners  fUr  immer  auf  46  Lire  fesiigesetzt  war  (19.  April  1417).  ^ 
Ernstliche  Ge&hr  brachte  dieser  Colonie  nur  ein  Angriff  der  Ve- 

netianer  im  Winter  1481  82.  Da  nämlich  um  jene  Zeit  die  Stadt 

Genua  in  den  Händen  des  mailändischen  Herzogs  Filippo  Maria 
aus  dem  Hause  Visconti  war,  Venedig  aber  mit  diesem  herrsch- 
süchtigen Nachbar  Krieg  führte,  so  verpflanzte  sich  der  Kampf, 
der  nicht  blos  zu  Lande  ausgefochten  wurde ,  auch  in  den  Archi- 
pel. Die  Hauptstadt  Chios  wurde  damals  über  zwei  Monate  lang 
(11.  Nov.  bis  17.  Jan.)  von  einer  gewaltigen  venetianischen  Flotte 
unter  Andrea  Mocenigo  belagert ,  aber  durch  den  Podesta  Rafaello 
Montaldo  mit  ebenso  viel  Tapferkeit  als  Geschick  vertheidigt. 
Hocenigo  musste  endlich  unverrichteter  Dinge  wieder  absegeln, 
die  genuesiBche  Flotte  aber,  welche  unter  Fietro  Spinola  zum 

Inseln  des  thrakisohen  Meorea  8.  87.  M  f.  80  —82.  108.   D«M.  Reise  auf  der 

Intel  Lesbos  8.  5. 

1  Documenti  riguardanti  alcuni  dinasti  delT  Arcipelago  p.  p.  LiULOro  © 
FineUi-Gentile  im  Oiorn.  ligust.  1,  220  f.  2,  86  f.  90—93.  3,  314  f. 

3  Ib.  8,  896  eoBBideremns,  tos  neu  inmerito  reftigere,  ut  quicque  eom- 
niittatis,  qaod  regi  Turco  molestum  sit  —  schreibt  der  Doge  von  Genua  im 
Jahr  1440  an  Dorino  Gattilusio  und  muthct  ihm  desshalb  die  Sendung  einer 
Galeere  zur  Vertheidigung  Constantinopels  gegen  die  Türken  blos  soweit  zu, 
als  dafür  ein  Vorwand  in  dem  Bestreben  Pera  zu  decken  oder  sonstwie  ge- 
ftuden  werden  könne. 

8  Hopf,  Art.  Ginattnleni  a.  a.  O.  8.  888. 

Heyd,  Getddclite  dei  LerantehandeU.  II.  19 
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Entsatz  herbeikam,  Hess  ihre  Bache  an  den  Insehi  Nazos,  Andros 
und  Euböa  ans  nnd  brachte  die  Schlttssel  der  eroberten  Festung 
Karystos  im  Trinmph  nach  dem  befreiten  Gfaios.  *  So  erlebte  man 

in  der  Levante  noch  ein  Nachspiel  der  grossen  Rivalitfttsldlmpfe 
zwischen  den  beiden  Republiken ,  als  scliun  der  gemeinsame  Feind 
drohte,  welcher  schliesslich  auch  über  diese  Inselwelt  seine  ge- 
waltige Hand  ausstreckte. 

Nachdem  wir  die  Situation  der  beiden  Haupthandelsnationen 
des  Abendlandes  in  Bomanien  beleuchtet  liaben,  gehen  wir  zu 
den  Handelsmächten  zweiten  und  dritten  Banges  Über.  Die  Ca- 
talanen  hatten  in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  Miene 
gemacht,  durch  Ent&ltung  einer  starken  Kriegsmarine  in  den 
griecMBchen  Gewftssem  eine  Geltung  in  der  Levante  erringen 
ähnlich  derjenigen ,  welche  die  Venetianer  und  Genesen  behaup- 
teten. Aber  sie  konnten  dies  nicht  fortführen.  Im  fünfzehnten 
Jahrhundert  machten  sich  blos  noch  die  zahlreichen  PiratenschifFe, 
welche  aus  der  Mitte  dieser  Nation  hervorgiengen,  im  Mittelmeer 
und  im  Archipel  gefürchtet.  ^  Sie  vereinigten  sich  manchmal  zu 
ganzen  Flotillen  und  suchten  Inseln  w^ie  Chios  ^  mit  ihren  Bazzien 
heim.  Ausserdem  durchfuhren  friedliche  Kauffahrer  aus  Barcelona 
häufig  den  Archipel  und  die  Dardanellen.  Die  Könige  von  Aragon 
hatten  sich,  wie  wir  wissen,  längst  mit  den  Paliologen  in  Gom- 
munication  gesetzt,  um  ihren  ünterihanen  gute  Aufiiidmie  in  Con- 
stontinopel  und  commerdelle  Vortheile  zu  verschaffen.  Seit  1290 
war  der  Zoll  zu  Gunsten  der  letzteren  auf  drei  Procent  ermässigt 
worden.  Aber  unter  der  Regierung  Johanns  VI.  fiengen  die  grie- 
chischen  Beamten  an,  ihnen  vier  Procent  abzuverlangen.  Die 
Behörden  von  Barcelona  beschwerten  sich  darüber'^  und  verlangten 

1  Idi  verweise  auf  die  auelDhrliehere  Enihlang  bei  Hopf  a.  «.  O.  8.  828  C 

unbedeutendes  historisches  Gedicht,  welches  diesen  Krieg  com  Ctegenstand 
hat,  findet  sich  Miscell.  di  storia  pntria  6,  645  ff.  Es  ist  TOn  einein  der  Mao- 
nesen  Andriolo  Giustiniani  Banca  verfasst. 

2  Yergl.  z.  B.  Duc.  p.  332.  838.    Cbalcoc.  p.  519  f. 
8  SteUa  a.  a.  1411  p.  1238—1240. 

-1  Durch  Schreiben  TOB  24.  Mai  1448,  s.  Capmany,  mem.  2,  272  f.  Mit 
dem  in  diesem  Schreiben  entwickelten  Sachverhalt  wegen  des  Zolls  und  mit 
den  FestsetzuDgeu  des  Vertrags  vom  Jahr  1290  (?)  stimmt  nicht  überein,  was 
der  Consul  Petor  Roeafort  im  Jahr  1445  aus  Constantinopel  an  seine  Ober« 
behörde  in  Baroelona  (ib.  p.  288)  sdureibt:  Per  antea  omnes  snbditi  domini 
nostri  regia  solvebant  Graecis  comerchtts  (i.  e.  pro  conunercio)  Y  pro  cente- 
nario;  sed  majestHS  reo^in  obtinuit  a  serenissimo  imperatore,  ut  dicti  sui  sub- 
diti  duobus  pro  centenario  liberentur,  quorum  alterum  mihi  jussit  dari  ut  con- 
suli,  alterum  apud  se  detinere.  Eine  solche  Ermässigung  war  doch  nicht  erst 
das  Besnitet  tob  Yerhandlnngen  iwisehen  den  damals  regierenden  beiderseitigen 
Maehthabern. 
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Rückkehr  zu  den  vertragsmassigen  drei  Procent  (1448).  Auch 
begab  es  sich  nicht  sehen,  dass  catalaiiischo  Kaufleute  oder  ihre 
Habe  auf  griechischem  Boden  festgehalten  wurden,  weil  Andere 
ihrer  Nation  sich  aus  dem  Staub  gemacht  hatten ,  ohne  ihren  Ver- 
hindlichkeiten  nachzukommen;  gegen  diese  Manier,  Unschuldige 
statt  der  Schuldigen  zu  packen,  proteetarten  die  Behörden  von 
Barcelona  gleichzeitig.  Welchen  Erfolg  beiderlei  Beschwerden 
hatten,  wissen  wir  nicht.  Doch  wir  sehen  nicht  bloe  catalanische 
Kaufleute  mit  kfirzerem  Aufenthalt  in  Constantinopel  yerweilen, 
bis  sie  ihre  Handelsgeschäfte  abgewickelt ,  i  es  bestand  vielmehr 
dort  eine  kaufmännische  Colonie  der  genannten  Nation.  2  An  ihrer 
Spitze  standen  Consulu,  welche  von  den  durch  ihre  Nation  in  den 
Handel  gebrachten  Waaren  1  Procent  als  Gotimo  (wie  die  Italiener 
sagten)  bezogen.  Ihnen  waren  auch  die  in  Constantinopel  ange* 
siedelten  Sicüianer  untergeordnet.  Ob  neben  den  catalanischen 
Confflün  in  dieser  Stadt,  welche  wir  durch  Bestallungsbriefe  und 
andere  Geschichtsquellen  für  die  Jahre  1428,  1484,  1487,  1446, 
1448  und  1458  als  ezistirend  nachweisen  können,'  auch  solche  in 
Pera  zu  jeder  Zeit  etablirt  waren ,  ist  fraglich,  da  hiefiir  blos  Ein 
Bestallungsbrief  vom  Jahr  1383  sich  vorfindet.*  Es  scheint  eher, 
dass  das  Consulat  in  Pera  später  aufgehoben  und  mit  dem  von 
Constantinopel  verschmolzen  wurde.  Zu  dem  Sprengel  des  letz- 
teren gehörten  ausser  dem  kleinen  Reich  des  griechischen  Kaisers 
noch  die  (Gebiete  der  Despoten  in  Morea,  aber  nicht  diese  ganze 
Halbinsel;  denn  för  das  venetianische  Modon  war  ein  eigener 
catalanischer  Consul  bestellt.  Ebenso  f&r  die  Stadt  Gandia. 
Sonst  verkehrten  die  Gataknen  auch  mit  der  Bisel  Rhodus  und 
Kaufleute  aus  Barcelona  Hessen  sich  da  nieder,  vielleicht  weniger 
des  Waarenhandels  wegen  als  um  den  Geldaustausch  zwischen 
d.'in  Johanniterorden  und  seinen  Balleien  in  Spanien  zu  vermitteln, 
(ianz  ähnhche  Geschäfte  hatten  ja  auch  früher  Geldwechsler  aus 

1  Z.  r.  Capmany  2,  247. 

2  Vergrl.  unter  Anderem  Zhij^liman,  die  U]lioBBVerhaiidIiuig«n  iwiscben  der 
orientaliüchen  and  römischen  Kirche  S.  118. 

8  Capmany  2,  218.  281.  266.  273.  Append.  61.  66  f.  Doc.  BuUe  relaz. 
IQM.  p.  It9«— 17«  OoffI**  cari«  eontolatus).  Noeh  im  Jahr  1468  ertehebit  «In 
Mleh«r  ia  den  Reihen  der  Yertheidiger  von  Byzans  gegen  die  Türken  und 
wurde  nnf  Befohl  des  Eroberers  Mohamrncil  nioderg-emacht  (Leon.  Chiensis  in 
den  Atti  della  Soc.  Lig.  13,  240.  250.  l'hruntzes  p.  252  f.  293).  Auch  ein 
oaialaniacbef  Schiff  machte  diese  Katastrophe  mit  (Phrantz.  p.  238). 

*  Capmany  9,  168. 

5  Capronny  2,  282  f.    App.  p.  59—60.  66  f. 

6  Ib.  2,  278.  4,  app.  p.  6. 
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riorenz,  «as  Montpellier  und  Narbeime  an  den  Sita  des  Johanni* 
terordens  gefthrt 

Nun  hM  man  wenig  mehr  von  den  Proven9alen  im  ganaea 
Bereich  dea  Archipel  nnd  des  Pentoa.  Seibat  in  Gonstantinopel 
oder  Pera  zeigt  sich  kaum  noch  eine  Spmr  derselben.  *  Dagegen 
weisen  uns  die  Quellen  auf  zwei  am  adriatischen  Meer  ziemlich 
einander  gegenüber  gelegene  Städte  hin,  welche  in  diesen  spät* 
mittelalterlichen  Zeiten  besonders  lebhaft  mit  den  Ländergebieten 
der  Griechen  und  der  Oamanen  verkehrten,  n&mlich  auf  Anoona 
nnd  Ragusa. 

Die  Stadt  Ancona  hatte  nicht  blos  fortwährend  ihre  Kauf* 
mannscolonie  in  Ck>nstantinopel  und  ernannte  von  drei  cu  drei 
Jahren  Consuhi  ftür  dieselbe,  bei  deren  Auswahl  sie  mitunter  einem 

Wunsch  des  griechischen  Kaisers  Rechnung  trug,  sondern  nie 
schickte  auch  besondere  Gesandte  an  den  griechischen  Hof  (1380, 
1392),  um  die  Interessen  ihrer  handeltn  ibtnden  Bürger  wirksam 
zu  vertreten  und  schädliche  Neuerungen  abzuwehren.^  Ihre  Schiflfe 
befuhren  die  griechischen  Gewässer  sehr  häo^;  auf  solchen  be- 
suchte Cinaco  Pizzicolie,  selbst  ein  Anconitaner,  au  wiederholten 
Halen  Pera,  in  frCÜieren  Jahren  als  Kaufmann,  in  späteren  als 
Alterthumsforscher.  Wir  sehen  an  seinem  Beispiel,  wie  daa  Ver- 
weilen an  den  dassischen  Stätten  der  alten  Griechenwelt  in  ge- 
bildeten Kauflenten,  auf  welche  der  damals  aufblühende  Huma- 
nismus eingewirkt ,  einen  Trieb  zur  archüologischen  Forschung 
entzündete.  Er  durchstreifte  Griechenland,  den  Archipel,  das 
vordere  Kleinasien,  um  alte  Denkmäler  aufzusuchen,  Inschriften 
XU  copiren,  Münzen  zu  sammeln  u.  s.  w.  und  liatte  sich  dabei 
namentlich  von  Seiten  der  vielen  in  der  Levante  angesiedelten 
Gtonueaen  fimmdsohaftlicher  Pördemng  zu  erfreuen.'  Doch  dies 
nur  im  Vorbeigehen.  Wir  müssen  die  Anconitaner  noch  nach 
einer  andern  Seite  hin  kennen  lernen.  Als  eine  mit  dem  grossen 
Emporium  an  der  Adria  beständig  rivalisirende  kleinere  Handels- 

1  Doeh  btfiuid  tidi  ein  proTra^lsohM  Sehiff  e1>ai  im  Hafen  tob  Con- 
sCaatinope],  all  die  Tfiricen  die  Stadt  eroberten.  Plirantset  p.  288. 

Malcttecey,  nionumcnta  bist.  Slav.  merid.  I,  1.  p.  161 — 168.  Im  Allgemeinen 
scheint  die  Stadt  mit  der  Behandlung  ihrer  Kaufleute  in  Gonstantinopel  zufrieden 
gewesen  zu  sein;  eben  im  Hinblick  darauf  bereitete  sie  einer  durchreisenden 
Ifoiserlichen  Geaandlaelialt  im  Jahr  1480  alnen  feaatehen  Empfang.  Ib.  168  t 
3  Wae  Vehnt  In  dem  Itinwarimn  Cjfiaei  Ane<NiÜaai  und  Targ^oni-TosBatti 
in  den  Relazioni  d'aicuni  viaggi  fatti  aaDa  Toscana  (T.  5.  p.  408  ff.)  aus  seinen 
Ueisebriofen  voröfTentlicht  haben,  erweckt  den  Wunsch  nach  einer  vollständigen 
Ausgabe  alles  Vorhandenen,  die  bei  dem  Interesse,  welches  Mommsen  und  de 
RoBsi  diesem  alten  Sammler  entgegenbringen,  nicht  lange  «uebleibea  dflrike. 


Digitized  by  Google 


].  OsmaiiMi,  Offieeheo  and  Franken  aaf  der  BeUumhelbinBel.  293 

Stadt  knftplte  Ancona  gerne  freimdsehafüiche  Verbindiuigeii  an 
mit  solehen,  denen  Venedig  feind  war.   So  wetteiferte  sie  denn 

mit  Genua  in  der  Türkenfreundlichkeit.  Anconitaner  führten  den 
Osmanen  eine  Menge  Kriegsmaterial  zu ,  so  dass  Venedig  im  Sep- 
tember 1430  erklärte,  jedes  anconitanische  Schiff,  welches  die 
Dardanellen  passiren  wolle ,  als  ein  feindliches  ansehen  und  mit 
Gewalt  daran  hindern  zu  müssen.  ^  Ob  diese  Drohung  ins  Werk 
gesetst  wnrde,  wissen  wir  nicht;  sie  war  zunächst  blos  für  den 
damaligen  Krieg  swisohen  Venedig  nnd  Mnrad  n.  berechnet,  in 
welchem  eine  yenettamsche  Motte  bei  Gallipoli  operirte.  Aber 
wie  dem  auch  sei,  die  türkenfirenndliche  Haltung  der  Anconitaner 
ist  dadurch  constatirt.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  den  anconi- 
tanischen  Kauf  leuten  auf  türkischem  Boden  freundliche  Aufnahme 
zu  Theil  \\'urde,  auch  wenn  sie  nicht  gerade  Kriegsmaterial  brach- 
ten, und  dass  ihrem  Handel  manches  Gebiet  sich  aufthat,  das 
Andern  verschlossen  blieb. 

Indessen  hatten  aber  auch  die  Ragasaner  neben  ihren  Han- 
dels&hrten  zur  See  die  Landhandelswege  durch  die  Hämnshalb- 
insal  immer  mehr  fireqnentirt  nnd  zu  ihrem  Nutzen  ausgebeutet« 
Sie  sahen  sich  dabei  wesentlioh  gefördert  durch  Vertrüge  mit  be- 
nachbarten südslawischen  Pürsten,  auf  deren  Erneuerung  sie  sorg- 
f&ltig  bedacht  waren.  ^  Aber  auch  wo  das  Gebiet  der  Osmanen 
begann,  das  sich  auf  Kosten  jener  Fürsten  immer  mehr  ver- 
grösserte,  fanden  die  ragusanischen  Kaufleute  leicht  Zugang. 
Denn  ihre  Vaterstadt  wusste  sich  jederzeit  im  besten  Einver- 
nehmen mit  dem  Hof  von  Adrianopel  zu  erhalten.  £s  kam  ihr 
dabei  sehr  zu  statten,  dass  sie  nicht  mehr  unter  venetianischen 
Ghrafen  stand,  also  die  Politik  Venedigs  nicht  mehr  für  sie  mass- 
gebend war.  Bagusa  wurde  nämlich  im  Jahr  1868  von  der  Be- 
pnbük  Venedig  an  den  König  y<m  Ungarn  abgetreten,  welcher 
der  Stadt  eine  &8t  unbeschränkte  Selbständigkeit  in  ihrem  Thun 
und  Lassen  einräumte.  So  konnte  sie  Conflicte  mit  den  Sultanen 
leichter  vermeiden  und  wie  es  ihr  das  eigene  Handelsinteresse 
eingab,  dieselben  durch  wiederholte  Gesandtschaften  und  Ofohichenke 
bei  guter  Laune  erhalten.  Mehrfache  Erhöhungen  des  Tributs 
musste  sie  sich  dabei  fi^ilich  gefallen  lassen,  aber  sie  wurden 
wohl  durch  die  Handelsvortheile  wieder  hereingebracht.  Die 
^  Annalen  von  Bagusa  melden  auch  für  unsere  Periode  mehrere 


1  MakuBcev  1.  c.  p.  168  f. 

3  mUosloh,  mon.  Serb.  passim. 
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Verträge,  beziehungsweise  fimeiieraiigen  der  alten  Frivilegien- 
briefe,  zu  welchen  sich  die  Sultane  Bagusa  gegenüber  herbei- 
liessen;  >  sewei  derselben,  von  Mnrad  IL  in  den  Jahren  1480  nnd 
1442  bewilligt,  konnte  lüldosich  in  serbischer  üebersetzung  ver^ 

öflfentliclien  * 

Nun  erstreckten  sich  aber  die  Handelsrcisen  der  Ragusaner 
auch  auf  die  bis  jetzt  noch  den  Griechen  verbliebene  Hauptstadt 
Constantinopel  und  deren  Gebiet  sowie  auf  den  Peloponnes,  dessen 
grösseren  Theil,  nach  Vertreibung  der  Franken,  wieder  gleich- 
falls griechische  Machthaber  beherrschten.  Auch  hier  war  die 
Stadt  Bagusa  bemüht,  ihren  Bürgern  die  Bahn  offen  zu  erhalten. 

Im  Jahr  1451,  also  zwei  Jahre  vor  der  Eroberung  Oonstan- 
tinopels,  neun  Jahre  vor  der  Eroberung  Morea's  durch  die  Tür- 
ken, machte  Volzo  Bobali  im  Auftrag  seiner  Vaterstadt  eine 
Rundreise  zu  den  Herrschern  aus  dem  Hause  der  Paläologeii, 
welche  damals  noch  im  Besitz  ihrer  angestammten  Gebiete  waren. 
Im  Juni  besuchte  er  den  Kaiser  Constantinos  XI.  Dragases  in 
Constantinopel,  im  Juli  und  August  dessen  Brüder,  die  Des- 
poten Thomas  und  Demetrius;  jener  gebot  von  Clären za  aus 
über  den  westlichen,  dieser  von  Misithra  ans  über  den  Östlichen 
Theil  von  Korea  (Achiga). 

Dem  Kaiser  trug  Bobali  die  Bitte  vor,  er  mödite  der  Com- 
mune Bagusa  einen  Platz  (in  Constantinopel)  einräumen,  wo  sie 
ein  Haus  Q.6vTL,ci)  für  ihren  dorthin  zu  bestellenden  Consul  und 
eine  Kirche  bauen  könnte.  Der  Kaiser  bewilligte  dies  und  er- 
laubte den  Ragiisanern  in  beliebiger  Anzahl  sich  in  Constantinopel 
niederzulassen.  Als  Zoll  für  den  Lnport  sowohl  als  für  den  Ex- 
port setzte  er  2  Procent  fest.  Die  Griechen  sollten  ihre  etwaigen 
Schuldklagen  gegen  Ragusaner  bei  dem  Consul  der  letzteren  ein- 
reichen und  umgekehrt  die  Ragusaner  gegen  Griechen  bei  der 
griechischen  Justizbehörde  klagen«  Würde  ein  Bagusaner  mit 
Hinterlassung  von  Schulden  abreisen,  so  sollte  nicht  etwa  irgend 
ein  unschuldiger  Landsmann  statt  seiner  ergriffen,  sondern  der 
Schuldner  selbst  durch  Requisition  bei  seiner  Heimatbehörde  zur 
Zahlung  gez^^oingen  werden.  ' 

Ganz  ähnlich,  zum  Theil  in  diesell^en  Worte  gefasst,  waren 

1  Luoeari  1.  C.  p.  82.  88.  95.  06. 

2  Monum.  serb.  p.  362  f.  409  fi. 

3  Taf.  und  Thom.,  g^iech.  Orig.  Urk.  zur  Oesoh.  des  Freistaats  Kagosa, 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  philos.  Cl.  Bd.  6.  (1851)  8.  629—681. 
MiUos.  et  Malier,  acta  graeoa  8,  888—280. 
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die  Zugeständnisse  des  Despoten  Thomas  für  die  Bagusaner,  welche 
die  Handelsplätze  sednes  Gebiets  besuchen  oder  sich  dort  unter 
selbstgewShlien  Oonsuln  niederlassen  wftrden.  Nur  wollte  ihnen 
Thomas  blos  in  dem  Fall  2  Prooent  Zoll  abrerlangen,  wenn  sie  im 
Detail  verkaufen;  bei  Engrosverkauf  sollten  sie  nur  IV2  P^^>cent 
entrichten.  ^  Demetrius  endlich  spricht  sie  firei  von  jedem  Waa- 
renzoll  und  jeder  Localabgabe.  * 

Es  lässt  sich  übrigens  schon  aus  der  geographischen  Lage 
Ragusa's  abnehmen ,  dass  das  nahe  Morea  zu  den  Landern  gehört  . 
haben  werde ,  welche  früher  als  andere  von  ragusanischen  Schüfen 
besucht  wurden,  so  dass  die  Verträge  mit  den  genannten  Des- 
poten nur  eine  Wiederaufnahme  älterer  Beziehungen  zu  der  ge- 
nannten Halbinsel  bedeuten«  Schon  im  vierzehnten  Jahrhundert 
importirten  die  Bagusaner  nach  Anoona  Seide  aus  Glarenza  und 
dessen  Umgegend  sowie  moreotische  Seidenzeuge.  ^  Wenn  neben 
diesen  Artikeln  im  gleichen  Document  Spezereien,  Zucker,  Seide 
aus  der  Tatarei  und  aus  Gazarien  genannt  werden,  so  giebt  uns 
dies  einen  hohen  Begriff  von  der  Ausdehnung  der  ragusanischen 
Verbindungen  weit  über  das  Ländergebiet  hinaus,  welches  wir 
hier  im  Auge  haben. 

Alle  die  bisher  angeführten  Handelsnatiouea  verkehrten  schon 
länger  auf  der  Hämushalbinsel.  Auch  die  Florentiner  genossen 
bereits  zur  Zeit  Pegolotti's  eine  Zollermässigung  im  byzantinischen 
Beich,  was  mit  Bestimmtheit  auf  vorausgegangene  Unterhand- 
lungen zwischen  den  beiderseitigen  Mächten  hinweist.  Ihre  Kauf- 
leute und  ihre  Waaren ,  namentlich  die  ausgezeichneten  Froducte 
ihrer  Wollindustrie,  giengen  weit  hinein  in  den  Orient  und  so 
auch  nach  Constantinopel,  ^  nach  Morea,  nach  den  griechischen 
Inseln.  Aber  Florenz  selbst  war  eine  Binnenstadt  und  ihr  Gebiet 
begriff  lange  Zeit  keinen  Seehafen  in  sich;  auf  fremden  Schiffen 
giengen  ihre  Waaren  in  die  Levante.  Zu  den  entfernteren  Stapel- 
plätzen, deren  sich  die  Florentiner  für  ihre  Ausfuhr  bedienteUi 
gehören  Genua,  Ancona  und  Venedig.  Als  der  Doge  Tommaso 
Mocenigo  die  reichen  Bessourcen  seiner  Vaterstadt  sich  sterbend 


1  Taf.  und  Thom.,  grieoh.  Orig.  Urk.  L  0.  p.  581—588.   VXkL  9t  HiUler 

L  c.  p.  230—232. 

2  Taf.  und  Thom.,  griech.  Orig.  Urk.  p.  588  —  535.  Mikl.  et  MOller  3, 
232—284. 

8  Laut  eines  Vertrags  swiseben  Regaea  und  Aneona  vom  22.  Oot  1872 

bd  MakuBcev  I.  e*  p.  III  ff. 

4  Panni  fiorenklnl  dort  inqportirt  nach  Pegol.  p.  20. 
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vergegenwärtigte  und  den  sein  Bette  umstehenden  Würdenträgern 
in  einer  berühmt  gewordenen  Bede  entwickelte  (1423) ,  sagte  er 
unter  Anderem:  „Ihr  wisst,  daas  die  Florentiner  jedes  Jahr  uns 
16,000  StflUdE  Tücher  übergeben,  welehe  unr  in  dar  Berberei,  in 
Aegypten,  Syrien,  Cypem,  Bonunien,  Gandia,  Morea  und  Istriieii 
yertreiben;  ferner  bringen  die  Florentiner  Waaren  aller  Art  im 
Werth  von  70,000  Dncaten  im  Monat,  also  840^000  Dnoaten  im  Jahr, 
hieher  nnd  holen  daför  Wolle  aus  IVankreich  nnd  Gatalonien, 
karmoisinrothe  Tücher,  gekrämpelte  Wolle,  Seide,  Gold-  und 
Silberfaden  und  Edelsteine."  *  In  Toscaiia  selbst  bot  sich  den 
Florentinern  der  nahe  Porto  Pisano  als  Exporthafen  und  sie  mach- 
ten sich  denselben  von  alter  Zeit  her  zu  Nutze,  Kraft  der  Ver- 
träge der  Jahre  1254  und  1256  war  ihnen  auch  Abgabeufreiheit 
für  alle  durch  die  Stadt  Pisa  nach  jenem  Hafen  passirenden  Waa- 
ren zQgeBichert.2  Wären  die  Beziehungen  swiecdien  Fiorens  und 
Pisa  jederzeit  freundlicher  Natur  gewesen,  so  hfitten  die  Floren- 
tiner gewiss  fortge^Ethren,  ihre  Waaren  dem  Porto  Pisano  und 
pisanischen  Fahrzeugen  zu  übermitteln.  Aber  der  durch  ganz 
Italien  gehende  Zwiespalt  zwischen  Weifen  und  Ghibellinen  ent- 
zweite die  beiden  Städte  von  Grund  aus.  Da  nun  den  Florenti- 
nern zeitenweise  die  Mitbenützung  des  Hafens  und  der  Handels- 
marine von  Pisa  verwehrt  war  oder  doch  nicht  rathsam  schien, 
versuchten  sie  es  mit  gemietheten  südfranzösischen  Schiffen,  welche 
68  unternahmen ,  an  den  übrigens  unsicheren  Bheden  von  Motrone 
und  Pietrasanta  Waaren  aus  Florenz  einzunehmen  und  weiter  zu 
befördern;  3  besonders  aber  warfen  sie  ihr  Auge  auf  den  geräu- 
migen und  ziemlich  geschützten  Hafen  von  Talamone,  ungeföhr 
8  Miglien  nördlich  vom  Vorgebirge  Monte  Argentaro,  auf  dem 
Gebiet  der  Stadt  Siena  gelegen,  welche  sich  beeiferte,  diesen 
Hafen  und  die  Strasse  dahin  in  guten  Stand  zu  setzen.  Der  be- 
kannte Balducci  Pegolotti  erwirkte  im  Jahr  1311  für  seine  Mit- 
bürger die  gern  gewährte  Erlaubniss,  ihre  Waaren  zur  See  und 
zu  Land  dahin  zu  bringen.  *  In  Folge  dieses  Vertrags ,  welcher 
im  Jahr  135G  erneuert  wurde,  konnten  die  Florentiner  auf  die 
wiederholten  Beschränkungen,  die  ihre  Abgabenfreiheit  in  Porto 
Pisano  erfuhr  (1921, 1343),  damit  antworten,  dass  sie  diesen  Ha&n 

1  Bomanln  4,  94  f. 

3  Ammirato  stor.  fior.  Üb*  2.  p.  101.  107.  Das  dort  emUmte  ThorgeM 
traf  bloB  den  Import. 

3  Reumont,  Lorenzo  de*  Medici  1,  94. 

4  ArchiY  stor.  ital.  Serie  HI.  T.  SIL  psrt.  8.  p.  72—74. 
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veKÜesseii  tmd  ihren  Stapel  nach  Talamone  verlegten.  Sie  fügten 
damit  der  Stadt  Pisa  sehr  bedeutenden.  Schaden  sni,  weil  sie  da- 
mals schon  mehr  Waaren  nmsetaten  als  die  Pisaner  selbst,  also 
durch  ihren  Weggang  viel  Verdienst  in  Stadt  nnd  Hafen  wegfiel 
und  weil  mit  den  Florentinern  auch  andere  Nationen  von  Porto 
Pisano  nach  Talamone  übersiedelten.  Nun  suchten  die  Pisaner 
den  Schifffahrtsverkehr  im  letzteren  Hafen  zu  stören;  allein  die 
Florentiner  vereint  mit  den  Sanesen  hielten  gute  Wacht ,  nahmen 
proven9ali8che  Galeeren  in  Dienst,  um  durch  sie  die  pisanischen 
vor  Talamone  im  Schach  zu  halten,  und  genuesische,  welche  die 
Hafenkette  des  Porto  Pisano  sprengten.  Endlich  im  Jahr  1364 
wurde  wieder  Friede  zwischen  den  beiden  Städten  geschlossen 
nnd  als  im  Jahr  1369  Pietro  de'  Qambacorti  an  die  Spitae  Pisa's 
trat,  rftnmte  er  den  Morenlinem,  mit  welchen  er  befreundet  war, 
alle  alten  Privilegien  wieder  ein  nnd  vermochte  sie  dadurch,  das 
entfernte  und  durch  Malaria  verpestete  Talamone  für  immer  auf- 
zugeben, dagegen  den  Porto  Pisano  aufs  Neue  zu  ihrem  Stapel- 
platz zu  wählen,  i 

Doch  das  Verlangen  nach  dem  Besitz  eines  eigenen  Seehafens 
regte  sich  immer  lebhafter  bei  den  Florentinern.  Und  dass  sie 
diesen  Hafen  im  Mündungsgebiet  des  Arno  suchten,  war  begreif- 
lich. Die  Stadt  Pisa,  längst  von  der  alten  Höhe  liexahgesonkan 
und  seit  1399  der  Yisconti'schen  Fremdherrschafb  veriallen,  musste 
vor  allen  Dingen  unter  ihre  Botmassigkeit  kommen,  wenn  sie  jenes 
Ziel  erreichen  wollten.  Hiezu  war  kein  grosses  Angebot  mili- 
tärischer Kräfte  erforderlich,  da  die  Stadt  von  ihren  Herren  ver- 
kauft und  verrathen  wurde.  Am  9.  October  1406  fand  die  Be- 
sitzergreifung durch  die  Florentiner  statt.  Unglücklicher  Weise 
jedoch  nahm  der  französische  Gouverneur  von  Genua,  der  Mar- 
schall Boucicaut ,  gerade  den  Porto  Pisano  und  Li  vorn  o  vor9V'eg 
(August  1405)  und  es  giengen  16  Jahre  daiüber  hin,  bis  diePio- 
rentiner  auch  dies^  fär  sie  wichtigsten  Theil  des  früheren  pisa- 
nischen Gebiets  an  sieh  ziehen  konnten.  Der  günstige  Moment 
kam,  als  der  Doge  Tommaso  da  Campofregoso  in  Gtoua  des  (Feldes 
dringend  benöthigt  war,  um  sich  seiner  Feinde  zu  erwdiren;  die 
Ilorentiner  boten  ihm  solches,  wenn  er  ihnen  die  beiden  Häfen 
abträte  und  am  27.  Juni  1421  kam  der  Handel  zu  Stande  um 

i  TergL  Aber  diese  Terkebnweeluel  Capponi,  ttorla  della  repubblio*  dS 
Firenze  1,  265  —  274.   Pagnini,  della  deoima  2  ,  22—  26,  bes.  aber  die  eehSme 

Abhandlung  von  Luciano  Banchi,  i  porti  della  maremma  Senese  dnnuile  la 
repubblioA  im  ArchW.  stor.  ital.  Serie  III.  T.  X— XII  (1869—70). 
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den  FreiB  von  100|000  Goldgulden.  ^  Werthvoller  als  der  alte 
Hafen  der  Pisaner,  welcher  der  Versandung  entgegengieng,  war 
der  neben  Sun  aufblühende,  zn  seinem  Ersatz  bestimmte  Hafen 
von  livomo.  Dessen  Besitz  ermöglichte  es  nnn  den  ilorentinem, 
sich  von  den  fremden  Handelsmarinen  zu  emancipiren^  und  eine 
eigene  zu  gründen.  Noch  im  Jahr  1421 ,  am  28.  November,  wur- 
den sog.  ConioK  del  mare  ernannt,  welche  für  die  Herstellung 
eines  Schiffsarsenals,  für  den  Schutz  des  Hafens  durch  Wach- 
schiffe, für  Bau,  Ausrüstung  und  Bemannung  von  Handelsgaleeren 
zu  sorgen  hatten.  Durch  nachfolgende  Decrete  (1422,  1423)  be- 
kamen sie  Vollmacht,  Gesandte  zu  bestellen,  welche  in  Alexan- 
drien und  Byzanz  den  neuen  Handelsfahrten  die  Wege  ebnen 
sollten,  und  Gonsuln  zu  ernennen,  welche  den  Angehörigen  der 
Nation  in  überseeischen  Stationen  (Alexandrien  und  die  Balearen 
werden  namenüieh  genannt)  vorstünden.  ^  £aufinännisdie  Colo- 
nien  brauchten  an  den  meisten  Stapelplätzen  des  Orients  nicht 
erst  gegründet  zu  werden.  Es  darf  kaum  hervorgehoben  werden, 
dass  die  nunmehrigen  unmittelbaren  SchifflFahrtsverbindungen  mit 
der  Mutterstadt  ihnen  neue  Blüthe  und  Zuwachs  brachten.  Aber 
auch  noch  ein  anderer  Umstand  kam  ihnen  zu  Gute.  Als  Rechts- 
nachfülgerin  des  unterjochten  Pisa  konnte  die  Republik  Florenz  • 
Anspruch  auf  Alles  erheben,  was  jener  Stadt  an  Besitzthümern 
und  Bechten  auch  in  der  Levante  zugestanden.  Dies  machte  sie 
schon  im  Jahr  1416  durch  einen  ihrer  in  Oonstantinopel  weüenden 
Büiger,  Bettino  BartoH,  bei  Kaiser  Manuel  geltend  und  bat  um 
Einräumung  der  Kirche  und  der  Loggia,  welche  früher  den  Pisa* 
nem  gehört,  sowie  um  üebertragung  der  Privilegien,  welche  diese 
genossen,  auf  die  Morentiner.  Sie  verspradi  dagegen  die  ver- 
fall^ien  Gebäude  jener  früheren  Oolonie  wiederherstellen  zu  lassen 
und  einen  viel  lebhafteren  Verkehr  mit  Conrftantinopel  als  bisher 
zu  unterhalten.  *  Es  scheint  zu  Lebzeiten  Manuels  nicht  mehr 
zu  einem  Vertrag  zwischen  Florenz  und  Byzanz  gekommen  zu  sein. 
Die  Stadt  Florenz  selbst  betrieb  diese  Angelegenheit  nicht  eilig, 
weil  auch  die  Organisation  des  Schifffahrtsdienstes  sich  verzögerte. 
Zwar  wurde  im  Jahr  1429  eine  Galeere  zu  der  ersten  Handels* 
&hrt  nach  Bomanien  bis  Oonstantinopel  ausersehen  und  ihre 


1  Canale,  storia  di  Genora  4,  145.  178  f.  Ptg&ini  1.  c.  p.  80. 

2  Daher  leitet  Bened.  Dei  p.  875  den  Hau  der  Yenetianer  gegen  die  . 

Florentiner. 

3  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  279—288. 

4  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  149  f. 


Digitized  by  Google 


1.  Osrnmeit,  Gfiechon  und  Fnmkeii  auf  der  BalkanbalbinBeL 


299 


Patrone  angewiesen diese  'Führt  wenigstena  zweimal  innerhalb 
18  Monaten  sä  machen.  ^  Aber  die  wirldiöhe  Eröffnung  der 
Fahrten  nach  Oonstantinopel  fand  doch  erst  im  Jahr  14d6 
statt;  denn  die  Horentfaier  Stadtbehörde  bezeichnet  in  dem  Empfeh-^ 

lungsschreiben  an  den  griechischen  Kaiser,  welches  sie  den  in 
jenem  Jahr  mit  einigen  WaarenschifFen  dorthin  abgehenden  Kauf- 
leuten  mitgab,  diese  Handelsfiilirt  als  die  erste,  die  überhaupt  von 
Florenz  nach  Oonstantinopel  abgefertigt  wurde.  Aus  Aulass  dieser 
Fahrt  trug  die  florentinische  Regierung,  nachdem  sie  schon  im 
Jahr  1430  mit  einer  griechischen  Gesandtschaft  in  derselben  Sache 
verhandelt,  3  neuerdings  ihre  Wünsche  wegen  der  Privilegien  vor, 
die  sie  nach  der  Analogie  anderer  Handelsnationen  ihren  £auf- 
leuten  vom  Kaiser  ertheflt  wissen  wollte.  Erst  das  grosse  Condl, 
welches  zur  Herstellung  einer  Union  zwischen  der  griechisohen 
und  römischen  Kirche  in  Florenz  abgehalten  wurde,  brachte  den 
kaiserlichen  Privilegienbrief  zur  Reife.  Bekanntlich  gab  sich  die 
florentinische  Regierung  viele  Mühe,  um  die  Verlegung  des  Con- 
cils  in  ihre  Stadt  zu  erreichen ,  sie  bot  zwei  Galeeren  zur  Ab- 
holung des  griechischen  Kaisers  und  der  ihn  begleitenden  kirch- 
lichen Würdenträger,  andere  zwei- zum  Schutz  Constantinopels 

während  dessen  Abwesenheit,  sodann  ein  Anlehen  von  70  100,000 

Ghilden  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Concils  und  als  sie  ihren 
Wunsch  erftOlt  sah,  bereitete  sie  allen  Theihiehmem,  speciell  aber 
dem  Kaiser  Johannes  und  den  Griechen  überhaupt  eine  ausge- 
zeichnete Au&ahme.  ^  Der  dankbare  Kaiser  hinterliess  bei  sei- 
nem Abschied  im  August  14B9  eine  Goldballe  zu  Gunsten  des 
florentinischen  Handels.  5  In  demselben  verlieh  er  den  Morenti- 
nem  die  Peterskirche  in  Oonstantinopel,  welche  bis  zum  vier- 
zehnten Jahrhundert  im  Besitz  der  Pisaner  gewesen  war,  sowie 
das  Gemeindehaus  {^Xopt^cc  =  loggia,  porlicus)^  das  ehemals  diesen 

t  Doe.  solle  r«las.  toso.  p.  283  f. 

3  Jb.  p.  16:2  f.:  oum  ad  praesens  statnerlnt  eives  nostri  nonnullas  uaves 
mercibns  onustas  ad  civitatem  Constantinopolitanam  tranemittcre  ac  dare  prin- 
cipium  hujusmodi  nnvlgationi  atque  commertio,  qaod  speramus  fore  oommodam 
et  utile  non  solum  uostris,  verum  etiam  üominibus  veätris. 

9  Ib.  p.  166. 

4  Die  schon  von  Cecooni  in  seinen  Studi  storioi  sul  conctlio  di  Firenze 
mitgetheilten  Belege  für  das  Bisherige  sind  jetzt  auch  in  den  Doe.  solle  relas« 
toso.  p.  1>^9  iT.  zu  lesen. 

6  Das  griechische  Original  bei  Miklosich  et  Müller,  acta  graeca  3,  200  S. 
und  Doe.  solle  relas.  toso.  p.  174  ff.,  ^ne  lat.  üebersetsnnp  bei  [Pagnini]  della 
decima  2,  230  if.  Glefobseitfg  ertheilte  Johannes  der  Commune  Florenz  das 
Recht,  kaiserliche  Notare  zo  erelrem»  ülikl.  et  Mfiller  L  c.  p.  195  ff.  Doe. 
solle  relaz.  tose.  p.  172  ff. 
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gehört  hatte  und  auf  dem  nun  neben  dem  grieehisehen  das  Banner 
der  Commune  Florenz  wehen  soUte.  Znr  ünteriranft  f&r  ihre 
Kauf  leute  erlaubte  er  ihnen  drei  Hinser  zu  kaufen  oder  zu  bauen 
—  eine  Zahl,  die  nach  Umständen  später  auch  erhöht  werden 

könnte.  Ein  von  der  Commune  Florenz  gesetzter  Consnl  sollte 
den  in  Constantinopel  sich  niederlassenden  Florentinern  vorstehen 
und  Gerichtsbarkeit  über  sie  ausüben,  wie  andere  Consuln.  Der 
Zoll  übrigens  blieb  auf  zwei  vom  Hundert  festgesetzt.  Erst  von 
jetzt  an  besassen  die  Florentiner  eine  förmliche  Niederlassung 
jn  Constantinopel  mit  allem  Zubehör.  Vorher  hatten  sie  sidi 
an  die  Catalanen  angesohlossen;  noch  am  15.  Nov.  1437  war  ein 
gerichtlioher  Act,  bei  welchem  Horentiner  als  Käufer  einer  grossen 
Quantität  Alaun  aufbraten,  im  Gemeindehaus  der  Catalanen  durch 
den  Kanzler  der  Curie  des  catalanisch-florentinischen  Consulats 
aufgenommen  worden.  ^  Nun  erst  wurde  auch  der  Schifflfehrts^ 
dienst  zwischen  Florenz  und  Romanien  in  regelmässigeren  Gang 
gebracht.  ^  Laut  einer  Anordnung  der  Consuln  des  Meers  vom 
27.  März  1447  hatten  die  Galeeren,  welche  nach  Constantinopel 
segelten,  unterwegs  folgende  levantische  Scalen  anzufahren:  Mo- 
don,  Negrepont,  Gallipoli,  im  Heimweg  ausserdem  noch  Chios 
und  Rhodus.  ^  Auf  Rh o du s  waren  immer  noch  einzelne  floren- 
tioische  Kaufleute  angesiedelt  und  die  Stadt  Florenz  unterhielt 
ihrethalb  mit  dem  Orden  rege  Correspondenz.^  Auch  mit  Chios 
hatte  schon  bisher  einiger  Verkebr  stattgefbnden;  doch  scheint 
diese  genuesische  Colonie  den  Florentinern,  welche  sich  mehr  zu 
den  Venetianem  und  den  Catalanen  hielten,  nicht  hold  gewesen 
zu  sein ;  sonst  hätten  die  Florentiner  nicht*  in  Chios  Abgaben  ent- 
richten müssen  auch  von  unverkauft  gebliebenen  Waaren,  was 
sonst  nirgends  Brauch  war.  5  Uebrigens  wurde  Chios  neben  Rho- 
dus,  Candia  und  Moden  auch  von  denjenigen  florentinischen  Ga- 
leeren berührt,  welche  nach  Alexandria  und  Beirut  segelten.* 

Noch  lag  auf  Seiten  der  Florentiner  erst  der  Beschluss  vor, 
Handelsfahrten  nach  Aegypten  und  Syrien  einerseits,  nach  Ro- 
manien andereiseits  ins  Leben  treten  zu  lassen,  als  bereits  der 

1  In  ]<^a  dominoram  Catalanorum  ....  ego  Petras  SamoyragwMit  publl- 

eas  Botarius  et  curie  consulatus  dominorum  Catalanoram  et  Florentenorum  in 
regia  urbe  Constantinopolis  cancell«riup.    Doc.  sulle  relaz.  tose,  p,  169 — 172. 

'•2  Von  einer  Fahrt  fürs  Jahr  1444  ist  die  Rede  ib.  p.  284  f. 

8  Cf.  Amari  dip].  arab.  App.  p.  51. 

*  Doe.  anlle  relas.  tose.  p.  144.  151.  156. 

5  Klage  darüber  (1430)  Doc.  solle  relaz.  tose.  p.  155  f. 

6  Amari,  dipl.  arab.  p.  442.   App.  p.  62. 
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Herzog  von  Athen,  Antonio  Acciaiuoli,  ein  für  das  Aufblühen 
Bernes  Lande«  esMg  besoigter  Fürst,  den  Rinaldo  Messola  in  die 
alte  Heimat  seines  Gesehlechtes,  Hörens,  entsandte  nnd  seine 
Landsleate  einladen  liess,  mit  dem  Hersogthum  in  Handelsverkehr 
zu  treten.  Die  florentinische  Eegierung  freute  sich  dieses  Ent- 
gegenkommens nnd  liess  dnrcli  Tommaso  Alderotti  dem  Herzog 
ihren  Dank  und  die  Erwartung  aussprechen,  er  werde  seinen 
Landsleuten  mindestens  ebenso  viele  Freiheiten  und  Handels  vor- 
theile einräumen  als  den  Venetianem  und  den  Genuesen.  ^  Sie 
täuscht«  sich  in  ihrer  Erwartung  nicht.  Antonio  Acciaiuoli  er- 
klärte, von  den  florent inischeu  Kaufleuten  blos  die  Hälfte  der 
üblichen  Zölle  und  Abgaben  verlangen  und  sie  jetzt  und  künfiag 
immer  den  Venetianem ,  Gatalanen  und  Genuesen  gleichstellen  su 
wollen.  2  Eine  ähnliche  Mission  bekam  Alderotti  gleichzeitig  an 
den  Fürsten  von  Cephalonia,  Carb  L  Tooco,  dessen  Mutter 
eine  Buondehnonti  ans  Florens  gewesen. '  Dieser  stand  damals 
auf  der  Höhe  seiner  Macht ,  er  hatte  den  Titel  eines  Despoten  der 
Romäer  angenommen ,  da  es  ihm  gelungen  war,  mit  seinem  Insel- 
fürstenthura  noch  das  Despotat  Epims  zu  vereinigen,  auf  der 
andern  Seite  war  er  Herr  der  Stadt  Clarenza  und  einiger  anderen 
Gebiete  in  Morea.  Wir  können  an  dem  guten  Ei-folg  dieser  Mis- 
sion um  so  weniger  zweifeln,  als  die  Briefe  der  Signoria  von 
Florenz  an  Carlo  wiederholt  rühmen,  wie  viel  Jl^undschaft  er 
dieser  Stadt  und  wie  viel  Gunst  und  Förderung  er  ihren  Schifis«  • 
capitSnen  und  ELaufleuten  erweise.^  Aber  auch  unter  den  grie- 
chischen Despoten  von  Morea  wusste  die  Stadt  Florenz  sich 
Freunde  zu  erwerben.  Im  Jahr  1446  nämlich  erschien  ein  G^ 
sandter  des  Despoten  Oonstantinus,^  des  nachherigen  letzten  Kai- 
sers von  Bj^zanz,  und  sagte  der  Signoria  \del  Angenehmes,  was 
sich  wohl  unter  Anderem  auch  auf  den  Handel  bezog.  ^  Des  Con- 
stantinus  Nachfolger,  Demetrius,  bewahrte  vom  Concil  her  ange- 
nehme Erinnerungen  an  seinen  damaligen  Aufenthalt  in  Florenz 
und  schickte  den  Athanasius  Laakaris ,  welcher  sich  im  Jahr  1450 

1  Inttraetioii  Tom  92.,  Brief  Tom  25.  Juni  1422  in  Doo.  solle  reUs.  tote. 

p.  152  f.,  erstere  auch  bei  [Pagninj]  della  decima  2,  228  f. 

"i  Diplom  in  griechischer  Sprache  bei  MiUoaieh  et  HfiUer,  aete  graeea  8, 
251  und  in  Doc.  sullc  relaz.  tose.  p.  153. 

3  Doo.  suUe  relaz.  tose.  p.  152. 

4  Ib.  p.  IM  f. 

5  Die  Annahme  Hopfl  (Art.  Griechenland  a.  a.  0.  Bd.  86.  8.  112),  dass 
dieser  ^^^spotus''  Constantinus  -war,  hat  viel  fOr  eieli. 

6  Doc.  Bulle  relaz.  tose.  p.  178. 
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in  seinem  Auftrag  in  Italien  anf hielt,  anch  in  diese  Stadt,  um 
den  Plorentineni,  fieüls  sie  des  Handels  wegen  in  sein  Land  kommen 
würden,  Ennässigong  des  Zolls  auf  die  Hälfte  und  Freiheit  von 
allen  andern  Abgaben  suzusichem.  ^  Ob  sie  diese  Privilegien  auch 
wirklich  sich  asuNiitKe  machten,  ist  nicht  sicher.  Schon  im  Jahr 
1460  iiiucliten  die  Türken  der  griechischun  Herrschaft  in  Morea 
ein  Ende  und  führten  den  Demetrius  aLj  Gefangenen  mit  sich 
nach  Coubtantinopel. 

Doch  damit  überschreiten  wir  bereits  die  Zeitgränze  unseres 
gegenwärtigen  Abschnitts.  Kehren  wir  zur  Geschichte  des  grie- 
chischen Beichs  zurück.  Die  Hilfe  des  Abendlandes,  welche  Kaiser 
Johannes  durch  die  Kirchenvereinigung  diesem  Reich  zuwenden 
wollte,  erschien  nicht.  Die  abendländischen  Ptlrsten,  mit  inneren 
Kriegen  vollauf  beschfifägt  und  fOx  Kreuzzugsplane  nicht  mehr 
leicht  zu  entflammen  1^  gaben  selbst  dann  ihre  Gleichgültigkeit 
gegen  Byzanz  nicht  auf,  als  der  neue  Sultan  Mohammed  II., 
welcher  im  Februar  1451  seinem  Vater  Murad  II.  gefolgt  war, 
die  unzweideutigsten  Vorbereitungen  zur  Eroberung  Constanti- 
nopels  traf.  Dieser  Sultan  hatte  zwar  bei  seiner  Thronbesteigung 
die  Glückwünsche  und  Huldigungen  der  levantischen  Christen,  in 
deren  Keihe  wieder  Gesandte  aus  Lesbos,  Chics  und  Galata  er- 
wähnt werden ,  3  mit  beruhigenden  Friedensversicherungen  erwie- 
dert,  auch  die  Verträge  seiner  Vorfahren  mit  Venedig  auf  die 
Bitte  des  Gesandten  Lorenzo  Moro  (10.  Sept.  1461)  erneuert  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  der  Herzog  von  Naxos,  von  allem  Tribut 
an  die  Tftrken  frei,  in  den  Frieden  einbegriffen  war.^  Aber  bald 
enthüllte  sich,  dass  er  es  auf  die  endliche  Bewältigung  von  Gon- 
stantinopel  abgesehen  hatte.  Das  Vorspiel  hiezu  bildete  bekannt» 
lieh  die  Erbauung  des  Kastells  Rumiii  Hissari  auf  der 
europäischen  Seite  des  Bosporus  im  JSonimer  1452.  ^   Der  Com- 

1  MiUostoh  6t  MflUer,  aota  graeoa  8,  205  ff.  Doo.  sulle  relas.  tose.  p.  177  f. 

Hüller  Tersetzte  dieses  undatirte  Diplom  zuerst  p.  207  ins  Jahr  1389,  dann 
p.  371  im  Jahr  1439;  beides  falsch,  denn  Demetrius  trat  sein  Despotat  in 
Morea  erst  im  Sept.  H49  an  und  sandte  den  I^askaris  nach  Italien  im  Jahr 
1450,  6.  Hopf  a.  a.  O.  S.  112.  116. 

In  dieflom  Punet  wird  nar  etwa  Henog  Philipp  der  Chile  von  Bnrgimd 
als  Anmahme  zu  erwähnen  sein.  s.  Barantc,  hist.  des  dues  de  Boni^ogne  avee 
notes  par  Oachard  (Bmz.  1838)  T.  2.  p.  117. 
^  Ducas  p.  233. 

4  Romanin  4,  245.  Sa&nto,  vite  p.  1154^1 156  (eingerfiekt  in  den  Frieden 
▼om  J.  1464). 

5  Dacas  p.  237  ff.  Phrantzes  p.  233  ff.  Chalcoc.  p.  382.  Critobulos  bei 
Müller,  fragm.  hist.  graec.  V,  1.  p.  58  ff.  Nie.  Barbar o,  giornale  dell'  assedio 
di  Custantinopoli  ed.  Cornct  (Yienna  1850)  p.  1.    Welch  grosse  Gefahr  hierin 
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mandant  desselben  erhielt  den  Befehl,  alle  vorbeipassirendenBohifEe, 
mögen  m»  von  Genna  oder  von  Venedig,  von  Constantinopel  oder 
von  EafßEk,  von  Trapezunt  oder  Amisus  oder  Sinope  kommen,  zum 
Beilegen  tind  znm  Entrichten  eines  Tributs  au&ufordem,  im  Wei- 
gerungsfall aber  in  den  Grund  zu  schiessen.  *  Wie  lästig  dies 
den  HandelööchifFen  unserer  Italiener  war,  las  st  sich  denken.  Wir 
haben  Kunde  von  drei  venetianischen  Capitänen ,  welche  im  No- 
vember und  December  1452  vom  schwarzen  Meer  her  an  dem 
Castell  vorbeifuhren;  keiner  fügte  sich  dem  Verlangen  der  Tür- 
ken y  zwei  wussten  sie  zu  täuschen  und  entkamen  glücklich ,  dem 
dritten,  Antonio  Rizzo,  wurde  das  SchifP  zosammengesohossen, 
er  selbst  gepföhlt  und  die  Mehrzahl  der  Matrosen  enthauptet;  ein 
Gesandter,  welchen  der  venetianische  Bailo  in  Constantinopel, 
Qirolamo  Minotto,  zur  Bettung  der  Landsleute  an  den  Sultan 
sandte,  traf  sie  scdion  todt.'  Als  Herr  dieses  Schlosses  und  des 
gegenüberliegenden  schon  von  Bajesid  gebauten  3  Anadolu  Hissari 
hatte  es  der  Sultan  vollkommen  in  seiner  Gewalt ,  der  Stadt  Con- 
stantinopel die  Zufuhr  vom  schwarzen  Meer  her  abzuschneiden, 
welche  für  deren  Bewohner  ganz  unentbehrlich  war.  Die  Be- 
lagerung der  Stadt  selbst  begann  am  6.  April  1453.  Die 
Bepubliken  Genua  und  Venedig  fühlten  recht  wohl,  wie  tief  ihre 
Interessen  dadurch  berührt  wurden:  war  ja  doch  Constantinopel 
und  seine  Vorstadt  eine  zweite  Heimat  für  viele  Hunderte  ihrer 
Bürger  geworden;  unschätzbares  Communal-  und  Frivateigenthum 
hatten  beide  Handelsmächte  hier  liegen;  fiel  Constantinopel,  so 
war  die  Verbindung  mit  den  pontisdien  Golonien  so  gut  als  ab- 
geschnitten und  mussten  auch  diese  verloren  gegeben  werden.  So 
war  denn  keine  der  beiden  Mächte  unempfindlich  für  die  Hilfe- 
rufe aus  Constantinopel.  Auch  bemühte  sich  der  griechische  Kaiser 
Constantin  Dragases,  durch  die  äusserstu  Gefügigkeit  die 
Yenetianer  in  guter  Stimmung  zu  erhalten,  indem  er  z.  B.  die 
Abgaben  aufhob,  mit  welchen  bisher  die  venetianischen  Mäkler 
und  Sklavenhändler  belegt  waren,  indem  or  den  Venetianem  die 
Weinausfuhr  ganz  frei  gab  u.  s.  w.^  Auh  Kräftigste  unterstfitzten 
beide  Bepubliken  die  Bitten  der  griechischen  Gesandten  um  Hilfe 

für  die  Ilandelsnationcn  lag,  sprach  schon  am  13«  Mftrs  Gabriele  Dorift  im 
%athe  zu  Genua  aus.    Atti  della  noc.  lig.  13,  222. 
1  Ducas  p.  246. 

3  Barbero  1.  c  p.  8.  3.  6.  Duo.  p.  348.  Zorsl  DolOn  ed,  Thomas  Qifinoliii. 
Sitzungsber.  186S.  II,  1.)  8.  8  f. 

3  Hammer.  Geschichte  des  osmaikiaehen  Reichs  1,  235. 
^  Romanin  4,  245  not.  3. 
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bei  den  abendländischen  Mächten ,  übrigens  mit  wenig  Erfolg.  ^ 
Venedig  selbst,  obgleich  in  einen  Continentalkrieg  mit  dem 
Henog  von  Mailand  verwickelt,  rOstete  eine  BH&flotte;  aber  im 
Gefühl,  dass  eine  yereinselte  Hflfeleistnng  veigebUch  sei,  sögerte 
man  anglückUdier  Weise,  mn  den  Anschluss  an  die  vom  Fabst 
und  vom  König  Alfons  von  Neapel  versprochenen  Schiffe  abzu- 
warten, und  80  liefen  die  10  venetianiachen  Galeeren,  welche  Ja- 
copo  Loredano  der  belagerten  Stadt  zuftihren  sollte ,  zu  spät  aus, 
um  noch  vor  Eroberung  derselben  eintreffen  zu  können.  ^  Einst- 
weilen kamen  Ende  des  Jahres  1452  zwei  venetianische  Galeeren 
unter  Gabriele  Trevisano  nach  Constantinopel ,  welche  einestheils 
den  Auftrag  hatten ,  bei  der  Vertheidigung  der  Stadt  mitzuwirken, 
andererseits  aber  drei  grosse  Handelsgaieeren,  die  von  £a£Ea  nnd 
Trapeznnt  her  erwartet  worden  und  auch  eintrafoi,  haunangelei- 
ten.3  Es  war  nun  aber  der  Wunsch  Aller,  die  bei  der  Erhaltung 
der  Stadt  interessirt  waren,  dass  sowohl  die  drei  Handelsgaleeren 
als  ihre  awei  Geleitschiffe  zur  Vertheidigung  der  Stadt  während 
ihrer  bevorstehenden  Belagerung  zurückbleiben  sollten;  natürlich 
theilte  die  venetianische  Colonialgemeinde  in  Constanti- 
nopel und  der  an  ihrer  Spitze  stehende  Bailo  diesen  Wunsch, 
weil  sie  im  Bleiben  der  Schiffe  für  sich  und  ihre  Waaren  einige 
Bürgschaft  der  Sicherheit  fanden.  Nachdem  eine  Versammlung 
der  höchsten  Autoritäten  in  der  Sophienkirche  sich  für  das  Bleiben 
der  Schiffe  ausgesprochen  hatte,  beschloss  der  vom  Bailo  zu- 
sammengerufene grosse  Bath  der  Colonie,  welcher  sich  auch  nach- 
her während  der  Belagerung  um  die  Vertheidigung  der  Stadt  ver- 
dient machte,^  am  14.  Deoember  1452  in  der  Markuskirche, ^  auf 
eigene  Verantwortung  hin  die  Capitäne  der  5  Schiffe  zurückzu- 
lialten,  gegen  ihr  Abfahren  zu  protestiren  und  jeden  derselben 

1  Raynald.  a.  a.  1458.  T.  28.  p.  605.  Barbaro,  gioniale,  doo.  p.  71—78. 
Romanin  4,  248.   Atti  della  aoo.  lig.  18,  224  f. 

2  Sanut.  p.  1148.  Romanin  4,  248.  254.  260  not.  1.  Rnynald  1.  c.  p.  610. 
614.  Barbaro  p.  66.  AVie  sehnlich  die  Heiagerten  die  Flotte  Loredano's  er- 
warteten, zeigt  Barbaro  p.  34  und  wie  hochgespannte  Hoffnungen  man  an  ihre 
Ankunft  knüpfte,  Beben  wir  aus  dem  Bericht  des  Florentiners  Tedaldi,  welchen 
snerat  Uarttoe  im  Thes.  anecdot.  I,  1819  flf.  und  jetzt  besser  Yallet  de  Viriville 
im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  von  Chartier,  chronique  de  Charles  TU.  T.  3. 
p.  20  IT',  publii  irt  iiat.  Wir  citiren  diesen  letzteren  Druck;  die  betreffende  Stelle^ 
ilndet  sich  hier  p.  30. 

8  Barbaro  p.  8.  68—71. 
4  Ib.  p.  16.  28.  37.  38. 

3  So  ib.  p.  6:  S.  Marco,  abweichend  p.  8:  B.  Maria;  beides  waren,  wie 
^ir  wissen,  Kirchen,  die  den  Yenetianern  gehörten.- 
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mit  einer  Strafe  von  8000  Ducaten  für  den  F&ll  des  Zuwiderhan-  ^ 
delns  zu  bedrohen.  ^  So  blieben  denn  diese  SehifPe,  leisteten  im 
goldenen  Horn  aufgestellt  gute  Dienste  gegen  die  türkischen  Schiffe 
und  gaben  ausserdem  einen  Theil  ihrer  Mannschaft  sur  Yerthei- 
digung  der  Stadtmauern  und  Thürme  ab.  Aber  auch  der  Bailo 
der  Venetianer  selbst,  Girolamo  Minotto ,  stellte  sich  in  die  Beihe 
der  Vertlieiiliger ,  er  erhielt  seinen  Posten  in  der  Nähe  des  Pa- 
lastes Hebdomon ,  der  grössere  Theil  der  ihm  untergebenen  Kaiif- 
leute  sammelte  sich  um  ihn  als  ihren  Befehlshaber,  andere  nahmen 
andere  wichtige  Stellungen  ein.  ^ 

Während  so  die  Republik  Venedig  sowohl  als  die  Colonial- 
gemeinde  in  Constantinopel  einzig  und  allein  die  Vertheidigung 
der  Stadt  im  Auge  hatten,  spielte  ein  grosser  Theil  der  GeAuesen 
eine  höchst  zweideutige  Bolle.  So  oft  auch  die  . Genuesen  in 
Pera  mit  den  Griechen  in  Conflict  gekommen  waren,  erkannten 
sie  doch,  dass  es  viel  schlimmer  sei,  unter  dem  tyrannischen  Be- 
giment  der  Türken  leben  zu  müssen,  als  unter  der  schwachen 
und  milden  Herrschaft  der  Griechen.  Daher  legten  auch  sie  mit 
Hand  an,  um  die  Türken  an  der  Eroberung  Constantinopels  zu 
hindern;  aber  auf  der  andern  Seite  wollten  sie  sich  auch  den 
Bücken  decken  für  den  Fall,  dass  diese  Eroberung  dennoch  ein- 
träte, was  sie  für  wahrscheinlich  halten  mochten. .  Als  die  Be- 
lagerung bevorstand,  schickten  sie  nach  Genua  und  erbaten  sich 
Hilfe  von  der  Mutterstadt,  um  die  Befestigungen  vertheidigen  zu 
können,  welche  in  den  letzten  Jahrasehenten  sehr  verstärkt  und 
vervollständigt  worden  waren.  Die  Mutterstadt  sandte  Mannschaft 
und  KriegsmateriaL  ^  Aber  statt  nun  mit  Muth  und  Vertrauen 
dem  Krieg  entgegenzusehen,  Hessen  die  Perot^  den  Sultan  durch 
eine  Gesandtschaft  wissen,  dass  sie  die  alte  TVeundschaft  zu  be- 
wahren und  den  Verträgen  treu  zu  bleiben  Willens  seien.  Der 
»Sultan  versicherte  sie  seiner  unwandelbaren  Ereundschaft ,  sofern 
sie  den  Contantinopolitanern  nicht  Hilfe  leisten,'*  traute  aber  ihren 
Erklärungen  nicht  und  liess  die  Vorstadt  von  den  Höhen  des 

1  Ib.  p.  (—11.  Duo.  p.  265.  Wenn  Pbrimtzes  p.  288  und  Leonardo  Ton 
Chios  p.  242  8ag«n,  der  Kaiser  habe  diese  8eblfliB  xarfiokzubalten  befi^M, 

eo  ist  davon  nur  so  viel  richtig,  dass  der  Kaiser  den  Bescbluss  der  Colonial- 
gemeinde  mit  herbeiführte.  Uebrigens  müssen  wir  noch  drei  weitere  vene- 
tianiscbe  und  drei  kretensische  (barbaro  p.  3.  4.  Tbrantz.  p.  238)  Bchitfe  bin- 
snrechnem,  wenn  die  Auftöblong  nacb  dieser  Seite  bin  Tollstiindig  sein  soU. 

3  Merdtniann,  die  Belagerung  nnd  Eroberung  Constantinopels  8.  45  ff. 
und  die  dort  angeführten  Stellen. 

3  Fogl.  p.  602.    Giustin.  fol.  205.    Duo.  p.  205.    Barbaro  p.  20. 

4  Ducas  p.  267.    Zorzi  Dolfin.  1.  c.  p.  15. 

Ucyd,  Geschichte  des  Lcvaatehandcls.   IL  20 
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jetzigen  Pera  aus  durch  ein  starkes  Corps  bewachen}^  wfihroDd 
er  die  Hauptstadt  auf  der  entgegengesetsten  Beite  angriff.  Des 
Saltaas  IGsstrauen  wurde  doroh  das  naohherige  Benehmen  der 
•Peroten  gerechtfertigt;  denn  dieselben  Peroten,  welche  dem  tttr- 

kischen  Observationscorps  vor  ihren  Mauern  häufig  freundschaft* 
liehe  Besuche  abstatteten  und  ihm  vieles  Niuzliche  und  Will- 
kommene zufülirten ,  gingen  wieder  bei  Nacht  hinüber  nach 
•Conistantinopel,  um  des  andern  Tags  an  der  Seite  der  Griechen 
zu  fechten.  Desshalb  nahm  es  auch  der  Sultan  nicht  schwer, 
wenn  seine  Geschütze  im  Lauf  der  Belagerung  Waaren schiffe  der 
•(Genuesen  in  Grand  bohrten  oder  H&oaer  in  Pera.  zu  Hammen* 
schössen,  and  wies  ihre  Vorstellangen  darüber  ziemlich  ktkhl  ab. > 
Noch  yiel  mehr  aber  als  der  Balten  hatten  sich  die  Qriechen  und 
ihre  Freonde  tkber  die  Peroten  zu  beklagen.  Zwar  ist  es  nidit 
constatirt,  dass  sie  bei  der  Verpflanzung  der  türkischen  SchitFe 
zu  Land  von  Beschiktasch  ins  innere  Becken  des  goldenen  Horns 
durch  Rath  und  That  mitgeholfen  haben.  <  Als  nun  aber  auf  diese 
türkischen  Schiffe,  welche  neben  dem  Öeearsenal  (navarchioj  von 
Pera  sich  auistellteni^  ein  Anschlag  im  Kriegsrath  der  Belagerten 
besdilossen  worden  war,  verrieihen  die  Peroten  denselben  an  die 
Feinde ,  wodarch  das  Unternehmen  vereitelt  warde.  *  Es  kann 
übrigens  nicht  genog  hervorgehoben  werden,  dass  den  Griechen 
in  dieser  letzten  Koth  aach  wieder  eine  treffliche  Schaar  von 
Kriegern  aus  Genua  und  aus  dessen  Colonie  Chios  zur 
Seite  stand,'  welche  weit  entfernt  von  der  Zweideutigkeit  ihrer 

i  Chalcoc.  p.  883.    Phrantz.  p.  237. 

^  Duo.  p.  275.  Leon.  Chiens.  I.  c.  p.  239.  Zorzi  Dolfin  1.  c.  p.  15.  Der 
Florentiner  Jacopo  Tedaldi,  ein  Augenzeuge,  berichtet  übereinstimmend,  dass 
der  grössere  Tbeil  der  Peroten  an  der  Vertheidigung  der  Hauptstadt  theilnabm, 
w«il  ihre  Vorstadt  nicht  t«ii  den  Türken  «ngegriülitt  wurde.  Avoh  reniehert 
der  PodestA  Ton  OelatA  in  seinem  nach  dem  Fall  Constantinopels  gesehriebenen 
Briefe,  er  habe  von  seiner  Seite  nichts  versäumt  und  alle  Söldner  von  Chios, 
alle  von  Genua  gekommenen  Mannschut'teu  uud  den  grösseren  Tbcil  der  Bürger 
Oalata*8  nach  Constantinopel  hinübergeschickt,  um  die  Studt  zu  vertheidigeu. 
8.  Lettre  Werlte  de  PAre  in  Koi  et  estr.  T.  XI.  p.  75.  Atti  della  too.  lig.  13,  230. 

8  Phrantz.  p.  259.    Duo.  p.  278  f.    Barbaro  p.  35. 

^  Annahme  Mordtmann's  p.  59.  Aber  Sanul.  p.  1148  »ngt  blos,  man  habe 
den  Peroten  vorgeworfen,  dass  sie  jene  Verpflanzung  nicht  gehindert  haben 
(was  freilich  Angesichts  des  starken  türkischen  Observationscorps  kaum  mugUch 
gewesen  wtre),  and  die  Bandaote  bei  Bail>.  p.  87  sprlebt  nur  ftberbenpl  davon, 
dass  ein  Christ  den  Türken  dun  geratiien  habe,  ebenso  Leon.  Chiensis  L  o. 
p.  841.    Zorzi  Dolfin  p.  16. 

5  Barbaro  p.  27  f. 

Duc.  p.  277.    Borb.  p.  29-33.    Sanut.  p.  1149.    Zorzi  Dolfin  p.  'iO. 

7  Mordtmenn  8.  45  ff. 
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p^tiflohen  Landsleate  sich  mit  gaiuser  Seele  dem  Vertiheidigimg»- 
werk  hingaben«  Wir  heben  hier  nur  heryor  jenen  Manrido  Cat- 

taneo,  welcher  mit  drei  genuesischen  Schiffen  und  einem  griechi- 
schen sich  siegreich  einen  Weg  durch  die  türkische  Flotte  ins 
goldene  Horn  bahnte  und  nachher  eine  Strecke  der  Mauer  Con- 
stantinopels  tapfer  vertheidigte ,  ^  vor  Allem  aber  den  Giovanni 
Ouglielmo  Longo  von  der  Sippschaft  der  Giustiniani  in  Chics. 
Dieser  hatte  bis  dahin  mit  zwei  Schiffen  und  mehreren  Hunderten 
wohlbewa&eter  Krieger  den  Archipel  als  Freibeuter  durchstreift 
imd  bot  nnn,  als  die  Türken  herannahten,  dem  griechischen  Kaiser 
seine  Dienste  an.  Mit  der  Leitung  der  Yertheidigongsanstalten 
betraut  und  den  wichtigsten,  aber  auch  gefiübrlichsten  Posten  am 
Bomannsfhor  selbst  einnehmend,  hielt  er  mit  ebenso  viel  Kriegs- 
kunst als  Tapferkeit  die  Fortschritte  der  Belagerer  auf.  Als  er 
endlich  bei  dem  Sturm  der  Türken  am  29.  Mai  verwundet  wurde 
und  sich  von  Schmerz  überwältigt  aufs  Schiff  zurückzog  (er  starb 
wenige  Tage  darauf  in  Chios),  da  konnte  die  Stadt  nicht  mehr 
länger  behauptet  werden  so  sehr  war  Giustiniani  die  Haupt- 
person gewesen.  3 

Ueberhaupt  wäre  die  Stadt  trotz  der  persönlichen  Tapferkeit 
des  Kaisers  und  einiger  andereii  Qriechen  viel  b&lder  in  die  Hände 
des  Feindes  gefedlen ,  wenn  nicht  die  kdegskundigen  HazmschaDben 
der  italienischen  Schiffe,  die  venetianischen,  catalanischen  und 
sonstigen  fremden  Oolonisten,  die  aus  Pera  heimlich  herüberge- 
kommenen Genuesen  in  Allem  gegen  3000  Mann  ^  die  Mauern 

und  den  Hafen  ritterlich  vertheidigt  hätten.  Nachdem  diu  Türken 
eingedrungen  waren,  suchten  sich  von  den  fremden  Kaufleuten 
in  Constantinopel  die  Einen  auf  die  Schiffe  zu  retten  und  es  ge- 
lang vielen  derselben  auf  diese  Weise  zu  entkommen,^  die  Andern 

1  Leonard.  Chiensis  1.  c.  p.  241.  245.  Barbaro,  g-iornale  dell'  assedio  p.  23. 
Phrantzes  p.  247  ff.  Bürger  von  Pera  hatten  eines  der  Schiffe  des  Cattaneo 
gemiettiet  imd  soii^lai  für  dio  Bezahlung  der  Hannschaft,  woiftr  sie  sp&ter  Er- 
satz T«rlangten  und  arhialteii.   Atti  13,  270  if. 

^  Crltobulos  p.  74.  80  f,  93  f.  Leonard.  Chiensis  p.  237  f.  243.  245.  247. 
253.  Phrantzes  p.  241.  246.  253.  263.  283.  Barbaro  p.  13.  55.  Tedaldo  p.  23.  28 
und  Andere.  Da  sein  Austreten  aus  der  Reihe  der  Vertheidiger  den  Fall  der 
Stadt  heibeifOhrte,  sind  die  ürthefle  der  Zeitgraossen  (nicht  hloi  dea  Qenuesen- 
fdndea  Barbaro)  ihm  meiatens  ungflnstig.  Zur  Blohtigatellung  Tergl,  Hordtmann 
S.  141.  EliBscn,  Analekten.  Bd.  8.  Ein!.  8.  75  f.  Anh.  6.  85.  108. 

3  Leon.  Chiens.  p.  244. 

4  Von  venetianischen  Kauffahrern  retteten  sich  einer  von  Tana,  zwei  von 
KafEa,  einer  tob  Trapeaunt,  welohe  aBe  auf  dem  Heimweg  in  Constantinopel 
festgehalten  worden  waren,  Ton  genaeaiaohen  Schilfen  mindestens  acht.  Barbaro 
p.  57—59. 
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fielen  in  die  Gefimgensöhaft  der  Türken,  sei  es,  dass  sie  sogleich 
ergriffen  oder  dass  sie  später  ans  Verstedcen  hervorgezogen  wur- 
den. 1   Der  Tenetianisclie  Bailo  Girolamo  Minotto  und  der  cata- 

laiiischc  Coiiöul  (Phrantzes  gibt  ihm  den  Namen  Petros  Gulianos) 
mit  ihren  Sölinen  und  einigen  Landsleuten  wurden  am  Tage  nach 
der  Eroberung  (3(),  Mai)  auf  Befehl  des  Sultans  enthauptet;  wei- 
teren Hinrichtungen  that  nur  die  Habsucht  des  Sultans  oder  seiner 
Pascha'a  Einhalt ,  indem  mehr  oder  minder  bedeutende  Lösegelder 
geboten  wurden.  ^  j>ie  Listen  des  Barbaro  ergeben  88  venetiam- 
sche  Nobili,  die  sieb  durch  die  Flucht  retteten;  29,  die  gefitngen 
genonunen  und  als  Sklaven  verkauft  wurden;  letztere  erhielten 
jedoch  alle  wieder  gegen  Lösegeld  ihre  Freiheit  und  kehrten  in 
weniger  als  Jahresfrist  nach  Hause  zurück.  3  Bei  der  Plünderung, 
die  drei  Tage  dauerte,  erlitten  auch  die  Handelscolonien  grosse 
Verluste.  Nach  Tedaldi  betrug  derselbe  bei  den  Venetianern 
40|000  Ducaten  (eine  Variante  setzt  dafür  rx),CXX)) ,  *  bei  den  Flo- 
rentinern 20|000,  bei  den  Anconitanem  über  20,rxX),  bei  den  Ge- 
nuesen aber  war  er  gar  nicht  zu  ermessen.^  Hiegegen  ist  übri- 
gens, was  die  Venetianer  und  die  Gtouesen  betrifft,  zu  bemerken, 
dass  die  ersteren  selbst  ihren  Verlust  viel  höher  anschlugen,  nfim- 
lieh  auf  200,000  Ducaten,  wozu  noch  der  der  Candioten  mit 
100,000  kam,*»  und  dass  die  Genuesen,  welche  doch  fast  durchaus 
in  Pera  wohnten,  von  der  Plünderung  nicht  betroffen  %\iirden, 
während  sie  allerdings  sonst  unter  den  Folgen  dieser  Katastrophe 
mehr  litten  als  irgend  eine  andere  Nation. 

Als  nämlich  die  Peroten  sahen,  dass  die  Hauptstadt  in  der 
Hand  der  Türken  war,  fürchteten  Viele,  die  mordenden  und  plün- 
dernden Scbaaren  der  Eroberer  werden  auch  in  die  Vorstadt  her» 
überdringen  und  ihr  ein  ebenso  schiinunes  Loos  bereiten  wie  der 
Hauptstadt  selbst.  Um  ihr  diese  Schrecken  zu  ersparen,  schickte 
der  Podestä,  Angelo  Giovanni  Loniellino,^  eine  Gesandtschaft  mit 

1  Barbaro  p.  55.  57  —  50.    Tedaltli  p.  29  f.  35.    Bucas  p.  296  —  298. 
9  barbaro  p.  59.  66.    Phrautzeti  p.  293.    Chalcoc.  p.  399.    Leon.  Chiens. 
p.  S56.   D«r  «neonitAiüscbe  Contnl  Aogelo  Boldoni  wurde  fireifelABten,  weU  er 

firfthcr  dem  Sttltan  gefallig  gewesen.    Guglielmotti  1.  c.  2,  197  t 

3  Barbar o  p.  (50  f.  Sarnito  p.  1150  f.  Ein  Dooumont  aus  dem  TMietia* 
machen  Senat  bei  Uunianin  4,  527  spricht  von  40  gefangenen  Nobili. 

4  Die  venetianische  Ualeeru,  auf  >velchcr  Tcdaldi  selbst  entkam,  rettete 
noch  S0,000  Daeaten. 

5  Tedddi  p.  80  f. 

6  Sauuto  p.  1151.   Zorzi  Dol&n  (Fragmeat  Ton  ThomM  lieraaig«geben) 

p.  41.    Komanin  4,  300. 

«  Ein  Brief  desselben  vom  23.  Juni  1453  in  den  Atti  della  soc.  lig.  13, 
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Oeschenken  zum  Sultan,  Hess  ihm  die  Schlüssel  von  Pera  über- 
geben und  um  wohlwollende  Behandlung  'bonam  paccm)  bitten. 
In  der  Hoffnung  eines  günstigen  Bescheids  beschwor  er  die  Bür- 
ger, nicht  auf  die  SchifEe  zu  flüchten  und  die  SchifGscapitäne ,  den 
Hafen  nicht  zu  verlassen.  Wahrscheinlich  um  dieser  Flacht  zn 
steuern  I  vieUeicht  andi  um  Plünderer  abzuhalten ,  liess  er  die 
Thore'BchliesBen.  ^  Auch  Saganos-Pascha,  welcher  nodi  am  ersten 
Tag  yon  Constantinopel  herübergekommen  war,  um  Mohammed 
als  Herrn  von  Pera  zu  prodamiren,  mahnte  von  der  Flucht  ab, 
da  die  Genuesen  als  Freunde  und  Terbtbüdete  der  Türken  nichts 
zu  fürchten  haben.  Allein  Misstrauen  und  Angst  beherrschte  die 
Gemüther  so  sehr,  dass  eine  Menge  Bewohner  Pera's  mit  Weib 
•  und  Kind  die  Schiffe  aufsuchten ,  deren  Abfahrt  in  der  Xacht  er- 
folgte. Der  Sultan  war  darüber  sehr  aufgebracht;  er  erklarte  den 
Gesandten  aus  Pera,  er  verlange  bedingungslose  Unterwerfung 
(velU  terram  liberam),  er  wisse  recht  gut,  welche  Hilfe  die  Grie- 
chen bei  ihrer  Yertheidigung  an  den  Peroten  gehabt.  Kaum  ent- 
rangen ihm  die  Gesandten  die  Zusicherung,  dass  das  Leben  und 
die  Habe  der  Peroten  unangetastet  bleiben  soUe.  Die  letzteren 
waren  unter  diesen  Umständen  gajiz  auf  das  angewiesen,  was  die 
Gnade  oder  Ungnade  des  Sultans  über  sie  beschliessen  würde. 
Was  er  schliesslich  gewährte,  das  fasste  Saganos-Pascha  auf  seinen 
Befehl  in  ein  Schriftstück  zusammen,'^  welches  in  Form  einer 
eidlichen  Zusicherung  des  Sultans  folgende  Bestimmungen  ent- 
hielt.  Die  Stadt  (caslrumj  Pera  soll  nicht  zerstört  werden  ;3  die 

229—233.  (identisch  mit  der  früher  von  Silvestre  de  Sncy  in  den  Not.  et  extr» 
11,  75  —  79  publicirtcn  Lettre  ecrite  de  P^^ra),  ein  anderer  etwas  späterpr  von 
Franco  Giustiniani  aus  Cbios  (Atti  della  soc.  lig.  6,  19—21)  und  der  Bericht 
des  Leonardas  von  Cliios  (ibid.  IS,  257)  sind  neben  Ducas  (p.  296  f.)  und  Chul- 
ttoo<mdyla8  (p.  4ßQ^)  die  Hanptqnellen  fBr  diese  Bcbreekensieit. 

1  Dies  erzShIt  freilich  blos  Barbäro  p.  57  f.  and  legt  dom  Podesta  das 
XottT  unter,  dass  er  den  Befehlshaber  der  venetianischen  GaJeeren  aus  Tnna, 
welchen  er  gleichfalls  beschwichtigt,  dadurch  von  seinen  Galeeren  habe  ab-> 
sperren  und  am  Wegfahren  hindern  wollen,  damit  diese  Galeeren  den  TOrlcen 
in  die  HSnde  fallen. 

*^  Pas  griechische  Original  desselben  findet  sich  bei  Hammer,  Gesch.  des 
osman.  Reichs  1  ,  G75  ff.  (mit  beigefügter  deutscl'.er  Uebersetzung),  bei  Miklo- 
sich  et  Müller,  acta  graeca  3,  287  f.  und  in  den  Ätti  delLa  Soc.  Lig.  13,  226  ff., 
wo  Belgrano  eine  italienische  Uebersetzung  beigegeben  hat.  Eine  Utero  ita- 
lienische Ucbertnigung,  welche  sich  Zui^atze  und  Auslassungen  erlaubt,  theilt 
Zinkeisen,  Gesch.  des  osman.  Reichs  in  Europa  2,  26  f.  mit.  Eine  getreuere, 
aber  mit  falschem  Datum  (29.  Mai)  gibt  Zorzi  Dolfiuo's  Chronik,  s.  die  Thomas*- 
sehen  Mittheilungen  daraus  S.  38—40. 

9  Der  Batx:  va  ^aXatfo  ro  xagpov  ror  gibt  blos  einen  Sinn,  wenn  man 
mit  MtUler  und  Bdgrano  das  Wort  ii^  einschiebt.   Aach  liegt  darin  nicht  die 
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Bewohner  sollen  ihre  Hftnser  nnd  Magazine ,  ihre  Weinberge  und 

Mühlen ,  ihre  Waaren  und  ihre  Schiffe  behalten ;  auch  ihre  Frauen 
und  ihre  Söhne  sollen  ihnen  nicht  genommen,  namentlich  letztere 
nicht  unter  die  Jaiiitscharun  gesteckt  werden.  Ihre  Kirchen  sollen 
dem  christlichen  ( Jottesdienst  geweiht  bleiben,  aber  es  sollen  keine 
neuen  gebaut  werden  und  in  den  alten  hinfort  weder  Glocke  noch 
Schallstab  ertönen.  ^  Türken  sollen  nicht  in  ihrer  Mitte  wohnen, 
«nsser  solchen,  die  der  Sultan  als  Aufsichtsbeamte  hinschickt; 
auch  sollen  keine  Janitscharen  oder  Sklaven  des  Sultans  sieh  bal 
ihnen  in  den  Häusern  einquartiren.  Der  Verkehr  sn  Land  nnd 
zn  Wasser  soll  ihnen  offen  stehen  ohne  alles  Hemmniss  nnd  oJme 
dass  ihnen  Zoll  abgefordert  würde;  auch  die  Kanflente  ans  Glenna 
sollen  ungehindert  kommen  und  gehen  dürfen,  aber  den  gesetz-  • 
liehen  Zoll  entrichten.  Zwangsarbeit  soll  den  Peroten  nicht  auf- 
erlegt werden ,  wohl  aber  sollen  alle  ein  Kopfgeld  (Kharadsch) 
zahlen.  ^  Die  Colonisten  können  aus  ihrer  Mitte  einen  Aeltesten 
(Protogeros)  aulstellen,  welcher  über  der  Aufrechthaltung  von 
Hecht  und  Brauch  im  kaufmännischen  Verkehr  wacht.  Dass  ihr 
Statntarreoht  und  ihre  Verfassung  fortbestehen  solle,  davon  ist 
entfernt  keine  Bede;  die  Stelle,  die  so  gedeutet  werden  könnte, 
scheint  blos  zn  besagen,  dass  das  ihnen  jetzt  Eingerttnmte  aneh 
später  nicht  alterirt  werden  solle*  VielmeJir  wird  gleich  im  Ein- 
gang Pera  in  Beziehung  auf  die  Gesetze  allen  andern  tOrkisdieii 
Orten  einfach  gleichgestellt. 

Leider  liegt  die  Datirung  dieses  Schriftstücks  im  Argen.  Der 
Name  des  Monats  ist  entschieden  falsch;  es  muss  statt  Dschu- 
mada  II.  (9.  Juni  bis  7.  Juli)  gelesen  werden  Dschumada  I.  (10.  Mai 
bis  8.  Juni).  ^  Und  dann  ist  statt  eines  bestimmten  Tags  eine 
Dekade  von  Tagen  gesetzt,  nämlich  die  letzten  zehn  Tage  jenes 
Monats..  So  sind  wir  nioht  sicher,  ob  dieser  Fennan  schon  am 

specielle  Zusicherung  des  Sultans,  dass  er  die  Festungsmauern  nicht  zerstören 
woUe;  unter  «astrum  Itft  eben  irie  tontt  dfe  SUdk  ale  Ganses  TersCanden,  wie 
Desimoni  im  Gioriu  ligust.  1 ,  223  f.  richtig  bemerkt 

1  Bened.  Del  bei  ll'ajjnini]  della  decima  dei  Fiorentini  2,  217  erzählt,  der 
Sultan  habe  später,  als  er  selbst  nach  Pera  gekommen  sei,  die  dortigen  Kirchen 
mit  Ausnahme  Ton  8.  Franeeaco  seinen  Leuten  zur  Plfinderung  fibergeben  und 
namentiioh  Gloeken,  Reliqulai  und  SilbergerfiUi  darans  iregnehmen  lassen; 
das  Kloster  der  heil.  Clara  habe  er  serstSrt  nnd  die  Nonnen  Minen  S<ddaten 
zu  YTeibern  bestimmt.  Doch  ist  dieser  Chronist  nlobt  sehr  saTerlftssig. 
Nach  Dei  1.  c.  betrug  es  je  einen  Ducaten. 

8  Bs  ist  undenkbar,  dass  bis  in  den  Anfsng  Jan  hinein  die  Besiefanngen 
Ga1ata*8  zu  dem  Eroberer  ungeregelt  blieben;  aueh  maoht  Lomellino  in  seinem 
Brief  vom  28.  Juni  die  deutlichsten  Anspielungen  auf  diesen  Fermao. 
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Tag  nach  der  Eroberung  Constantinopels  (30.  Mai),  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  erlassen  wurde  oder  erst  in  der  Anfangs  wo  che 
des  Juni ,  i  welche  gleichfalls  noch  in  den  Rayon  der  letzton  De- 
kade des  Monate  Dschamada  L  fiült.  Mit  andern  Worten:  es  steht 
nicht  fest,  ob  i^ch  die  ersten  Gesandten,  welche  der  Podeste 
LoneUino  an  den  Snlten  sohickto  nnd  welche  dieser  bis  nun 
andern  Tag  bei  sich  behielt,  den  Ferman  mitbekamen,  oder  ob 
die  Gesandten  Babilano  Pallavicini  und  Marco  de'  Frauchi,  die  im 
Ferman  genannt  sind,  nicht  vielmehr  eine  zweite  Abordnung  re» 
präsentiren.  Es  scheint  nach  Lomellino's  Brief,  dass  die  ersten 
Gesandten  vom  Sultan  ungnädig  entlassen  wurden.  Barauf  sagt 
der  Podest A  weiter,  von  da  an  habe  er  sich  ganz  von  der  Leitung 
der  Gtesohfifte  snrQckgeaogen,  alles  stt  im  Namen  der  Bftzger> 
sdiaft  gethan  worden.  Nun  steht  in  dem  Ferman,  PaUavioini  nnd 
Franehi  seien  von  den  geeammten  nArchonten**  der  Oolonie  ab- 
geordnet worden;  sie  selbst  werden  gleidifalls  Arehonten  genannt. 
Somit  scheint  ihre  Absendung  an  den  Sultan  in  die  Zeit  zu  fallen, 
da  Lomellino  alle  weiteren  Schritte  der  Bürgerschaft  anheimge- 
geben hatte. 

So  ganz  freiwillig  übrigens,  wie  es  Lomellino  darstellt,  war 
sein  Abtreten  von  den  Geschäften  doch  nicht  gewesen.  Nach 
(äaloocondylas  ^  setste  Saganos-Pasoha  schon  am  29.  Mai  (Iber 
Pera  onen  Beamten,  welcher  die  Stadt  im  Namen  des  Sultans 
verwalten  sollte.  Neben  einem  solchen  hatte  der  alte  Podeste 
keinen  Platz  mehr.  Gesetzt  aber  auch,  der  Sultan  hfttte  der  Co- 
lonie  erst  später  einen  Gouverneur  bestellt,  elie  er  nämlich  Con* 

stantinüj)el  verliess  und  in  seine  alte  Residenz  zurückging    so 

scheint  es  Lomellino  darzustellen  .  schon  durch  die  Proclamirunir 

des  Sultans  als  Herrn  von  Pera  wai*  es  ausgesprochen,  dass  das 
Regiment  des  genuesischen  Podestä  ein  Ende  habe.  ^  Als  dann 
der  Ferman  kam,  in  welchem  den  Peroten  nur  eine  Art  von 
Handelsamt  beiaasen  wurde,  räumte  Lomellino  auch  den  Palast 
des  Podeste  und  besog  eine  Privatwohnung,  gab  aber  dann  doch 

1  Hammer  sagt  a.  a.  O.  S.  678  not.  c:  .in  dor  itnlienJscben  Aufschrift  der 
Urkunde  wird  daa  Datum  Anfungs  Junius  aDgcgebeii."   Er  hält  die»  für  irrig; 

kSnato  aber  doch  richtig  Min. 

2  Chaleoe.  p.  401. 

3  Francesco  Giustiniani  klagt  dem  Dogen  von  Genua,  dass  in  Tora  ad 
modo  iieque  pretor  pro  dominationc  ve«tra  et  nostra  inclita  republica  adinittitur 
neque  vir  apectatus  AngeJus  Jobannes  Lomellinus  aliqua  fungitur  juri»dictioue 
nec  Tdotl  offioiatii  donüMtloiiit  vctftre  ibidem*  «mpUni  rcTcretor,  quin  ymo 
depocitat  «t  ftbdteatoi  6tt  et  fortiMe  nt  i^nnt  bob  obibIbo  Uber.   Atti  6,  20. 
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dem  Andrängen  der  Bfirgerschafl  nach,  welche  ihn  bat,  jenen 
Palast  bis  su  seinem  bevorstehenden  Abgang  ^  zu  behaupten. 

Am  fünften  Tag  nach  der  Eroberung  Constantinopels  besuchte 
der  Sultan  selbst  Pera.  Er  hatte  eine  Volkszählung  dort  veran- 
stalten lassen;  dabei  war  zu  Tage  gekommen,  dass  viele  Häuser 
geschlossen  und  von  ihren  B(*\vohnem  verlassen  waren.  Nun 
befahl  er  die  Habe  dieser  Flüchtigen  zu  inventarisiren  und  stellte 
einen  Termin  von  drei  Monaten,  innerhalb  dessen  sie  zurückkehren 
and  diese  Habe  wieder  an  sich  nehmen  könnten ;  würden  sie  diesen 
Termin  verstreichen  lassen,  so  sollte  Alles  dem  Sultan  verfidlen 
sein.  Der  Podest&  Lomellino  fertigte  einen  Boten  des  Sultans  mit 
einem  Brief  nach  Ghios  ab,  um  die  dort  weilenden  Feroten  zur 
Rückkehr  aufzufordern.  Auch  nach  Venedig  liess  er  wissen,  dass 
die  Kaufleute  von  dort  ihre  in  Pera  noch  lagernden  Waaren 
innerhalb  der  genannten  Frist  abholen  können. 

Was  aber  irgend  der  Colonie  bei  einem  Aufstand  gegen  die 
türkische  H(a-rschaft  etwa  im  Bunde  mit  einer  abendländischen 
Flotte  oder  Armee  hätte  förderlich  sein  können ,  das  entfernte  der 
Sultan  sorgfaltig.  Die  Peroten  mussten  Waffen  und  Munition 
abliefern,  das  Geschütz  fbombardaej  wurde  fortgeführt,  die  Mauern 
blieben  nur  auf  der  Seeseite  intact,  auf  der  Landseite  wurden  sie 
durch  Abtragung  wesentlicher  Befestigungstheile,  durch  Zer- 
störung von  Vorwerken  und  Thtkrmen,  .unter  welchen  besonders 
der  hochgelegene  Thurm  des  heil.  Kreuzes  hervorgehoben  wird, 
durch  AusftÜlung  der  Ghräben  in  einen  Zustand  versetzt,  welcher 
die  Vertheidigung  der  Stadt  gegen  ein  Landheer  als  unmöglich 
erscheinen  liess.  ^ 

Pera  war  jetzt  nicht  viel  mehr  als  ein  türkisches  Dorf,  dessen 
christliche  Bewohner  dem  Sultan  Kopfgeld  zahlten  und  einem 
„Sklaven"  des  Sultans  als  ihrem  Vorgesetzten  gehorchten.  Die 
Aussicht,  von  diesem  Joche  je  einmal  wieder  loszukommen,  war 
überaus  gering. 

> 

1  Seine  Amlneit  wire  eueh  ohne  die  Katastrophe  abgelaafen  gewe&eu;  im 
Septemlier  Twliets  er  P«re,  «m  in  die  Heimat  znrfiekzakehren.  Atti  18,  2S4.  ft,  81. 

2  Auch  auf  der  Landseite  blieb  übrigens  von  den  Mauern  so  viel  übrig, 
dass  die  in  ziemlicher  Höhe  angebrachten  Inschriften  und  Wappen  aus  der 
genuesischen  Zeit  bis  in  die  neueste  Zeit  an  Ort  und  Stelle  betrachtet  werden 
konnten. 
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2.  Osmanen. 

1453—1512. 

Als  Sultan  Mohammed  II.  nach  der  Erobemng  Constanti- 
nopels  wieder  in  seine  Residenz  Adrianopel  zurückgekehrt  war, 
erschienen  vor  ihm  unter  andern  Gratulanten  auch  Abgesandte 
der  Maona  von  C  h  i  o  s  und  des  Fürsten  von  L  e  s  b  o  s.  *  Sich 
selbst  hatten  diese  Machthaber  wahrhaftig  nicht  Glück  zu  wünschen 
SU  dem  Wechsel,  welcher  am  Bosporus  yor  sich  gegangen.  Das 
wenig  beneidenswerthe  Schicksal  Pera's  schien  anch  ihnen  Uber 
kors  oder  lang  bevorzustehen.  So  oft  von  den  Tttrken  in  Gallipoli 
eine  neue  Flotte  gerüstet  wurde,  zitterte  Alles  im  Archipel  und 
am  Pontus. Tributzahlung  erschien  als  das  einzige  Mittt-l, 
um  die  Existenz  bis  auf  Weiteres  zu  fristen  und  der  Sultan  be- 
nützte (liest'  Xothlage  der  abendländischen  Ansiedler  zunächst 
als  Geldschraube.  Schon  in  den  ersten  Wochen  nach  der  Erobe- 
rung Constantinopels  wollte  man  in  Pera  wissen ,  Mohammed  habe 
an  die  Chioten  das  Verlangen  gesteUt,  dass  sie  ihm  Kop^eld 
zahlen,  s  Doch  dies  war  ein  voreiliges  Ger&cht.  Erst  in  Adria- 
nopel dictirte  der  Sultan  den  Gesandten,  die  zum  Glückwunsch 
gekommen  waren,  dass  Chios  (statt  4000)  von  jetzt  an  60CO, 
Lesbos  3000  Ducaten  Tribut  zu  zahlen  habe.  ^  Damit  begnügte 
aich  der  Sultan  vorläulig  und  man  athmete  im  Archipel  wieder  auf. 

Aber  was  that  die  Mutterstadt  im  Abendland?  War  Krieg 
ihre  Losung  oder  versuchte  sie  ea  mit  den  Mitteln  der  Diplomütie? 
Der  Krieg  hatte  Vieles  gegen  sich.  Er  weckte  unfehlbar  den 
Zorn  des  Sultans  gegen  alles  Genuesische,  was  ihm  erreichbar 
war,  konnte  also  den  Untergang  der  Colonien  noch  bftlder  herbei- 
führen, als  er  andem^ftUs  eingetreten  wäre.  Und  dann  erforderte 
er  Mittel,  welche  im  Staatsschatz  mehr  als  je  fehlten.  Aber  als 
nun  Pabst  Nicolaus  V.  durch  seine  Legaten  einen  allgemeinen 
Kreuzzug  gegen  die  Türken  predigen  Hess,  glaubte  Genua  als 
nächstbetheiligte  Macht  nicht  zurückbleiben  zu  können ,  ohne  die 
allgemeinen  Venvünschungen  auf  sich  zu  ziehen,  und  ohne  zu 
riskiren,  dass  im  ITalle  des  Siegs  die  Venetianer  oder  Andere  das 

1  Critobul.  p.  102.    Duc.  p.  3U. 
i  Atti  della  Soo.  Lig.  6,  20. 
9  Brief  Lomelüno'ä  ib.  13,  231. 

*  Duc.  p.  314.  Tergl.  auch  d«B  Bri«f  d«s  OroinMltters  Ton  Rhodas  bei 
PmII,  cod.  dipl.  2,  181. 
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genuesisclie  Gebiet  in  der  Levante  oocupiren.  ^  Ans  diesem  Ereos- 

zug  wurde  aber  nichts ,  einzeln  vorzugehen  wfire  eine  Tollkühnheit 
gewesen,  deren  der  erschöpfte  Staat  entfernt  nicht  fähig  war. 
So  miisste  denn  die  Diplomatie  ihr  Glück  versuchen.  Eine 
Gesandtschaft  mit  dem  Zweck,  den  Sultan  milde  und  friedlich 

zu  stimmen ,         das  w^ar  das  Erste  gewesen ,  woran  man  in  Genua 

auf  die  Nachricht  vom  Falle  Gonstantinopels  und  Pera's  gedacht 
hatte.  Zur  Bestreitung  einer  solchen  sah  sich  der  Doge  schon 
am  28.  September  14&8  nach  ausserordentlichen  Hülfsqnellen  vm, 
da  die  gewöhnlichen  nicht  einmal  hiezu  ausreichten.  ^  Aber  erst 
am  11.  März  des  folgenden  Jahrs  erhielten  Luciano  Spinola  und 
Baldassare  Maroffo  den  definitiven  Auftrag,  ^  sieh  schleunigst  ans 
Hoflager  des  Sultans  zu  begeben,  unterwegs  jedoch  in  Chios  und 
in  Pera  theil.s  bei  den  Behörden,  theils  bei  andern  erfahrenen 
Leuten  Nachrichten  und  gute  Rathschläge  darüber  einzuziehen, 
was  man  mit  Anstand  und  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  vom 
Sultan  erbitten  könne.  Diesen  selbst  sollten  sie  an  die  freund- 
schaftlichen Beziehungen  erinnern,  welche  von  jeher  zwischen 
seinem  Haus  und  der  Republik  obgewaltet,  und  ihm  Glück 
wünschen  ssur  Besitznahme  der  Stadt  Constantinopel,  welche  so 
viele  Vorzfige  in  sich  vereinige  und  unter  dem  neuen  Begiment 
gewiss  zu  neuem  Glanz  aufblühen  werde.  Pera  dagegen  sei 
leider  zum  Hinwelken  verdammt,  so  lange  es  so  ungeschützt 
dastehe,  dass  man  Bedenken  tragen  müsse,  eine  grössere  Menge 
von  Gütern  dort  anzusammeln.  Der  Sultan  möge  doch  erlauben, 
dass  die  Mauern  und  Tliürme  wieder  hergestellt  werden,  und  die 
Stadt  wieder  in  die  Hand  Genua's  übergeben.  Er  könnte  selber 
davon  nur  Ruhm  und  Vortheil  haben;  denn  dann  erst  werden 
wieder  die  Edelsteine,  die  Tücher,  die  Seidenzeuge  hier  zusammen- 
strömen und  dem  Sultan,  wenn  er  wolle,  zu  Gebot  stehen.  Auf 
Unterhandlungen  wegen  eines  etwaigen  Tributs  sollten  sich  die 
Gesandten  blos  in  dcon  Ealle  einlassen,  wenn  sie  glauben,  es  sei 
dem  Sultan  Emst  mit  der  fittckg^be  Pers's  an  Genua.  Würde 
er  dies  ablehnen,  so  bHebe  freUich  nichts  übrig,  als  Pera  der 
Humanität  des  Sultans  zu  empfehlen  und  einzdne  Wünsche  anzu- 
bringen, wozu  ihnen  der  Stoff  von  den  Peroten  selbst  an  die 
Hand  gegeben  werden  würde.  Käme  es  aber  wirklich  zu  der 
gewünschten  Zurückgabe,  so  sollte  einer  der  Gesandten  (Maroffo 

1  Atti  della  Soo.  Lig.  18,  859  ff. 
S  Ib.  e,  21—28. 
3  Ib.  18,  261  ff. 
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oder  Spinola,  je  nachdem  das  Loos  entscheide,)  als  Podest^  in 
Pera  bleiben  und  mit  allem  Eifer  an  der  Wiederherstellung  der 

Festungswerke  und  Gräben  arbeiten  lassen.  Ferner  sollten  sie 
als  eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben  das  betrachten,  dass  sie  vom 
Sultan  die  bündigsten  schriftlichen  Erklärungen  auswirken ,  es 
dürfe  in  aeiuein.  £«ich  der  genuesischen  Kaufmannschaft  und 
Handelsmarine  kein  Hemmniss  in  den  Weg  gelegt  werden ,  speciell 
solle  ihnen  die  Durchfahrt  ins  schwarze  Meer  und  zurück  stets 
offen  sein.  Dann  sollen  sie  den  Sultan  um  die  Vergünstigung 
bitten,  dass  die  Stadt  Gtoua  aus  seinem  Gebiet  j&hrlich  eine 
gewisse  m&ssige  Quantität  Gbtreide  beziehen  dürfe.  Endlich  wäre 
es  nicht  mehr  als  hülig,  wenn  er  för  die  von  ihm  verfügte  Weg- 
nahme von  Privatgütem  aus  Pera  Ersatz  leisten  würde.  Diese 
Bestimmung  bezieht  sich  darauf,  dass  Mohammed  unter  Nicht- 
achtung des  von  ihm  gestellten  Termins  Güter  von  flüchtigen 
Genuesen  in  Pera  hatte  verkaufen  oder  nach  Adrianopel  bringen 
lassen.  ^ 

Wir  begreifen  schwer,  wie  die  genuesische  Regierung  sich 
der  Hoffnung  hingeben  mochte,  der  Sultan  werde  ihr  Pera  heraus- 
geben.^ Vielleicht  braditen  die  Gesandten  diese  aussichtslose 
Bitte  auch  gar  nicht  vor,  indem  die  in  Chios,  Pera  und  Adria- 
nopel wohnenden  Oenuesen  ihnen  dies  ausredeten;  ihren  Rath* 
Schlägen  sollten  ja  die  Gesandten  einen  entscheidenden  Euifluss 
einräumen.  Sicher  ist  jedenfalls,  dass  jene  Restitution  niemals 
stattfand.  Ueberhaupt  verlief  diese  erste  Gesandtschaft  resultat- 
los; wahrscheinlich  jedoch  gab  der  Umstand,  dass  der  Sultan 
Tribut  für  Kaffa  forderte,  die  Gesandten  aber  nicht  ermächtigt 
waren,  einen  solchen  zu  bewiUigen,  den  Anstoss  zum  Abbruch 
der  Verhandlungen. 3  Maru£fo  starb  auf  der  Rückreise,  Spinola 
lehnte  wegen  Kränklichkeit  den  Auftrag  ab,  noch  einmal  zum 
Sultan  zu  gehen. 

Auch  für  die  Republik  Venedig  war  der  Fall  Gonstanti- 
nopels  ein  harter  Schlag.  Die  Hinrichtung  ihres  Bailo  daselbst, 
die  Gefangennahme  von  über  fiGüifhundert  Bürgern  und  Unter- 
thanen,^  die  grossen  Verluste  an  Kaufmannsgütem  konnten  ihr 

1  Atti  della  Soc.  L!g.  6,  20. 

^  Ebenso  pitol  war  die  Holtuung",  das»  der  vom  Herzog  von  Burgund  an- 
geblich vorbereitete  Kreuzzug  zur  Wiedereroberung  von  Pera  führen  werde. 
Ib.  6,  284  t 

S  Ib.  18,  267  f.  6,  118  ff.  128  f.  288. 

4  Doemnent  bei  Romanin  4,  527*  Danmter  waren  namMitlieli  viele  Kreteaaer« 


Digitized  by 


316  Dritte  Perlode.  ErschSpAmg  der  HaadelnetioiieB  am  Mittelmeer  ete. 


nicht  gleichgültig  sein.  Es  war  ferner  zn  ftrchten,  dass  der  in 
seiner  MaditsteUung,  besonders  znr  See,  nunmehr  wesentlich 
verstärkte  Feind  auch  die  Besitzungen  der  Republik  und  ihi^er 
Schutzbefohlenen  in  Griechenland  angreifen  werde.  Einer  Aeusse- 
rung  des  Humanisten  Filelfo  zufolge  '  schlug  der  Doge  Francesco 
Foscari  vor,  dem  Weiterumsichgreifen  der  türkischen  Macht  durch 
sofortigen  Angriff  zuvorzukommen.  Aber  im  weiteren  Verlauf 
der  Berathungen  des  Senats  drang  die  gegentheilige  Ansicht  durch. 
Hatte  schon  der  zum  Schutz  Oonstantinopels  ansgesandte  Admiral 
Jacopo  Loredano  die  Weisung  erhalten,  so  zu  operiren,  dass  die 
Kepublik  dadurch  nicht  in  einen  Krieg  mit  dem  Sultan  hinein- 
gezogen werde,  und  war  ihm  in  der  Person  des  Bartolommeo 
Marcello  ein  Diplomat  beigegeben  worden  mit  dem  Auftrag,  wo- 
möglich noch  zwischen  dem  griechischen  Kaiser  und  dem  Sultan 
einen  Ausgleich  herbeizuführen  ,2  so  schien  jetzt  nach  dem  FcJl 
Oonstantinopels  die  Sachlage  um  so  mehr  zu  erheischen,  dass 
man  den  Frieden  mit  dem  Sultan  zu  erhalten  suche,  damit 
nicht  noch  mehr  aufs  Spiel  gesetzt  werde.  So  erhielt  denn  der 
Admiral  Loredano  (h;n  Auftrag,  die  christHchen  Inseln  und  nament- 
lich Negrepont  zu  decken,  während  Marcello  beim  Sultan  zunächst 
auf  Befreiung  der  in  Ge&ngenschafb  gerathenen  Yenetianer  hin- 
arbeiten und  die  Emeunmg  der  friedlichen  Beziehungen  zu  ihm 
anbahnen  sollte.  Es  gelang  dem  Marcello  in  der  That  am  18.  April 
1454  eine  Einigung  abzuschliessen ,  ^  in  welche  auch  der  Herzog 
von  Naxos  als  ein  nur  von  der  Republik  abhängiger  und  dem 
Sultan  nicht  tributpflichtiger  Fürst  eingeschlossen  wurde.  Wir 
heben  ans  dem  Friedensinstrument  blos  die  Puncto  hervor,  welche 
sich  auf  den  Handel  und  die  Handelscolonie  in  C\>nstantinopel 
beziehen.  Hier  mag  als  Hauptpunct  \dranstehen  die  Einräumung, 
dass  die  Republik  wie  bisher  ihren  Bailo  soUte  nach  Gonstanti- 
nopel  entsenden  dürfen,  um  den  Yenetianem  dort  vorzustehen 
und  die  Oivilgerichtsbarkeit  ttber  sie  zu  ühen;^  der  Subaschi 
(Stadtvorstand)  wird  angewiesen,  auf  dessen  Requisition  hin  alle 
Hindemisse  wegzuräumen,  welche  der  freien  Ausübung  seines 
Consulatamts  sich  in  den  Weg  stellen  wollten.  Dass  der  unter 
dem  Bailo  stehenden  Colonie  ein  bestimmtes  Quartier  oder  sonstiger 

1  Citirt  bei  Ziiikoisen,  Qesch.  des  osman.  Reichs  in  £uropa  2,  19. 
1  Ronuinin  4,  254.  ö27. 

8  Der  Worllünt  derselben  findet  sich  bei  Romanin  4,  528  01,  8.  auch 

Sanuto,  vitc  dei  do^p  p.  1164-^1158.    Marin  7,  283—287. 
*  In  civil  rezer  et  governar  et  justitia  administrar. 
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Gemeindebesitz  angewiesen  werden  oder  gewahrt  bleiben  solle, 
wird  nicht  ausgesprochen.  ^  Es  besteht  nur  einfach  die  Voraus- 
setzung, dass  Venetianer  in  der  Hauptstadt  oder  auch  an  andern 
Orten  des  türkischen  Keichs  angesiedelt  sein,  Diener  oder  SkLaven 
halten,  sterben  und  Güter  hinterlassen  können.  Ihr  Kommen  und 
Gehen,  das  Anlanden  ihrer  Schiffe  im  Hafen  von  Constantinopel, 
das  Ab&hren  derselben  soU  unbehelligt  und  ungehindert  sein, 
ihre  Habe  bei  Todes-  und  Schiffbmohsfiülen  den  Bdiutz  der  Be- 
hörden gemessen.  Was  sie  von  den  mitgebrachten  Waaren  ver- 
kaufen ,  soll  mit  zwei  Procent  besteuert  werden,  was  sie  aber 
unverkauft  wieder  fortnehmen,  soll  frei  ausgehen.  Von  den 
erkauften  Waaren,  welche  sie  ausfüliren,  soll  gleichfalls  zwei 
Procent  Zoll  entrichtet  werden,  Silber  in  Barren  oder  gemünzt 
ist  zollfrei;  doch  sind  die  Venetianer  gehalten,  alles  ungemünzte 
Silbet  oder  zerbrochene  Silberstücke  an  die  Münze  des  Sultans 
käuflich  abzugeben,  damit  es  dort  verarbeitet  werde.  Der  Ein- 
oder  Durohfohr  christlicher  Sklaven  >  vom  schwarzen  Heer  her 
steht  nichts  im  Wege,  nur  muss,  wenn  sie  verkauft  werden, 
zwei  Frooent  Zoll  f&r  sie  gezahlt  werden.  Hingegen  musel- 
männische  Sklaven  dürfen  niemals  als  Handelsartikel  in  den 
Händen  eines  Venetianers  sein;  trifft  man  solche  doch  bei  ihnen, 
so  werden  sie  ohne  Entgelt  in  Freiheit  gesetzt.  Endlich  ver- 
spricht der  »Sultan  noch,  die  Genuesen  in  Pera,  welche  den 
Venetianern  Geld  schuldig  sind,  zur  Befriedigung  ihrer  Gläubiger 
anhalten  zu  lassen. 

Durch  diesen  Vertrag  waren  doch  leidliche  Beziehungen  zu 
dem  neuen  Gebieter  von  Byzanz  hergestellt.  Aber  auf  dem 
Papier  nahm  sich  Vieles  besser  aus,  als  in  der  Wirklichkeit. 
Bei  den  Türken  war  Fürst  und  Volk  noch  so  wenig  dvilisirt, 
dass  sich  die  Venetianer,  welche  jetzt  mitten  unter  den  Türken 
leben  mussten,  oft  nach  dem  Verkehr  mit  den  feineren  und  ge- 
sitteteren Griechen  sehnen  mochten.  Leidenschaftliche,  brutale, 
allem  Völkerrecht  Hohn  sprechende  Ausbrüche  gehörten  bei  den 
Hultanen  so  wenig  zu  den  Seltenheiten,  dass  das  Amt  eines 
Vertreters  fremder  Nationen  ein  sehr  dornenvolles,  ja  gefährliches 
wurde,  zumal  das  des  Bailo  der  Bepublik  Venedig,  welche  so 

1  Erst  ein  spfiterer  Ziuatsartikel  besagte,  dass  die  Yenetiaaer  die  bidier 

den  Anconitanern  gehörigen  Lagerhäuser  nebst  ihren  Elrohen  erhalten  sollten« 

Hopf,  Art,  Griechenland  a.  a.  0.  S.  116. 

^  Teste,  80  ganz  richtig  Homauin  und  Marin;  Sanudo  hat  fälschlich  cose, 
daher  die  Uebersefczung  „Eigenthum"  bei  Zinkeisen  2,  S5,  was  keinen  Siuu 
geben  «ül. 
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häufig  in  kriegerische  Conflicte  mit  der  Pforte  gerieth.  Auch 
das  türki.schü  Volk ,  stolz  auf  seine  TTnwnderstelilichkeit  im  Krieg 
und  die  Künste  des  Friedens  gering  achtend,  geberdete  sich 
gegen  die  fremden  Kaufleate  ohne  Zweifel  hochfahrend  nnd 
trotzig,  gans  anders  als  die  geschmeidigen  Gh-iechen.  Zu  dem 
vielen  Ungewohnten,  in  welches  sieh  die  Venetisner  jetzt  hinein- 
leben mussten,  kam  aber  noch  das,  dass  sie  nicht  mehr  aof  die 
alten  Privflegienbriefe  nnd  Verleihungen  fassen  konnten,  welche 
«ie  den  fiigsamen  byzantinischen  Kaisem  nach  nnd  nach  abge- 
•  rangen  hatten,  dass  sie  vielmehr  jetzt  neue  Gewohnheiten  nnd 
Rechte  sich  bilden  sahen,  Nvelclie  den  alten  an  Annehmlichkeit 
weit  nachstanden.  Jahrhunderte  laii^j;  hatten  sie  z.  B.  unter  den 
griechischen  Kaisern  völlige  Zollfreiheit  genossen.  Jetzt  mussten 
sie  sich  wieder  an  die  Zollpflichtigkeit  gewöhnen  und  zu  der- 
einstiger  Abschüttlung  derselben  war  keine  Aussicht. 

Wenn  die  venetianischen  Kaufleute  in  Folge  dieses  Friedens- 
schlusses ihren  Verkehr  mit  Gonstantinopel  wieder  aa£aahmen,  so 
geschah  es  demnach  unter  viel  nngftnstigeren  Bedingungen 
als  zuvor;  inmitten  eines  rohen,  von  einem  Krieg  in  den  andern 
sich  stürzenden  Volks  waren  wenig  Geschfifie  zu  machen  und  der 
Handelsgewinn  wurde  noch  dazu  durch  den  ihnen  ungewohnten 
Zoll  geschmälert.  Und  wie  wenig  konnte  man  auf  längern  Be- 
stand des  Friedens  rechnen!  Es  musste  bei  dem  unbezähmbaren 
Eroberungsdrang  der  Osmanen  wiederholt  zu  Conflicten 
zmschen  ihnen  und  allen  den  abendländischen  Nationen  kommen, 
welche  in  der  Levante  Landbesitz  hatten.  Ganz  sicher  aber  stand 
irgend  einmal  ein  grosser  Entscheidungskampf  zwischen  der  ersten 
Seemacht  des  Abendlandes  und  der  osmanischen  Pforte  bevor; 
denn  dass  diese  nicht  zufirieden  mit  ihren  continentalen  Erobe- 
rungen auch  die  Seeherrschafb  im  Archipel  und  Pontus  anstrebte, 
stellte  sich  seit  der  Besitznahme  von  Gonstantinopel  immer  deut- 
licher heraus.  Mohammed  II.  arbeitete  mit  aller  Macht  daran, 
eine  Achtung  gebietende  Kriegsmarine  zu  schaffen ,  *  wofiir  eben 
Gonstantinopel  neben  Gallipoli  eine  passende  Stätte  abgab.  Und 
damit  nicht  im  Verfolg  dieser  Seekriege  etwa  einmal  eine  abend- 
ländische Flotte  bis  zu  dem  neuen  Kriegsherd  zerstörend  vor- 
dringe, sperrte  er  die  Wasserstrasse  dahin  durch  die  Schlösser 
der  Dardanellen,  bei  denen  auch  jedes  einzelne  Schiff  angehalten 
und  visitirt  wurde.  ^ 

i  Ghalcoo.  p«  489.  529*    Critob.  p.  127,  146. 
3  Chaleoc.  p.  529  f.   Critob.  p.  146  f.  151. 
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Die  Republik  Venedig  hütete  sich  wohl,  jenen  Eutscheidungs- 
kampf vorzeitig  herbeizuführen.  Mochten  die  Päbste  Nicolaus  V., 
Calixtus  m.  und  besonders  Pius  II.  (Piccolomini)  die  abend- 
ländischen Mächte  noch  so  dringend  aufrufen  zu  einem  allge- 
mdinen  Kreuzzag  gegen  die  Türken,  bei  welchem  natürlich 
der  venetianisohen  Flotte  eine  Hauptrolle  zugedacht  war,  die 
Signoria  rOhrte  sich  nicht,  weil  sie  in  ihrer  Staatsklngheit  das 
Eitle  und  Windige  dieser  Projeote  wohl  erkannte  und  ihre 
Handelsinteressen  durch  dieselben  nicht  compromittiren  lassen 
wollte.  Auf  den  Reichstagen  und  Oongressen,  in  welchen  der 
Kreuzzug  besprochen  wurde,  fehlten  ihre  Gesandten  entweder 
ganz,  oder  kamen  sie  zu  spät,  oder  hatten  sie  keine  VoUmacht, 
sich  in  irgend  einer  Weise  zu  binden,  oder  endlich  stellten  sie 
unerfüllbare  Bedingungen.  •  Die  Republik  überliesri  es  dem  Pabst 
Calixtus  III.,  selbst  eine  Flotte  auszurüsten,  welche  unter  dem 
Bt-fehl  des  Lodovico  Scarampi,  Patriarchen  von  Aquileja,  in  den 
Archipel  abgieng,  den  Türken  zieniliohen  Schaden  zufügte  und 
die  Inseln  Thasos,  Samothrake  und  Lemnos  vorftbergehend  wieder 
in  die  Hand  der  Christenheit  brachte  (1456),  wogegen  Scarampi 
vergebens  versuchte,  die  Bewohner  von  Ohios,  Lesbos  und  Imbros 
zur  Auflehnung  gegen  den  Sultan  au£Eureizen.2 

So  vermied  die  venetianische  Regierung  jeglichen  Angriff^ 
rüstete  aber  fortwährend,  weil  einmal  die  Zeit  kommen  musste, 
wo  auch  ihre  Besitzungen  von  den  Türken  angegriffen  -^i^T^irden. 
Diese  Zeit  war  noch  nicht  so  ganz  nahe.  Die  türkische  Kriegs- 
marine machte  sich  zunächst  im  östlichen  Theile  des  Archipel  zu 
schaffen.  Ihre  erst©  Expedition  im  Frühjahr  1455  galt  der  Insel 
Bhodus  und  dem  sie  beherrschenden  Johanniterorden ,  welcher 
zwar  im  Frieden  mit  den  Türken  zu  leben  und  mit  dem  benach- 
barten Oarien  und  Lycien  freundnachbarlichen  Handelsverkehr  zu 
pflegen  begehrte,  aber  den  vom  Sultan  verlangten  Tribut  zu  zahlen 
stolz  verweigerte.  ^  Der  Orden  erwehrte  sich  ritterlich  des  türki- 
schen Angriffs.  Auch  die  Bewohner  der  Insel  Chios,  welche  im 

1  Vergl.  Voigt,  Enea  Silvio  de'  Piccolomini.  Bd.  2.  8.  109.  122.  186.  176.  . 
löö.    Bd.  3.  S.  19.  44.  (;•-'.  t)9— 71.  74.  7(). 

Interessante  Details  über  die  Küätungen  finden  sich  bei  Guglielmotti  1.  o. 
2,  216  ff.  Die  Erfolge  stellt  er  ArelUoh  etwas  zu  gewichtig  dar;  über  sie  vergl. 
Duo.  p.  338.  Chalcoc.  p.  469.  Orltobul.  p.  118  f.  Der  Pabst  wusste  mit  den 
eroberten  Inseln  nichts  anzufangen  und  bot  sie  der  Goorf^onbank  in  Genua  an; 
diese  aber  lehnte  das  Geschenk  ab,  da  die  Behauptung  der  Inseln  .nie  in  jxrosse 
Kosten  und  in  Conflict  mit  den  Türken  gebracht  hätte  (Atti  della  Soc.  Lig.  6, 
987  f.|  wo  Samandraohi  nieht  hatte  mit  Samos  wiedergegeben  werden  sollen). 

9  Dno.  p.  819—827»  abweiehend  CHtohol.  p.  107  f. 
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Hinweg  von  der  türkischen  Flotte  berührt  wurde,  waren  dem  Ad- 
miral  nicht  zu  Willen ,  als  er  im  Xanieii  des  Sultans  Zahlung  von 
40,000  Ducaten  verlan;j;te,  welche  die  Mauna  angeblich  dem  be- 
kannten türkenfreundlichen  Grosshändler  Francesco  Draperio  für 
Alaun  schuldig  geworden;  sie  wurden  dafür  durch  Verheerong 
ihrer  Weinbeige  und  Gärten  gezüchtigt;  weitere  Schädigungen 
fürchteten  sie  von  der  aus  Ehodus  znr&ckkehranden  Flotte  und 
verstaiiden  sich  lieber  zu  einer  Zahlung  von  20,000  Ducaten  ;  J 
der  Sultan  beachloss  aber  noch  im  selben  Jahr  eine  zweite  Hotte 
direct  gegen  sie  zu  schicken ,  welche  zwar  von  einem  Sturm  tlbel 
mitgenommen  der  Insel  selbst  in  der  Folge  nicht  nahen  konnte, 
dagegen  der  Maona  sonst  empfindlichen  Schaden  zufügte;  denn 
damals  gieng  Neu-Phocäa  mit  seinen  berühmten  Alaunberg- 
werkeii  auf  immer  verloren  (1.  November  1455).  Die  genuesischen 
Xaufleute,  welche  der  Feind  hier  überraschte,  wurden  geplündert, 
nach  Constautinopel  abgeführt  und  dort  als  Sklaven  verkauft.  2 
Einen  neuen  Angriff,  welchen  der  Sultan  für  das  nächste  Frühjahr 
gegen  Chics  vorbereitete,  wandte  die  Maona  dadurch  ab,  dass 
sie  sich  zur  Erhöhung  des  jährlichen  Tributs  auf  10,0Q0  Ducaten 
und  zur'Zahlung  einer  Entschädigungssumme  von  80,000  Ducaten 
ftir  ein  türkisches -Schiff  verstand,  das  in  Folge  eines  Gonfiicts 
zwischen  Ohioten  und  Türken  untergesunken  war.s  Darauf  hin 
blieb  Chios  für  längere  Zeit  unbehelligt. 

Aber  das  Fürstenhaus  der  Gattilusi  unterlag  in  seinen 
zwei  Linien,  der  von  Lesbos  und  der  von  Aenos,  der  unersätt- 
lichen Habsucht  und  Ländergier  des  mächtigen  Kachbars.  Li  dem 
Einen  Jahr  1455  waren  von  der  Hauptlinie  Dorino  I.,  von  dem  Neben- 
zweig Palamede  gestorben.  Des  letzteren  Nachfolger,  Dorino  II., 
sollte  nicht  lange  der  Herrschaft  in  Aenos  sich  erfreuen.  Miterben, 
deren  rechtmässige  Ansprüche  er  ignorirte,  verdächtigten  ihn  beim 
Sultan  als  einen  auf  Empörung  sinnenden  Herren;  auch  benach- 
barte türkische  Amtleute  verklagten  ihn.  So  Hess  denn  der  Sultan, 
während  eben  Dorino  seinen  Winteraufenthalt  auf  Samothrake  ge- 
nommen hatte,  eine  Flotte  gegen  Aenos  auslaufen  und  rückte 
gleichzeitig  (Januar  145G)  mit  einem  Landheer  vor  die  Stadt. 
Die  Einwohner  eapitulirten  alsbald  und  wurden  einem  türkischen 
Gouverneur  unterstellt,  den  Palast  Dorino's  und  die  Häuser  seiner 

1  Atti  della  Soc.  Lig.  6,  300. 
Duo.  p.  331—334.    Critobul.  p.  lOS.    Hist.  polit.  Cpol.  ed.  Bonn.  p.  26. 
Bensd«  Dei  bei  [Pagniui]  della  deohna  dei  Fiorentiai  2,  250. 
8  Dno.  p.  885. 
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Vertrauten  Kess  der  Sultan  plündern.  Als  Dorino  von  Samothrake 
herüberkam  und  sieh  in  Adrianopel  stellte,  erhielt  er  eüie  andere 
feflttetidische  fiesitzmig  angewiesen,  entfloh  aber  bald  ans  dem 
Bereioh  des  ttbrkischen  Boichs.  ^  Mit  dei^  Herrschaft  über  Aenos 
war  noch  von  byzantinisdier  Zeit  her  die  über  die  Inseln  Imbros 
nnd  Samothrake  verbunden«  Der  Snitan  hatte  den  vorigen 
Herrn  von  Aenos,  Palamede  Gattilusio,  Imbros  gegen  einen 
Tribut  von  2CKX)  Ducaten  gelassen, 2  ebenso  Samothrake.  Als 
nun  Aenos  sich  dem  Sultan  ergeben  Iiatte,  gieng  der  türkische 
Admiral,  welcher  vor  dieser  Stadt  gelegen  war,  sogleich  nach 
Imbros  ab  und  setzte  auch  dort  das  türkische  Regiment  an  die 
Ötelle  des  Gattilusi'schen;^  Samothrake  theilte  dieses  Geschick 
c^me  Zw;6il6l,  sobald  Dorino  U.  es  verlassen  hatte. 

So  war  nnnmehr  Alles  törkisch  geworden,  was  die  Neben- 
linie dßt  GattÜQsi  wa£  dem  Festland  sowohl  als  ita  Arch^>el 
besessen  hatte.  Der  neue  Fürst  von  Lesbos,  Domenico,  welcher 
seit  1455  die  Hanptlinie  reprftsentirte,  wnrde  vom  Sultan  belehrt, 
dass  es  nicht  genügend  sei,  wenn  er  seinen  Tribut  einschicke, 
dass  er  vielmehr  sich  selbst  zur  Huldigung  bei  der  Pforte  zu 
stellen  habe,  und  als  er  sich  präsentirte  (September  1455) ,  dictirte 
ihm  Mohammed,  er  habe  von  nun  an  für  Lesbos  das  Doppelte 
des  bisherigen  Tributs  zu  zahlen  und  die  Insel  Thasos  dem 
Sultan  als  Geschenk  darzubringen.  Es  gelang  ihm  nun  zwar, 
eine  Milderung  des  Tributansatzes  in  der  Weise  auszuwirken, 
dass  er  doch  blos  4000  Ducaten  (statt  6000)  zu  zahlen  hatte, ^ 
aber  Thasos  war  für  ihn*  verloren.  Nur  wenige  Monate  darauf 
büsste  er  Alt-Fhocäa  ein,  welches  er  von  der  Maona  als  Erb- 
pAchter  inne  hatte.  Ln  folgenden  ErQhjahr  erhoben  sich  die 
Bewohner  der  Insel  Lemnos^  gegen  seine  Herrschaft  oder  eigent- 
lich gegen  die  seines  jüngeren  Bruders  Nicolaus,  der  die  Insel 
als  Apanage  erhalten,  und  unterwarfen  sich  aus  freien  Stücken 
den  Türken.  ?  Ueberhaupt  bildeten  die  Griechen  auf  allen  diesen 

1  Critobiil.  p.  111  —  114  Ist  hiefür  Hauptqaelle,  aaeh  SMdeddin  (Saidino 
orocacii  de*  Tnrchi  trad.  da  Bratntti)  2,  168  erzählt  einiges  Detail;  Dae.  p.  835 
und  Chalcoc.  p.  469  Bind  hicrfiber  nur  gttm  kurz. 

^  Ducas  p.  828.    Critob.  p.  103. 

>  Critob.  p.  114. 

4  Ihio.  p.  328— SSO. 

9  Ib.  p.  885. 

6  Auch  diese  Insel  hatte  Mohammed  Anfangs  den  GattUnsi  gegen  einen 
Tribut  Ton  2325  Ducaten  überlassen.   Ib.  p.  328. 

7  Ib.  p.  885  f. 
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Inseln  ein  Bevölkerungs»  lernt  iit,  auf  welches  sich  die  Lateiner  in 
iiirem  Bingen  mit  den  Türken  nicht  fest  stützen  konnten.  Schon 
darum  konnte  man  dem  Werke  der  Bestauration  christlicher 
Herrschaft,  welches  durch  die  schon  erwähnte  päbstliche  Flotte  - 
eben  im  Jahr  1456  auf  Lenmos,  Samothrake  nnd  Thasos  ge- 
schaffen wurde,  nicht  das  Flrognostiknm  stellen,  dass  es  dauer- 
hafte Znstfiode  begründen  werde.  Die  Besatzungen,  weldie  der 
CSftrdinaUegat  in  jene  Inseln  geworüsn,  wurden  Tielmehr  bald 
wieder  von  den  Türken  überwältigt  und  zwar  auf  Lemnos  unter 
Mithülfe  von  Griechen;  •  die  w^eniger  fügsamen  Bewohner  von 
Samothrake  und  Thasos  versetzte  der  Sultan  sammt  denen  von 
Alt-  und  Xeu-Phocäa  gewaltsam  nach  Constantinopel.^ 

Um   nun  aber  auf  die  Gattilusi  zurückzukommen    der 

Sultan  grollte  dem  Fürsten  Domenico  von  Lesbos  darüber,  dass 
er  catalanischen  Piraten,  welche  Menschenraub  an  den  türkischen 
Küsten  verübten,  Unterschleif  gewährte  und  dass  die  schon  ge- 
nannte päbstliche  Flotte  eben  in  Lesbos  sich  durch  jene  Piraten» 
schiffe  verstärkte  und  mit  ihnen  vereint  zu  weiteren  Eroberungen 
aussegeln  konnte.  Dies  zog  nun  auch  der  Insel  Lesbos  im  Jahr 
1458  einen  türkischen  Angriff*  zu ;  doch  musste  sich  die  Züchtigung 
auf  die  Verheerung  des  freien  Landes  besclu  unken,  da  der  türkische 
Admiral  die  Hauptfestung  vergebens  berannte.  ^  Aber  wenige  Jahre 
darauf  schlug  die  letzte  Stunde  der  fränkischen  Herrschaft  auch 
auf  dieser  Insel.  Der  letzte  der  Gattilusi ,  Niccolo  II. ,  der  durch 
Brudermord  sich  den  Weg  zum  Fürstenthum  gebahnt  hatte  (1458), 
tibergab  am  19.  September  1462  seine  belagerte  Hauptstadt  sammt 
der  ganzen  Insel  dem  Sultan  Mohaouned,  wurde  dann  mit  vielen 
der  vornehmeren  und  reicheren  Bewohner  nach  Constantinopel 
verpflanzt  und  dort  strangulirt^ 

Die  Mutterstadt  G^enua  schickte  keine  grosse  Kriegsflotten 
mehr  wie  firüher  in  den  Archipel,'  während  es  doch  für  die 
genuesische  Handelsmarine  nicht  gleichgültig  sein  konnte ,  ob  diese 
Inseln  im  Besitz  von  befreundeten  und  von  civilisii'ten  Macht- 

t  Critobul.  p.  128  f. 

2  Laon.  Chalcoc.  p.  470.    Critobul.  p.  180.    Hist.  polit.  Cpol.  p.  26. 

3  Duo.  p.  338.  Chalcoc.  p.  519.  Critob.  p.  120.  (Die  Motive,  weleho 
der  lelstere  für  den  Baehezug  angibt,  unterliegen  ohronologiedien  Bedenken.) 

*  Duc.  p.  345  f.  511  f.  Chalcoc.  p.  523  ff.  Critob.  p.  144  ff.  Leonaidos 
Cbiensis  de  Lesbo  a  Turcis  capta  epistola  ed.  C.  Hopf  (zuerst  Begim.  1866 
besonders^  dann  in  den  Chroniques  greco-romanes  p.  859  ff.) 

0  Galeaä  iu  praesenti  nun  babemus!  äo  antwortet  die  genuesische  Regierung 
auf  die  Mahnang  Pins  II.  snm  aUgemeinen  Kteuzzug.  Atti  deüa  Boo.  Lig.  7,  221. 
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habem  blieben  oder  nicht.  Ein  paar  Hundert  Söldner  nnd  zwei 

Galeeren    das  war  das  Höchste,  was  nicht  sowohl  das  Gemein- 
wesen, als  vielmehr  die  Sanct-Georgenbank  zum  Schutz  von  Chioa 
und  Lesbos  aufbrachte.  ^  Die  Macht  der  Rejjublik  selbst  war 
gelähmt  durch  den  langwierigen  Krieg  mit  König  Alfons  von 
Aragon,  durch  den  Parteikampf  der  Fregosi  und  Adorni,  durch 
die  in  der  Noth  herbeigerufene  Fremdherrachafit,  zuerst  des  Königs 
Karl  von  Frankreich,  dann  des  Herzogs  von  Mailand.'^  Auch 
wenn  es  galt,  mit  andern  Mächten  gemeinsam  gegen  die  Türken 
vorzugehen,  wie  z.  B.  bei  dem  Congress  von  Mantua  (1459),' 
stand  ebenso  sehr  die  finanzielle  Erschöpfung,  als  die  politische 
Unfireiheit  einer  regeren  Betheiligung  Genua's  im  Weg. 

Auf  Venedig,  dessen  Hül&mittel  noch  lange  nicht  versiegten, 
war  in  dieser  Hinsicht  weit  mehr  Verlass.  Aber  es  wartete  bedächtig, 
bis  der  Krieg  nicht  mehr  vermieden  werden  konnte.  Und  die  Zeit 
kam  bald  genug  heran,  wo  die  Türken  auch  nach  den  venetia- 
nischen  Besitzungen  im  Archipel  und  in  Morea  ihre  Hand  aus- 
streckten. Giengen  diese  der  Republik  verloren,  so  war  es  auch  um 
ihre  Uebermacht  in  den  griechischen  Meeren  geschehen.  Denn  die 
Seeherrschaft  beruhte  nicht  blps  auf  der  Kriegstüchtigkeit  der 
Marine,  sondern  wesentlich  auch  auf  dem  Besitz  guter  und  zahl- 
reicher Elottenstationen.  üeberblicken  wir  die  Gebiete,  um  welche 
es  sich  handelte,  zunächst  die  Inselwelt  Dass  Ton  den  Oy  claden 
nur  ein  Paar  der  Republik  unmittelbar  gehörten,  ist  aus  dem 
Frühergesagten  ersichtlich;  aber  je  bedrohlicher  die  türkische 
Herrschaft  sich  ausbreitete,  desto  mehr  konnte  Venedig  auf  die 
Ergebenheit  der  grösseren  und  kleineren  Inselherren  rechnen,  die 
zudem  meist  venetianischen  Familien  angehörten.  Seine  Galeeren 
hatten  auf  allen  diesen  Inseln  freien  Zutritt,  ja  man  fühlte  sich 
Wos  da  recht  sicher,  wo  eine  solche  Station  nahm.  Unter  den 
unmittelbaren  Besitzungen  der  Bepublik  ragten  Kreta  imd  £uböa 
weitaus  hervor«  Neben  diesen  grossen  Inseln  gehörten  aber  der 
Bepublik  noch  seit  1451  Aegina,  das  ihr  durch  Erbschaft  vom 
Hause  Caopena  zuge&Uen,  und  seit  1453  die  nördlidien  Sporaden 

1  Ib.  6  ,  617.  641.  800  ir.  7,  77  f.  108.  159  f.  5  ,  429.  Oiastiniaiii,  annali 
di  Genova  fol.  212.    Hopf,  Art.  Giustlniani  a.  a.  0.  8.  322. 

2  Als  im  Jahr  1464  genuesische  Gesandte  nach  Mailnnd  gingen  nnd  den 
irprzog  Francesco  Sforza  einluden,  die  Herrschaft  über  ilire  Vaterstadt  zu 
übernehmen,  sagten  sie  zu  viel,  wenn  sie  ihm  bemerkten,  er  werde  damit  auch 
Herr  tob  TImsob  und  LesboB  werden.   Ginstin.  annali  di  Gmova  fol.  220,  b. 

3  Toigt,  Enea  Silvio  Tic  colomlni  8,  67.  Tergl.  auch  8,  691.  702  f.,  ferner 
Atti  della  Soc.  Lig.  7,  217  ff. 
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Skyros,  Skiathos  und  Skop^los  zufolge  eines  Beschlusses 
der  Hoheit  der  Bewohner,  die  seit  ^Im  ^itll  des  grjeohisQlien 
Boichs  Olren  politischen  Hittelpnnct  yerloren  hiittea  und  siob  sn 
irgend  eine  henachbsrte  M^^oht  anlehnen  woUtefi*^  Auf  dem 
griecfaiBchen  Festland  besass  die  Bepablik  inuner  nod^  das  Uoino 
Ftelion  gegenüber  von  Enböa,  dann  Arges  und  KanpUon 
mit  Gebiet  und  endlich  Modon  und  Koron,  um  von  den  lüngs 
den  Küsten  des  adriatischen  Meeres  und  des  Busens  von  Xieponto 
sich  hinziehenden  Gebieten  ganz  zu  schweigen. 

Die  Türken  näherten  sich  mit  ihren  Erobemngen  unaufhaU&am 
dem  Bereich  der  venetianischei^  Macht.  Als  Mohammed  IX.  dem 
Her  zog  th  um  Athen  ein  langsames  £nd#  bereitete  (1456l^1460) 
und  den  letzten  der  Aociaiuoli,  Francesco  II.,  menehlings  ennorden 
liess,  vollzog  sich  damit  eine  auch  ftkr  Venedig  sehr  nachtheilige 
Yeränderong.  Bas  Herzogthnm  war  filr  Negrepont  ein  Nachbar- 
staat gewesen,  mit  welchem  man  seit  Jahi^en  fi:enndliehe  Be* 
Ziehungen  und  frequenten  Verkehr  pflog.  So  finden  wir  um  1450 
das  venetianische  Kaufmannshaus  Riizzini  durch  einen  Factor 
dort  vertreten;  Handelsgeschäfte  führten  den  venetianischen  Nobile, 
Bartolommeo  Contarini,  nach  Athen,  wo  die  Wittwe  des  Herzogs 
Nerio  II.  ihm  ihre  Hand  reichte  (1453)  und  zu  vorübergeheuder 
Besitznahme  des  Herzogsstuhls  verhalf.  2  Jetzt  waren  die  Türken 
unverträglichere  Nachbarn  und  wer  bürgte  dafür,  dass  sie  nicht 
irqn  dem  neu  eroberten  Land  aus  Euböa  mit  Invasionen  heim* 
suchten?  Doch  viel  näher  kamen  die  Türken  dem  venetianischen 
Gebiet  durch  ihre  Erobemngen  im  Peloponnes.  VeigebUch 
hatte  Venedig  den  dortigen  Machthabem  Einigkeit  empfohlen, 
um  wenigstens  diese  Halbinsel  der  Christenheit  zu  erhalten.  Aber 
die  griechischen  Despoten  wollten  weder  im  Einverständniss  mit 
Venedig  handeln,  noch  lebten  sie  unter  sich  in  brüderlicher  Ein- 
tracht. Dire  Herrschaft  dauerte  nur  sieben  Jahre  länger  als  die 
ihres  Bruders  Constantin  in  Constantinopel.  Von  1460  an  sah 
die  Bepublik  Venedig  als  Mittheilhaber  am  Peloponnes  einzig  und 
allein  die  Türken  neben  sich.  Aus  der  Hinterlassenschaft  der 
Griechen  fiel  ihr  nur  Monembasia  (Malvasia)  zu ,  dessen  verlassene 
Bewohner  1462  bei  ihr  Schutz  suchten  ;8  alles  Andere  occupirten 

1  Hopf ,  Art.  Orieohenland  a.  a.  O.  8. 141  f.,  nach  Stof.  Mugno  aaiwU  jotit 

gedr.  in  den  Chron.  gr^co-romanes  p.  197.  198  f. 

2  Uopf,  Art.  Griechenland  a.  a.  O.  8.  119.  128. 
•  Hopf,  a.  a.  O.  S.  130. 
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die  TOrken.   Baas  de  auch  noeh  den  Beat  begehrten,  seigte 
aioll  bald« 

Aber  aehen  ehe  die  TOrkeb  ava  nnbedetitendem  Anlaaa  anerab 

die  Festung  Argos  überrumpelten  (3.  April  1463) ,  hatte  die  Signoria 
beschlossen,  zu  den  Waffen  zu  greifen  und  damit  begann  ein  | 
sechzehnjähriger  Krieg.  Die  Venetiauer  hatten  dabei  nicht 
mehr  blos  die  Behauptung  ihres  alten  Besitzes,  sondern  die  Er- 
oberung yon  ganz  Morea  im  Auge,  welches  für  ein  Kaufmanns- 
volk 80  manches  Anziehende  bot  und  einen  Ertrag  von  800,000 
Bacaten  an  Zöllen  abwarf.^  Aaok  konnten  die  Kttatengebiete, 
welche  aie  inne  hatten,  nnmOj^oh  behauptet  werden,  wenn  ea 
nicht  gelang,  die  Türken  auch  aua  dem  Innern  der  Halbinsel 
htnauazuwerfen.  Und  es  glückte  im  ersten  Anlauf  fast  vollständig. 
Aber  bald  wandte  sich  dasKriegsglück;  die  Türken  überschwemmten 
Morea  wieder  trotz  der  über  den  Isthmus  von  Corinth  gezogenen 
Pestungsmauer  und  sogar  Nauplia  musste  eine  Belagerung  von 
ihnen  aushalten.  Auch  im  Archipel  begnügten  sich  die  venetiani- 
achen  Flottenführer  nicht  mit  der  blossen  Defensive ,  sie  eroberten 
Lemnoa,  Lnbroa  und  Samothrake ,  griffen  Leaboa  an,  brandachatzten 
Athen  und  besetzten  Aenoa.  Allein  der  Sultan  achickto  eine  ao 
groaae  Hotte  in  den  Archipel,  daaa  keine  jener  Eroberungen  von 
den  Venetianem  behauptet  werden  konnte  und  noch  dazu  Enböa^ 
der  Stützpunct  ihrer  Insel-  und  SeeherrscLaft,  ihnen  entrissen 
wurde. 

Im  Sommer  1470  nämlich  legte  sich  der  Sultan  Mohammed  II. 
mit  einer  bedeutenden  Land-  und  Seemacht  vor  die  Hauptstadt 
Negrepont.  Viermal  stürmte  er  vergebens ;  die  tapfere  Besatzung, 
geföhrt  von  kriegakundigen  und  entochloaaenen  Männern  (Bailo 
war  Paolo  Erizzo),  unteratützt  von  trefflichen  für  uneinnehmbar 
geltenden  Featungawerken,  wiea  alle  Angriffe  zurück;  ihre  Hoff- 
nung ruhte  hauptaftchlich  auf  der  in  der  Nfihe  befindKchen  Flotte 
unter  Xiccolo  da  Canale,  von  welcher  man  erwartete,  sie  werde 
die  Schiffbrücke  zerstören,  die  der  Feind  vom  Land  herüber 
nach  der  Insel  geschlagen,  und  so  die  Belagerer  von  ihrer  Zufuhr 
und  von  ihrer  Bieaerve  abschneiden,  ihre  flotte  angreifen  und 
zerstören.  Aber  Ganale  rilhrte  sich  nicht  und  wartete  in  feiger 
Unthatigkeityeratftrkungen  ab ,  bia  endlich  die  erschöpfte  Besatzung 
einem  ftnften  Sturm,  der  auf  den  adiwftchaten  Theü  der  Mauer 
gerichtet  war,  nicht  mehr  wideratehen  konnte  (12.  JuU).  Faat 

1  So  sagt  -wenigstens  Pius  II.  in  seinen  Commentarii  (Franoof.  1614)  p.  314  f. 
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die  gamse  erwaohsene  italieiiiflohe  Einwolmeraeliaft ,  Fraaen  nicht 

ausgenommen,  gieng  in  dem  forchtbaren  Strassenkampf  gegen 
die  eindringenden  Türken  zu  Grunde;  ein  Theil  der  Busatzung 
hielt  sich  noch  eine  Zeit  lang  in  der  Citadelle,  capitulirto  dann 
und  'w'urde  treuloser  Weise  zusammengehauen.  Mit  der  Haupt- 
stadt fiel  die  ganze  Insel  in  die  Hände  der  Türken;  auch  das 
gegenüber  liegende  Ftelion  capitulirte  (14.  Juli)  nach  tapferer 
Gegenwehr.  Ein  Yenmch  Canale's ,  das  Terlorene  Negrepont  viedfir 
za  erobern,  scheiterte,  ein  Projeot,  es  mit  Geld  snrück  sa  kanfen,  ^ 
begegnete  entschiedener  Weigerung  von  Seiten  des  Sultans,  der 
überhaupt  nur  unter  Bedingungen,  welche  die  Bepnblik  sehr 
drückend  und  entehrend  fand ,  Frieden  machen  wollte.  So  musste 
denn  die  Signoria  den  Krieg  fortsetzen,  trotzdem  dass  er  ihr 
durchschnittlich  einen  Aufwand  von  1,200,000  Ducaten  im  Jahr 
yerorsachte.^  Die  Kämpfe  zu  Land  zogen  sich  jedoch  in  den 
späteren  Jahren  mehr  nordwärts  nach  Albanien  und  Fnaul,  die 
Yenetianische  Kriegsflotte  dagegen  sachte  kieinasiatische  See* 
Städte  wie  Smyma  nnd  Satalia,  Seqnin,  Korykos  nnd  Selefke 
in  sehr  empfindlicher  Weise  heim.  Dass  sie  das  Kriegstheater 
schliesslich  an  die  Sttdküste  von  Klefnasien  verlegte ,  hatte  seinen 
Grund  in  Folgendem.  Venedig,  das  von  Seiten  des  Abendlandes 
nur  vorübergehende  und  ungenü^^ende  Unterstützung  in  diesem 
gi'ossen  Krieg  erlangte,  setzte  um  so  mclir  Vertrauen  in  die 
Bundesgenossen  Schaft  des  mächtigen  Turkmanenfürsten  Usun- 
hassan,  welcher  freilich  allein  unter  den  orientalischen  Fürsten 
sich  mit  dem  Osmanensnltan  messen  konnte;  auf  Wegen,  wie  sie 
eben  nur  einem  solchen  Handelsvolk  wie  das  venetianische  bekannt 
nnd  geläufig  waren,  drangen  Bevollmächtigte  der  Bepnblik  in  die 
persischen  Binnenländer  vor,  welche  dieser  Fürst  beherrschte, 
und  umgekehrt  kamen  seine  Gesandten  nach  Venodi;!!:  mau  setzte 
sich  mit  ihm  sowohl  über  Kriegsoperationen,  als  über  etwaige 
Friedensbedingimgen  ins  Einverstiindniss;  man  versah  ihn  mit 
Belagerungsgeschütz ,  man  unterstützte  seine  Allürten ,  die  Prinzen 
von  Caraman  in  der  Wiedereroberung  ihres  angestammten  Gebietes 
in  Gilicien.  DesswQgen  eben  nnd  um  dem  Usunhassan  in  der 
Nähe  zu  zeigen,  was  die  venetianische  Flotte  vermöge,  weilte  sie 
an  jener  Küste.  Aber  die  Hoffiinng,  durch  üsanhassans  Siege 
eine  günstigere  Position  zu  erringen,  erwies  sich  als  trttgerisch. 

^  Romanin  4,  350  f. 
2  Mftlipiero  annali  p.  66. 
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Denn  er  wurde  in  einer  entscheidenden  Schlacht  bei  Terdschan 
(26.  Juli  1473)  geschlagen  und  starb,  ohne  sich  zu  neuen  Siegen 
aufzuschwingen,  l 

Die  Republik  Venedig  selbst  war  endlich  des  Krieges  so  müde, 
dass  sie  auch  unter  den  ungünstigsten  Bedingungen  sich  im  Jahr 
1479  den  Frieden  gefallen  liess.^  Sie  musste  nicht  blos  jede 
Hoffiiang  auf  eine  Restitution  von  Argos  und  Negrepont  schwinden 
lassen,  sondern  auch  die  Insel  Lemnos  heransgeben;  in  Albanien 
veiior  sie  Skntaii  n.  s.  w.  Andererseits  gestattete  der  Snltan, 
dass  der  Herzog  von  Kaxos,  welcher  seit  dem  Fall  Negreponts 
sehr  vereinsamt  nnd  ezponirt  dastand,  in  den  Frieden  mit  ein- 
geschlossen werde.  In  Constantinopel  sollte  die  Republik  wie 
bisher  ihren  Bailo  haben ,  unter  dessen  Jurisdiction  ihre  kauf- 
männische Colonie  stünde.  Durch  diesen  ihren  Vertreter  sollte 
sie  dem  Sultan  jährlich  die  Summe  von  10,000  Ducaten  ein- 
händigen als  Gegengabe  für  die  landesherrliche  Erlaubniss  zum 
Betreiben  der  Handelsgeschäfte.  ^  Den  hier  zuletzt  erwähnten 
Artikel  der  Friedensbedingongen  hat  ein  venetianischer  Histoiio- 
graph  Marco  Sabellico  speciell  auf  den  Verkehr  mit  dem  schwärzen 
Meer  bezogen,  nnd  anf  dies  hin  legte  Marin  demselben  die  Be- 
deatnng  bei ,  dass  durch  Erlegung  jener  Summe  sich  die  Yenetianer 
das  pontische  Handelsgebiet  eröfCnet  haben,  welches  die  Genuesen 
in  Folge  des  Falls  von  KaiFa  aufgeben  mussten.  *  Allerdings  ent- 
hielt nach  dem  Bericht  des  sehr  unterrichteten  Malipiero  (a.  a.  0.) 
die  Instruction  des  venetianischen  Bevollmächtigten  unter  Anderem 
den  Passus,  dass  er  dem  Sultan  8  10,000  Ducaten  für  die  Ge- 
stattung der  SchifEfahrt  nach  dem  schwarzen  Meer  anbieten  dürfe. 

1  Die  YerbandluDgen  zwischen  Venedig  und  Uaonbaeaan  sind  trefflich  ans» 
eiaandei^etatt  in  Berdhel,  la  repnbblio«  di  Tenexi«  e  la  Penia  (Torino  1865) 

■p,  1 — 21.  Das  Urkundeninaterial  dazu  liefert  theils  Cornet  in  seinen  Werken; 
le  gttcrre  dei  Venett  noll'  A»ia  1470—1474  und  Letjtore  di  Giosafotte  Barbaro» 
theiis  Berchet  selbst  in  obigem  Buch. 

3  Das  Frlsdensdoettment  ist  sowohl  In  der  griochischen  OriginalfSusung  als 
in  einer  latelnitelien  ITebersetning  erhalten,  aber  nur  in  ersterer  pttblicirk  bei 
Miklosich  et  Müller,  acta  graeca  3  ,  896  ff.  Die  Bedingungen  desselben  werden 
von  Navagcro  p.  1159  f.,  Sanuto  p.  1210,  Malipiero  p.  121,  Sabellico  p.  802 
in  ziemlich  verschiedener  Fassung  wiedergegeben.  Es  wurde  den  2b.  Juii.  1479 
Ton  dem  renetianisehen  ünterhindler  OIot.  Dario  miterselchnet.  Am  Tage 
darauf  stellte  der  Snltan  eine  Yollmaeht  für  Luftu-Bcy  aus  (griechisch  bei  Miklo- 
sich et  Mailer  8,  298),  weloher  die  Batifloation  des  Friedens  (16.  Mai)  in 
Tenedig  zu  vollziehen  hatte. 

3  Ano  rjji'  aoa^iv  r^j  apayaartiag  nvrdv  —  so  im  Original;  Malipiero 
p.  121  UbSTsetEt  dSes:  per  oonto  ae  mereanxia. 

4  gaben.  1.  e.  Marin  7,  198.  197.  Beide  sprechen  blos  von  8000  Dneaten. 
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Bas  iViedeiifldocilment  selbst  deatet  diese  Bezielraiig  aaf  ein  be- 
stimmtes Hsodelsgebiet  nidit  an;  ^  wenn  aber  die  Yenetianer  im 
ganzen  osmaniscben  Beicb  Handelsfreiheit  gemessen  sollten,  so 

waren  sie,  ohne  dass  dies  ausdrücklich  ausgesprochen  werden 
musste,  in  den  Scalen  des  schwarzen  Meers  zugelassen,  welche 
ja  jetzt  fast  alle  zum  Gebiet  des  SuUans  gehörten.  Xoch  eine 
andere  Erklärung  hat  der  in  Rede  stehende  Artikel  durch  den 
Chronisten  Navagero  erfahren,  indem  er  behauptet,  jene  10,000 
Ducaten  seien  eine  Pauschalsunmie  gewesen ,  die  das  venetianisobe 
Oemeinwesen  zu  erlegen  hatte,  wogegen  dann  der  Sultan  allen 
einzehien  Gliedern  desselben  jeglichen  Einfohr-  nnd  AnsfohrsoU 
in  seinem  Beioh  eriassen  habe.'  Ich  glaube,  dass  man  damit  in 
die  betreffende  Stelle  eioen  ihr  ganz  fremden  Sinn  legt  Es  wird 
sieh  miten,  wenn  ron  den  Bedingongen  des  Friedens  vom  Jahr 
1482  die  Hede  sein  wird,  heransstellen,  dass  der  Zoll  keineswegs 
auigehoben  war. 

Jedenfalls  eröffnete  der  Friede  des  Jahrs  1479  den  vene- 
tianischen  Kaufleuten  wieder  ungestörte  Scliifffahrt  durch  die 
Dardanellen  und  den  Bosporus,  sowie  freie  Bewegung  auf  türki- 
schem Boden.  In  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Frieden  des 
Jahrs  1454  und  dem  Ausbruch  des  Kriegs  im  Jahr  1463  hatte 
Mohammed  IL,  sei  es  in  Anerkennung  der  friedfertigen  Haltung 
der  Bepublik,  sei  es  im  Hinblick  darauf,  dass  seine  nAchsten 
Eroberungskriege  gegen  Genuesen  (die  Gattflusi)  gerichtet  sein 
mussten,  den  venetianischen  Kaufleuten  einige  Gnnst  erwiesen; 
er  hatte  in  ihre  Hände  den  Pacht  des  Alauns  von  Phocäa,  des 
Kupfers,  der  Seifemnanufactur,  der  Münzstätten  im  Reich,  der 
Zollrevenuen  gelegt."^  Auch  warteten  die  venetianischen  Baili, 
welche  nach  den  Bestimmungen  des  Friedens  wieder  in  Constanti- 
nopel  zugelassen  waren,  ohne  äussere  Störung  ihres  Amtes. *  Als 
der  Krieg  ausbrach,  änderte  sich  dies  freilich  mit  Einem  Schlag. 
Der  Sultan  Hess  den  Bailo  Paolo  Barbarigo  und  alle  Yenetianer, 
deren  er  habhaft  werden  konnte,  ins  Ge&ngniss  werfen,  wo  viele 
binnen  kurzer  Zeit  starben;  ihre  Habe  befahl  er  zu  confisciren.' 

1  Der  Friede  wcia.  1498  fBhrt  Constantfnopel,  Oalate,  Trapesont,  KnifA  als 

Ziele  der  venetianischen  Handelsfahrken  an,  aber  alles  dies  geschieht  blos  bei- 
spielshalber.   Miklosich  ot  Müller,  acta  graeca  3,  314.,  vergl.  auch  346. 

2  l^avagero  1.  c;  ihm  tolgen  Hammer  2,  169  und  Zinkeisen  2,  433  f. 

3  fienedetto  Dei,  oronlca  W  Pagnini  8,  864  f. 

4  8tef.  Magno  bei  Hopf,  ehren.  gr4eo-reni.  p.  190.  800.  901.  Sannto,  vite 
p.  1158.    Diar.  Pann.  bei  Murat.  22,  865.    Romanin  4,  309  f.  324. 

0  Dei  p.  254.  278.   Xavagero  p.  1122,  wo  übrigens  fälschlich  behauptet 
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Mancibe  entsotgen  sieh  jedoch  der  GefangewnehimiTig  dnroh  die 
Hneht,  80  die  AUunpiUshter  Barkdommeo  2k>ni  und  Girolamo 
Hichiel,  an  welche  der  Sultan  150,000  Dncaten  zn  fordern  hatte; 

die  Republik  musste  für  diese  Summe  später  laut  der  Triedens- 
artikel  von  1479  und  1482  eintreten.  ^  Viele  venetianischo  Handels- 
häuser in  Constantinopel  und  Adrianopel,  Gallipoli,  Phocäa  und 
Brussa  fallirten. Bald  hatte  man  auch  in  Constantinopel  das 
traurige  Schauspiel,  wie  kriegsgefangene  Venetianer  vom  Pelo- 
ponnes  her  eintrafen  und  hingerichtet  wurden.  ^  Im  weiteren 
Yerlaufe  des  Kriegs  wurden  wiederholt  venetianische  Kaufleute 
in  Masse  gefönglich  eingezogen,  einzebie  Nobili  aus  dem  Thurm, 
in  welchem  sie  sassen,  auf  die  Strasse  herabgeworfen  u.  s.  w.^ 
So  schrumpfte  natürlich  die  venetiamsche  Kaufmannschaft  in 
Constantinopel  sehr  zusammen,  nur  Einzehie  hielten  sich  aufiecht, 
wie  denn  z.  B.  Antonio  Michiel  noch  im  Jahr  1466  den  Alaun^ 
pacht  in  Constantinopel  behauptete.  ^  Auch  dürfte  der  Coloiiie 
kaum  weiterer  Zuwachs  aus  der  Mutterstadt  zugegangen  sein ,  da 
die  liepublik  gleich  bei  Beginn  des  Kriegs  die  Abfahrt  grösserer 
Handelsschiffe  nach  Constantinopel  verboten  hatte  ^  und  die  Furcht 
vor  der  Grausamkeit  der  Türken  ohnedies  dem  Verkehr  Einhalt  that. 

Nun  seit  1479  herrschte  wieder  friede  und  beide  Bivalen 
sachten  yon  nun  an  wieder  grössere  gegenseitige  Verwicklungen 
za  vermeiden.  Obgleich  Mohammed  IL  mit  den  Escpeditionen 
seiner  späteren  Jahre  auf  eine  für  die  Kepublik  bedenkliche  Weise 
in  das  jonische  und  adriatische  Meer  übergriff  und  obgleich  die 
Signoria  wiederholt  von  aussen  zum  Krieg  mit  den  Türken  auf- 
gefordert wurde ,  scheute  sie  doch  vor  einem  Friedensbruch  zurück. 
Andererseits  folgte  dem  Mohammed  in  der  Person  Bajesids  II. 

(1481  1512)  ein  friedfertigerer  Herrscher  auf  dem  osmanischen 

Thron.  7  £r  gewährte  am  16.  Januar  14S2  der  £«pablik,  welche 

wird,  Barbarigo  sei  auch  im  Geföngniss  gestorben;  er  muss  vielmehr  nach 
einiger  Zelt  wieder  frei  geworden  sein;  denn  er  füng^rte  wieder  als  BaQo  im 
Jahr  1365  B.  Bonumin  4.,  884. 

1  NaTageco  p.  1188  (wo  statt  alconi  aa  leBen  aUumi),  1145.  1159  f.  1168. 

Dei  p.  262.  . 

3  Dei  p.  235  f.  erzählt  dies  und  leitet  von  diesen  Bankerotten  andere 
Fallimente  florentinisoher  HSnaer  ab* 

3  Dei  p.  256  f.  238. 

4  Doi  p.  258.  261.  242. 

5  Malipicro  p.  39. 
S  Ib.  p.  11. 

7  Bei  dem  seiner  TliroobesteigQng  Toranagehanden  Jaaitseliaranaafttand 
wurden  die  HSnser  der  reichen  venetianischen  und  florentinisehen  Kanflente  In 
Goastantlnopal  geplfindert.   Diarium  Parmense  p.  376. 
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ihn  durch  Antonio  Vitfcori  begrftssen  liess,  gOnstigere  Bedingangen :  > 
einmal  erliess  er  ihr  die  jährliche  Entrichtong  yon  10,000  Dneaton, 
dann  erlaubte  er  das  noch  restirende  Drittel  der  von  flüchtigen 

Alauiii>achtern  hinterlassenen  Schuld  im  Betrag  von  50,000  Ducaten 
in  drei  Terminen  zu  zahlen  und  endlich  verlangte  er  von  den 
venetianisclien  Xaul'leuten  statt  bisheriger  fünf  Procent  (Eingangs- 
zoll?) für  die  Zukunft  blos  vier.*  Der  Bestand  des  Bailats 
mit  allen  seinen  herkömmlichen  Rechten  und  Freiheiten  wurde 
abermals  garantirt.  Als  aber  im  Jahr  1492  zu  Tage  kam,  dass 
der  Baiio  Qirolsmo  Marcello  Depeschen  in  Zifferschrifk  abfertigte, 
wurde  ihm  bedentot,  dass  er  innerhalb  drei  Tagen  das  Land  zu 
Terlassen  habe.  Der  Sultan  erklfirto  ftberhanpt  kerne  venetiani- 
sohen  BaSi  und  auch  sonst  keine  ständigen  Vertreter  fremder 
Nationen  an  seinem  Hoflager  dulden  zu  können,  wefl  sie  mit 
solcher  (Tcheimschrift  seine  Regierungsgeheimnisse  auöbreit€n. 
Dabei  forderte  er  aber  die  venetianischen  Kaufleute  auf,  ohne 
alle  Furcht  dazubleiben  und  beruhigte  auch  die  Signoria,  es  sei 
damit  kein  Friedensbruch  beabsichtigt.  Vergebens  suchte  die 
letztere,  Bajesid  umzustimmen;  die  venetianische  Colonie  blieb 
Jahre  lang  ohne  Oberhaupt. ^  Italienische  Mächte,  denen  das 
Stolze  Venedig  ein  Dom  im  Ange  war,  reisten  endlich  den  Sultan 
zom  Krieg  gegen  dasselbe  auf.  Auch  mochto  dieser  selbst  durch 
die  Besitaerweitorungen  der  Bepublik  in  der  Levanto  sich  beun- 
mhigt  fbblen.  Denn  die  Signoria  hatto  sich  1488  an  die  Stolle 
der  Königin  Oatharina  Ton  Oypem  gesetzt;  auch  Kazos  und  die 
dazu  gehörigen  Inseln  liess  sie  seit  der  Ermordung  des  Herzogs 
Giovanni  III.  aus  dem  Hause  Crispo  (1494)  durch  ihre  Gouver- 
neure vor  der  Hand  provisorisch  verwalten.'*  Bajesid  begann 
den  Krieg  damit,  dass  er  plötzlich  alle  in  Constantinopel  ver- 
weilenden Venetianer  gefangen  setzen  liess;  einer  derselben, 
Andrea  Gritti,  hatto  in  chifPrirten  Briefen  den  venetianisdien 
Befehlshaber  von  den  türkischen  Büstungen  in  Kenntniss  gesetzt 
und  wurde  nun  besonders  streng  behandelt,  ja  mit  dem  Tode 
bedroht.'  Dann'sandto  der  Sultan  Landheer  und  Motte  zuerst 

1  lliklosieli  «t  Mfil]«r,  aeia  graeea  8,  818  —  817.  Die  itaHenisohe  Veber^ 
aetzung  ist  noch  nicht  lioratisgegeben.  Den  Hauptinlialt  thcilt  Navagero  p.  1 1 68  mit. 

2  I  cinquo  per  cento  a'  mercatanti  Veneziani  siano  ridotti  in  quattro.  Nava- 
gero p.  11  GS.  Dass  dieser  Artikel  im  ^iechischoD  Text  nicht  steht,  ist  aller- 
dings auffallend. 

9  Malipiero  p.  141  t  148.  162.   Varagero  p.  1800.   P.  Bembo  p.  87. 

4  Hopf,  Art.  Griechenland  a.  a.  0.  S.  165. 

d  P.  Bembo  p.  163.  Auch  sein  Yermögen  conflsoirte  Bi^esid,  doch  erklärte 
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gegen  Lepanto,  hierauf  gegen  Modon;  jenes  ergab  edch  am 
26.  August  1499,  dieses  am  10.  August  1500;  wenige  Tage 
darauf  folgten  Navarin  und  Koron  ohne  Schwertstreich  diesem 
Beispiel,  während  Xauplia  tapfer  Stand  hielt. 

Wenn  man  sich  in  Erinnerung  ruft,  was  früher  über  die 
Bedeutung  von  Modon  und  Koron  für  die  Kriegs-  und  Handels- 
marine Venedigs  gesagt  worden  ist,  so  wird  man  begreiflich 
finden,  dass  der  Eath  der  Zehn  die  Nothwendigkeit,  für  die 
SrhaLtong  dieser  PlStsse  Alles  zu  thtm,  mit  dem  Ansspmcli  moti- 
virte,  es  beruhe  darauf  die  Behauptung  der  venetiaiiischen  See- 
heiTSchafb;^  man  wird  aber  auch  den  Schmerz  der  Venetianer 
gerechtfertigt  finden,  da  sie  die  Nachricht  empfiengen,  dass  diese 
beiden  ,^  Augen"  ihres  Gemeinwesens  nun  auch  erloschen  seien. 
Der  Friede,  welcher  auf  diesen  unglücklichen  Krieg  folgte,  ver- 
hängte über  die  Eepublik  ausser  den  erwähnten  herben  Verlusten 
noch  die  Abtretung  der  Insel  Santa  Maura.  Seine  Bedingungen 
waren  so  ungünstig,  dass  der  erste  Unterhändler  Zaccaria  de' 
jFreschi  der  Signoria  ihre  Annahme  nicht  zu  empfehlen  wagte. 
Ein  definitiver  Abschluss  kam  erst  am  6.  October  1503  zu  Stande, 
nachdem  es  dem  zweiten  Unterhändler,  Andrea  Gritti,  gelungen 
-war,  noch  einige  annehmbarere  Functe  auszuwirken.  Dass  wieder 
ein  venetianischer  Bailo  in  Constantinopel  fungire,  Hess  der  Sultan 
zu;  nur  war  Anfangs  bestimmt,  es  solle  jedes  Jahr  ein  neuer 
hingesandt  werden;  Gritti  wirkte  aus,  dass  der  Wechsel  der 
Person  erst  nach  Ablauf  von  drei  Jahren  erfolgen  solle.  Was 
die  venetianische  Colonie  betrifft,  so  verlangte  der  Sultan,  jeder 
Venetianer,  welcher  über  ein  Jahr  im  osmanischen  Reich  verweile, 
solle  fortan  Kopfgeld  zahlen;  auf  Gritti's  Andringen  aber  wurde 
dies  dahin  abgeändert,  dass  diese  Pfiichtigkeit  erst  nach  drei- 
jährigem Aufenthalt  einzutreten  habe.^ 

Bei  seinem  Abgang  von  Constantinopel  hinterliess  Gritti  als 
Yicebailo  den  Lunardo  Bembo  mit  neuen  Instructionen,  welche 

er  sich  bereit,  wenn  Jemand  gegründete  Ansprüche  als  Gläubiger  an  dasselbe 
habe,  ihm  die  betreffende  Summe  hinnuszuznhlen.  Das  florentinische  Haus 
^asi  war  in  diesem  Fall  und  die  florentinische  Regierung  versah  seinen  Agenten 
wbH  Enpfehlniigen  an  den  Sultan  und  an  den  Consul  ihror  Kation  In  Conatan- 
tinopel.  Doo.  auUe  relaz.  tose.  p.  249  f.  MiUosioh  et  Mfiller,  acte  graeca  8,  889. 
1  Hopf  n.  R.  O.  S.  166  f. 
Zur  Geschichte  dieser  Verhandlungen  vergl.  ausser  der  Relation  Gritti's 
selbst  bei  Alberi,  relaz.  degli  ambasc.  veneti  III,  3.  p.  9  if.  die  Einleitung  zu 
derselben  p.  5  H  nnd  Romanin  5,  152  t  Die  Documenta  hiesn,  soweit  sie  in 
griechischer  Fassung  Torliegen,  finden  sich  bei  Miklosich  et  MfiUer,  acta  graeca 
S,  840-856. 
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ihm  die  Beförderung  des  Wohls  seiner  SdmtsbefoUenen,  die 
Befreiimg  ge&ngener  Lsndsleute,  die  TJnterst&tzmig  etwaiger 
Qesaadten  ans  Naacos  ans  Herz  legten.  Weil  aber  eben  die  Be- 
herbergung von  Landslenten ,  die  mittellos  aus  der  Kriegsgefiingen- 

Schaft  oder  von  den  Schiffen  türkischer  Corsaren  kamen,  den. 
damaligen  Baili  vielen  Aufwand  verursachte,  empfahl  er  der 
Republik,  den  Bembo  und  seine  Nachfolger  in  der  Besoldung 
nicht  knapp  zu  halten.^  Allein  mochte  der  Gehalt  noch  so 
liberal  zugemessen  sein,  die  Schwierigkeit  und  GefährUchkeit 
des  Postens  Hess  sich  eben  nicht  beseitigen;  desswegen  lehnten 
Manche,  die  daftür  aoserseben  waren,  ab  und  so  konnte  diesmal 
erst  im  Jahr  1507  wieder  eine  definitive  Besetzung  erfolgen.  > 
Wider  Erwarten  blieben  die  Beziehungen  Venedigs  zur  Pforte 
in  den  letzten  Jahren  Bajesids  ungestört.  Bmere  Kriege  Ter» 
hinderten  den  Sultan,  sich  gegen  aussen  zu  wenden.  Der  Republik 
wurden  ihre  continentalen  Gebiete  durch  feindliche  Nachbarn,  ja 
durch  eine  grosse  europäische  Coalition  (Ligue  vun  Cambrai)  be- 
stritten; weit  entfernt  also  von  dem  Gedanken,  die  verlorenen 
Stationen  in  der  Levante  durch  einen  neuen  Krieg  mit  dem  Sultan 
wieder  zu  gewinnen ,  erbat  sich  die  Republik  in  ihrer  Bedräng«" 
niss  sogar  die  Hilfe  Bajesids  gegen  Kaiser  Maximilian  und  sie 
that  keine  Fehlbitte.^  Sein  Sohn  Selim  I.,  welchen  Antonio 
Giustiniani  im  Namen  der  Signoria  bei  seinem  Begiemngsantritt 
begrüsste,  weigerte  sich  nicht,  die  alten  Verträge  mit  Venedig 
zu  erneuern,  lehnte  aber  weitere  Conoessionen  ab,  die  jener 
Gesandte  bei  ihm  auswirken  wollte;  sie  bezogen  sich  auf  das 
Zeugniss  von  Christen  gegen  Türken  in  Processsachen ,  auf  die 
Testamente  von  Venetianern,  die  im  türkischen  Reich  starben, 
auf  die  Amtsdauer  der  Baili,  welche  die  Republik  auf  vier  Jalire 
(statt  drei)  ausgedehnt  wissen  wollte.  •*  Indem  Selim  seine  Waffen 
gegen  Persien,  Sjrrien  und  Aegypten  mit  siegreichem  Erfolge 
richtete,  kam  er  in  keinen  ernsteren  Conflict  mit  Venedig.  Wohl 
aber  ist  seine  kurze  Begierung  (1512 — 1520)  für  die  Geschichte 
des  Handels  der  Venetianer  und  des  gesammten  Abendlandes 

1  Qritti,  relax.  I.  c.  p.  48  f. 

2  Alberi  1.  c.  p.  46. 

3  Rornanin  5,  234.  253  f.  365  f.  Dagegen  hatte  der  Sultan  den  Ein- 
ladungen des  Kaisers  und  der  Florentiner,  im  Bunde  mit  ihnen  sich  auch 
einen  Theil  des  venetianischen  Gebiets  als  gute  Beute  zu  holen,  widerstanden, 
B.  Bomanin  5,  258.  Rawdon  Brown,  ealendar  of  State -papers,  Tenetian  8, 
p.  44.  nr.  100. 

^  Ib.  5,  366.   Oiostiniani's  Relation  bei  AlbSri  1.  c.  p.  45  ff. 
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dadurch  epocHemachend,  dass  er  die  oemaniflohe  Herraohaft  auch 
auf  Syrien  und  Aegypten  ausdehnte.  Von  nun  an  landeten  die 
europäischen  Kauffahier  durchaus  auf  türkischem  Boden,  mochten 

sie  nun  den  nördlichen  We^?  durch  den  Bosporus  und  Pontus 
nehmen  und  Kaffa  oder  Trapezunt  sich  als  Ziel  ausersehen  oder 
durchs  Mittelmeer  auf  Beirut,  Tripolis,  Alexandria  lossteucni. 
Wir  werden  auf  diese  eine  neue  Zeit  ^  einleitende  Umgestaltung 
zurückkommen.  Für  jetzt  sind  noch  einige  Worte  zu  sagen  über 
den  Rest  levantischer  GebietCi  weloben  Venedig  aus  dem 
Mittelslter  in  die  Neuzeit  hinüberzettete. 

Auf  dem  griechischen  Festland  besass  die  Bepnblik  am  Ende 
des  Mittelalters  Uos  noch  die  beiden  Festungen  Kanplion  und' 
Monembasia,  verlor  sie  aber  bereits  im  Jahr  1540  an  die  Ttkrken. 
Unter  den  Inselht  ri^chaften  venetianischer  Geschlechter  räumte 

der  bekannte  Khaireddin  Barbarossa  in  den  Jahren  1536  1538 

gewaltig  auf;  der  Republik  selbst  entriss  er  Acgina,  Patmos,  die 
nördlichen  Sporaden  Skyros,  Skiathos  undSkopeloSi  so  dass  ihr 
im  Frieden  von  1540  blos  noch  Tinos  und  Mykonos  verblieben 
(und  zwar  bis  1718).  £in  ihnUcher  Sturm  erging  Aber  die  Inseln 
des  Archipda  im  Jahr  1666.  Damals  war  es  Piali  Pascha,  wel* 
eher  dem  letzten  Herzog  aus  dein  G^esohlechte  der  Grispo,  Ja^ 
copo  IV. ,  die  Insel  Kaxos ,  dem  Stamme  Sommaripa  Andres  nahm. 
Mit  jeder  dieser  Inseln,  auch  der  im  Feudalbesitz  einzelner  Ge- 
schlechter befindlichen,  fiel  ein  Stück  der  alten  Seeherrschaft  Ve- 
nedigs. Fast  als  eine  Ruine  blieb  noch  Kreta  aufrecht,  freilich 
durch  Erdbeben  und  Pest  stark  mitgenommen ,  und  in  Folge  von 
Steuerdruck  verödet.  Lange  vernachlässigte  die  venetianische 
Begierung  dieses  Eiland  und  als  endlich  zwischen  1574  und  1&77 
durch  den  Gteneralproveditor  Jacopo  Foscarini  Beformen  eingeführt 
wurden,  konnte  auch  dies  keine  nachhaltige  Besserung  der  Zu- 
stände mehr  schaffen.  Vorkehmngsmittel  gegen  den  äusseren 
Feind,  welcher  wiederholt  an  die  Thore  pochte,  verzehrten  die 
schlecht  bestellten  Finanzen  der  Colonie.  Endlich  im  Jahr  lü69 
erlag  sie  einem  ernstlichen  Angriff  des  Sultans  Mohannned  IV. 

Von  den  genue&ischen  Coionien  im  Bereich  des  ^rtLheren 

1  Wer  den  diplomatischen  Verkehr  zwischon  Venedig  und  der  Pforte  über 
dM  Mittelalter  hinaus  Terfolgen  will,  findet  reiches  Material  in  den  drei  Bänden 
der  Bebudoni  d^gll  unlmteiatori  T«n«ti  ed.  Albdri,  welche  die  TQrken  betreffen; 
ferner  in  dem  Fragment  von  Belin:  Reletions  diplomatiques  de  la  ripnblique 

de  Venise  arec  la  Turquio  (.Tourn.  asiat.  1876.  Nov.— Iit'c.  p.  381  ff.),  endlich 
bei  Hammer  und  Zinkeisen,  welch  letzterer  8,  830  ff.  das  die  Baili  Betreffende 
zusammengestellt  hat. 
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byzantinischen  KeichBi  welche  wir  seit  dem  Fall  von  Lesbos 
(1462)  ans  dem  Ange  verloren  haben,  ist  nicht  mehr  viel  m  be- 
richten. Pera  schleppte  seine  dtmUe  Existenz  weiter.  Eine  Probe 
davon,  wie  die  Snltane  mit  den  elenden  üeberbleibseln  der  dor- 
tigen Kanfinannswelt  nmzng^en  pflegten,  mag  folgender  kleine 
Zug  liefern.  Im  Jahr  1476  ging  angeblich  dnrch  die  Schuld 
seines  genuesischen  Cftpitäns  ein  Schiff  unter,  welches  dem  Sultan 
reiche  Beute  aus  dem  schwarzen  Meer  bringen  sollte.  Alsbald 
wurden  die  unschuldigen  Landsleute  des  Capitäns,  die  Kaufleute 
in  Pera,  gefangen  gesetzt  und  gezwungen,  den  Verlust  vollauf  zu 
ersetzen.  ^  Gegen  solche  Willkürherrschaft  sich  au&ulehnen,  waren 
sie  zu  schwach.  Nur  die  Intrigue  gegen  die  alten  Handelsrivalen, 
die  Venetianer,  wurde  mit  ungebrochener  Kraft  fortgesetzt  und 
die  Peroten  thaten  im  Bunde  mit  den  Florentinem  ihr  Möglich- 
stes, um  den  Kriegszustand  zwischen  der  Pforte  und  Venedig  zn 
verlängern.  ^ 

Eine  bltthendere  Colonie,  als  Pera  war,  hatten  die  Genuesen 

in  diesen  letzten  Zeiten  des  Mittelalters  und  darüber  hinaus  an 
Chios.  Die  Compagnie  der  Giustiniani,  welcher  diese  Insel  von 
der  Mutterstadt  überlassen  worden,  erhielt  sich  den  Besitz  der- 
selben nicht  sowohl  durch  imponirende  Kriegsbereitschaft ,  da  sie 
vielmehr  nur  300—800  Mann  Söldner  und  Eine  Galeere  zur  Ver- 
folgung hatte,  auch  die  in  Zeiten  der  Noth  von  der  Mutterstadt 
eintreffenden  Verstärkungen  ^  nie  besonders  bedeutend  waren;  von 
den  Türken  oft  bedroht,  vielfach  vezirt  und  mit  Baubzügen  heim- 
gesucht, wusste  sie  dodi  den  G^anken  an  die  Eroberung  der 
Insel  bei  den  Sultanen  dadurch  ferne  zu  halten,  dass  sie  den 
Frieden  ängstlich  wahrte  und  den  Tribut  pünktlich  zahlte,  welcher 
seit  1456  die  Summe  von  10000  Ducaten  betrug,  aber  um  1500 
auf  120004  und  schliesslich  auf  14000  Ducaten  erhöht  wurde.  Solche 
Summen  zu  zahlen,  wäre  der  Maona  freilich  nicht  möglich  ge- 
wesen, wenn  der  Handelsverkehr  von  Chios  in  dem  Masse  ab- 
genommen hätte,  wie  anderwärts  im  Archipel.  Es  walteten  aber 
auf  dieser  Insel  eigcnthümliche  Verhältnisse  ob.  Einmal  wurde 
der  dort  wachsende  Mastix  noch  ebenso  reichlich  erzeugt  und 
gleich  stark  begehrt  wie  früher.  £r  brachte  der  Maona  während 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  eine  durchschnittliche  Jahresein- 

1  Bened.  Dei  p.  870. 

2  Samito,  vite  p.  1183. 

3  Giustiniuni  unnnli  p.  22G.  230.  251. 

4  Martin  von  Buumguiteu  tS.  Üld. 
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nähme  von  30000  Ducaten.  i  Schon  dieses  der  Insel  eigenthümliche 
Product  führte  immer  Kaufleute  aus  dem  Abendland  herbei.  Ferner 
wenn  auch  der  Transitverkehr  vom  schwarzen  Meer  und  von  Con- 
stantinopel  her  nachliess ,  so  stand  doch  die  Insel  in  fortwährender 
Haadetoverbindimg  mit  Kleiuasieu,  dessen  Küste  ihm  so  nahe  lag. 
Die  Waaren  Kleinasiens  sammelten  sich  in  der  woblbevölkerten 
und  gleich&Us  den  Genuesen  (ohne  Zweifel  der  Maona)  gehörigen 
Küstenstadt  Passaggio  und  wurden  von  da  in  die  gegenüberlie- 
gende Inselhanptstadt  Ohios  verschifFI;.  Als  im  Jahr  1471  der 
venetianische  Admiral  Mocenigo  in  diesen  Regionen  mit  seiner 
riotte  kreuzte ,  überfiel  er  auch  diesen  unbewchrten  Ort  und  seine 
Soldaten  bereicherten  sich  da  mit  gestickten  Teppichen,  bunten 
Seidenzeugen,  Kamelotten  und  andern  kostbaren  Waaren. 2  Wir 
können  hieraus  auf  die  Tülle  von  importirten  Artikeln  schliessen, 
welche  die  abendländischen  Kaufleute  immer  noch  in  Ghios  an- 
trafen. 

Vielleicht  hätte  die  Maona  ihre  Herrschaft  auf  Ohios  noch 
lange  gefristet,  wenn  sie  nicht  durdi  nothgedrungene  EinsteUung 
ihrer  Tributzahlungen  im  Jahr  1564  den  Zorn  des  Sultans  sich 
zugezogen  hätte.  An.  Ostern  1566  überraschte  zur  Strafe  dafär 
der  Admiral  Piali  Pascha  die  Insel  mit  einer  starken  Flotte;  er 
bemächtigte  sich  auf  treulose  Weise  der  Häupter  der  Maona  und 
brachte  so  Chios  fast  ohne  Widerstand  in  seine  Gewalt.  Von  der 
Mutterstadt  war  die  Colonie  in  ihrer  letzten  Noth  schmählich  im 
Stiche  gelassen  worden.  3 

Durch  den  Kampf  um  die  Seeherrschaft  in  den  griechischen 
Gewässern,  welchen  Venedig  mit  der  Pforte  führte,  und  durch 
das  fortwährende  Bingen  um  den  Besitz  levantischer  Ctebiete, 
welche  die  Bepublik  als  Stützen  ihrer  Handelsmacht  festzuhalten 
suchte,  die  Pforte  dagegen  als  Bestandtheile  des  alten  griechi- 
schen Boichs  ansprach,  wurde,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Han- 
delsverkehr zwischen  YenetianeTn  xmd  Türken  immer  tea&  Neue 
unterbrochen  und  konnte  zu  keiner  gedeihlichen  Entwicklung 
kommen.  Auch  die  Besitzungen  Genua's  und  genuesischer  Ge- 
schlechter im  Archipel  und  am  Pontus  wurden  von  den  Sultanen 
so  unausgesetzt  zum  Gegenstand  ihrer  Eroberungspolitik  gemacht, 
dass  bei  den  Grenuesen  die  alte  Türkenfireundschaft  jetzt  in  das 

1  Hopf,  Art.  Giustiniani  S.  333. 

2  Coriol.  Cepio  de  Mocenici  gestis  (Basil.  1544)  p.  8.  9. 

S  Dem  Yorhergehenden  liegt  im  Wesentlichen  Hopfs  Artikel  Oiostiniaiii 
bei  Eneh  uad  Gräber  za  Gmnd 
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tiefste  Miöstraiien  und  in  lebhaften,  freilich  unmächtigen  Groll 
umschlagen  musste ,  worunter  wieder  die  Handekbeziebungeu 
selbstverständlich  Notb  litten.  Viel  besser  als  die  beiden  alten 
Handelsmächte  war  in  dieser  Hinsicht  das  neu  aufblülieiide  i*lo- 
rena  daran.  Es  hatte  im  Orient  nichts  an  ▼erliemn^  weä  es  kei- 
nen eigenen  Boden  dort  besass;  ^  der  Tflrke  modite  noch  so  weit 
in  Griechenland  um  sich  greifen,  er  stiess  auf  kein  florentimsches 
Gehiet;  anch  den  osmanischen  Flottmi  begegnete  nirgends  eine 
florentinische  Kriegsmarine,  sondern  höchstens  kleine  Convoi's 
florentinischer  Handelsschiffe.  Beide  Mäclite  scheinen  bald  er- 
kannt zuhaben,  dass  zwischen  ihnen  ein  dauernder  commercieUer 
Verkehr  möglich  sei.  Schon  im  Jahr  1465  rühmte  die  Commune 
Florenz  mit  Dank  gegen  Sultan  Mohammed  IL  die  wohlwollende 
Aufnahme,  welche  ihre  Kaufleute  im  osmanischen  Boich  £nden, 
und  bat  um  Fortgewährung  freien  Verkehrs  für  sie ,  nm  so  mehr, 
als  es  ihr  lebhafter  Wunsch  sei,  die  Handelsbeziehungen  mit  jenem 
Beiche  an  pflegen.  ^  Die  schon  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  by- 
zantinischen Kaiser  ungerichtete  Handelsschifßbhrt  von  Elor^ 
naeh  Gonstantinopel  wurde  von  Staatswegen  eifirig  gefordert.  Aus 
dem  Jahr  1460  haben  wir  Kunde  vom  Abgang  eines  solchen  Convoi 
durch  ein  Empfehlungsschreiben,  welches  den  Kaufleuten  von- der 
florentinischen  Regierung  mitgegeben  wurde.  3  Aber  gleich  in  den 
zwei  nächsten  Jahren  gelang  es  bei  der  Versteigerung  der  drei 
nach  Komanien  bestimmten  (Galeeren  nicht,  Miether  (condutton) 
für  dieselben  zu  finden,  welche  dem  Staat  etwas  dafür  zahlen 
wollten,  alle  Lusttragenden  verlangten  vielmehr  einen  grossen 
Beitrag  vom  Staat,  um  ihre  Kosten  zu  decken.  Um  nun  die 
SchifG&hrt  nicht  einstellen  zu  müssen,  was  doch  sowohl  dst  !Bhre 
des  Staats  als  dem  Handel  und  den  GFewerben  grossen  Eintrag 
thun  würde,  beschloss  die  Begierung  im  Jahr  1461  eine  der 
Galeeren  auf  eigene  Kosten  zu  armiren  und  dafür  der  Waaren- 
fracht  in  Anspruch  zu  nehmen ,  den  Miethem  aber  die  Ausrüstung 
der  zwei  andern  Galeeren  und  zum  Ersatz  den  Genuss  von  der 
Fracht  zu  überlassen.   Im  Jahr  1462  griff  sie  den  Mietbern  mit 

1  In  gewissem  Sinn  freilich  war  das  llerzogthum  Athen  florentinisches 
Gebiet,  so  lange  die  Dynastie  Acciaiuoli  dort  regierte,  und  die  florentinische 
Kaufinaiinswelt  nfitxte  bis  zum  Ende  dieses  ffir  sie  günstige  VerbilteiM  ans; 
die  letzten  Soliioksale  des  Henogthnms  erfuhr  der  Chronist  Benedetto  Dei  von 
florentinischcn  Landsleuten,  welche  sicli  des  Handels  wegen  im  Lande  auf- 
gehalten hatten  (bei  Pagniui  2,  251). 

^  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  182. 

8  n».  p.  18«. 
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eineni  Staatsbeitrag  von  2500  Goldgulden  unter  die  Arme  und 
verziehtete  darauf,  sich  durch  einen  Antheil  an  der  Waarenfiracht 
besahlt  za  machen;  sie  beschrftnkte  übrigens  diesmal  den  Trans- 
port auf  die  drei  Artikel:  Tücher,  Seide  und  Wachs  nnd  wies 
die  Oapitäne  nnd  Patrone  an^  mit  einer  oder  zwei  der  Galeeren 
noch  bis  Trapezunt  und  KafFa  zu  fahren.  ^  Aus  dieser  wieder- 
holten Forderung  der  SchifFriiniether,  die  Regierung  müsse  einen 
Theil  der  Kosten  tragen ,  geht  hervor,  dass  die  Galeeren  von  den 
Kaufleuten  doch  nicht  ausreichend  stark  benützt  wurden.  Wollte 
man  aber  daraus  auf  Flauheit  des  damaligen  Verkehrs  zwischen 
Florenz  und  Gonstantinopel  schliessen,  so  würde  man  sehr  irren. 
Denn  die  florentinischen  Kauf leute  verschmähten  nicht  selten  die 
ihnen  von  ihrer  Begierung  dargebotene  neue  Schifffiihrtsgeiegen- 
heit.  Die  Einen  reisten  zu  Land  nach  Ancona  und  fuhren  auf 
anoonitanischen  Schiffen  entweder  um  den  Peloponnes  hemm^ 
oder  nach  Bagusa  hinüber,  von  wo  sie  den  Landweg  quer  durch 
die  Türkei  einschlugen :  3  machten  doch  sogar  Oonsuln  nnd  Ge- 
sandte der  Florentiner,  die  nach  Gonstantinopel  oder  von  da  zu- 
rück reisten,  ihren  Weg  über  Ancona  und  Ragusa,  ^  in  welch 
letzterer  Stadt  sie  einen  Consul  ihrer  Nation  antrafen.  5  Kamen 
nun  florentiuische  Kaufleute  auf  anconitanischen  Schiffen  in  Con- 
^stantinopel  an,  so  fragte  sich,  ob  dort  der  Consul  der  Anconitaner 
oder  der  der  Florentiner  von  ihnen  die  Gebühr  einzuziehen  be- 
jrechtigt  war,  welche  ihm  als  Gotimo  zustand;  die  iiorentinische 
Begierung  gab  die  Besolution,  dass  hier  das  Schiff  den  Ausschlag 
gebe,  nicht  die  Nationalität  derer,  denen  die  Waare  gehöre,  dass 
also  das  Gotimo  dem  anconitanischen  Consul  zu  entrichten  seL  * 
Aber  es  gab  noch  eine  dritte  Beute,  welche  von  einzehien  floren- 
tinischen  Kauf  lauten  eingeschlagen  wurde.  Diese  reisten  nämlich 
zu  Lande  bis  Lecce  in  Apulien  und  setzten  dann  über  nach  Avlona, 
was  zu  mehrfachen  Berührungen  mit  den  dortigen  türldschen  Be- 
Jiördeu  Anlass  gab.  ^   Wenn  die  Üoreutimschen  Kaufleute  gerne 

1  Diplomata  Florcutina  ed.  Bonaini  (ein  nicht  zur  Ausgabe  gelangtes  Werk, 
^relebes  mir  Karl  Hopf  mit  gewohnter  Freiudliehkelt  nittiieUte)  nr.  XLIV. 
p.  246—248.  nr.  XLYl.  p.  258—266.  nr.  XLYU,  p.  267  t 

2  Doo.  Bulle  relaz.  tose.  p.  200. 

3  Ztnvcllen  bestiegen  sie  auch  ragusanische  Schiffe,  die  zur  Abfahrt  naob 
Constantinopel  bereit  standen.    Ib.  p.  260  f. 

4  Doc.  toUe  r«lu.  tose.  p.  228.  XaknsoeT,  monnm.  bist  BUt.  merid.  I, 
1.  p.  468  f.  487.  469.  474  f.  477. 

5  Ib.  p.  463.  cf.  [Pagnmi]  dclla  dccima  2t  48. 

6  Doc.  euUe  relaz.  tose.  p.  2U4.  216. 
'  Ib.  p.  218.  238.  242.  253  f. 
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solche  Wege  wählten,  welche  ReiBen  quer  durch  das  Land  er- 
heischten ,  so  geschah  es  vielleicht  desswegen ,  weil  sie  Zusammen- 

Htösse  mit  den  vielen  Seeräubern  im  Archipel  oder  mit  den  Schiffen 
von  rivalibirenden  Nationen  vermeiden  wollten;  denn  solche  kamen 
nicht  selten  vor  i  und  fugten  den  Florentinern  bedeutenden  Scha- 
den zu.  Oder  sachten  sie  auch  in  der  türkischen  Provinz  Absats 
für  ihre  Waaren. 

So  entging  dem  von  der  florentinischen  Regierung  oi^gani* 
sirten  Schifffahrtsdienst  manche  IVacht  nnd  dies  hatte  wieder 
ZOT  Folge,  dass  bei  der  Versteigenmg  der  Galeeren  sich  wenig 
Lust  zum  Miethen  zeigte.'  Aber  anoh  Snssere  Einflüsse  griffen 
zuweilen  störend  ein.  Im  Jahr  l  ir>;)  kam  ein  Gesandter  von  Ve- 
nedig, welcher  die  Sio;nnria  von  Florenz  bestimmen  sollte,  dass 
sie  für  dieses  Jahr  keine  Galeeren  nach  der  Levante  absende ;  die 
Türken  könnten  sich  derselben  bemächtigen  und  sie  als  Kriegs* 
schiffe  gegen  die  Christen,  besonders  gegen  die  Venetianer  ver- 
wenden, welche  eben  im  Begriff  seien,  eine  Flotte  gegen  die  Tür- 
ken auslanfen  au  lassen.  Die  Signoria  erUSrte  aber  gerade  die 
henrige  Eahrt  nicht  mehr  einstellen  an  können,  da  ftr  dieselbe 
viele  Tücher  fabricirt  nnd  viele  Waaren  eingekauft  worden  seien ; 
auch  dienen  diese  Galeeren  zur  Sicherung  der  vielen  in  der  Türkei 
sich  befindenden  Kaufleute  und  ihrer  Güter;  endhch  sei  die  Ge- 
fahr, dass  sie  der  türkischen  Flotte  einverleibt  werden,  schon 
durch  die  Zeit  ihrer  jenseitigen  Ankunft  gehoben.^  Diesem  an* 
scheinend  wohlgemeinten  Eath  der  Venetianer  lag  sicher  eine 
Intrigne  zu  Grund,  Die  Venetianer  wollten  verhindern,  dasa  die 
Florentiner  sich  des  Handels  in  Constantinopel  bemfichtigen,  wftb» 
rend  sie  selbst  mit  den  Türken  im  Kriege  lagen. 

Es  herrsehte  nftmlich  aof  diesem  Handelsgebiet  ein  giftiger 
Rival i tat s kämpf  zwischen  Venotianern  und  Florenti- 
nern, welcher  in  engem  ZusaniiiK  iihani^  stand  mit  der  politischen 
Antagonie ,  in  der  Florenz  und  andere  iSIächte  gegen  Venedig  ver- 
harrten ,  lun  das  durch  die  Vergrössening  der  venetianischen  Teni» 
torialmacht  bedrohte  Gleichgewicht  Italiens  zu  w^ahren.  Dass 
Venedig  im  Einzeikrieg  mit  den  Osmanen  sich  verblute,  war  die 

1  1464  bei  Tonedos  mit  einem  spanisclien  SeerSuber  ib.  p.  2(K)  f.;  1484 
bei  Topulunia  mit  Yeuetianern  ib.  p.  23ü;  1488  bei  Lemnos  mit  Genuesen  ib. 
S89;  1508  nlk  dem  tflrkiaolMB  Capitin  CaniniAU  ib.  p.  259;  1510  xwiftcheo  Cap 
Male«  und  Cerigo  mit  Venetiaiiern  ib.  p.  260. 

?  Rinuccini,  ri(  nnli  p.  XCT.  E8  Idingen  wirklich  drei  Otleereii  «b  unter 
Uem  Befehl  von  Luigi  Pittl.    Dei  p.  238. 
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stille  H«ffiiiiiig  der  Florentiner.  Dieser  Krieg  sollte  desduilb  ja 
nicht  znr  gemeinsamen  Angelegenheit  des  Abendlandes  erhoben 
-werden ;  die  Florentiner  selbst  stodcten  sich ,  nm  nicht  daran  theil- 
nehmen  zu  mfissen,  dem  PabstPinsü.  gegenüber  hinter  die  Be- 
hauptung, ihre  HandelsgaUoren  imd  ihre  Kaufleute  lassen  sich 
nicht  so  schnell  aus  der  Türkei  zurückrufen.  *  Und  später,  als 
den  Venetianern  ein  starker  Bundesgenosse  an  Usunhassan  vom 
Osten  her  erwuchs  |  Hessen  die  Florentiner  auch  gegen  diese 
Stärkung  der  venetiani sehen  Macht  ihre  Intriguen  spielen. ^  Aber 
die  Venetianer  sollten  nicht  blos  bei  diesem  Kampf  isolirt  bleiben; 
es  sollte  auch  die  Feindschaft  des  Sultans  au&  Höchste  gegen  sie 
entsttndet  und  ihm  alle  Mittel  an  die  Hand  g^ben  werden,  um 
den  Kampf  gegen  sie  wirksam  zu  ftUiren.  Zu  dem  Ende  legten 
sich  einzelne  Florentiner  darauf,  venetianische  Kaufmannsbriefe 
aufzufangen  und  dem  Sultan  in  die  Hand  zu  spielen;  je  aufrich- 
tiger darin  der  Türkeidiass  kundgegeljen,  je  offener  die  Plane  der 
venetianischen  Regierung  enthüllt  wurden ,  desto  besser.  3  Der 
florentinische  Consul  Mainardo  Ubaldini  Hess  dem  Sultan  Nach- 
richten aller  Art  zugehen,  welche  geeignet  waren,  den  Venetianem 
SU  schaden.  Aus  liebe  zu  den  Florentinem,  sagtDei,  setzte  der 
Sölten  die  venetianisdhen  Eaufleute  (im  Anfang  jenes  Kriegs) 
gefangen;  die  Häuser,  welche  sie  besessen  hatten,  gab  er  den 
Florentinern.  Das  Uebergewicht  der  Letzteren  in  Constantinopel 
war  jetzt  ent.schicden :  sie  süssen  im  Kath  des  Sultans,  sie  be- 
gingen als  Freunde  seine  Siege  mit  Freudenfesten,  sie  wussten 
ihre  Bedeutung  als  Handelsnation  bei  ihm  ins  hellste  Licht  zu 
setaen  und  seine  Gunst  auch  in  dieser  Beziehung  so  vollständig 
zu  gewinnen,  dass  nicht  blos  die  Venetianer,  sondern  auch  die 
Qenuesen  in  Pera  und  andere  Italiener  in  der  Levante  darob  voll 
Neides  und  Aergers  wurd^i.^  Und  um  dieses  XJebeigewicht  mög- 
lichst lange  zu  behaupten,  hintertrieben  sie  in  Gemeinschaft  mit 
den  Genuesen  die  im  Jahr  1466  angebahnte  Annäherung  zwischen 
Venedig  und  dem  Suhan  auf  jede  Weise.  5  Allein  die  allzu  inti- 
men Beziehungen  zwischen  Florenz  und  der  Pforte  gaben  da  und 
dort  Anstoss.   Die  florentinische  Begierung  musste  dieser  Miss- 

1  Voigt,  Enea  Silvio  Ploeolomliii  3,  76.  687.  691. 
3  Malipiero,  aiinaU  vemti  p.  87. 

3  Dei,  cronioa  fiorent  1.  c.  p.  254  f.  259.  Dei  selbftt  ist  cjuiseh  genug, 
Üch  seiner  Betheiligang  bei  dieiem  GMchaft  zu  rflhm«il  p.  267. 

*  Dei  J.  c.  p.  254—262. 

9  lialipiero  p.  41.    Banoto  p.  1188. 
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atimmnng  Beduning  tragen,  so  sehr  sie  auch  Handelnieid  als 
Wurzel  derselben  erkannte;  sie  stellte  desshalb  zeitweilig  die  Ga- 
leeren&hrten  nadi  Gonstantinopel  ein  nnd  berief  die  Vorstände 
der  dort  etablirten  Handelshäuser  nach  Hause.  *  Als  nun  diese 
mit  den  vor  ihrem  Abgang  eincassirten  Geldeni  auf  anconitani- 
schen  Schiffen  lieimfuhren,  wurden  sie  (Herbst  14G7j  bei  Modon 
von  einer  venetiaiiischen  flotille  überfallen ,  gefangen  und  beraubt, 
Venedig  rechtfertigte  nachher  diesen  Handstreich  damit ,  dass  die 
Florentiner  den  Sultan  mit  Waffen  unterstützt  haben,  was  ohne 
Zweifel  reine  Erfindung  war. 

Jene  Pause  im  SchifOßahrtsdienst  zwischen  Plorenz  nnd  Gon- 
stantinopel dauerte  nicht  lange.  Im  Jahr  1466  nodi  waren  die 
Galeazzen  der  Plorentiner  auf  dem  Wege  nadi  Gonstantinopel 
durch  Ghios  passirt  und  laut  des  Danksagungsscfareibens,  welches 
.die  florentinische  Regierung  wegen  der  guten  Aufnahme  derselben 
an  die  Maona  richtete,  war  auch  für  146G  eiue  solche  Fahrt  beab- 
sichtigt. 3  Nun  folgte  eine  Unterbrechung  bis  zum  Jahr  1472, 
.in  welchem  wieder  zwei  Schiffe  abgingen;  sie  wurde  dem  Sultan 
gegenüber  unter  Anderem  durch  die  Pest  motivirt,  welche  im 
osmanischen  Beich  und  zwar  zumeist  in  den  Stapelplätzen  der 
Florentiner  grassirt  hatte. Was  ferner  die  Zurückberufung  der 
Vorstfinde  florentinischer  iFirmen  betrifft,  so  bedeutete  dies  keines- 
wegs einen  Abbruch  des  Handelsverkehrs  oder  ein  Aufhören  der 
kaufinfinnischen  Golonie  in  GonstantinopeL  Diese  letztere  bestand 
vielmehr  fort  so  gut  als  das  Gonsulat  und  wurde  nur  um  diese 
Zeit  durch  die  Pest  und  durch  andere  Unfälle  stark  gelichtet ,  so 
dass  die  florentinische  Regierung  für  die  Erhaltung  des  Nachlasses 
vieler  Gestorbenen  oder  Geflohenen  ernstliche  Vorkehrungen  treffen 
musste.  5  Die  Handelshäuser  hatten  sich  so  wenig  aufgelöst ,  dass 
vielmehr  im  Jahr  1469  nach  einer  auf  uns  gekommenen  Liste 
deren  nicht  weniger  als  50  unter  der  Obhut  des  Consuls  Mainardo 
XJbaidiui  in  der  Türkei  bestanden;^  mochten  also  auch  die  Yor- 

^  Itaque  intermisimus  adnavigare  Constantinopolim  et  societates  quae  illic 
erant  nostrorum  liomiuum  dissoivi  curavimus,  janique  coUectis  eorum  rationibuft 
pracfecti  öocietatum  illorum  redire  in  patriam  properabant. 

3  Doc.  solle  relaz.  toto.  p.  208—210.  (Reohtfertigungssclirift  der  florenti- 
nisohen  Regierung  gegenüber  dem  König  Matthias  von  Ungarn,  bei  welehem 
sie  von  yenetianischen  Gesandten  in  dieser  Weise  verdaehtigt  vorden.) 

3  Ib.  p.  205. 

4  Ib.  p.  217. 

^  Ib.  p.  806  Ii  Briefe  Tom  Jalir  U67.   Eine  andere  Epidemie  herrschle 
im  Jahr  1460  nnd  raffte  mehrere  Florentiner  dahin.    Dei  p.  862  f. 
6  IPagnini]  della  decima  2,  803. 
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stftnde  för  einige  Zeit  heimberafen  worden  Bein,  Factoxen  führten 
die  G^chSfte  weiter.  Auch  kamen  immer  wieder  neue  Kanfleute 
nach)  um  auf  diesem  Boden  ihrGlüek  zn  machen,  i  Ein  Stocken 

dieses  Zuzugs  darf  nicht  etwa  daraus  erschlossen  werden,  dass 
in  den  Siebziger  Jahren  die  Handelsfahrten  wieder  eine  Zeit  lang 
eingestellt  %vurden ,  was  die  florentinische  Regierung  dem  Sultan 
gegenüber  mit  den  politischen  Verhältnissen  in  Italien  rechtfer- 
tigte.'^ Mohammed  II.  blieb  sich  gleich  in  der  Begünstigung  der 
Florentiner;*  das  mediceische  Regiment  wusste  es  ihm  besonders 
Dank,  dass  er  den  in  die  Türkei  geflüchteten  Mörder  Giuliaao's 
de'  Medici  festnehmen  Hess  and  zur  Abnrtheünng  anslieferte.  ^ 
Indessen  seigten  sich  im  Innern  der  florentinischen  Golonie  Miss- 
stftnde,  weldie  der  Nation  nicht  zur  Ehre  gereichten  und  ihr  anch 
materiellen  Schaden  brachten.  Viele  Oolonisten  respectbrten  nicht 
mehr  die  Autorität  des  Consuls  und  fanden,  wie  es  scheint,  einen 
Halt  an  türkischen  Behörden,  an  die  sie  sich  wandten.  Auch  die 
Einigkeit  war  sehr  zu  vermissen;  vielleicht  wurde  von  der  Mutter- 
stadt aus  politische  Parteiung  in  die  levautischen  Colouien  ver- 
pflanzt, s 

Als  Sultan  Bajesid  II.  zur  Regierung  kam  (1481),  versäumte 
die  florentinische  Signoria ,  ihn  durch  einen  Gesandten  begrüssen 
oa  lassen.  Da  schickte  der  Soltan  selbst  im  Jahr  1483  einen 
solchen,  genannt  Ismael,  nach  Florenz,  um  der  Signoria  in  an- 
ständiger Weise  yorzostellen,  dass  er  gerne  nnter  den  Glück- 
wünschenden Vertreter  der  alten  Frennde  seines  Vaters  ges^en 
hätte  und  dass  er  die  Wiederaufnahme  der  florentinischen  Handels- 
fahrten nach  Constantiiiopel  wünsche;  seinerseits  sei  er  bereit, 
den  Florentinern  die  gleiche  Gunst  zu  gewähren  wie  sein  Vater, 
er  mache  sich  anheischig,  ihnen  alle  Jahre  5000  Stück  Tücher 
abzukaufen  und  wolle  sie  von  einer  Abgabe  befreien,  welche  sie 
bisher  entrichtet  haben.  ^  Die  Signoria  nahm  dieses  Entgegen- 
kommen mit  Dank  an  und  erwiederte  im  Jahr  1488  die  Gesandt- 
schaft Bajesids  durch  die  Sendung  des  Andrea  de'  Medici.  Letz- 
terer sollte  vor  allen  Dingen  eine  Bestätigung  der  von  Moham- 

1  Doc.  solle  ntUa,  tote.  p.  817.  287. 

'i  Ib.  p.  230.  , 

3  Ib.  p.  21 J.  217.  222  f. 

i  Ib.  p.  222  f.  225  ff.  2S0  f. 

9  Ib.  p.  810.  219.  8S4  f. 

*  Dm.  mdle  reba.  tose.  p.  28$  ergfinzt  dareh  «ine  Stelle  der  modenesiBcbMi 

Chronitc  des  Jacopino  de'  Bianch!  detto  de'  Lancellotti  (Monumenti  di  gtoria 
patria  delle  proTincie  Modenesi.  Serie  delle  Cronaehe.  T.  1.  Parma  1861)  p.  80. 
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med  IL  gewährten  Privilegien  zu  erwirken  suchen.  Wenn  aber 
der  Ooiural  und  die  Kanfmannsohaft  zu  Constantinopeli  in  deren 
Händen  er  den  i^ibrief  Mohammeds  yorfinden  werde  |  ihm  Lücken 
darin  nachweisen  können ,  deren  Eigänznng  imInteresBe  des.flo* 
rentinischen  Handels  wäre,  so  sollte  er  anf  eine  Erweiterung  der 
Vorrechte  der  Florentiner  antragen.  Speciell  sollte  er  feststellen 
lassen ,  dass  ihr  Consul  in  allen  Civil-  und  Criminalsachen  inner- 
lialb  seiner  Nation  das  Urtheil  fällen,  dass  er  ferner  bei  Streitig- 
keiten zwischen  seinen  Laudsleuten  und  Anf^ehörigen  einer  andern 
Nation  Zeugnisse  aller  Art  zur  Ermittlung  des  Thatbestandes  un- 
gehindert vorführen,  endlich  bei  Streitigkeiten  der  letzteren  Art 
in  allen  den  Pällen  entscheiden  dürfe,  wo  der  Angehörige  der 
andern  Nation  keinen  eigenen  Gonsnl  am  betrefibndea  Ort  habe. 
Unter  den  Beschwerden,  welche  er  vorbringen  sollte,  wac  die, 
dass  den  Florentinern  bei  ihren  Fahrten  von  Lecoe  nach  Avkna. 
öfters  Hindemisse  von  t&rkischer  Seite  bereitot  werden,  wasrWiohl 
aufhören  würde ,  wenn  man  ihnen  erlauben  würde ,  sich  türkischer 
öchifFe  zu  bedienen.  Ferner  müssen  sie  oft  ihre  Handelsabgaben 
zwei-  bis  dreimal  zahlen ,  wenn  sie  innerhalb  des  türkischen  Reichs 
mehrere  Orte  mit  denselben  Waaren  besuchen ,  während  doch  das 
Vorweisen  von  Empfangsbescheinigungen  von  Seiten  der  Ein- 
nehmer  des  ersten  Orts  sie  von  ferneren  Zahlungen  befreien  sellter 
Endlich  sollte  der  Gesandte  über  die  Amtsführung  des  gegenr 
wärtigen  Oonsuls  sich  genau  nnterrichten  und  diejenigen  Ooleni- 
sten,  deren  ärgerliches  Leben  dem  florentiniaohen  Namen  Unehre 
bereite,  zur  Ordnung,  verweisen,  i  Leider  ist  Über  den  Erfolg 
dieser  Hission  niohte  bekannt,  da  der  Privilegienbrief,  wekshen 
er  angewiesen  war,  heimzubringen ,  sich  so  wenig  in  den  Archiven 
vorfindet  als  derjenige  seines  Vorgängers;  denn  was  unter  dem 
Titel  CapUula  cnnmluni  Romaniae  erhalten  ist,  sind  statutarische 
Bestimmungen  interner  Natiu-,  welche  nicht  auf  Vereinbarungen 
mit  dem  Sultan  beruhen.  Ganz  ähnliche  Instructionen  wie  Andreai 
de'  Medici  nahm  Geri  Risaliti  mit ,  welcher  im  Jahr  1499  an  das 
Hoflager  Bajesids  sich  verfügte.  Auch  er  sollte  sich  die  altetti 
Privilegien  wieder  bestätigen  lassen  und  die  darüber  au^gesetsto 
Yertragsurkunde  in  beiden  Sprachen  (griechisch  und  lateinisch) 

oder  doch  wenigstens  in  griechischer  Fassung  denn  dies  war 

immer  noch  das  offidelle  Idiom  für  den  Verkehr  swischen  der 

1  Ib.  p.  238  f.  Die  Klage  über  sohlechte  Aufführung  mancher  Coloniatai 
wiederholt  sich  p.  253  (J.  löOS). 
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Pforte  und  anderen  Kationen  ^  nach  Hause  bringen.  Auch  diese 
Urkunde  ist  verloren;  man  weiss  nur,  dass  der  Gesandte  eine 
aehr  freundliche  Aufiiahme  fand.  ^  Im  Allgemeinen,  venrathen  die 
mancherlei  Briefe,  welche  die  florentinisohe  Regierung  an  diesen^ 
Sultan  richtet,  besonders  um  neue  Consuln  oder  Kauflente  ssn 
empfehlen,  grosses  Vertrau^  in  die  Gerechtigkeit  und  das  Wohl- 
wollen desselben.  ^  Aber  eine  neue  Steuer  im  Betrag  von  fünf 
Procent  des  Waarenwerths ,  welche  um  1505  zu  Castelnuovo  am 
Eingang  des  Biirions  von  Cattaro  eingeführt  wurde,  erkannte  sie 
als  eine  grosse  Last;  diejenigen,  die  zur  See  kamen,  wurden 
davon  nicht  betroffen,  wohl  aber  die ,  welche  den  Landweg  mach- 
ten, und  in  diesem  Fall  waren  die  üorentinischen  Kaufleute  mei- 
stens;^ desshalb  wandte  sie  sich  an  den  Sultan,  nm  eine  Auf- 
hebung dieser  neuen  Steuer  zu  erzielen.  Hieraus  ersehen  wir 
zugleich,  dass  der  Schiiffahrtsdienst,  welchen  die  Aorentinische 
Begjuarong  eingerichtet  hatte,  nach  ofbnaligem  Fausiren  endlich 
glin9  oder  nahezu  eingegangen  war;  einen  einzelnen  Kaufßüirer 
hatte  sie  noch  im  Jahre  1500  dem  Sultan  angekündigt;  ^  von  den 
Galeazzen  der  Republik  aber ,  welche  zu  dreien  abzufahren  pfleg- 
ten,  ist  um  diese  Zeit  keine  Rede  nielir.  Der  Handelsverkehr 
setzte  sich  mittelst  fremder  Schiffe  und  grösstentheils  zu  Lande 
fort.  Er  überdauerte  das  Mittelalter,  an  dessen  Ausgang  Seiini  I. 
im  Jahr  1513  noch  einmal  die  Preiheiten  der  Florentiner  bestätigt.  5 
Die  florentinische  Hauptniederlassung  hatte  theüs  in  Constan- 
tinopel  selbst,  theüs  in  der  Vorstadt  Pera  ihren  Sitz,  überwiegend 
jed<K»h  in  Pera,  wo  überhaupt  fast  alle  Christen  wobnten;^  denn 
in  den  Statuten  (CofUMla  eomuUm  Bomaniae)  des  Jahrs  1492  wird 
die  Mitgliedschaft  bei  einer  Oommission,  mit  wdcher  der  Gonsu} 
die  jährlich  zu  Tsrtheflenden  Geschenke  berietii,  von  dem  Besitz 
eines  Hauses  in  Pera  abhängig  gemacht.  ^  Der  Consul  wird  theils 
consul  Constantiiwpolis ,  theils  c.  Perw,  theils  auch  allgemeiner  consul 
li'vanl is  hQtitelt.   Aber,  vom  Jahr  1500  an  musste  er  nach  einer 

t  Ib.  p.  24i  ff.  S45  f.  Yer|^.  Ueza  Maknsotv  I,  e.  p.  468  1,  Uut  dessen 
Risaliti  nach  Yollbringang  seiner  ersten  MisMon  gleich  wieder  nach  Constantl- 
nopel  abgieng. 

2  Doc.  sullfi  relaz.  to?c.  p.  237.  240  f.  244  f.  247—249.  251  f.  254  f.  256—258. 
9  Considerato  che  loro  soll,  venendo  per  terra,  hanno  ad  sopportare 
questa  gabeUa,  et  non  queJli  ehe  TMlgöfto  per  raare.  Ib.  p.  265. 

4  Ib.  p.  247. 

5  Ib.  p.  267. 

C  Hamberti  in  den  Viaggi  alla  Taua  p.  117,  b — 118,  tt. 
<  Diplomata  Florentiua  ed.  Bonaini  nr.  XLIX.  §.  *5. 
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Anordnung  des  Sultans  den  türkischen  Titel  £min  flüiren.  i  £r 
hatte  seinen  Wohnsitz  wahrscheinlich  in  Oonstantinqpel,  um  dem 
Sultan  niher  su  sein  nnd  war  in  der  Regel  drei  Jahre  im  Amt. 
AUe  Florentiner,  welche  anf  tttrkischem  Boden  angesiedelt  waren 
oder  Yorftbergehend  dort  hin  kamen,  waren  seinem  Schutz  anbe- 
fohlen ,  aber  auch  seinen  Anordnun^]jen  Gehorsam  schuldig  und 
seiner  Gerichtsbarkeit  unterworfen.  Wer  ihm  nicht  Folge  leistete, 
dem  konnte  er  eine  Strafe  ansetzen;  unverbesserliche  Wüstlinge, 
Vagabunden,  Gotteslästerer  durfte  er  der  türkischen  Behörde  über- 
geben und  aus  dem  Land  schaffen  lassen.  In  Streitsachen  zwi- 
schen Volksangehörigen  sprach  er  das  Urtheil.  ^  Der  Kanzler, 
welcher  aus  der  Mitte  der  immatriculirten  Notare  in  Florenz  ge- 
wlüilt  war,  fahrte  das  Protocoll  sowohl  in  den  G^chtssitzungen, 
als  bei  Berathungen,  Wahlen  und  der^iohen,  ebenso  buchte  er 
die  Einnahmen  und  Ausgaben.  Der  Gonsul  hatte  ein  Becht  auf 
bestimmte  Qefidle  femohimenti  e  consolaggij  von  Waaren,  welche 
durch  Florentiner  eingeführt  wurden,  sowie  auf  ein  Drittel  der 
Gerichtssporteln ,  durfte  sich  aber  keine  Einnahmen  durch  Handel- 
treiben verschaffen.  Er  musste  den  Kau/.ler  und  den  Dolmetscher 
bezahlen.  Wie  er  mit  den  Gemeindegeldern  gewirthschaftet ,  das 
mussten  jedes  Jahr  zwei  durch  die  Kaufmannsgemeinde  von  Gon- 
ötantinopel  oder  Pera  gewählte  Rechner  prüfen.  Stehend  war* 
übrigens  die  Ausgabe  von  100  Gulden  jährlich  für  Geschenke, 
welche  ohne  Zweifel  unter  die  Umgebung  des  Sultans  vertbeilt 
wurden.  Ein  eigener  durch  Gtefölle  von  Waaren  gebildeter  Ponds 
war  dazu  da,  den  Oehalt  des  Gaplans  und  den  Aufwand  ftbr  den 
Gkyttesdienst  zu  bestreiten.  Denn  die  Florentiner  genossen  wie 
alle  Handelsnationen  3  freie  Religionsübung  und  es  war  ihnen  zeit- 
weilig die  Kirche  S.  Michele  (in  Pera?)  eingeräumt.-* 

Ausser  Constantinopel  und  Pera  waren  namentlich  Adrianopel 
und  Brussa  Stapclplätze ,  in  denen  sich  Florentiner  niedergelassen 
hatten, ^  und  der  Chronist  Dei  bezeichnet  gerade  den  letztgenannten 

^  Ib.  iir.  L.  p.  278.  Doc.  suUc  relaz.  tose.  p.  24G  und  von  da  nu  durchaus. 
3  Weiteres  in  die  Gerichtsbarkeit  Einschlagende  s.  oben  bei  den  Yerhand- 
Imigen  des  Gesandton  Andrea  de*  Medioi. 

3  Yergleiehe  die  aUgemeine  Bemerkung  fiber  die  Tolerans  der  Sultane  Im 
Diar.  Parm.  p.  365. 

4  Das  Vorstehende  ist  grösstcntheils  den  erwähnten  Capitula  consulum 
Komaniae  entnommen,  Einiges  aach  den  Doo.  suIle  relaz.  tose. 

^  8.  die  Liste  florenüniseher  Kanflnannshinaer  T<Hn  Jalir  1469  Pagoini 
deila  deeima  2  ,  808.  Doe.  solle  relaz.  tose.  p.  244.  Montanea  ah  Wobnert 
eines  Florentiners  ib.  p.  249,  genannt  ist  Modania  am  Bnsen  gl.  27.  nnwelt 
Brussa,  vergl.  Atti  della  äoe.  Lig.  5,  i24.  6,  841. 
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Platz  als  einen  für  sie  besonders  gfinstigen,  weil  sie  dort  in 


tfirkisohen  Emporien  berührten  sie  anch  die  Lasel  Ohios*  *  Ein 
Mitglied  der  Sippschaft  der  Maonesen,  Bemabo  Paterioi  versali 

in  den  Jahren  1468  70  das  florentinische  Consnlat  auf  der  Insel.  ^ 

Die  gegenseitigen  Beziehungen  scheinen  im  ^Vllgemeinen  freund- 
licher Natur  gewesen  zu  sein.  Nur  im  Jahr  14G1  gab  es  einen 
Conflict,  indem  die  Zollbeamten  der  Insel  Waaren  aus  florentini- 
schen  Schiffen  sequestrirten ,  weü  ein  Florentiner,  Bemardo  Sal- 
viati  y  einem  Chioten  ^  Gabriele  Griustiniani,  eine  bedeutende  Sunune 
Geldes  vorenthalte,  die  er  ihm  schuldig  sei.  ^  Nicht  blos  die 
fahrten  nach  Gonstantinopel,  sondern  auch  die  nach  Aegypten 
und  Syrien  brachten  die  FLorentiner  in  Contact  mit  der  Insel 
Bhodus;  auch  hatten  inuner  einzehie  Eaufleute  und  Bankiers 
dieser  Kation  ihren  festen  Wohnsitz  auf  der  InseL  Der  Verkehr- 
war  immerhin  bedeutend  genug,  um  im' Jahr  1483  zu  der  Ge- 
sandtschaft des  Giovanni  Gaetani  Anlass  zu  geben ,  welcher  den 
Grossmeiöter  um  einige  Erleichterungen  für  denselben  angieng.  •* 
Doch  haben  wir  es  bei  Rhodus  wie  bei  Chios  nur  mit  Neben- 
und  Zwischenstationen  des  Levantehandels  zu  thun. 

Es  ist  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen  von  anconita** 
nischen  Schiffen ,  deren  sich  die  Florentiner  zur  Fahrt  nach  Con-> 
stantinopel^  oder  nach  Bagnsa  hinüber  bedienten«  Die  Marine 
von  An  CO  na  forderte  aber  in  erster  Linie  die  Interessen  des. 
eigenen  Handels.  Wie  wir  wissen,  waren  die  Anconitaner  mit 
den  Türken  schon  vor  dem  Fall  Gonstantinopels  sehr  eng  ver- 
bunden, so  dass  die  eben  genannte  Katastrophe  keine  Stdmng  in 
ibren  Levantehandel  brachte.    Die  Piibste,  unter  deren  Hoheit 
die  Stadt  stand,  hinderten  das  gute  Einvernehmen  der  Bürger- 
schaft mit  den  Ungläubigen  nicht.    Nur  im  Jahr  1475  rieth  Pabst 
Sixtus  IV.  seinen  Anconitanern ,  sie  sollen  die  zwei  grossen  Kauf- 
fahrer, welche  sie  eben  zur  Fahrt  nach  Gonstantinopel  rüsteten^ 
nicht  abschicken,  damit  der  Sultan  nicht  diese  Schiffe  an  sich 
reisse  und  der  Flotte  einverleibe,  mit  welcher  er  die  Christenheit 
zu  bekiimpfen  gedenke;  sie  sollen  lieber  jetzt  keine  Waaren  nach 

1  Dei  p.  205. 

i  Ib.  p.  207.  211. 

8  Doo.  siüle  nüM,  tose.  p.  190  t 

*  Ib.  p.  236.    Vergl.  ferner  p.  218.  220—224.  260-265. 
5  Einen  weitereu  Bolog  bietet  das  pibstliehe  Schreiben  vom  Jahr  1618  bei 
Paoli,  cod.  dipl.  2,  178  f. 


Auf  dem  Weg  nach  den 
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Constantinopel  schicken  oder  doch  blos  auf  solchen  Schiffen,  die 
für  den  Krieg  sich  weniger  eigneten.  ^  Der  Krieg  hinderte  wohl 
manchmal  die  Abse^dung  von  Handekschiffen ,  aber  die  Sultane 
bagftnstigten  fortwährend  die  anconitaniachen  Kaafleate,^  deren 
Interessen  durch  stehende  Consnln  und  dnroh  besondere  Gesandt- 
schaften gewahrt  nnd  gefördert  worden« '  Auch  der  Grossmeister 
von  Bhodos,  Pierre  d'Anbnsson,  stellte  den  Anconitanem.  im 
Jahr  1500  einen  Sicherheitäbrief  fUr  den  Vei^hr  mit  seiner 
lubel  aus. 

Im  Bisherigen  wären  die  bedeutenderen  itahenischen  Städte 
genannt,  welche  mit  (leii  Osmanen  im  Verkehr  standen.  Der 
Vollständigkeit  halber  muss  aber  noch  Siena  genaimt  w^deQ. 
Im  Ganzen  waren  grosse  Seereisen  nicht  Sache  der  Sienesjßn,  89 
besuchten  sie  auch  den  Orient  wenig;  was  sie  an  SpezereidU  be* 
durften,  holten  sie  in  Venedig  oder  in  Siciliei^y  die  Erzengnisse 
ihrer  Webe-Indnstrie  vertrieben  sie  mehr  in  Prankreich,  Spanien, 
Engbnd  nnd  Dentschland  als  in  der  Levante.  Da  sie  aber  dojah 
gegen  das  Ende  des  Mittelalters  in  der  TOrkei  ein  lohnendes 
Absatzgebiet  für  jene  Producte  erkannten,  hielten  sich  immer 
einige  au.s  ihrer  Mitte  in  Constantinopel  auf.  Der  Wunsch,  auch 
ein  eigenes  Consulat  dort  zu  haben,  wie  andere  Handelsmächte, 
lag  nahe  und  die  Signoria  von  Siena  sprach  denselben  in  einem 
Briefe  an  den  Sultan  vom  11.  Aug.  1489  aus,  indem  sie  zugleich 
als  ihren  ersten  Vertreter  in  Constantinopel  einen  gewissen  Ni- 
Celans,  einen  Arzt  und  Philosophen  (?)  ans  Siena,  bezeichnete.  ^ 
Allein  schon  drei  Jahre  daianf  kam  sie  zn  der  Erkenntnis^,  daps 
die  Gobnie  zu  klein  sei,  nm  für  sich  zn  bestehen,  und  ihre  Han- 
delsgeschftflke  zu  geringfügig,  um  den  Aufwand  eiiies.bjQSonderei^ 
Oonsnlats  zn  rechtfertigen.  Deeshalb  bat  sie  ihre  Schwesterrepu- 
blik Piorenz,  zu  gestatten,  dass  die  8iene^n  in  Constantinopel 
öich  an  die  Florentiner  anschliessen  dürfen  und  der  florentinische 
Consul  sie  unter  seine  Pittige  n^hn^e,  was  gerne  gewährt  wurde 
(1501).  6 

Neben  diesen  Italienern  w^ussten  sich  dieRagusaner  in  der 
Gunst  der  Türkensultane  zu  behaupten.  Unter  dem  Schutz  der 

1  Makuscev,  monum.  Slav.  merid.  p.  171. 

2  Ib.  p.  172.  Hb. 
9  Ib.  p.  82.  464. 

4  Ib.  p.  164  f. 

5  Luciano  Uancbi,  i  porti  dellu  rnnremma  Senetse  durantc  1h  re[iubblica. 
Arohiv.  8tor.  ital.  Serie  III.  T.  X.  part.  1.  p.  78  f.  T.  Xli.  part.  2.  p.  53  f. 

8  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  250  f. 
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landcMherrlicdm  Freiboitsbriefe  ^  durohwanderten  sie  ungestört  die 
Karawanenwege  bis  zum  Bosporos ,  dem  sobwarzen  Heer  und  den 

Donau mündungen.  Einen  der  frequentirtesten  dieser  Wege  hat 
uns  der  Venetianer  Benedetto  Ramberti geschildert,  nachdem  er 
ihn  im  Jahr  1533  begangen,  denjenigen  nämlich,  welcher  von 
Bagnsa  über  Trebiiye,  rotscha,  Novibasar,  Nisch,  Sophia,  Phi- 
lippc^el  und  Adrianope)  nach  Constantinopel  führte.  Aus  einer 
eingoflocMenen  Erzlblnng  enBehen  wir,  dass  nicbt  blos  ragn^ani- 
scha^  flondern  ancb  venetianische  Karawanen  auf  dieser  Sti&sse 
zogen;  vor  5  Jahren  nfimlioh,  sagt  Bamberti,  seien  venetianisohe 
Kau£leate  mit  etwa  100  Pferden  bei  der  Station  Plevie  von  einer 
Räuberbande  überfallen  und  viele  vemundet  oder  getödtet  wor- 
den, 3  Ueberbaupt  war  die  Strasse  sehr  unsicher,  mit  schlechten 
Herbergen  versehen,  durch  Wälder  und  Felsen  unwegsam  und 
abges^^n  von  den  letzten  Tagereisen  vor  der  türkischen  Haupt- 
stadt vemagfajlägaigt.  In  grosseren  Städten,  besonders  an  bedeu- 
tendep.  Straasenknotenpnncten,  unterhielten  die  Bagosaner  Golonien 
V0E  iheihraise  betr&chtlicher  Seelensahl,  an  welche  die  übrigen 
Lateiner  sich  ansuschliessen  pflegten.  Solche  bestanden  in  Novi- 
basar, Sophia  (Sredez),4  Philippopel,  Adrianopel,  d essgleichen  in 
Kilia  und  Akjerman,  wo  die  Türken,  als  sie  davon  Besitz  nah- 
men, schon  Ragusaner  angesiedelt  fanden  und  ihre  Waareiilager 
plünderten.  5  Eine  interessante  Uebersicht  über  das  ganze  Netz 
von  ragusanischen  Handelscolonien,  welches  sich  über  das 
törlasahe  Beich  hinzog ,  gibt  Matteo  Gondola,  selbst  Ragusaner, 
ans  eigener  Anschauung aber  da  seilte  Beise  durch  die  Türkei 

erst  in.  die  Jahre  1672  74  flült,  so  müssen  wir  uns  enthalten, 

fiäc  das  Jßttelalter  davon  weiteren  Gebrauch  an  machen,  so  wahr- 
schrinUch  es ^ auch  ist,  dass  die  meisten  dieser  Golonien  im  Mittel- 
alter, viele  sogar  in  den  Zeiten  entstanden  sind ,  als  die  betrefFen- 
den  Städte,  noch  sla vischen  fürsten  angehörten.    Die  Ragusaner 

l  Mohammed  II.  H80  und  ohne  Datum,  Bajesid  II.  1481,  Selim  I.  1517. 
Mikiosich  inon.  serb.  p.  523  f.  524  f.  526  ff.  550  IT.  Ver^i.  Luccari  p.  96.  101. 
127.    EDgel,  Oesoh.  r.  Ragusa  8.  196. 

1  Dies  ist  nimlieh  dsr  YeifMMr  der  df«i  Bücher  delle  cose  de*  TareU  in 
den  Tiaggi  alla  Tana  p.  109  ff.  et  jl^ostini,  terittorl  Yeneti  8,  568  f. 

3  Viftggi  nlla  Tnna  p    113,  b. 

4  Ib.  p.  114,  a.  115,  a.    Luccari  p.  115. 
^  Luccari  p.  116. 

>  Beiaxione  dello  etato  deUa  reliylone,  nelle  parti  d'Europe  Botto|KMte  tl 
doninio  del  Tnrco  bei  Banduri  Imperium  Orientale  2,  99—106  ed.  Paris.  Vergl. 
ferner  Engel,  Oeeeb.  des  Freistaats  Ra^ia  8.  165.  Jireeek,  Qescb.  der  Bul- 
gann  8.  460  t 


Digitized  by 


346  l^ritto  Periode.  Ersehfipfting  der  Handelanttioneii  am  Xittelmeer  ete. 

setzten  ihren  Stolz  darein ,  ftr  diese  Colonialgemeinden  Kirchen 
zu  gründen  nnd  zu  unterlmlten,  in  welchen  römisch-katholischer 
Gottesdienst  seine  Stätte  &nd.  <  Ilm  so  weniger  gingen  sie  fehl, 
wenn  sie  den  p&bstlichen  Stnhl  tun  nachsichtige  Gestattong  ihres 
Verkehrs  mit  den  ungläubigen  Türken  angingen;  Pabst  Paul  II. 
gab  ihnen  gerne  eine  Licenz  hiefür  im  Jahr  14G8.  * 

Was  die  Rafr^iisaner  aus  türkischen  Landen  in  den  Handel 
brachten,  war  unter  Anderem  Rauchwerk,  Wachs,  Pfeffer,  Kor- 
duanarbeiten ,  welche  in  Adrianopel  besonders  fein  gefertigt  wur- 
den, Gold  und  Silber  aus  Bergwerken  in  Serbien,  welchem,  in 
Bagusa  kunstfertige  Verarbeitung  zu  Theil  wurde.  ^  Aber  noch 
grössere  Bedeutung  hatte  der  Import  von  abendländischen  Fabri- 
caten  nach  der  Tftrkei,  welchen  die  Bagusaner  vermittelten.  Tos- 
canische  Seidenzeuge  und  Wolltücher,  deren  Fabrication  übrigens 
bald  auch  nach  Kagusa  verpflanzt  wurde, ^  kamen  über  Ancona 
in  diesen  Stapelplatz  und  giengen  von  da  ins  Binnenland  weiter. 
Aber  auch  aus  andern  Theilen  Italiens  wurde  Ragusa  mit  Waaren 
versehen ,  welche  sich  zum  Vertrieb  in  der  Türkei  eigneten.  5  So 
bildete  Ragusa  den  Mitteljjunct  eines  gar  nicht  unerheblichen 
Waarenauötausches  zwischen  Ost  und  West ,  welcher  der  dortigen 
Kaufmannschaft  reichen  Gewinn  brachte  und  bis  in  die  Neuzeit 
herein  fortbetrieben  wurde. 

Unter  den  Oonsuln,  welche  noch  zur  Zeit  der  Türkenherr- 
schaft in  Constantinopel  residirten,  finden  wir  endlich  auch  einen 
catalanischen ,  wie  denn  auch  noch  in  den  letzten  Jahrzehenden 
des  Mittelalters  Waaren  direct  von  Constantinopel  nach  Barcelona 
gelangten.  Und  so  war  letztgenannte  Stadt  in  den  griechischen 
Gewässern  immer  (lureh  Ivaufi'ahrer ,  freilich  nicht  minder  durch 
Raubschiffe  rei)räsentirt.  Das  catalanischo  Consulat  in  Chios  wäre 
f^ewiss  niclit  bis  gegen  das  Ende  der  Christenherrschaft  daselbst 
fortgeführt  worden,  wenn  die  Haudelsinteressen  Barceloua's  es 
nicht  erheischt  hätten.  ^ 

Man  sieht  aus  allem  Bisherigen,  dass  es  dem  osmanischen 
Beich  keineswegs  an  kaufinännischen  Besuchern  aus  dem  Westen 

1  So  die  Marienkirche  in  Adrianopel.  Luocari  p.  99  (a.  a.  1481).  Gon- 
dda  p.  104. 

Farlati,  Illyr.  sacr.  G,  180. 

3  Philippus  de  Diversis  citirt  von  Appeudini,  notizio  sullo  antichita  de* 
BagvBei  1,  282.   XUmberM  1.  c.  p.  117, a. 

4  Appendini  1,  238.  234. 

5  Phil,  de  Divors.  ib.  233. 

<>  Capmany,  mem.  T.  1.  part.  2.  p.  75.  T.  2.  p.  328.    App.  p.  62.  65. 
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.  fehlte  I  welche  dasselbe  theils  auf  Karawanenstrassen  durchzogen, 
theüs  die  Seestädte  und  Küstenstriche  desselben  zu  Schiffe  be- 
fahren. Aber  bot  es  nun  auch  diesen  Besuchern  noch  ebenso 
reiche  Waarenschätze,  wie  sie  sich  früher  in  denselben  Regionen 
vereinigt  hatten?  Die  früheren  Herren  des  Landes,  die  B3'zan- 
tiner,  waren  selbst  nicht  gerade  rührig  in  commercieller  Hinsicht, 
namentlich  nicht  im  Seehandel  gewesen,  aber  sie  hatten  den  un- 
gleich eneigischeren  Abendländern  Baum  und  Gelegenheit  gegeben, 
jua  ihren  commerdellen  Thfttigkeitstrieb  aUseitig  sn  entfidten  und 
Waaren  von  den  entlegensten  Eegionen  herbeizaschaffen.  Dagegen 
entbehrten  die  Türken  nicht  blos  selbst  des  Sinns  för  den  Handel 
und  der  Neigung,  sich  demselben  zu  widmen,  aondem  ihre  uner- 
sättliche Eroberungslust  brachte  sie  auch  in  unaufhörliche  Cou- 
flicte  gerade  mit  den  bedeutendsten  der  abendländischen  Handels- 
nationen. Sie  zerstörten  mit  brutaler  Gewalt  die  Hauptstütten  der 
Betriebsamkeit  der  levantischen  Franken,  führten  Viele  der  Co- 
lonisten  weg  in  die  Sklaverei,  während  andere  in  ihre  alte  Heimat 
entwichen,  und  nahmen  dem  Best  diejenige  Freiheit  der  Bewe- 
gung und  der  Selbstregierung,  ohne  welche  der  Handel  unmöglich 
blühen  kann.  Sie  bekämpften  die  Seeherrschaft  Venedigs ,  welche 
dem  Handel  eine  so  bedeutende  Stütze  gewahrt  hatte ;  ihre  eigene 
Seeherrschaft  aber  war  gänzlich  unproductiv  und  artete  am  Ende 
in  wüstes  Seeräuberweseu  aus.  Indem  sie  statt  der  Venetianer 
und  der  G^uesen  die  Florentiner,  die  Anconitaner  und  die  Ha- 
.gnsaner  vorzugsweise  begünstigten,  h^g^  sie  bei  sich  Handels- 
mächte zweiten  Bangs,  die,  was  Unternehmungsgeist  und  was 
Bereitschaft  der  Mittel  betrifE^,  weit  hinter  den  erstgenannten 
znrftckstanden.  Welch  eine  Masse  kostbarer  Waaren  aus  Indien, 
Caina,  Persien,  Kussland  hatten  die  Venetianer  und  Genuesen, 
aj  lange  ihre  Stapeli»lutze  in  Tana,  Kaffa,  Trapezunt  blüliten,  an 
sich  gezogen,  auf  ihren  Galeeren  durch  den  Bosporus  geführt  und 
in  Constantinopel  oder  Pera  wenigstens  theilweise  zu  Markt  ge- 
bracht! Jene  Stapelplätzo  lagen  jetzt  verödet,  höchstens  die  Ar- 
menier hielten  dort  noch  einigen  Kleinverkehr  aufrecht.  Die 
Florentiner  dachten  wohl  im  Jahr  1462  daran,  mit  einer  Gtoleere 
audi  Ka£b  und  Trapezunt  zn  be&hren,  aber  man  hört  nichts 
davon,  dass  sie  diese  Eahrten  fortgesetzt  hätten;  dies  ist  um  so 
mehr  zu  bezweifeln,  als  sie  ja  nicht  einmal  den  Schifffahrtsdienst 
nach  Constantinopel  in  regelmässigem  Fortgang  zu  erhalten  im 
Stande  waren,  ja  endlich  denselben  ganz  aufgaben.  Benedetto 
Dei  brüstet  sich  in  seiner  Streitschrift  gegen  die  Venetianer  sehr 


Digitized  by 


350  Dritte  Periode.  ErtchSpfttng  der  HaiideUiietioiien  am  II ittelmeer  etc. 

damit,  dass  Beine  Landsleute,  die  Florentiner,  durch  ihre  Ver» 
bindungen  mit  Brossa  viel  leichter  in  den  Besits  ▼on  Spezereiefty 
Baumwolle  und  Wachs  gelangen  als  die  Venetianer  und  das»  sie 
im  Tausche  gegen  diese  Waaren  daselbst  ihre  Tücher  vortheilhaft 
anbringen  können,  während  die  Venetianer  blos  in  Alexandria 
Spezereien  holen  und  dort  ihre  Ducaten  dafür  hinlegen  müssen.  * 
Es  mag  richtig  sein,  dass  die  Venetianer  in  Alexandrien  keine  so 
gute  Gelegenheit  hatten,  Waaren  als  Tauschmittel  gegen  die  Spe- 
zereien  zu  verwerthen.  Aber  was  den  Reichthum  an  Spezereien 
betrifft ,  so  konnte  der  Markt  von  Brossa  doch  keine  Vergleichung 
aushalten  mit  dem  von  Alexandrien;  ausserdem  wurden  sie  durch 
die  Earawanen£raoht  bis  Brussa  sicher  yertheuert.  Im  Uebrigen 
verschweigt  an  diesem  Orte  Bei,  was  er  sonst  zugesteht >  und 
was  auch  aus  andern  Stellen ^  sich  ergibt,  dass  nftmlich  die  Ve- 
netianer gjeich&lls  Brossa  besuchten  und  dort  ihre  Handelahiafler 
unterhielten. 

Das  türkische  Reich,  obwohl  von  Asiaten  geginindet,  hatte 
doch  wenig  Verbindungen  mit  dem  eigentlichen  Asien ,  namentlich 
mit  denjenigen  Ländern  dieses  Erdtheils,  welche  durch  ihre  Pro- 
ducte  für  den  Handel  in  Betracht  kamen«  Es  gebrach,  wie  gesagt, 
an  den  alten  Vermittlem  des  Verkehrs  aus  dem  Occident  und  die 
durch  Kleinasien  ziehenden  Karawanen  der  Orientalen  konnten  die 
Galeeren  der  Venetianer  und  der  Ghenuesen  nicht  ersetzen,  welche 
sonst  mit  asiatischen  Waaren  beladen  aus  dem  Pontus  in  den 
Bosporus  einfuhren,  auch  die  wiederholten  Kriege  der  Osmanen- 
Sultane  mit  den  Fürsten  von  Garaman,  ihr  gewaltiger  Kampf  mit 
dem  Turkomanen  Usunhassan ,  ihr  gespanntes  Verhältniss  zu  dem 
neuen  persischen  Reiche  der  Sofi  Alles  das  hinderte  die  regel- 
mässige Beifuhr  von  Spezereien  und  anderen  Erzeugnissen  des 
tieferen  Orients  nach  Constantinopel.  ^  Ganz  fehlten  sie  auch  jetzt 
nicht ,  wie  denn  noch  Pasi  ^  in  seinem  Kaufmannsbuch  Rhabarber, 
Moschus,  Manna  als  in  Constantinopel  zu  Markt  konmiend  auf- 
fuhrt und  diese  und  ähnliche  Drogen  über  Constantinopel  nach 
Venedig  gelangen  Iftsst    Aber  sie  wurden  seltener  und  weitaus 

1  Bei  Pagnini  2,  241. 

3  Ib.  p.  235. 

3  Miklosich  et  Müller,  acta  graeca.  3,  349. 

4  Die  Türken  selbht  bolteu  wie  die  Aboudlüuder  zu  SchiÖe  Spezereien  aus 
Alezandiien  und  Damiette,  wurden  aber  derselben  niebt  selten  durch  Piraten 
beraubt,  welche  diese  Beute  naeh  Rhodus  brachten  und  dort  blUig  losseUugen. 

Pasi  p.  47. 

d  Fasi  p.  43  if.  144. 
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der  grösste  Theil  der  Ausfahrartikel  des  t&rldschen  Reichs  be- 
stand aus  einheimischen  Industrie-  und  Naturproducten.  Zu  jenen 
gehören  die  Kainelotte  aus  Angora,  die  Teppiche,  die  feinen  Kor- 
duanarbeiten  der  Türken  diesseits  und  jenseits  des  Bosporus;  zu 
diesen  Wachs  (cerc  zagore  =  Wachs  aus  Bulgarien),  Alaun,  i  Lakka 
und  Kermes,  Baumwolle,  besonders  aber  Frucht.  Venedig  war 
gewöhnt,  ans  den  türkischen  Gebieten  eine  Masse  Getreide  ein- 
snf&hren  und  lange  andaaemde  Kriege  mit  der  Pforte  worden 

diese  Stadt  eben  dadurch  empfindlich. ' 

Gegenüber  von  diesen  ans  der  Türkei  zn  beziehenden  Artikeln 
fielen  die  Erzeugnisse  des  Abendlandes,  welche  dahin  abgingen, 
stark  ins  Gewicht,  ganz  besonders  die  Wolltücher  und  Seiden- 
zenge. Bekanntlich  zeichneten  sich  die  Florentiner  in  der  Tuch- 
und  Seidenmanufactur  gleich  sehr  aus  und  sie  durften  dabei  auf 
Absatz  nicht  blos  im  ganzen  Abendland,  sondern  auch  in  der 
Türkei,  specieU  in  den  Städten  Gonstantinopel  und  Fera,  Adria- 
nopel, GaJlipoli,  Salonichi,  Bmssa  rechnen.'  So  oft  von  einzel- 
nen Artikehi  die  Bede  ist,  welche  auf  florentinischen  SchifPen  nach 
Gonstantinopel  gingen,  werden  Wolltücher,  zumal  feinere,  und 
Seidenzeu^i;e ,  mit  Gold  durchwirkt  oder  nicht,  namhaft  gemacht.** 
Der  türkische  Hof  selbst  kaufte  gern  die  Producto  der  florenti- 
nischen Manufactui*,  wie  wir  oben  gesehen  haben.  Aber  auch  die 
andern  Handelsnationen  lieferten  Tücher  in  die  Türkei  und  als 
im  Jahr  1509  die  Republik  Venedig,  von  allen  Seiten  bedrängt, 
ein  Bündniss  mit  dem  Sultan  suchte,  redete  sie  ihm  unter  Ande- 
rem zn,  er  solle  nicht  mehr,  von  den  Bagnsanem,  Plorentinem, 
Anconitanem  oder  (Genuesen  Tnch  beziehen,  welche  mit  dem  dafür 
erlösten  QM  doch  nur  gegen  Venedig  operirten,  sondern  von  den 
Venetianem,  die  es  zum  gleichen  Preise  liefern  können.' 

1  Giovanni  de  Castro  behauptet  in  einem  Brief  an  Pabst  Pius  II.,  das 
Abendland  brauche  jährlich  iür  mehr  als  300,000  Dueaten  Alaun  zum  Woll- 
farben und  bisher  hübe  man  denselben  lediglioh  Ton  den  Türken  bezogen ;  da- 
durch aber  6tm  er  die  reiehen  Aleealeger  bei  Tolfe  entdeckt  bebe  (U62), 
werde  dieses  Abliiagigkeitsverh&Uniss  aafhuren.  OobeUinns  conuneiit.  p.  18S  t 

?  Ooicciardini,  storia  d'ItoUa  Ub.  YJ.  T.  2.  p.  51.  ed.  Friborgo  1774. 

3  Del  p.  240  f.  275  f. 

4  Doc.  solle  relaz.  tose.  p.  20ö.  235.  23t>.  265. 
9  Bmneniii  6,  S84. 


Digitized  by 


352  ^fit^  Periode.  Krschöpfung  der  liandeUuatiouen  am  Mittelmeer  etc. 


3.  Das  tttrkische  Sleinasien. 

Wir  haben  diu  Osmanen  in  ihrem  Siegeshiuf  durch  die  eiu'opäi- 
schen  Provinzen  des  griechischen  Reichs  verfulgt  und  dabei  gesehen, 
wie  sich  seit  ihrem  ersten  Erscheinen  an  der  Schwelle  Europa's 
Beziehungen  mannigfacher  Art  zwischen  ihnen  und  den  abend- 
ländischen Handelsnaiioiien  bildeten,  welche  auch  ins  Gebiet  des 
Handels  einschlugen.  Ihre  anfängliche  Hauptstadt  in  Europa, 
Adrianopel,  wurde  in  Folge  dessen  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  fonfisehnten  Jahrhunderts  von  venetianischen,  cataknischen, 
genuesischen  |>  florentinischen  Kaufleuten  aufgesucht  und  zum 
Wohnsitz  erkoren.  ^  Aber  jene  Beziehungen  äusserten  auch  ihre 
Rückwirkung  auf  die  Stammsitze  der  Türken  in  Kleinasien  und 
aut"  ihre  dortige  alte  Metropole  Brussa.  War  Adrianopel  den 
Abendländern  zugänglich,  warum  sollte  es  niclit  auch  Brussa  sein? 
Als  der  französische  Edelmann  Bertrandon  de  la  Broquiero  auf 
seiner  Beise  von  Syrien  nach  Constantihopel  dorthin  kam ,  traf  er 
da  mehrere  florentinische  Kaufleute ,  bei  deren  einem  er  Quartier 
nahm,  desgleichen  Genuesen,  und  sah,  wie  drei  der  letzteren  der 
syrischen  Karawane,  mit  welcher  er  gekommen  war,  Spezereien 
abkauften,  um  dieselben  nach  Pera  zu  bringen. ^  Seit  alter  Zeit 
haben  immer  Karawanen  von  S3rrien  her  in  einer  von  Südost 
nach  Nordwest  laufenden  Diagonale  Kleinasien  durchmessen.  Ganz 
Kleinasien  war  aber  damals  in  den  Händen  mohammedanischer 
Herrscher,  die  Karawanen  selbst  aus  ]\Iohaniniedanern  zusammen- 
gesetzt. Ihr  Ziel  konnte  zu  dieser  Zeit  nicht  Constantinopel  sein, 
wo  noch  die  Griechen  geboten,  sondern  Brussa,  die  Hauptstadt 
der  Osmanen.  Wollten  die  in  Pera  angesiedelten  Italiener  von 
diesem  Karawanenzug  Nutzen  ziehen,  so  mussten  sie  sich  nach 
Brussa  begeben,  um  dort  ihre  Einkäufe  zu  machen.  Manche 
setzten  sich  auch  in  Brussa  selbst  fest,  so  namentlich  Morentiner* 
Biese  Stadt  hatte  auch  sonst  ihre  Verbindungen  mit  Innerasien. 
Es  kamen  z.  B.  hieher  nicht  selten  Karawanen  aus  Tauris. '  Man 
zählte  in  Brussa  zwei  Basare,  in  dem  einen  wurden  Seidenstoffe, 
baumwollene  Zeuge,  Edelsteine  und  Perlen  feilgehalten,  in  dem 

)  Bertrandon  de  la  Broqttldre,  Toyage  d^ontremer  p.  569. 

2  Ib.  p.  550—552. 

3  Mit  einer  solchen  bewerkstelligte  Clav^o  seine  Rückreise  von  Samarkand. 
OaYvjo  p.  215. 
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anderen  war  rohe  Baumwolle  und  weisse  Seife  ausgelegt.  ^  Alles 
dies  übte  seine  Anziehungskraft  aus  auch  auf  abendländische 
Kaufleute. 

Brussa  war  aber  auch  in  politischer  Beziehung  em  Ceiitral- 
punct.  Hier  sass  der  kräftigste  und  kriegerischste  Stamm ,  welchem 
kein  anderer  in  ganz  Kleinasien  gewachsen  war.  Die  kleinen 
seidschnkischen  Fürstenthttmer  im  yorderen  Kleinasien  konnten 
der  wachsenden  Macht  der  Osmanen  nicht  lange  widerstehen. 
Der  Sultan  B^jesid  hatte  in  einem  kurzen  Feldzug  (1390)  die 
Fürsten  von  Sarukhan,  Aidin  und  Hentesche  zur  Unterwerfung 
oder  Flucht  genöthigt.  Nur  die  Dazwischenkunft  des  Welteroberers 
Timur,  an  dessen  Hof  einige  der  vertriebenen  Fürstensöline,  sowie 
Oesaudtschaften  aus  Altoluogo  und  Palatia^  erschienen  waren, 
um  ihn  zum  Kampf  gegen  Bajesid  aufzumalmen,  fristete  für  kurze 
Zeit  die  Existenz  jener  Fürstentbümer,  indem  Timur  als  Sieger 
aus  der  Entscheidungsschlacht  bei  Angora  (1402)  hervorgegangen, 
die  von  Bajesid  beseitigten  Fürsten  wieder  einsetete. '  Unter  den- 
selben war  auch  der  Fürst  von  Mentesche  (Karlen),  Eliasbegi^ 
and  während  die  Andern  bald  wieder  vom  Schauplatz  abtrateui 
wusste  dieser  noch  unter  Bajesids  Sohn  und  Enkel  sein  ange- 
stammtes Furstenthum  zu  behaupten,  so  dass  es  erst  nach  seüiem 
Tode  (1425)  definitiv  dem  osmanischen  Reich  einverleibt  wurde. 
Bis  in  diese  letzte  Zeit  pflegte  die  Republik  Venedig  ihre  alten 
Verbindungen  mit  dem  Fürstenthum  wegen  des  in  demselben 
gelegenen  Handelsplatzes  Palatia,  in  welchem  eine  kleine  vene- 
tianische  Golonie  sich  etablirt  hatte.  Es  liegen  uns  zwei  Ver« 
träge  vor  aus  den  Jahren  1403  und  1414;  den  ersten  schloss  im 
Namen  Venedigs  der  Duca  von  Kreta,  Marco  Falier,  durch  seinen 
Gesandten  Leonardo  della  Porta,  den  zweiten  der  Admiral  Pietro 
Oivrano  ab,  auf  der  andern  Seite  erscheint  beide  Male  als  Padscent 
der  Emir  Eliasbeg  fÄHasbiü,  AUetM).  Maslatrie  hat  den  ersten 
dieser  Verträge  edirt,^  yon  dem  zweiten  aber^  keine  Kunde  ge- 
habt. Er  hielt  den  «dominus  Palatie,»  wie  Eliasbeg  in  der  Ueber- 

1  Bertrandon  de  la  Broquier«,  royage  d'oatremer  p.  550. 

'■i  Clavijo  p.  198. 

8  Dacas  p*  79  t   Laon.  Cüialcoc.  p.  168. 

4  Yergl.  fiber  Um  Daoas  p.  IS.  80  f.  106.  116«  über  sein  Ende  Hammer, 

Gesch.  des  osman.  Reichs  1,  424  f.  Laonlous  Chnleocondylas  heiwrt  Um  immer 
bl08  MsvStöiaz  d.  h.  Herr  y.  Mentesche  p.  65.  168.  244. 

5  Am  Scbluss  seiner  Abhandlung:  Commerce  d'Ephose  et  de  Milet  au  moy en 
Age  in  der  Bibliotb.  de  T^cde  des  ehartes.  Serie  Y.  T.  6.  (1864)  p.  226  fL 

6  Tat  und  Thom.  nngedr.  (Commemor.  X.  foL  800,  a). 

Heyd,  Geschichte  des  Levaatehaadels.  II.  23 
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sclirift  des  Vt  i  ti  ags  vom  Jahr  1403,  nicht  aber  im  Context  titulirt 
wird,  für  einen  kltinen  Dynasten,  dessen  Gebiet,  eingeklemmt 
zwischen  die  Herrschaft  Altohiogo  und  das  Fürstenthum  Mentesche, 
nicht  viel  mehr  abj  die  Stadt  Palatia  und  einen  kleinen  Küsten- 
strich um  dieselbe  her  omfasste.  ^  Wir  haben  aber  vielmehr  in 
Eliasbeg  den  Fürsten  von  Mentesche  selbst  vor  uns,  der  ein 
stattliches  Land  beherrschte  und  unter  Anderem  sechstausend 
Mann  ins  Feld  ftlhrea  konnte.  ^  Der  zweite  Vertrag  lässt  dar&ber 
keinen  Zweifel,  da  Eliasbeg  in  demselben  ausdrücktich  als  Herr 
von  Mentesche  und  an  einer  anderen  Stelle  als  Herr  von  Palatia 
und  der  ganzen  Provinz  Mentesche  bezeichnet  wird. '  Es  mnsste 
der  Republik  Venedig  vor  Allem  daran  Hegen,  ihre  Handelsschiffe 
sowohl  als  ihre  Coluiiialbe^itzungen  in  jenen  Gegenden  sicher  zu 
stellen  gegen  die  Seeräubereien,  welche  auch  vom  Fürstenthum 
Mentesche  aus  oder  an  der  Küste  desselben  verübt  wurden.  Da 
gab  nun  Eliasbeg  alle  möglichen  Versprechungen  und  Garantien. 
Und  weil  die  venetianische  Kaufmannscolonie ,  welche  früher  in 
Palatia  bestanden,  wie  es  scheint,  in  Verfall  gerathen  war  und 
die  Häuser,  in  denen  vordem  venetianische  Kaufleate  gewohnt, 
wieder  von  Türken  in  Besitz  genommen  waren,  so  erlaubte  der 
Fürst,  dass  die  Venetianer  diese  Häuser  zurückkaufen  oder  auf 
einem  ihnen  einzuräumenden  fireien  Baugrund  neue  aufbauen, 
auch  räumte  er  ihnen  aufs  Neue  die  Nicolauskirche  ein,  die  sie 
früher  schon  vertragsmässig  besessen  hatten.  Ein  venetianischer 
Consul,  dessen  Bestallung  übrigens  dem  Duca  von  Kreta  zustand, 
sollte  der  Colonie  vorstehen.  Der  regelmässige  Zollansatz  für 
Waaren,  welche  die  Venetianer  ein-  oder  ausführten ,  sollte  blos 
zwei  vom  Hundert  sein;  ganz  frei  giengen  Seife,  Tücher,  Wachs, 
Pelzwerk  und  Alaun  aus.  Diese  Bedingungen  waren  günstig; 
der  Vertrag  des  Jahres  1414  setzte  nichts  Wesentliches  hinzn. 
Aber  freilich,  nachdem  Mentesche  osmanische  Provinz  geworden, 
wurden  diese  Abmachungen  schwerlich  mehr  respectirt. 

Nicht  so  lange  wie  das  Pürsteathum  Mentesche,  fristete  das 

1  Ib.  p.  222. 

2  Ducas  p.  81. 

8  Sein  Yater  hiess  beiden  Urkunden  zufolge  IfoliaaiiMd.  Scherefeddia  AB 
(hist  de  Timor- bee  trad.  p.  PMt  de  1«  Croiz  T.  4.  p.  44)  eraiUt  tob  swei 

Söhnen  des  Fflrstcn  Mohammed  von  Mentesche ,  denen  Timur,  als  er  auf  seinem 
Siegeszug  durch  Vorderasien  ins  Mäanderthal  kam,  Audienz  gab,  darunter  ist 
aber  kein  Elias,  vielmehr  nennt  der  Geschichtschreiber  den  einen  Mohammed, 
den  andern  Isfendiar  ob  ndtReehtP  Hammer,  Gesoh.  des  osman.  Reichs  1, 
830  not  h.  UUt  wenigstens  Isfendiar  nicht  für  richtig. 
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FürBtenthum  Tekke  seine  Sonderexistenz.  Wir  haben  geseheny 
däaa  der  Fürst  von  Tekke  seine  Besidens  Satalia  dem  König  von 
Cjrpem  nach  zwöligähriger  Entbehrang  wieder  abgewonnen  hatte 
(1873).  Aber  ein  schlimmerer 'Gegner  zeigte  sich  unter  seinen 

Glaubensgenossen  selbst.  Der  Sultan  der  Osmanen,  Murad  I., 
bedrohte  den  Fürsten  so ,  dass  er  für  gut  fand ,  sein  ganzes  Land 
bis  auf  die  Städte  Satalia  und  Istenos  dem  gewaltigen  Nachbar 
abzutreten  (1386J,  Bajesid  nahm  ihm  vollends  den  Kest  (1391).  ^ 
Dnrch  das  Eingreifen  Timurs  in  die  politischen  Zustände  K.lein- 
asiens  wurde  die  Landschaft  Tekke  wieder  der  osmanischen  Herr- 
schaft entzogen,  aber  wie  es  scheint,  nur  auf  wenige  Jahre  und 
als  ein  Sprosse  des  angestammten  F&rstenhauses  im  Jahr  1425 
den  Versuch  machte,  die  Stadt  Satalia  wieder  in  seine  Hände  zu 
bringen,  schlug  dies  gänzlich  fehl.*  So  zur  Provinzialstadt  des 
osmanischen  Reichs  herabgesunken  wurde  Satalia  vielleicht  von 
abendländischen  Kaufleutcn  weniger  mehr  frequentirt,  aber  sein 
Verkehr  mit  Aegypten  gieng  in  der  alten  Weise  fort.  3 

Palatia,  Satalia  und  Kandelor  waren  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert diejenigen  Häfen,  welche  vorzugsweise  den  Vertrieb 
kleinasiatischer  Producte  nach  Alezandria  oder  auch  nach  Damiette 
vermittelten.  Wachs  und  Honig,  Safran  und  Sesam,  Galläpfel, 
Seide,  feine  Wolle,  rothes  Maroquinleder  und  Teppiche,  aber 
auch  Sklaven  beiderlei  Geschlechts  giengen  von  hier  hinüber  zur 
jenseitigen  Mittelmeerküste.  Satalia  speciell  lieferte  Schiffbauholz 
imd  Pech.  Wälirend  nun  aber  Palatia  in  Ermanglung  einer  eigenen 
Handelsmarine  die  Verbringung  seiner  Waaren  nach  Aegypten 
den  Genuesen  überliess,  welche  von  Chios  aus  hieher  kamen,  ^ 
waren  die  beiden  anderen  Seestädte  in  der  Lage,  für  den  Trans- 
port jener  Producte  selbst  zu  sorgen;  denn  aus  den  Werften  von 
Satalia  und  Kandelor  giengen  unter  Hitwirkung  diristlicher  Schiffis- 
zimmerleute  Kauffahrer  hervor,  welche  an  Grösse  den  von  Venedig 
nach  Flandern  laufenden  Galeeren  nichts  nachgaben ,  andererseits 
freilich  auch  PiratenschitFe,  welche  auf  christliches  Handelsgut 
Jagd  machten.^  Unter  den  genannten  Städten  war  Satalia  weit- 
aus das  bedeutendste  Emporium.  Seine  Kauffahrer  brachten  von 
dem  grossen  Weithandelsplatz  Alexandrien  kostbare  Waaren  nach 


1  Haminer,  Oeteh.  de«  «tniaii.  Beiob»  1,  SOG«  821.  Oialeoc.  p.  66. 
Ilamnier  a.  a.  0.  8.  626.  648.  666.  466. 

3  ObiHtele  S.  329. 

4  Püoti  p.  376. 

9  Piloti  p.  671.   Tergl.  Scheinseddin  p.  318. 
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• 

Hause,  auch  kamen  Kaufleute  aus  Aegypten  und  Syrien  herüber: 
80  füllten  t?icli  die  Magazine  der  Kaut'mannsvorstadt  am  Hafen 
von  Satalia  mit  PfetfiT,  Zimmt,  Gewürznelken,  Weihrauch, 
Teppichen  u.  s.  w.  Die  Kricgstiotte  des  Pietro  Mocenigo,  welche 
im  Jahr  1472  Satalia  augrüf  und  die  Stadt  selbst  nicht  zu  er- 
stürmen vermochte,  machte  wenigstens  in  jener  Vorstadt  und  im 
Hafen  reiche  Beute  an  Spezereien.^  Wenn  übrigens  Zinkeisen 
aus  der  von  einem  Theilnehmer  an  dieser  Expedition  gegebenen 
Schilderung  den  Schlnss  zieht,  Satalia  sei  damals  der  Hauptstapel- 
plats  ftr  indische  und  persische  G^ewttne  gewesen,  ^  so  müssen 
wir  dies  dahin  einschränken,  dass  die  Stadt  wohl  für  Kleinasien 
der  bedeutendste  Spezereimarkt  jener  Zeit  war, 3  nicht  aber  für 
die  übrige  AVeit,  namentlich  nicht  fürs  Abendland. 

Die  erste  Kunde  über  Iva nd clor  (Aiajaj  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert'*  bringen  uns  die  Denkwürdigkeiten  des  Marschalls 
Boucicaut,  welcher  bei  seiner  kriegerischen  Expedition  nach  der 
Levante  diesen  Seeplatz  berührte  (1403)  und  die  Kanfmanns- 
magazine  am  Hafen  wohl  versehen  antraf.  ^  Neben  dem  Verkehr 
mit  Aegypten  cultivirten  die  Bewohner  auch  den  mit  Cypem, 
nicht  blos  wegen  der  Nähe  dieser  Insel,  sondern  noch  mehr  aus 
politischen  Bücksichten.  Da  nämlich  Stadt  und  Landschaft  Alaja 
sich  an  die  mächtigen  Fürsten  von  Oaraman  anlehnen  konnte, 
welche  im  Südosten  Kleinasiens  den  Osmanen  kräftig  entgegen- 
traten, hatte  sie  sich  der  Oberherrschaft  der  letzteren  erwehrt 
und  staud  unter  eigenen  Emiren,  welchen  nicht  entgieng,  dass 
die  Könige  von  Cypein  grosses  Interesse  an  der  Erhaltung  der 
Unabhängigkeit  ihrer  Hauptstadt  gegenüber  den  Osmanen  nehmen 
mussten  und  dies  im  Fall  der  Noth  auch  bethätigen  konnten. 
Einer  dieser  Emire,  Luftu-bei,  schloss  im  Jahr  1450  mit  dem 
König  Johann  n.  von  Cypem  einen  Vertrag,  worin  beeide  Fürsten 
einander  versprachen,  gute  Nachbarschaflb  zu  halten  und  den  Kauf- 
leuten ihrer  Cbbiete  gegenseitig  freundliche  Aufnahme  zu  gewähren,  ^ 

1  Cepio  de  Petri  Mooeniei  ^stis  (Basil.  1544)  p.  25—29.  Malipiero,  annali 

Teneti  l,  74  f. 

2  Gesch.  des  osmnn.  Reichs  ia  Europa  2,  40-4  not.  2. 

3  Fa  la  raaggior  e  la  piü  ricca  fiera  che  se  fuzza  iu  tutta  la  provincia. 
Malip.  1.  c.  i).  74. 

4  Koch  etwas  früher,  nSmlich  bald  naoh  1866  scheint  der  Beginii  der 
Handel sfnhrton  der  Rag-usnner  nach  Kandelor  angesetzt  werden  an  müssen,  a. 
Lnceari  ristretto  dogli  annali  di  Kausa  p.  G3. 

8  Le  Uvre  des  laicts  du  marSchal  de  Boucicaut  iu  Michaud  et  roujoulat, 
coU*  de  m6m.  2,  271. 

6  Dieser  Vertrag  ist  in  seiner  Originalspraehe  (grieehiseh)  hei  MiUosieh 
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Trotzdem  aber,  dass  die  Könige  von  Cypern  mehrmals  militäri- 
schen Succurs  nach  Kandelor  schickten^  wurde  auch  dieses  Emirat 
endlich  doch  im  Jahr  1471  von  dem  unvermeidlichen  Loos  ereilt, 
zum  osmanischen  Reich  geschlagen  zu  werden,  i 

Auch  Venedig  sah  dem  Umsichgreifen  der  Osmanen  in  Klein- 
aaien  mit  Widerwillen  za  und  es  ist  vieUeicht  nicht  ganz  zu&Uig^ 
dass  die  B^pfoblik  eben  za  der  Zeit,  als  Mohammed  IL  sidi  an» 
schickte,  dem  byzantinischen  Beich  den  Todesstoss  zu  geben, 
den  GKovanni  Mocenigo  nach  Ikoninm  sandte,  nxfk  dort  mit  dem 
Fürsten  von  Caraman,  Tbrahimbeg,  einem  der  weni^tn  noch 
aufrecht  stehenden  Antipoden  der  Osmanen  in  Asien,  einen  Ver- 
trag abzuschhessen.  Der  Wortlaut  des  Actenstücks^  freüich  ver- 
räth  keinerlei  Absichten  politischer  Natur;  der  Vertrag  gibt  sich 
vielmehr  als  ein  reiner  Handelsvertrag.  Aber  man  muss  fast  an 
geheime  Versprechungen  der  Bepublik  für  den  Fall  eines  Kriegs 
mit  den  Osmanen  denken,  wenn  man  sieht,  wie  auffallend  liberal 
der  Ffirst  sich  erweist,  indem  er  den  venetianischen  Kaufleuten 
keinerlei  Handelsabgabe  innerhalb  seines  Gebiets  abfordert.  Ausser- 
dem erlaubt  er  ihnen,  sich  im  Verkehr  mit  seinen  Unterthanen 
eigenen  Masses  und  (icwiclits  zu  bedienen.  An  jedem  Ort,  wo 
nur  die  Republik  es  wünsche,  sollte  sie  einen  Consul  mit  eigener 
Jurisdiction  bestellen  dürfen  und  ein  Pondaco  (carvasera  over 
foniego)  ihr  eingeräumt  werden,  wobei  übrigens  äen  Kaufleuten 
frei  stehen  sollte,  auch  ausserhalb  des  letzteren  zu  wohnen.  Wie 
weit  die  Venetianer  von  diesen  Einrfiumung^n  Gebrauch  machten, 
ist  unbekannt.  Bis  zum  Tode  Ibrahimbegs  1463  herrschte  noch 
Prieden  im  Lande  Caraman  und  die  Venetianer  nützten  dieses 
für  den  Handel  günstige  Decennium  gewiss  aus.  Aber  Ibrahims 
Söhne,  in  zwei  Kriegen  von  dem  Sultan  der  Osmanen  geschlagen, 
mussten  das  Land  verlassen  und  weder  durch  das  Bündniss  mit 
dem  Turkmanenturaten  Usunhassan ,  noch  durch  die  Unterstützung 
von  Seiten  einer  venetianischen  Flotte  gelang  es  ihnen ,  wieder  in 
den  Besitz  ihres  Erbes  zu  gelangen.  Als  der  Sultan  Mohammed  n. 
in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Terdschan  1478  über  Usunhassan 
gesiegt  hatte ,>  da  war  auch  das  Schicksal  Caramans  besiegelt; 
ganz  KlftSnaftien  blieb  von  da  an  in  der  Gewalt  der  Osmanen. 

et  Müller,  acta  et  diploni.  j^raeca  medii  aevi  3,  284  f.  und  mit  gegenüberstehender 
tranzösiscktir  Uebersetzang  bei  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  3,  64—66.  zu  leaen. 

1  M«]fp!«ro,  manaü  Teneti  1,  69.  ÜMlatii«,  bitt  de  Chypre  8,  176.  821. 
885.    Hammer,  Gesch.  des  osman.  Reiches  2,  104* 

2  D.  d.  12.  Febr.  1458,  bei  Romanin  ttoria  dl  Yenei.  4,  588  ff. 
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Bereits  war  nämlich  auch  die  Nordküste  Kleinasiens  diesem 
Schicksal  ver^Edlen.  Aber  unsere  Qeschichteerzfthlung  hat  hier 
noch  Manches  nachzatragen,  ehe  sie  zu  jenem  Ende  gelangt 
Wir  beobachteten  in  der  vorigen  Periode  die  Ausbreitung  der 
osmanischen  Herrschaft  über  ganz  Bith3mien.  Oestlich  davon  in 
Paphlagonien  sahen  wir  dagegen  die  seidschukisclitii  Fürsten 
von  Kasteinuni  noch  weithin  herrschend.  Als  Enclaven  ihres 
Gebiets  erhielten  sich  bis  über  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts zwei  griechische  Städte:  Ponto-Heraklea  (Punderekli) ^ 
und  Amastris  (Amasserah).  ^  Aber  die  byzantinischen  Kaiser  ver- 
zweifelten daran,  sie  noch  länger  zu  behaupten.  Heraklea  gieng 
im  Jahr  1860  an  die  Türken  über,  sei  es  in  Folge  lässij^  Ter- 
theidigung  von  griechischer  Seite,  sei  es  in  Kjaft  eines  Kauf- 
vertrags, 3  auch  Amastris  hatte  dasselbe  Schicksal,  ohne  dass  man 
wüsste,  zu  welcher  Zeit  und  auf  welche  Weise  es  so  gekommen. 
Hier  gebot  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ein 
Emir,  dessen  Name  von  dem  Historiker  Phrautzes  in  „Dinob" 
verketzert  wird,  er  wurde  aber  durch  den  gi'ossen  Osmanensultan 
Bajesid  aus  seinem  Besitzthum  vertrieben  (wahrscheinlich  im  Jahr 
1893)  und  nahm  wie  andere  depossedirte  Pürsten  Kleinasiens  seine 
Zuflucht  zu  dem  Tatarenchan  Timur.^  Damals  erreichte,  wie  es 
scheint,  die  Republik  Genua  die  Abtretung  der  kleinen  Seestadt 
von  Seiten  des*  Sultans,  vielleicht  hatte  eine  genuesische  Flotille 
zur  Bezwingung  derselben  mitgewirkt.  Jedenfalls  wird  das  Con- 
sulat  dieser  Nation  im  Jahr  1398  erstmals  erwähnt  ^  und  es  war 
nicht  etwa  ein  Consulat  auf  fremdem  Ten-itorium ,  vielmehr  be- 
zeichnet Clavijo,  welcher  im  Müxz  14i)4  dort  war,  Samastri 
als  eine  Stadt  der  Genuesen,  und  dasselbe  thut  der  Byzan- 
tiner Dncas.®    Wie  die  Bepublik  für  die  Einrichtung  dieser 

t  Snntitn  liei  Hopf,  chroniquos  i^n'co-rnmnnes  p.  145.  Aboulföda  geo^, 
trad.  p.  Keinaud  2,  3U  und  in  Büschings  ^lagaziu  6,  309.  JKiceph.  Greg,  1, 
429.    Cautacuz.  2,  689. 

3  Georg.  Aerop.  p.  20.   Cantae.  1.  e. 

8  Eine  alte  Randglotso  in  einer  Handschrift  des  Paehymeres  (I «  748  f.)  stallt 

die  Zeit  fest,  als  Eroboror  gibt  sie  die  Perjser  an,  worunter  vrahrsoheinlicli  die 
Seldschuken  zu  verstpl.eii  sind;  Clavijo  lies»  nith  im  Jahr  1404  an  Ort  und 
stelle  von  den  Einwohnern  erzählen,  die  Stadt  bei  vom  griechischen  Kaiser 
TOT  tmgefllir  30  Jahren  aa  den  Vater  ihrei  jetifgen  BehMrtehert,  dei  Mlsal 
Mattudabi,  verkauft  worden (p.  79).  Tergl.  MiUoeieh  et  MOUer,  aota  graeea  S,  lOS  t 

4  Phrnntzps  p,  88«  88«  B^jesids  Feldzug  gegen  don  Fürsten  Ton  Kastemuni 
(Hammer  1  ,  227  f.)  brachte  ohne  Zweifel  auch  dem  Emir  ,Dino&''  Verderben* 

9  Canalu  della  Crimea  1,  241.  348.  351.  l'5S.  375. 
€  Clavijo  p.  80.   Dne.  p.  16S. 
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Colonie,  für  ihre  Befestigung  und  Vertheidigung  sorgte,  werden 
wir  später  sehen.  Denn  Samastri  ist  zu  fest  eingefügt  in  den 
Organismus  des  genuesischen  Colonialätaats  am  schwarzen  Meer, 
als  dM8  wir  hier  in  getrennter  Darstellung  davon  weiter  reden 
könnten.  Es  mag  nur  schliesslich  erw&hnt  werden,  dass  jetzt 
noch  Mauern  und  Thünne  des  heutigen  Amasserah  durch  eine 
characteristische  Ghurlanden-Omamentation  und  durch  Wappen 
über  den  Thoretngängen  und  sonst  ihren  theüweise  genuesischen 
Urjsprung  verrathen.  i 

Ganz  anders  lagen  die  Vurludtnisse  in  Sinope.  An  dem 
Besitz  dieser  Stadt  hielten  die  Fürsten  von  Kastemuni  fest;  nach- 
dem sie  einen  grossen  Theii  ihres  übrigen  Gebiets  an  die  Osnianen 
hatten  abtreten  müssen,  war  Sinope  immer  noch  die  bedeutendste 
Stütze  ihrer  Macht,  und  hier  capitulirte  der  letste  ihrer  Dynastie, 
indem  er  den  Best  des  Fürstenthums  an  den  Sultan  Mohammed  II. 
übeigab.^  Da  kann  also  von  ei^er  Herrschaft  0enua*8  Über  die 
Stadt  nicht  die  Rede  sein,  aber  unter  dem  Scepter  der  Fürsten 
von  Sinope  blühte  eine  kleine  genuesische  Handelscolonie,  deren 
Consuln  wir  in  Urkunden  des  tiinfzehnten  Jahrhunderts  3  begegnen. 
Was  aus  der  venetianischen  geworden,  das  hat  die  Geschichte 
nicht  überliefert. 

Während  nun  Samastri  eine  rein  genuesische  Stadt  war, 
Sinope  eine  seidschukische  mit  genuesischer  Handelscolonie,  be- 
stand Samsun-Simisso  aus  zwei  Gemeinwesen,  einem  türkischen 
und  einem  genuesischen,  deren  jedes  besonders  ummauert  war 
und  dem  andern  in  Bogenschussweite  gegenüberstand.  Die  beider- 
seitigen Bevölkerungen  sahen  einander  wohl  mit  Misstrauen  an, 
aber  sie  respectirten  den  Besitz  des  andern  Theils.  ^  Als  Bajesid 
das  mohammedauische  Sanisun  eroberte,  Uess  er  das  christliche 
Simisso  ruhig  daneben  fortbestehen,  und  so  lange  überhaupt 
genuesische  Handelscolonien  am  Pontus  bestanden,  scheint  auch 
die  in  Simisso  gegründete  sich  erhalten  zu  haben.  Es  wird  aber 
von  ihr  nur  im  Zusammenhang  mit  Eaffa  und  dem  ganzen  Colonial- 
Btaat  Genua's  am  schwarzen  Meer  weiter  die  Rede  sein  können. 

Von  keiner  der  drei  Küstenstädte  im  Norden  Kleinasiens, 
in  welchen  die  Genuesen  sich  niedergelassen,  ist  uns  überliefert, 

1  Ritter,  Klcinasicn  1,  770  f. 

2  Hammer,  Oesoh.  des  osman.  Reichs  1,  227.  378.  417  f.  2,  51  f. 

3  Die  Nachweise  s.  anten  S.  372.  not.  3. 

4  Ahmed  ArababMlM,  vita  Tlmnri  «d.  Hanger  2,  287.  Bohfltberger,  ReUen 
hertotg.  T.  Nannano  8.  68—66.   ClaTtJo  p.  88. 
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wie  ihr  commercieUes  Leben  geartet  war.  Ans  blossen  Etappen- 
stationen der  Handelsfahrten  nach  Trapezunt  wurden  sie  sicher 

selbstständige  Ötapelplätze.  Sie  versorgten  ohne  Zweifel  ihr  Hinter- 
land mit  den  Erzeugnissen  europäischer  Industrie  und  exportirten 
dagegen  Landesproduete,  wie  Bauholz,  dann  die  reiche  Ausbeute 
der  Alaunminen,  der  Kupfer-  und  Silberbergwerke ,  ^  die  AVoile 
der  vielen  Schaf-  und  Ziegenheerden ,  das  Maroquinleder  \'on 

Kastemuni  u.  s.  w.        eine  Ausfuhr,  welche  nicht  blos  nach  dem 

Abendland,  sondern  auch  nach  dem  Norden  sich  richtete,  da  die 
Colonien  an  der  Südkfiste  des  Pontos  mit  ihrem  Vorort  Kaffa 
und  mit  Tana  sicher  in  nnansgesetztem  Schiff&hrtsverkehr  standen. 


4  Letzte  Zeiten  des  Jg^erthonis  Trapezunt 

Die  Beziehungen  der  Italiener  zum  Kaiserthmn  Trapezunt  in 
den  letzten  achtzig  Jahren  seines  Bestehens  eröffnen  sich  mit  einer 
Frivatfehde  sswischen  einem  (Jenuesen  und  dem  Kaiser  Alexius  m., 
bei  welcher  dieser  schwache,  unkriegerische,  firömmebde  Begent 
in  einem  wenig  vortheilhaften  Lichte  erscheint.  MegoUo  Lercari, 
der  reichbegaterte  Sprosse  eines  alten  genuesischen  Geschlechts, 
welcher  sich  manchmal  in  Trapezunt  aufhielt,  gieng  dort  im  kaiser- 
lichen Palast  als  ein  gern  gesehener  Gast  aus  und  ein,  kam  aber 
einmal  über  dem  Schachspiel  mit  einem  der  begünstigtsten  Höf- 
linge in  Streit  und  erhielt  von  diesem  eine  Ohrfeige.  Da  er  durch 
Dazwischentretende  gehindert  nicht  augenbhcklich  Rache  nehmen 
konnte,  verlangte  er  Genugthuung  vom  Kaiser,  erreichte  aber 
nichts.  Schwer  gekränkt  verliess  er  den  Hof,  rüstete  in  Gtenua 
mit  Hilfe  seiner  Verwandten  und  Freunde  zwei  Kriegsschiffe,  ver- 
heerte die  trapezuntischen  Küsten,  schlug  alle  gegen  ihn  aus- 
laufenden kaiserlichen  Schiffe,  übmandte  dem  Kaiser  ein  Fasa 
voll  abgeschnittener  Nasen  und  Ohren  seiner  Unterthanen  und 
ruhte  nicht,  bis  Alexius  selbst  ihm  entgegenkam  und  jenen  Be- 
leidiger auslieferte.  Stolz  verschmähte  es  Lercari,  den  in  seine 
Gewalt  Gegebenen  tödten  zu  lassen;  da  aber  der  Kaiser  sich  zu 
Allem  willig  zeigte,  was  zur  Wiederherstellung  der  Ehre  des 
genuesischen  Namens  dienen  konnte,  so  verlangte  Lercari  die 


1  Sohebabeddin  p.  887.  860.  856  f.   Vino.  BeUovao.  speo.  histor.  81,  148. 
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Erbauung  t-iiier  Waarenhalle  für  seine  Landsleute,  welche  mit 
grossen  Vorrechten  ausgestattet  sein  sollte;  eine  Inschrift  an  der 
Pforte  sollte  den  ganzen  Anlass  zur  Errichtung  des  Baues  auf 
die  Nachwelt  bringen.  Der  Kaiser  erfüllte  dieses  Begehren  und 
hielt  von  da  an  gute  Freundschaft  mit  der  genuesischen  Colonie 
in  Trapesont.  ^  Erst  mehrere  Jahrzehende  später  unter  der  Regie- 
rung seines  Enkels,  Alezins  IV.,  entspann  sich  wieder  ein  Krieg 
Mischen  Trapezunt  und  Genna  aus  uns  unbejumnten  GrAnden; 
drei  Galeeren,  befehligt  von  Cosma  Tarigo,  kämi»ften  in  dem- 
selben glücklich  gegen  Alexius,  nahmen  ein  festes  Kloster  ein, 
das  nun  in  einen  Walfenplatz  für  die  Genuesen  umgewandelt 
wurde,  und  zwangen  den  Kaiser  zur  Leistung  von  Schadenersatz, 
welcher  übrigens  in  Naturalien  (Wein  und  Haselnüssen)  raten- 
weise entrichtet  werden  konnte. '  Wenige  Jahre  nachher  erhoben 
sich  die  Trapesnntiner  gegen  die  Genuesen,  bemächtigten  sich 
ihres  Quartiers  und  verwüsteten  es,  der  Kaiser  gab  es  nicht 
wieder  heraus,  bis  eine  sehr  eneigischeBrohnote'  von  Seiten  der 
genuesischen  Regierung  eintraf.  Aber  auch  des  Alexius'  Sohn 
und  Nachfolger,  Kalojulianues,  Hess  es  geschehen,  dass  Genuesen 
in  seinem  Reich  und  in  seiner  Hauptstadt  beleidigt  und  geschädigt 
wurden.  Uebrigens  konnte  dieser  Kaiser  den  Beschwerden  des 
Dogen  Giano  Fregoso  von  Genua  die  Behauptung  entgegenstellen, 
dass  gewisse  Genuesen  den  in  seinem  Reich  bestehenden  Gesetzen 
moh  nicht  unterwarfen  wollen.  Zum  Austrag  der  beiderseitigen 
Klageponcte  lud  der  Doge  den  Kaiser  ein,  einen  Gesandten  nach 
Genua  zu  schicken,  ein  solcher  erschien  nun  zwar  in  der  Person 
des  Georgius  Aimimzins,  aber  jede  Vereinbarung  scheiterte  an 
dessen  hochfahrenden  Forderungen.^ 

Während  nun  in  dieser  Periode  eine  Fehde  nach  der  andern 
zwischen  den  Genuesen  und  den  Kaisern  von  Trapezunt  ausbricht 
und  die  wechselseitigen  Beschwerden  ohne  Ausgleichung  sich  fort- 
spinnen, haben  wir  auf  Seite  der  Venetianer  zwei  Vertrags- 
docnmente  zu  verzeichnen,  deren  Inhalt  auf  keinen  vorangegangenen 
Zwiespalt  hindeutet  Das  eine  vom  11.  April  1891  brachte  der 

t  QlastiiiiMii,  «anali  di  Gcnova  p.  148  f« 

t  Stella  p.  1275  und  dasa  die  Urknade  Tom  teilten  Februar  1418  bei  Not. 

et  extT.  XI,  79—81. 

3  D.  d.  28.  Jiin.  1425  nnpeführt  von  C.  Hopf  in  den  Sitzungsberichten  der 
Berliner  Alcad.  Febr.  1862.  ä.  88  f.  und  von  Vigna  in  den  Atti  della  äoc.  Lig. 
T.  4  rendie.  p.  50. 

4  Atti  deQa  8oo.  Ug»  T.  4  rendie.  p.  51  f.  T.  18  p.  218  ff.  (Urkunden  not 
den  Jeliren  1447—1449). 
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Capitän  der  Hamlelsgaleeren ,  Marco  Giustiniani,  ^  das  andere  vom 
Jahr  139G  dw  Bailu  Giucomo  Gussoiu  nach  Hause. Jenes  ent- 
hielt eine  Herabsetzung  aller  Abgaben  beim  Kaut"  und  Verkauf 
um  dieH&lfte,  dieses  ist  im  Wesentlichen  nur  ein*>  Wiederholung 
des  vorigen.  Was  für  Ziele  ein  trapezun tischer  Gesandter  ver- 
folgte, der  im  Jahr  1416  zu  Venedig  erschien, ^  ist  leider  bis  j^st 
unaufgeklärt.  Marin  gibt  die  Notis,  dass  jahrlich  sechs  bis  acht 
Galeeren  von  Venedig  nach  Trapeznnt  abzu^^en  pflegten.  <  Dieser 
Schiffiahrtsdienst  wird  wohl  vor  der  Mitte  des  vienehnten  Jahr- 
hunderts eingerichtet  worden  sein;  dass  er  noch  hundert  Jahre 
später  fortdauerte,  bezeugt  der  Florentiner  Uzzano,  der  in  seinem 
Handlungt^buch  f geschrieben  1442)  die  xVbgangszeit  der  veuetiaui- 
schen  Galeeren  nach  lionianieii  und  Trapezunt  (8  20.  Juli)  an- 
merkt. 5  Eine  von  diesen  Galeeren  hatte  das  Unglück,  auf  der 
Hückkehr  von  Trapezunt  gerade  EU  der  Zeit  in  Gonstantinopel 
einzulaufen,  als  die  TOrken  sich  zur  Belagerang  der  Stadt  an* 
schickten  (1463);  man  liess  sie  nicht  weiter  fahren,  stellie  sie 
vielmehr  in  die  Reihe  der  Schiffe  ein,  welche  zur  Vertheidigung 
der  Stadt  mithelfen  sollten.* 

Seit  die  Türken  als  Herren  in  Gonstantinopel  sassen,  war 
natürlich  den  Italienern  auch  die  Fahrt  nach  Trapezunt  und  die 
Verbindung  ihrer  dortigen  Colonien  mit  den  Muttcratädten  sehr 
erschwert.  Wir  können  uns  desshalb  kaum  wundem,  wenn  der 
Posten  eines  Oolonialvorstandes  in  Trapezunt  von  da  ab  nicht 
mehr  zu  den  vielbegehrten  gehörte.  Als  im  Jahr  14&4  Galeotto 
Spinola  und  unmittelbar  nach  ihm  Leonardo  Doria  das  Amt 
eines  genuesischen  Oonsuls  daselbst  übernehmen  sollten,  weigerten 
sich  beide ,  doch  fanden  sich  Andere  und  es  fehlte  dieser  Colonie 
bis  zum  letzten  Jahre  ihres  Bestandes  doch  nie  an  einem  Haupte." 
Auffallend  ist  aber  immerhin,  dass  sogar  noch  in  diesen  Zeitläuften 
eine  weit^sre  Handelsstadt  Italiens  sich  mit  dem  Kaiserreich  Trape- 
zunt in  Verbindung  setzte.  £s  existirt  nämlich  ein  Handelsvertrag 
vom  14.  bis  15.  December  1460,  laut  dessen  die  Florentiner 
in  Trapeznnt  ein  Fondaco  und  ein  Consulat  haben,  nur  zwei 

1  Marin  6,  276—277.   Taf.  nnd  Thom.  nngedr. 

2  Tat  und  Thon,  nngedr. 

3  ganuto,  vite  dei  dogi  p.  900. 

4  Marin  4,  1U4.  6,  198. 

5  üzz.  p.  104. 

<>  Barbaro,  asiedio  dl  Conttaatinopoli  p.  4.  69. 

7  Tigna,  ood.  dipL  1.  (AM  6.)  p.  101.  126.  180.  292.  629.  684.  721  t  746. 
888.  896  t  T.  2.  (Atti  7.)  p.  108. 
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Procent  Eingangszoll  und  keinen  Ausgangszoll  entrichten  sollten 
und  dergl.  Dieser  Vertrag  wurde  im  Namen  des  letzten  Kaisers 
von  Trapezunt ,  David,  durch  einen  Gesandten  desselben,  Michele 
degli  Aldighieri,  oder,  wie  der  Name  in  der  lateinisohen  Schloss- 
fonnel  lautet,  Michael  de  Alighieris,  mit  der  Commune  Florenz 
abgesohlossen.  ^  Aber  haben  wir  denn  in  diesem  Alighieri  wirk- 
lioh  einen  äditen,  kaiserlich  trapezuntischen  Bevollmächtigten  vor 
uns?  So  müssen  wir  fragen,  da  uns  derselbe  Mann  wieder  be- 
gegnet inmitten  jener  neuerdings  als  Schwindler  und  Betrüger* 
declarirten  Vertreter  des  Orients,  welche,  eingeführt  von  dem 
Franciscaner  Ludwig  von  Bologna,  damals  bei  den  europäischen 
Mächten  herumreisten,  um  einen  allgemeinen  Krieg  gegen  die 
Osmanen  hervorzurufen.  Wie  ^lümlich  im  Abendland  Pabst 
Pius  n.  eine  grosse  Coalition  «ur  Bekämpfung  der  türkischen 
Uebermacht  zusanmienzubringen  suchte,  so  im  Morgenland  die 
beiden  letzten  Kaiser  von  Trapezunt,  Kalojohannes  und  David. 
Sie  hatten  nicht  blos  christliche  Fürsten  vom  benachbarten  Georgien, 
sondern  auch  mohammedanische,  denen  das  Umsichgreifen  der 
Osmanen  ein  Dom  im  Auge  war,  ins  Einverstftndniss  gezogen. ' 
Zu  gleicher  Zeit  durchstreifte  der  genannte  Ludwig  von  Bologna 
im  Auftrag  des  päbstlichen  Hofs  den  Orient,  um  den  Türken 
Feinde  zu  erwecken.  Im  Jahr  1460  erschien  er  wieder  im  x\bend- 
lande,  umgeben  von  mehi-eren  Männern,  welche  als  Gesandte 
morgenländischer  Fürsten  auftraten  und  von  einigen  derselben 
grosssprecherische  Briefe  vorwiesen.  ^  Sie  kamen  auf  dem  Land- 
weg über  Ungarn  und  Oesterreich  nach  Venedig,  wo  man  sie 
koch  ehrte f  dann  zu  Pabst  Pius  IL,  der  sie  mit  Empfehlungs- 
schreiben nach  verschiedenen  Seiten  ^  hin  ausstattete.  Im  Mai 
1461  waren  sie  in  Frankreich  am  Hofe  Karls  VIL  und  giengen 

1  Dm.  Bulle  relas.  toso.  p.  186  f. 

3  Wenn  ich  im  Folgenden  nachweisen  werde,  dass  diese  Prädicate  wenig- 
stens auf  den  Vertreter  Trapezunts  nicht  anzuwenden  sind,  so  soll  damit  über 
die  Andern  nichts  ausgesagt  sein;  es  lüsst  sich  freilich  schwer  denken,  wie 
jener  es  über  eich  brachte  in  der  Gesellschaft  Ton  Schwindlern  Europa  zu 
dorehsiehen. 

3  Fallmerayer,  Gesch.  von  Trapenint  8.  258  ff. 

*  Ueber  ihn  und  seine  Begleiter  s.  namentlich  Gobellini  (Pii  II.)  commen- 
taril  p.  127  f.  Voigt,  £nea  Silvio  de*  Piccolomini  8,  643  ff.  Die  orientalischen 
Ffirefeen,  Ton  trelehen  rie  Briefe  breoiitMi  oder  Aufträge  hatten,  sind  von 
J'allmerayer  a.  a.  0.  8.  S68  ff.  and  Broaeet  (Eist,  de  la  GMorfie,  addit.  et 
^elairciss.  p.  407—411)  glücklich  ermittelt. 

5  Ein  allgemeines  bei  Wadding,  annal.  minor.  13,  156;  eines  an  den 
Herzog  von  Burgund  in  Aeceae  S^lvii  epistolae  (Opp.  Basil.  1551)  nr.  376,  ein 
gleieblanteDdes  an  norens.   Doe.  suIle  relax,  tose.  p.  186. 


364  I^ritte  Periode,  firschüpfung  der  Handclsnationen  am  Mittelmeer  etc. 

von  da  noch  im  selben  Monat  weiter  zu  Herzog  Philipp  von 
Burgund,  den  sie  in  Saint -Omer  trafen;^  auch  Gent  besuchten 

sie  (4  8.  Juli)^  und  kehrten  über  Franki-eich  (Monat  Augu&t) 

nach  Born  zurück.  Wo  von  diesen  orientalischen  Gesandten  im 
Eingehien  die  Bede  ist,  da  wird  in  erster  oder  zweiter  Linie 
immer  als  der  Bevollmächtigte  des  Kaisers  David  von  Trapesont 
ein  gewisser  Michael  genannt,  theilB  ohne  weiteren  Beisatz,  theils 
mit  dem  Znnamen  Aligerins,  de  Algeorii,  de  Alguri,  de  Alchiere, 
de  Aldigeriis.  Nach  den  Beobachtungen,  die  man  in  Gent  über 
ihn  machte,  sprach  er  sehr  gut  italienisch,  in  Florenz  hielt  er 
eine  lateinische  Rede.'^  Der  Brief  des  Kaisers  David  an  den 
Herzog  Philipp  von  Burgund,*  welchen  er  überbrachte,  kann 
ursprünglich  nicht  so  gelautet  haben,  wie  er  jetzt  vor  uns  liegt. 
Aber  damit  ist  der  Ueberbringer  noch  nicht  als  Betrüger  erwiesen. 
Denn  recht  gut  konnte  der  Brief,  dessen  ursprüngliche  griechisdie 
Fassung  uns  fehlt,  bei  seiner  Uebertragung  ins  Lateinische  so 
überarbeitet  worden  sein,  dass  sich  Unächtes  mit  dem  Aeohten 
vermischte;  von  wem  aber  diese  Ueberarbeitnng  herrührt,  weiss 
man  nicht.  Vollends  unverdächtig  erweist  sich  nach  inneren 
Kriterien  der  Vertrag,  welchen  AUgerius  eben  auf  dieser  Beise 
im  Namen  des  Kaisers  von  Trapezuiit  mit  der  Stadt  Florenz 
abschloss,  so  dass  wir  nicht  zweifeln  können,  er  sei  wirklich  ein 
Bevollmächtigter  Davids  gewesen.  Ueberdies  zeigt  uns  eine 
andere  Urkunde,  welche  mit  der  Gesandtschaftsreiso  der  Jahre 
1460  und  14G1  in  gar  keinem  Zusammenhang  steht,  den  Ritter 
(miU$J  Michael  de  Aligeri  als  einen  trapezuntischen  Grosshändler, 
welcher  die  verschiedenen  Stapelplätze  des  schwarzen  Meers  be- 
reiste, oder  durch  seine  I^actoren  bereisen  liess,  und  zwar  noch 
im  Jahr  1470,  als  Trapezunt  längst  türkisch  war.^ 

Die  Bepublik  Florenz  dankte  durch  ein  Schreiben  vom 
15.  December  1460  dem  Kaiser  lebhai);  dafür,  dass  er  durch 
seinen  Gesandten  Freundschaft  angetragen  und  alle  Bequemlich- 
keit für  den  Verkehr  in  seinem  E-eich  zugesichert.  6  Leider  hatten 
die  Florentiner  nicht  mehr  Zeit,  die  kaiserliche  Freundschaft 

1  Jacq.  du  Clercq  bei  Buchon,  choix  de  chroniques  T.  8.  p.  172.  Docu- 
ment  aas  dem  Archiv  von  Ypern  citirt  von  üachard  zu  Barante,  )mU  des 
Dnes  de  Bourgogne  (Brüx.  1838)  T.  2.  p.  179  t 

3  Dagboek  der  Oentsche  coUatie  nitg.  door  Schayes  (Qe&t  1642)  p.  441^448» 

3  Dagboek  1.  c.    Doc.  sulle  relaz.  toac  p*  188. 

.'i  Aeneae  Sylvii  opistolae  nr.  377.  .  .  . 

8  Vigna,  cod.  tauro-lig.  2,  677. 
(  Doo.  ffolle  reha.  tose.  p.  189. 
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practisch  zu  erj^roben.  Denn  schon  im  folgenden  Jahr  (1461)  ^ 
eroberte  Mohammed  II.  Trapezimt  und  führte  den  letzten  Kaiser 
gefangen  mit  sich  nach  Constantinopel.  Von  da  an  war  auch  der 
italieniache  Handel  an  jenem  Platz  auf  lange  Zeit  hinaus  vernichtet. 


5.  Ausgang  der  Colonien  am  Nordgestade  des 

Pontas. 

Auf  die  Erobenmgskri^,  welche  die  Gtonnesen  gegen  das 
Ende  der  yorigen  Periode  in  der  Krim  geführt,  folgte  eine  Zeit 
längerer  Kuhe.  Dass  die  Verträge  allein  nicht  genügten ,  umi  den 

Fortbestand  des  neuen  Colonialstaats  zu  sichern,  war  einleuchtend. 
Die  Hauptpuncte  mussten  jedenfalls  durch  Festungswerke  geschützt 
und  in  vertheidigungsfiihigem  Zustand  erhalten  werden.  Kaffa's 
Befestigungen  hatte  bald  nach  der  wiederholten  Belagerung 
durch  Dschanibeg  der  Consul  Gof£redo  di  Zoagli,  welcher  in  den 
Jahren  1352  und  1353  fungirte,  vervoUstandigt.  2  Jetzt  wurden 
auch  die  Vorstädte  mit  Mauern  umgeben  in  den  Jahren  1384 
bis  1886,  als  Jacopo  Spinola,  Pietro  Gazaro  und  Benedetto  Qrimaldi 
nach  einander  das  Oonsnlat  bekleideten. '  Noch  umschliessen  diese 
genuesischen  Mauern  sammt  Wällen  und  Gräben  in  weitem  Um- 
kreis das  heutige  Fecdosia;  an  den  zwei  Stellen,  wo  sie  von  der 
Landseite  her  auf  das  Meeresufer  stossen,  befanden  sich  grössere 
Festungswerke,  auf  der  einen  Seite  gegen  Südwest  eine  umfang- 
reiche Citadelle,  auf  der  andern  gegen  Kertsch  zu  ein  Fort  mit 
ausserordentlich  dicken  Mauern.^   Die  Landseite  war,  wie  wir 

1  Duc.  p.  840  ff.  Chalcoc.  p.  486  ff.  Critobul.  p.  137—142.  Wegen  des 
Jahrs  vergl.  Zinkeisen,  Gesch.  des  osman.  Reichs  in  Europa  2,  335  ff.  Voigt, 
Ennea  Silvio  S,  6ö6  not.  Berciiet,  la  repubblica  di  Yenezia  e  la  Persia  (To- 
rino  1865)  p.  100.  MUltor  ni  Cdtobul.  p.  127.  Der  Beschluss  der  florentinischen 
Begienmg,  im  Jabr  1468  «hie  oder  swei  Galeeren  bie  Trapesnnft  |^en  »i  lasten 
(Dipl.  Flor.  nr.  XLYL  p.  253  —865),  kant  unter  diesen  VmstSnden  sebwerlieb 
zar  Ausführung. 

^  Stella  bei  Murat.  SS.  17,  1095.  Wenn  hier  gesagt  wird,  vorher  sei  die 
Btadt  gr6sBftenfbeiIs  Mos  daroh  Lebm-  und  Hcls^rorl»  gedeekt  gewesen,  so 
bekommen  wir  dnreh  Nicepb.  Chrog.  8,  684  ff.  doeb  eine  andere  ▲nsdhaniing. 

3  Stella  1.  c.  Alle  drei  waren  von  dem  Dogen  Leonardo  de  Montaldo 
(1883 — 1384)  hingeschickt  worden,  damit  sie  einander  im  Consulat  ablösten. 

4  Pallas,  Heise  in  die  südlichen  Statthalterschaften  Russlands  2,  261  f. 
Dnbois  de  Montp.  5,  285  ff.  fosebriflen  und  Wappen  von  den  Manem  nnd 
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wissen,  gedeckt  durch  jenen  Thurm,  zu  dessen  Erbauung  Pabst 
Clemens  VI.  das  Geld  hergegeben.  Ob  er  mit  dem  Thurm  des 
heiligen  Antonius  oder  mit  dem  des  heih'gen  Constantin  in  den 
genuesischen  Quellen'  identisch  ist,  wird  sich  nicht  mehr  aus- 
mitteln  lassen.  Die  Mannschaft  zur  Besetzung  dieser  Festungs- 
werke, Mauern  und  Thürme  bildeten  im  Kriegsfall  wohl  alle 
waffenfähigen  Bürger, 2  doch  waren  auch  beständig  Soldtruppen 
vorhanden;  3  das  AneDBl  (iobarbariaj  barg  Büstimgen  und  Waffen 
für  sie,  welche  theSa  von  der  Matterstadt  hergesandt,  theils  von 
den  Localbehörden  angesdiafft  nnd  im  Stand  gehalten,  theils  auch 
von  abgehenden  Consuln  und  andern  Beamten  pflichtmässig  ge- 
spendet wurden.^ 

Noch  in  höherem  Grade  als  der  Haupt-  und  Handelsstadt 
Kaffa  kam  der  Character  einer  Festung  dem  neu  eroberten  8udak 
zu.  Hier  wurde  die  Fortification  Seitens  der  Genuesen  einer 
Inschrift  zufolge  im  Jahr  1414  zu  Ende  geführt.  ^  Abgesehen 
von  der  Stadt,  deren  Thore  jede  Nacht  durch  aufgezogene  Zug- 
brücken nnpassirbar  gemacht ,  deren  Mauern  durch  eigene  Wächter 
streng  gehütet  wurden,  bestand  diese  Fortification  ans  zwei  GasteUen, 
deren  eines  CSastrom  8.  Omois,  das  andere  Gastmm  S'.  Elias  hiess. 
Die  stattlichen  Ueberreste  ergeben  folgendes  Bild.  Der  graue  Kalk- 
fels, auf  dem  beide  Gastelle  erbaut  sind,  erhebt  sidx  fast  senk- 
recht aus  dem  Meer  und  ist  blos  an  seiner  Hinterseite  zugänglich, 
wo  ersieh  zu  einer  Terrasse  ausbreitet.  Auf  dieser  Terrasse  steht 
die  untere  Festung,  umgeben  von  einer  Mauer  und  zehn  theils 
runden,  theils  viereckigen  Thürmen,  deren  Mitte  ein  durch  ein 
Vorwerk  vertheidigter  hoher  Thorthurm  einnimmt.  Oberhalb  dieser 
grösseren  Pestung  erblickt  man  auf  einer  besonders  sich  abhebenden 
Felskuppe  eine  kleinere  Citadelle ;  endlich  wird  der  höchste  Gipfel 
des  Bergs  durch  einen  yiereckigen  Thurm  gekrönt,  der  durch  eine 
über  den  Felsgrat  sich  hinaufziehende  Mauer  mit  der  übrigen 
Festung  in  Verbindung  steht.  Zur  Zeit  der  genuesischen  Herr- 

Thürmen  KnfTii's  haben  zusammengetragen  Oderico  Qett.  ligust.  tav.  1 — 10), 
Waxel  (recueil  des  antiq.  trouvees  sur  les  bords  de  la  mer  noire  xur.  20 — 22) 
und  Jurgiewicz  (Sap.  ö,  159  —  168). 

1  Bapttki  6,  687.  700.  724.  Der  letstore  tobeint  naoli  Tigna  1,  108  am 
Heer  gestanden  zu  habw. 

In  Friedenszeiten  waren  am  ihrer  Mitte  blos  50  BaUietensohfiUen  auf 
den  Beinen.    Canale  1,  351. 

3  Sapiüki  5,  OiiB  f.  Canale  1^  261  f.  Yigna,  cod.  taur.-iigur.  an  vielen  Orten. 

4  Ib.  %ftl.  728  f.    Off.  Gas.  p.  409. 
9  Bap.  5,  178  f. 
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schalt  war  der  Consul  von  Sudak  zugleich  Fesstungscoinmandant 
(casiellanusj ,  wesshalb  er  bei  Strafe  der  Absetzung  nie  auswärts 
übernachten  durfte;  jedes  der  beiden  Castelle  stand  aber  wieder 
unter  einem  Subcastelian.  Die  Ausrüstung  des  Platzes  mit  Proviant 
und  Waffen ,  die  Yer\^oIlständigung  und  Reparatur  der  Festungs- 
werke besorgte  das  Provisionsamt,  welchem  zur  Bestreitung  seiner 
Ausgaben  «Ue  von  den  Einwohnern  zu  erhebenden  Steuern  und 
Strafgelder  überwiesen  waren,  i 

Ein  dritter  fester  Platz  von  Bedeutung  war  Cembalo  (Bala- 
klava).  Die  eigenUiche  Citadelle  (Castrum  S.  Nicolai)  lag  auf  dem 
Berg,  welcher  den  Hafen  gegen  Osten  begränzt;  von  dem  Berg 
aber  liefen  zwei  Mauern  zum  Hafen  herab  und  \varen  unter  sich 
wieder  durch  eine  länfi;s  dem  Hafen  hinlaufende  Mauer  verbunden; 
der  eine  der  beiden  Eckthürme  dieser  letzteren  Mauer  war  gegen 
das  jetzige  Dorf  Balaklava  gekehrt,  der  andere  stand  hart  am 
Eingang  des  Hafens  und  beherrschte  die  enge  Mündung  desselben 
vollständig;  beide  Eckthürme  scheinen  zugleich  das  „untere  Castell'* 
fiankirt  zu  haben,  welches  dem  heiligen  Georg  geweiht  war. 2  Die 
Grösse  der  Besatzung  für  beide  Castelle  wurde  durch  das  Statut 
vom  Jahr  1449  normirt.^. 

Dem  Bau  der  Festungswerke  zur  Behauptung  des  Colonial- 
besitzes  entsprach  die  Arbeit  an  der  inneren  Organisation 
dieses  nachgerade  ziemlich  ausgedehnten  Complexes.  Die  gesetz- 
gebenden Factoren  in  Genua  massten  sicli  bei  Abfaötsung  der 
Statuten  für  die  pontisclien  Colonien  keinesw' egs  an ,  ohne  Weiteres 
von  sich  aus  das  Richtige  zu  treffen.  Wiederholt  wurden  Com- 
missiouen  ausgesandt,  um  die  Zustände  und  die  Bedürfiüsse  der 

1  Die  Zottinde  in  der  genueiiiehen  Zdt  lanen  «ich  erkenneii  aus  denn 
Statnt  für  Boldi^a  vom  Jabr  1449.   Sap.      766  ff.    Das  jetsige  Sudak  mit 

seinen  Trümmern  aus  jener  Zeit  schildert  vortrefflich  Dubois  de  Montpereux 
(Text  Bd.  5,  323  tf.  Atlas  Serie  2.  pl.  4?.  6-1.  Serie  8.  pl.  29),  vergl.  auch 
Pallas  a.  a.  O.  2,  222  tf.  und  Murawiew- Apostel,  Keise  nach  Taurien  16U  f. 
Die  Inselirlften  nnd  AVappen,  welche  sieii  an  den  Ifanem  finden,  TerSffant- 
lichten  Oderico  (Lett.  ligntt.  Tav.  11—14),  Waxel  (recueil  d*antiq.  nr.  17—19)» 
Dubois  de  Montpereux  (5,  352.  357  f  )  und  Jurgiewicz  (Sap.  5,  169—175).  In 
russischer  Si)rHche  hat  Phil.  BruuQ  Materialien  zur  Qeschichte  Sodaks  (OdeiM 
1871)  erscheinen  lassen. 

2  Vigna,  Cod.  tanr.  lig.  1,  279. 

^  Sap.  5,  785  ff.  Die  Festungsruinen  von  Balaklava  beschreibt  ausser 
Demidoff  (Reise  in  die  Krim,  übers,  v.  Xeigebaur  2,  44)  besonders  Dubois  de 
Montp.  6,  116  f.  (Abbildung  im  Atlus,  Serie  2.  Bl.  64.)  Die  Steine  mit  In- 
schriften und  Wappen  sind  grosstentheils  nach  Genua  geschafft  (Canale,  Crimea 
2,  848—846).  6.  übrigoiB  8ap.  6,  176  f.,  vo  eine  telir  alte  von  nne  früher 
sciion  beeprodiene  Insclirift  mi^pethellt  wird. 
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Colonien  an  Ort  und  Stelle  kennen  zu  lernen.  Auch  fanden  die 
Beschwerden  und  Wünsclie,  welche  die  Bürgerschaft  von  Kaffa 
öfters  durch  Abgeordnete  ^  nach  Genua  gelangen  liess ,  alle  Berück- 
sichtigung. Zwei  solche  Abgeordnete  aus  Kaffa,  Niccolo  Dotto 
und  Gaspare  Spinola,  waren  im  Jahr  1398  in  Genua  anwesend. 
Auf  ihre  Anregung  hin  beschloss  das  Oolonialamt  in  der  Mntter- 
stadt  am  22.  Januar  d.  J.,  dem  Consnl  von  Eaffa  einzuräumen, 
dass  er  gewisse  minder  hervorragende  Beamtenstellen  in  Ka& 
selbst  und  in  anderen  pontischen  Colonien  besetze.^  Dies  wurde 
in  einem  Beschluss  vom  10.  April  13983  und  in  einer  Nachtrags- 
bestimmung vom  28.  October  1399 naher  dahin  festgestellt,  dass 
man  sich  in  Genua  blos  die  Besetzung  folgender  Aemter  vor- 
behielt: Ii  der  Consulate  von  Kalfa,  Soldaja,  Cembalo,  Tana, 
Trapezunt,  öimisso,^  Samastri;  2)  der  Kanzlerstellen  (scrihaniae 
comulatuum)  an  allen  diesen  Orten  mit  Ausnahme  von  Tana, 
3)  des  Schatzamts  (officium  massariontmj  von  Kaffa;  alle  andern 
Beamten  in  den  pontischen  Colonien  sollte  der  Consul  von  Kaffa 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Bath  und  seinem  Provisionsamt  er- 
nennen. So  erhielten  die  Consuln  von  Kaffii,  welche  nrsprQnglich 
durch  Statut  vom  SO.  August  1816  blos  ermächtigt  waren,  das 
Consulat  in  Solgat  zu  besetzen,*  eine  viel  ausgedehntere  Befugniss 
und  der  von  ihnen  zuweilen  angenomuRiu?  Titel  „Conjsul  für  ganz 
Gazarien''  oder  „Consul  aller  in  Gazarien  sich  aufhaltenden  Genuesen" 
oder  gar  „Consul  des  ganzen  schwarzen  Meers  und  des  Reichs 
Gazarien"  <  gewann  wenigstens  annähernde  Berechtigung.  Kaffa 
erscheint  überhaupt  in  dieser  späteren  Colon ialgesetzgebung  als 
politischer  Mittelpunct  und  Vorort  bald  für  den  gesammten 
Complez  der  pontischen  Colonien ,  bald  für  einen  kleineren  Kreis 
derselben.  Die  Consuln  von  Soldija  und  Cembalo  mussten  dem 
von  Eaffa  Polge  leisten,  und  wer  sich  durch  ihren  Bichterspruch 

1  Die  Bürgerschaft  konnte  solche  Abordnurif^^on  auch  ohne  Betheiligiuig 
des  Consuls  veranstalten  und  es  war  dem  letztem  versagt  den  Abgang  der 
Gesandten  zu  verhindern  oder  auf  ihre  Instruction  Einhuss  zu  üben.  Sap.  5.  728  f. 

2  Canale,  Crimea  1,  240. 

8  Der  Wortlaut  ebenda  in  der  Anm.  8.  850—868. 

4  Canalc,  Crimea  1,  241.  344. 

5  Statt  Lyniissi  ist  sicher  in  der  betreiTenden  Stelle  Simissi  zu  lesen;  denn 
von  Limassol  in  C^pern  kann  doch  nicht  die  liede  sein. 

6  Off.  Gas.  p.  890. 

7  OdericOf  lettere  lignst.  p.  150  f.   Canale,  Crimea  1,  345.    Not.  et  eztr. 

XT,  53  f.  62.  Das  Colonialnnit  de«?  Jahrs  1449  beginnt  Bein  Statut  mit  Be- 
stimmungen für  den  Consul  von  KaHu  und  motivirt  dies  dadurch,  dass  dieser 
sei  das  caput  et  priraordium  dictae  civitatis  et  totius  maris  majoris  in  imperio 
Oazarie.   Sap.  6,  648. 
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beeintrftchtigt  glaubte,  konnte  an  den  Consnl  von  Kafia  appelliren; 
ihren  G^ehalt  bezogen  sie  und  andere  Angestelite  oder  Söldner  des 
Orts  von  der  Colonialcasse  in  Kaffa.   Die  Gefölle  von  Cembalo 

und  Soldaja  wurden  in  Kaffa  verpachtet. '  Von  Kaffa  aus  wurden 
die  Geldmittel  geschickt,  mit  denen  die  Festungswerke  von  Cem- 
balo, Soldaja  und  Samastri  unterhalten  wurden;  von  Katfa  aus 
wurden  dieselben  Werke  zeitenweise  visitirt.2  Einen  sehr  aus- 
gedehnten Bessert  hatten  endlich  die  Generalsyndicatoren  von 
Kaffa,  welehe  die  Amtsführung  der  Colonialbeamten  su  prüfen 
hatten;  nicht  blos  die  Gonsnln  von  Cembalo  und  Soldaja,  auch 
die  von  Tana,  Copa,  Sebastopolis  und  Trapezunt  unterlagen  ihrem 
schHessHchen  Verdict.^ 

0 

Je  ausgedehnter  die  neuen  Erwerbungen  an  der  Südkiiste 
der  Krim  waren,  desto  mehr  häuften  sich  die  Berührun<^en  der 
Genuesen  mit  Leuten  fremder  Xationalität  und  verschiedenen 
Glaubens.  Die  genuesischen  Behörden  in  Sudak  und  Cembalo 
konnten  nicht  ohne  Dolmetscher  auskommen,  welche  neben  Latein 
auch  das  griechische  und  tatarische  Idiom  verstanden;  an  beiden 
Orten  waren  Schreiber  angestellt,  die  griedusche  Briefe  zu 
schreiben,  griechische  ürkunden  auszustellen  wussten;  derConsul 
von  Sudak  bedurft»  z.  B.  solcher  Schreiber  im  Verkehr  mit  den  zum 
Bezirk  der  Stadt  gehörigen  achtzehn«Gasalien. •*  Das  griechische 
Element  in  Sudak  selbst  war  so  bedeutend,  dass  collegialisch 
verw^altete  Aemter  hälftig  aus  Lateineni,  hälftig  aus  Griechen 
zusammengesetzt  wurden.  5  Hierin  liegt  ein  Beweis  für  das  Ver- 
trauen, welches  die  Herrschenden  diesem  Theüe  der  Bevölkerung 
entgegenbrachten,  und  zugleich  für  den  engen  Anschluss  des 
letzteren  an  die  ersteren.  Ein  Seitenstück  zu  dieser  Gleich- 
stellung der  Griechen  und  Lateiner  in  Municipalangelegenheiten 
bildet  das  friedliche  Nebeneinanderbestehen  der  neumiehteten 
lateinischen  Bisthftmer  in  Soldaja  und  Cembalo^  und  der  alten 
griechischen  in  Soldaja  und  Gothien. '  Das  genuesische  Begiment 

1  Sap.  5,  649.  766.  768.  779.  78a.  789. 

)  Canale,  Crimea  1,  846.  2,  849.   8ap.  6,  669. 

3  Sap.  5,  691—694.  789.  800. 

■»  Ib.  771.  772.  780.  787.  Ebenso  zahlte  man  in  Kaffa  viele  griechische 
^'otarc,  deren  Zahl  im  Jahr  1449  unter  Aussoheiduug  Unfähiger  auf  zehn  re- 
duoirt  wurde.    Ib.  810  f. 

5  Ib.  778.  777. 

Lequicn,  Oriens  ehrisÜMiiis  8,  1108  ff.    Canftle«  Crime«  1,  878.  279  f. 

804  f.    Öap.  &,  772. 

7  Ib.  1,  1244  f.    Acta  SS.  Boll.  26.  .Tun.  p.  J9Ü  tf.  AcU  patriarch.  Cpol. 

ed.  MikhKsich  et  Müller,  pasgiin,  ».  das  Register. 

Heyd,  Geschichte  des  LevantchaodcU.   II.  2^ 
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störte  weder  den  Patriarchen  von  Constantiiiopcl  iu  seinem  Ver- 
kehr mit  seinen  Suffraganen  in  der  Krim  oder  im  Genuas  der 
unmittelbaren  Bebitzungen  und  Gerechtsame,  die  er  in  Jalta  hatte, 
noch  hinderte  es  die  griechischen  Bischöfe  der  Krim ,  die  Synoden 
in  Constantinopel  zu  besuchen,  oder  dem  Patriarchen  ihre  viel- 
fachen Gebieisstreitigfceiten  vorzutragen.  > 

Schwieriger  gestaltete  sich  das  Verhältniss  zu  der  tatari- 
schen Bevölkerung.  Dadurch,  dass  in  Kaffa  so  viele  Musel- 
männer wohnten,  konnte  leicht  der  Bestand  der  Christenherrschafi; 
daselbst  gefährdet  werden,  wesshalb  ihnen  verboten  wurde,  WafEen 
in  ihren  Häusern  zu  halten.* 

Unter  diesen  Muselmännern  waren  die  Tataren  ohne  Zweifel 
am  zahlreichsten  vertreten,  üeber  sie,  sowie  über  ihre  Volks- 
^^enossen  in  der  nächsten  Umgebung  war  ein  in  Kaffa  residirender 
Beamter  gesetzt,  welchen  die  italienischen  Urkunden  und  Statuten- 
bücher tilano  f'UHsJ  oder  auch  ziiiain  ( dUain )  betiteln. ^  Die  Urform 
ist  offenbar  Tu  dun;  denn  so  hiessen  bei  den  Awaren,  Ghasaren 
und  andern  Türken  und  auch  die  Tataren  sprachen  ja  ost- 
türkisch  die  Gouverneure  oder  Stellvertreter  des  Landesftbrsten.^ 

Dieser  Tudun  vertrat  also  bei  den  Tataren,  welche  in  Kaffo  oder 
dessen  Umgebung  wohnten,  ihren  Landesherren;  sobald  aber  ein 
Tatar  mit  Pamilie  über  ein  Jahr  lang  sein  Domicil  in  der  Stadt 
oder  den  Vorstädten  gehabt  hatte,  so  hörte  er  auf  unter  der  Bot- 
mässigkeit  des  Tudun  zu  stehen,  er  galt  als  Genuese  und  unter- 
stand dem  Consul.  5  Wie  der  Consul  das  Urtheil  sprach,  so  oft 
ein  Tatar  über  einen  Genuesen  zu  klagen  hatte,  so  der  Tudun, 
wenn  ein  Genuese  einen  Tataren  belangte.^  Ausserdem  sass  ein 
tatarischer  Zollbeamter  in  Kaffa,  welcher  den  dem  Chan  von 
Klptschak  zu  entrichtenden  Zoll  (wahrscheinlich  drei  Procent) 
einzog.^  Dieser  Zoll  war  eigentlidi  das  einzige  Zeichen,  an 

1  Acta  patr.  Cpol.  1,  577.  2,  67.  69  ft'.  74  f.  148  f.  2-19.  Die  Orte  Lambat, 
Partbenit  und  Alusta  in  der  Landschaft  Uothien  bilden  z.  B.  den  üegeustand 
eine«  Gr&itzBtreita  swiBohen  den  Biiehfifen  Ton  Chenon  und  von  Gtottiieii.  D«t 
Wenige,  was  man  fiber  die  OrgnniMtlon  der  griediisehen  Kirche  in  dw  Krim 
zur  Zeit  der  Genuesenherrschaft  weiss,  hat  Paspati  in  Minen  Bv^avriral  ^f- 
JJrai  P^S'  246—248  zusammengeBtellt. 

2  Sap.  5,  814  f. 

3  Not.  et  eztr.  XI,  6ft.  OÜTieri,  carte  e  cronache  p.  78.  74.  8ap.  5  ,  768. 

4  KnnilE,  Bemfang  der  8ohwedie<dien  Bodsen  2,  258  ff.  hat  hiefür  aberaU- 
her  Stellen  gesammelt ;  am  significantesten  ist  die  Stelle  im  Etymologicom  mag^ 
num  (Lips.  1816.  I.  76S):  Tvvöovvoi  oi  Toaor^^iirai  fiofd  Tovpxof;. 

9  Sap.  5,  763. 

6  Not.  et  extr.  L  c.   OÜTieri  1.  c. 

7  Not.  et  extr.  L  c  cf.  Sap.  5,  725.  741. 
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welchem  iiiaD  erkannte,  dass  der  Gmnd  und  Boden,  auf  welchem 
die  Genuesen  Sassen ,  ur^^prünglich  den  Tataren  gehörte;  denn  von 
einem  Tribut  war  keine  Rede  und  ihr  Consul  waltete  völlig  frei 
und  unabhängig  von  den  Gewalthabern  in  Kij^tschak.  Das  Colonial- 
amt  in  Genua  wehrte  aufs  Eifrigste,  dass  kein  Beamter  und  kein 
Privatmann  in  irgend  welche  Beziehung  zu  jenen  Gewalthabern 
trete,  welche  ein  Yerhfiltniss  der  Abhängigkeit  in  sich  schliessen 
oder  herbeiftlhren  könnte.  Schon  im  Jahr  1316  Terfügte  es ,  dass 
kein  Consul  Vasall  des  Chans  von  Kiptschak  oder  seiner  Frau 
werden  dürfe.  '  Spatere  Verordnungen  aus  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert besagten,  kein  Bewohner  Kaffa's  solle  an  diesen  Chan, 
an  irgend  einen  seiner  Würdenträger  oder  Barone,  an  einen 
seiner  Zollbeamten  Waaren  verkaufen  oder  irgend  einen  Vertrag 
mit  ihnen  abschliessen;  kein  Genuese  solle  die  Salzseen  im  Boich 
Kiptschak  oder  ihren  £rtrag  im  Ganaen  oder  theüweise  pachten 
oder  kaufen; 3  Niemand  solle  dieZoügeföUe  der  Tataren  pachten; 
kein  Bewohner  Eaffa^s  solle  ein  Geschenk  von  tatarischen  Maeht- 
habem  annehmen  oder  Tataren  in  seinem  Haus  beherbergen  oder 
mit  Gesandten  des  Chans  Unten'edungeu  pflegen,  ehe  der  Cuubul 
mit  ihnen  gesprochen.  '^  Wenn  so  alle  näheren  Beziehungen  der 
Bürger  KaffWs  zu  den  Tataren  des  Boichs  Kipt^^chak  aus  politi- 
schen Gründen  erschwert  wurden,  so  war  wohl  auch  das  Ver- 
hältniss  zwischen  den  Colonisten  und  den  Tataren  in  Stadt  und 
Umgegend  ein  Verhältniss  gegenseitigen  Hisstrauens  und  verdeckter 
Feindschaft  und  die  nicht  seltenen  kriegerischen  Conflicte  swischen 
Genuesen  und  Tataren  vergrdsserten  die  Spannung  noch  mehr. 

Um  aber  die  Beziehungen  des  Vororts  Kaffa  in  ihrer  ganzen 
Vielseitigkeit  kennen  zu  lernen,  müssen  wir  noch  einen  Blick 
auf  die  der  Krim  gegenüber  liegende  Küste  Kleinasiens  werfen. 
Dass  der  genuesische  Consul  in  Trapezunt  von  Kaffa  abhängig 
war,  möge  hier  nur  kurz  wiederholt  werden;  da  dem  Kaiserthum 
Trapezunt  ein  eigener  Abschnitt  gewidmet  ist,  kann  von  diesem 
Oonsulat  hier  nicht  weiter  die  Bede  sein.  Aber  in  mehreren  See- 
städten, die  zum  Gebiet  der  seldschukischen  Forsten  von  Kaste- 
muni  gehörten,  sassen  gleich&lls  genuesische  Ansiedler  unter 
Cjnsuln  ihrer  Nation.  Samsun  (Simisso)  bestand,  wie  wir  "vinssen, 
aus  zwei  befestigten  Stallten,  die  einen  Steinwurf  weit  von  einander 
Lagen,  das  eine  w^ar  von  Türken  bewohnt,  das  andere  von  Genuesen j 

1  Off.  Gm.  p.  401. 

2  T^rgL  data  Tigna,  cod.  taar.  ligar.  I,  817. 
9  Cmale  1,  244.    8«p.  ft,  726.  739  ff.  755  ff. 
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die  beiderseitigen  Bevölkerungen  standen  einander  feindlich  gegen» 
über,  doch  so  lange  die  Seldschukenfüirsten  diesen  Küstenstrioli 
beherrschten,  blieben  die  Gennesen  tmvertrieben.  Die  Osmanen, 
welche  durch  glückliche  Kriege  gegen  die  Fürsten  von  Kast>emiini 
schon  tun  1420  denselben  Üieilweise  ocoapirt  hatten,  gestatteten 
zwar  Anfangs  den  Wiederaufbau  der  genuesischen  Stadt;  aber 
als  sie  vollständig  dort  Herr  geworden  (1461),  machten  sie  auch 
dieser  kleinen  christlichen  Oase  ein  Ende.  ^  Obgleich  nach  einem 
oben  angeführten  Decret  vom  Jahr  das  Culonialamt  in  Genua 

t^ich  die  Ernennung  des  Consuls  für  Simisso  vorbehielt,  wurde 
letzteres  doch  zu  den  Colonien  gerechnet,  welche  in  KafFa  ihren 
Vorort  hatten.'^  Eben  dies  gilt  von  der  Niederlassung  in  Sinope, 
wo  das  Gonsnlat  der  Genuesen  noch  in  den  Jahren  1424,  1429, 
1449  und  1454  als  fortbestehend  nachgewiesen  werden  kann,  doch 
wurde  im  Jahr  1449  eine  partielle  Emancipation  vorgenommen, 
sofern  von  diesem  Jahr  an  der  Oonsnl  von  Sinope  seine  Besoldung 
nicht  mehr  aus  der  Oolonialcasse  in  KafiTa  beziehen  sollte,  s  Jünger 
als  die  beiden  genannten  Colonien  der  Genuesen  scheint  die  im 
alten  Amastris,  dem  mittelalterlichen  iSamastri,  dem  jetzigen 
Amasserah  gegründete  zu  sein.  Wenn  einige  Karten  des  Mittel- 
alters bei  Samastri  die  genuesische  Elagge  anbringen ,  so  thun  sie 
dies  mit  vollem  Recht,  denn  die  Genuesen  waren  Herren  der 
Stadt,  und  noch  heute  verrathen  die  Mauern  und  Thürme  durch 
die  an  ihnen  angebrachten  Wappen  und  durch  ihren  Baustil,  dass 
die  Genuesen  ihre  Erbauer  waren.  ^  Noch  im  Jahr  1346  hatte  die 
Stadt  einen  Bestandtheil  des  Beiches  der  Palftologen  gebildet, 
nachdem  sie  irüher  zum  nicänischen  gehört;  dann  nach  einer 
kurzen  Periode  türkischer  Herrschaft'  kam  «ie  in  den  Besitz  der 
Kepublik  Genua  jedenfalls  vor  1398;  in  diesem  Jahr  nämlich  wird 
das  Consulat  daselbst  erstmals  erwähnt  und  auch  der  Reisende 

1  Zu  den  oben  S.  359  not.  4  gegebenen  Bolegen  Tergl.  noch  ÄtU  della 
Soo.  lAg.  T.  4.    Kendic.  p.  48.    Ducas  p,  163. 

S.  auch  Canale  2,  349.  Muralt  in  Emans  Archiv  für  die  Kunde  liixia^- 
lands  Bd.  18.  8.  165.  Auffallend  ist,  dass  diese  Colonie  im  Statot  Ton  H4ii 
nicht  ervfthnk  wird.  Einen  von  Genna  aus  dordiin  ernannten  Consul  (1484) 
lernen  wir  aus  Atti  della  Soo.  Lig.  1.  c.  kennen. 

3  Olivicri,  carte  e  cronaolie  p.  75.  Odess.  Sap.  5,  809.  Vigna,  cod. 
tauro-lig.  1,  129.  Atti  della  Soo.  Lig.  1.  c,  wo  von  einem  Consul  die  Rede 
ist,  urelcher  (1423?)  auf  eigene  Kosten  das  Consnlargebinde  wiederhergestellt 
und  sieh  dnroh  Geschenke  die  Gunst  des  Landesherm  erworben  hatte. 

4  B.  oben  S.  S59. 

ö  Diese  drei  Data  entnehme  ich  aus  Georg.  Acropol.  p.  20.  Cautacuz.  2, 
589.    rhrantzes  82. 
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davijo,  welcher  sechs  Jahre  darauf  yorbeischifitei  beseichnet  sie 

als  genuesische  Stadt.  Samastri  gehörte  zu  den  bedeutenderen 
Colonialstädteu  am  Pontus,  für  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Consuln  in  der  Mutterstadt  selbst  ernannt  wurden;  aber  die 
oberste  Leitung  und  Aufsicht  über  dieselbe  war  doch  dem  Consul 
vonKatia  anvertraut,  welcher  für  die  Anwerbung  und  Bezahlung 
der  militärischen  Besatzung  sorgte  und  die  Festungswerke  von 
Zeit  zu  Zeit  inspicirte.  ^  Wegen  der  grossen  Entfernung  jedoch 
und  wegen  der  Unregelinässigkeit  der  Schiffiahrtsverbindungen 
zwischen  beiden  Orten  wurde  Samastri  im  Jahr  1449  vom  Vorort 
Kaffa  getrennt  und  der  Colonie  Pera  zugetheUt,^  was  wohl  bis 
zur  Eroberung  Constantinopels  durch  die  Ttkrken  in  Geltung  blieb. 
Als  Handelsstadt  muss  Samastri  mit  seinem  jetzt  wenig  besuchten 
Doppclbafen  zur  Zeit  der  Genuesenherrschaft  blühend  gewesen 
sein ;  welche  Waaren  übrigens  hier  zu  Markt  kamen ,  welche  Ver- 
bindungen die  Stadt  unterhielt,  darüber  sucht  man  verp;ebens  in 
den  mittelalterlichen  Quellen  Aufschluss.  Anzunehmen  ist  jedoch, 
dass  in  dem  Transitverkehr  zwischen  Constantinopel  und  Trape- 
zunt  eine  Hauptquelle  der  Blüthe  dieses  Emporiums  lag. 

Je  imponirender  die  Stellung  war,  welche  Genua  durch  den 
Besitz  eines  so  ausgedehnten  Colonialstaats  am  schwarzen  Meer 
einnahm,  desto  ndlier  lag  den  damals  stolzer  als  je  aufstrebenden 
Gewalthabern  dieser  Bepublik,  auch  an  den  übrigen  pontischen 
Seeplfttzen,  die  nicht  ihrer  Herrschaft  unterworfen  waren,  die 
Concurrenz  anderer  Handelsnationen  zu  beseitigen  oder 
doch  zu  beschränken.  Was  sie  zu  erreichen  gedachten ,  als  sie 
in  mehrjährigem  Krieg  mit  den  Venetianern  um  den  Besitz  der 
Insel  Tenedos  rangen,  3  das  enthüllte  sich  bei  den  Friedensver- 
handlungen zu  Tui'in  1381.  Dort  entwickelten  die  genuesischen 
Gesandten  folgende  Ideen:  Tana  sollte  eigentlich  als  Stapelplatz 
ganz  aufgegeben  werden;  so  lange  freilich  die  Venetianer  den  Ort 
frequenturen,  müssen  es  die  Genuesen  auch  thun;  dadurch  ent- 
stehe aber  nichts  als  Streit  zwischen  beiden  Nationen  und  ihre 
Handelsgüter  seien  immer  in  Gefahr,  von  den  Saracenen  geraubt 

1  Canale  1,  241.  246.  2,  S49.  Weitere  Erwähnungen  von  Samaetri  als  ge- 
naesiseher  Colonie  bei  Olivieri  I.  c.  p.  75.  122.  Ag.  Giostiniani  fol.  182.  186. 
Docas  p.  163.    Odess.  Snp.  5,  669. 

2  Odess.  Sap.  5,  810. 

8  Wie  sehr  die  Venetianer  durch  diesen  Krieg  Uiren  Verkehr  mit  dem 
•ohvanen  Heer  gehemmt  sahen,  bezeagt  Dandolo  p.  448  f.  Chron.  Tarvis. 
bei  Unrat.  19»  788  nnten. 
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za  werden;  viel  besser  wäre  es,  wenn  beim  Eriedenssolilass  fest- 
gesetzt würde,  beide  Bivalen  sollen  nicht  mehr  dorthin,  überhaupt 
nicht  über  Eaffik  hinaus  segeln,  wohl  aber  sollen  die  Venetiaaer 
nach  Eaffa  fahren,  sie  werden  dort  ebenso  behandelt  werden  wie 

die  Genuesen  selbst.  Auf  dies  erklärten  aber  die  venetianischen 
lievoUmächtiji^en  sehr  eiitschicMleii ,  ilii-e  Nation  werde  sich  durch 
keine  Gewalt  abhalten  lassen,  das  schwarze  Meer  nach  allen  Rich- 
tungen zu  durchfaliren ;  denn  das  Meer  sei  gemeinsam,  frei  und 
offen  für  alle  Seefahrenden.  Graf  Amad aus  von  Savoyen,  weicher 
als  Schiedsrichter  fungirte,  erachtete  die  Ansprüche  der  Genuesen 
für  ganz  ungercclitfertigt  und  entschied  blos  für  eine  Suspen- 
dirnng  der  Fahrten  nach  Tana  auf  die  nAchsten  zwei  Jahre, 
aber  gleich  sehr  von  Seiten  der  Genuesen  wie  von  Seiten  der 
Venetianer,  womit  wohl  Gonflicten  unter  den  noch  vom  Kriege 
her  stark  erhitzten  Parteien  vorgebeugt  werden  sollte,  i  Unter 
dieser  kurzen  Handelspause  litten  natürlich  die  Venetianer  mehr 
als  die  (renuesen ,  welche  in  ihrer  Colonie  Kaffa  ein  benachbartes 
Emporium  hatten ,  die  Genuesen  gewannen  vielmehr  dadurch, 
indem  Käufer,  die  bisher  Tana  frequentirt,  nach  Kaffa  gezogen 
wurden.  2  Aber  ihr  Hauptplan,  den  Venetianem  Tana  ganz  zu 
verschliessen ,  war  gescheiterte 

Als  die  Frist  vorüber  war,  3  nahmen  die  Handelsnationen  ihre 
Verbindungen  mit  Tana  wieder  an£  Ihre  dortigen  Niederiassungen 
traf  der  russische  Metropolit  Pimen,  welcher  im  Jahr  1389  von 
Moskau  nach  Gonstantinopel  reiste  imd  den  Weg  über  die  »wel- 
sche Stadt  Asow**  nahm,  in  ungestörtem  Fortbestand. <  Bald  dar- 
auf aber  griff  der  Welteroberer  Timur  in  die  Geschicke  Tana's 
mächtig  ein.  Er  kriegte  in  drei  Feldzügen  zwischen  1387  und 
1396  mit  dem  Chan  Toktamisch,  einem  der  mächtigsten  und 
grössten  Herrscher,  die  das  Kiptschak  je  gesehen.  Schon  in  dem 
zweiten  dieser  Feldzüge  (1391)  streiften  einzelne  Abtheilungen  der 
siegreichen  Armee  Timurs,  indem  sie  Proviant  zusammentrieben, 

1  Cnsati,  la  gnorra  di  Chioggia  p.  191  f.  209  f.  234.  254. 
'i  Dan.  Chinazzo  bei  MuraU  15,  802. 

3  Dast  wfthrend  derselben  kein  Sohiff  nach  Tan»  fahre,  sttchten  die  Ge- 
nuesen dnreh  WachsehilTe  in  Terhindem.  Cibrario,  della  eoonomin  politioa  del 
medio  evo.   Ed.  4.  p.  494  (ans  dem  Cartular  der  Masseria  Ton  Kaffa  fOr  das 

Jahr  1381). 

i  Karamsin,  Gesch.  des  ru8s.  Reicbä  5,  ib.  Bruun,  coloii.  ital.  en  Ga- 
sarie  p.  46.  Die  Oennesen,  bei  welehen  Pimen  Mher  in  Griedienland  anf  den 
Kamen  des  russischen  GrossfOrsten  Geld  aufgenommen  hatte,  er^rriffen  ihn  hier 
nU  siinmi^en  Schuldner  und  wollten  ihn  gefangen  setien,  doch  kaufte  sieh 

Pimen  mit  Silber  los*. 
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Ihs  gegen  Asow-Tana.  *  Im  dritten  berührte  Timur  selbst  auf  sei- 
nem dnroh  Verheerungen  bezeichneten  Kückzug  (Herbst  1395)  die 
Stadt,  nachdem  er  dem  Chan  eine  entscheidende  Niederlage  bei- 
gebracht  hatte.  Die  abendlftndiachen  Oolonisten  daseibat,  Vene- 

tianer  nnd  Genuesen,  Gatahmen,  Biscayer  und  Andere  so  afihlt 

sie  die  Chronik  von  Treviso  auf  schickten  dem  Eroberer  eine 

Deputation  mit  Geschenken  entgegen ,  um  ihn  zu  bitten ,  er  möchte 
sie  ruhig  in  ihren  Quartieren  wohnen  und  ihrem  Handel  nach- 
gehen lassen.  Timur  erklärte  ihnen  Alles  gewähren  zu  wollen, 
um  was  sie  gebeten,  ja  noch  mehr,  und  Hess  die  Gesandtschaft 
durch  einen  Ghrossen  aus  seiner  Umgebung  nach  Tana  zurück- 
geleiten. Es  scheint,  dass  die  Mehrheit  der  Abendländer  durch 
die  Freundlichkeit  Timurs  sich  tftuschen  Hess.  Einige  derselben 
jedoch  trauten  nicht  und  begaben  sich  bei  der  AnnShemng  Timurs 
auf  die  Schiffe;  glücklicherweise  waren  eben  die  Tenetianischen 
Galeeren  im  Hafen ,  welche  jedes  Jahr  regelmässig  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  Tana  zu  besuchen  pflegten. *  Die  Andorn  erkannten 
zu  spät,  dass  Tiraurs  Freundlichkeit  Verstellung,  jener  Grosse 
aas  seiner  Umgebung  ein  Spion  gewesen  war.  Beim  Einzug 
des  Eroberers  in  Tana  wurden  nur  die  Bekenner  des  Islam 
geschont,  die  Christen,  so  yiel  man  ihrer  habhaft  werden  konnte, 
ge&ngen  genommen,  ihre  Häuser  und  Magazine  geplündert  und 
serstdrt.  Manche  starben  in  der  Ge&ngenschaft,  Andere  wurden 
losgekauft  und  kehrten  in  die  Heimat  zurück,  aber  ihre  Habe 
blieb  natürlich  in  den  Händen  der  Plünderer.  3  Aus  den  von 
Canale  *  mitgetheilten  venetianischen  Urkundenregesten  geht  her- 
vor, (lass  die  Republik  Venedig  fiir  Wiederher.steUung  ihres  durch 
Timur  zerstörten  Quartiers,  namentlich  der  öffentlichen  Gebäude 
(Kirche,  Consulatgebäude)  und  der  Pestungswerke  eifrig  thäüg 

1  Chnrnioy,  expedition  de  Timour-i-I.enk  contrc  Toqtnmicho  in  don  M^nk 
de  l'Acnd.  de  S.  Petersb.  S6rio  VI.    PoJit.  bist,  et  philol.  T.  3.  p.  122. 

2  Venedig  schickte  jährlich  ein  Geschwader  von  6—8  Uandelsgaleercn  nach 
Tum.  Ifwrin  4,  104.  6,  108.   Barbaro  p.  18,  b. 

8  So  wurden  damals  drei  85hne  Oiov.  Miani*a,  yeneUaBleehen  PodeeU> 
in  Treviso,  von  Timur  gefang^en  aus  Tana  fortgeführt;  sie  Icamen  alle  wieder 
in  die  Heimat  zurück,  aber  12,000  Duonten  mussten  sie  in  den  II  finden  des 
Feindes  lassen.  Von  einem  derselben  Tietro  M.,  welcher  auch  ^litglied  jener 
Deptttation  an  Timur  gaweitn,  sowie  Ton  einem  OenoeMn  QIot.  Andrea  erfuhr 
der  trerisanieehe  Chronbt  Andreas  de  Redoelie  de  Qnero  mandiee  Detail  Aber 
die  eben  erzahlten  Begebenheiten,  s.  sein  Chron.  Tanris.  Murat  19.  p.  802  ff. 
Anderes  entlehne  ich  aus  Sanuto,  Vito  dei  Dogi  p.  7fi3.  nnd  aus  Cherefeddin  AU 
hikt.  de  Timourbec  trad.  p.  Petis  de  la  Croix  2,  865.  Ueber  den  ganzen  iCrieg 
•.  Hammer,  goldene  Horde  8.  8^>— 864»   Well,  Oeteb.  der  Chalif.  5,  55  f. 

4  CHmea  8.  482-467. 
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war  und  grosse  Sammeii  dafür  aofweadete.  Als  sehr  bedeutend 
müssen  wir  vom  nach  der  Schüderung  Giov.  Bembo's  ^  die  vene- 
tianischen  Befestigungen  in  Tana  denken.  Es  war  nftmlich  nidit 
blos  das  von  den  Venetianem  bewohnte  Quartier  in  der  Stadt 

selbst  mit  Mauern  und  Thürmen  umgeben ,  sondern  die  Venetianer 
besassen  auch  ein  eigenes  Castell  mit  zwei  Thürmen ,  und  von 
einem  grossen  Graben  umgeben,  ausserhalb  der  Stadt  auf  einer 
Anhöhe,  wohin  sie  sich,  wenn  die  Stadt  von  einem  Feinde  an- 
gegriffen wurde ,  mit  ihrer  Habe  zurückziehen  konnten.  Sicherlich, 
bestrebten  sich  die  Genuesen  nicht  minder,  ihr  Quartier  nach  der 
Zerstörung  durch  Timur  wiederherzustellen. 

Ein  anderer  Schaden  aber,  den  dieser  Eroberer  angerichtet^ 
Hess  sich  nicht  so  leicht  wieder  gut  machen.  Er  hatte  nämlich 
im  Winter  von  1895  auf  1896  Astrachan  söhleif^m  lassen  und 
Sarai,  die  Residenz  der  Chane  von  Kiptschak,  niedergebrannt. ^ 
Dies  musste  för  Tana  von  den  nachtheüigsten  Folgen  sein.  An 
Sarai  verloren  die  Kaufleute  Tana's  eine  Hauptbezugsquelle  für 
nordische  Waaren  und  für  Sklaven.  3  Astrachan  und  Sarai  waren 
zudem  die  beiden  ersten  Stationen  jener  grossen  Karawanenstrasse, 
die  von  Tana  nach  Binnenasien  und  China  führte.  £lie  de  la 
Primaudaie  behauptet,^  Timur  habe  ausserdem  noch  zw^ei  andere 
Stationen  an  derselben  Strasse  zerstört,  nämlich  Urgendsch  und 
Almaligh.  Was  die  letztere  Stadt  betrifft,  so  finde  ich  nur,  dass 
eine  von  Timur  ausgesandte  Armee  sie  im  Jahr  1890  auf  dem 
Marsche  streifte.'  Urgendsch  wurde  allerdings  im  Jahr  1888  dem 
Erdboden  gleich  gemacht,  aber  im  Jahr  1891  wieder  ausbaut, 
so  dass  auf  diesem  Puncto  nur  eine  dreijährige  Unterbrechung 
des  Verkehrs  angenommen  werden  kann.  ^  Ob  freilich  die  Route 
von  Tana  nach  Kaubaligh,  wde  sie  uns  Pegolotti  beschrieben  hat, 
bis  in  das  Zeitalter  Timurs  von  den  abendländischen  Kaufleuten 
frequcntirt  zu  werden  fortfuhr,  ist  eine  andere  Frage.  Es  ist 
möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass  sie  vorher  schon  verlassen  war, 
dass  also  die  Zerstörung  Astrachans  und  Sarai's  in  dieser  Be- 
ziehung keinen  henmienden  Einfluss  auf  den  Handelsverkehr 
Tana's  äusserte.  Aber  jedenfalls  hatte  Astrachan  schon  vermöge 

1  Epistola  ad  Andr.  Anesinum  od.  Monimsen  a.  n.  O.  S.  600. 
i  Cherefeddin  1.  c.  r-  380  f.    Hammer  a.  a.  O.  S.  3G2  f. 

3  In  Ü&r&i  bestand  nämlich  ein  grosser  Sklavenmarkt.  Aboulf.  2,  323. 
Sohehabeddin  p.  287. 

4  Glindes  sur  le  commerce  ,  an  moyen  ige  XParis  1846)  p.  158. 

5  Cherefeddin  8,  67. 

6  Ib.  p.  3-5. 
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seiner  Lage  am  Nordende  des  kaspischen  Meers  eine  grosse 
Bedeutung  als  Transitplate.  Dieses  Meer  bildete  eine  so  frequente 
Handelsstrasse  I  dass  sogar  Abendländer  sich  versucht  fühlten, 
dort  auf  Kaperei  anssogehen,  ^  und  zwar  brachten  die  Kanffahrer, 
die  es  befahren,  hauptsfichlich  Seide  von  den  Küstenlfindem  im 
S&den  desselben, 2  aber  auch  Spezereien  ans  Indien,  welche  dnrch 
Karawanen  nach  Asterabad  gebracht  worden  waren.  Da  femer, 
wie  wir  sehen  werden,  die  Reichshauptstadt  Timurs ,  Saraarkand, 
als  neu  aufblühendes  Emporium  die  Haudelsproducte  Asiens  im 
weitesten  Umkreis  an  sich  zog,  mögen  auch  von  dort  Waaren 
am  Gilion  abwärts  über  Urgendsch  und  Astrachan  nach  Tana 
gekommen  sein,  so  lange  aber  noch  Astrachan  bestand.  Nun,  da 
das  Mittelglied  Astrachan  ausgefsdlen  war,  kam  dieser  ganze 
Handelszag  in  VerfalL  Die  Spezereien  Indiens  und  die  Seide 
Persiens,  welche  bisher  so  reichlich  nach  Tana  gelangt  waren, 

dass  allein  die  venetianischen  Kaufleute  6  7  Ghdeeren  jährlich 

damit  ftÜlten,  drangen  jetzt  seltener  mehr  nach  Tana  und  suchten 
wieder  'die  Karawanenwege  nach  Syrien  auf.^  Sei  es  nun  aber, 
dass  immer  noch  ein  Theil  des  Verkehrs  mit  Asien  sich  erhielt, 
oder  dass  der  Handel  mit  nordischen  Producten  und  mit  Sklaven 
gewannbringend  genug  war,  oder  endUch,  dass  die  Fischerei  im 
Don  lohnenden  Ertrag  abwarf,-*  weder  die  Venetianer  noch  die 
Genuesen  fanden  sich  veranlasst ,  den  Stapelplatz  Tana  aufzugeben. 

Ihre  Lage  dort  wurde  noch  dazu  erschwert  durch  rasch  auf 
einander  folgende  feindliche  Angriffe«  Im  August  1410  über- 
fiel der  Ghan  von  Kiptschak  (Puladbeg)  mit  einer  Beiterschaar 
nächtlicher  Weise  Tana,  mordete  viele  Christen  und  plünderte 

1  So  unternahm  im  Jahr  1874  der  Genuese  Luohino  Tarigo  mit  einigen 
Andorn  von  Katfa  aus  einen  kühnen  FlIbustiorTiug  mit  einer  Barko  über  Tana, 
dann  den  Don  hinauf,  hinüber  zur  Wolga,  auf  dieser  stromabwärts  ins  kaspisoho 
Meer,  ffier  Innuliteo  aie  vlde  Beate  ntMnunen,  welebe  ihnen  freilieh,  alg  ti« 
zu  Land  heinkehrtttn,  theUweise  wieder  abgeoonunen  vorde;  doeh  retteten  sie 
ziemlich  viele  Bdldsteine  und  kamen  endlich  Frieder  nach  Knffa  zurück,  s.  Grä- 
bergf  V.  Hemso,  annali  di  geografia  e  di  statistica  T.  2.  (Genova  1802)  p.  289 
und  Olkieri,  carte  e  cronache  p.  66.  Im  Jahr  1428  begab  sich  der  Venetianer 
OioTanni  da  Talle  anf  die  Einladung  des  Herrn  ron  Derbend  mit  einigen  Lands- 
lenten  ins  kasplsche  Meer  und  kaperte  da  von  Asterabad  kmnmende  Eanffiahrer. 
Gios.  Barbaro,  viaggio  alla  Tana  p.  4,  b. 

^  Clavijo  p.  114  sagt,  viele  Kaufleute,  darunter  au(  Ii  Venetianer  und 
Genuesen,  holen  die  Seide  von  Schamachi  an  Ort  und  Steile j  sie  besuchten 
•bo  die  Landsobaft  Sehirwan  im  Südwesten  des  luspischen  Heers. 

3  Barbaro  1.  c.  p.  18,  b.  19.    Anibr.  Contarini  ib.  p.  83,  b.  84* 

4  Noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  unterhielten  die  Venetianer  Fischereien 
im  Don  oberhalb  Tana's  mit  Anstalten  zum  Einsalzen  der  Fische.  Barbaro 
1.  c.  p.  8,  b.  9.  10. 
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ihre  Habe.  Nach  den  venetianischeu  Chroniken  wurden  die  Kaut- 
leute  dieser  Nation  mit  Ausnahme  des  Consuls ,  der  sich  im  Hemd 
rettete ,  alle  gefangen  genommen  und  der  Verlast  an  Waaren  und 
Habe  betrug  auf  venetianischer  Seite  die  Summe  von  100,000  Du- 
caten.  Der  Nachfolger  jenes  Chans  (Timnr  Chan,  Sohn  KoUogh 
Tunurs)  hielt  Tana  besetzt  und  die  yenetiaaischen  Eanfleute  blie- 
ben seine  Gefimgenen.  Wenn  der  Berichterstatter  hinzufügt,  die 
Genuesen  seien  dadurch  in  den  Alleingenoss  des  dortigen  Handels 
gekommen,  so  können  wir  daraus  schliessen,  dass  auch  der  An- 
griff Puladbegs  blos  den  Venetianern  galt,  die  Genuesen  aber 
nicht  gestört,  vielmehr  begünstigt  wurden.  Im  Jahr  1418  mischte 
»sich  der  Chan  Lichebardo  (hiemit  ist  wohl  Kerimberdi  gemeint) 
iu  Streitigkeiten ,  welche  die  venetianischen  und  die  genuesischen 
(^lonisten  in  Tana  mit  einander  hatten,  und  erschien  mit  einem 
100,000  Mann  starken  Heer  vor  Tana;  der  venetianische  Consul 
Giorgio  Capelio  und  Andere  wollten  mitteist  einer  Barke  ein  nahes 
Schiff  erreidien,  um  dem  Verderben  zu  entgehen,  aber  die  Barke 
schlug  um  und  sie  ertranken;  der  Chan  drang  darauf  in  die  Stadt, 
wüthete  grausam  darin  und  plünderte  Alles,  was  sich  vorfand. 
Kicht  weniger  als  640  venetianische  Kaufleute  verloren  hiebei  ihr 
Leben ,  Andere  ihre  Freiheit  und  ihre  Habe  im  Werth  von  50  bis 
60,000  Ducaten,  wälirend  der  ganze  Scliaden,  den  dieser  Krieg 
anrichtete,  über  2(XMHJ()  Ducaten  betrug.  ^ 

All  diesen  schlimmen  Erfahrungen  trotzend ,  verwandten  die 
Venetianer  Tausende  von  Ducaten  auf  ihre  Mauern  und  Pestungs* 
werke  in  Tana,  sie  bauten  einen  weiteren  Thurm,  neue  Magazine 
und  Wohnhäuser  und  jedes  dahin  abgehende  Schiff  musste  dazu 
seinen  Beitrag  liefern,  indem  es  zwei  Tonnen  Kalk  mitnahm.^ 
Auch  der  genuesische  Consul  von  Tana  wurde  im  Jahr  1449  an- 
gewiesen, die  auf  der  Seite  gegen  das  Tscherkessenland  hin  an- 
gefangenen Mauern  weiterzuföhren.  8  Eine  kleinere  genuesische 
Niederlassung,  mehr  der  Fischerei  und  dem  Sklavenhandel  die- 
nend, bestand  in  Copa;  dort  hielten  die  Genuesen  einen  Consul;  4 

1  Alle  dieM  Ang^ffB-  Ton  Tatorenchanen  (deren  Namen  leb  aus  Hammer, 

goldene  Horde  S.  370  ff.  buppliren  oder  berichtigen  konnte)  auf  Tana  sowie 
einen  weiteren  von  Peiten  der  Türkon  (1415),  bei  welchem  die  venetianischen 
Colonisten  ihre  Seide  und  andere  Waaren  nach  Constantinopel  retten  konnten, 
erzählt  Sanuto,  vlte  dei  Dogi  p.  864.  866.  898.  982,  den  zuerst  erwihnten  rom 
Jahr  1410  berichtet  aueb  der  Fortaetser  des  Dandolo  p.  684. 
'i  Cannlc  della  Crimea  2,  462  IT. 

3  üdess.  Sflp.  5,  808  f. 

4  belege  aus  den  Jahren  1427  und  1448  bei  Canale,  Crimea  1,  313.  2,  353, 
ans  dem  Jahr  1449  in  Odess.  Sap.  6,  691.  698.  801  ff. 
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dieser  kam,  wie  es  scheint,  je  im  Frühjahr  von  Kaffa  herüber, 
begleitet  yon  Schatsmeistem  und  lUUben  halb  lateinisoher,  halb 
griediischer  Kationalit&t,  *  setzte  nach  ünterhandlimgen  mit  dem 
(tatarischen  oder  tscherkessischen?)  Landesherrn  den  Preis  der 
Fische  für  die  Saison  fest,  und  dann  gieng  es  an  das  Kaufen  der 
Fische,  das  Einsalzen,  das  Bereiten  von  Kaviar;  im  Herbst,  wenn 
der  Fischfang  vorbei  war,  zog  sich  der  Consul  und  wahrschein- 
lich auch  ein  grosser  Theil  der  genuesischen  Kaufleute,  nach 
Kaffa  zurück,  um  im  Frühjahr  wiederzukehren.  2  Im  Hinl)lick 
auf  diese  Handelscolonien  in  Tana  und  Copa  legten  die  Genuesen 
grossen  Werth  darauf,  die  Einfahrt  ins  asow'sche  Meer  jederzeit 
ungehindert  bewerkstelligen  zu  können.  Eine  Förderung  hiefür 
lag  in  dem  Umstand,  dass  das  genuesische  Geschlecht  der  Ghi- 
zolfi  (Guisnifi)  um  jene  Zeit  in  dem  altbertthmten  Matrega  eine 
Henschafb  gründete.  Einerseits  zinspflichtige  Vasallen  eines 
tscherkessisdien  oder  tatarischen  Fflrstenhauses  mit  unbekanntem 
Sitz,  andererseits  abhängig  von  KafFa,  dem  Vorort  aller  ponti- 
schen  Niederlassungen  ihrer  Nation  und  sich  stützend  auf  die 
militärischen  und  pecuniären  Hilfsquellen  der  dortigen  Regierun£r, 
behaupteten  diese  Herren  viele  Jahrzehendo  hindurch  den  ge- 
nannten Ort,  der  im  commerciellen  Leben  immer  noch  einige  Be- 
deutung bewahrte  und  sich  den  abendländischen  Schiffscapitänen 
nunmehr,  weü  in  befreundeter  Hand  befindlich,  als  willkommene 
Etappenstation  zwischen  Ka£fa  und  dem  AsoVschen  Meer  darbot. 
£is  lassen  sich  vier  Bepräsentanten  dieses  pontischen  Zweigs  der 
Ghizolfi  untersdieiden:  Giovanni  um  1419,  Simone  um  1424,  dann 
seine  Neffen,  Söhne  desVincenzo,  endlich  Simone's  Enkel  Zacca* 
ria,  welcher,  wie  wir  spftter  sehen  werden,  durch  die  Türken 
von  seinem  Sitz  verjagt  wurde.'  Auch  auf  der  andern  Seite  der 
Meerenge  besassen  die  Genuesen  um  die  Mitte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  eine  Handelsstation  mit  Consuiat  in  Vosporo,  worüber 
Näheres  unten. 

Es  war  besonders  für  die  Kaufmannschaft  Kaffa's  vortheil- 

1  So  gemiseht  war  auch  die  Einwohnenobaft  Copa*«. 

Odess.  Sap.  5,  801  ff. 
3  Die  Geschichte  der  Vorgänger  Zaccnria's  ergibt  sich  zum  grossten  Tlipü 
aus  den  zwischen  diesem  und  der  Georgenbank  im  Jahr  1472  geptlogeneu  Ver- 
liandlangen  bei  Vigna  2,  841  ff.,  wosu  noch  eine  Notiz  Tora  Jahr  1416  tn  den 
Libri  deUa  masseria  di  Caffa  (bei  Canale,  Crimea  1,  811  und  im  Giorn«  ligast 
1 ,  343)  kommt.  Ueber  Zaccaria  solbst  wird  Weiteres  spater  mitgetheilt  werden. 
Im  Allgemeinen  ver!2^1eiche  man  Hruun  in  seinen  Notic.  sur  les  col.  ital.  en 
Qaz.  p.  32—34  und  (mit  wesentlichen  Berichtigungen)  im  Giorn.  ligust  1,  343  ff. 
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ha£tf  dass  sie  durch  die  Zwischenstationen  Matrega  und  Vosporo 
einen  so  leichten  Zugang  zum  Asow'schen  Meer  hatte.  Anderer- 
seits breitete  sich  ihr  Verkehr  auch  in  südöstlicher  Bichtiing  ans. 
Das  kaukasische  Küstenknd  Mingrelien,  dessen  Baxiptorte 
Sebastopolis  nnd  Batum  waren,  bezog  Salz  ans  Eaffit,  schon 
dies  gab  Anlass  zu  weiterem  Verkehr  und  die  Genuesen  freqnen- 
tirten  das  Land  überhaupt  lebhaft.  ^  Ein  entfernteres  Ziel  ihrer 
Handelsreisen,  aber  gewiss  ein  ungleich  lohnenderes,  war  um 
14(K)  das  persische  Sultan  iah.  damals  eines  der  grossartigsten 
Emporieu  Asiens ;  die  durch  Karawanen  von  allen  Seiten  her  mit 
Waaren  versehenen  Bazare  dieser  Stadt  wurden  namentlich  zur 
Zeit  der  Messen  im  Sommer  von  Kaofleuten  aus  den  Christen- 
ländem,  speciell  aus  Ka£fa  und  Trapezunt,  besucht«^ 

Die  Krim  wurde  von  den  Eroberungszdgen  Timurs  nicht  un- 
mittelbar berührt  I  aber  mittelbar  wirkte  doch  das  Auf  beten  dieses 
Eroberers  nacht^eüig  auf  dieselbe  ein.  Nachdem  nämlich  Timur 
den  Chan  Toktamisch  gestürzt  hatte,  wusste  der  Prinz  Edegu 
die  grösste  Macht  im  Kiptschak  auf  aich  zu  vereinigen,  obgleich 
er  nicht  selbst  Chan  wurde.  Vor  ihm  floh  ein  Sohn  des  Tokta- 
misch nach  Kaffa,  Edegu  aber  marschirte  gegen  die  Stadt  und 
setzte  ilir  so  zu ,  dass  die  Bewohner  geängstigt  den  Sohn  des  ge- 
stürzten Chans  zwangen,  anderswo  eine  Zuflucht  zu  suchen  und 
den  Edegu  um  Frieden  baten.  3  Bald  nach  dieser  Zeit  lösten  sich 
die  Tataren  der  Krim  von  dem  seinem  Zerfedl  entgegengehenden 
Ghanat  Eäptschak  ab  und  bildeten  ein  eigenes  Ohanat,  welches 
mehrere  Jahrzehende  lang  unabhängig  für  sich  bestand,  später 
aber  dem  Türkenreich  als  Vasallenstaat  einverleibt  wurde.  Der 
erste  dieser  Chane  der  Krim,  Hadschi-Gerai,  trat  gegen 
Kaffa  feindselig  auf  und  bedrängte  es  lebhaft.  Vergebens  suchten 
die  Colonisten  durch  eine  Gesandtschaft,  welche  sie  an  den  Chan 

1  Barbaro,  viaggio  alla  Tana  p.  16.  Ambr.  Contarini  p.  64.  r,5.  78.  Für 
den  Fortbestand  ihres  Ccmsulats  in  Sevastopolis  linbon  wir  ein  Zeugniss  aus 
dem  Jahr  1427  bei  Canalc,  Crimea  2,  353,  ein  weiteres  aus  dem  Jahr  14id  in 
OUess.  Sap.  5,  691—693.  809. 

3  ClaT^jo  p.  116. 

3  Clavijo  p.  195  —  197.  Ueber  Edegu  s.  Hammer,  goId«nfl  Horde  S.  345. 
352.  353.  364  ff.  Die  erzählte  Beg"ebenheit  scheint  Anlass  zu  der  Tradition 
gegeben  zu  haben,  dass  Katt'a  von  einem  Feldherrn  Timurs  erobert  und  ge- 
plündert worden  sei;  nur  AnnaliateB  von  iweifelhafter  Antorität  (Bizar.  liisf. 
relp.  Gen.  Ub.  IX.  p.  200.  Cambini  bei  Sansovlno  deU*  origine  e  imperio  de 
Turchi  p.  143)  haben  dieise  Tradition  samt  der  Geschichte  von  einer  dabei  vor- 
gekommenen tatarischen  Kriegslist  aufgenommen,  abier  schon  Oderico  p.  184  f. 
sie  mit  Kecht  für  verdächtig  erklärt. 
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üchickten,  das  Zerwürfiodss  zu  keben;  der  Chan  Hess  sich  auf 
keine  ünteriiandlung  ein,  so  dass  den  Bewohnern  Kaffa's  nichts 
übrig  blieb ,  als  die  Mntterstadt  Genua  um  HiÜfe  anzugehen.  Zu 
gleicher  Zeit  mit  diesem  Hülferuf  kam  eine  weitere  schlimme 

Nachricht  aus  der  Krim  nach  Genua.  Die  griechischen  Einwohner 
von  Cembalo  (Balaklavaj  hatten  1433  gegen  das  genuesische 
Begiment  conspirirt,  die  Besatzung  daselbst  vertrieben  und  sich 
dem  Herrn  von  Theodoro  Alexius  i  unterworfen.  Genua  war  über- 
dies damals  in  einen  Streit  mit  dem  griechischen  Kaiser  Johannes 
wegen  des  Zolls  in  Galata  verwickelt  und  so  ging  denn  im  Jehr 
1434  eine  Motte  unter  Carlo  Lomellino  mit  6000  Mann  Lan< 
dungstruppen  an  Bord  von  Genua  ab,  um  einmal  Cembalo  wieder 
zu  unterwerfen,  femer  den  Chan  Hadschi-Geraa  zum  Frieden  mit 
KafBa  zu  zwingen  und  endlich  den  Streit  mit  dem  Kaiser  Johannes 
auszufechten.  Zuerst  wandte  sich  Lomellino  gegen  die  Aufstän- 
dischen  in  Cembalo  und  es  gelang  ihm,  sie  durch  Wiedererobe- 
rung der  Stadt  zum  Geliorsam  gegen  Genua  zurückzuführen;  von 
da  setzte  er  nach  Kafifa  über  und  niarschirte  ohne  weiteren  Aufent- 
halt auf  Solgat  (Alt-Krim)  los,  welches  damals  noch  die  Residenz 
der  Chane  der  Krim  gewesen  zu  sein  scheint.  2  Sorglos  und  an 
einen  Angriff  nicht  denkend,  zog  das  genuesische  Corps  in  auf- 
gelösten Colonnen  dahin,  als  die  Tataren  sich  auf  dasselbewarfen 
und  ihm  die  empfindlichste  Niederlage  beibrachten.  Der  grösste 
Theil  des  Corps  wurde  aufgerieben,  Lomellino  schiffte  sich  mit 
dem  Rest  in  Kaffa  nach  Constantinopel  ein,  wo  er,  geschwächt, 
wie  er  war,  auch  gegen  den  dortigen  Kaiser  wenig  ausrichtete.' 

Schlimmer  als  alles  Bisherige  und  überaus  Terh&ngnissvoll 
für  die  abendländischen  Colonien  am  schwarzen  Meer  war  die 
Eroberung  Constantinopels  durch  die  Türken.  Hatten 
die  letzteren  schon  bisher  das  ganze  asiatische  Ufer  des  Bosporus 
inne  gehabt,  so  wurden  sie  jetzt  auch  Herren  des  ganzen  euro- 
päischen Ufers  in  einer  ununterbrochenen  Linie.   Sultan  Moham- 

1  Auf  ihn  bezieht  fiicli  die  oben  erwähnte  griechische  Inschrift  des  Jahrs 
1427.  Seiue  Schwester  Muria  wurde  im  Jahr  1426  oder  bald  darauf  die  (erste) 
Gemahlin  des  trapezuntischen  Prinzen,  spSteren  Kaisers  David  (Panaretos  bei 
Fallmerayer,  trapez.  Orif«  Fragm.  in  den  Abh.  der  hBjer,  Akad.  bist  Gl.  IV,  1. 
8.  40.  G9.  108.) 

Guillebert  de  Lnnnoy,  wcIcIkt  im  Jahr  1421  die  Krim  besuchte,  nennt 
den  auf  dieser  liaibiuäel  herrschenden  Tatarenchan  „empereur  de  Salhat"  (p.  41  f.). 

8  Quellen  fOr  diesen  Feldzag  des  Lomellino  sind  Laon.  Cbalcoe.  p.  884  f. 
Stella  p.  1311  f.  Ag.  Giustin.  p.  161|b.f  TergL  anoh  Sanuto,  Tita  dei  dofi 
p.  1036.  Schon  im  Jahr  1433  war  von  Pera  aus  ein  Versuch  gemaefat  Vörden^ 
Cambalo  wieder  zu  gewinnen.    Atti  della  Soc.  Lig.  13,  201. 
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med  II.  hatte  die  schmale  Stelle,  wo  das  frischgebaute  Fort  Ru- 
mili  Hissari  dem  älteren  Anadolu  Hissari  gßgeiitLl>erstand,  mit. 
Kanonen  stieurk  armirt  nnd  war  dadurch  jederzeit  im  Stande,  die 
Oommnnication  der  Bepubliken  Genna  nnd  Venedig  mit  ihren 
pontiachen  Colonien  zu  unterbrechen.  ^  Wie  prekär  unter  diesen 
Umatänden  die  Existenz  der  letzteren  geworden  war,  leuchtet  ein. 
Die  Bewohner  Kaffa's  speciell  machten  sich  hierüber  keine  Illu- 
sionen. Der  Gedanke,  dass  über  kurz  oder  lang  ein  Angriff  von 
Seiten  der  Türken  zu  gewärtigen  sei,  erfüllte  sie  mit  Schrecken. 
Denn  ohne  Zuzug  vom  Abendland,  welchen  die  Türken  ja  mit 
Leichtigkeit  abschneiden  konnten,  vermochte  die  Stadt  einer  be- 
deutenden Kriegsmacht  nimmermehr  zu  widerstehen;  auch  war 
die  schlechte  Haltung  der  Behörden  keineswegs  geeignet,  irgend 
welche  Zuversicht  einzuflössen.  Sah  man  sich  nach  Bundesge- 
nossen in  der  Nähe  um,  so  stiess  man  zwar  bei  dem  griediischsn 
Herrn  von  Gothien  auf  geneigte  Gesinnung,  die  aber  bei  seiner 
vollständigen  Abhängigkeit  von  den  Tataren  sich  nicht  in  die 
That  übersetzte,  der  Tatarenchan  Hadschi-Gerai  selbst  entpuppte 
sich  als  Gegner.'^  Er  hatte  die  Behörden  Kaffa's,  von  welchen 
er  wiederholt  Ehrengaben  für  seine  Familienangehörigen  in  bru- 
taler Weise  einforderte,  so  servil  entgegenkommend  gefunden, 
dass  die  gänzUche  Unterjochung  der  Stadt  ihm  ein  Leichtes 
schien.  ^  Zu  dem  Ende  schloss  er  eine  Uehereinkunft  mit  dem 
Sultan  Mohammed,  laut  welcher  dieser  die  Stadt  von  der  Seeseite 
belagern  sollte,  während  ein  tatarisches  Heer  sie  von  der  Land- 
,  Seite  berennen  wurde;  im  Palle  des  Sieges  wurde  die  Stadt  dem 
Chan  verbleiben,  die  Einwohner  aber  und  die  ganze  bewegliche 
Beute  auf  die  türkischen  Schiffe  verbracht  werden.  In  der  That 
setzte  sich  im  Sommer  1454  eine  türkische  Flotte  von  56  Se- 
geln nach  dem  schwarzen  Meer  in  Bewegung,  grifif  zunächst 
Moncastro  an,  das  sich  jedoch  kräftig  zur  Wehr  setzte,  über- 
rumpelte dann  Sebastopolis  an  der  kaukasischen  Küste  und  legte 
sich  endlich  am  11.  Juli  vor  Kaff a;^  einige  Tage  später  erschien 
vor  der  Stadt  der  Chan  der  Krim  mit  6000  Reitern.  Doch 
schritten  die  Verbündeten  für  diesmal  nicht  zum  emstlichen  Angriff, 


1  Yi^^a,  cod.  dipl.  delle  colonie  tauro-liguri  T.  1.  (Atti  della  Soc.  Ligur» 
T.  6.)  p.  20.  88. 

Ib.  p.  102  f. 

3  Ib.  p.  88  f. 

4  So  der  Kanzler  des  Consuls  von  Kalla  bei  Vigna  1,  103;  sechzig  Schiffe 
und  den  4.  Juli  als  Tag  der  Ankunft  gibt  der  Bischof  vou  Katfa  an  ib.  88. 
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weil  sie  eich  als  zu  schwach  erkannten,  ^  sie  begnügten  sich 
vielmehr  damit ,  dass  die  Behörden  von  Kaffa  einen  Mann  als 
G^issel  stellten  zur  Gewahr  für  die  jährliche  Zahliqig  eines  Tri- 
buts an  den  Chan  im  Betrag  von  600  Sommi.  ^  Dieaer  Tribut 
selbst  aber  war  schon  zuvor  aus  Angst  vor  dem  sich  zusammen- 
ziehenden Oewitter  von  den  Ctouesen  zugestanden  worden.  9  Für 
die  Tfirken  lief  die  Expedition  in  eine  Becognoscirungsfishrt  aus, 
bei  welcher  sie  schliesslich  noch  die  wehrlose  Landschaft  Gothien 
brandschatzten.'*  Ein  Gesandter  des  Sultans,  welcher  schon  vor 
der  Flotte  in  Kaffa  eingetroffen  war  und  Tribut  verlangt  hatte,  ^ 
erhielt  nach  Abgang  der  Flotte  von  den  Behörden  der  Stadt  die 
Resolution,  die  Georgenbank  sei  die  Herrin  von  Kaffa  und  der 
Sultan  solle  mit  ihr  wegen  des  Tributs  verhandeln.  ^ 

Von  Genua  her  war  während  dieser  ganzen  Zeit  kein  Succurs 
nach  Kaffa  gekommen.  ?  Der  Staat  fühlte  sich  damals  durch 
einen  langwierigen  Krieg  mit  König  Alfons  von  Aragon  aufs 
Aeusserste  erschöpft.  Wenn  er  nicht  einmal  die  8000  Pfund, 
welche  für  eine  damals  projectirte  Beschwichtigungsgesandtschafb 
an  den  Sultan  erforderlich  schienen ,  aus  eigenen  Mitteln  schöpfen 
konnte,^  so  konnte  er  noch  weniger  eine  Flotte  ausrüsten,  um 
seine  Colonien  im  Pontus  zu  schützen.  Glücklicherweise  gab  es 
jedoch  in  Genua  eine  Macht,  die  über  mehr  (icldmittel  zu  ver- 
fügen hatte  als  das  Gemeinwesen  selbst.  £s  war  dies  das  sog* 
Uffizio  di  5.  Giorgio,  bekannter  unter  dem  späteren  Namen  Banca 
di  5.  Giorgio,  ^  eine  grosse  Staatsgläubigergeselischaft,  entstanden 

1  Ein  Yerench,  die  Stadt  axunufinden»  den  dnige  eingedrungene  TOrken 
machten,  scldug  fehl.   Vigna  1,  105. 

Der  Sommo  hattP  damals  einen  "Werth  von  nahe>cu  2''/3  Ducaten;  also 
repräsentiren  die  COO  Somiiii  dnii  Betrüg  von  nicht  ganz  1600  Ducaten,  in 
heutigen  Werthea  auögcdrückt  uärcn  ei  19,140  lire  italiano.  So  Desimoni, 
AM  della  8oc.  Lig.  T.  4.  rendie.  p.  M  lud  Yigna  1,  96. 

3  Ib.  89. 

-»  Ib.  89. 

5  Dass  der  Sultan  mit  Tributforderungen  für  Kaila  horaui>rücken  werde, 
fürchtete  man  in  Tera  und  Genua  längst.    Atti  della  Soc.  Lig.  la,  231.  267  f. 
•  Yigna  1,  109. 

'  Man  kannte  in  der  Mutterstadt  die  Hülflosigkeit  der  Colonie  wohl.  Am 
13.  März  1452  sagte  Gabriele  Doria  in  einer  Kntlissitzung:  der  Signoria  über 
Kaffa:  civitas  ipsa  carere  videtur  omnibus  quatuor  elenieutis:  nam  nec  viros 
Julhet  defensioni  satit  idoneos  neo  arma  aliaque  instrumenta  defensionibus  terra- 
rum  apta.   Atti  ddla  Soc.  Lig.  18  ,  222. 

t>  Tigna  1.  p.  6.  21—23. 

9  Kürzere  Ausführungen  über  Ursprung  und  Wesen  der  S.  Georgenbank 
findet  man  bei  Agostino  Giustiniani,  annali  di  Genova  fol.  171.  Foglictta  p.  529  f. 
Serra,  storia  dell*  aatioa  Liguria  3,  69^72.  4,  295—818.   Haslutrie,  bist,  de 
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im  Jahr  1407  aus  der  Fusion  aller  der  einzelnen  Genossen- 
schaften und  Familien ,  welche  in  älterer  oder  jüngerer  Zeit  ihr 
Geld  fär  öffentliche  Untemehmnngen  hergeschossen  und  dagegen 
Staatsrevenuen  in  der  Matterstadt  oder  ihren  Colonien  zum  Bezag 
angewiesen  erhalten  hatten.  Je  nach  Maasgabe  ihrer  Forderungen 
an  den  Staat  waren  die  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  mit  mehr 
oder  weniger  Antheilscheinen  oder  Actien  fluoghij  betheiligt ,  aus 
denen  sie  jührlicli  Dividenden  von  wechselndem  Betrag  erhoben. 
An  der  Spitze  der  (Te.schäfte  stand  das  Comit<^  der  acht  sog.  Pro- 
tectoren,  dessen  Bestand  durch  Neuwahlen  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
veränderte.  Die  grosse  Unabhängigkeit ,  welche  dieses  vom  Staat 
mit  Privilegien  reich  ausgestattete  Institut  genoss,  der  stattliche 
Grundbesitz ,  den  es  erworben ,  das  weitverzweigte  Heer  von 
Beamten,  welche  in  seinem  Auftrag  die  vom  Staat  an  die  Gesell- 
schaft überwiesenen  Steuenii  GefiUle  und  Zinse  erhoben,  die  daraus 
sich  bildenden  Fonds  verwalteten,  die  Dividenden  an  die  Aotionäre 

vertheilten,  all  das  gab  demselben  den  C3iaracter  eines  Staats 

im  Staat,  während  die  grossen  Geldmittel,  über  die  es  verfugte, 
und  die  anerkannte  Redlichkeit  und  Tüchtigkeit  der  Verwaltung 
ihm  unbedingten  Kredit  bei  Privaten  verschafften.  Unter  solchen 
Umständen  ist  es  nicht  zu  verwoindera ,  wenn  das  Colonialamt, 
dem  die  Fürsorge  für  die  pontischen  Colonien  Genua's  anvertraut 
war,  den  Antrag  an  den  Dogen  stellte,  es  möchten  dieselben  dem 
Ußzio  di  S.  Giorgio  abgetreten  werden,  als  derjenigen  Finanz- 
macht, welche  allein  dieselben  am  behaupten  im  Stande  wAre.  Die 
Frotectoren  und  ein  aus  den  Hauptactionüren  der  G^rgenbank 
bestehender  grosser  Bath  erklärten  sich  mit  248  gegen  27  Stimmen 
zur  Annahme  bereit,  ^  weil  die  Ablehnung  den  Verlust  der  Co- 
lonien unausbleiblich  nach  sich  gezogen  hätte  und  damit  auch  die 
grossen  Revenuen ,  welche  die  Gesellschaft  als  Nachfolgerin  einer 
früher  existirenden  ('ompera  di  Gazzeria  (Staatsgläubigergesell- 
schaft in  der  Krim)  von  dorther  bezog, gefallen  wären.  So  traten 
denn  am  15.  November  1453  der  Doge  Piero  di  Campofregoso 
und  die  übrigen  höchsten  iStaatsbehörden  die  Colonie  lLa£fa  und 

Chypre  2,  368  f.  Freunde  der  mittelalterlichen  Finanzgeschichte,  welche  dieses 
interessante  Institut  iiälier  kennen  wollen,  verweise  ich  auf  Ant.  Lobero's  Me- 
morie  storiche  della  banca  di  iS.  Giorg^io  (Genova  1832),  auf  C.  Cuneo's  Me> 
morio  sopT«  Fantioo  debito  pubblieo ,  mntai ,  oompere  e  banoa  di  B.  Giorgio  In 
GenoTA  (ib.  1842),  endlich  auf  des  Grafen  Adam  'Wissniewski  Hisftoire  de  la 
banque  de  8.  Georges  de  Genes  (Paris  1865). 

1  Yigna  1,  24  ff.    Die  Yersamnilung  fand  am  12.  Kov.  1453  statt. 

2  Canale,  Critnea  2,  850  ff.  Yigna  1,  25.  Wiszniewski  1.  c.  p.  24  AT.  86  iE» 
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alle  andeten  gennesisehen  Besitzongen  am  sehwarzen  Meer  förm« 
lieh  und  auf  immer  an  das  Gteorgenamt  ab ,  nicht  blos  zur  Kntz- 

niessimg,  sondern  so,  dass  hinfort;  dieses  Amt  den  Colonien  Ge* 

setze  geben ,  Beamte  eigener  Wahl  hinsenden,  alle  landesherrlichen 
Rechte  und  Befugnisse  daselbst  inne  haben,  die  gesammte  Ge- 
richtsbarkeit (die  peinliche  nicht  ausgenommen)  üben  sollte.  Diese 
Cession  erfolgte  ausgesprochenermassen  im  Vertrauen  auf  die  be- 
kannte Bechtächoffenheit  der  Protectoren,  welche  aus  den  Besten 
der  ganzen  Bürgerschaft  genommen  zu  werden  pflegten  und  von 
welchen  erwartet  werden  konnte,  sie  werden  auch  in  die  Colonien 
lauter  Ehrenmänner  als  Beamte  senden,  sowie  in  Bücksicht  auf 
die  reichen  Mittel,  über  welche  sie  mck  in  diesem  Tall  mit  ge- 
wohnter Baschheit  verfugen  werden.  ^ 

Die  Protectoren  rechtfertigten  den  Buf  raschen  Handelns  schon 
dadurch,  dass  sie  gleich  am  folgenden  Tag  die  bedungene  Zah- 
lung für  die  Cession  mit  5500  Pfund  (14,310  Lire)  an  den  Dogen 
leisteten,  2  noch  mehr  aber  durch  die  Schlag  auf  Schlag  erfolgen- 
den Massnahmen  zu  Gunsten  der  Colonien.    Um  mit  letzteren  in 
eine  jeglicher  Störung  durch  die  Türken  enthobene  Verbindung 
zu  treten,  richteten  sie  einen  Courierdienst  zu  Land  zwischen 
Genua  und  Kaffa  ein,  mittelst  dessen  schon  die  erste  Nachricht 
Ton  der  Uebemahme  des  Begiments  durch  die  Georgenbank  nach 
Kaffa  kam,  xasi  dort  grossen  Jubel  und  neue  Hoffnungen  fiir  die 
Zukunft  hervorzurufen. ^   Ihre  Bevollmächtigten,  Simone  Grillo 
und  Marco  CSassina,  aber  schickten  sie  zur  See  ab  mit  einem 
Hül£3Corps  von  200  Mann  und  mit  Armaturstücken.    Die  zwei 
Schiffe,  welche  hiezn  gemiethet  waren ,  drangen  bis  Pera  vor,  dort 
aber  Hessen  sich  ihre  Capitäne  ans  Land  locken  und  wurden  von 
den  Türken  verrätherischer  Weise  gefangen  gesetzt;  führerlos  und 
im  Zwiespalt  unter  sich  beschloss  die  Bemannung  bis  Chios  zu- 
rückzufahren und  dort  bessere  Zeiten  abzuwarten.'*   So  kam  es, 
dass  Kaffa  in  der  Zeit  der  Gefahr  der  Verstärkungen  aus  dem 
Abendland  entbehrte;  je  länger  dieselben  ausblieben,  desto  angst- 
voller sah  man  dort  dem  zweiten  Angriff  entgegen,  welchen  der 
Türkensultan  und  der  Tatarenchan  mit  stärkeren  KrSften  näch- 
stes FrOhjahr  zu  unternehmen  gedachten.  ^  In  dieser  kritischen 

1  Vigna  1,  32  ff.  (Auch  schon  Kot.  et  extr.  XI,  81  ff.)  ✓''Tvbt  ^u/ 

a  Ib.  44.  /  V  >  TH£ 

3  Ib.  44  f.  86  f.  87  f.  102.  (    V  N  I  VERSITl 

4  Ib.  p.  106.    Sie  landeten  am  2.  Juli  wieder  in'Ghioi.V  ^ 

5  Ib.  p.  105.  112  f.  114.  116.  \Jr^^_llFOBt^J^;: 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels.  II.  25 
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Lage  sohiokten  die  Behörden  von  KafG»  eine  (Jesendtschafk  an 
den  Sölten ,  nm  sa  eondiren,  was  er  eigentlich  verlange.  Sie 

brachten  in  Erfahrung,  dasn  man  ihn  mit  emem  jährlichen  Tribut 
von  2000  Ducaten  für  Kaffa  zufriedenstellen  könnte  und  dass  er 
Handelsschiffen  das  Passiren  des  Bosporus  ^xerao  erlauben  würde, 
wofern  sie  ihm  einen  annehmbaren  Zoll  zahlen.    Beides  hätten 
sie  nicht  von  der  Hand  gewiesen,  da  das  Verharren  im  KriegS" 
xostand  gegenüber  den  Türken  ganc  abgesehen  von  dem  Ausgang 
mit  nnendliohen  Schwierigkeiten  nnd  Kosten  verbunden  war. 
Aber  freilich  das  weitere  Verlangen  des  Sultans,  dass  ihm  Sa* 
mastri  übergeben  werden  müsse,  erschien  höchst  bedenklich.  Die 
Qesandtschaft  begab  sich  wieder  heim  ohne  irgend  welche  Ab- 
machung. Andere  Gesandte  folgten  im  October,  aber  man  zweifelte 
in  Kaffa  sehr ,  dass  der  Sultan  auf  ihre  Ansprachen  und  Geschenke 
hin  von  seinem  Plan,  die  Stadt  zu  erobern,  abstehen  werde.  ^  Die 
Besorgniss  wurde  immer  allgemeiner;  der  Abgang  eines  Schiffs 
voll  genuesi.scher  Kaufleute  am  28,  Sept.  1454,  welches  die  Durch- 
fahrt durch  den  Bosporus  wagtc^ ,  sowie  die  heimliche  Entweichung 
Einaelner  auf  andern  Wegen  lichtete  die  Reihen  der  Vertheidiger, 
deren  Zahl  ohnedies  für  die  lange  Befestigungslinie  zu  gering 
war,  nnd  entmnthigte  die  Zurückbleibenden  noch  mehr.^  Es  fehlte 
eine  starke  Hand,  nm  der  Mncht  Einhalt  zu  thnn  und  nm  den 
Geist  der  Unzufriedenheit  niederzuhalten,  der  sich  in  einzelnen 
demokratischen  Erhebungen  Luft  machte ;  auch  in  dieser  Hinsicht 
wurden  die  Commissäre  des  Georgenamts  mit  Ungeduld  erwartet.  * 
Bei  solcher  Unsicherheit  der  Zustände ,  bei  solcher  Ungangbarkeit 
der  Wasserstrasse  nacli  dem  Abendland  musste  der  Handel  der 
Genuesen  im  Pontus  stucken;  es  war  eine  ganz  neue  Erscheinung, 
dass  nunmehr  der  Chan  der  Tataren  den  Waarenzug  nach  Küsten- 
orten  ausserhalb  des  genuesischen  Gebiets,  nach  Vosporo  (Kertsch) 
imd  Calamita  (bei  Inkerman)  lenkte  nnd  durch  eigene  Schiffe 
Waaren  nnd  Sklaven  nach  Samsun  nnd  nach  andern  Stapelpl&tzen 
des  sdiwarzen  Meers  bringen  liess.^ 

Unterdessen  hatten  die  Protectoren  des  Georgenamts  ihre  in 
Chiof  weilenden  Commissäre  aufs  Dringendste  aufgefordert,  dass 
sie  um  jeden  Preis  nach  Kaffa  vordringen,  wenn  auch  auf  andern 

1  Ib.  p.  106  f.  110.  115.  117. 

3  Ib.  p.  109.  114  t  116. 
B  Ib.  p.  III.  117. 

4  Ib.  p.  III. 
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Schiffen  und  mit  reducirter  Mannschaft;  ^  sie  machten  sich  end- 
lich wieder  auf  den  Weg,  passirten  Constantinopel  am  3.  Jan.  1455 
und  gelangten  nach  Kaffa ,  freilich  blos  mit  100  Mann ,  ohne  dui-ch 
die  Feuerschlünde  im  Bosporus  Schaden  gelitten  zu  haben.  ^ 
Uebrigens  betraten  die  Protectoren  auch  den  Weg  der  diplomati- 
schen Verhaadlnngen  und  versnchten,  ob  nicht  durch  Verein« 
iNurong  eines  an  den  Snltaa  zu  zahlenden  TrihuW  f(&r  Eafik  der 
friede  erkauft  werden  könnte;  dies  war  ohne  Zweifel  der  Zweck 
der  zweiten  Hisflion  des  Luciano  Spinola'  nach  Adrianopel;  die- 
selbe scheiterte  aber  theüs  an  der  Weigerung  Spinola's,  noch 
einmal  zum  Sultan  zu  gehen ,  theils  an  der  Ungewissheit  darüber, 
was  die  von  Kalla  ausgehende  Gesandtschaft  bei  dem  letzteren 
erreicht  hatte.  ^  Endlich  erfuhr  man ,  dass  die  eben  genannte  Ge- 
sandtschaft durch  das  Zugeständniss  eines  jährhchen  Tributs  von 
3000  venetianischen  Ducaten  vom  Sultan  den  frieden  erkaufb 
habe,  von  welchem  aber  Samastri  ausgeschlossen  geblieben  sei.  ^ 
Trotz  dieses  Priedensschlusses  wurden  zwei  weitere  Schiffe, 
welche  die  Protectoren  der  Georgenbank  nadischiokten,  von  den 
Türken  besdiossen,  als  sie  den  Bosporus  passirten.  Sie  konnten 
jedoch  ihre  Fahrt  fortsetzen  und  brachten  ausser  Waffen  und 
Munition  600  angeworbene  Söldner  nach  Ka£Pa  (22.  April  1455), 
von  denen  ein  Theil  für  die  Verstärkung  Samastri's  bestimmt 
war ,  welches  die  Protectoren  nicht  so  leichten  Kaufs  dem  Sultan 
preisgeben  wollten.  ^  Schon  vorher  hatten  zwei  von  den  Protect 
toren  in  Chics  gemietheten  Schiffe  Kaffa,  wie  es  scheint,  ohne 
Noth  erreicht.  ^  Ein  von  denselben  gesendeter  Ingenieur ,  Giov. 
Piccinino,  setzte  die  Pestungswerke  Kaffa's  in  guten  Stand,  wäh- 
rend der  neue  Consul  von  Soldaja  die  dortigen  Ports  wiederher^ 
stellte. 9  Die  Coionialverwaltong  besserte  sich,  indem  die  Pro- 
tectoren an  die  Stelle  der  alten,  lässigen,  geldgierigen,  k&uflichen 


1  Ib.  p.  92  ff.  119  f.  122  f. 

3  Ib.  p.  289.  299.  800. 

S  Bei  der  enten,  weldie  Splnola  gemelosem  mit  Baldessere  Uaraifo  über- 
nommen hatte,  ging  die  Instruction  dahin,  die  Gesandten  sollten  lieber  von 
Kaffa  gar  nicht  sprechen,  wHrde  aber  der  Sultan  Tribut  für  dasselbe  verlangen, 
SO  sollten  sie  ihre  Ueberraschung  darüber  aussprechen  und  nichts  fest  ab- 
Qiaohen.   Attl  deUa  8oc.  Lig.  13,  267  f. 

4  Ib.  p.  118—182.  188  f.  898. 

5  Ib.  p.  299. 

6  Ib.  p.  127  f.  130  ff.  134  ff.  140  f.  150  ff.  153  f.  253  ff.  270.  282  ff.  287  ff. 
290  f.  293  ff.  297.  303  ff.  312.  323  ff.  326  f.  328  ff.  341.  355.  387.  539. 

7  Ib.  p.  808.  887. 

8  Ib.  p.  804.  810.  881  f.  869  f. 
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Beamten  nunmehr  pfliclitgetreuere,  redlichere  und  uneigennützigere 
treten  Hessen.  ^  Als  die  Bewohner  der  Colonien  sahen,  wie  eifrig 
das  neue  Regiment  bemüht  war,  die  Widerstandskraft  derselben 
zu  erhöhen  und  ihre  moralischen  und  ökonomischen  Zustände  zu 
verbeafiem,  fassten  sie  wieder  Zuversicht  ^  und  viele  Flüchtlinge 
kehrten  znrftek|  angelockt  durch  eine  AufPorderung  der  Proteo- 
toren.3  Aber  freilich  das  wiederholte  Erscheinen  eines  türkischen 
Qesandten  am  tatarischen  Hoflager^  belehrte  sie,  dass  die  Gefahr 
eines  Angriffs  von  Seiten  dieser  beiden  Mächte  noch  nicht  vor- 
über war  und  ein  neuer  furchtbarer  Feind  erschien  in  Gestalt 
einer  Hungorsnoth ,  bedrohlich  genug,  da  die  wen ii^en  christlichen 
Stapelplätze  am  Puntus,  in  denen  sonst  <ler  (Tetreideliandel  Llühte, 
wie  Moneastro  und  Licostunio,  selbst  auch  Maugel  litten,  Zufuhren 
aus  dem  Abendland  aber  von  den  Türken  gewaltsam  gehindert 
wurden.  ^  Ein  Getreideschiff  auB  Genua  wurde  im  Jahr  1455  von 
den  Türken  in  den  Grund  geschossen;  eine  andere  Sendung,  be- 
stehend aus  250  Soldaten  imd  7782  Fruchtsäcken,  blieb  im  Jahr 
1456  auf  der  Insel  Chios  stecken,  weil  die  pflichtvergessenen 
Schiffscapitäne  sie  nicht  weiter  zu  transportiren  wagten.  Gerade 
für  diese  Sendung  hatten  die  Protectoren  besonders  schwere  Opfar 
gebracht,  weil  das  Getreide  auch  in  €^enua  rar  w^ar  und  für  die 
gefäln  liclie  Fahrt  nach  Kaffa  zwei-  bis  dreimal  mehr  bezahlt  werden 
nuiöste  als  für  eine  andere.  ~  ITeberhaupt  konnte  die  Georgenbank 
kaum  noch  mehr  für  die  Colonien  aufwenden,  8  wenn  sie  nicht 
ihren  Actionären,  die  schon  jetzt  statt  der  anfänglichen  7  blos 
4  Procent  Dividende  bezogen,  ^  empfindlich  zu  nahe  treten  w^oUte, 
Sie  sah  sich  desshaib  um,  auf  welche  Weise  sie  sich  entlasten 
konnte.  Vermochte  nicht  etwa  Kaäa  bei  den  jetzt  eintretenden 
ruhigeren  Zeiten  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen?  Die  Consuln 
machten  allerdings  geltend,  dass  es  schwer  sei,  durch  Erhöhung 

1  Anerkennende  Aeusserungen  hierüber  von  Seiten  der  Landesbewohner 
8.  ib.  p.  'dli  f.  314  f.  319  f.  344  f.  351  f.  Die  gestrengen  Protectoren  hatten 
fjreilieh  immer  noch  Onind  sum  TadeL 

•i  Ib.  p.  289.  29G  f.  326.  334.  887. 

3  Ib.  p.  193.  610  f.  927.  930. 

4  Ib.  p.  343.  360.  366.  518. 

5  Ib.  p.  305.  337.  348.  858  f.  868.  879  f.  883.  888.  518.  518.  582  t  584^ 
586  f.  549  f. 

6  Ib.  p.  537.  544  f.  546  f.  554  ff.  674  —578.  585  ff.  590.  592  ff.  600  ff. 
611  f.  641  65 

7  Ib.»  518.  537. 

8  Ib.  p.  888. 

9  Ib.  p.  475.  786.    Guneo  1.  c.  p.  807. 
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der  Steuern  die  Eiimalmien  za  yennehren,  da  wenig  Kanflente, 
flberliatipt  wenig  vermögliche  Leute  mehr  da  seien  und  es  sehr 

verfehlt  wäre,  bei  der  kritischen  Lage  der  Stadt  die  armenischen, 
die  griechischen,  überhaupt  die  nichtgenuesischen  Einwohner  zu 
drücken.  ^  Der  Handel  aber  konnte  nicht  wieder  aufblühen,*  so 
lange  sogar  GetreideschilFe  (Tcfahr  liefen,  im  Bosporus  in  den 
Grund  geschossen  zu  werden;  die  saracenischen  Sklavenhändler 
besuchten Kaffa  nicht  mehr,  ja  sie  fingen  auch  an,  das  hei  Inker- 
man  gelegene  Calamita  zu  meiden,  seit  Marino  Cicala  ein  sinopi- 
tisches  Sklavenschiff  gekapert  hatte.  ^  Dennoch  führte  das  Geoigen- 
amt  wenigstens  ein  Paar  vorUbergehende  Abgaben  ein,  befahl,  dass 
gewisse  untergeordnete  Aemter  nicht  wie  bisher  firei  vergeben, 
sondern  verkauft  werden  und  verfilgte  die  strengste  Eintreibung 
ärarischer  Ausstände.  *  Auch  darauf  war  es  bedacht ,  die  Aus- 
gaben in  Kaffa  zu  vermindern,  da  die  Consuln  schrieben,  nicht 
einmal  die  ordentlichen  können  gedeckt  werden ,  gescliweige  denn 
die  ausserordentlich('n.  5  Während  die  letzteren  Anfangs  o(  K  )  Söld- 
ner zur  Vertheidigung  der  Stadt  beständig  unterhalten  wollten, 
entschieden  die  Protectoren,  dass  150,  höchstens  200  hinreichend 
seien;  während  die  Consuln  drei  Schüfe  zum  Dienst  des  Gemein- 
wesens nöthig. fanden,  war  den  Protectoren  auch  dies  zu  vieL 
Pas  Fortzahlen  der  Tribute  an  den  Sultan  wie  an  den  Tataren- 
cban  war  den  Protectoren  gleich£Alls  eui  Stein  des  Anstosses; 
dieselben  sollten  jeden&lls  nidit  dem  Georgenamt  zur  liast  fallen, 
sondern  von  den  Bewohnern  Katib's  getragen  werden,  >  sie  könnten 
aber  theils  ganz  in  Wegfall  kommen,  theils  verringert  werden, 
weil  die  Türken  ja  doch  als  Peindo  zu  betrachten  seien,  die  zum 
Angriff  schreiten ,  sobald  sie  freie  Hand  haben ,  und  weil  die  inne- 
ren Wirren  im  Tatarenreich  eine  den  Genuesen  günstige  Wen- 
dung nehmen  zu  wollen  scheinen.  "*  So  trat  an  die  Stelle  der  Opfer- 

1  Ib.  p.  367. 

3  Kach  «iner  Anordmioff  des  OeorgttDamtss  ollte  der  ErlSs  Ton  verkaiifteiii 
G6treide  in  Form  von  Waarcn  nach  Genua  geschickt  Vrerden;  diese  Anordnimg 
wurde  nicht  ausgeführt,  weil  das  fragliche  Getreide  trar  nicht  nach  Kaffa  kam, 
aber  sie  zeigt,  dass  das  Georgenamt  folgende  Waaren  als  dort  vorfindlich  an« 
nahm:  Seide,  Wachs,  kermesrothe  Tücher,  Gold  und  Silber.    Jb.  p.  586. 

9  Ib.  p.  866  f. 

4  Ib.  p.  661. 
ö  Ib.  p.  366. 

6  Möglichst  gleiche  Yertheilong  der  Last  wurde  1459  verffigt  ib.  p.  919., 
'?ergl.  dun  tneh  2,  4S7. 

7  Di«  Proteetorea  gebta  dteM  Anaehaumigeii  ktmd  in  drei  Briefen  Tom 
8.  und  22.  März,  yom  27—29.  Nov.  1456.  Ib.  p.  636  ff.  585  ff.  657  ff.  Den- 
•elbes  Geist  atlimen.die  Instnictioiien  Tom  8.  Febr.  1468.  Ib.  p.  808  If. 
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Willigkeit  bei  d«&  Prateotoren,  sobald  die  ersten  Gefidireii  f)lr  die 

Colonien  vorüber  waren,  eine  zu  weit  getriebene  Sparsamkeit. 
Nur  die  Macht  der  Umstände  zwaiiu;  sie  zuweilen  in  einzelnen 
Puncten  von  dieser  Maxime  abzugehen.  Als  z.  B.  die  Fälle  der 
Ablehnung  von  Aemtcm  in  den  Colonien  immer  häufiger  wurden^ 
weil,  abgesehen  von  der  Gefährlichkeit  der  Posten,  auch  die  Be- 
soldungen nicht  genügten ,  erhöhten  sie  nothgedrongen  den  Gehalt 
des  Consuls  von  Ka£fa  und  verliehen  andere  geringere  Aemter 
anf  swei  Jahre,  damit  die  Inhaber  ihren  Gehalt  wenigstens  Ifinger 
gemessen  als  bisher.  ^ 

Die  Qeorgenbank  stand  Übrigens  mit  ihren  Bemtkhnngen  za 
Gnnsten  der  Colonien  im  schwarzen  Meer  nicht  ganz  allein.  Auch 
die  Päbste,  namentlich  Calixtus  in.)  interessirten  sich  lebhaft 
für  diese  Vorposten  der  Christenheit ,  veranstalteten  Collecten  im 
genuesischen  Gebiet  und  den  l)enachbarten  Landschaften,  über- 
wiesen die  Zehnten ,  welche  die  Geistlichen  dieser  Diöcesen  nach 
Kom  zu  senden  gewohnt  waren ,  an  die  Georgenbank ,  und  ver- 
gassen  auch  unter  den  Vorbereitungen  zu  einem  allgemeinen 
Kreuzzag  gegen  die  Türken  nie,  specieil  för  die  genuesisdien 
Besitzungen  im  Pontns  zu  sorgen.  ^  Der  allgemeine  Kreuzzag 
kam  freilich  weder  unter  Calixtus  III.  noch  unter  Pius  IL  sn 
Stande  und  während  eine  p&bstUche  Piotte  wenigstens  den  christ- 
lichen Inselstaaten  des  Archipelagus  in  den  Jahren  1456  und  1457 
einigen  Halt  den  ^Türken  gegenüber  gewährte,  erfuhren  die  pon- 
tischen  Colonien  keinerlei  Erieichterung  und  Aufrichtung  durch 
das  Erscheinen  gewaltiger  oder  gar  siegi'eicher  Plotten  aus  dem 
Abendland. 

Im  Jahr  1459  gelangte  nach  Genua  die  betrübende  Botschaft, 
dass  sich  hei  der  Finanz  Verwaltung  in  Kaffa  ein  ungeheures  De- 
ficit herausstelle  und  schleunige  Geldhilfe  Noth  thue;  die  Pro- 
tectoren  schickten  als  ausserordentliche  Unterstützung  1800  Sommi 

(deren  jeder  c^ich  6  7  genuesischen  Lire)  und  neue  Weisungen, 

wie  gespart  werden  sollte,  z.  B.  indem  man  in  Kaffit  blos  noch 
100,  in  Samastri  blos  nodi  80  Söldner  unterhalte,  indem  man 
Besoldungen  herabsetze ,  Communalschuldner  presse  u.  s.  w.  ^  Aber 
gerade  die  Reduction  der  Mannschaften  mag  die  Georgenbank 

1  Ib.  p.  735.  737  f.  749  f.  752.  799  f.  906,  2,  109.  267.  Auch  dem  Vicnr 
des  Consuls  von  Kaffa  wird  der  Gehalt  aufgebessert  und  die  Amtsdauer  auf 
drei  Jaiire  TerlSngert   Ib.  p.  802  f. 

i  8.  die  ZasammensteUungeii  Vigiift*8  ib.  p.  224  ff.  445      078  ff. 

8  Ib:  p.  910  ff.  914  ff.  920  f. 
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selbst  bald  nachher  als  einen  Fehler  erkannt  haben ,  i  da  im  Jahr 
1460  vom  schwarzen  Meer  her  die  Nachricht  kam,  dass  die  Türken 
einen  Kriegszug  dortliin  vorhaben ,  worauf  in  aller  Eile  150  Mann 
auf  zwei  Schiifen  von  Genua  nach  Kaffa  abgefertigt  werden  muss- 
ten.^  Der  f'eind  erschien  damals  nicht;  überhaupt  wurde  Kaffa, 
abgesehen  von  einer  Fehde  mit  dem  Herrn  von  Sinope  (Winter 
1458 — 59),  von  der  man  weder  Ursprung  noch  Ausgang  weiss,' 
um  diese  Zeit  mehr  von  innerer  als  von  Äusserer  Noth  heimge- 
sucht.  Wohl  aber  legte  sich  im  Jahr  1459  ^  der  Sultan  Moham- 
med n.  unerwartet  vor  Samastri,  welches  schon  lange  den  Türken 
Tribut  gezahlt  hatte;'  die  Stadt  ergab  sich,  wie  es  sdieint,  ohne 
Schwertstreich  und  zwei  Drittel  der  Bevölkerung  wurden  zwangs- 
weise nach  Constantinopel  versetzt.  ^  Mit  Samastri  fiel  zwar 
nicht  die  Hauptbesitzung  der  Genuesen  im  schwarzen  Meer,  wie 
Hammer^  und  Zinkeisen 8  sich  ausdi-ücken,  wohl  aber  eine  nütz- 
liche Etappenstation  und  Bergungsstätte  für  die  Schiffe,  welche 
nach  Trapezunt  oder  Kaffa  fuhren.  Man  wussto  in  Genua  wohl, 
dass  keine  der  pontischen  Colonien  so  exponirt  war  wie  diese, ' 
wesshalb  sie  audi  bei  allen  Sendungen  an  Mannschaften,  Waffen 
oder  Getreide,  die  nach  KafiiEt  giengen,  mitbedadit  wurde.  So 
unteriag  sie  äeum  von  allen  zuerst,  aber  zwei  Jahre  nachher 
folgten  äinope  ^  und  Trapezunt. 

Die  Niederlassungen  der  Genuesen  an  der  Nordseito  des 
schwarzen  Meers  blieben  damals  unversehrt,  Der  Sultan  begnügte 
sich  vor  der  Hand  mit  dem  Tribut,  den  ihm  die  Stadt  Kaffa  seit 
1454  jährlich  entrichtete  und  für  dessen  pünctliche  Zahlung  sich 
jetzt  auch  das  Georgenamt  stark  iuteressirte;  nur  als  im  Jahr  1465 

1  Im  Jahr  1465  wurde  wieder  die  Beeatvang  auf  ISO  Hana  gebracht. 

Ib.  2,  372. 

i  Vigna,  T.  2.  |^  88.  45  f.  47     50  f.  58  f.  57  ff.  88—60.  74  t  70. 

3  Ib.  1,  900. 

4  Ueber  die  Zeit  vergl.  Müller  zu  Critobul.  p.  126  f. 
A  Atti  delU  See.  lig.  18  ,  880. 

^  Chalcoo.  p.  480  f.    Critobul.  p.  128. 
7  Oesch.  des  osman.  Reichs  2,  50. 

Gesch.  des  osman.  Reichs  in  Europa  2,  837. 
»  Vigna  1,  818. 

10  Ob  dort  noch  eine  Viederlaesnng  der  Oenvesen  bestand,  isi  fraglich; 

die  letzte  Spur  von  ihrem  Consulat  datirt  tobi  Jahr  1454. 

1'  Doch  fürchtete  man  in  Kaffa  immer  und  suchte  sich  auf  alle  Weise  zu 
sichern;  so  bat  der  Consul  Kattaele  Montcrosso  von  Kaffa  im  Jahr  1462  den 
K5nig  Katlnhr  Toa  Polen,  er  mOchte  diese  Coloaie  alt  aeine  Terbflndete  in 
die  AHians  einseidiessen,  wtiohe  er  mit  den  GMtan  nnd  dem  Chan  einsngehen 
im  Begriff  war.  Giom.  lig.  2,  870. 
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auf  einem  den  Eaffonsem  gehörigen  Schiff  Jagdfalken  veiendetea, 

die  fÖr  den  Snltan  bestimmt  waren ,  erhöhte  Letzterer  den  Tribut 
für  diesen  Jahr  um  600  Ducaten.  '    Mit  dem  andern  mächtigen 
Nachbar,  dorn  Chan  Hadschi  Gerai,  walirte  man  noch  leichter  das 
friedliche  Einvernehmen.'^   CoiiHicte  mit  kleineren  Herren,  wie  mit 
dem  Bendian  von  Mingrelien ,  welchem  SebastopoÜB  gehörte ,  ^  mit 
dem  Woiwoden  der  Walachei,  Stephan,  von  welchem  Moncastro 
abhing,  wurden  möglichat  vermieden,  weil  sie  Handelsverbote 
nach  sich  riehen  oder  weitergreifende  Verwicklungen  herbeifähren 
konnten;  Ansprüche  geschädigter  Bflrger  oder  Schutzbefohlener 
Genua's,  wenn  sie  noch  so  gerecht  waren,  wurden  lieber  vertagt 
als  mit  gewaffnetcr  Hand  zum  Ausrrag  gebracht.  ■*    Auch  waren 
die  Protecturen  bemüht,  Biirgerzwiste  innerhalb  Kaffa's  zu  dämpfen 
sowie  die  griechischen  und  armenischen  Unterthanen  bei  guter 
Laune  zu  erhalten.  ^    Die  Einwohnerschaft  Kaffa's  sollte  ohne 
innere  Zerklüftungen  den  Angriffen  des  äussmn  Feindes  begeg- 
nen. Aber  auch  die  Befestigung  der  Stadt  wurde  durch  hinge- 
sandte abendlfindische  Ingenieure  immer  mehr  ergänzt  und  ver- 
vollkommnet, Lficken  in  der  Munition,  welche  weniger  durdi  den 
Verbrauch  im  Krieg  als  durch  vielfache  Veruntreuungen  und  Ent- 
wendungen hervorgerufen  waren,  wurden  durch  Nachsendungen 
sorgfaltig  ausgefüllt,  die  Proviantniagazine  allezeit  voll  erhalten, 
dem  Wassermangel  durch  Grabung  einer  Cisterne  vorgebeugt.  •» 
Ein  grösseres  Sicherheitsgefühi  kehrte  in  die  Gemüther  zurück 
Angesichte  solcher  Vorkehrungen;  die  ökonomischen  Zustände 
hoben  sich ,  sogar  der  Handel  gedieh  wieder  zu  einiger  Bl&the.  ? 

Was  dem  Handel  am  meisten  Eintrag  gethan  hatte,  war  die 
Furcht  vor  den  tQrldschen  Feuerschlünden  im  Bosporus.  Jetzt 
gab  es  zwar  manchmal  noch  vor&bergehende  Hemmungen, 8  aber 
in  der  Eegel  passirten  die  abendländischen  Handelsschiffe^  uu- 

1  Vl^a  2,  370.  550.  731.  Naoh  Dei  bei  Pagnini  2,  249  machten  50  Jagd- 
falken einen  BeatendtheU  dessaii  ansy  was  jfthrlieh  von  Kalb  an  dan  Sultan  an 
entrichten  war. 

3  Ib.  p.  m.  S46.  871.  401.  443. 

S  Ib.  p.  888.   Oioa.  Barbaro,  vlagfio  aOa  Taaa  p*  18. 

4  Ib.  p.  33«  f.  357.  534. 

^  Ib.  p.  277  fr.  347  f.  362  f.  374.  487.    Man  zahlte  im  Jahr  1489  nicht 
weniger  als  30,000  Armenier  in  Kaffa.    Atti  della  Soc.  Lig.  5,  415. 

*  Ib.  p.  870.  874.  407.  412.  465  f.  490  f.  492.  529  f.  533.  564.  780  f.  und  sonst. 

7  Ib.  p.  888.  888.  482. 

8  Ib.  p.  105.  412. 

y  Auch  die  Florentiner  wagten  es  im  Jahr  1462  einer  Galeere  oder  zweien 
die  Fahrt  über  Constaatinopel  hinaus  ins  schwarze  Meer  und  zwar  naeh  Trapezont 
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gdimdeit  liin  und  lier,  wiewohl  nicht  ohne  lästige  Oontrole  und 
Bestenenmg  von  Seiten  der  Türken.  Dies  ergibt  sich  ans  Fol- 
gendem. Die  Protectoren  wünschten,  dass  Genua  von  Kaffa  aus 

regelmässig  mit  Getreide  versehen  würde.  Diess  konnten  sie  aber 
nicht  anders  bewerkstelligen,  als  indem  sie  den  Gesandten,  welche 
den  Tribut  KafFa's  dem  Sultan  überbrachten,  den  Auftrag  ertheil- 
ten,  bei  dieser  Gelegenheit  sich  die  gnädige  Erlaubniss  des  Sul- 
tans auszubitteU|  dass  Frachtschiffe  aus  Kaffa  jahrlich  5  10,000 

Simri  Getreide  nach  Genua  bringen  dürfen,  wogegen  sie  Rück- 
fracht in  Waaren  einnehmen  würden,,  welche  dem  türkischen  Volk 
oder  doch  der  ZoUcasse  des  Sultans  willkonunen  sein  dürften.  ^ 
Fmchthandel  trieben  die  Bewohner  Kafb's  audi  sonst  nach  an- 
dern Biditongen  hin ,  gleichviel  ob  mit  christlichen  oder  mit  mo- 
hammedanischen Ländern ;  ebenso  aber  auch  Sklavenhandel.  ^  Ihre 
Kauftahrer  befiilireii  alle  Küstengebiete  des  schwarzen  Meers,  und 
liiiiwiederum  besuchten  Kaufleute  aus  der  Walachei  so  gut  wie 
solche  aus  Trapezunt  und  Georgien  ^  die  genueaischen  Scalen  Kaffa, 
Soldaja  und  Cembalo. 

Auch  die  Handelsverbindungen  mit  dem  asow'schen  Meer 
wurden  damals  noch  aufrecht  erhalten.  Freilich  das  am  £ingang 
desselben  gelegene  Vosporo  (Kertsch)  konnte  seine  Bedeutung 
nicht  lange  mehr  behaupten.  Die  Genesen  hatten  es  von  irgend 
einem  Tatarenchan  vor  1449  abgetreten  erhalten,  wobei  sich  Übri- 
gens dieser  eine  Zollstätte  vorbehielt;  <  sie  errichteten  daselbst  ein 
Consulat,  wie  aus  den  Statuten  des  Jahrs  1449  hervorgeht  ;5  der 
erste  und  zugleich  der  letzte  Consul,  von  dem  wir  dun  Namen 
wissen,  ist  iVancesco  de'  Fieschi  1455;*»  später  hielt  die  Georgen- 
bank nicht  mehr  für  nöthig,  einen  Consul  hinzusetzen  und  im 
Jahr  1471  handelte  es  sich  darum,  ob  es  nicht  besser  wäre,  den 
Ort  zu  zerstören ,  damit  er  nicht  den  Türken  bei  einem  etwaigen 
Angrif^crieg  zum  Stützpunct  diene.  ?  Hier  war  also  das  com- 

und  Kaffa  zu  gestatten;  doch  gieng  dies  über  den  gewdhnUelieB  Tonras  ihrer 

Schittfahrt  hinaus  und  ist  als  eine  Ausnahmsrottte  zu  betrachten,  von  der  nicht 
einmal  gewiss  ist,  ob  sie  zur  Ausführung  kam,  s.  Dipl.  Flor,  (unedirt)  nr.  XLVI. 
p.  253—255.  Bei  der  Beschlussfassung  hatte  die  üorentinische  Regierung  oifen- 
bar  Boeh  keine  Kenntnias  tob  der  Erobemng  Trapenmti  dureh  die  TIbrken. 

1  Ib.  p.  339  f.  859. 

2  Ib.  p.  401. 

3  Jb.  p.  1  ,  371.  2,  617.  677.  874. 
<  Ib.  p.  733. 

9  Odeee.  Sep.  5,  «76. 

6  Vigna  1.  c.  p.  372  f.  377. 

7  Ib.  p.        822.  -IIab  4eebte  nncb  deonnl',  ans  -deieelben  Grande  die 
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meroielle  Leben,  welobes  «ich  vonragsweise  im  Fniolithandel  be- 
wegt hatte,  1  bereits  erloschen.  Dagegen  hielt  «ich  Tana  immer 
als  ein  8tai)('lj)latz  von  einiger  Bedeutung,  wesshalb  sowohl  die 
Genuesen  als  die  Venetianer  ihre  befestigten  Quartiere  dort  be- 
haupteten^ and  ihre  Consuln  dorthin  schickten,  deren  fortlaufende 
Heihe  auf  genuesischer  Seite  sich  feststellen  lässt,  während  der 
Fortbestand  des  Tenetianisohen  Oonsnlats  nur  dadnrch  nachge- 
wiesen werden  kann,  dass  im  Jahr  1471  ein  ungenannter  Oonsol 
der  Venetianer  in  Tana  durch  sein  feindseliges  und  intriguaates 
Benehmen  gegen  die  dortigen  Genuesen  Anlass  su  Klagen  gab.' 
Ob  Tana  damals  noch  ein  Markt  für  orientalische  oder  wenigstens 
nordische  Waaron  oder  blos  eine  Fischereistation  war,  lässt  sich 
nicht  mehr  ermitteln.  Nicht  viel  weiter  als  eine  solche  wird  Copa 
gewesen  sein,  welches  noch  immer  von  KafTa  aus  wegen  seiner 
gesalzenen  Fische  und  seines  Kaviars  stark  besucht  war.**  Es 
bestand  hier,  wie  wir  wissen,  eine  genuesische  Ksnfmannsoolonie 
mit  einem  Oonsulat,'  Schatsmeisteramt,  <^  Wägeamt, ^  einer  Gapla- 
nei,^  also  keineswegs  unbedeutend,  aber  gans  umgeben  yon  tsdher* 
hessischer  oder  wie  die  genuesischen  Documente  sich  ausdrücken, 
„getischer''  Bevölkerung,  welche  sich  aufs  Plündern  der  Handels- 
schifFe  verlegte,  so  dass  man  zuweilen  genöthigt  war,  diesen  von 
Katia  aus  KriegsschilTe  entgegenzuschicken.^  Um  den  schlimmen 
Nachbarn  eine  Lehre  zu  geben,  verbot  im  Jahr  1471  die  Colonial- 
regiemng  von  Kaffa  ihren  Untergebenen  den  Besuch  Gepans.  In 
Folge  dessen  fehlte  es  der  eingeborenen  Bevölkerung  dort  an  8ais, 
um  ihre  Fische  einsupöckeln,  da  ihnen  dieses  von  der  Krim  aus 
zugef^rt  SU  werden  pflegte.  Aber  der  Unterhändler  Gavalino 

Thüme  und  Mauern  von  Cherson  zu  rii«<iron.  welches  seit  »lern  Sturz  des  by- 
UBtfalfschen  Reichs  herrenlos  un«!  von  Hewohnorn  verlassen  war.  I>a8  Ihere- 
sonda  (Cheresonda)  der  citirten  Urkunden  bedeutet  nämlich,  wie  daa  Uirisonda 
einiger  Karten  (Lelewel,  porlaliui  p.  18),  die  Stadt  Chersoa  nad  aloht  dM 
Iftngst  tlirkiseh  ffewordena  kleinaaiatiaehe  Kiream,  auf  wetohes  Yigna  (p.  701) 
TerfSlIt. 

1  11).  p.  733.    Ti'gol.  p.  39. 

2  ^^ie  iieis^en  castra  bei  Yigna  2,  780.  Die  Protectoren  der  Georgenbank 
trafen  FQrsorge  filr  die  Reparation  das  g«BaMlMii«B  «Caattlb*  Ib.  1,  SOS. 
S,  S51.  481. 

3  Ib.  2,  733.  780. 

4  Ib.  l,  104.  280.  2,  790. 

9  Ib.  1,  54.  90  f.  280  f.  S46.  2,  271.  527.  784. 
•  Ib.  2,  527. 

7  Ib.  2,  71.  188.  871.  851. 

8  Ib.  2,  527.  734. 
»  Ib.  2,  781.  779. 
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Oavalo,  welcher  von  Kaffa  aus  zu  dem  Herrn  von  Copa  und  zu 
andern  Gebietern  jener  Regionen  ^  abgieng,  brachte  leicht  eine 
Einigung  mit  diesen  zu  Stande,  vermOge  deren  sie  verspraoheni 
die  abendlindisdhen  Kaufleute  und  Handelssdiiffe  nieht  weiter 
sa  stOren.  Doch  noch  im  selben  Jahre  sohSdigte  der  Herr  von 
Gcpa  anfci  Nene  genuesische  Bürger ,  es  mnsste  ihm  im  Jahr  1472 
abermals  Friede  dictirt  werden, ^ 

Was  im  griechischen  Archipel  so  oft  vorkam,  wiederholte 
sich  auch  an  diesen  Gestaden,  dass  nämlich  einzelne  Bürger  der 
italienischen  Handelsrepubliken  sich  kleine  Herrschaften  daselbst 
gründeten.  8o  sass  um  1455  ein  Genuese,  Hario  de  Marini,  in 
Batiarium,  dem  heutigen  Bachtar,  an  der  südöstlichen  Küste 
des  AsoVschen  Meers. '  Die  Bewohner  seiner  Heirsohaft  zahlten 
Steuer  an  den  Vorort  Kaffa,^  dagegen  hatte  Marini  auch  wieder 
ein  Anrecht  darauf,  dass  die  Behörden  von  KsSh  ihn  in  seinem 
Besitz  schützten,  was  eben  im  Jahr  145.")  gegenüber  von  einem 
Usurpator  mit  Erlulg  ins  Werk  pjesetzt  wurde.  Der  Hauptreich- 
thum dieses  Orts  bestand  gleichfalls  in  Fischen  und  Kaviar  (ca- 
riaUa  schenat .  .  .  et  alia J,  3 

In  ähnlicher  Weise,  wie  Batiarium  den  Marini ,  war  Matrega 
dem  genuesischen  Hause  Ohizolfi  unterworfen.  An  der  Stelle 
seines  Orossvaters  Simon,  welcher  schon  vor  1446  gestorben  au 
sein  scheint,*  regierte  nunmehr  Zaccaria.  Er  war  noch  ein  junger 
Mensch,  als  im  Jahr  1454  sechszig  türkische  Fahrzeuge  Matrega 
bedrohten  und  als  im  Jahr  llöT  die  aufständischen  Einwohner 
mit  Hülfe  tscherkessischer  Dvnasten  sich  vom  Vorort  KafFa  los- 
zureissen  suchten.  ~  Später  verursachte  er  den  Behörden  in  Kaffa 
viel  Unlust  und  Aufwand  durch  sein  die  Genuesen  compromitti- 
'rendes  Eingreifen  in  die  tatarischen  Thronstreitigkeiten  (1464, 

S  Cum  domino  BiberdI  et  Petrezoo  domlno  Ziohiae  ac  onni  Belzeboc  et 
socio  domino  Coparii.  Zu  dem  ersten  Namen  vergleiche  Harbaro,  viaggio  alla 
Tana  p.  15,  b.:  Fartendomi  dalla  Tuna  circa  la  riva  del  detto  mare  (von  Aaow) 
fr»  terra  tre  giomate  ritrovai  una  reg^ion  chiamata  Chremuch,  il  Signor  deUa 
qiaal  ha  iio«e  Biberdi;  eostni  tn  figliuolo  di  Cbertibel  ete. 

*  üeber  diese  Affiriffll  vergl.  Vig^na  2,  779.  784.  812.  883.  Per  Herr  von 
Copa  hcisst  hier  und  an  andern  SteUea  (p.  627.  958.  780)  Parabioo  (-eh),  Par» 
aaboo  (-bioc),  Berzibec,  Belzeboc. 

'  Tergl.  Ober  diese  Localität  Bruun  zu  Schiltberger  in  den  Sitzungsberichten 
der  baTeriaehen  Akad.  1870.  I,  4.  p.  447  f^'  and  im  Oiom.  ligMt.  1,  846. 

4  Statat  T.  1449.  S.  742. 

5  Vipfnn  1  ,  356  f.  Eine  Barko  der  Kaffenser  mit  Waaren  im  Werth  TQn 
50,000  Aäpern  nach  Coparium  (Copa)  und  «Bactiarium"  gehend  ib.  2,  846. 

^  Canale,  dellu  Crimea  1,  311. 
<  Ylgaa  S,  846. 
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1466).  ^  Ein  Angriff  des  TscIierkessenfÜrsten  Gkdibeldi  zwang  üin 
jedoöh  um  1470,  sich  aeiner  eigenen  Haut  zn  wehren;  Gadibeldi 
eroberte  Matrega,  gab  es  aber  dem  Ghizolfi  snräck.^  Hit  den 
Consnln  in  Kaffa  und  mit  der  Georgenbank  lebte  dieser  Herr  von 

Matrega  auf  gespanntem  Fosfl,  da  er  die  Söldner,  die  er  requirirte, 
nicht  bezahlte  und  neben  den  alten  Zöllen  willkürlich  neue  erhob. 
Doch  kam  es  im  Jahr  1472  zu  einem  Ausgleich;  Ghizolfi  ver- 
sprach den  Consuln  von  Kalfa  den  schuldigen  Gehorsam  nicht  zu 
verweigern,  wofern  sie  ihm  nichts  ausinnen,  was  gegen  die  alten 
und  neuen  Abmachungen  Verstösse.  3 

Weiterhin  an  der  kaakasischen  Küste  lag  Mapa  oder  Ha- 
parinm,  jetzt  Anapa,^  wo  gleichfalls  eine  genuesische  Nieder- 
lassung (ohne  Consulat)  bestanden  haben  muss;  denn  die  Bevölke- 
rung zahlte  Steuer  und  Zoll  nach  Kaffiu  ^  Eine  andere  Colonie 
derselben  Nation  an  demselben  Gestade  nahm  ein  fr&hes  Ende. 
Kaum  hatte  sich  Sebastopoli  von  dem  früher  erzählten  Ueber- 
fall  durch  eine  türkische  Flotte  (1454)  nothdüiftig  erholt,  so  wurde 
es  von  den  Abchasen  überrum})elt ;  die  dort  angesiedelten  Genuesen 
flohen,  so  weit  sie  nicht  in  (Gefangenschaft  gerathen  waren,  mit 
ihnen  der  Consul  Gherardo  Pinelli,  der  seiner  Habe  entblösst,  sich 
nach  Kaffa  zurückzog  (Juni  1455).   Dort  beschioss  die  genuesi- 
sche Oberbehörde,  diese  Niederlassung  aufzugeben;  wenn  trotzdem 
die  Gteorgenbank  einen  neuen  Consul  für  die  Station  Sebastopoli 
ernannte  (Februar  und  Härz  1466),  so  geschah  es  wahrsdieinlich 
in  ünkenntniss  von  jenem  Besdüuss.  Das  Consulat  wurde  von 
dem  neu  Gew&hlten  schwerlich  bezogen  und  in  der  Folge  nicht 
wieder  besetzt.  ® 

So  viel  von  den  Handels-  und  Fischerei-Stationen,  den  Com- 
munalansiedlungen  und  den  Einzelherrschaften  der  GLimesen, 
welche  im  Osten  der  Krim  zerstreut  lagen.  Spiirlich  geschützt 
von  dem  Vorort  Kaifa,  unter  dessen  Hegemonie  sie  standen,  friste- 
ten sie  ihr  Dasein  so  lange ,  als  eben  der  sie  umdrängende  äussere 
Feind  es  gestattete.  Ihre  Bedeutung  für  den  Welthandel  war 
gering,  auck  Tana  hatte  seine  Bolle  ausgespielt.  Nun  aber  ist 

i  Yigna  2,  388  f.  869.  489.  581. 

i  Ib.  p.  845. 

3  Ib.  p.  531.  550.  841  ff. 

*  Lelewel,  pertulan  p.  14. 

9  Statut  YOB  1449.  8.  742.  Urk.  Ton  1472  bei  Yigna  2  ,  848.  Wahrtohein- 
lieh  Saas  hier  euoll  ein  gennesiscber  Dynast;  Bruun,  (Giern. ligntt.  1»  865)  tw- 
muthet  dagegen  einen  (christlichen)  TscherlceatenfOreten. 

6  Yigna  I,  317  f.  529.  532.  549. 
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noch  im  Nordwesten  der  Krim  ein  Funct  ins  Auge  zu  fassen, 
welcher  eine  Zeit  lang  in  genuesischem  Besitz  war.  Am  Ausfluss 
des  Dnepr  stand  eine  Bipg,  welche  ihren  Namen  coitrmn  iHm, 
ca$td!o  äi  Lerici  ^  von  dem  Iluss  entlehnte;  denn  der  Dnepr  wird 
auf  den  mittelalterlichen  Karten  der  Italiener  meistens  EUexe  oder 
Erexe  genannt,  der  Reisende  Barbaro  heisst  ihnElice,  der  vene- 
tianiscbe  Gesandte  Contarini  Leresse.      Es  hatten  sich  hier  in 
einer  nicht  näher  zu  bestimmenden  Zeit  Genuesen  niedergelassen; 
nachdem  aber  die  Burg  (von  den  Tataren?)  zerstört  worden,* be- 
schloss  die  genuesische  Regierung,  diese  Station  aufzugeben.  Nun 
fingen  ungefiihr  im  Jahr  144S  zwei  Genuesen,  Julianus  de  Gui- 
zaldis  und  Gregorius  de  Turrilia,  trotzdem  an,  die  Burg  wieder- 
herzustellen.  Das  genuesische  Gouvernement  ergriff  enexgische 
Mittel,  um  ihre  Ansiedlung  zu  hintertreiben'  und  es  scheint  ihm 
gehmgen  zu  sein.   Allein  später  kauften  vier  Brüder  Senarega  die 
Burg  den  Tataren  ab,  restaurirten  sie  mit  vielem  Aufwand  und 
boten  daselbst  Christen,  die  in  die  Gefangenschaft  der  Tataren 
gefallen  waren,  eine  Zutiuchtsstatte.    Einige  Walachen  aus  Mon- 
Castro ,  welchen  die  Senarega  mit  schwerem  Geld  die  Freilassung 
von  tatarischer  Gefangenschaft  erkauft  hatten,  vergalten  im  Mai 
1465  diese  Wohlthat  dadurch,  dass  sie  andern  Moncastresen  nächt- 
licher Weüe  die  Thore  der  Buig  öffiieten,  deren  kleine  Besatzung 
der  feindlichen  üebermacht  nicht  Stand  halten  konnte.  Zwei 
Brüder  Senarega  wurden  gefangen  nach  Moncastro  geführt;  ihre 
ganze  Habe  gerieth  in  die  Hände  der  Verräther.    Die  Behörden 
von  Moncastro  waren  mit  letzteren  im  Bunde;  der  Woiwode  der 
untern  Walachei,  Peter,  zu  dessen  Gebiet  diese  Stadt  gehörte, 
setzte  zwar  einen  der  Brüder  in  Freiheit ,  räumte  ihm  das  Recht 
zur  Fehde  gegen  die  Stadt  Moncastro  ein  und  versprach  ihm  die 
Wiedereinsetzung  in  seine  Burg.  Aber  bald  besann  er  sich  eines 
Andern  und  behielt  LericL  Ihm  dasselbe  wieder  zu  entreissen 
versuchte  eine  von  Kaffa  abgesendete  Galeere  vergeblich;  einen 
grösseren  Krieg  aber  darüber  zu  beginnen ,  hielt  die  Georgenbank 
nicht  für  opportun  und  so  sahen  die  Senarega  ihre  Burg  niemals 

i  Man  lint  diese  Burg  früher  au  der  bulgarischen  Küste  gesucht;  es  ist 
da«  Verdienst  Dcfiitnoui'ii  die  richtige  Luge  ermittelt  zu  haben.  Atti  della  Hoc. 
Ug.  5,  245.  248. 

3  LelewGl,  portulan  p.  12.  Thoma»,  Periplus  des  Pontus  Euxinus  I.  c. 
p.  260  —  262.  Hruun  im  Bulletin  de  TAcad.  de  S.  P^'tersb.  I.  (1860).  p.  379. 
Viaggi  fatti  da  Vinetia  alla  Tana  p.  4.  62.  Lerexo  bei  Malipieri  p.  158  scheint 
=  Lerici  zu  sein. 

3  Atti  ddla  Soo.  lig.  18,  219. 
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wieder.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  nie  die  günstige  Lage 
von  I^rici  am  Ausfluss  eines  schiffbaren  Stroms  auch  für  com- 
mercielle  Unternehmungen  nutzbar  gemacht  hatten;  denn  unter 
der  Beute,  welche  die  Walachen  bei  jenem  nächtlichen  Ueberfall 
aus  der  Burg  wegführten,  werden  auch  „sehr  viele  Waaien" 
namhaft  gemacht  und  die  Consuln  von  Kaffa  beklagten  als  eine 
Folge  der  Wegnahme  von  Lerici  die  Vermindemng  der  ZoU- 
revenneii.  < 

'Als  Naehbargebiete,  welche  starken  Verkehr  mit  Kaffa  und 
den  andern  gennesischen  Golonien  unterhalten,  pflegten  die  Pro- 
teetoren der  Oeorgenbank  den  nenemannten  Gonsnln  jenes  Vor^ 
orts  folgende  zu  bezeichnen!  1)  das  Chanat  der  Tataren;  2)  das 

Kaiserreich  Trapezunt;  3)  das  Gebiet  der  Herren  von  Theodoro; 
4j  die  untere  Walachei  und  speciell  die  zu  derselben  gehörige 
Stadtgemeinde  Moncastro.  Letztere  Stadt  und  das  im  Donau- 
delta liegende  Licostomum  kamen  hauptsächlich  als  Stapelplätse 
für  Getreide  in  Betracht,  von  welchen  aus  sich  Kaffa  vexpro- 
viantiren  konnte.  ^  Die  Waldgebirge  GothienSi  über  welche  die 
Herren  von  Theodoro  geboten,  lieferten  höchstens  Bauholz;  die 
tatarischen  Ebenen  boten  die  Wolle  .ihrer  Heerden,  das  Sals  ihrer 
Seen,  nnd  als  Transitwaare  das  nordische  Fekwerk«  AUe  diese 
Gebiete  aber  besogen  ans  den  gennesischen  Golonien  die  Eabri- 
cate  des  Abendlandes. 

Von  der  grös.sten  Wichtigkeit  für  Kaffa  war  das  politische 
Verhalten  der  Machthaber,  welche  sich  mit  Genua  in  den  Besitz 
der  Krim  theilten.  Der  Tatarenchan  Hadschi -Gerai  ver- 
schwor sich,  wie  wir  wissen,  Anfangs  gegen  den  Bestand  von 
Kafia  mit  dem  Sultan  der  Osmanen  und  die  von  ihm  abhängigen 
Herren  von  Theodoro  hielten  gleichfalls  schlechte  Nachbarschaft.  ^ 
Um  sich  den  ersten  dieser  Feinde  vom  Hals  sn  schaffen,  nnter- 
stf&tste  die  Golonialregierong  von  Kafib  einen  Bivalen  desselben,^ 
welche  eine  Zeit  lang  wirklich  die  Oberhand  gewonnen  sn  haben 
sdieint.  Später,  als  Hadsohi>Gerai  sich  wieder  befestigt  hatte, 
zeigte  er  eine  bessere  Gesinnung  gegen  die  Genuesen'  nnd  zwar 
bis  zu  seinem  Tod,  welcher  im  Spätsommer  14G6  erfolgte,®  Eine 

1  Tlgn*  1,  307  ir.  387.  343.  858.  385  f.  639.  ef.  2,  480  f.  490. 

2  Ib.  1,  815.  2,  867.   Bei  der  zweiten  dieser  butroetäueii  ffllt  daa  in- 

zwischen  von  den  TOrken  erotierte  Trapennt  weg. 

3  Ib.  1,  109.  115.  368. 

4  Ib.  1,  304.  361. 

9  Ib.  1/858.  818.  815  f.  882.  2  ,  389.  848.  371.  401.  448. 
6  Ib.  2  ,  484.  518  f. 
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Umstimmnng  in  gleicher  Richtung  erfolgte  bei  den  Herren  von 
Theodore,  ^  gegen  welche  in  Kaffa  bereits  Kriegsplane  ge- 
gcfaniiedet  worden  waren«  ^  An  dieser  gltteklichen  Wendung  hatten 
fthrigens  die  Proteotoren  der  Georgenbank  ihren  reichliehen  An- 
theil;  denn  sie  wurden  nicht  müde,  den  Oonsnln  von  Ka&  Fried- 
fertigkeit gegen  ihre  Nachbarn  einsnschärfen  und  suchten  auch 
letzteren  durch  gewinnende  Briefe  den  gleichen  Geist  einzuflössen,  ^ 
während  sie  andererseits  den  Colonisten  Alles  untersagten ,  was 
sie  in  ein  Abhängigkeitsverhältniss  zu  diesen  Herren  zu  bringen 
oder  gegenseitige  politische  Verwicklungen  hervorzurufen  geeignet 
gewesen  wäre. 

Nach  fiadschi-Gberai's  Tod  stritten  sich  seine  Söhne  mn  den 
Thron.  Zuerst  bekam  der  zweitgeborene  Nur-Dewlet^  die  Ober- 
hand ,  aber  schon  1467  oder  doch  jedenfalls  1468  verdrängte  ihn 

der  sechstgeborene  Mengli-Q-erai  vom  Thron.  Die  Oolonial- 
regierung  von  Kalla  unterstützte  diesen  durch  eine  Abtheilung 
Söldner  und  verwahrte  in  ihren  Clefängnissen  den  gestürzten  Nur- 
Dewlet  sammt  vier  Brüdern.  Um  seinen  Dank  zu  bezeugen,  be- 
suchte der  neue  Chan  14G8  persönlich  die  Stadt,  erneuerte  die 
Verträge  mit  ihr  und  erliess  ihr  einen  Theil  des  Tributs.^  Bei 
der  fortgesetst  wohlwollenden  Haltung  desselben  rechnete  man  in 
Qenua  darauf,  dass  er  bei  einem  Angriff  der  Türken  auf  Kafißb  . 
dem  letzteren  zur  Seite  stehen  werde.  Ein  solcher  Angriff  schien 
aber  bevorzustehen,  als  der  Sultan  Mohammed  II.  im  November 
147U  statt  der  bisherigen  3000  Ducaten  jährlich  8000  als  Tribut 
verlangt^?.  Der  Schrecken  darüber  war  in  Kaffa  gi'oss;  die  Pro- 
tectoren  der  Georgenbank  glaubten  zwar  nicht,  dass  der  Krieg 
unausweichlich  sei,  sie  setzten  auch  für  den  Fall,  dass  es  doch  ' 
dazu  komme,  starke  Hoffnung  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der 
wohlbefestigten  Stadt;  dennoch  schickten  sie  eine  kleine,  aber 
auserlesene  Mannschaft  ihr  zu  Hülfe.*  Uebrigens  gelang  es  den 
von  Kaffift  aus  an  das  Hoflager  des  Sultans  gesendeten  TJnter- 
hindlem,  die  geforderte  Tributsunnne  auf  die  Hälfte  (4000  Du« 
caten)  herabzumarkten.  Damit  schien  der  Friede  wieder  auf  längere 
Zeit  gesichert  und  die  Protectoren  glaubten,  dass  die  Besatzung 

1  Tigna  1,  655  f.  2,  490.  674.  868. 

2  Jh.  1,  870. 

3  Ib.  1,  G55  f.  660.  815.  2,  490.  562.  671.  7C7.  769.  887  f.  878  t 

4  Aboulghazi,  bist,  des  Mogols  ed.  Desmaisons  2,  187. 

^  Yigna  2,  459  f.  464.  487.  490.  495.  516  ff.  562.  628.  655.  674.  730.  778. 
797  ff.  806. 

•  Ib.  2,  748.  747  ff.  768.  768. 
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Kaffa's  ohne  Gefalir  aul  150,  höchbtens  200  Söldner  herabgesetzt 
werden  könnte.  * 

Um  diese  Zeit  trat  die  Hepublik  Venedig  in  ein  Bündnias 
mit  dem  Torkmanensultan  Usunhassan,  welches  den  Osmanen 
leicht  h&tte  verderblich  werden  können.  Dass  auch  die  genuesi- 
schen Colonisten  in  EafGa  dieser  Goalition  beigetreten  seien,  be- 
hauptet der  Florentiner  Benedetto  Dei,^  aber  gewiss  mit  Unrecht« 
Wie  Ängstlich  sie  vielmehr  bemüht  waren,  den  Sultan  nidit  za 
verletzen,  zeigt  folgende  Thatsaclie.  In  den  Jahren  1-173  tmd  1474 
reisten  zwei  Venetiuner  durch  KalVa,  der  Eine,  Catorinu  Zoiu», 
kam  von  Usunhassan  und  war  im  Bcgi-iff,  weitere  Einverstand- 
nisse zwischen  ihm  und  christlichen  Fürsten  zu  vermitteln,  der 
Andere,  Ambrogio  Contarini,  befand  sich  auf  dem  Weg  zu  Usun- 
hassan, um  ihn  im  Namen  der  Bepublik  su  kriegerischem  Tor- 
gehen gegen  den  Sultan  der  Osmanen  aufzufordern.  Beide  konnten 
nur  verstohlener  Weise  bei  Landsleuten  in  Eaffft^  ein  Unter- 
kommen finden;  der  genuesische  Consul  dort  hatte  bei  schwerer 
Strafe  verboten ,  sie  zu  beherbergen  oder  ihnen  irgend  Vorschub 

zu  leisten;  denn  _  setzt  Zeno  hinzu          Kaffa  gehorchte  dem 

iSuitan  und  zaliite  ihm  Tribut.  Bei  so  ängstlich  unterwiirtiger 
Stimmung  dem  Hauptfeind  gegenüber  war  Kaifa  eigentlich  reif 
zum  Untergang.  Es  fehlte  nur  noch  ein  Angriff  des  gefurchteten 
Sultans,  um  die  Zinsbarkeit  in  völlige  Knechtschaft  zu  verwan- 
dehi.  Und  ein  solcher  wurde  im  Jahr  1475  durch  einen  tatari- 
schen Grossen  herbeigeführt.  Den  Anlass  gab  Folgendes.  Be- 
kanntlich wurde  die  Jurisdiction  über  die  in  Kaffa  und  Umgegend 
angesessenen  Tataren  vun  einem  sog.  Tudun  (Statthalter/  iiiier 
Nationalität  geidjt,  welchen  die  Genuesen  cnpitano  della  campmjna 
nannten.  Der  Chan  der  Krim  pÜegte  denselben  im  Eiuverständ- 
niss  mit  dem  Consul  von  Kaffa ,  seinen  Bäthen  und  dem  aus  \'ier 
Männern  bestehenden  l'fßzio  diUa  campagna  zu  wählen.  Nun  hatte 
eui  gewisser  Eminek  Bej  dieses  Amt  eines  eapitano  deUa  cam- 
pagna seit  ein  Paar  Jahren  rechtmässiger  Weise  ixme.  Aber  die 
Wittwe  seines  Vorgängers  Mamak,  emes  höchst  einflussreidien 
„Barons*'/  setzte  Alles  daran,  den  Eminek  zu  verdrängen  und  die 

1  Yi^a  2,  764.  778.  865.  877. 

'i  Bei  Pngnini  dellA  decima  2,  249. 

3  Viag^i  alla  Tann  p.  63.  Kaniusio,  viag-g-i  ,  224.  Es  gab  also  damals 
noch  eine  vcnctianiöche  C  olonie  in  Kufla;  derselben  stand  im  Jahr  1473  Cri»to- 
foro  de  Calle  al»  Cousul  vor.  Berchet,  la  rcpubblica  di  Yenezi«  e  Im  Persi« 
p.  187*^18». 

4  Vanweliu  b«i  VIgDa  2,  490.  785.  766. 
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Stelle  ilirem  Sobn  Sertak  zu  verschaffen ,  welcher  keinerlei  Recht 

dazu  und  fast  alle  Tataren  gegen  sich  hatte.  Die  Bestechungs- 
versuchc,  die  ihr  Agent,  der  Grenuese  Constantino  di  Pietra  Rossa, 
bei  den  Beamten  in  Kaffa  machte,  scheiterten  Anfangs  an  der 
Rechtlichkeit  der  zwei  Consuln,  welche  in  den  Jahren  1472  und 
1473  die  Colonie  regierten.  Als  aber  im  Jahr  1474  Antoniotto 
della  Gabella  Consul  wnirde,  drangen  sie  durch  zuerst  bei  einem 
der  Mitglieder  des  Ugizio  deUa  ani^gna,  dann  bei  einem  der 
zwei  Bäthe  des  Consnls,  Oberto  Sqnardafico,  und  endlich  bei 
Allen,  welche  in  dieser  Angelegenheit  mitzusprechen  hatten,  den 
Oonsnl  nicht  ausgeschlossen.  Diese  feilen  Beamten  suchten  nun 
.(December  1474)  auch  den  Chan  flär  Sertak  zu  gewinnen  und 
gegen  Eminek  einzunehmen,  welchen  man  des  Einverständnisses 
mit  den  Türken  beschuldijn^te.  ^  Mengli-Gerai  liess  nun  zwar  den 
Eminek  fallen,  erklärte  es  aber  für  unmöglich,  die  Ernennung 
Sertaks  an  seine  Stelle  durchzusetzen,  indem  ein  gewisser  Karai 
Mirza  das  nächste  Anrecht  und  die  mächtigste  Unterstützung  für 
sich  habe.  Als  darauf  der  Chan  nach  Kaifa  kam ,  um  den  Karai 
SÜrza  zu  installiren,  &nd  er  kräftigen  Widerstand,  namentiich 
Oberto  Squardafico,  eingedenk  der  2000  Ducaten,  webhe  ihm 
Sertaks  Mutter  im  Fall  des  Gelingens  versprochen,  ftihrte  eine 
starke  Sprache  und  stiess  die  Drohung  aus,  wenn  Mengli  sich 
nicht  für  Sertak  entscheide,  werden  die  Brüder  des  Chans  frei- 
gelassen werden,  welche  früher  ihm  den  Thron  streitig  gemacht 
hatten,  aber  ihm  unterlegen  waren  und  seither  bei  den  Genuesen 
gefangen  sassen ,  zuerst  in  Kaffa ,  jetzt  in  Soldaja.  2  Auf  dieses 
hin  gab  der  Chan  nach  und  belehnte  den  Sertak  mit  dem  Amt. 
Alsbald  zeigten  sich  die  Übeln  Folgen  dieses  Schi-itts.  Fast  alle 
tatarischen  Barone  ergriffen  die  Partei  des  Eminek,  erklärten  sich 
gegen  den  Chan  und  luden  den  Sultan  der  Osmanen  ein,  Kaffa 
und  die  übrigen  Ffianzstädte  der  Gtouesen  zu  erobern.  3 

1  Kach  dem  toh  Canale,  Crimea  8,  840  ff.  mltgetheilten  Brief  war  dies 

keine  blosse  VerlHumdunjf, 

Ueber  ihre  Verpflanzung  in  die  Iptztere  Festung  (1471)  s.  Vigna  2,  799. 
3  Diese  Erzäblung  der  Ursachen  des  Falls  von  KaÜ'a  entnehme  ich  der 
sehr  detaillirteu  und  alle  Zeichen  der  Glaubwürdigkeit  an  sich  tragenden  ächil- 
denuig  des  Ag.  Ginstiniani  p.  226,  b.-x227,  b.  Als  seinen  OewSbrsmann  gibt 
er  einen  Cristophofo  da  Mortara  an,  welcher  bei  der  Installation  Sertaks  zu- 
gegen gewesen  sei.  Wie  gewöhnlidi  fol<,'t  ihm  Fogl.  p.  C2G  f.  Ausserdem 
besitzen  wir  einen  brieflichen  Bericht  eines  Augenzeugen  vom  15.  Aug.  1475 
über  den  Fall  Kaifa's,  welchen  Canale  (Crimea  3,  346  ff.)  aus  den  Strozzrschen 
Urkunden  des  StaatsarehiTs  ron  Florenz  herausgaben  hat;  der  Brie&teUer 
stinunt  in  der  Hauptsaehe  vortr^nich  nüt  Giustiniani  fiberein,  geht  aber  in  der 

He  yd,  Geicbiclite  des  Levaatehaadela.  IL  26 
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Offenbar  kam  diese  Einladimg  dem  Snltaa  Mohammed  eiv 
wOikflcht.  Er  lieas  im  Frtkhjabr  1475  eine  von  dem  GroBSwesaier 
Eedük  Achmet  Paadia  befehligte  ilotte,  weldie  gegen  Gandia 
bestimmt  za  sein  sehien,  ins  sdnranse  Meer  segehi;  am  81.  Mai 

erschien  dieselbe  vor  Kail«,  schiffte  am  1.  Jnni  Landnngstrappen, 
am  zweiten  (tescliütz  aus  und  so  begann  die  Belagerung,  bei 
welcher  die  Mehrzahl  der  Tataren  gemeinschaftliche  Sache  mit  den 
Türken  machte.  Der  Chan  Mengli  Gerai  hatte  bei  dem  allgemei- 
nen Abfall  seines  Volks  daran  verzweifelt ,  sich  in  seiner  gewöhn- 
lichen Residenz  Kerkri  halten  zu  können  und  sich  mit  1500  treu- 
gebliebenen  Beitem  nach  Kaifa  geworfen.  Trotzdem  dass  Kaffa 
seit  mehreren  Monaten  den  Angriff  der  Türken  yoransgesehen 
nnd  Vorbereitungen  f&t  die  Vertheidigong  hatte  treffen  können, 
fiel  doch  die  Gegenwehr  der  Belagerten  s^  schwach  ans.  Nach- 
dem am  4.  Jnni  die  alten  Mauern  durch  die  Gteschütae  des  Peindes 
eingeschossen  worden  waren ,  wartete  die  durch  die  Ueberzahl  der 
Angreifer  eiiigesehüchterte  Stadtbevölkerung  nicht  ab,  wie  sich 
die  neuen  Mauern  bewähren  werden,  welche  jetzt  der  Feind  zu 
beschiessen  anfing;  sie  erbat  sich  vielmehr  am  sechsten  einen 
Waffenstillstand  und  capitulirte  noch  am  selben  Tag.  *  Es  lässt 
sich  nach  den  Quellen  incht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  der 
türkische  Befehlshaber  der  Bürgerschaft  Kaffa's  gegen  Erlegung 
eines  £op%elds  (Kharadsch)  Sicherheit  des  liobens  und  des  Eigen- 
thums garantirt  hat  oder  ob  nnr  die  aus  dem  türkischen  Lager 
zurückkehrenden  Unterhändler  die  gefingstigte  Bevölkerung  damit 
beschwichtigten,  dass  sie  behaupteten,  unter  solchen  Bedingungen 

Erzählnng  nieht  so  weit  znrfick  als  dieser,  indem  er  wegen  des  früher  Yor- 
gefallenen  auf  seinen  letzten  (wie  es  seheint  T«rlorenen)  Brief  rom  23.  Febr.  1475 

verweist.  Oios.  Barbnro,  welcher  seine  Kunde  vom  Fall  KnfTu's  gleichfalls  auf 
einen  Augenzeugen  den  Genuesen  Ant.  da  Gunsco  zuriickfülirt,  erzählt  doch 
(Viaggi  p.  17)  den  Hergang  in  manchen  Puncten  schief;  so  nennt  er  statt  Ser- 
taHa  den  If  engli  als  Gegenoandidaten  des  Enünek  und  stellt  sieh  die  Chane  Ton 
Kiptschak  nooli  als  Oberfaerm  von  Kaffa  yor^  wahrend  alle  Haebt,  die  diese 
in  der  Krim  gehabt,  langst  auf  die  Chane  der  Krim  übergegangen  war.  Mali- 
piero  (Annal.  Venet.  p.  III)  gibt  an,  acht  Bürgor  Kafl'u'!?  haben  vorrärlicrischer 
Weise  die  Türken  herbeigerufen  und  versprochen  ihnen  die  btadt  zu  überliefern, 
wenn  man  ihnen  ein  Viertel  der  Beute  überlasse  —  sicher  falsch.  Bened.  Dei 
p.  8g9  behauptet,  der  Sultan  habe  Kaffa  desswegen  angegriffen ,  weil  Kaffa  mit 
der  Mutterstadt  Genua  damals  den  Herzog  von  ^lailand  zum  Oborhrrrn  gehabt, 
dieser  aber  ein  Vorbündeter  der  Venotiauer,  der  Feinde  des  Sultans  ge^vesen 
sei;  dass  dieses  ^otiv  mitspielte,  ibt  uiüglich,  doch  war  es  Jedenfalls  nur  von 
secuhdSrer  Bedeutung. 

1  Die  Behörden  wurden  nach  Laudivio  da  Tezzano  Ton  der  angeregten 
Bevölkerung  zur  Capitulation  gezwungen. 

3  Malipiero  p.  lU.    Relazione  della  presa  di  Caffa  bei  Canale  3,  349. 
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die  Capitulatdon  abgeschlossen  zu  haben.  Nach  erfolgter  Ueber- 
gabe  wurden  zuerst  die  Fremden,  welche  sich  in  der  Stadt  vor^ 
fanden,  Walachen,  Polen,  Bussen,  >  Georgier,  Tscherkessen  u.  b.w. 
ihrer  Habe  im  Worth  von  über  260,000  Bncaten  beraubt  nnd  theils 
als  Sklaven  fortgeföhrt,  iheils  in  Ketten  geworfen.  Am  9.  nnd 
10.  Juni  mussten  alle  Einwohner  Kaffin's,  Lateiner,  Armenier,  Grie- 
chen, Juden  a.  s.  f.  über  ihre  persönlichen,  Familien-  nnd  Ver- 
mögens-Verhältnisse  genaue  Auskunft  geben,  angeblich,  damit 
darnach  der  Kbaradscli  bestimmt  werden  könne.  Wirklich  wurde 
in  den  folgenden  Tagen  ein  Kharadscli  umgelegt,  der  je  nach  den 
Verhältnissen  der  Besteuerten  zwischen  15  und  100  Aspern  be- 
trug.'^ An  denselben  Tagen  (12.,  13.  Juni)  wurde  aber  auch  die 
Jugend  männlichen  nnd  weiblichen  Geschlechts  gemustert  und 
davon  nach  einer  Angabe  1500,  nach  einer  andern  3000,  nach 
einer  dritten  nur  allein  an  Knaben  6000  unter  herzzerreissenden 
Scenen  als  Sklaven  für  den  Sultan  fortgeführt.  Damit  schien  der 
Grosswessier  sich  befriedigen  zu  wollen.  Aber  kaum  hatte  die 
Einwohnerschaft  anf  Befehl  desselben  angefangen ,  ihrem  täglichen 
Treiben  wieder  naclizugeheu ,  da  erging  das  harte  G-ebot  ,  jeder 
Einwohner  solle  innerhalb  drei  Tagen  bei  Todesstrafe  die  Hälfte 
des  von  ihm  declarirten  Vermögens  in  kling(^nder  Münze  zahlen; 
Viele ,  die  das  mit  dem  besten  Willen  nicht  konnten ,  wurden  mit 
Martern  aller  Art  überhäuft.  Endlich  am  8.  Juli  wurden  sämmt- 
liche  lateinische  Bewohner  Kalfa's  aufgefordert,  mit  aller  ihrer 
noch  übrigen  Habe  die  türkischen  Schiffe  zu  besteigen,  um  nach 
Gonstantinopel  übergesiedelt  zu  werden.  So  verliessen  denn 
(12.  JuH)  alle  italienischen  Golonisten  Kaffa,  einem  ungewissen 
Xioos  in  der  Hauptstadt  des  Feindes  entgegengehend.  ^  Kur  einem 

1  üeber  russische  Kaufleute  in  Kaffa  s.  Karamsin,  ücsch.  des  russ. Reicks  6,  68. 

2  Ein  Asper  etwas  weniger  als  2  Denier,  8.  FaUmerayer,  Qesch.  von 
Trapezunt  S.  310  Anm. 

3  Die  Vorgänge  bei  und  nach  der  Eroberung  KiifT.i's  \\  orJt  n  am  gonaucstcn 
Tag  für  Tag  von  dem  Verfasser  der  eben  citirten  Rclazione  (bei  Canale  ."!,  340  tt.), 
der  die  Sacke  mitmachte,  verzeichnet.  Mit  ihm  stimmen  Agost.  Giustiuiuui  und 
Malipiero  fast  dnrehanB  überein.  Laudivio  da  Vessaoo,  welcher  dem  CMdinal  von 
PaviH  den  Fall  Ton  Kaffa  in  einem  Brief  aus  Rhodus  meldet  (Jaoobi  Cardinalis 
Papiensis  rpiatolao  nr.  641  hinter  Pii  II.  commoutarii  a  Joli.  Gobellino  com- 
positi  Francof.  1014  fol.  873  f.,  wiorlerholt  herausgeg.  von  A.  Neri  im  Giorii. 
ligust.  Ii,  144  If.)  zeigt  sich  in  Einigem  gut  unterrichtet;  aber  die  Mord-  und 
Hinriehtnngsseenen  nach  der  Uebe^abe,  die  er  süt  viel  oratorisehem  Aufwand 
schildert,  dürfen  nicht  als  baare  Münze  angenommen  werden.  Ans  ungedmokien 
armenisclion  Ueberlieferungen  hat  Siestrzcncewicz  p.  335  ff.  Manches  entnommen, 
was  iih,  ohne  seine  Quelle  genauer  zu  kennen,  nicht  nacherzählen  möchte,  da 
C9  ziun  Theil  legendenhaft  klingt.  Er  üizälüt,  armenische  Terrätkcr  haben  den 
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Theü  derselben  gelang  es  auf  der  Ueberfahrt ,  die  türkische  Be- 
mannung ihres  Schiffs  zu  überwältigen  und  sich  mit  dem  Schiff 
nach  MonoaatFo  (Akjennaii)  sa  retten;  da  sie  aber  bei  Vertheiliing 
der  reichen  Beute,  welche  sich  im  Schiff  befand,  Streit  bekamen, 
bemächtigte  sich  der  Herr  von  Akjerman  der  Beate  nnd  jagte  sie 
blos  davon.  ^  Die  Uebrigen  gelangten  nach  Constantinopel ,  be- 
völkerten eine  bis  dahin  menschenleere  Region  dieser  Stadt  und 
zahlten  dem  Sultau  ihren  Kliaradsch.  Unter  den  nach  Constanti- 
nopel Uebergefulirten  Ijciand  sich  auch  Oberto  Squarciaüco ,  durch 
dessen  Bestechlichkeit  hauptsächlich  dieses  traurige  IjOOS  über 
KalFa  gekommen  war;  er  wurde  aber  bald  nach  seiner  Ankunft, 
wahrscheinlich  auf  Anstiften  Emineks,  hingerichtet.  Der  gleich« 
üMa  mitgefangene  Chan  Mengli  Gerai  kam  mit  der  Todesangst 
davon  und  wmnle  später  in  die  Krim  zurückgesandt,  um  sie  fortan 
als  Vasall  des  Sultans  zu  heherrschen.  ^ 

Vorerst  aber  setzten  die  Türken  ihre  Eroberungen  in  der 
Krim  fort;  die  ganze  Südküste  fiel  anf  demselben  Eeldzug  in  ihre 
Gewalt.  Namentlich  erwähnen  die  Quellen,  dass  die  Landschaft 
Cxothien  von  ihnen  besetzt  worden  sei  ^  und  Broniovius  hat 
einiges  Detail  über  die  letzten  Tage  der  Colonie  Suldaja,  aus  dem 
Munde  eines  gi'iechischen  MetropoUten  stammend,  der  Nachw'elt 
überliefert.  Soldaja  bestand  eine  lange  Belagerung  und  seine 
kleine  Besatzung  wehrte  sich  tapfer,  bis  der  Hunger  weiterem 
AViderstand  ein  Ziel  setzte;  als  die  Türken  in  die  untere  Burg 
eingedrungen  waren,  wurde  eine  der  Kirchen/  welche  in  diesem 
Festangstheil  standen,  der  Schauplatz  des  letzten  Verzweiflungs- 
kamp£9  der  Besatzung  und  in  huchst&bHchem  Sinne  das  Grrah  für 
Alle,  die  äßk  dahin  zurückgezogen  hatten;  die  Türken  Hessen 
ihre  Gebeine  darin  aufgethürmt  liegen  und  vermauerten  Fenster 
und  Thore.  *  Noch  soll  ein  Theü  der  genuesischen  Colonisten  der 
Krim  seine  Zuflucht  in  der  Bergfeste  Mangup  im  Innern  des 
Landes  gesucht  und  an  der  gleichfalls  vergebhchen  Yertheidigung 

Fall  Kaffa*!  herbeigeffllirt,  seien  aber  dafür  mit  dem  Tod  dureh  Henkershand 
auf  dem  tfirkischeu  Admiralschiff  seibat  belohnt  worden;  ferner  ein  Bischof 

Simeon  von  Kaffa  habe  noch  Ilülfstruppen  nus  Kiew  herbeiholen  wollen,  sei 
aber  dort  durch  die  Nachricht  von  dem  Fall  Kaffa's  überrascht  worden  und 
darub  augenbliclüicb  tudt  zusammengeätürzt. 

1  Ag.  Giustinianl  p.  228.  Etwas  abweiebende  Kaobriehten  fiber  diese  fluobt 
theilt  Brunn,  eol.  ital.  eu  Qaz.  p.  77  f.  aus  andern  Quellen  mit. 

2  Hummer,  Gesch.  der  Chane  der  Krim  S.  34  ff* 

3  llihtoria  politioa  Cpol.  ed.  Bonn.  p.  45. 

4  Broniovius  p.  10. 
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dieses  Platses  gegen  die  Tttrken  theügeiioiDiaen  haben;  ^  allein 
umsonst  sacht  man  eine  Best&tigang  für  diese  Angabe  in  den 
Quellen. 

Bas  Loes  der  Eroberung  durch  die  Tfirken  ereilte  damals 

auch  Anapa,  welches  bei  dem  Vorüberzug  Timurs  mit  der  Zer- 
störung seiner  Vorstadt  davongekommen  war.  2  Aus  Matrega 
mirde  Zaccaria  Ghizolti  vertrieben;  er  führte  mit  den  gleichfalls 
ausgewanderten  Bewohnern  Matreira's  und  mit  Andern,  die  von 
Copa  her  zu  ihm  stiessen,  ein  uustätea  Nomadenleben  auf  der 
Halbinsel  Taman,  vielfach  bedrängt  von  den  dortigen  Landes- 
ftkrsten ,  welche  er  nur  durch  Geldspenden  wieder  sich  zu  Freunden 
machen  konnte;^  endlich  scheint  er  in  Bussland  einen  bleibenden 
Sitz  gefunden  zu  haben.  ^  Um  aber  den  Buin  der  genuesischen 
Colonien  voll  zu  machen,  occupirten  die  Türken  in  demselben 
Peldzug  auch  Tana,  ohne  dass  uns  übrigens  Näheres  über  die 
Endschicksale  dieser  Niederlassung  überliefert  wäre.'  Uebrigens 
blüliten  in  Asow  (denn  dieser  Name  ersetzte  später  den  Namen 
Tana)  noch  lange  nach  dieser  Zeit  einzelne  genuesische  Familien, 
von  denen  die  der  Spinola  namhaft  gemacht  wird.  ^  Selbst  in 
KafFa  war  nicht  jede  Spur  der  Genuesen  verschwunden ,  7  ja  die 
Ueberbleibsel  der  Krim*schen  Genuesen  sammelten  sich  zu  einer 
nicht  unbedeutenden  Niederlassung  in  der  Nähe  der  neuen  Haupt- 
stadt Bagtschisarai ,  wo  sie  geschützt  durch  jPrivüegienbriefe 
wohnen  und  ihre  Beligion  frei  üben  durften.  ^ 

1  Serra  3,  234.    Canale,  Crimea  2,  147. 

2  Evliyya  Effendi,  narrative  of  travels  translat.  by  Hnminor  2,  58  f. 

3  S.  seinen  Brief  v.  12.  Aug.  1482  ex  campania  prope  Castrum  Matrico, 
mitgetheilt  von  Belgrano  im  Rendicouto  della  Soo.  Lig.  1865  —  1866.  p.  189  f. 
(Atti  T.  4.  p.  CCLYII  f.)«  in  welchem  er  eben  detswegen  die  Oeorgeobank  um 
TJebersendung  von  1000  Dueaten  bittet. 

Odess.  Sap.  5,  272  —  274.    Bruun  in  seinen  JSot,  gor  les  oolon.  ital.  en 
Gaz.  p.  33  und  im  Qiom.  ligust.  1,  343  £f. 

9  Kone  Erwiiinangen  bei  Unllpieri,  aanali  p.  112.  Belas«  della  presa  di 
Caflia  !•  e.  p.  852.   Mieehow,  traet.  de  dnnbns  Barmatiis  2,  2. 

6  Hieron.  de  Marinis  in  Graev.  thes.  ital.  T,  1.  p.  1435.  CorneÜB  Cruis, 
niew  Pas  Kaart  Bock  behelsende  de  groote  rivier  Don  of  Tanaie.  Amsterd.  s.  a. 
fol.  10.  citirt  in  HüUer's  Samml.  russ.  Oesch.  Bd.  2.  ä.  85. 

7  BronioT.  p.  10.  DemldolT,  Reise  in  die  Krim  fiberselEt  von  Velgebanr 
Bd.  2.  Bi  116. 

ö  Broniov.  p.  9.  Sphr  nnwahr^eheinlich  ist  bei  der  sonst  freundlichen 
Gesinnung  des  Mengli  gegen  die  Genuesen  die  Erzählung  des  Siestrzencewicz 
(p.  338)  aus  einer  armenischen  (Quelle,  dass  Mengli  Gerai,  nachdem  er  aus  der 
Gefiangeneehaft  in  sein  Land  znrfielcgelcehrt  war,  Alles  niederhaumi  liese,  waa 
er  noch  dort  von  Genuesen  vorfand.  Anlass  dazu  soll  ein  genneeiseber  Statt- 
halter in  Alt-Krim  (Solgat)  gegeben  haben,  die  Qenneaen  beaaeten  aber  an  keiner 
Zeit  Alt-Krim  u.  s.  fr. 
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Sechs  Jahre  nach  -der  Eroberung  der  Krim  starb  Mohammed  IL 
(8.  Mai  1481)  uid  es  schien  eine  Periode  des  Yer£rils  för  das 
türkische  Boich  anzubrechen.  Damals  berieth  man  sich  in  Oenua 
fkber  die  Mittel  und  zur  Wiedererlangung  der  pontischen 

Colonien,  *  giengBftndnisse  ein  mit  verschiedenen  Mächten  Europa's, 
welche  dazu  helfen  sollten,''*  en eichte  abernichta,  was  zu  diesem 
Ziel  hätte  iühreu  können. 


6.  Cypent 

Die  Insel  Gypem  hatte  ihre  glänzendsten  Zeiten  unter  König 
Peter  I.  gesehen.    Mit  seiner  Ermordung  am  17.  Januar  1369 

brach  jäher  Verfall  herein.  Den  nächsten  Anstoss  hiezu  aber 
gaben  Feindseligkeiten  zwischen  den  Colonisten  aus 
Venedig  und  Genua.  Nachdem  noch  zu  Lebzeiten  jenes  Kö- 
nigs eine  kleinere  Zwistigkeit  vorgefallen  war  (1368),  bei  welcher 
den  venetianischen  Podest^  zwei  Stein  würfe  aus  der  Mitte  der 
Genuesen  trafen,  aber  von  Waffen  noch  kein  Gebrauch  gemacht 
wurde, 3  kam  es  bei  der  Krönung  seines  Sohnes  Peter  IL 
zu  Famsgusta  den  12.  October  1372  zu  einem  sehr  emstÜchen 
Zusammenstoss.  Hergebrachter  Weise  nahmen  BeprSsentanten  der 
Handekcommunen  Theil  an  der  Peierlidikeit.  Als  nun  der  junge 
König  nach  der  Krönung  aus  der  Nicolauskirche  heraustrat  und 
zu  Pferd  stieg ,  ergriffen  die  Venetianer,  d.  h.  wohl  ihr  Bailo ,  den 
rechten  Zügel  des  königlichen  Pferdes  und  massten  sich  damit 
ein  Ehrenvorrecht  an,  welches  nach  der  Behauptung  der  Genuesen 
vielmehr  dem  Podesta  der  letzteren  zustand.  Dass  wirklich  frühere 
Könige  von  C\'pem  den  Genuesen  dieses  Vorrecht  eingeräumt| 
lässt  sich  freilich  jetzt  nicht  mehr  streng  beweisen,  aber  cj'prio- 
tische  Chronisten,  welche  keiner  der  beiden  streitenden  Nationen 
angehören  und  der  Zeit  nach  diesen  Ereignissen  nicht  sehr  ferne 
stehen,^  behaupten  das  und  wir  mjassen  es  für  höchst  wahrschein- 

1  Not.  et  eztr.  XI,  p.  90  ff. 

''t  Belgrano  in  den  Atti  della  Soe.  Lig".  T.  4.  Rciidic.  p.  4G  und  im  Archiv. 
Stor.  ital.  Serie  III.  T.  8.  part.  2.  p.  175  f.  Sogar  der  Clian  der  Krim  Mengli- 
Gerai  wurde  damals  von  einer  geuuesiscken  Gcäundtächult  desshulb  lieimgesuGlit, 
TergL  Hüdosieh  et  Mflller,  acta  graeca  8,  292  f. 

8  Maobairas  in  Sathas  blibliothccn  graeca  medii  aeri  2,  170  f. 

4  Den  Chronisten  Strambaldi,  Amadi  und  Florio  Bustron,  auf  welche  sich 
Maslatrie  2,  3&3  not.  6  beruft,  reiht  sich  jetzt  Machairas  (1.  c.  p.  215)  an. 
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lieh  halten,  wenn  wir  das  Uebergewielit  bedenken,  welches  die 
Genuesen  in  älteren  Zeiten  auf  Cypern  behaupteten.  Natürlich 
wollten  Sick  die  Genuesen  nicht  auf  die  linke  Seite  drängen  lassen 
und  so  gab  es  einen  Streit,  welchen  Personen  aus  der  nächsten 
Umgebung  des  Königs  dadurch  für  den  Augenblick  stillten ,  dass 
sie  keinen  der  beiden  Theile  das  Pferd  führen  Hessen ,  vielmehr 
selbst  die  Zügel  ergriffen.  Bei  dem  darauf  folgenden  Festmahl 
im  königlichen  Palast  war  den  (Genuesen  auf  die  rechte  Seite 
gedeckt,  den  Yenetianem  auf  die  Hnke.    Bitterer  Wortwechsel 
entspann  sich  zwischen  beiden.    Die  Genuesen  hatten  auf  die 
Weisung  ihres  Pudestä  hin  sich  heimlich  mit  Waiieii  versehen, 
und  als  die  Tafel  aufgehoben  war,  kam  es  von  den  Worten  zu 
Tliaten.    Drei  genuesische  Kaufleute  zogen  zuerst  im  Saal  ihre 
Schwerter,  andere  Genuesen  drangen  von  aussen  mit  den  WafPen 
in  der  Hand  hinzu,  die  Venetianer  hielten  sich  j^ur  Gegenwehr 
bereit.  Da  schritten  die  cyprischen  Grossen,  welche  die  Umgebung 
des  Königs  bildeten,  gegen  die  Friedensbrecher  ein.  Mehrere 
Genuesen  wurden  im  Palast  getödtet,  viele  verwundet,  einzehie 
über  die  Galerien  i  hinaus  auf  die  Strasse  gestürzt  Als  das  Volk 
von  Famagusta  von  diesen  Scenen  im  Palast  Kunde  erhielt, 
stürmte  es  die  Loggia  der  Genuesen,  erbrach  die  Kasse,  nahm 
Bücher  und  Acten,  plünderte  die  Häuser  und  die  Magazine  der 
Kaufleute.    Endlich  stellte  der  Graf  von  Rohas  mit  bewaffneter 
Macht  die  Ordnung  her  und  zwang  auch  die  Venetianer,  welche 
kampfbereit  iu  ihrer  Loggia  versammelt  waren,  sich  ruhig  zu 
verhalten.  2   Obgleich  der  ganze  Streit  durch  eine  unberechtigte 
Usurpation  der  Venetianer  hervorgerufen  worden  war,  wurde  doch 
ihr  Antheil  an  der  Schuld  dadurch  wieder  gemindert,  dass  sie 
sich,  als  es  zum  Austrag  der  Sache  mit  den  Waffen  kam,  ganz 
in  der  Defensive  hielten.  In  den  Augen  der  Cyprioten  waren  die 

Gegen  sie  kann  freilich  der  viel  spatere  Loredano,  welcher  seinen  Landsleuten 
den  Venetianern  ein  bis  dahin  ohne  W'idersj)ruch  behauptetes  Vorrecht  zu- 
schreibt, nicht  in  lietracht  kommen.  (Historie  de'  re  Lusignani  publ.  da  11. 
Oiblet.  Venet.  1651.  p.  445). 

1  Das  jhachi  des  Strambaldi,  welches  Maslatrie  nur  muthmasslich  mit 
Arkadon  oder  Galerien  übersetzte,  wird  jetzt  durch  das  in  der  griechiMiheil 
Urschrift  des  Machairas  gebrauchte  rlinxoi  (liclitc  Gänge)  erklärt. 

2  llauptquelle  hieiiir  ist  Machairas  1.  c.  p.  21ö  —  219,  welchen  Diomede 
Strambaldi  (bei  Maslatrie  2,  851  ff.)  etwas  abkünend  auasebrelbt.  Zu  ver- 
gleichen  ist  ferner  Stella,  Hurat.  sS.  17,  llOS.  Sanuto  ib.  22,  678,  auc])  \vas 
Stephan  von  Gum|>ponber|2f  auf  rypern  erkundet  (Keyssbuch  des  heil.  Landes, 
Bl.  244).  Dass  die  Genuesen  auf  der  ganzen  Insel  bis  auf  Einen  ermordet 
worden  seien,  ist  fabelhafte  Zuthat  späterer  genuesischer  Chronisten.  (Giustin. 
p«  180.  Fogl.  p.  4e0.) 
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Genuesen  die  Hauptschuldigen,  weil  sie  zuerst  zu  den  Waffen 
gegriffen  und  so  das  frohe  Fest  zu  blutigem  Ausgang  geführt 
hatten.  Hir  Podestä  aber ,  vom  König  zur  Verantwortung  gezogen, 
antwortete  mit  Klagen  iiber  Mord  und  Plünderung  der  Seinen. 
Wenige  Tage  darauf  verliessen  alle  Genuesen  mit  Weib, 
Kind  und  Habe  famagas  ta  und  kehrten  in  die  Heimat  suTück, 
um  ihre  Volkflgenossen  zur  Bache  gegen  Cypern  an&umfen.  & 
Die  Bepnblik  Gtoua  rfietete  alsbald  eine  grosse  Expedition.  Im 
Mfirs  1878  stachen  aunfichst  7  Galeeren  in  See,  deren  Befehls- 
haber Damiano  Cattaneo  durch  Eroberungen  und  verheerende  Streik 
Züge  auf  der  Insel  dem  Hauptheer  trefflich  vorarbeitete;  ihnen 
folgte  im  August  das  Gros  der  Flotte,  36  Galeeren  stark,  und  so 
waren  in  den  ersten  Tagen  des  October  43  Galeeren  mit  14,(XX) 
Mann  Landungstruppen  unter  dem  Oberbefehl  des  Pietro  di  Campo- 
fregoso  vor  Famagusta  versammelt.  ^    Die  cypriotische  Regierung 
besass  keine  genügenden  Streitkräfte,  um  dieser  Truppenmacht 
auf  die  Länge  Widerstand  zu  leisten ,  und  die  Venetaaner ,  von 
welchen  sie  in  diesem  Ealle  Kriegshülfe  zu  erwarten  berechtigt 
war,  lehnten  alle  Bundesgenossenschaft  ab,  weil  benachbarte 
Feinde,  der  FOrst  Francesco  von  Garrara  und  der  König  Ludwig 
von  Ungarn ,  ihnen  eben  damals  stark  zu  schaffen  machten,  s 
Famagusta  konnte  sich  nur  wenige  Tage  halten,  fiel  übrigens 
durch  Verrath  in  die  Hände  der  Genuesen.  Der  junge  König 
selbst  gerieth  in  die  Gewalt  der  Eroberer  und  musste  ihnen  dazu 
mithelfen,  dass  die  wenigen  Burgen,  welche  noch  von  Cyprioten 
vertheidigt  wurden ,  sich  vollends  ergaben.  Sein  Königreich  verlor 
er  nun  freilich  nicht,  aber  der  Friedensvertrag  vom  21.  Oct.  1374  •* 
belastete  ihn  mit  einer  drei&chen  Schuld,  einmal  90,000  Gold- 
gulden bis  1*  December  an  den  Admiral  zu  entrichten  zur  Unter- 
haltung der  genuesischen  Flotte,  femer  40,000  Gk>ldgulden  jährlich 
an  die  Commune  Genua  als  Entschfidigungssumme  zu  zahlen,  und 
endlich  2,012,400  Goldgolden  in  zwölf  Jahresraten  abzutragen  an 
die  Gesellschaft  (Maona)  von  Bürgern  Genua's ,  welche  die  Kosten 
der  Kriegsrüstung  auf  sich  genommen.    Als  Geisel  wanderten 
in  die  genuesischen  Gefangnisse  ein  Oheim  und  zwei  Vetter  des 
Königs  sowie  eine  Beihe  cypriotischer  Adligen  und  Würdenträger; 5 


1  Machairas  p.  219—224. 

2  Stella  p.  1104  f.    Machairos  p.  231—247. 

3  Maslatrie  2,  359  f. 

4  Lib.  jur.  2,  806  ff. 

5  Dto  Friedensnrknnde  selbst  nennt  blos  die  Verwandten  des  Kfinfft. 
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ÖMB  Hauptunterpfand  aber  ftir  die  Zahlung  bildete  die  Stadt  Fama- 
gasstA  in  der  Weise,  dass  die  Republik  Genna  im  Besitz  der  vollen 
CiTil-  ond  Militftrgewalt  daselbst  sowie  der  Gerichtsbarkeit  über 
kOe  Borger  Eunagosta's  blieb,  bis  die  Sdinld  vollkommen  getilgt 
sein  wttide.  Nor  die  Bevennen  von  der  Stadt  und  ihrem  Hafen 
bezog  der  König  fort  nnd  die  mit  dem  Einzng  derselben  Be- 
trauten waren  von  nun  an  die  einzigen  königlichen  Beamten  in 
der  Stadt.  Gorade  diese  bliihendste  und  schönste  unter  seinen 
Städten  in  den  Händen  der  Fremden  zu  wissen  und  sie  nicht 
anders  als  durch  Zahlung  fast  unerschwinglicher  Summen  wieder 

erlangen  zu  können  das  verdross  Petern  so  sehr ,  dass  er  nach 

wenigen  Jahren  wieder  som  Schwert  griff.  G^ünstige  Conjnno- 
tnren  schienen  einen  Erfolg  zn  versprechen.  Zwischen  den  beiden 
Republiken  Genna  imd  Venedig  bereitete  sich  ein  erbitterter 
Kampf  vor.  Der  Zündstoff  dazu  hatte  sich  zumeist  in  Byzanz 
angesammelt;  doch  lieferten  auch  die  neuesten  Vorf:;änj[;e  in  CVpern 
ihren  Beitrag  dazu.  Denn  trotz  der  neutralen  Haltung,  welche 
Venedig  bei  dem  Krieg  zwischen  den  Genuesen  und  König  Peter  U. 
beobachtete ,  bekundeten  manche  Glieder  der  venetianischen  Colo- 
nialgemeinde  in  Famagusta  ihre  Sympathien  für  den  König,  indem 
sie  an  der  Vertheidignng  der  Stadt  thätigen  Antheil  nahmen;  als 
nun  nadi  der  Eroberong  derselben  dem  gennesischen  Admiral  das 
Missgesdiick  begegnete,  dass  gerade  der  bedentendste  Staats- 
gefangene, Johann  von  Lusignan,  der  Oheim  des  Königs,  sich 
aus  dem  Staube  machte,  entstand  das  falsche  Gerücht,  der  vene- 
tianisch»'  Bailo  verberge  den  Flüchtling  in  seinem  Hause.  Der 
Bailo  verweigerte  jede  Auskunft,  nun  wurde  auf  Befehl  des  Ad- 
niirals  das  Haus  orbrochen  und  durchsucht,  der  Bailo  misshandelt, 
vor  den  Admiral  gefiüirt  nnd  kurze  Zeit  festgehalten.  Wahr- 
scheinlich in  Folge  dieser  Auftritte  und  zu  Vermeidung  ähnlicher 
Unbilden  in  einem  Land,  wo  ihre  Rivalen  zur  höchsten  Macht 
gelangt  waren,  befahl  der  Senat  von  Venedig  dem  Bailo  und  den 
Colonisten,  Cvpern  zu  verlassen,  wo  nur  die  sog.  Vcncli  alhi, 
d.  h.  Eingeborene,  die  sich  den  Venetianern  angeschlossen  hatten, 
unter  einem  Consul  zurückbleiben  sollten,  i  Wiederholt  hatte  die 
Republik  für  das  Unrecht,  welches  damals  ihrem  Bailo  wider- 
faluen ,  und  für  die  bei  Durchsuchung  des  Hauses  vorgekommenen 

Wegen  der  Uebrigcn  vergleich«  MaehalrM  p.  836  f.  vad  BibliotbdqQe  d«  T^eole 

4«t  chartes  1873.  p.  80—84. 

1  8.  die  BekchlüKse  Tom  18.  Mai  1374  und  vom  13.  Febr.  137&  bei  Mas- 
latrta     HS  t 
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Plünderungen  Satisfaction  gefordert,  aber  nichts  weiter  als  leere 
V*  rsprechungen  und  Ausflüchte  Seitens  des  Dogen  von  Genua 
erlangt.  *  Als  nun  durch  solche  und  andere  Verwicklungen  der 
Krieg  herbeigeführt  wurde,  welcher  unter  dem  Namen  des  Kriegs 
von  Chioggia  bekannt  ist,  trat  König  Peter  dem  Bunde  bei, 
welchen  der  Herzog  von  Mailand,  Bemab6  Visconti,  und  der  Doge 
von  Venedig  mit  einander  geschlosBen  hatten ,  um  G^enna  zu  Land 
und  aar  See  zu  bekriegen.  ^  Gestützt  auf  dieses  Bündniss  legte 
er  sich  mit  einem  Landheer  vor  Famagusta  und  die  venetiani- 
sehen  Galeeren,  welche  die  zur  Gattin  Peters  ansersehene  inai- 
ländiöche  Prinzessin  Valentine  an  ihren  Bestimmungsort  geleiteten 
(1378), 3  unterstützten,  wie  es  im  Vertrage  versprochen  war,  seine 
Angriffe  von  der  Seeseite,  fast  wäre  es  gelungen,  die  Stadt 
wieder  den  Genuesen  zu  entreissen;  aber  schliesslich  scheiterte 
doch  der  gemeinsame  Angriff.  ^  Peter  verschlimmerte  seine  Lage 
durch  den  rriedensbruch  sehr  und  mnsste  über  kurz  oder  lang 
der  Bache  Genua's  gewärtig  sein.  Während  die  übrigen  krieg- 
föhrenden  Mächte  durdi  die  Vermittlung  des  Grafen  Amadftus  VI« 
von  Savoyen  zu  einem  dauernden  Frieden  gelangten  (Turin  8.  Au* 
gust  1381),  war  der  König  von  C^^pem  schon  durch  die  kurze 
Prist  von  15  Tagen,  welche  Amadäus  für  den  Zusammentritt  der 
Priedeiisunterhäiuller  anberaumt  hatte,  factisch  verhindert,  durch 
Gesandte  an  den  Vereinbarungen  zu  Turin  Antlieil  zu  neh- 
men ^  und  als  die  Gesandten  seines  Schwiegervaters  Bemabö  so- 
wohl als  die  der  Bepublik  Venedig  sich  dafür  verwandten, ^  dass 

1  Antwort  des  Dogen  mt  einen  Tenelinnischen  Beschwerdebirfef     J.  1876 
bei  ICaslatrie  2,  364  f[.   Vorverliandlungen  des  Turiner  Friedens  bei  Casati,  la  * 
<]:uorra  di  Cliiu^gia  e  la  pace  di  Torino,  Firenze  1866.  p.  186  L  205.  828—225. 
Daudolo  p.  443.   Sanuto,  vite  dei  dogi  p.  679. 

*i  Maslatrie  2,  370—372. 

8  Die  Zeit  ihrer  Abfahrt  ersieht  man  aus  Osio,  doonmenti  diploniatioi  tratti 

dagH  nrchivj  Milanesi  1,  197  f.  und  aus  Masl.  2,  373. 

4  Dandolo  p.  444.  Sanuto  p.  681.  Chron.  TarTis.  bei  Hnrat.  ÜB.  19,  761. 

Stella  p.  1109. 

3  Casati  1.  c.  p.  175—179.  Zwar  behaupten  die  Chroniqnes  de  Savoye 
(Hon.  bist  patr.  Seript.  1,  851),  es  seien  zu  den  Yerliandinniren  in  Turin  Oe- 

sandte  des  Königs  von  Gypern  erschienen,  aber  sie  sagen  das  Gleiche  auch  aus 
über  Gesandte  des  gricchisohen  Kaisers,  was  gewiss  nicht  richtig  ist.  Möglich 
wäre,  dass  die  Agenten  des  Herzogs  von  Mailand  zugleich  als  Bevollmächtigte 
ron  dessen  Schwiegersohn  anftreten  wollten,  aber  Ton  den  übrigen  Miohten 
nieht  als  solche  mnericannt  wurden.  Das  Friedensinstmment  drOekt  sieh  hier» 
über  80  aus:  cum  ....  Petrus  ....  rex  Jerusalem  et  Cypri  non  venerit  nec 
transmiserit  Hli(]uem  procuratorcm  pro  ipso  cum  idoneo  et  sufficienti  mandato 
ad  tractatum  pacis  preseutis  cum  Jauuensibus  faciende  etc. 
6  Maslatrie  2  ,  878  f. 
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er  m  den  Frieden  emgeschlosseii  werde,  drangen  sie  damit  nicht 
dtircL  Dies  war  ebne  Zweifel  der  Ortind,  warum  der  Hensog 
von  Mailand  von  den  Friedensverhandlungen  znrtlcktrat.'  Bie 
Venetianer  aber  machten. die  Anfhahme  des  Königs  von  Cypem 
in  den  Friedensschluss  nicht  zu  einer  conditio  snnc  qua  non  für 
ihren  Beitritt,  ebenso  wenig  bestand  darauf  der  Friedensvennittler 
Araadäus  und  so  überliessen  beide  nicht  eben  in  loyaler  Weise 
den  König  der  Rache  der  Republik  Genua,  ^  deren  Gesandte  den- 
selben als  im  Kriegszustände  verharrend  ansahen  und  von  der 
Republik  Venedig  verlangten ,  dass  sie  während  der  Dauer  dieses 
Zustandes  sich  in  die  cypriotischen  Angelegenheiten  in  keiner 
Weise  mische ,  was  die  venetianischen  Gesandten  auch  concedir- 
ten.3  Weitere  Versuche,  einen  nachträglichen  Separatfrieden  swi- 
sehen  der  Kepublik  G^üa  und  dem  £önig  Feter  herzustellen, 
führten,  wie  es  scheint,  zu  keinem  Besultat.^  Zmn  Glück  ICkr 
Letzteren  gingen  die  Genuesen  aus  dem  Krieg  von  Chioggia ,  den 
sie  mit  dem  Aufwand  aller  Kräfte  geführt  hatten,  so  erschöpft 
hervor,  dass  sie  die  Abrechnung  mit  Cj^iern  nicht  beeilten.  Peter 
starb  (1382),  ehe  sie  ihn  ihren  Zorn  fühlen  lassen  konnten.  Von 
seinem  Nachfolger  Jakob  I.  aber,  welcher  in  Genua  als  Geisel 
sich  aufhielt,  bis  er  auf  den  Thron  berufen  wurde,  Hess  sich  die 
Bepublik  noch  vor  seiner  Abfahrt  nach  Cypem  die  Stadt  Pama- 
gusta  sammt  ihrer  Umgebung  im  Umkreis  von  zwei  Meilen  in  der 
Weise  abtreten,  dass  der  König  auf  jedes  Bedit  in  ihr  yersdchtete 
f nihil  juris  in  $e  retento),  auch  keine  Abgaben  mehr  zu  erheben 
hatte. ^  Fämagusta  gieng  dadnrch  in  den  bleibenden  Besitz 
der  Genuesen  über,  während  es  bisher  nur  als  zeitweiliges 
Unterpfand  für  Zahlungen  gegolten  hatte ;  in  dieser  letzteren  Eigen- 
schaft trat  an  seine  Stelle  eine  andere  cyprio tische  Seestadt  Ce- 
rines,  welche  jetzt  auch  von  den  Genuesen  besetzt  wurde,  ohne 
dass  jedoch  der  König  gehindert  wurde,  dort  seine  Gerichtsbar- 
keit auszuüben  und  Steuern  einzuziehen.  9 

1  S.  darüber  die  Bemerkungen  des  Chronisten  Ghinazzo  bei  Murat.  SS.  15, 
802  und  den  vonnirfoTollen  Brief  Bemiibö*B  an  AmadSus  bei  Cibrario,  storia 
della  monarchia  di  BaTo^Ja  8,  868  f. 

2  Casati  p.  159.  191.  281.    Lib.  jur.  2,  872. 

3  Cibrario  1.  c.  p.  2G1.    Maslatrie  2,  379. 

4  Das  Einzige,  was  noch  au  dje  königliche  Herrschaft  erinnerte,  war  die 
Anbringung  der  kSnfglieben  Flagge  neben  der  genttesisohen. 

9  Spcrone,  real  grandezza  di  Genova.  Genova  1669  theilt  diesen  Vertrag 
vom  19.  Febr.  1383  auf  pp.  116  —  137  mit.  Macbairns  p.  370  f.  und  Strambaldi 
(bei  Maslatrie  2,  895)  geben  die  Bedingungen  desselben  ungenügend  -wieder. 
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Die  Besitznahme  Famagusta's  dorcli  die  Genuesen  war  nun- 
mehr vollständig  und  dauernd  geworden.  Als  Statthalter  der  £.6* 
publik  fongirte  in  der  Stadt  der  Podeste ,  welchen,  nm  seine 
erhöhte  Bedeatong  sa  kennaeidmen,  nunmehr  der  vollere  Titel 
ei^iifieiM  et  poteitat  verliehen  wurde.  ^  Wie  sehr  dieser  GMtimg 
anoh  der  äussere  Pomp  entsprach,  mit  welchem  er  auftrat ,  be- 
seogi  der  Beisende  Stephan  von  Gumppenberg ,  indem  er  erzählt, 
wenn  der  Statthalter  zur  Kirche  gehe,  so  begleiten  ihn  zwei 
Trompeter  und  ein  Schwert  werde  ihm  vorausgetragen ,  gleich  wie 
einem  Fürsten.  ^  Auch  alle  die  Genuesen,  welche  ausserhalb  Fama- 
gusta's  und  seines  Weichbildes  an  verschiedenen  Puncten  der 
Insel  ansässig  waren,  standen  unter  seiner  obersten  Leitung;  die 
gennesischen  Consuln,  vielleicht  in  mehreren  Städten  der  Insel, 
sicher  in  Nicosia  bestehend ,  ^  empfingen  ihre  Weisungen  ans  Fama* 
gosta.  Verhandlungen  mit  den  Königen  von  O^pem,  so  weit  sie 
nicht  durch  eigene  Gesandte  geführt  wurden,  waren  in  der  Bogel 
Sache  des  Capitaneus  von  Eamagusta,  zuweilen  jedoch  auch  Sache 
des  in  der  Residenz  der  ersteren  ansässigen  genuesischen  Gonsuls. 
Und  hiebei  galt  es  nicht  blos  die  Interessen  der  Republik,  son- 
dern auch  diejenigen  einer  grossen  Anzahl  genuesischer  Bürger 
und  Corporationen  zu  vertreten.    Wir  haben  ja  früher  gesehen, 
dass  die  grosse  Expedition,  welche  unter  dem  Admiral  Pietro  di 
Campofregoso  im  Jahr  1373  gegen  Cypern  entsandt  wurde,  nur 
durch  umfassende  JBetheiligung  des  Frivatcapitals  an  den  Küstungen 
zu  Stande  gekommen  war;  Bheder,  Kaufleute,  grosse  und  kleine 
Capitalisten,  Kirchen  und  Klöster  hatten  ihr  Geld  dazu  herge- 
geben und  waren  zu  einer  Art  von  Actiengesellschaft  (Mama  di 
Cipro)  zusammengetreten,  inneihalb  deren  jeder  Action&r  je  nach 
der  Gfrösse  seiner  Einlage  einen  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Antheil  an  dem  Siegesgewinn  zu  fordern  berechtigt  war.  *  Ebenso 
hatten  einzelne  Rheder  die  Galeeren,  welche  im  Jahr  1383  Jakob  I. 
aus  seiner  Gefangenschaft  in  Genua  auf  den  cyprischen  Königs- 
thron geleiteten,  auf  ihre  Kosten  ausgerüstet  und  waren  jener 
Gesellschaft  mit  weiteren  lOÜO  Actien  beigetreten.  ^    Endlich  als 
im  Jahr  1403  durch  die  beständigen  Augriffe  des  Königs  Janus 

Namentlich  ist  von  einem  etwaigen  Kückknul'  der  Stadt  Famagusta  durch  den 
König,  wie  Strambaldi  behauptet,  im  Vertrag  selbst  nicht  die  Rede. 

1  Maslatrle  2,  402.  482.  496.  S,  60.  Gasati,  la  guorra  di  Cbiogffia  p.  90  f. 

'i  Keyssbuch  des  heil.  Land««.  Bi.  248  Rückseite. 

3  Maslatrie  3,  26.  45. 

4  Masl.  2,  36G  ff. 

5  Mail.  2,  406.  413. 
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auf  Faniagusta  eine  neue  Expedition  von  Cunua  nach  Cj-pern  pro- 
vocirt  wurde I  übernahmeu  wieder  einzelne  Bürger  die  Kosten  und 
bildeten  eine  zweite  Acüengesellschaft ,  welche  als  nova  Maona 
Cypri  der  Maona  vetus  zur  Seite  trat.  ^  Da  niui  alle  diese  Kü- 
stimgen  durch  die  Lnsignans  veranlasgt  waren,  sachte  man  bei 
letzteren  den  Ersata  dafür;  so  wurden  jene  beiden  GbseUsohaften 
die  Gläubiger  der  Könige  von  Cypern,  sie  hielten  ihre  eigenen 
Einnehmer  fmanarii),^  welche  die  Zahlungen  aus  den  königlidien 
Steuerkassen  entgegenzunehmen  und  nach  Genua  zu  senden  hatten. 
Die  Regelung  dietitr  Zahhnigsverbindlichkeiten  der  Könige  bildete 
den  vor^^'iegenden  Gegenstand  der  Verhandlungen  zwischen  Genua 
und  Cypeni,  und  da  einerseits  die  Schuld  für  die  Könige  schon 
in  gewöhnlichen  Zeiten  drückend,  bei  Misswachs  aber  oder  bei 
verheerenden  SaraceneneinMlen  vollends  unerschwinglich  war, 
andererseits  in  Genua  Manche  in  Koth  kamen,  wenn  die  Divi- 
denden aus  Oypem  ausblieben, '  gab  es  öfters  unliebsame  Aus- 
einandersetzungen. Sonst  bewegten  sich  die  beiderseitigen  Ab- 
machungen grösstentheils  auf  den  Gebieten  der  Jurisdiction  und 
der  Sohifffahrtspolizei.  Die  commerdellen  Verhältnisse  betraf  nur 
Ein  Punct ,  der  freilich  von  höchster  Bedeutung  war  und  Seitens 
der  Republik  Genua  mit  Hartnäckigkeit  festgelialten  wurde.  Hatte 
nämlich  der  Handel  Cyperns  schon  bisher  factisch  seinen  Haupt- 
lierd  in  Faniagusta,  so  benützte  nunmehr  Genua  die  errungene 
Uebermacht  dazu,  dass  es  den  Königen  von  Cypern  das  Ver- 
sprechen abnahm,  keinen  andern  Handelshafen  neben  Eamagusta 
auf  der  Insel  zu  eröffnen  ^  Nur  Lebensmittel,  Sklaven  und  Vieh 
sollten  in  allen  Hafen  des  Königreichs  ungehindert  aus-  und  ein- 
gehen dfbien;  auch  waren  die  Genuesen  nicht  gemeint,  der  Küsten^ 
schifEfahrt  der  G^rpiioten  von  einem  Punct  der  Insel  zum  andern 
etwas  in  den  Weg  zu  legen;  femer  durf^  von  Lamaka  fin  heo 
Sniinamm)  aus  Salz,  von  Limisso  und  andern  Orten  aus  Karuben 
(iVüclite  des  Johannisbrodbaums)  ausgeführt  werden ;  endlich  sollte 
dem  Hafen  Cerines  auf  der  Nordseite  der  Insel  sein  Verkehr  mit 
dem  gegenüberliegenden  Kleinasien  nicht  genommen  werden.  ^  So 

1  Masl.  2,  368.  466  ff.  482.  497.  514  f.  621  f. 

Ib.  2,  406.  3,  46. 
S  Ib.  2,  4M.  522.   Sptnma,  real  grandeiM  dl  OenoT»  p.  161. 
4  DiasM  HoBopol  für  Famag^sta  aohelnt  s<^oii  in  folgender  Bestimmimg 

des  Vertrags  Tom  Jahr  1374  zu  liegen:  quod  non  possit  fleri  portus  in  aliqua 
parte  insulno  Cypri  nisi  more  solito  (Lib.jor.  2,  809).  Bestimmter  stipolirt  ea 
der  Vertrag  von  1383. 

^  Sperone  L  c.  p.  128.  Eine  weitere  AnafUtnung  der  letxten  dieser  Be* 


Digitized  by  Google 


414  dritte  Periode.  Erscbupfong  der  Handelsnationen  am  Mittelmeer  etc. 


wurde  der  gesammte  Waarenhandel  Cvjterns  mit  Ausnahme  des 
Nachbarschafts-  und  Kleinverkehrs  vertragsmässig  auf  Pamagasta 
concentrirt.  Wie  lästig  dies  den  Königen  war,  deren  Ixesidenz- 
stadt  Nicosia  natürlioh  gleichfalls  mit  ihrer  Aus-  und  Ifiinftitir 
an  die  VennitÜang  Famagosta's  gebunden  worde,  Ulsst  aidi  *iAttlr«»n. 
Aber  die  Republik  Genna  hielt  das  Monopol  dieses  Hafens  uner- 
bittlich aufrecht.  ^  Nocb  dradcender  lastete  dasselbe  auf  den  mit 
Genua  riTalisirenden  abendlfindisehen  Handelsmächten.  Vergebens 
•liess  der  Eath  von  Venedig  dem  König  Janus  vorstellen,  wie  sehr 
durch  diese  Vertragsbestimmung  die  Interessen  der  Venetianer 
geschädigt  und  ihr  verbrieftes  Hecht  auf  volle  Verkehrsfreiheit 
gekränkt  werde  (1411).  2  Die  damals  hinzugefügte  Drohung,  man 
werde  sich  von  Seiten  Venedigs  nicht  daran  halten,  wurde  ohne 
Zweifel  öfter  zur  Wahrheit,  als  wir  jetzt  nachzuweisen  vennögen, 
indem  die  nach  Beirut  gehenden  oder  von  Beirut  kommenden 
venetianiBchen  Galeeren  nicht  selten  in  Limisso,  BafFo  oder  Ge- 
rines anlegten  oder  das  Ilrzeugniss  der  Zuckerplantagen  des  Hauses 
Comaro  in  Fiscopi  an  Ort  und  Stelle  ablängten, 3  während  es  dodi 
gleichfalls  über  Famagusta  hätte  exportirt  werden  sollen.  ^  Er- 
zürnt über  eine  solche  Vertragsverletzung,  occupirte  im  Jahr  1412 
König  Janus  das  ('asalc  Piscopi,  in  dessen  Besitz  übrigens  die 
Comari  später  -wIlmIlt  gelangten.  5 

Oberflächlich  betrachtet  könnte  es  als  eine  für  den  Levante- 
handel überaus  günstige  Wendung  erscheinen,  dass  der  natürliche 
Centralpunct  desselben  für  Cypem,  die  Stadt  Famagusta,  aus 
den  Händen  der  Lusignans^  deren  active  Betheiligung  am  Handel 
doch  gering  war,  übergieng  in  die  Gewalt  einer  Bepublik,  welche 
mit  zu  den  ersten  handeltreibenden  Mäditen  des  Hittelalters  ge- 
hörte. In  der  That  nahm  der  Verkehr  der  Genuesen  mit  diesem 
Platz  nun,  da  sie  dort  herrschten,  einen  grossen  Aufschwung. 

gthnmnngeii  gibt  MaeludraB  p.  871  rd  ^vXa  rd  i^^vvrat  dcrov  rtjv  TovpvUav 

attuMo  oXa  xd  ioyovvraii  etg  rr^v  Keoniav  y.ai  iir^Skv  frrjya'irox^v  oinSe  fi'g  to 
'ji/^cjT^piii  ovSs  eig  rtjv  IJevraytaf  ovSi  eig  tov  A.yiov  Ev^r^qtr^v  d.  b.  alle 
SohiffB  ans  Klefnaflien  von  Lt^azxo  westwärts  soNen  blos  in.  Cerines  landen 
dürfen,  nicht  aber  auch  in  Akrotiri,  Pendaia,  Hagios  XipheS|  drei  Ueineren 
Bheden  nn  der  Nordküste  (vergl.  Maslatoie  2,  895.  8,  80). 

1  Masl.  2,  403.  47G.  49G.  3,  37. 

2  Ib.  2,  457  und  wiederholt  im  Jahr  1414.    Ib.  2,  458. 

3  Ib.  2  ,  400  not.  2.  488.  fi08. 

4  Specielle  Bestlmmangen  hierüber  trifft  der  Friede  von  Turin  1881.  Lib. 
jnr.  2,  872  f. 

5  Masl.  2,  503. 

6  Dass  anob  die  Ifaona  von  Cypern  sich  als  eine  eigenUiehe  Handels- 
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Man  darf  nur  z«  B.  die  Ladung  dreier  Schiffe ,  welche  in  den 
Jahren  1891  and  1894  von  Genna  nach  Eamagosta  fahren,  ins 

Auge  fassen ,  um  sich  von  der  Bedeutung  des  genaesischen  Han- 
dels daselbst  zu  überzeugen.  Hinwärts  bestand  die  Fracht  aus 
einem  reichen  Sortiment  französischer,  flandrischer,  spanischer 
und  florentinischer  Wolltücher,  aus  Tüchern  einheimischen  Fabrikats, 
aus  französischen  linnenen  Zeugen,  aus  Eisen,  Zinn,  Korallen; 
als  Rückfracht  nahmen  sie  Spezereien  aller  Art,  besonders  Pfeffer, 
Zacker,  Baumwolle,  orientalische  Zeuge  von  der  Gattung  der 
Boocasini,  Oamelots  und  Camocas,  Goldbrokate,  GoldfMen,  Ge- 
schmeide ,  und  zwar  hatten  sie  die  Weisung,  vor  allen  Dingen 
Spezereien  zu  laden  und  erst  in  zweiter  Linie  die  weniger  seltene 
Baumwolle.  '  Aber  wiihreud  der  Waarenumsatz  dur  Genuesen  in 
Faiiiagusta  sich  vervielfältigte,  nahm  unter  ilirem  Kef^imcnt  die 
Blüthe  dies« 'S  Handelsplatzes  im  Ganzen  ab.  Gerade  der  Umstand, 
dass  die  früheren  Herren  der  Stadt,  die  Lusignans,  nicht  selbst 
Handel  trieben,  hingegen  die  Kaufleute  aller  Nationen  frei  ge- 
wShren  liessen  und  durch  Privilegien  forderten,  gerade  das  war 
eine  der  Hauptursachen  des  Aufschwungs  yon  Famagusta  gewesen. 
Jetzt  wo  eine  jener  Handelsnationen  selbst  das  Hegiment  in  der 
Stadt  an  sich  gerissen  hatte,  fühlten  alle  andern  Mitbewerber  um 
den  Handelsgewinn  sich  dort  beengt,  fürchteten  in  Contlict  mit 
den  stärkeren  Rivalen  zu  gerathLU  und  von  ihnen  überilügelt  zu 
werden,  mieden  daher  lieber  den  Platz.  ^  Der  cypriotische  Kanzler 
Philipp  von  Maizi^res  ^  schildert  das  Einst  und  das  Jetzt  folgender- 

massen:  früher  seien  jährlich  GO  100  grosse  und  kleine  Schiffe 

im  Hafen  der  Stadt  erschienen  und  jedes  habe  aus  Syrien  und 
Aegypten  Waaren  im  durchschnittlichen  Werth  von  100,000  Gold- 
gulden gebracht,  so  dass  das  Gold  von  Arabien,  die  Edelsteine, 
die  Spezereien  und  Arome,  Kamelote,  Goldbrokate  und  Seiden- 
seuge,  kurz  die  gi'össten  Schätze  der  Welt  in  der  Stadt  einheimisch 
geworden  seien;  jetzt  da  das  Banner  mit  dem  rothen  Kreuz  in 
weissem  Feld  dort  wehe,  wachsen  Brennesseln  und  Dornen  in 
den  Strassen.  Letzteres  ist  nun  freilich  sehr  übertrieben,  nament- 
lich für  die  Anfangszeit  des  genuesischen  Begiments  (und  in  dieser 

rompnj^Tiic  unter  «lern  Schutz  der  Ttopublik  constituirto .  wir*  Mnslatrio  (2,  3(  7) 
anuimnit,  raöcbtc  schwer  zu  crweiHCU  sein.  Die  meisten  Maor<  kamen  nie 
nach  Cypern,  verzehrten  vielmehr  ilire  liiviUendeu  ruhig  in  der  ileiuuith.  2sur 
di«  Kttoflmito  unter  ihnen  «eisten  dieselben  in  Weeren  nm. 

1  MfleL  3,  774—777. 

i  Pilr.ti  p.  367. 

3  Bei  Madlatrie  2,  390. 
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lebte  gerade  der  Kanzler),  aber  im  Allgemeinen  lässt  sich  die 
Richtigkeit  der  8childerang  nicht  bestreiten.    Die  Ursache  der 
Verödung  Famagusta's  findet  Maizi^res  in  der  ,.t}TannischenUnter- 
driickong  und  der  nnmenflchliehen  Habsiioht  der  Genuesen.^  ^ 
Hiebei  nmss  man  allerdingB  bedenken,  daes  unser  G^wfihifflfcAmtn 
ein  grosser  Gönner  der  Republik  Venedig  war,  deren  Büigerrecht 
ihm  ehrenhalber  verliehen  wurde,  ^  dass  also  aus  ob^;en  Worten 
parteiischer  Hass  spricht.    Wollte  man  aus  denselben  etwa  ent- 
nehmen, dass  diu  GL-nuesen  allen  andern  Handelsnationen,  die 
Famagiista  besuchten,  drückende  Zr.lle  auferlegten,  so  würde  man 
durch  die  Bedingungen,  unter  welchen  im  Jahr  1395  der  Genuese 
Corrado  Cigala  den  Generalpacht  der  Douane  in  Famagusta  übel  - 
nahm und  welche  für  seine  Vorgänger  und  Nachfolger  ohne  Zweifel 
gleich  lauteten,  eines  Andern  belehrt  werden.  Denn  es  wird  da 
gesagt,  die  Venetianer  haben  nicht  weiter  als  die  Genuesen  selbst, 
somit  nur  1  Proc,  von  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  sogar  blos 
^3  Proc  Eingangs-  und  Ausgangszoll  zu  entrichten;  audi  sollte 
von  den  Angehörigen  anderer  Nationen  nicht  mehr  Zoll  als  bisher 
erhoben  werden,  von  den  Catalanen  und  Proven^alen  so  viel  als 
der  im  Jahr  1390  mit  ihnen  vereinbarte  Tarif  (uns  un1)pkannt) 
besagt.  3    Daf^'efjen  mögen  zu  jener  Anklage  des  cji)riotischen 
Kanzler-ö  mancherlei  Uebervortheilungen,  Willkührlichkeiten,  Placke- 
reien Anlass  gegeben  haben,  welche  sich  die  herrschende  Nation 
in  wiederholten  einzelnen  Fällen  gegen  ihre  Rivalen  erlaubte ,  \ne 
wir  dies  in  Betreff  der  Venetianer  unten  nachweisen  werden.  Es 
gab  nun  freilich  andere  Häfen  auf  dem  Gebiete  der  Könige  von 
Oypem,  wohin  die  Nichtgenuesen  ihren  Stapel  hätten  verlegen 
können.   Allein  einen  weiteren  Handelshafen  neben  Famagusta 
den  Abendländern  zu  eröffiien  war  den  Königen ,  wie  wir  wissen, 
durch  die  Verträge  mit  Genua  verwehrt.  Nun  kam  es  ihnen  sehr 
gelegen,  dass  das  alte  Verbot  gegen  den  Verkehr  mit  Aegypten 
und  Syrien  immer  laxer  gehandhabt  wurde  und  somit  der  Spezerei- 
liaudel  wieder  diese  seine  alten  Sitze  aufsuchen  konnte.  So  kehrten 
denn  viele  nichtgenuesische  Kaufleute  Famagusta  den  Jäücken  und 
erkoren  Beirut,  Damaskus,  Aleppo,  Alexandrien  zu  ihrem  B.ei8e- 
ziel  oder  Niederlassungsort.  4    Famagusta  verlor  dadurch  sehr 


1  Hasl.  2,  888. 

3  Ib.  2,  272.   Noay.  prenvOB  m  der  Bibl*  de  T^eole  des  ohartea  1874. 

•p.  74—77. 

3  Ib.  3,  787  fiF. 

*  Piloti  p.  366  f.  Ulrich  Leman  (Cod.  germ.  Monao.  nr.  692.  p.  46),  bestätigt 
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bedeutend,  wenn  auch  nicht  in  dem  Masse |  wie  Maizi^res  es 

darstellt. 

Wie  es  den  Yenetianern  in  Famagusta  bei  der  Besitznahme 
der  Stadt  dm-ch  die  Genuesen  ergangen  war,  haben  wir  oben 
gesehen.    Der  damals  von  der  Bepubiik  gefasste  Beschluss,  ihre 
gesammte  kaufmännische  Colonie  sammt  dem  Bailo  aus  der  Insel 
zurückzaziehen  und  nur  zwei  Amtsdiener  des  letzteren  zur  .  Be- 
wachung der  Wohnnng  desselben  nnd  des  Gemeindehauses  dort 
zu  hinterlassen,  wurde  im  Jahr  1878  znr&d^genommen.  ^  Doch 
hinderte  der  Krieg  von  Ghioggia  vorläufig  an  emstlicher  Wieder- 
aufinafame  des  Handelsverkelurs  mit  der  InseL  'Endlich  gewährte 
der  Friede  von  Turin  1381  wieder  freiere  Bahn.   Die  Republik 
Genua,  welche  bei  den  Vorverhandlungen  alle  an  die  Expedition 
des  Campofregoso  sich  knüpfenden  Entschädigunf^sforderungen  der 
Venetianer  aus  verschiedenen  Gründen  zurückgewiesen  hatte ,  ^  ver- 
sprach doch  wenigstens  beim  Friedensschluss  selbst,  den  venetia- 
nischen  Kaufleuten,  welche  nach  Famagusta  kommen  wollen, 
ungehinderten  Verkehr  zu  gestatten  und  nicht  mehr  Abgaben 
aufisuerlegen  als  ihren  eigenen.  ^  Und  wir  haben  sdion  gesehen, 
dass  das  letztere  Versprechen  auch  gehalten  wurde.  Hingegen 
verfuhren  die  genuesischen  GapitSne  in  Famagnsta  nicht  selten 
gewaltthätig  gegen  die  venetianischen  Eaufleute  daselbst,  indem 
sieWaaren  derselben  confiseirten,  ohne  dazu  berechtigt  zu  sein,^ 
wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass  Reclamationen  bei  der  Behörde 
in  Genua  den  Venetianern  wenigstens  in  den  zwei  uns  bekannten 
Fällen  zu  ihrem  Recht  verhalfen.   Confiicte  zwischen  den  Genuesen 
und  den  Venetianern  wiederholten  sich  so  häufig,  dass  der  Rath 
der  Pregadi|  um  solche  ganz  abzuschneiden,  im  Jahr  1401  den 
Yenetianem  verbot,  in  Famagusta  und  überhaupt  auf  Cypem 
Waaren  einzukaufen;  doch  wurde  dies  schwerlich  lange  aufrecht- 
erhalten.'  Aber  auch  die  Könige  von  Oypem,  seit  sie  in  so 
sdmiähliche  Abhängigkeit  von  Genua  gerathen  waren ,  cfaicanirten 
die  Venetianer  viel&ehi^  enthielten  ihnen  den  Genuss  ihrer  alten 

diese  Uebersiedlung,  beklagt  sie  aber  insofern,  als  die  abendländischen  Kauf- 
leute dadurch  Ton  den  MascliiiSiinern  abhängig  geworden  seien. 

1  HmL  2,  864. 

2  Caaati  p.  186  f.  228—225. 

3  Üb.  jur.  2,  873. 

4  Maslatrie  2,  402  f.  fahrt  zwei  derartige  Fälle  auf  aus  den  Jahren  1390 
wdA  1888. 

9  Hasl.  2,  456. 
^  Ib.  2  ,  400.  408. 

He  yd,  Getcbichle  des  LevanCehandels.  II.  27 
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IVeiheiten  vor  ond  Hessen  sie  nuttragen  an  den  neuen  Stenern, 
welche  in  Folge  des  Kriegs  mit  Genua  eingefiälirt  wurden.  *  Eine 

Reihe  venetianischer  Gesandten  machte  vergebliche  Anstrengungen, 
wm  ihren  Volksgenossen  wieder  den  Vollgenuss  der  alten  Gerecht- 
Haiiie  zu  erwirken;  da  hiezu  auch  die  unbedingte  Verkehrsfreiheit 
gehölte,  diese  aber  durcli  das  Monojiol  Famagusta's  allen  andern 
Nationen  verkümmert  war,  so  erreichten  die  Gesandten  jenen 
Zweck  niemals  vollständig.  Als  König  Janus  in  dem  Vertrag  mit 
Genua  vom  9.  December  1410  aufs  Neue  die  Bedingung  eingieng, 
dass  ausser  Famagnsta  kein  Handelshafen  auf  Qypem  bestehen 
solle I  nahm  dies  die  Bepublik  Venedig  so  schwer,  dass  sie  dem 
König  drohte,  innerhalb  9  Monaten  ihre  ganze  Colonie  in  Cypem 
aufiBulösen ,  wenn  er  nicht  wenigstens  in  Bezug  auf  ihre  Nation 
eme  Ausnahme  statuire.  Erst  als  der  König  einen  Gesandten 
nach  Genua  schickte ,  um  in  dieser  Richtung  ein  Abkommen  zu 
treffen,  wurden  die  venetianisclien  Colonisten  angewiesen,  vor- 
läufig zu  bleiben.  Sie  verliessen  auch  in  der  Folge  die  Insel 
nicht,  trotzdem  dass  jenes  Monopol  von  der  Republik  Genua  in 
seinem  ganzen  Umfang  aufrecht  erhalten  wurde.  Ein  zweiter  Be- 
schwerdepunct  für  jene  Gesandten  war  die  Last  der  neuen  ausseiv 
ordentlichen  Steuern.  Der  König  erklärte  ihrer  nicht  entrathen 
zu  können,  versprach  aber,  die  Venetianer  durch  Zahlung  von 
jährlich  4000  Bysantien  zu  entschädigen  —  eine  Summe,  w^che 
später  auf  14,000  Bysantien  erhöht  wurde;  er  blieb  jedoch  mit 
seinen  Zahlungen  an  die  Republik,  wie  auch  an  einzelne  Vene- 
tianer, beständig  im  Rückstand,  trotzdem  dass  ihm  eingeräumt 
wurde,  den  Betrag  theilweise  in  Producten  der  Domanialgüter, 
speciell  in  Farinzucker,  zu  entrichten.  ^  Xoch  grössere  Ebbe  trat 
im  cypriotischen  Staatsschatz  ein,  seit  König  Janus  in  die  Ge- 
fangenschaft des  Sultans  von  Aegypten  gerathen  und  als  zins- 
pflichtiger Vasall  desselben  in  sein  Land  zurückgekehrt  war 
(1426—27).  Zu  seinem  Lösegeld,  das  200,000  Ducaten  betrug, 
hatten  auch  venetianische  Kaufleute  (speciell  wird  Angelo  Miohiel 
genannt)  beigetragen;  aber  die  Btickzahlung  dieses  Vorschusses 
verzögerte  sich  so  sehr,  dass  die  Bepubiik  Venedig  noch  20  Jahre 

1  Masl.  2,  405.  416  ff. 

i  Die  Quelle  für  das  Bisherige  sind  die  Stellen  bei  Masl.  2,  405  f.  416  ff. 
484  ff.  455—458,  welche  die  Instruetionen  fBr  jene  Gesandten,  die  xwlsohen 
1888  und  1418  den  königlichen  Hof  besuchten,  in  Auatfigen  enthaltett;  in  ihrem 
gonien  Wortlaut  ist  blos  die  Instruction  des  Andr.  Zane  vom  Jahr  1406  Ton 
llaelatrie  mitgetheilt,  Biblioth.  de  Tecole  des  chartes  1874.  p.  110  S. 
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nadiher  dar&ber  Beschwerde  ftlhren  musste.  ^  Und  om  den  Tribut 
ftkr  Aeg3'pten  aufzubringen,  zog  der  König  Johann  II.  die  sog. 

Veneli  albi,  d.  h.  Orientalen,  welche  als  Schutzbefohlene  der  Re- 
publik Venedig  deren  Vorrechte  mitgenossen ,  zur  Besteuerung 
heran,  sofern  sie  Güter  auf  der  Insel  besassen.  Damit  verletzte 
er  aber  das  Iminunitätsprivilegium ,  dessen  sich  die  Venetianer  seit 
lange  erfreul^n,  und  die  Republik  bestand  auf  Ersatz  für  das 
schon  Bezahlte,  obgleich  der  König  nachwies,  dass  auch  der 
Klerus ,  der  Johanniterorden,  die  Genuesen,  welche  alle  eigentlich 
auch  steuerfrei  seien,  an  diesem  Tribut  mitzahlen. ^  Mit  lauter 
Beschwerden ,  Forderungen  und  Drohungen  erschienen  so  die  ve- 
netianischen  (Gesandten  am  C3^riBchen  Hof  und  traten  ihre  Func- 
tionen in  Nicosia  an ;  sie  waren  nämlich  in  der  Kegel  angewiesen, 
nach  Vollfülüung  ihrer  Mission  beim  König  zwei  Jahre  lang  auf 
der  Insel  als  Baili  zu  bleiben, 3  der  Sitz  des  Bailats  aber  war, 
seit  Famagusta  in  den  Händen  der  Genuesen,  nacli  Nicosia 
verlegt.^  Die  Drohung,  ihren  Bado  ganz  von  der  Insel  zurück- 
zuziehen, wurde  von  der  Bepublik  Venedig  nicht  selten  ausge- 
sprochen ,  scheint  aber  nur  einmal  wirklich  ausgeführt  worden  zu 
sein;  9  die  Interessen  Venedigs  selbst  wurden  dadurch  viel  zu  sehr 
gefährdet,  als  dass  man  hätte  dazu  öfter  greifen  sollen.  Ein  neues 
Statut  für  den  Bailo  kam  im  Jahr  1390  zur  Oeltang.<^  Sein  be- 
halt bestand  nunmehr  aus  jenen  4000  Ducaten,  welche  der  König 
yon  Gypem  an  die  Biepublik  zahlte ,  aber  er  musste  davon  5  Diener 
mit  Livree  (induclos)^  einen  Notar  aus  geistlichem  Stande,  einen 
Begleiter  fsociusj,  einen  Koch,  zwei  Stallknechte  und  6  Pferde 
halten,  die  Commune  brachte  blos  die  Besoldung  für  3  Amtsdiener 
fbaslonerüj  *  aus  Stempelgebühren  und  Hausmietliegeldern  auf. 
Wie  früher  stand  dem  Bailo  ein  ZwöHerrath  zur  Seite,  dessen 
Mitglieder  aus  den  in  Cypem  ansässigen  sog.  nobiles  de  majori 
totuiUo  (zum  Eintritt  in  den  grossen  Rath  zu  Venedig  berechtigte 
Qescfalediter)  gewählt  wurden.  Zwei  von  diesem  Zwölfexxath  be- 
stellte Minner  ftkhrten  Bechnung  über  den  Gemeuidehaushalt  und 


1  Maslatrie  2,  518.  543.  3,  30  ff.  Biblioth.  de  T^cole  des  chartes  1874. 
p.  ISe.  147—151. 

2  Bibl.  de  l*6col6  des  eluvtes  1874.  p.  151—158. 

3  Masl.  2,  105.  416.  418.  456.  3,  102. 

-t  Ib.  2,  420.  Viaggio  a  Gerusalemme  di  Ifiooold  da  Este  p.  131.  Oeo. 
Bnstron.  in  Sathas  bibl.  graec.  2^  476. 

5  Bibl.  de  l*4cole  des  eliartea  1874.  p.  188. 

6  Masl.  2,  418—420. 

'  Koch  im  Jahr  1872  waren  ei  deren  iwei  gewesen.   Ib.  p.  862. 
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verwahrten  die  Kasse  |^  fikr  welche,  wenn  Stempelgebfthren,  Re- 
venuen ans  verpachteten  Hftneem  und  andere  regelmässige  Ein- 
künfte den  Bedarf  nicht  deckten,  auch  dui-ch  ausserordentliche 
Umlagen  fcotimum  )  auf  Waaren  und  Comiiiunalecüter,  jedoch  nicht 
über  einen  gewissen  Betrag  hinaus,  Mittel  beschafft  werden  durften. 

So  viel  berichten  uns  die  Quellen  über  die  Verhältnisse  der 
Venetianer  auf  Gypem  während  der  Periode,  in  welcher  die  Ge- 
nuesen Famagusta  inne  hatten.  Zur  Zeit  dieser  Besitzergreifung 
begegnen  uns  auch  noch  einmal  die  Pisaner  auf  cyprischem 
Boden.  Ihr  Gesandter,  Golo  de  Sabnuli,  erhielt  im  Jahr  1B72 
den  Auftrag,  den  König  Peter  II.  um  Erneuerung  ihrer  alten 
Privilegienbriefe  au  bitten,  >  und  er  erreichte  auch  diesen  Zweck; 
denn  dem  pisanischen  Annalisten  Tronci  lag  ein  jetzt  verloren 
gegangenes  Diplom  dieses  Königs  vor.  ^  Wenn  hieran  derselbe 
Annalist  die  Bemerkung  knüpft,  dass  oben  im  Jahi-  1372  Pietro 
da  Vecchiano  nach  Famagusta  abgegangen  sei ,  um  das  pisanische 
CoDSulat  für  Cypeni  zu  übernehmen ,  so  wird  dies  im  Allgemeinen 
durch  zwei  Notizen  in  den  Kechnungsbüchem  der  Stadt  Pisa  be- 
stätigt ,  *  worin  von  Zahlungen  die  Hede  ist ,  die  an  den  auf  den 
Consulsposten  in  Famagusta  abgehenden  Pietro  da  Vecchiano  ge- 
leistet wurden.  Nur  scheinen  diese  Notizen,  welche  die  Datw 
17.  JuH  und  17.  Aug.  1373  an  sich  tragen,  mit  dem  Beeret  vom 
19.  Mai  1373,  welches  einen  andern  Oonsul  für  die  pisanischen 
Golonisten  auf  Cypem  in  der  Person  des  Moni  del  Sellario  be- 
stellt,^ nur  dann  vereinigt  werden  zu  können,  wenn  man  unter- 
stellt, letzterer  habe  die  Ernennung  nicht  angenommen  und  statt 
seiner  sei  Pietro  da  Vecchiano  gegangen,  zwar  nicht  1372,  wie 
Tronci,  aber  1373,  wie  Roncioni  berichtet.^  Jedenfalls  bestand  das 
Consulat  der  Pisaner  in  Famagusta  fort  und  noch  im  Anfang  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  stach  unter  den  Loggien  der  Abend- 
länder in  dieser  Stadt  die  pisanische  durch  ihre  Schönheit  her- 
vor. <  Dies  beweist  einen  keineswegs  unbedeutenden  Verkehr 
zwischen  Pisa  und  der  InseL  Aber  bedeutender  in  seinen  aus« 
wSrtigen  Beziehungen  war  doch  schon  damals  Plorenz.  Zwei 

1  Schon  1858  waren  dem  Baflo  xwei  B&the  sar  Controle  in  der  Beob^ 

nungsführuDg  beigegeben  worden.    Masl.  2,  222. 

2  Biblioth.  de  l'ecole  des  chartes  1874  p.  104—106. 

3  Tronci,  annali  Pisani  p.  435. 

4  S.  Bonaiai'8  Note  zu  Roncioni  in  der  gleich  zu  citirenden  Stelle. 
9  Biblioth.  de  T^oolo  des  ohartos  1874  p.  106  f. 

6  Roncioni,  istorie  Pisane  (Arch.  stör.  itaL  YI|  1.)  p.  918. 

7  Piloti  p.  866. 
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Könige  Cyperns,  Jakob  I.  (1382  98)  und  Jakob  II.  der  Bastard 

(14G0  73)  erwiesen  dieser  Republik  die  Elire,  ihr  aus  freien 

Stücken  besondere  Begünstigung  ihrer  Kaufleute  anzutragen,  damit 
letztere  zu  noch  stärkerem  Besuch  der  Insel  aufgemuntert  würden. 
Beide  wollten  dadurch  dem  Handel  Cyperns  neuen  Aufschwung 
verleihen ;  Jakob  II.  hegte  überdies  besondere  Sympathien  für  die 
genannte  Stadt,  weil  einer  ihrer  Bürger,  Janoszo  Salviati,  als 
treuer  Parteiglbiger  ihm  den  Thron  hatte  erstreiten  helfen.  ^ 
Die  Morentiner  erkannten  das  Wohlwollen,  welches  ihnen  dieser 
König  entgegenbrachte,  dankbar  an,  yerviel&ltigten  ihre  Handels- 
beziehnngen  zn  seinem  Boich  und  als  ^ie  im  Jahr  1465  für  die- 
jenigen Waaren ,  welche  in  Cypem  keinen  Käufer  gefunden  hatten 
und  desshalb  weiter  giengen,  Freiheit  von  Schiffs-  und  Haienzoll 
erbaten,  thaten  sie  .sicher  keine  Fehlbitte. ^  Von  florentinischen 
Consuln  für  Cypern  findet  sich  wenigstens  Einer  in  den  Quellen 
enÄ'ähnt ,  Mario  Squarcialupi.  ^  Ausserdem  bestanden  in  Fama- 
gusta  fort  die  Gonsulate  der  Montpellieraner  und  der  Cata- 
lanen,  wie  uns  einzelne  Emennungen  aus  den  Jahren  1381  * 
(Montpellier),  1415  und  1429  (Barcelona)^  beweisen.  Wenn  die 
Stadtbehörde  von  Barcelona  im  Jahr  1415  den  Posten  eines  cata- 
länisohen^^onsuls  in  Famagnsta  einem  Genuesen,  Baphael  de 
Fodio,  verlieh,  so  könnte  daraas  geschlossen  werden,  dass  zwar 
catalanische  Handelsschiffe  Famagusta  frequentirten,  aber  eine 
catalanische  Kaufmannscolonie,  aus  deren  Mitte  ein  Consul  hätte 
genommen  werden  können,  dort  nicht  mehr  existirte.  Dies  wäre 
aber  eine  falsche  Annahme.  Jener  Genuese  wird  vielmehr  aus- 
drücklich nicht  blos  für  die  vielen  fquanipliirrs)  dahin  reisenden,*' 
sondern  auch  für  die  dort  sich  aufhaltenden  Catalanen  als  Vor- 
stand und  Eichter  bestellt.  Ausserdem  kann  das  Bestehen  einer 
catalanischen  Niederlassung  daraus  erschlossen  werden,  dass  im 
Jahr  1887  ein  Factor  eines  catalanischen  Kaufinanns,  im  Jahr  1435 
ein  Bürger  von  Barcelona  unter  Hinterlassung  von  Waaren  und 

1  Doc.  sulle  reUz.  toso.  p.  142  f.  191  ff.,  letzteres  Schreiben  auch  bei 
Ifaslati  ie  3,  154  ff. 

3  Doo.  sulle  relaz.  tose.  p.  203.  206,  vergleiche  auch  Amari,  dipl.  arab. 
App.  p.  41. 

3  Maslatrie  8,  28G  not. 

4  MasJ.,  bist,  de  Chypre  2,  2G8  nof. 

^  Masl.  ib.  3,  800  tf.    Capmany,  memoiius  2.    App.  p.  59.  61. 

^  SehffliB  am  Bareeloaa  aaeh  Cjpern  abg^end  1398  und  1894,  Cap- 
many 1.  e.  p.  68.  64.  Catalanische  Kanfleate  liefern  dem  König  Jakob  U. 
Waaren  nnd  erhalten  dafilr  an  Zahlungsstatt  Zncker  (1468).  Ifasl.  8,  880. 
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anderer  Habe  auf  Cypern  starben,  worauf  die  Stadtbehörde  von 
Barcelona  den  rechtmä.s.sigen  Eigenthiimern ,  welche  hinreisten, 
um  jenen  Nachlass  an  sich  zu  nehmen ,  empfehlende  Schreiben 
mitgab.  ^  Endlich  hatte  die  catalanische  Familie  Ferrer  Besitzungen 
in  Colossi  bei  Limiöso,  von  denen  berichtet  wird,  dass  sie  im 
Jahr  1434  durch  türkische  Piraten  verheert  woirden.  ^ 

So  kamen  immer  noch  Kauflente  verschiedener  Kationen  nach 
Cypem  und  speciell  nach  Famagusta,  aber  die  Freqnenz  min- 
derte sich  zusehends.  Auch  die  Zahl  der  Einwohner  nahm  ab, ' 
die  grossen  Ausgaben,  welche  für  die  Stadt  angewendet  werden 
mussten,  überstiegen  die  Einnahmen  weit.  Eine  Deputation  von 
Bürgern  Faraagusta's,  welche  im  Jahr  1447  nach  Genua  kam  und 
den  Nothstand  schilderte,  leitete  denselben  hauptsächlich  von  dem 
öchlechten  Regiment  fridierer  Beamten  her.-*  Auch  einer  neuen 
Steuer,  welche  um  1445  eingeführt  worden  war,  gab  man  in  der 
Folge  Schuld,  dass  sie  der  Stadt  geschadet  habe,  indem  durch 
sie  Kaufleute,  Schiffe  und  Waaren  versdieucht  worden  seien. ^ 
Doch  die  Hauptursache  dieser  Verödung  und  Verarmung  der 
Stadt  lag,  wie  bereits  entwickelt,  in  dem  genuesischen  Monopol, 
das  die  andern  Handelsnationen  lästig  fanden,  wesshalb  sie  sich 
lieber  nach  Beirut  oder  Alezandria  wandten.  Die  Bepublik  Gbnua' 
glaubte  bessere  Zustände  in  dieser  Golonie  dadurch  herbeiführen 
zu  können,  dass  sie  im  Jahr  1447  das  Regiment  daselbst  in  die 
Hände  der  Protectoren  des  Amts  vom  heil,  (^eorg  ( später  S.  Geor- 
genbank  genannt)  legte,  nachdem  schon  im  Jahr  14()8  eine  Fusion 
zwischen  der  alten  Maona  von  Cvpern  und  der  l)esagten  General- 
pächtergesellöchaft  stattgefunden  hatte.  ^  Allein  man  setzte-  eitle 
Hofißiungen  auf  die  bewährte  Verwaltungskunst  dieser  Finanz- 
männer. Das  Schicksal  wollte,  dass  sie  nur  17  Jahre  im  Besitz 
des  Begiments  blieben,  das  ihnen  doch  ftir  29  Jahre  überlassen 
worden  war.  Denn  was  früheren  Königen  von  Cypem  trotz  aller 
Anwendung  von  Waffengewalt,  trotz  verrätherischer  Anzettlungen, 
trotz  eingeleiteter  Bückkaufisversuche  nie  gelungen  war,«  das 


l  Capmany  2,  176  f.  223. 
Sanudo,  vite  dei  dogi  p.  1037. 

3  Der  Püger  Stephan  von  Oumppenberg  (1449)  sagt,  Famagiuta  habe  die 
8Ch5n8ten  Hauser,  aber  »ie  stehen  grösstentheils  «einod  und  wflst*,  8.  Re^se- 
buch  des  heil.  Landes  (1584).  Bl.  243.  Rfioke. 

4  Mnsl.  3,  35. 

5  Ib.  3,  57. 

«  Ib.  2,  483  ff.  8,  84  ff. 

7  Ueber  letstore  vergl.  Bibliothdque  de  T^oole  des  ehartes  1874  p.  130^188. 
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glückte  dem  energischen,  kriegsverständigen  Bastard  Jakob  H. ; 
er  bezwang  nach  langer  Belagerung  Pamagasta  und  fugte 
68  wieder  seinem  Reiche  ein  (14G4).  ^  Damit  fiel  »och  das  Ton 
den  Genuesen  so  säh  festgehaltene  Privilegium)  vennöge  dessen 
Famagosta  der  einsige  Hafen  auf  der  Insel  f&r  den  auswirtigen 
Handel  sein  sollte;  Jakob  erneuerte  dasselbe  nicht, '^^  da  er  keinen 
Ghmnd  hatte,  Famagusta  vor  andern  Hafenplätzen  seines  König- 
reichs zu  bevorzugen. 

So  gross  nun  aber  der  Vortheil  war,  den  König  Jakob  II. 
erreicht  liatte,  indem  er  die  mehr  als  1>0  Jahre  lang  dem  König- 
reich entfremdete  Stadt  wieder  gewann,  fühlte  er  doch  das  Be- 
dürfnisse seinem  usurpirten  Throne  durch  Allianz  mit  einer  stärke- 
ren Macht  eine  Stütze  zu  verleihen.  Er  näherte  sich  (1466)  der 
Bepublik  Venedig,^  versprach  ihren  Kaufleuten  die  beste  Auf- 
nahme in  Famagusta  und  erbat  sich  sogar  den  Rath  der  Signoria 
wegen  der  Wahl  einer  Frau,  da  er  sieh  zu  verehelichen  gedachte. 
Die  Signoria  machte  ihn  zuerst  auf  eine  Prinzessin  aus  dem  b}'- 
zantinischen  Kaiserhaus,  eine  Tochter  des  Despoten  von  Morea, 
aufmerksam.  Als  aber  bald  nacliher  der  auf  Cyj)eni  verweilen<le 
reiche  venetianische  Patricier  Andrea  Coruaro  seine  Nichte 
Catharina  dem  König  zur  Frau  empfahl,  ergriff  die  Öignoria 
diesen  vielleicht  von  ihr  angeregten  Plan ,  als  einen  dem  venetia- 
nischen  Staatsinteresse  Oberaus  förderlichen,  mit  allem  Eifer. 
Jakob  n.  gieng  darauf  ein  und  das  Entgegenkommen ,  mit  welchem 
er  im  Jahr  1467  die  Oerechtsame  der  Venetianer  auf  der  Insel 
bestätigte  und  die  Forderungen  der  Republik  sowohl  als  vieler 
einzelner  Bürger  derselben  nach  Kräften  befriedigte,^  scheint  in 
engem  Zusannnenhang  zu  stehen  mit  Vorverhandlungen  zu  jenem 
£bebund,  die  im  folgenden  Jahr  durch  eine  Procura  -  Verlobung 
ihren  vorläufigen  Abschluss  fanden.  Anderen  Sinnes  geworden, 
schaute  freilich  der  König  nach  anderweitigen  Verbindungen  auB, 
aber  die  Bepublik  wusste  ihn  bei  dem  gegebenen  Worte  festzu« 
halten  und  sich  ihm  als  Bundesgenossin  und  Schutzmacht  unaus« 
weichlich  aufzudrängen, '  wobei  sie  auch  Gelegenheit  nahm,  ihre 

i  Unaufgeklärt  i»tf  warum  er  erst  am  29.  Aug.  d.  J.  von  der  Stadt  Belitz 
«rfriff  (Georg.  Buttron.  bei  Sathas  8,  469),  während  doch  die  Cafritnlatione* 
bedingiingeo  «chon  nm  6.  Jan.  unterzeichnet  wurden  (Flor.  Bustron  bei  Mail. 

S,  J70  IT.),  s.  die  Hemerkungen  Mas!ntri<''s  3,  128  not.  170  not. 

MuHlutrio's  Arguinontaiion  3,  4^6  f.  ist  hiefflr  entscheidend. 

3  Maslatrie  a,  173  tf. 

4  Ib.  8,  17«  fr. 

9  Ib.  a,  807  fr. 


Digitizod  by  Goüßlc 


424  IMtte  Periode.  'BttMptmg  der  Handelturtiotteii  am  XiMdneer  ete. 


ccnni&flrdeUeii  Intoreaaen  wahmmehmen ,  indem  sie  vom  König 
die  YergOnstigung  erwirkte,  dass  venetianische  Waaren,  welche 

blos  als  Transitgut  auf  die  Insel  gebracht  worden,  weder  Ein- 
gangs- noch  Ausgangszoll  zahlen  sollten.  •  Endlich  im  Herbst  1472 
führte  der  König  wirklich  seine  Braut  heim,  starb  aber  schon  in 
der  Nacht  vom  5.  auf  den  0,  Juli  1473,  sein  nachgeborener 
Sohn  wurde  nicht  älter  als  ein  Jahr.  Die  Signoria  Hess  seine 
Wittwe  noch  eine  Zeit  lang  im  Besitz  einer  Scheinherrschafty 
zwang  sie  aber  dann,  die  Insel  an  die  Republik  abzutreten  und 
sich  nach  der  Heimat  znrtlckznziehen  (1489). 

Hatte  früher  eine  abendlfindische  Handelsnation  die  bedea- 
tendste  Seestadt  Gypems  inne  gehabt,  so  oceapirte  jetzt  eine  andere 
die  ganze  Insel,  doch  nicht  sowohl  in  der  Absicht,  daselbst  eine 
Hauptstation  für  ihren  Levantehandel  zu  gründen;  vielmehr  nah- 
men nach  wie  vor  die  venetianischen  Galeeren  ihren  regehnässigeu 
Ours  nach  Beirut  einerseits,  nach  Alexandrien  andrerseits ; ^  und 
so  lange  diese  letzteren  Stapelplätze  irgend  zugänglich  waren, 
konnte  Cypem  nur  den  Wertli  einer  bequemen  Zwischenstation 
haben;  aber  die  Bnitalität  der  ägyptischen  Sultane  mochte  leicht 
zu  Conflicten  Anlass  geben,  welche  den  venetianischen  Kaufleuten 
den  Aufenthalt  in  Aegypten  oder  Syrien  zeitweilig  verboten,  in 
diesem  Falle  bot  Cypem  einen  nahen  Zufluchtsort,  von  welchem 
aus  man  in  Erwartung  besserer  Conjuncturen  den  Levantehandel 
noch  so  gut  es  eben  gieng,  fortsetzen  konnte.  Die  Occupation 
Cyperns  durch  die  Republik  Venedig  steht  im  nächsten 
Zusammenhang  mit  dem  Plane  dieser  Macht,  alle  levantischen 
Gebiete,  in  welchen  noch  das  abendländische  und  christliche  Ele- 
ment herrschend  war,  in  ihrer  starken  Hand  zu  concentriren  und 
dadurch  einen  festen  Damm  gegen  die  Ausbreitung  der  Üsmanen 
zu  schaffen,  welche  sie  als  ihren  Hauptfeind  betrachtete  und  be- 
kämpfte. Für  die  Insel  selbst  war  die  Zeit  der  Blüthe  unwieder- 
bringlich dahin.  Doch  thaten  die  geordneteren  Zustände,  nament- 
lidi  die  bessere  Emanzverwaltnng  unter  der  neuen  Herrsdiafb, 
der  Verarmung  und  Entvölkerung  einigermassen  Einhalt;  Industrie 

1  Ifaslatrie  8,  819. 

Mnlipiero,  annnli  Venoti  (im  Archiv,  stor.  ital.  T.  7.)  —  eine  Chronik, 
welche  den  Bewegungen  der  venetianischen  Ilandelegaleeren  l>eson<lere  Auf- 
merksamkeit widmet  —  zählt  für  das  letzte  Jahrzehend  des  füulzehnten  Jahr- 
himdertB  viele  Fahrten  derselben  naeh  Beirat  und  Alexandrien  auf,  aber  ktine 
einzige,  welche  Cypem  zum  Ziele  gehabt  hatte;  die  Eine  p.  618  Yeraeiehnete 
liUt  in  die  Regierungueit  Jehanne  II.  Ton  Loeignan  (1457). 
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und  Landescultur  hoben  sich  wieder.  ^  Die  Reihen  der  ackerbauen- 
den Bevölkerung  waren  theils  durch  freiwillige  Auswanderung, 
theils  durch  räuberische  Entführung  der  sog.  Paröken  (Hörigen) 
gelichtet;  sie  dem  Lande  zu  erhalten,  erachtete  das  veuetianische 
Regiment  mit  Recht  für  seine  Hauptaufgabe.  ^  Aber  auch  die 
Städte  hatten  an  Einwohnerzahl  bedeutend  eingebüsat.  Kicosia 
fireilichy  wo  die  Oentralregierong  ihren  Sitz  hatte  und  viele  Ar- 
beiter mit  dem  Weben  und  Pärben  von  Zeugen,  wie  Samit, 
Kamelot  u.  s.  w.,  sidi  ihren  Unterhalt  verschafften,  erhielt  sich 
eine  gewisse  Wohlhabenheit  und  einen  Bevölkerungsstand  von 
16,000  Einwohnern,  welcher  sich  unter  der  venetianischen  Herr- 
schaft auf  21,000  hob.  3  Dagegen  zählte  Famagusta,  welches 
noch  geraume  Zeit  unter  den  Nachw^ehen  der  langen  Belagerung 
durch  Jakob  II.  litt,  gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
blos  noch  6500  Einwohner,  und  brachte  es  erst  um  1540  wieder 
auf  8000,  ^  Die  Republik  Venedig  suchte  Fremde  dadurch  nach 
Famagusta  zu  locken ,  dass  sie  ihnen  Wohnplätze  und  Landgüter 
dort  anzuweisen  befahl,  sie  iiess  femer  in  Korfd,  Lehnte,  Modon, 
Koron,  Nauplia  und  Monembasia  verkündigen,  wer  nach  Fama- 
gusta mit  Familie  auswandern  woUe,  bekomme  freie  Heise,  Pro- 
viant und  drei  Bucaten,  sie  eröffnete  endlich  gebannten  Verbrechern 
ein  Asyl  daselbst.  *  Aber  diese  Seestadt  auf  Kosten  anderer 
Städte  der  Insel  zu  heben ,  dazu  wollte  sich  die  Republik  doch 
nicht  verstehen.  Vielmehr  als  die  Famagustaner  in  Erinnerung 
an  die  Zeit  der  genuesischen  Herrschaft  wieder  alle  Aus-  und 
Einfuhr  der  Insel  auf  ihren  Hafen  concentrirt  wissen  wollten,  als 
sie  verlangten,  die  ganze  BaumwoUenemte  der  Insel  solle  in  ihre 
Stadt  verbracht  und  blos  hier  auch  verarbeitet  werden,  als  sie 
einen  Theil  der  Färbereien  aus  Nicosia  an  sich  ziehen  wollten, 
gieng  die  Republik  nicht  darauf  ein.^  Von  den  übrigen  gegen 
Osten  gewendeten  Seeplätzen  war  Limisso  (Limassol)  nur  noch 
eine  öde,  halbverfiEdlene  Stadt,  welche  eher  das  Ansehen  eines 

•  Sehr  belehrend  ist  die  Vcrgleichung  der  beiden  statistischen  Uebersiohten 
über  die  Erzeugnisse  der  Insel  bei  Masl.  3,  496  ff.  und  534  flF. ,  deren  eine 
gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  deren  andere  um  1540  abgefasst 
ist.  In  letzterer  zeigt  sieh  faat  darch  alle  Rubriken  eine  gesteigerte  Prodaetton. 

'i  Maslatrie  8,  840.  889.  487  f. 

3  Ib.  3,  487.  490.  496.  684. 

**  Ib.  3,  496.  534. 

5  Instructionen  an  Bald.  Trevisani  ib.  3,  459  f.  vom  27.  Aug.  1489. 
^  8.  die  Antwort  des  Dogen  Agoitino  Barbar igo  auf  die  Forderungen  der 
Famagastaner  1491  bei  Maal.  8,  488  if. 
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Dorfes  liatte.  ^  Dagegen  blickten  die  Famagustaner  nicht  ohne 
Eifersucht  auf  Saline  (Laniaka) ,  wo  sich  immer  viele  Handels- 
schiffe einfanden  und  zur  Bequemlichkeit  der  Kaufleute  neue 
Häuser  und  Magazine  erstanden.  Dieser  Hafen  war  schon  dess* 
wegen  viel  besucht |  weil  in  dessen  Nähe  der  bekannte  Salzsee 
lag.  Um  des  Salzes  willen  kamen  hieher  nach  einem  Bericht  vom 
Jahr  1662  jährlich  60_60  Schiffe,  9  die  Ausfuhr  gieng  nach  Sy- 
rien, Griechenland,  Italien,^  spedell  nach  Venedig'  und  warf 
der  Bepublik  einen  reichlichen  Ertrag  ab,  welchen  die  Beisenden 

Ghistele  und  Kraft  mit  20  90,000  Ducaten  viel  zu  nieder  taxi- 

ren  /  da  er  vielmehr  in  der  That  sich/auf  300,000  Ducaten  belief.' 
Auch  anderweitigen  Waarenverkehr  zog  Saline  an  öich ,  die  Cp- 
pitäne  der  venetianischen  Schiffe,  welche  nach  S3Tien  fuhren, 
hatten  «clion  bisher  hier  anfjjelegt,^  und  gegen  das  Ende  der  ve- 
netianischen Herrschaft  galt  es  als  der  Haupthafen  Cypems,  in 
welchem  ebenso  wohl  die  Baumwolle  und  das  Getreide  dieser 
Insel  als  Spezereien  aus  dem  nahen  Tripolis  importirt  zu  finden 
waren.  Um  diese  Zeit  diente  auch  Limisso  wieder  als  Stapelplatz 
för  die  Erzeugnisse  der  InseL  Aber  Fami^sta  wird  nur  noch 
in  seiner  Eigenschaft  als  Festung  erwähnt.*  Die  Bepublik  wandte 
viel  Geld  und  Sorgfalt  daran,  aus  dieser  Stadt  ein  festes  Boll- 
werk zu  machen.  Aber  im  Jahr  1570  unterlag  Famagusta  doch 
den  Angriffen  der  osmanischen  Türken  und  die  ganze  Insel 
wurde  eine  Beute  dieses  Volks ,  unter  dessen  Säbellierrschaft 
Industrie,  Ackerbau  und  Handel  bald  auf  ein  sehr  tiefes  Niveau 
herabsanken. 


1  IImI.  8,  488.   Casola,  riaggio  a  Geratalemme  p.  48. 

2  Ib.  3,  489. 

3  Ib.  3,  554. 

4  Georg.  Gemuic.  p.  614. 

5  MftsL  8  ,  566. 

«  Ghistele  p.  251.   Kraft  in  der  Bibl.  des  llter.  Vereins  Bd.  61.  8.  76. 
1  Hasl.  3,  5G0.    Geo.  Gcmnic.  1.  v. 

8  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes  1874.  p.  152  (Regest  v.  J.  1444). 

9  Diese  Notizen  gibt  die  Kosmographie  eines  unbekannten  Italieners,  wel- 
oher  zwischen  1661  und  1570  schrieb.  Auszüge  bei  Bandini,  Biblioth.  Leopold. 
T.  8.  p.  849  ff. 
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7.  Aegypten  und  Syrien. 

Die  Handebstrassen  durch  Persien  und  Gentralaaien  wurden 
durch  die  Innern  Wirren  und  Kriegastfirme,  welche  diese  Lfinder 
verheerten  und  durchtobten,  immer  ungangbarer  gemacht«  Li 
Vorderasien  und  der  Balkanhalbinsel  Hessen  die  TOrken  seld- 
schukischer  und  osmanischer  Abstammung  den  christlichen  Ge- 
bieten nur  noch  wenig  Raum,  so  dass  auch  das  schwarze  Meer, 
der  Archipel  und  die  Meerengen  zwischen  beiden  den  Handels- 
schiffen der  Abendländer  nicht  mehr  die  ungehinderte  Durchfahi*t 
wie  früher  gewährten.  So  sahen  die  Abendländer  sich  genöthigt, 
die  südlicheren  Bezugswege  für  die  levantischen  Waaren  wieder 
mehr  zu  culti\nren.  Aegypten  und  Syrien  erlebten  eine  com- 
mercielle  Nachblüthe,  welche  durch  das  letzte  Viertel  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  und  fast  das  ganze  fünfzehnte  hin  an« 
dauerte,  bis  die  unerträ^che  Habsucht  und  Tyrannei  der  ägyp- 
tischen Sultane  sie  dahinwelken  machte  und  endlich  die  Ent- 
deckung des  Seewegs  nach  Ostindien  durch  die  Portugiesen  ihr 
den  Todesstoss  versetzte. 

Um  diese  Naclibliithe  genügend  zu  schildern ,  trennen  wir  in 
unserer  Betrachtung  Aegypten  und  S}Tien;  denn  obschon  das 
letztere  Land  politisch  betrachtet  ein  Nebenland  Aegyptens  blieb, 
so  gewann  es  doch  in  commercieller  Hinsicht  eine  hohe  selbst- 
ständige Bedeutung.  Wir  beginnen  fuglich  mit  dem  Hauptland. 
Da  jedoch  in  den  ersten  30  Jahren  unserer  Periode  auf  ägypti- 
schem Boden  nichts  vorfiel ,  was  in  der  Handelsgeschiohte  Epoche 
machen  würde ,  vielmehr  der  Verkehr  der  Abendländer  in  dem 
durch  den  Eriedensschluss  des  Jahres  1370  wiederhergestellten 
ruhigen  Geleise  sich  still,  aber  gedeihlich  fortbewegte,  eröffiien 
wir  diesen  Abschnitt  mit  einer  Schilderung  des  Lebens  und 
Treibens  der  abendländischen  Kaufleute  in  Aegypten, 
wie  sie  sich  aus  den  Vertragsdocuuienten ,  aus  den  Berichten 
durchreisender  Pilger  und  aus  den  Darstellungen  von  Ansässigen 
ergibt. 

Weitaus  die  meisten  europäischen  Schiffe  landeten  in  Alexan- 
drien; hier  bestanden  die  zahlreichsten  kaufmännischen  Nieder- 
lassungen, hier  fanden  die  belangreichsten  Waarenumsätze  statt. 
Dodi  müssen  ein  Paar  andere  Seeplätze  wenigstens  kurz  erwähnt 
werden.  Damiette  erfreute  sich  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
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einer  ziemliclien  Frequenz;  *  vielleicht  desshalb  weil  die  Erzeug- 
nisse des  fruchtbaren  Nildelta,  wie  z.  B.  der  hier  vielfach  gebaute 
Zucker,  an  diesem  Platz  besser  zu  bekommen  waren  als  in  der 
Welthandelsstadt  Alez^dria.  Hier  hielt  der  Johanniterorden  einen 
Consul,^  hier  wohnten  Venetianer  und  Genuesen, 3  und  das  Con- 
snlat  der  ersteren  bestand  über  unsere  Periode  hinaus  tief  ins 
sechaebnte  Jahrhundert  herein.^  Andh  die  Fbrentiner  wnrdoi 
noch  in  den  Jahren  1607  und  1S06  dnrch  den  Sultan  Eansuh-el- 
Ghuri  eingeladen ,  diesen  Hafen  zu  besudien,  wie  auch  die  andern 
ägyptischen  H&fen ,  von  welchen  neben  Damiette  noch  Alezandria, 
Brülle  (Burlos)  und  Rosette  namentlich  aufgeführt  sind.  5  Die 
letztere  Seestadt  hier  mitgeiiannt  zu  sehen,  ist  einigermassen  auf- 
fallend. Es  war  nämlich  den  Abendländern  wenigstens  bis  gegen 
das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  verwehrt,  mit  ihren  Schiffen 
vom  Meer  her  in  die  Mündung  des  rosettischen  Nilarms  einzu- 
laufen, ebenso  aber  auch,  wenn  sie  aus  dem  Innern  Aegyptens 
harnen,  von  Bosette  aus  die  Fahrt  bis  ins  Meer  fortzusetzen; 
denn  die  Sultane  fürchteten,  die  Europäer  möchten,  wenn  sie  sich 
einmal  mit  dieser  Nilmündung  vertraut  gemadit  hätten,  mit  Kriegs- 
flotten den  iluss  herauf  bis  Kairo  vordringen.  Auch  diente  Bo- 
sette der  äg^'ptischen  Marine  als  Hauptstation,  das  Aus-  und 
Einlaufen  abendländischer  Schiffe  in  denselben  Hafen  erschien 
den  Sultanen  als  bedenklich.  So  blieb  den  abendländischen  Kauf- 
leuten nichts  übrig,  als  von  Alexandria  aus  zu  Land  nach  Rosette 
zu  reisen,  wo,  falls  sie  weiter  gehen  wollten,  nichts  sie  hinderte 
eine  Nilbarke  zur  Falirt  bis  Kairo  zu  besteigen ,  oder  mussten  sie 
bei  umgekehrter  Reiserichtung  zu  Rosette  die  Nilfahrt  in  einen 
Kamels-  oder  Eselsritt  mit  dem  Ziel  Alexandria  umsetzen.  Zu 
der  erstgenannten  Route  fiind  der  Pilger  Martin  von  Baumgarten 
Beisegesellschafb  an  einigen  italienischen  Handekleuten,  auf  der 
zweiten  begleitete  den  Nürnberger  Hans  von  Tucher  ein  Venetianer 

1  Khdil  Dhaheri  (aus  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts)  bei 
de  Saey,  ehreatomathie  arabe  T.  2.  p.  7.  8. 

i  Urk.  von  1403  bei  Paoli,  cod.  dipl.  2,  109. 

3  Ghistele  p.  183.  194. 

^  Dies  geht  hervor  aus  vielen  Stellen  (z.  B.  p.  41.  42.  47.  Gl)  des  Cod. 
ital.  4^  nr.  6.  d«r  Berliner  BihKothek,  weldben  ich  an  nieiiieni  Wohnort  be- 
nfitzen durfte ,  nachdem  'TOken  seiner  Zeit  Ihm  den  Stoff  xa  seiner  Abhandlung 

über  die  venetianischen  Consuln  zu  Alexandrien  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
(Abb.  der  Berl.  Aknd.  «.  d.  J.  1831  bist,  pbilol.  Cl.  S.  29  —  40)  entnommen. 
Einen  venetianischen  Yiceconsul  in  Damiette  Piero  de  Piero  erwähnt  Malipiero 
8.  «10  ram  Jahr  1488. 

9  Amari  dipl.  arab.  p.  219.  888. 
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Domenico  Barbarigo. '  Die  Venetianer  verkehrten  in  Rosette  noch 
im  Lauf  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Vom  rosettischen  Nil- 
arm zweigte  nicht  weit  oberhalb  dieser  Stadt  ein  kleinerei-  Arm 
reghts  ab,  welchen  verfolgend  man  bei  Burlos  oder  Barallos  ^ 
das  Meer  erreichte.  Dieser  z\visch6n  Bosette  und  Damiette  ge- 
legene Hafen  stand  den  Abendländern  aucli  tob  der  Meeresseite 
her  ofien  und  wurde  von  ihnen  viel&ch  besucht  besonders  w^gen 
des  benachbarten  gleichnamigen  See's,  dessen  Fische  eingesalzen 
bis  nach  Bhodus  und  Candia  verflährt  wurden.  ^  Desshalb  erscheint 
er  einige  Male  in  florentinischen  und  venetianischen  Documenten  ^ 
und  pflegt  in  italienischen  Portulanen  und  Karten  aus  dem  Mittel- 
alter nicht  zu  fehlen;  ^  gelegentUch  wird  er  auch  von  einzelnen 
Reisenden  des  Mittelalters  erwähnt.  ♦  Doch  wir  wenden  uns  zurück 
nach  Alexandria. 

Wenn  sich  ein  abendländisches  Schiff  der  Stadt  näherte, 
begaben  sich  an  Bord  desselben  ägyptische  Haienbeamte ,  um  die 
Herkunft  des  SchifGs  zu  ermitteln,  die  ankommenden  Personen  zu 
z&hlen,  ihre  Namen  zu  verzeichnen,  die  Waaren  genau  anzu- 
nehmen; dmin  über  aU  das  musste  erst  an  den  Vicekdnig  ^mir) 
von.  Alexandrien,  durch  diesen  aber  an  den  Sultan  in  Kairo  Bericht 
erstattet  werden,  was  mittelst  Brieftauben  geschah.  ^  Von  den 
beiden  Hftfen  der  Stadt  •  war  der  sog.  neue ,  der  gegen  Norden 
sich  öflftiet,  für  die  Scliiffe  der  Christen  bestimmt,  wahrend  der 
alte  gegen  Westen  gekehrte  die  muselmännischen  Schiffe  aufnahm, 
den  Christen  aber  verschlossen  und  sogar  von  der  Stadtseite  un- 
zugänglich blieb.  1^  Den  angekommenen  Schiefen  wurden  Steuer- 

1  Joh.  Tucher  im  Reyssbuch  des  heil.  Landes  (1584)  p.  .869,  b.  Ghistele 
p.  205.  Bern,  de  Breydenbach,  peregrinatio  p.  120.  Fei.  Fabri  3,  113.  Oeo. 
Gemnioensia  p.  475.    Launoy  p.  77  f. 

3  8.  den  Toriiin  eitfrten  Berliner  Codex  anf  8.  40. 

3  Abulf.  g6ogr.  2,  47.  161.    Ibn  Batuta  1,  58. 

4  Piloti  p.  348,    S.  auch  Ibn  Batuta  1  ,  57.  60. 

^  Amari,  dipl.  arab.  p.  219.  388.  Cod.  Berol.  cit.  p.  40.  47,  b.  53,  b. 
(litariB  7,  812.  nr.  XXP) 

^  Sranto  bei  Bong.  p.  859.   Uzmaö  p.  887.   Karte  des  Fra  Maure  p.  57, 

des  Luxoro  p.  118. 

7  Harff  S.  83.    Ghistele  S.  205. 

8  Simon  Simeonis  p.  18.  19.    Frescobaldi  p.  20.    liarft  B.  76  f. 

9  8.  Aber  dieselben  Lannoy  p.  70  ff.  Fei.  Fabri  8,  176  X»  Petr.  Ifartyr 
de  Angleria  legat.  Babyl.  p.  389.  Leo  Africanus  bei  Bamosio  navigationi  e 
viag-gi  T.  1.  (1563)  p.  82.  "Vergleiche  auch  den  Plan  von  Alexandria  bei  Des- 
jardins,  aper^u  hlstor.  sur  Ics  embouchures  du  Rhone  etc.  Paris  1869.  Planohe  U 
und  Maslatrie  zu  Macbaut  p.  280. 

10  Der  Florentiner  Frescobaldi,  der  anf  einem  venetianiBohen  Eauffohrer 
nach  Alexandrien  kam,  soheint  zwar  den  alten  Hafen  als  den  Einfahrtshafen 
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rnder  und  Segel  weggenommen  und  nicht  früher  wieder  ausgeliefert, 
als  bin  Capitän  und  Kaufleute  nach  Abwicklung  all  ihrer  Ver- 

bindliclikeitcn  zum  Abfjang  bereit  und  ermächtigt  waren  *   eine 

Massregel,  welche  zuwt  il«  ii  von  den  Behörden  dazu  missbraucht 
worden  zu  sein  scheint,  duss  sie  unter  willkürlichen  Vorwänden 
Schiffe  an  der  Wiederabfahrt  hinderten.  ^  Während  nun  die  aus- 
geschifften Waaren  von  Lastträgern,  Kamelen  oder  fiseki  durch 
das  Donanenthor'  auf  die  Donane  geschafft  wurden,. unterlagen 
die  Eaufleute  selbst,  ehe  sie  die  Stadt  betraten,  einer  strengen 
Musterung  von  Seiten  des  Emirs  von  Alezandria  oder  seines 
Beamten;  sobald  aber  ihre  Nationalität  durch  die  zum  Empfang 
herbeigekommenen  Oonsnln  ihrer  Mutterstadt  oder  durch  andere 
Landsleiit*'  festt^estellt ,  die  Einla.ssgebülir  mit  einem  (später  zwei) 
Ducaten  für  den  Kopf  gezahlt  und  für  die  mitgebiaclite  Münze, 
soweit  sie  niclit  der  Ankianndiug  zu  verstecken  wiisste,  zwei 
Procent  Einganirszoll  entrichtet  war,  wurde  ihr  Eintritt  in  die 
Stadt  nicht  weiter  beanstandet.  Jeder  fand  in  dem  Pondaco  seiner 
Nation  für  sich  und  seine  Waaren  Unterkunft  * 

Die  Fondachi  waren  grosse  mehrstockige  Gebäude  die 

schönsten  in  Alexandrien  burgartig,  ^  ifo.  Viereck  gebaut,  so- 
dass sie  einen  innem  Hof  umschlossen,  in  welchem  das  Aua-  und 
Einpacken  der  Waaren  vorgenommen  werden  konnte.®  Im  £rd- 
geschoss  befanden  sich  gewölbte  Waarenmagazine ,  in  den  oberen 
Stöcken  zahlreiche  Wohnungen  für  die  Kaufleute.  (Tczühmte 
wilde  Thiere,  die  in  Haus  und  Hof  herumliefen ,  exotische  Plianzen 
in  anstossenden  Uärten  gepflegt  verliehen  der  An  Siedlung  etwas 
Fremdartiges  in  den  Augen  der  durchreisenden  abendländischen 
Pilger,  während  ein  Schwein,  welches  die  Venetianer  in  einem 

fQr  sein  Schiff  bezeichnen  zu  wollen;  alle  andern  GewXhrtmSiuier  aber  behaoplen 

aufs  Bestimmteste  ihrerseits  dtis  Gegentheil. 

1  Auch  in  Aden  war  dieser  Brauch.    Varthema  bei  Raraus.  1,  153. 

2  Simon  Simeonis  p.  18.  Frescobaldi  p.  20.  Amari,  dipl.  arab.  p.  258 
(wo  collare  aus  dem  Arab.  stammend  =  die  Anker  lichten). 

3  Lannoy  p.  75. 

*  Sim.  Simeon,  p.  20—22.  Freseobaldi  p.  20  t,  Bigoli  p.  158.  Herff  S.  77. 
Oeo.  Genmic.  p.  471. 

5  Illustruione  di  un  anonimo  viaggiatore  del  sec.  XY.  t.  L  1785  p.  18» 
wo  die  fondftchi  mit  Cftsseri  (Kastellen)  verglichen  werden. 

6  Der  !Xäme  foudaco  stammt  vom  arab.  fouduk,  welches  selbst  wieder 
mit  dem  griech.  navSo^tiov  oder  vielmehr  mit  dessen  älterer  Form  advÖo^oi 
oder  navSoAoq  etymologiseb  insammenblagt  Das  arab.  Wort  beielebnet  eben- 
•owoU  Magazin  nnd  Bado  als  GhMtlians.  8.  Fl^seher,  de  gloMla  Habiehtiattis 
p.  72.   Amari  im  ArohiT.  stör,  it  App.  T.  4.  p.  68. 
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ihrer Fondachi  hielten,  dazu  bestimmt  war,  den  Saracenen  Schrecken 
und  Abscheu  einzuflössen.  Im  Uebrigen  bekamen  es  die  Bewohner 
der  Fondachi  in  empfindlicher  Weise  zu  fühlen,  dass  sie  dem 
Willkührregiment  der  Saracenen  preisgegeben  waren.  Die  Fon- 
•4achi  worden  ,  nämlich  über  Nacht  durch  einen  dazu  aufgestellten 
Hann  von  aussen  geschlossen  nnd  kein  Franke  durfte  sich  Nachts 
ansswhalb  seiner  Wohnung  betreten  lassen.  Auch  Freitags  ^  wäh- 
rend die  Muselmänner  in  ihren  Moscheen  zum  Gebet  versammelt 
waren,  durften  die  Franken  sich  nicht  auf  der  Strasse  zeigen, 
wurden  vielmehr  auf  zwei  bis  drei  Stunden  eingeschlossen.  Dieser 
3IassreiL!;el  lag  wohl  nicht,  wie  Ghistele  vermuthet,  die  wohl- 
meinende Absicht  zu  Grunde,  die  Christen  vor  Unbilden  von 
Seiten  fanatischer  Muselmänner  zu  schützen ,  sundern  vielmehr 
das  Misstrauen,  es  könnten  eines  Tags  die  Franken  einen  feind- 
lichen UeberfaU  gegen  die  Saracenen  ausführen ;  war  doch  gerade 
für  den  Freitag  ein  solcher  UeberfaU  prophezeit  und  an  diesem 
Wochentag  auch  die  Stadt  von  König  Peter  von  Cypem  einge- 
nommen worden.  ^  In  der  That  geben  die  Beisenden  Simon 
Simeonis  und  Schiltborger  Furcht  als  das  Motiv  för  jenes  Ein- 
schliessen  an.^  Welches  übrigens  auch  die  Beweggründe  sein 
mochten,  immerhin  blieb  es  ein  starker  £ingrifP  in  die  persönliche 
Freiheit  der  Colonisten.  Ein  Eigenthumsrecht  an  die  Eondachi 
hatten  die  kaufmännischen  Niederlassungen  nicht.  Die  Fonduchi 
w^aren  vielmehr  von  der  ägyptisclien  Regierungsbehörde  und  zwar 
specieU  vom  Zollamt  den  fremden  Kaufleuten  zur  Verfügung  ge- 
stellt; das  Zollamt  übernahm  die  Zahlung  dos  Miethgelds,  die 
Einrichtung  und  etwaige  Beparaturkosten.  ^  Die  Entscheidung 
darüber,  welche  Personen  zu  dem  Genuss  einer  Wohnung  im 
Fondaco  zugelassen  werden  sollen,  sowie  die  Polizei  im  Innern 
des  Hauses  stand  dem  Gonsul  zu,  welcher  selbst  da  wohnte;  als 
Hausmeister  fnngirte  der  sog.  Fundiearius, 

Solcher  Fondachi  nun  gab  es  in  Alezandria  mehrere.  Die 
Yenetianer  hatten,  wie  wir  bereits  wissen,  deren  zwei,  je  eines 

1  Vergl.  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  2,  275.  280  f. 

2  Waa  bisher  über  die  Fondachi  gesagt  wurde,  beruht  auf  Berichten  fol- 
gender Reisenden:  Sim.  Simeon,  p.  21  f.  Frescobaldi  p.  30.  Sarrebruche  citirt 
von  XaaUtrie,  hUt  de  ChjpTe  8,  894.  Lamioy  p.  76  f.  Piloti  p.  861.  888 
bis  390.  Ghistele  p.  197  f.  Schillberger  8.  119.  Harff  S.  77.  79.  Fei.  Fabri 
3,  163  f.  Breydenbftch  S.  121—123.  Geo.  Gemnic.  p.  474.  Das  Einsohliessen 
am  Freitag  wird  auch  bestätigt  durch  Taf.  und  Thom.  2,  486. 

3  Amari,  dipl.  «nili.  p.  858.  281.  285.  288.  290.  889.  Taf.  und  Thonu  2, 
888.  486.   Hatlatrie,  bist,  de  Chypre  8,  806. 
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die  Genaeseiiyi  diePimner  wenigstens  in  älterer  Zeit,  später  die 
Florentiner,  wofern  wir  annehmen  dürfen,  dass  das  ihnen  wieder- 
holt gemaohte  Verspreoheh  ^  auch  wirklich  von  den  Sultanen  ge- 
halten wurde,  dann  die  Anconitaner,  <  endlich  die  Neapolitaner 
und  Gaetaner^  snsammen  ein  gemeinsohaftliehes.  Soweit  die 
Italiener.  An  sie  schlössen  sich  die  Nordfransosen, '  die  Mar- 
seiller,  die  Narbonner,  die  Catalanen  mit  je  einem  Fondaco.  Die 
Insel  Candia,  obgleich  nur  eine  Colonie  von  Venedig,  besass  ein 
besonderes  Fondaco  in  unserer  Stadt,  ebenso  das  Königi-eich 
Cypern  schon  vor  der  Eroberung  Alexandria's  durch  König  Peter 
und  später  nach  dem  Friedeusschiuss  aufs  Neue.  ^  Aber  auch 
die  constantinopolitanischen  Griechen ,  die  Türken ,  die  Bewohner 
Mauretaniens,  (Mauri  et  AethiopesJ,  endlich  die  Tataren;  ^  denn 
diese  hatten,  wie  ein  deutscher  Pilger  naiv  bemerkt,  auch  bereits 
gelernt  Gold  zu  machen  und  sie  verschafften  sich  sogar  solches 
sehr  reichlich,  indem  sie  Sklaven,  einen  jederzeit  gesuchten  Ar- 
tikel, nach  Alezandria  brachten  und  in  ihrem  Fondaco  einen  stehen- 
den Sklavenmarkt  etablirten. 

Nicht  alle  diese  Fondachi  standen  so  imponirend  da  wie  die 
der  Venetianer  und  Genuesen ;  die  kleineren  characterisirt  Lannoy 
schon  dadurch  dass  er  sie  Logirhäuser  fcouchicrsj  nennt  statt 
Fondachi.  Er  zählt  unter  denselben  auch  ein  couchier  de  peterins 
auf.  Gab  es  zu  seiner  Zeit  d.  h.  im  Jahr  1422 ,  als  er  Alexandria 
besuchte,  ein  eigenes  Logirhaus  für  Pilger,  welches  nicht  zugleich 
Fondaco  irgend  einer  Handelsnation  war?  Ich  möchte  dies  &8t 
bezweifeln;  denn  vor  und  nach  seiner  Zeit  verhielt  es  sich  anders. 
Frescobaldi  wurde,  als  er  mit  einem  venetianischen  Schiff  in 
Alezandria  ankam  (1B84),  von  dem  vConsolo  de*  Francnchi  e  dt* 
pfÜegrini»  in  Empfang  genommen  und  fand  seine  Hoberge  in 

1  Fei.  Fabri  und  Breydenbach  schildern  es  als  besonders  gross  nnd  schon. 
Ein  filtern  Ton  ihnen  ftafgegel>eneB  erwfihnt  PUotf  p.  889. 

'i  Aroari,  dipl.  arab.  p.  208  f.  339.  371.  381.  886. 

3  Anoonitanisclie  Kaofleute  nennt  auch  Gncci  p.  21i  anter  anderen  in 
Alexandria  Ansässigen. 

4  Zwei  Oaetaner  nach  einander  (1398.  1399)  als  neapoUtaiilaehe  Conitiln 
in  Alexandria,  b.  Camera  mem.  d^Amalfi  1,  598. 

5  Fondigue  de  France.   Sanrebmehe  I.  c. 

6  Fondigue  des  Chypriens,  —  des  Candiens.  Sarrebruclie  1.  c.  Wenn 
dieser  Reisende  im  Jalir  1896  ein  cypriotisches  Fondaco  in  Alexandrien  traf, 
80  mnas  die  Forderung .  welche  K.  Peter  im  Jahr  1868  geatellt:  de  hedificando 
habitatioiiem  comnnem  Gfaiprieasem  Tnlgariter  nuncapatam  Hau  (Chan)  de  la 

Moase  in  Alexandria,  ihre  Erfüllung  gefunden  haben. 

~  Lannoy  p.  77.  Fabri  3,  164,  Breydenbach  p.  123.  Harlf  p.  79.  Qeo. 
Gemnic.  p.  474. 
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demselben  Haus,  in  welchem  dieser,  ein  geborener  Franzose, 
wohnte.  Dass  es  ein  Foiidnco  wai-,  sa«:^t  Frescobaldi  freilicli  nicht.  ^ 
Aber  SaiTobriiche  (139G)  belehrt  uns,  die  TFiTliorge  der  Pilger  sei 
im  Eundaco  der  Narbonner  und  der  Vorstand  der  narbonneBischen 
Colome  habe  vom  Sultan  den  Aufbrag,  für  die  Pilger  zu  sorgen, 
wesswegen  sein  officieller  Titel  sei  «eonsuUe  de  Nerbonne  et  de$ 
pc^miM.»  Gegen  den  Schluss  des  fönfzehnten  Jahrhunderts  hatte 
sich  dies  geändert,  vielleicht  weil  das  Fondaco  der  Narbonner 
nicht  mehr  cxistirte.  Damals  war  nämlich  das  catalanische  Fon- 
daco zui^lt'irh  Pilgerherberge.  ^  Hier  logirten  Fei.  Fabri  und 
Bniydtnljaeh  sowie  ein  anonymer  italienischer  Pilger,  letzterer 
mit  Kaul'leuten  aus  Florenz.  3  Doch  gab  es  manche  Ausnahmen 
von  diesem  Herkommen.  War  ein  Pilger  auf  einem  venetianischen 
Schiff  angelangt  oder  brachte  er  Empfehlungsschreiben  an  vene- 
tianische  Eaufleute,  so  wurde  er  mitunter  eingeladen  im  vene- 
tianischen Pondaco  abzusteigen  und  erhielt  dort  audi  Kost  gegen 
Bezahlung;  so  die  deutsdien  Pilger  Tucher ,  HarfP,  Baumg^rten. 
Aus  ähnlichem  Anlass  mag  fir&her  Simon  Simeonis  im  Fondaco 
der  Marsciller  seine  Unterkunft  gefunden  haben.  4 

Für  die  gottesdienstliche  Erbauving  der  Oolonisten  sorgten 
ubendländisehc  Priester,  welche  in  den  Fondachi  wohnt(^n.  Ka})ellen 
hiezu  waren  nicht  blos  in  den  Fondachi  selbst  angebracht,^  son- 
dern es  bestanden  auch  eigene  Kirchen  für  die  bedeutendsten 
unter  den  Handelsnationen:  die  Nicolauskirche  der  Pisaner,  *  die 
Marienkirche  der  Genuesen,  ?  die  Michaelskirche  der  Venetianer. ^ 
Manchmal  ist  sogar  in  Verträgen  von  mehreren  Kirchen  oder 
Klöstern  der  letzteren  die  Bede;^  dann  werden  aber  wohl  die 
Kapellen  in  ihren  beiden  Fondachi  mitgezählt  sein;  Beisende,  die 
über  das  mittelalterliche  Alexandrien  berichten,  sprechen  immer 

1  Freacob.  p.  20  f.    Sigoli  p.  1G5.  172.    Gucci  p.  274.  421. 

3  Breidenbach  p.  121  per^;rini  ab  olün  in  fontioo  Gatbalonioram  se  re- 
clpere  ooiisueveriint;  nani  ot  ab  ejusdem  fontici  consulo  proteguntiir,  trutzel- 
mfinno  (Drngfoman)  Aloxandrino  sihi  auxilium  feronte.  Sehr  alt  nioolite  dieses 
Herkommen  nach  dem  oben  Gesagten  nicht  sein.  Auch  wird  in  einer  aus  dem 
Jobr  1881  Btammenden  Instniotion  fUr  den  catalaniaohen  ConBul  in  AJexaadri« 
die  Anftiabme  Ton  Pflgem  in  sein  Fondaco  als  etwas  nnr  ansnabmswelse  in 
Ermanglung  KSherberechtigter  Yorkommcndes  behandelt.    Capmany  2,  169. 

3  Illustrazione  di  un  nnonimo  viaggiattore  1.  c.  p.  12. 

4  Ed.  :Na8mith  p.  21. 
9  Fabri  8,  149.  161  f. 

Amari  p.  268.  266.  281.  288.  286  f. 
Lib.  jur.  2,  246. 
^  Taf.  und  Thom.  2,  389.  487. 

9  Taf.  und  Thom.  2,  489.    Maslatrie,  traites.    Appcnd.  p.  85.  92. 
Ueyd,  Geschichte  des  Lcvantehandcls.   II.  28 
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blos  von  £iuer  Kirche  dieser  Nation,  sie  war  prachtvoll  geschmückt 
mit  Marmor  \uv\  Mosaikt^n.  •  Allen  Lateinern  aber  stand  eine 
gemeinsame  Grabstätte  offen  in  dem  Kirchhof  bei  der  jakobitischen 
Kirohe  zu  S.  Michael  ^ 

Den  Comfort  des  Lebens  sn  erhöhen,  waren  eigene  Backöfen 
geeignet,  femer  Bader,  welche  jeder  Handelsnation  za  unentgelt- 
licher Benützung  eingerftumt  zn  werden  pflegten ,  3  endlich  der 
Woin ,  welchen  sie  unverzollt  in  ihre  Fondachi  einfiihren  durften, 
jedoch  nicht  ohne  dass  ho\  stärkeren  Quantitäten  eine  Quote  an 
den  daniach  lüsternen  Douaneninspector  abiiel.  * 

So  traten  die  abendländischen  Kaufleute  in  Aloxandria  i^ute 
Unterkunit  in  üesellschait  von  Landsleuten,  auch  hinreichende 
Beinedignn«:  ihrer  leiblichen  und  geistigen  Bedürfnisse.  Viele 
derselben  fahren  nach  wenigen  Wochen  mit  denselben  Handels- 
schiffen, welche  sie  hergebracht  hatten,  wieder  in  die  Heimat 
zurück,  andere  blieben  länger  und  dem  stand  Seitens  der  Landes- 
behörde  nichts  im  Wege.  Wollten  sie  weiter  landeinwärts  reisen, 
so  war  ihnen  auch  dies  laut  der  Verträge  gestattet,  zum  Theü 
mit  der  speciellen  Vergünstigung,  dass  sie  zu  Verhütung  von 
Collisionen  orientalisches  Cüstüin  aidegen  durften.  5  Das  Ziel 
dieser  Reisen  ins  Innere  war  in  den  meisten  Fällen  Kairo,  die 
Metropole  Aegj^tens,  die  an  sich  schon  als  riesige  Grossstadt 
durch  ihre  zahllose  bunte  Volksmenge,*'  durch  die  30U00  Saum- 
thiervermiether,  welchen  sie  Arbeit  gab,  die  36000  Fahrzeuge, 
welche  sie  den  Muss  aufnrärts  und  abwärts  in  Bewegung  setzte,  * 
durch  die  Elephanten  und  Giraffen,  welchen  man  dort  begegnete, 
jeden  Abendländer  anlocken  musste,  vollends  aber  einen  Kauf- 

1  Ludolf     Sntheni  8.  86.  Lorens  Egm'a  PHgerfiilurt  im  «Ausland*  18A5. 

S.  917. 

2  Tücher  S.  370,  b.  Breydenbach  S.  122,  a.  Fabri  3,  161.  Die  Anord- 
nnng,  dass  die  Pisaner  ihre  Todten  in  ihrer  Kirohe  begraben  aollen  (Amarii 
dipL  «rab.  ii.  287),  stobt  vereinselt. 

3  8.  für  die  Pisnner  Aman'  p.  258.  281.  283.  286,  für  dio  VeneUaner  Taf. 
und  Thom.  2,  331).  487.    Muslatrie,  traites.    Append.  p.  85.  92. 

4  Taf.  und  Tliom.  2,  339,  486.  Maslatrie  1.  o.  p.  83.  89.  Amari  p.  200. 
862.  855  f. 

5  Yestfre  Testtmento  nuunaloeheaee;  Testire  a  nso  dl  Manaluebo;  vestirsl 

da  Hosulmanno.    Amari  p.  866.  878.  884. 

*»  Sie  übertraf  darin  weit  alle  ahendländiHchen  StÄdto  (Piloti  p.  325)  z.  B. 
Paris  (Machaut  p.  198.  äim.  Simeon,  p.  41.  l^udulf  v.  Sutkem  p.  51.  Fabri  3,  81), 
ja  selbst  die  Landschaft  Toseana  (Frese,  p.  40). 

7  Diese  Zahlen  aus  Ihn  Batnta  1,  69  f.  Freseobaldi  p.  41  sagt,  in  Kairo's 
Ilafcn  seien  «m  oin  Drittrl  mohr  SchifTc,  als  in  denen  von  Venodijf,  Genna 
nnd  Ancona  zusammengenommen.  Piloti  S.  409  zählt  15000  Barlcen  auf  dem 
Nil  bei  Kairo. 
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mann  durch  den  Reichthum  ihrer  Gewölbe  an  den  feinsten  Er- 
zeugnissen orientalisclier  Weberei,  (ToMschmiedekunst,  Glasfabri- 
kation u.  s.  w.  unfehlbar  fesselte.  ^  Was  den  (4russhan(lel  zwischen 
Orient  und  ( Jerident  beti'ilTt,  so  hatte  Kairo  blos  den  Werth  einer 
Durchgangsstation,  in  welcher  ungeheure  Massen  von  Waaren  sich 
kreuzten/''  Alexandria  aber  war  der  Ort  des  Umsatzes,  wo  diese 
Waaren  aus  den  Händen  der  Orientalen  in  die  der  Occidentalen 
übeigiengen  und  umgekehrt.  ^  Indische  Gewürze  in  Kairo  ssu 
kaufen,  wurde  sogar  den  Venetianem  von  Seiten  ihrer  Heimat- 
behörde verboten«  *  Unter  diesen  Umständen  wohnten  in  der 
ägyptischen  Hauptstadt  verh&ltnissmSssig  nur  wenige  Franken.  ^ 
Es  gab  hier  keine  lateinische  Kirche ,  ^  keine  der  abendländischen 
Haiulel.snationen  besass  hier  ein  Fondaco.  Die  Pisaner  zwar 
hatten  ein  solches  gewünscht  und  es  war  ihnen  auch  vom  Sultan 
zugesagt  worden  (1154);  ^  ob  aber  diese  Schenkung  wirklich  clFec- 
tuirt  wurde,  das  erscheint  bei  dem  Stillschweigeu  späterer  Ur- 
kunden zweifelhaft.  Statt  eines  Fondaco  besassen  die  Venetianer 
wenigstens  eine  Herberge ,  die  auch  Pilgern  offen  stand ,  ^  zu- 
nächst aber  für  ihre  Kaufleute  bestunmt  war,  wenn  sie  von  Ale- 
xandria oder  Damiette  herauf  in  die  Hauptstadt  kamen.  Nicht 
immer  kamen  sie  aus  Neugierde,  zuweilen  auch  in  der  Absicht 
Hecht  zu  suchen.  Denn  die  Verträge  gestatteten  jedem  Ange- 
hörigen der  privilegirten  Handelsnationen  sich  unmittelbar  an  den 
Sultan  zu  wenden ,  wenn  ihm  durch  einen  ägyptischen  Beamten 
Unrecht  geschehen  war  oder  wenn  er  sich  bei  einem  Proccss  mit 
einem  Saracenen  die  ungünstige  Entscheidung  des  Localgerichts 
nicht  gefallen  lassen  wollte  oder  wenn  ein  saracenischer  Schuldner 
ihn  im  Stich  liess.  Am  häufigsten  wohl  begaben  sich  die  in  Ale- 
zandria ansässigen  Gonsuln  nach  Kairo,  theils  um  Beschwerden 

1  Sim.  Simeon,  p.  48.  Freseobaldi  p.  41.  49.  Gneoi  p.  800.  Sigoli  p.  190. 

Machaut  p.  201. 

i  Piloti  p.  329. 

9  Oneoi  p.  814  n»g^t  die  Waaren  ans  fodlen  gehen  von  ^airo  ans  den 
Nil  hinab  nach  Alezandria,  dove  si  fanno  i  grandi  fktti  di  mereatanscia. 

4  Co<l.  Bcrol.  p.  1 1  (Verordnung  t.  J.  1407) ;  ebenso  bestimmten  die  Ver- 
träge vom  Jahr  1512:  die  niuno  Frnnco  possi  star  a1  Cniro  piu  di  niosi  tre 
et  uon  poüsi  comprur  alcun  de  loro  speoie  in  nome  de  Mori  ne  de  Zudei. 

^  Freseobaldi  p.  44.  Ghistele  p.  15S.  Harff  p.  118.  Qeo.  Geninic.  p.  609. 

ß  Fei.  Fabri  8,  22. 

"<  So  fand  es  um  1470  der  belgische  Reisende  Anselm  Adorno  Herr  von 
Cortbuy,  s.  dessen  Iliographie  von  E.  de  la  Costa  (Brüx.  1»55)  S.  161. 

8  Amnri,  dipl.  arab.  p.  243.  248. 

9  Rudolf  Franieynsperg  bei  Caiüsias-Basnage,  tbes.  mon.  ec<d.  4,  860. 
Taöher  im  Reyssbueh  8.  868. 
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von  Angehörigen  ihrer  Nation  dem  Sultan  vonsnbringeD ,  theils 
um  im  Auftrag  ihrer  heimischen  Obrigkeit  mit  dem  Hof  Uuter- 
liandhm^on  zu  j)flegen,  auch  wohl  vorgefunlort  von  dem  Sultan, 
um  we<;en  iri^end  eines  Vorkommnisses  Vonvürle  aus  seinem 
Munde  entgegenzunehmen.  Eben  als  der  Uhuer  Felix  Fabri  durch 
Kairo  kam,  b(^fan<l  sich  dort  der  venetianische  Gonsoi  aus  Ale- 
xandria,  um  sieb  darüber  su  beschweren,  dass  die  saracenischen 
Kauf  lente  seinen  Nationsgenossen  die  Spezereien  ungereinigt  auf- 
dringen. 1  Der  Mainzer  Domherr  Bernhard  von  Breydenbach, 
welcher  mit  I]abri  gleichseitig  sich  in  Kairo  aufhielt,  nimmt  die- 
sen Gonsnl  flllschlich  ftbr  einen  in  der  Hauptstadt  ansässigen, 
wenn  er  die  Behauptung  aufetellt,  die  Venetianer  halten  immer 
daselbst  einen  aus  ihrer  Mitte,  der  auch  Consul  genannt  werde 
und  die  Aufgabe  habe  beim  Sultan  die  Kechte  der  in  Alexandrien 
weilenden  Kaufleute  seiner  Nation  zu  vertreten« ^  In  Wahrheit 
bestand  in  Kairo  kein  Consulat. 

Je  öfter  nun  der  Weg  zwischen  Alezandria  und  Kairo 
Ton  den  abendlandischen  Kaufleuten  durchmessen  wurde,  desto 
mehr  yerlohnt  es  sich,  denselben  näher  anzusehen.  Der  Pilger 
Ulrich  Leman  sagt,  zur  Landreise  gebe  der  Sultan  kein  Gbleit. ' 
Die  WasserEuhrt  emp&hl  sich  aber  auch  durch  ihre  Wohlfeilheit.  ^ 
Da  jedoch  die  Nilmtlndung  bei  Rosette  gesperrt  war,  so  konnte 
man  den  nach  dieser  Stadt  genannten  Nilarm  nur  von  Rosette  an 
aufwärts  benützen.  So  blieb  denn  ein  mehr  oder  minder  kurzer 
Landweg  Keinem  erspart ,  der  von  Alexandria  nach  Kairo  hinauf- 
reisen wollte.  Den  kürzesten  hatten  diejenigen  Reisenden,  welche 
den  vom  Rosettischen  Nilarm  bei  Fuah  sich  abzweigenden  lu^d 
bis  in  die  Nähe  Alexandriens  sich  erstreckenden  Kanals  benützen 
konnten.  Er  war  im  Jahr  1310  durch  den  Sultan  Nassir  Moham- 
med in  einer  Weise  wiederhergestellt  worden,  dass  er  fast  00  Jahre 
lang  seinen  Dienst  ab  Trinkwasserleitnng,  lüs  Bewässemngsmittel 
und  als  Vehikel  fEtr  Schiffe  leistete  und  das  ganze  Jahr  hindurdi 
bis  in  die  nächste  Nähe  von  Alexandrien  mit  Wasser  geflillt  blieb* 


1  FHhri  H,  22.  33. 

'-i  Breydenbach  p.  119. 

3  Cod.  germ.  Bibl.  Monac.  nr.  692.  p.  52.  Seine  Pilgerfahrt  fallt  in  die 
Siebziger  Jahre  des  fttnlkeliiiteii  Jahrhunderte. 

4  Sim.  Simeon,  p.  86. 

5  Wir  haben  von  diesem  Cnnal  schon  früher  gesprochen;  er  erscheint 
auch  bei  den  Abendlündoru  unter  dem  orientalischen  JNamen  Khalidsch  oder 
wird  er  einfluih  talgiata,  fouatnm,  eanale  genannt. 

6  Ana  llakriai*«  Beeehreibnng  von  Aegypten  mi^etheilt  rcn  Langloie  in 
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in  einer  Breite  von  16_18  Ellen  und  in  einer  Länge  von  ungefähr 

50  55  Miglien.  ^    Während  dieser  Zeit  reiste  Simon  Simeonis  in 

Aegypten.  Er  hatte  nur  eine  Strecke  von  einer  starken  Meile  zu 
reiten,  um  von  Alexandria  zu  dem  Hafen  zu  gelangen,  wo  man 
die  Barken  bestieg,  fuhr  dann  einen  Tag  auf  dem  Kanal,  drei 
Tage  auf  dem  Bosettisclien  NiJarm,  endlich  anf  dem  Nil  bis  Kairo.  ^ 
Nun  fieng  aber  dieser  Kanal  nm  1368  wieder  an  zu  versanden, 
sodass  er  nnr  znr  Zeit  der  Nilüberschwemmnng  sieh  mit  Wasser 
föUte  nnd  Barken  trug.  3  Bald  nachher  kamen  der  Florentiner 
Frescobaldi  mit  seinen  Begleitern  (1384)  *  nnd  der  Augsburger 
Lorenz  Egen  (1385)  ^  nach  Alexandrien  und  zwar  glücklicherweise 
in  der  Jahreszeit,  während  welcher  der  Kanal  praktikabel  war. 
Der  Nil  föngt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  zu  steigen  an  und 
erreicht  seine  grösste  Höhe  mit  Beginn  des  October.  Erescobaldi 
aber  schifPte  auf  dem  Kanal  am  fünften  und  sechsten  des  letztem 

Monats;  als  er  in  Kairo  verweilte  (11  19.  Oct),  war  der  Nil 

bereits  nm  eine  EUe  ge&llen.  Auch  Egen  konnte  noch  von  der 
Nilüberschwemmnng  profitiren,  da  er  Anfangs  September  in  Ale- 
zandria  angekommen  war.  Ganz  wie  Simon  Simeonis  ritten  diese 
Füger  von  Alezandria  ans  zu -einem  EinschifiPongsplatz ,  dessen 
Entfernung  sie  bald  auf  eine  starke  Meile,  bald  auf  l'/-2  bald  auf 
3  Meilen  veranschlagen,  und  schiiften  auf  dem  Kanal  bis  Fuah.  ^ 
In  dem  vorhin  geschilderten  Zustand  blieb  der  Kanal  auch  wäh- 
rend des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Zwar  nachdem  der  Sultan 
Bursbai  ihn  wieder  einmal  hatte  reinigen  lassen  (1423),  trug  er 
wieder  das  ganze  Jahr  Barken  bis  Alexandrien ,  aber  dies  dauerte 
nicht  lange  I  bald  vertrocknete  er  wieder  und  füllte  sich  blos  wäh- 
rend der  Nilüberschwemmnng  mit  Wasser.  ?  Ja  in  der  zweiten 
Hälfte  jenes  Jahrhnnderts  scheint  die  Schifl&hrt  auf  demselben 
überhaupt  nicht  mehr  möglidi  gewesen  zu  sein;  es  düiflte  dies 

Norden,  voyage  d'Egypte  et  de  Nttbie.  T.  3  (1798)  p.  177  f.  S.  aaoh  Weil' 
aosoh.  der  Chalif.  4,  373. 

1  Guoei  p.  878. 

9  Ed.  Nasmith  p.  84  ff. 

3  Norden  1.  c. 

^  Frescobaldi  p.  32  f.    Sigoli  p.  168.    aaooi  p.  278—284. 
3  Ausland  1865.  S.  917. 

*  Beide  Ausgaben  des  IVeseotaldi  haben  hi«r  8uga  (od.  Hanai  p.  86.  ed. 
Gargiolli  p.  38),  wodnreh  Defr^ery  (Iba  Batate  Vol.  I.  p.  XXXIX)  rerleitet 

worden  ist,  den  Ort  mit  Dc<;ouk  gegonfibor  von  Rahmaniyoh  zu  idenüficiren; 
allein  dii  Bigoli  p.  285:  Fuglic,  Gucci  p.  IßO:  Fua  haben,  so  wird  wohl  auch 
bei  Frescobaldi  Fnga  statt  äuga  gelesen  werden  müssen. 
7  Makrisi  bei  Korden  1.  o.  p.  179.   Pilott  p.  845.  890. 
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daraus  geschlossen  werden,  dass  Tucher*  und  Harff ,  2  welche 
diesen  Kanal  wühl  k(;iiiieii,  ohne  auf  (lemselben  gefahren  zusein, 
ihn  blos  als  Süsswasserluituiigs-  und  Wässerungskanal  characte- 
risircn.  Su  kam  es  denn,  dass  die  Abendländer,  welche  in  der 
zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  und  im  Anfang  des  sechzehnteu 
Jahrhunderts  von  Alexandrien  nach  Kairo  ^  oder  in  umgekehrter 
RichtuDg^  den  Weg  machten,  den  Kanal  nicht  mehr  benütsten, 
vielmehr  von  Alexandria  gans  zu  Lande  dem  Meer  entlang  bis 
Bosette  reisten  nnd  von  da  nilanfnrärts  (in  fünf  Tagen)  Ms  Kairo 
fuhren  oder  umgekehrt.  Eine  andere  damit  susammenh&ngende 
Aenderung  gieng  auf  mercantilem  Gebiet  vor  sich.  Solange  die 
Schilf  fahrt  auf  dem  Kanal  ununterbrochen  fortgieng,  hielten  die 
abendlündischen  Kaufleute  ein  Waarendepot  in  i'uah,  von  wel- 
chem der  Sultan  eine  Steuer  erhob;  5  dieses  ^J^ieng  ein,  als  der 
Kanal  nur  noch  zeitweise  praktikabel  war.  Ohne  Zweifel  hatte 
es  dazu  gedient,  die  von  jenen  Kaufleuten  zusammengekauften 
Erzeugnisse  des  fruchtbaren  Nildelta  zu  magaziniren ,  welches  sie 
um  so  lieber  dundiwanderten,  als  es  an  Zucker,  Datteln,  Melonen, 
Orangen  und  andern  Südfrüchten,  auch  an  Baumwolle  und  Ilaehs 
Ueberfluss  hatte.  ^  Nichts  hinderte  sie  an  solchen  Excursionen, 
Aber  hätten  sie  über  das  NiUand  hinaus  gegen  Osten  vordringend 
das  rothe  Meer  gewinnen  und  auf  demselben  sich  einschiffen 
wollen,  so  wäre  das  von  den  Sultanen  nicht  geduldet  worden. 
Ein  älterer  italienischer  CTeschichtsclu'eiber  hat  freilich  in  dem 
Text  des  pisanisch-ägyptischen  Vertrags  vom  Jahr  1173  eine  An- 
deutung davon  linden  wollen,  dass  die  Pisaner  mit  Bewilligung 
Saladins  von  Aegypten  aus  nach  Indien  fuhren,  und  hat  sein 
lebhaftes  Bedauern  darüber  ausgesprochen,  dass  ihre  Bieiseberichte 
und  Karten  verloren  gegangen  seien.  ?  Der  Name  Indiens  stand 
wirklich  in  dem  Text  jenes  Vertrags  so  wie  er  von  Lami  edirt 
war,  aber  an  einer  Stelle,  wo  die  Oorruption  auf  der  Hand  lag.^  - 

I  Royssbuüh  6.  368. 
3  Harff  B.  84. 

3  Harff  8.  80  ff.,  Adorno  8. 158,  Baamgarteii  (Geo.  Genmiemnis  p.  476  fll), 

PotruH  Martyr  p.  394  ff. 

J  Tuoher  S.  3G9,b.,  Fabri  3,  13S  fV.,  Hrovdonbucb  p.  120. 

^       die  Stelle  aus  KJialil  Dliuheri  mitgcthcilt  von  Venture  zu  Vulney 
Toy.  1,  285. 

6  Pilo«  p.  347. 

•      '  r,imicci,  storia  dei  cclebri  popoli  raarittimi  dell'  Italia  2,  94  f. 

ö  öimiliter  feceruut  nobis  preces  de  balneo  et  iios  dediirius  cum  et  duuna 
dobebat  omnia  parare  per  coa  iu  [udia,  quaudu  illi  ad  lavauduni  iusout,  uullus 
•xtraDouf  debet  ire. 
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Nuu  hat  Amari  die  Worte :  in  India ,  welche  lediglich  keinen  Sinn 
gaben,  nach  neuer  Vorgleichung  des  Originals  durch  die  Worte 
et  in  die  ersetzt.  ^  Damit  fallen  die  Expeditionen  der  Pisaner 
nach  Indien  weg.  Auch  was  Matthäus  Paris  von  den  kauf- 
männischen Agenten  des  Hohenstaufen  ilViedrich  II.  sagt,  die  bis 
nach  Indien  gereist  seien,  protegirt  von  dem  ihm  befreundeten 
Sultan  von  Aegypten,  hat  sich  uns  als  Uebertreibang  der  fineund- 
lichen  Beziehungen  zwischen  beiden  Fürsten  herausgestellt.  Drei 
mit  dem  Morgenland  wohlbekannte  Männer  aus  dem  vierzehnten 
und  fün&ehnten  Jahrhundert  stimmen  dagegen  in  der  Angabe 
überein,  dass  die  Sultane  von  Aegypten  keinen  Abendländer  über 
das  rothe  Meer  nach  Indien  vordringen  Hessen  und  dass  sie  Wachen 
aufstellten ,  um  dies  zu  verhindern.  2  Wenn  gleichwohl  Einzelne 
sich  unbeachtet  durchzuschleichen  oder  ganz  ausnahmsweise  eine 
Erlaubniss  des  Sultans  für  sich  auszuwirken  wussten ,  wie  Ghistele 
aus  Gent,  der  aber  von  Aden  aus  wieder  umzukehren  gezwungen 
wurde,  wie  Arnold  von  Harff,  dessen  Fahrten  im  indischen  Ocean 
übrigens  wahrscheinlich  erdichtet  sind,  wie  femer  jener  Yenetianer 
Boni^utus  de  Albanis,  welchen  Ghistele  in  Tor  traf  im  Begriff 
mit  einem  zurückgehenden  Spezereisohiff  nach  Ormus  zu  reisen 
und  welcher  später  mit  seiner  durch  langjährigen  Aufenthalt  in 
Indien  gesanmielten  Landeskunde  den  Portugiesen  nützlich  wurde,  ^ 
wie  endlich  der  Genuese  Hieronimo  da  S.  Stefano,  der  von  Kairo 

aus  Vorder-  und  Hinterindien  besuchte,  ^  so  beweist  dies  nichts 

gegen  jene  von  vier  Gewährsmännern  behauptete  Regel.  Ein  ge- 
wichtiges Motiv  für  die  Sultane  war  hiebei  die  Furcht,  es  möchten 
die  Abendländer  solche  Beisen  benützen,  um  mit  den  christHchen 
Königen  von  Abessynien  gegen  den  Islam  zu  conspiriren.  ^  Aber 
sicher  spielte  auch  ein  handelspolitischer  Gesichtspunct  mit,  näm- 
lich das  Interesse,  dass  die  indischen  Waaren  auf  ihrem  Weg 
ins  Abendland  möglichst  lange  ausschliesslich  in  den  Händen  ihrer 
Volks-  und  Glaubensgenossen  bleiben  und  so  spät  als  möglich  in 

1  Aman  p.  269.  Vebrigens  aprioht  Amari  solbat  p.  470  eine  lUaehe  An- 
sicht über  die  Entstehung  des  Fanuccisohon  Irrthums  aus. 

'-i  Sanut.  secr.  fid.  oruc  p.  23.  Ludolph.  de  Suthcin  p.  6-J.  Lannoy  p.  93. 
Ulrich  Loman  a.  a.  O.  Ö.  54  sagt  wonigtstcns,  m  bedürfe  einer  bcuondcrcu  Er^- 
laubnisa  des  Snlians  ni  einer  Boldien  Reiee. 

3  Ghistele  p.  229.  Relazione  di  Leonardo  da  Ca'  Masscr  im  Archiv,  stor. 
ital.  Append.  T.  II.  nr.  10.  p.  18.  19.    Zurla  di  M.  Polo  2,  391. 

4  Karausiü ,  navigationi  o  viaggi  1 ,  845. 

Ö  Ludolf  von  Suthem  1.  o.  Lannoy  1.  c.  Ghistele  8.  231.  Quatrcmere, 
mim.  rar  PEgypte  2  ,  277. 
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die  der  Christon  kommen,  dass  also  ein  möglichst  grosser  Theil 
des  aus  diesem  Ifjindel  erwachsenden  Gewinns  ohne  allen  Kampf 
mit  Rivaleu  den  Muselmännern  in  die  Tasche  falle. 

Waren  so  die  abendländischen  Kaufleute  am  Weiterreisen 
über  Aeg3rpten  hinaus  ostw  iii  ts  gehindert  und  konnte  beim  Durch- 
wandem  des  Landes  selbst  höchstens  der  Einkauf  von  Landes- 
producten  ihr  Zweck  sein,  so  sahen  sie  sich  innner  wieder  auf 
Alexandrien  als  den  Bits  des  Welthandels,  als  den  Schauplatz  des 
Waarentausches  zwischen  Orient  und  Oocident  zur&ck- 
gewiesen. 

Die  Frage,  welcher  Thefl  die  meisten  und  w^erthvollst^äu 
Waaren  an  diesen  Tauschplatz  brachte,  wird  >vohl  von  den  mei- 
sten unserer  Loser  ohne  Weiteres  zu  Gunsten  der  Orientalen  be- 
antwortet werden  und  das  mit  Recht.  Arnold  von  Hartf  schätzt 
die  Summe  ungemünzter  und  gemünzter  edler  Metalle ,  welche  das 
Abendland  in  die  „Heydenschaff"  sende,  auf  300,000  Dacaten 
jährlich,  die  Heiden  aber  schicken  kein  Geld  wieder  herüber,  sondern 
blos  „Essenspijse''  (Spezereien  zum  Würzen  des  Essens?)  nnd  seiden 
Gewand.  ^  In  der  That  vermochten  die  Ahendlander  den  Waaren, 
die  sie  in  Aeg3rpt6n  holten,  kein  Aequivalent  in  Importwaaren 
entgegenzustellen,  zahlten  vielmehr  einen  grossen Theil  derselben 
mit  Gold  oder  Silber.  Dennoch  dürfen  wir  die  Natur-  und  Kuust- 
producte,  welche  die  Europäer  den  Aegyptern  zu  bieten  hatten, 
nicht  gering  anschlagen.  Das  Land  Aegypten  hatte  bei  aller 
Fruchtbarkeit  doch  bedeutende  Lücken  in  seiner  Production,  wel- 
che das  Abendland  auszufüllen  vermochte.  Die  dort  wachsenden 
Sykomoren  und  Dattelpahnen  gaben  wohl  einiges  Holz  zum  Bauen 
und  zum  Brennen,  ^  aber  das  meiste  Bauholz  und  Hohgeräthe 
mussten  die  Aegypter  doch  vom  Ausland  beziehen,  s  Es  kam  aus 
den  benachbarten  Insehi  Cypem  und  Kreta,  aus  dem  Innern 
Kleinasiens  über  Satalia,  *  aber  auch  aus  Venedig  und  sonst  aus 
dem  Abendland.  Dass  die  Lieferung  von  Bauholz  an  die  Sara- 
cenen  durch  die  Kirche  verboten  war,  haben  wir  oben  gesehen;  * 
hingegen  erschien  das  zu  kleineren  Brettern  zerschnittene  oder 
zu  Behältern  und  Gefässen  (capsdlae,  scudellaej  verarbeitete  Holz 

1  Harff  8.  96. 

%  Abdallstif  desor.  de  l*£gypto  ed.  de  Saoy  p.  19.   Piloti  p.  846. 

8  Hayfhon,  hist  orient.  cap.  54.   Sim.  Simeon,  p.  89.   Freeeob.  p.  66. 

Maslatrie,  hisf.  do  Chypre  2,  120  f. 
4  IlarlT  S.  92.    Piloti  p.  371. 

^  Dcsshalb  Htellto  auch  der  Johaimiterorden  den  Holzhandel  seiner  Untcr- 
fhanen  mit  Aegypten  ab.   Pttoti  p.  876. 
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wenigstens  der  Republik  Venedig  als  ein  freizugebender  Artikel.  ^ 
Ein  zweiter  Hau})tartikel,  an  welchem  Aegypten  starken  Mangel 
litt,  waren  Metalle  durch  alle  Branchen  vom  Gold  und  Silber 
bis  herab  zu  Blei  und  Messing;'  es  scheint,  dass  hauptsächlich 
die  Venetianer  die  Aasbeute  der  abendländischen  Bergwerke  nach 
Aegypten  yersohifif^ten,  wovon  freilich  £isen  und  Kupfer  als  Schiffe- 
baumaterial  unter  die  verpönten  Waaren  gerechnet  wurde.  Da 
femer  in  Aegypten  zwar  Sesam  gedieh,  aber  Oelb&ume  fehlten,  s 
waren  die  Bewohner  hinsichtlich  des  feineren  Olivenöls  auf  Zu- 
fuhr aus  Europa  (Spanien,  Apulien,  Morea)  angewiesen.'*  Weiter 
sind  als  Imi»ortartikel  zu  nennen  Honig  und  Wachs,  Cibeben, 
Mandeln  und  Nüsse,  zumal  Hasehiiisse,  welche  sieh  in  der  ägyp- 
tischen Luft  besonders  lange  hielten  und  eine  Lieblingsspeise  der 
Aegypter  bildeten j  ^  dann  Korallen,  Ambra,  Safran,  nordische 
Pelze,  feine  Wolle  aus  Kleinasien  und  Cypem,  Mastix  aus  Chios 
und  dergleichen.  Heimlich  consumirten  die  ägyptischen  Grossen 
auch  Wein,  der  in  Aegypten  aus  religiösen  Gründen  nicht  culti- 
virt,  aber  ihnen  von  christlichen  LSndem  (Kreta)  aus  zugeführt 
wurde.  ^  Zu  diesen  Naturproducten  gesellten  sich  die  Erzeugnisse 
der  abendlandischen  Manu&etur:  wollene.  Tücher,  GK>ldbrokate, 
Silber-  und  Kristalh\  aartii  und  dergleichen.  Dass  die  Märkte 
Kairo's  mit  abendländischen  Tüchern  reich  versehen  waren, 
bezeugen  unter  Anderem  i\Iakrizi  und  Leo  Africanus.  ^  Wenn 
bei  ersterem  von  venetianischen  Stoffen  die  Rede  ist ,  die  sicli  in 
den  Schatzkammern  ägyptischer  Grossen  befinden,  ^  so  kann  da- 
bei ebensowohl  an  Fabrikate  der  Stadt  Venedig  gedacht  werden, 
als  an  fremde,  mit  welchen  die  venetianischen  Kaufleute  Handel 
trieben.  Vornehme  Aegyptierinnen  verwandten  Leinwand  aus 
Rheims  (tele  di  Betuo)  zu  Unterkleidern,  Mandern,  Languedoc 
und  Gatalonien  waren  ebensogut  als  die  Lombardei  und  Plorenz 

1  Thomas,  die  ältesten  Yeronliiungon  der  Vcuozianer  für  auswärtige  Aa- 
gelegenheiten.    Abh.  der  baycr.  Akud.  I.  Cl.  lid.  13.  Abth.  1.  8.  H2. 

3  Anold.  Iinbee.  bei  Portz  SS.  21,  288. 
9  Piloti  p.  827.  847. 

4  Ib.  p.  373—375.  Sanut.  p.  24.  P^I.  p.  69.  Dooh  kam  such  Oel  ans 
dein  nahen  Syrien.    Piloti  p.  327. 

5  Sanut.  p.  69.  Piloti  p.  374.  Fabri  3,  153.  lireydeubaoh  fol.  122,  b. 
06Q.  Otmnie.  p.  476. 

<  Piloti  p.  876.  404.    Harff  p.  101. 

7  Bei  Dozy,  dictionnairo  des  noms  dos  TdtemeiltB  p.  127  S, 

ö  Rumusio,  iiavigationi  e  vinpgi  1,  83. 

9  llist.  des  sultaas  niamlouks  1,  1.  p.  252.  Do  Sacy,  chrestoniatliie  arabe  2,  52  f. 

10  Freeeobaldi  p.  46. 
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mit  iliren  Wolltüchtni  in  den  Magazinen  Alexandria's  vertreten.  * 
Gerade  von  den  Manuf'acturproducten  blieb  nun  aber  ein  grosser 
Theil  nicht  in  Ac^gypten,  sondern  gieng  weiter  nach  Abessynien, 
nach  Indien  und  dem  indischen  Archipel  als  Rückfracht  der  Spezerei- 
Bchilfe  und  die  abendländische  Industrie  nahm  bei  ihrer  Production 
auch  den  Absatz  nach  diasen  fernen  Gebieten  in  Bechnung.  ^  Aas 
der  Klame  der  Nfttureraengnisse  waren  es  haaptsäGhliolL  Metalle, 
Safran  nnd  Korallen,  die  über  Aegypten  binans  in  die  östlichen 
Länder  durchdrangen. 

Noch  mus8  von  lebenden  Wesen  gesprochen  werden,  welche 
einen  Gegenstand  des  Imports  von  Seiten  der  Abendländer  bildeten. 
Bei  der  Vorliebe  der  Sultane  und  ihrer  Grossen  für  die  Vogeljagd 
waren  Jagdfalken  3  ein  sehr  gesuchter  Artikel.  Manchmal,  wenn 
es  den  liandelsrepubliken  darauf  ankam,  einen  Sultan  oder  Emir 
sich  günstig  zu  stimmen,  machten  sie  ihm  solche  zum  Geschenk.^ 
Händlern  gab  der  Sultan  zur  Zeit  als  Simon  Simeonis  in  Aegj^jten 
war,  für  einen  lebenden  Jagdfalken  dOOO  Drachmen  oder  160  Gold- 
gulden, für  einen  unterwegs  gestorbenen  die  H&lfte.'  Ein  Jordan 
Kubbeling  ans  Brannschweig  yerkanfte  1878  in  Venedig  sehn 
solcher  Falken  sn  29  Duoaten  das  8tflck;  sie  waren  nach  Alezan- 
dria bestimmt  und  Kubbeling  machte  sich  anheischig,  wenn  der 
eine  oder  der  andere  auf  der  Ueberfahii:  verenden  würde,  das  für 
denselben  empfangene  Geld  herauszuzahlen.  *  Es  scheint,  dass 
viele  dieser  Thiere  unterwegs  draufgiengen ;  um  so  mehr  stieg  der 
Preis  der  überlebenden.  Minder  unschuldig  als  dieser  Handel  mit 
Vögeln  war  der  mit  Menschen,  den  trotz  aller  Verbote  von  Seiten 
der  Kirche  und  des  Staats  auch  Christen  trieben.  Nicht  genug 
dass  Aegypter  im  Auftrag  des  Sultans  die  Länder  am  schwarzen 
Meer  bereisten,  um  Sklaven  aufzukaufen,  nicht  genug  dass  die 
Tataren  in  ihrem  Fondaco  au  Alezandria  Sklaven  feil  boten, 
auch  Yenetianer  und  Genuesen  gaben  sich  dazu  her,  junge  Leute 
aus  allen  Weltgegenden  nach  Aegypten  zum  Verkauf  zu  bringen. 
Doch  wird  hierüber  unten  weiter  gehandelt  werden. 

1  PUoti  p.  874.   Chfarini  p.  LXXQL   Fresoob.  p.  18. 

Piloti  p.  868  f.    Sanut.  p.  24.  42. 
3  Uhorffilkon ,  gcrfauts,  ciffalchi,  arab.  sonkor. 

i  Mukrizi,  hist.  des  sultans  manUouks  I,  1.  p.  94  not.  Maslatrie,  hist.  de 
Cbypre  2,  286. 

6  Sim.  Simeon,  p.  40.   Das  Sohiff,  auf  welehen  Quill.  Boonesmaiiu  im 

Jahr  1327  nach  Alexandrien  reiste,  brachte  100  Jagdfalken  dahin,  welche  die 
Leute  des  Sultans  kaiifton.    Ribl.  do  Tecole  des  chartes  86,  596. 

^  Eintrag  in  das  Lübecker  ^icdcrstudtbuch  abgedruckt  bei  ^PauliJ  Lübeckischo 
ZwtSnde  in  Anfinig  des  vieraelmten  Jahrhimderlt  CLffibeok  1847)  8.  880. 
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Zum  Tuusch  gegen  die  iinportirten  Natur-  und  Manuikctur- 
producte  des  Abendlandes  Lot  nun  Aegypten  (nebst  seinen  Hinter- 
ländern Nubien  und  Abessynien)  als  eigenes  Erzeugiiiss  vortreff- 
lichen Zucker,  Datteln  und  Citronen,  Kappern,  Röhrenkassia  und 
Sennesblätter,  Balsam ,  der  freilich  oft  im  Handel  gefälscht  yor- 
kam,  ^  Alachs  in  ausgezeichneter  Qualität,  Baumwolle,  Alaun  und 
Indigo;  die  berühmten  Weberateliers  von  Alexandrien,  Damiette, 
Tennis  u.  a.  w.  lieferten  feine  Zenge,  die  nicht  blos  im  Orient  sehr 
renommirt  waren,  sondern  auch  ins  Abendland  ihren  Weg  &nden. ' 
Aber  die  meisten  Abendländer  kamen  nicht  wogen  der  ägyptischen 
Erzeugnisse  nach  Alexandrien ,  sondern  wegen  der  hier  zu  finden- 
den »Spe/croien  aus  Indien,  liiebei  spielte  der  Pfeffer  die  erste 
Rolle.  3  Mit  Hecht  bemerkt  Pcschel ,  *  Pfeffer  sei  im  Mittelalter 
für  Alexandrien  ein  Handelsai'tikel  von  ebensolcher  Wichtigkeit 
gewesen,  wie  heutiges  Tages  vielleicht  Thee  und  Baumwolle  zu- 
sammen für  Grossbritannien,  wie  Zucker  und  Tabak  für  Cuba 
und  Spanien.  Aber  auch  Gewürznelken  und  Muskatnüsse,  Zimmt 
und  Ingwer,  Brasilien-  und  Sandelholz,  Elfenbein,  Perlen  und 
Edelsteine  reizten  die  Kaaflnst  der  Abendländer  in  hohem  Grad. 

Den  Weg,  auf  welchem  die  indischen  Waarenscbätze  firäher 
bis  Alezandria  transportirt  wurden,  kennen  wir  bereits.  Es  erübrigt 
nur  noch  die  letzte  Wandlung  dieses  Wegs  ins  Auge  zu  fassen, 
welche  nach  Makrizi  ^  mit  dem  Jahr  der  llidschret  700  —  1859 
n,  Chr.  beginnt,  aber  genau  betrachtet  wieder  in  zwei  Phasen 
zerfällt.  Das  Charactcristische  jener  W^andlung  besteht  darin, 
dass  nunmehr  die  Route  durch  Oberägypten  (Aidab-Kus)  von  dem 
grossen  indischen  Waarenzug  bei  Seite  «gelassen  zu  werden  pflegte. 
Ganz  ausser  Gebrauch  kam  sie  nicht,  doch  wird  sie  in  der  letzten 
Zeit  des  Mittelalters  wenig  mehr  genannt.  *  Die  nächste  Folge 
hieven  war,  dass  Kus  viel  von  seiner  alten  Bedeutung  verlor; 
wenn  es  immer  noch  emige  Frequenz  bewahrte,  so  hatte  dies 
seinen  Gnmd  darin,  dass  die  Pilger  und  Kaufleute,  welche  aus 

I  8ohUtberg«r  8.  117. 

^  Francisqno  Micliel,  rocherches  sur  le  comraorce  des  ctoflFes  de  soie  1, 
277—284.  Im  Uebrigeu  verweise  ich  wegen  aller  dieser  Waaren  auf  den  letzton 
Absclinitt. 

8  Es  Igaib  in  Alexaadria  ein  Pfefferthor  and  eine  Pfeffierstraase.  Haehaat 

p.  91.  97.  98.  280. 

4  Deutsch«  YicrtcljHhrs8clirift  1855.  Heft  3.  S.  212. 
ö  Quatrcmere,  mein,  sur  l'Kgypte  2,  163. 

C  Sommurio  di  ttttti  Ii  regni  bei  liamusio  1,  325,  b.  Khalil  Dhaheri  l>ei 
de  Saej,  ehrestom.  arabe  T.  2.  p.  4.   Leo  AfHeaniu  bei  Bamtulo  1,  88,  b.  89, 
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den  Regionen  am  obem  Nil  nach  Mekka  wanderten ,  hier  den  Fluss 
vcrliesöen  und  den  Wüntenweg  nach  Kosseir  einschlugen,  um  von 
da  nach  Dschidda  üljt  r/iisetzen ,  und  dass  der  Rückweg  sie  wieder 
bei  Kuh  an  den  Nil  führte.  ^  Die  indischen  Waaren  wurden  also 
in  unserer  Periode  selten  mehr  bei  Aidab  ans  Land  gesetzt,  son- 
dern erst  auf  der  SinaihalbinseL  An  deren  südwestlichem  Gestade 
lag  ein  Hafen  Tor,  welcher  von  ntin  an  als  Stapelplatz  nnd  als 
(ägyptische)  ZoUstfttte  ^  ftür  die  Waaren  ans  Indien  berOhmt  wirdi^ 
während  er  sdion  bisher  als  Landestätte  nnd  Markt  nicht  ganz 
unbekannt  gewesen. '  Dieses  Tor  meint  Qncd,  der  Beisegenosse 
Fresoobaldi's,  indem  er  sagt,  die  Spezereischiffe  landen  bei  8. 
Catharina;*  denn  Tor  ist  derjenige  Hafen  am  rothen  Meer,  wel- 
cher dem  CathariiH'TdcloHter  am  Sinai  zunächst  liegt,  5  Vom  Sinai 
licral)  liatten  jetzt  abendländische  Pilger  Gelegenheit  die  Spezerei- 
schitfe  in  grosser  Anzahl  und  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahrs  ^ 
auf  Tor  zusegeln  zu  sehen.  ^  Sie  nennen  dieselben  zuweilen  Schiffe 
ans  Indien  oder  indische  Schiffe.  Das  darf  nicht  so  genau  ge- 
nommen werden.  Die  Spesereien  waren  bereits  in  Aden  auf  ägyp- 
tische Schiffe  verladen  worden  nnd  in  den  Besitz  ägyptischer  Eanf- 
lente  übergegangen.  Aden  war  der  grosse  Schauj^ts  des  Um- 
satzes nnd  blos  bis  dorthin  kamen  die  indischen  Speaereihändlar. 
Doch  gieng  in  diesem  Stftcke  inmitten  unserer  Periode  eine  Ver- 
änderung vor  sich.  ®  Seit  1422  sahen  «ich  die  indischen  Schiffs- 
capitäne  nach  einem  andern  Stapelplatz  als  Aden  um.  Denn  der 
dort  residireiide  Fürst  von  Jemen  hinderte  die  Waaren,  die  sie 
gebracht  hatten,  gewaltsam  am  Weitergehen  nach  Aegypten  und 
sachte  möglichst  viel  davon  an  sich  zu  bringen,  um  daraus  eigene 

1  Qvatremere,  müin.  aur  TEgypte  1,  196.  197  f. 

'  Siehe  4ie  tob  Yentore  mttg^ieilteii  Aimfige  aas  Kbalfl  Dhaberi  in  Yol- 

ney,  voy.  1,  235.   Ritter,  SinailudbiBsel  B*  68. 

3  Aboulf.  g6ogr.  p.  80.  147. 

4  Gucci  p.  814. 

5  Piloti  p.  357  alla  Torre  et  ainsi  8*  apelle  la  oü  sont  iez  pors  do  Sainte 
Katerine  de  mont  Synay. 

^  PiA  volte  Tanno       sfi^t  Gucci  1.  c. 

7  Frescobaldi  p.  87.  Breydenbach  fol.  108  b.  Oeo.  Gemnic.  p.  501.  Das« 
Scbitfc  mit  Spezereicn  bis  zum  nördlichen  Endo  des  rothen  Meeres  d.  h.  bis 
Suez  vordrangen ,  gehörte  schon  zu  den  AnBnahmen  (Tucher  S.  876 ,  b.  Qhistele 
8.  216.  Adorno  8.  158.  Ibn  KhaMoon  in  Not.  e.  eztr.  T.  19.  p.  ll's);  diesen 
ala  gelUirUeh  betrachteten  Meercsthcil  wagten  blos  kleine  SeiiMfo  zu  befahren; 
auch  war  Suez  mehr  Schiffswerfte  als  Stapelplatz. 

^  Die  hieven  handelnden  stellen  des  Makrizi  findet  man  jetzt  vollständiger 
bei  Weil,  Oesch.  der  Chalif.  5,  180  als  bei  de  Baoy,  chrestonu  arabe  2, 
64  f.   Piloti  p.  854  f.  gibt  hieni  willkommene  Brgfloaiingea. 
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Handelskarawanen  zu  bilden,  was  auch  den  Abendländern  in 
Alexandrien  und  Damaskus  Verdniss  und  Nachtheil  brachte ,  weil 
sie  nngewöhniich  lange  auf  die  Hpezereien  warten  mussten.  Made 
dieser  Plackereien  fuhr  ein  Schi£ßscapitfiii  aus  Oalicut  Ibrahim  zu 
wiederholten  Malen  an  Aden  vorbei  und  versuchte,  ob  er  nicht 
innerhalb  des  rothen  Meeres  eine  Hafenstadt  fönde,  wo  ihm  bessere 
Behandlung  zu  Theil  würde.  Nach  längerem  Umhersuchen  ent- 
schied er  sich  im  Jahr  1424  fÜrDschidda,  den  Hafen  von  Mekka. 
Die  beiden  so  eben  genannten  Städte  hatte  der  ägyptische  Sultan 
Almelik  Alaschraf  Bursbai  kurz  zuvor  in  Besitz  genommen.  Sein 
Staatskanzler  Kirkmisch  lud  den  Ibrahim  ein  in  Dschidda  zu 
landen  und  fesselte  ihn  durch  freundliches  Entgegenkommen.  Im 
folgenden  Jahr  lief  Ibrahim  wieder  in  Dschidda  ein,  diesmal  mit 
vierzehn  reich  beladenen -Schiffen;  seinem  Beispiel  folgten  Andere 
und  im  Jahr  1426  waren  über  vierzig  indische  und  persische  Schiffe 
in  Dsdiidda  versammelt,  ja  sogar  mehrere  chinesische  Dschunken, 
welche  in  Aden  sohlechte  Conjuncturen  für  ihre  Importartikel  ge- 
funden ,  drangen  im  Jahr  1431  oder  1432  bis  nach  Dschidda  vor, 
wo  sie  sehr  bereitwillig  aufgenommen  wurden,  weil  man  einen 
fortdauernden  directen  Verkehr  mit  China  erhoffte.  '  Vergebens 
suchte  der  Fürst  von  Jemen  die  Indier  in  Aden  festzuiialten;  der 
Sultan  zwang  ihn  durch  eine  kriegerische  Demonstration  zu  dem 
Versprechen,  alle  Schiffe  aus  Indien  ins  rothe  Meer  weiteriahren 
zu  lassen,  und  um  Aden  vollends  zu  ruiniren,  belegte  er  die  von 
dorther  kommenden  Waaren  mit  einem  doppelten  Zoll,  wenn  Syrer 
oder  Aegypter,  mit  Beschlag,  wenn  Kaufleute  ans  Jemen  sie 
brachten.  Fast  hfttte  er  freilich  durch  uners&ttHche  Habgier  sich  das 
Spiel  selbst  wieder  verdorbeiu  und  die  Indier  abgeschreckt;  doch 
Hess  er  es  schliesslich  bei  10  Procent  Einßihrzoll  in  Dschidda 
bewenden.  Von  nun  an  trat  Aden  ziemlich  zurück  gegen  Dschidda 
oder  vielmehr  gegen  Mekka;  denn  an  diesem  Centralpunct  des 
Ish\ni  fand  auch  der  Umsatz  der  indischen  Spezereien  statt ,  2  und 
zwar  war  derselbe  natürlich  von  grossem  Belang  während  der 

'  1  Qoalreiiiidre,  m6m.  tau  lHgypte  2,  291. 

BroqniSre  p.  502.  Fei.  Fabri  2,  542.  Zurla  di  Fra  Mniiro  p.  49  f. 
Barthoma  bei  Kamasio  1,  151.  Sommario  di  tutti  Ii  regni  ib.  324  f.  (wo  ge- 
sagt ist,  dass  die  Spezereisohiffe  zwischen  Aden  und  Dschidda  bei  Kamran, 
Dah&k  und  Snakim  anlegten).  Barbosa  ib.  p.  291.  SIC,  b.  Corsali  Ib.  p.  182. 
Roteiro  da  Tiagem  qne  tw  D.  Yaseo  da  CKuna  (Porto  1888)  p.  88.  Abderras- 
zak,  welcher  zwischen  1442  und  1444  In  Ostindien  war,  berichtet,  dass  SchifTo 
meist  mit  Pfeffer  beladen  beständig  von  Calicut  nach  Mekka  fahren  {Not*  et 
extr.  XIV,  1.  p.  442.    EUiot,  bist,  of  India  4,  103). 
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jährlichen  Festzeit,  an  welche  sich  t'ine  hedeiitende  Messt;  an- 
schloss.  Spezereien  von  leichterem  Gewicht  und  solche  in  klei- 
neren Quantitäten  luden  die  ägjrptischen  Käufer  gleich  von  dieser 
Messe  weg  auf  ihre  Kamele,  um  sie  mit  der  grossen  Pilgerkara- 
wane, welche  yor  den  andern  den  Vorzug  grösserer  Sicherheit  vor 
Räubern  voraus  hatte,  in  etwa  80  Tagen  nach  Kairo  zu  schaffen. 
Dagegen  wfthlte  man  für  die  schwerer  wiegenden  Sorten  und  für 
die  grossen  Waarenmassen  den  Seeweg  von  Dschidda  nach  Tor. 
So  schildert  Piloti  um  1440  den  Hergang.  *  Aber  der  Ours  der 
Kauf'fahrer  im  indischen  unrl  rothen  Meer  konnte  sich  unmöglich 
immer  der  Festztnt  in  ISIekka  anpassen,  welclie  auf  jeden  Theil 
des  Jahres,  Winter  so  ^ut  wie  Sonnner,  Frülding  so  gut  wie 
Herbst,  abwechselnd  tieL  Piioti  selbst  sagt  an  einem  andern  Ort, 
im  Monat  September  komme  der  grösste  Thciii  der  Spezereien  von 
Kairo  nach  Alexandrien  und  zwar  ganz  zu  Wasser,  weil  die  Nil- 
überschwemmung in  jenem  Monat  die  Schifffahrt  bis  Alexandrien 
ermögliche.'  Dies  deutet  auf  einen  Waarenzug  hin,  welcher  eine 
bestimmte  Jahreszeit  einhielt,  ohne  sich  nach  der  wechselnden 
Festmesse  in  Mekka  zu  richten.  Ein  solcher  bestand  in  der  That, 
wie  es  scheint  vorzugsweise  für  die  nach  dem  Abendland  bestimm- 
ten Spezereien.  Ganz  übereinstimmend  mit  Piloti's  Zeitbestimmung 
lauten  die  Aufklärungen  hi(!rül)er  bei  den  Pilgern  Felix  Fabri  und 
Breydenbach.  Dieselben  reisten  im  H(!rbst  1483  zusammen  vom 
heiligen  Land  her  über  den  Sinai  nach  Aegypten  und  beabsich> 
tigten  zur  Heimfahrt  die  letzten  venetianischen  Kauffahrer  zu  be- 
nützen, welche  in  Alexandrien  Spezereien  abholten.  Nun  wussten 
sie  aber,  dass  die  Abfahrt  der  venetianischen  Schiffe  von  Alexan- 
drien in  genauem  Rapport  stand  mit  der  Ankunft  der  Spezerei- 
sdhiffe  in  Tor;  ^  denn  was  diese  in  Tor  absetzten,  das  bildete  eben 
die  Ladung  für  jene.  So  erkundigten  sie  sich  denn  in  den  ersten 
Tagen  des  October,  als  sie  auf  ihrer  Wüstenreise  das  rotlie  ]\Ieer 
beinahe  erreicht  hatten,  bei  einer  aua  Tor  kommenden  Karawane,  ^ 

t  riloti  p.  355  —  858.    Auch  Qucci  p.  407  taxirt  den  Waarcnumsatz  auf 
dieser  FestmesBe  hoch;  er  belonfe  rieh  oft  auf  2  Hill.  Gold^lden. 
2  Piloti  p.  390. 

^  Dies  geht  auch  ans  Folgenflem  liervor:  nls  nnch  ilem  Tode  dos  Sultans 
Kaitbai  (8.  Aug.  149(5)  innere  Wirren  in  Aegypten  die  Stjyissen  unsielicr  mach- 
ten, wurde  nach  Venedig  berichtet:  Ic  specie  non  podera  vegnir  dai  Tor  al 
Cairo      in  Alessandrla  a  tompo  de  galie.   Malipiero  p.  684. 

4  Solehen  ewiRehen  Kairo  und  Tor  hin-  und  liergehcnden  Karawanen  be- 
gegneten die  Pilger  öfters,  so  FrescobnMi  j>.  GJ.  Oueci  p.  Ml.'l  f.  Tuelier 
S.  367,  b.  Geo.  Gemnic.  p.  492.  493.  508,  und  nicht  blos  zur  Vollmondszeit, 
wie  es  nach  Harff  S.  117  scheinen  konnte. 
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ob  dort  die  „indischen  Schiffe"  bereits  eingetroffen  seien;  sie  er- 
hielten die  Antwort ,  die  Ankunft  derselben  sei  schon  vor  mehreren 
Tagen  erfolgt;  die  Waaren,  die  sie  gebracht,  seien  bereits  auf 
dem  Weg  nach  Kairo  und  in  Alexandrien  warton  auch  schon  die 
venetianischen  Galeeren,  um  diese  Waaren  au&nnehmen.  Die 
Pilger  schlössen  daraus,  dass  sie  (xrund  zur  £ile  hatten«  was 
ihnen  denn  auch  in  Kairo  bestätigt  wurde,  i  !ffiemit  steht  in 
vollem  Einklang  die  Notiz  im  Kaufmannsbiich  des  Uzzano,  wo- 
nach die  Galeeren  von  Venedig  nach  Alexandrien  in  der  Regel 
zwischen  dem  8.  und  25.  September  abfuhren;  Mitte  October 
oder  Anfangs  November  konnten  sie  dann  schon  wicd(^r  mit  Ge- 
würzen beladen  den  Heimweg  antreten.  3  Aber  neben  dem  Sep- 
tember bezeichnet  Arnold  von  Harff  (1497)  noch  einen  weiteren 
Monat,  in  welchem  Spezereischiffe  zu  Tor  einzutreffen  pflegton, 
nSmlich  den  März.  *  Und  auch  mit  diesem  Waarenzug  scheiiit 
die  Bepublik  Venedig  eine  Oorrespondenz  eingeleitet  zu  haben, 
indem  sie  „nach  dem  Dreikönigsfest**  auch  zwei  Cbdeeren  nadi 
Alexandrien  abznfertigen  pflegte. ' 

Neben  Tor  wird  zuweilen  auch  Suez  genannt;  doch  uui  aus- 
nahmsweise scheinen  die  Spezereien  auf  kleinen  Barken  vollends 
bis  zu  dieser  Nordspitze  des  rothen  Meers  herauijgebracht  worden 
zu  sein.  ^ 

Die  im  Bisherigen  näher  geschilderte  Beute  der  Spezereien 
von  Indien  bis  Alexandria  hatte  den  Vorzug,  dass  der  Transport 
zum  grossen  Theil  durch  Meere  und  Flüsse  und  nur  zum  kleineren 
Aber  Land  gieng,  also  nicht  theuer  zu  stehen  kam.  Aber  die 
äg^'ptischen  Zwischenhändler  nahmen  ihren  starken  Antheil  am 
Gewinn  und  die  Sultane  beuteten  die  Stellung  ihres  Landes  als 
des  wohlgelegensten  Durchgangsgebietä  für  die  begehrtesten  aller 
Waaren  sattsam  aus.  Mit  einigem  Recht  sagt  Piloti ,  wer  Kairo, 
'  die  Stadt  zwischen  den  zwei  Meeren,  dem  rothen  und  dem  Mittel- 

1  Fabri  2,  522.    Broydenbaoh  fol.  111,  b.  118,  b. 
Uzzano  p.   104.    Frescobaldi  verlioss  Venedig"  mit  einem  Uandelsschiflf 
am  4.  Sept.  und  erreichte  Alexandrien  am  27.  desselben  Monats. 

S  Einen  Belag  für  den  Oetober  bei  PHoti  p.  400  f. 

4  HarirS.  188.  Sie  BoUoBsen  sioli  wohl  an  die  SchifTo  «n,  welche  jährlich 
Im  Februar  von  Caliai||  aoBzngeben  pflegten.  Barbosa  bei  Boinns.  1 ,  810,  b. 

ö  JlarfT  S.  57. 

C  YergU  zu  den  oben  angeführten  Stellen  noch  Barbosa  1.  c.  p.  291.  811. 
Somnario  d!  tM  Ii  regni  L  o.  p.  884.  Conall  ib.  188.  Das  ffTttox*  des  Roteiro 
1.  0.  aebelnt  nicht  Suez  zu  sein,  wie  Poschol  nnnimmt;  es  wird  eliarakteriairt 
als  logar  que  ost:l  junto  com  Suntu  Catorina  de  Monte  Synsy.  Diee  passt  beeeer 
auf  Tor;  ist  nicht  viebnehr  statt  Tuuz  zu  lesen  Tuur? 
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meer,  Ix^licrrsclie,  clor  S(;i  Herr  der  tJhristonlu^it  einerseits  und 
Indiens  anden  rseits,  und  seinen  Kreuzzugsplanen  la^^  <1er  Wunscli 
zw  Grunde,  die  Macht  dieses  Gebiet era  zu  brechen,  damit  künftig 
die  Christen  unmittelbar  mit  den  Erzeu«;ungsländeiii  der  Speze- 
reien  verkehren  könnten.  £r  rechnet,  dass  durch  die  hohen  2öile 
des  Sultans  und  durch  die  Erpressungen  seiner  Beamten  die  Spe- 
zereien  um  das  Doppelte  vertheuert  dem  Abendland  zukommen.  ^ 
Der  über  ein  Jahrhundert  ältere  Sanuto  hatte  sogar  behauptet, 
die  Transitzölle,  welche  der  Sultan  von  den  Spezereien  erhebe, 
repr;isentir<'n  das  Dreifache  des  Werthes  der  letzteren.  ^  Es  wird 
Aniari'ii  zu^e<i;t'b('n  scin,^   dass  »Sanuto  hin<^erisscn  von  seinem 
(irull  ^e<i;en  Aegyptt-n  zu  hocli  <j;('<j;rifft'n  Iiabe;  nur  freilich  be- 
rücksichtigt Amari  biii  seiner  (legenrechnung  blos  die  Zölle,  wel- 
che die  Abendländer  in  Alexandiia  zu  zahlen  hatten  und  vergisst 
ganz,  dass  die  Spezereien  schon  mit  mehreren  Zöllen  belastet  in 
Alexandria  ankamen.  Sicher  musste  ein  solcher  für  sie  entrichtet 
werden,  wenn  sie  vom  rothen  Meer  aus  auf  ägyptischen  Boden 
übergiengen.   Auch  Binnenzölle  werden  damals  schon  üblich  ge- 
wesen sein.  Bestimmtere  Nachweise  lassen  sich  erst  för  das  fünf- 
zehnte Jahrhundert  geben.  In  dieser  Zeit  werden  zwei  agyjjtische 
Häfen  genannt,  an  welclu^n  die  Waaren  ans  Indien  verzollt  werden 
nmsstc.n,  Dschidda  '  und  Tor.  ^    In  Dscliidda   lj(;trng  der  Ein- 
gangszoll zehn  Procent,  steigerte  sich  jtuloch  durch  die  Erjn-es- 
sungen  der  Beamten  bis  zu  fünfzehn  Procent.      In  Tor  bestand 
wohl  derselbe  Tarif.    Ob  aber  die  Waaren,  welche  schon  in 
Dschidda  Zoll  gezahlt,  in  Tor  wieder  mit  einem  solchen  belegt 
wurden,  ist  fraglich.   Nach  Piloti  scheint  es  nicht  der  Fall  ge- 
wesen zu  sein, 7  dem  Boteiro  zufolge  doch.  Als  dritte,  beziehungs- 
weise zweite  Zollstätte  lernen  wir  Kairo  kennen;  hier  mussten 
wieder  zehn  oder  auch  vermöge  ungesetzOcher  Steigerung  fünfzehn 
Procent  gezahlt  werden.  ^    Endlich  kam  wenigstens  dem  Roteiro 
zufolge  als  letzte  Zollstätte  vor  Alexandria  noch  Kosette;  in 

1  Piloti  p.  850.  SeO.  878. 
^  Bannt,  p.  23. 

3  Dipl.  nrabi  p.  LXIII. 

4  Piloti  p.  355.    Kotoiro  p.  88. 

ö  Ghistcle  p.  229,  erste  Linie.    Roteiro  1.  c.,  wo  ich  nach  dem  Obigen 
Tuns  mit  Tor  identifioire. 

6  Piloti  1.  c. 

7  Doch  spricht  er  p.  357  von  ofriciaiilx  ot  npprisadpiirs,  welche  ans  Kftiro 
kommon,  um  die  in  Tor  angelangten  Spezereien  zu  untersnohen. 

8  Piloti  p.  857.    Boteiro  p.  89. 
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Alexandria  selbst  wurde  an  den  Landtboren  von  allen  Waaren 

ein  EingangszoU  von  zehn  Procent  erhoben.  ^ 

Alle  die  bis  jetzt  aufgeführten  Zölle  musst^n  die  ägyptischen 
Zwisclienlulndler  entrichten ,  da  die  abendländischen  Kaufleute 
ei\st  in  Alexandria  die  Spezcrcicii  käuflich  übeiTiahmen ;  aber  jene 
Zwischenhändler  verfehlten  nicht,  ihre  sämmtlichen  Auslagen  für 
Zölle  und  Transportmittel  auf  die  Waaren  zu  schlagen.  Was  die 
abendländischen  Kaufieute  selbst  in  Aegypten  an  Zöllen  und  an- 
deren Abgaben  sa  erlegen  hatten,  das  bildete  einen  Hauptgegen- 
stand  der  Verhandlangen  zwischen  den  Handelsnationen  Enropa's 
und  den  Sultanen,  deren  Ergebniss  in  zahlreichen  Verträgen  nieder- 
gelegt ist.  Wenn  Pegolotti  Über  diesen  Punct  den  Satz  aufstellt: 
„Was  man  in  Alexandrien  einföhrt,  von  dem  zahlt  man  als  Etn- 
gangszüll  zwanzig  Procent,  als  Ausgangszoll  nichts,"  2   yo  ist 
hievon  so  \'iel  wahr,  dass  unverkaufte  Tmportartikol  allerdings 
keinem  Zoll  unterlagen,  wenn  sie  der  Importeur  zurücknehmen 
oder  anderswohin  bringen  wollte.    Aber  ein  Eingangszoll  von 
zwanzig  Procent  wurde  keiner  abendländischen  Nation,  die  mit 
Aegypten  verkehrte ,  angesonnen  weder  zur  Zeit  Pegolotti's  noch 
früher,  soweit  unsere  Vertragsdocumente  zurückreichen.  Gonrigirt 
man  einem  Vorschlag  Maslatrie's '  zufolge  zwanzig  in  zehn,  so 
kommt  man  der  Wahrheit  näher;  denn  zehn  Procent  war  zur 
Zeit  Pegolotti's  der  durchschnittliche,  wenn  auch  nicht  der  för 
alle  Nationen  und  för  alle  Waaren  gleichmässig  geltende  Tarifsatz. 
Wie  hoch  sich  der  ursprüngliche  Zollansatz  belief,  welcher  für 
alle  die  Kaufleute  galt,  deren  heimatliche  Regierung  vom  Sultan 
keine  Herabminderung  erwirkt  hatte,  ist  aus  jenen  Verträgen  nicht 
zu  entnehmen,  weil  sie  immer  schon  einen  reducirten  Tarif  ent- 
halten.   Doch  wird  er  immerhin  nicht  viel  weniger  als  zwanzig 
Procent  betragen  haben.    Noch  zu  Piloti's  Zeit  zahlten  die  Kauf- 
leute  aus  der  Berberei  in  Alexandrien  achtzehn  Procent.  *  Die 
Pisaner  blieben  bei  sechzehn  Procent  stehen,  was  ihnen  der  Sultan 
Ahnelik  Aladil  im  Jahr  1215  oder  1216  gewährt  hatte.  ^  Dass  ein 
späterer  Sultan  den  Zoll  zu  ihren  Gunsten  herabgesetzt  hätte, 
davon  haben  wir  umsoweniger  eine  Spur,  als  jenes  Diplom  vom 
Jahr  1215_1216  das  letzte  uns  erhaltene  ägyptisch-pisanische  ist. 

1  Tucher  S.  3G*»,  b, 

2  Pegol.  p.  58  unten. 

S  Bist  de  Chypre  2,  820. 

4  Piloti  p.  S70. 

9  Amwi,  dip].  arab.  p.  286. 

Heyd,  GeMihiclite  det  Levantehandels.  II.  29 
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Und  dass  aie  in  älterer  Zeit  im  GtennsB  eines  niederem  ZoUs 
gewesen,  könnte  nur  fidschlicher  Weise  aas  dem  Diplom  des 
Jahres  1154  erschlossen  werden,  in  welchem  zwölf  Procent,  aber 
als  AociBabgabe  (de  hoc  ijuod  venddfali»)  angesetzt  sind;  ^  eine 
nacbherige  Erhöhung  des  Zolls  wäre  auch  ganz  unerhört.  Femer 
zahltt  ii  die  Catalanen  bis  zur  Mitte  des  vierzehnten  Jalirhunderts 
fimizehii  ]*n>c(!nt  Zoll;  erst  kurz  vor  1353  gelang  es  ihnen,  eine 
H('ral)inindcrung  auf  zehn  Procent  zu  erwirken.  ^  Damit  wurden 
sie  nach  dem  Ausdruck  des  hievon  Kunde  gebenden  Actenstückes 
„den  Venetianern,  den  Genuesen  und  den  andern  Kaufleuten" 
gleichgestellt.  In  der  That  war  den  Venetianern  mindestens 
seit  1.344  d.  h.  seit  der  Gesandtschaft  des  Nie.  Zeno  dieser  Zoll- 
satz gewährt. '  Den  Genuesen  wurde  derselbe  eigentlich  blos 
för  gewisse  Waarengattungen,  solche  nämlich,  die  nach  dem  Mass 
verkauft  wurden,  wie  Zeuge,  Ck>ldftden,  Holz,  zugestanden,  f&r 
andere,  die  nach  dem  Gewicht  verkauft  wurden,  raussten  sie 
zw<")lf  Procent  entrichten ,  vii^lleicht  weil  die  Wägegebühr  darauf 
geschlagen  ward.  ^  Was  die  „übrigen  Kauflcute"  betrifft,  so 
zahlten  z.  B.  die  Khü<liser  in  Alexandria  zehn  Procent  (in  Damiette 
freilich  13).  5  U(!berhaupt  wurde  dieser  Ansatz  alhnählig  der 
stehende  und  für  alle  Han(h  Isnationen  gemeinsame.^  Doch  wur- 
den zu  allen  Zeiten  einzelne  Waarengattungen  ausnahmsweise  mit 
niedrigerem  Eingangszoll  belegt  als  die  andern  oder  von  jeglichem 
Zoll  befreit,  weü  ihre  Einftihr  sehr  begehrt  war.  Dahin  gehörte 
Gold  und  Silber,  Perlen,  Edelsteine  und  Pelzwerk. 

Für  die  Ausfuhr  war  der  Zoll  der  gleiche  wie  ftir  die  Einfuhr. 
Ehe  also  unsere  abendländischen  Kaufleute  die  schon  reichlich 
mit  Zoll  bcilasfeten  Spezereien  in  ihre  Schiffe  verluden,  mussten 
dafür  weitere  zehn  Procent  erle.jj:t  werden.  Im  Ganzen  geiionnncn 
fehlt  nicht  viel,  dass  Piloti  mit  seiner  B<diauptung  Jiecht  In- 
halt, die  ägyptischen  Zölle  vcrtheuem  die  Spezereien  um  das 
Doppelte;  muss  man  doch  überall,  zu  dem  gesetzlichen  Zoll 

1.  Amnri  dipl,  avtih.  p.  248. 

2  Capmnny,  mom.  4,  107. 

3  Tnf.  und  Thum,  ungedr.  Maslatric,  trait6s.  App.  p.  89.  Ainari,  dipl. 
arab.  p.  348.    Harff  8.  77. 

<  \Ah.  jur.  2,  245. 

5  Paoli,  cod.  dipl.  2,  109. 

^  Machaut  p.  173.  Uzzono  p.  IIS.  Tücher  p.  369,  b.  Leo  Africanus  bei 
Ramusio  1,  82. 

7  Amari,  dipl.  arab.  p.  285.  Taf.  und  Thom.  2,  337.  487.  Lib.  jar.  2,  244. 
F^nniit.  p.  24  (in  merkwürdiger  Uebereinstimmiiiig  mit  dem  Yorigen).  Maslatrie, 
trait^g  App.  p.  88.  89. 
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auch  die  imrechtmässigeu  Forderungen  der  Zollbeamten  hinza- 
rechnen. 

Da  die  Zölle  nach  Massgabe  des  Werths  der  Waaren  berechnet 
worden,  gieng  der  VerzoUong  die  Wägnng  oder  Messung  und  die 
Taxation  voraus,  bei  welch  letzterer  die  Zollbeamten  den  Markt- 
preis  zu  Grunde  zu  legen  hatten.  i  Solange  diese  Prozedur  dauerte, 
blieben  die  Waaren  in  den  Magazinen  der  Douane,  deren  es  zur 
Zeit  Piloti's  dreissig  gab.  ^  Jede  grössere  TTandclsnalion  hatte 
vermöge  der  V(M-träge  Ans])ruch  auf  geräumige  bedeckte  Magazine 
in  der  Douane,  zu  welcher  ihre  Colonie  den  Sclilüssel  besass, 
während  die  Douatie  die  Garantie  fiir  die  Sicherheit  der  darin 
lagernden  Waaren  übernahm.  Nach  der  Verzolhing  konnten  die 
letztem  aus  den  Magazinen  der  Douane  in  die  Fondachi  verbracht 
werden.  Die  meisten  wurden  aber  auf  der  Douane  selbst  verkauft.  3 
Es  pflegten  nämlich  dort  nach  der  Ankunft  von  Schiffen  aus  dem 
Abendland  grosse  Auctionen  gehalten  zu  werden,  bei  welchen 
die  ägyptischen  Kaufleute  Gelegenheit  hatten,  sich  mit  den  Er- 
zeugnissen Europa's  zu  versehen,  wobei  es  jedocli  den  Verkäufern 
ireistand ,  diejenigen  Artikel  zurückzuziehen ,  für  welclie  kein 
ihnen  convenirend<'r  Pnns  (erzielt  worden  war.  Aber  auch  ein- 
zehu!  Kaufsverliandhingen  wurden  auf  der  Douane  abgemacht. 
Dabei  assistirten  Dolmetsclier  und  Sensale,  welch  letztere  eine 
unter  Obmännern  stehende  Gilde  bildeten  und  sich  (hirch  die 
Sensalgebühren  so  gut  stellten,  dass  habsüchtige  Sultane  die  Con- 
tiscirung  der  Hälfte  davon  als  eine  nicht  zu  verschmähende  Ein- 
kommensquelle betrachteten.  War  ein  Kauf  unter  Mitwukung 
dieser  Mittelsmänner  und  in  Gegenwart  von  Zeugen  abgeschlossen 
und  schriftlich  gemacht,  so  galt  er  als  fest  und  das  Zollamt 
*  nothigte  den  Käufer,  wenn  er  wieder  hinter  sich  gehen  wollte, 
die  Waare  zu  b(dialten  und  den  Kaufjn-eis  zu  erlegen.  Aber 
Käufer  und  Verkäufer  waren  durchaus  nicht  an  die  Douane  als  an 
den  einzig  higalen  Ort  für  ihre  Verhandlungen  gebunden.  Auch 
in  den  Fondachi,  auf  den  Schiffen)  in  Privatliäusern  konnten  Ver- 
käufe abgeschlossen  werden.  Wenn  dabei  lic  Dolmetscher  der 
Douane  beigezogen  und  sonst  die  übUchen  formen  beobachtet 

1  Amnri,  dipl.  arab.  p.  189.  206.  348.  375. 

2  IMIoti  p.  ;t88. 

9  Und  swar  in  einer  betondern  Abtheilnng,  welefae  Ton  der  darin  stehen- 
den Wage  (persisoli  kabban)  dogana  de!  gabbano  (chapanno,  gubun)  oder  tri- 
bunale  (lol  pesntore  IuVrh.    Anmri  p.  1<J7.  388.  852.  876.  885.    Marin  7,  810. 

4  Amari  1.  c.  p.  350  f.  483  not.  8. 
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worden,  so  sorgte  das  Zollamt  daflür,  dass  der  Eanfverfenig  yon 
Seiten  der  mnselmännischen  Käufer  eingehalten  werden  nmsste. 
Kam  aber  ein  Kauf  obne  Hitwirknng  jener  Angestellten  bei  der 

Douane  zu  Stande,  so  nmsste  der  Verkäufer  sich  an  den  Kadi 
wenden,  wenn  der  Käufer  sich  vertragsbrüchig  zeigte.  Es  scheint 
sehr  häufig  vorgekommen  zu  sein,  dass  einfiussreiche  Mosk?ms 
den  Abendländern  Waaren  abnöthigten,  ohne  ihnen  den  entspre- 
chenden Preis  dafür  zu  zahlen ,  aber  auch  dass  ägyptische  Gross- 
händler  oder  kaufmännische  Agenten  des  Sultans  denselben  gegen 
ihren  Willen  Waaren  aufdrängten.  Nicht  selten  trat  die  Douane 
selbst  als  Käuferin  für  abendländische  Artikel  aüf  und  missbrauchte 
dann  gleichfalls  öfters  ihren  Einfluss,  um  den  Importeurs  Zwang 
anzuthun.  i  Gegen  all  das  suchten  sich  die  Handelsnationen  durch 
Vertragsbestimmungen  su  schätzen. 

Als  Zahlungsmittel  verwandten  die  Abendländer  bei  ihren 
Ankäufen  theilweise  ihre  einheimischen  Goldmünzen,  wie  denn 
z.  B.  die  venetianiselien  Zeccliinen  (Ducaten)  gut  angebracht 
wurden  und  die  iUorentiner  für  ihre  Goldgulden  (fiorinl  (VoroJ 
willige  Annahme  vertragsmässig  sich  zusichern  Hessen.  2  Anderer- 
seits war  es  auch  sehr  üblich ,  dass  sie  Gold-  oder  Silberbarren 
mitbrachten  und  auf  den  Münzstatten  des  Sultans  zu  Alexandria, 
Kairo  oder  Damaskus  ^  in  Gestalt  von  Dinars,  Dirhems  u.  s.  w. 

ausmünzen  Hessen  *  was  der  Sultan  nach  dem  Beispiel  anderer 

Staaten,  mit  welchen  Fremde  verkehrten,  ^  gerne  gestettete.  Aber 
in  vielen  Fällen  war  es  nicht  sowohl  Kaufen  und  Verkaufen,  als 
gegenseitiges  Vertauschen  (barallare)  der  Waaren,  was  zwischen 
Orientalen  und  Oceidentalen  vorgicing.  Muda  (von  mularv ^  ver- 
tauschen) nannte  man  die  Zeit  des  Aufenthalts  der  abendländischen 
Handelsschiöe  in  Alexandrien  (und  sonst),  weil  <lie  damit  zu- 
sammeuiallende  Messe  den  Gharacter  eines  Tauschmarkts  hatte, 

t  Aus  Anlasa  der  Mission  des  Bonnesmains  naoii  Aegypten  (1327 — 1829) 
werden  nrei  OebrSuohe  berichtet,  von  denen  sonst  in  keiner  Quelle  Bfniren 

vorkommen,  tinmal:  dass  dem  Sultan  raoione  dominii  teu  veotigalls  pertinet 
tercia  (!)  pars  mercium  ad  portutn  Aloxandriae  ddatanim,  sodann  <!asR  anderer- 
seits, cum  aliqua  navis  mercibus  oueruta  de  licencia  papo  ad  terram  Soldani 
dneitar,  idem  Soldanns  tei«  milia  biiweiomm  iniri  illi,  cujus  nomine  navis 
direeta  est,  dare  et  solvere  teneatur.  BibL  de  P^eole  des  ohartes  86,  598. 
AnKiri,  dipl.  nrab,  p.  808.  889.  870.  879.  886. 

3  Ghistele  S.  291. 

4  Lib.  jur.  2,  247.    Taf.  und  Thom.  2,  340.  489.    Maslatrie,  traites  App. 
p.  88.  89.    Marin  7,  814. 

5  Yergl.  FegoL  p.  5  f.  44.  68  ff.  98.  97.  108.  110.  184  l  184  ff.  194. 
üss.  p.  90.  97.  148  f.  166.   Tat  nnd  Thom.  8,  65.   Maslatrie  iraitts  p.  885. 
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vielleicht  aber  auch  desswegeii,  weil  die  Schiffe  in  dieser  Zeit  ihre 
alte  Ladung  mit  einer  neuen  vertauschten.  Diejenigen  Kaufleute, 
die  keinen  längeren  Aufenthalt  in  Aegypten  nahmen,  machten 
ihre  Handelsgeschilite  innerhalb  dieser  Muda  ab.  Dabei  hatten 
sie  aber  nicht  über  beliebige  Zeit  zu  verfügen.  Die  Bepublik 
Venedig  wenigstens  bestimmte  für  ihre  in  fremde  Häfen  abgehen- 
den Schiffe  eine  festbegränzte  Zahl  von  Tagen  <  zum  Aufenthalt 
daselbst;  keine  Colonialbehörde ,  keine  Kau^annschaflb,  kein  Ca- 
pitäii  durfte  diese  Frist  eigeumächtig  verrücken  oder  verlängern 
und  wenn  je  Unwetter  die  Schiffe  hinderte  am  Endtermin  abzu- 
fahren, so  sollte  jedenfalls  keine  Waare  mehr  an  Bord  gebracht 
werden.  ^ 

Es  wäre  wohl  interessant  zu  erfahren,  wieviel  Geldeswerth 
eine  solche  £au£fahrerflotille  an  orientalischen  Schätzen  von  Ale- 
xandria wegtrug,  wenn  die  Muda  vor&ber  war.  Einigen  Anhalts- 
punct  zur  Sdi^xung  gibt  die  Zahl  der  Schiffe ,  welche  Venedig 
zur  Aufiiahme  jener  Waaren  abzusenden  pflegte.  Die  im  Herbst 

abgehende  Hauptflotille  scheint  in  der  Bogel  aus  4  ^6  Galeeren 

bestanden  zu  haben.  3  Seit  1432  war  ausserdem  die  Einrichtung 
getrofFen,  dass  die  sog.  galee  di  Iraßico,  zwei  bis  drei  an  der  Zahl, 
den  Weg  über  die  Berberei  (Tunis)  nach  Aegv'pten  machten,  den 
Verkelir  zwischen  diesen  beiden  Ländern  vermittelten,  endlich 
aber  mit  jener  Hauptflotille  in  Alexandrien  zusammentrafen,  an 
ihrer  Seite  Ladung  für  Venedig  einnahmen  und  die  Rückfahrt  mit 

ihr  zusammen  einschlugen.  ^    Eiezu  kamen  noch  die  2  4  im 

Januar  abgehenden  Schiffe.  ^  Dies  gibt  zusammen  jährlich  8  13 

Kauffahrer.  Pietro  Martire  von  Anghiera  erfuhr,  dass  eine  Ga- 
leasse  von  der  Art,  wie  man  sie  zur  Abholung  der  Spezereien 
nach  Aegypten  schickte,  bisweilen  Waaren  im  Werth  von  200,000 
Ducaten  heimbrachte.  ^    Wären  in  einem  Jahr  nur  fünf  solcher 

1  22,  80,  40  Tag».   Tuoher  im  Reyssbaoli  p.  970,  b*   Maliptoro  p.  618. 

'i  Cod.  Berol.  ital.  Q.  nr.  8.  p.  9  f.  13—15.  S6,b— 87,  b.  Malipiero  p.  618. 
Beruhet,  rolaz.  dei  consoli  vcneti  nolla  Sirin  p.  38.  41.  42. 

3  Petr.  Martyr  ab  Angleria  p.  Bro^deubaoh  i'ul.  12.  Piloti  p.  400. 
Navageru  p.  1156.  Mulipier o  p.  618.  680.  621.  622.  628  f.  686.  Marin  7,  292. 
Koch  existirt  im  Maaeo  Correr  (Venedig)  ein  Breve  fBr  Oiac.  Mareello,  GapitSn 
der  nach  Alexandria  fiihrenden  Galeeren  (1457)  Brown,  Cal.  of  Statep.  Venet 
II.  p.  XLV. 

4  Maslatrie,  trait6s  p.  258.  268  f.  (der  Docuinente).  Marin  7,  289.  292. 
801.    Breydenbaoh- p.  128.  187.   Tuober  p.  870,  b.   Malipiero  p.  628.  685. 

5  Tocher  a.  a.  O.    Harff  S.  57. 

6  P.  376.  Im  Jalir  1407  scheiterte  ein  Lastschiff  auf  dem  AVeg^  von  Alexan- 
dria nach  Venedig  mit  einer  Ladung  Zimmt,  Indigo,  Weihrauch,  Brasilienholz, 
Lacoa  u.  8.  w.  im  Werth  von  35000  Ducaten.  tiauuto,  vite  dei  Dogi  p.  838. 
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grossen  Schiffe  nach  Alexandrien  «ricfnhrcn,  so  hätte  ihre  Kück- 
fracht  schon  einen  Werth  von  1  MilL  Ducaten  repräsentirt. 

Doch  wenden  wir  uns  srarück  nach  Alezandria.  Während 
viele  abendlfindische  Kanflente  nur  so  lange  da  blieben  als  die 
Schiffe,  die  sie  hergebracht,  verweilten  andere  Monate,  sogar 
Jahre  lang  und  giengen  ihren  Geschäften  nach.  ^   Da  also  von 
jeder  Handelsnation,  welche  Verbindungen  mit  Aejrypten  an*}ce- 
kuüpf't ,  immer  ein  wenn  auch  kleiner  Stamm  von  Kaui  leuten  an 
Ort  und  Stelle  blieb,  so  niussten  die  heimischen  Obri,ij;keiten  für 
den  Scliutz  und  die  Vertretunj^  ihrer  Colonio  in  bleibender  Weise 
Vorkehrung  treffen.     Sie  schufen  sich  Organe  hiefür  in  den 
Schreibern  beim  Zollamt  und  in  den  Consuln.   Je  wichtiger 
die  Beziehungen  waren,  in  weiche  nach  dem  Bisherigen  die  Kauf- 
leute zur  Douane  traten,  um  sq  unentbehrlicher  erschien  ein  be- 
ständig dort  functionirender  Beamter,  welcher  die  Berechtigung 
des  durch  die  Douane  bestinmiten  Zollansatzes  in  jedem  einzelnen 
Fall  prüfte  und  über  das  Buch  fükhrte,  was  die  Kaufleute  seiner 
Nation  an  die  Douane  und  wieder  die  Douane  (als  Käuferin  oder 
Kaufvermittlerin)  an  jene  schuldete,  welcher  ferner  als  Garant 
(iintreten  konnte,  wenn  ein  abreisender  Kaufmann  der  Douane 
eine  Summe  Geldes  schuldig  blieb.    Dies  leistete  der  erwähnte 
Zollschreiber  und  die  grösseren  Handelsnationen  hatten  vom  Sultan 
die  Erlaubniss  ausgewirkt  einen  solchen  an  der  Douane  von  Ale- 
xandrien aufzustellen.    Während  dieser  Beamte  vorwiegend  die 
pecuniären  Interessen  seiner  Landsleute  wahrte,  soweit  sie  in  das 
Gebiet  des  Zollamts  fielen,  trat  der  Gonsul  in  umfassenderer  Weise 
f&r  ihre  Bechte  ein  und  verfolgte  ihre  Sache  nöthigenfaUs,  wenn 
die  saracenischen  Orts-  oder  Bezirksrichter  ihnen  kein  Recht  ver- 
schafften, bis  zum  Sultan  selbst  persönlich  oder  durch  Bevoll- 
mächtigte oder  durch  Briefe,  was  der  Emir  von  Alexandrien  nicht 
blos  nicht  hindern  (.lurfte,  sundern  sogar  durch  Beigebung  eines 
Kawassen  fnunlius,  diiclurj  fördern  musste.    Zwar  stand  auch 
einzelnen  Abendländern,  die  sich  durch  ägyptische  Beamte  bedrückt 
oder  durch  ägyptische  Schuldner  betrogen  sahen,  dieser  Weg  der 
unmittelbaren  Interpellation  an  den  Sultan  frei;  aber  die  Bogel 
mag  doch  die  Vertretung  durch  die  höhere  Autorität  des  Consuls 
gewesen  sein. 

Von  den  ^nctionen  dieser  Colonialvorstände  im  Allgemeinen 

ist  schon  zu  wiederholt^^n  Malen  die  Eede  gewesen.'  Hier  soll 

1  Marin  7,  2d'i. 
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nur  erwälint  werden,  was  spedell  ihre  Stellung  in  Aegypten  be- 
tritt.   Auf  der  einen  Seite  bekamen  die  europäischen  Consuln 

aus  der  Kasse  der  Douaiie,  welche  aucli  die  Kosten  für  Mietlie 
Oller  Reparatur  der  öffentlichen  Gebäude  der  Colonien  bestritt, 
eine  jährh'clu;  Dotation  von  200  Ducaten  (oder  Byzantien.)  •  Indem 
öo  der  Sultan  diö  Repräsentanten  der  abendländischen  Handels- 
mächte  belolintc ,  zeigte  er,  welchen  Werth  er  auf  die  fiir  ihn  80 
vortlicilhafte  Verbindung  mit  den  letzteren  legte  und  wie  sehr  er 
das  fortbestehen  dieser  Verbindung  wünschte.  Aber  auf  der 
andern  Seite  betrachtete  der  Sultan  die  Consuln  der  Abendländer 
auch  gewissennassen  als  Geiseln,  die  er  zur  Verantwortung  und 
Strafe  ziehen  konnte,  sobald  ihre  Nation  sich  Feindseligkeiten 
gegen  Aegypten  zu  Schulden  kommen  liess.  ^  Hieför  nur  zwei 
Belege  aus  vielen.  Im  Anfang  des  fiinfzehnten  Jahrliunderts  hatte 
ein  Corsar  an  der  kleinasiatischen  Küste  ein  ägyptisches  Kauf- 
fahrteischiff mit  150  Saracenen  und  reicher  AVaarenkidung  ge- 
kapert und  mit  Menschen  und  Waaren  an  den  Herzog  von  Naxos 
Jacopo  Crispo  verkauft.  In  der  Meinung  nun,  dass  dieser  Herzog 
der  Republik  Venedig  untergeben  sei«  citirte  der  Sultan  den  vene- 
tianischen  Oonsul  von  Alexandrien  nach  Kairo  und  verlangte  von 
ihm  die  Zurückgabe  der  Gefangenen.  Wiederholt  erklärte  der 
Consul,  dass  die  Republik  Venedig  keine  Macht  über  den  Herzog 
von  Naxos  habe.  Da  nahm  der  Sultan  venetianische  Kaufleute 
und  ihre  Spezereien,  die  eben  von  Alexandrien  abfahren  wollten, 
fest  und  ruhte  nicht,  bis  die  venetianische  Colonie  in  Alexandrien 
den  Kretenser  i'iloti  nach  Naxos  absandte,  welcher  die  gefangenen 
Saracenen  (übrigens  mit  ägyptiscliem  (Jelde)  loskaufte  und  in  ihre 
Heimat  zurückbrachte.  ^  Ein  anderes  Mal  (1404)  setzte  der  Sultan 
den  venetianischcn  Oonsul  in  Alexandrien  sammt  den  Kaufieuten 
seiner  Nation  gefangen,  weil  ägyptische  Unterthanen ,  die  auf  ge- 
mietheten  venetianischcn  Schiffen  nach  der  Berberei  fuhren,  durch 

1  Piluti  p.  381.  Ffir  den  florentinischen  Consul  warde  dies  ausbednngen 
in  dem  Tertrag  von  1422  bei  Amari,  dip].  arub.  p.         348»  für  den  frauzo- 

Hischen  und  cutalanischon  in  dorn  Vertrapr  b(«i  ('harrirre,  neg-ociations  de  In 
Friincf  dans  Ic  Lovant  (Coli,  des  doc.  inod.)  1,  12H,  fiir  den  rhodischen  (in 
Dainiette)  in  dem  Vertrug  vom  J.  1403  bei  Paoli,  cod.  dipl.  2,  10».  Was  die 
Yenettuner  betarUTt,  bo  veri^eiohe  man  Marin  7,  811  und  Cod.  Berel,  oitp.  5,  b. 
6.  46.  Der  Name  gemechie,  zemichia,  zuni<  lii;i,  r  wrhhein  diese  Dotation 
in  den  VortrUgon  erscheint,  ist  arabiscli,  s.  Wilken  in  <l('ii  Abhaiulhmgcn  der 
Herl.  Aknd.  aus  dem  Jalir  1831,  hist.-philol.  Cl.  S.  35.  Keiuuud,  nouvcau  jouru. 
asiat.  T.  4.  p.  43  not.  5. 

^  Khalil  Dbaberi  bei  de  8aey,  ehrestom.  arabe  2,  40. 

S  Piloti  p.  400-406. 
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die  Schuld  der  venetiamschen  Gapitäne  unterwegs  in  Rhodns  be- 
raubt und  festgenommen  worden  waren.  *  Zuweilen  wurden  die 
Gonsuln  der  Abendländer  sogar  mit  Schiftgen  traotirt,  wie  der 
catalanische  in  Alexandrien  im  Jahr  1406,  der  venetianisehe  in 

Dainaskus  im  Jahr  1473.*  So  empfanden  diese  Consuln,  deren 
St<illun«j;  sonst  so  ehrenvull  war,  doch  recht  lebhaft,  wasj  es  heisse, 
unter  der  Willkürherrschaft  saracenischor  Sultane  leben  zu  müssen. 

Soviel  von  den  Zuständen  und  Verhältnissen  der  Haiidels- 
coionien  in  Aegypten.  Aber  gerade  in  unserer  Periode  beansprucht 
das  Nebenland  Syrien  eine  gesonderte  eingehende  Betrachtung. 
Der  Verkehr  des  Abendlandes  mit  Syrien  nahm  gegen  das  £nde 
des  Mittelalters  einen  neuen  Aufschwung ,  den  die  Päbste  mit 
ihrer  immer  schwftoher  werdenden  und  bald  ganz  verstummenden 
Einsprache  nicht  mehr  hindern  konnten.  Es  waren  im  Wesent- 
lichen drei  UmstfindO)  welche  diesen  Aufschwang  herbeiföhrten. 
Einmal  die  Besetzung  Famagusta*s  durch  die  G-ennesen.  Bisher 
in  den  Händen  von  Königen,  welche  sich  mit  dem  Handel  wenig 
befassten  und  die  auf  ihrem  Gebiet  ansässigen  fremden  Kaufleute 
ohne  Unterschied  gewähren  Hessen,  kam  die  Stadt  nunmehr  in 
die  Gewalt  einer  Republik,  welche  alle  andern  handeltreibenden 
Nationen  als  Rivalin  betrachten  mussten.  ^   Kein  Wunder,  wenn 
jetzt  namentlich  die  Venetianer,  aber  auch  Andere  an  Famagusta 
vorbei  nac^  Beirut  fuhren  und  von  da  aus  die  Emporien  der 
Muselmänner  Damaskus  und  Aleppo  besuchten.  ^  Femer  wurde 
durch  den  &st  gleichzeitigen  Untergang  des  Königreichs  Klein- 
armenien den  Abendländern  der  Weg  nach  Tauris  verschüttet, 
welches  in  der  vorigen  Periode  ein  höchst  bedeutender  Durch- 
gangsort für  die  Waareii  des  tieferen  Asien  gewesen  war.  Endlich 
aber  machtu  der  grosse  Eroberer  Timur  die  nördlichste  der  Routen, 
welche  jene  Waaren  einzuschlagen  gewohnt  waren,  dadurch  un- 
wegsam, dass  er  mehrere  wichtige  Etappenstationen  derselben  zer- 
störte, was  der  Bedeutung  Tana's  ak  Stapelplatz  innerasiatischer 
Producta  Eintrag  that.  ^ 

1  HaUpiero  p.  6U  ff.    Rawdon  Brown,  calendM  of  skatepHpers.  Yenet  I. 
p.  115  f. 

^  Piloti  p.  412  ff.   Capmany,  menorias  1}  2.  p>  58.   ICalipiero  p.  619. 

3  Piloti  p.  3G(J  f. 

4  Ulrich  Leman  (Cod.  germ.  Monac.  nr.  692  p.  4(>)  beklagt,  dass  die  christ- 
lichen Kauflettte  «ieli  in  die  Abfaflngigiceit  der  Heiden  begeben,  indem  sie  ihnen 
naclnielien;  früher  haben  die  Heiden  naoh  Famagusta  herflberkonimen  mOssen, 

um  ihre  Spczereien  und  Edelsteine  zu  verkaufen. 

9  Gios.  Barbaro  in  den  Yiaggi  fatü  da  Yinetia  alla  Tana  eto.  (Yenet  Aid. 
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Die  syrischen  Emporien  bezogen  so  ffu*  ^'^  ägyptischen 
WaaiX'ii  aus  Indien  uiul  zwar  zum  Thcil  auf  dcnisulben  Wege  wie 
diese.  Wenn  die  grosso  daniascenischo  Karawane  von  der  Püger- 
falirt  nach  JMckka  heimkehrte,  führte  sie  viele  Kamelshiston  von 
Spezereien,  namentlich  leichtere  und  feinere  Sorten  mit  sich,  ' 
and  wenn  die  schwereren  Sorten  ihre  fahrt  auf  dem  rothen  Meer 
bis  Tor  voUüihrt,  so  warteten  ihrer  auch  dort  Karawanen ,  um  sie 
nach  Damaskus  su  bringen.  >  iE^ilich  repräsentirte  das  rothe 
Meer  nicht  gerade  die  nächste  VerbindungsUnie  zwischen  Indien 
and  rien.  Nor  in  Folge  der  grossen  Anziehungskraft,  welche 
Mekka  auf  jeden  Moslem  ausübt,  geschah  es,  dass  Syrien  einen 
Theil  der  indischen  Waaren  auf  dem  Umweg  durch  die  Strasse 
von  iiab-el-Mandeb  bezog.  Der  directere  Weg  gieng  durch  den 
persischen  Meerbusen.  Am  Eingang  desselben  lag  ein  Enipurium, 
in  welchem  Kaufleute  und  Waaren  aus  ganz  Asien  zusanunen- 
ßtröniten,3  lauge  bevor  die  Portugiesen  es  ilu'en  asiatischen  Be- 
sitzungen als  die  glänzendste  Perle  einfugten,  die  Inselstadt  Orm\^ 
Auch  syrische  Xaufleute  kamen  hieher  und  fanden  da  schon  eine 
l'ülle  von  Spezereien,  während  andere  vorzogen  volleuds  nach 
Calicut  zu  £eihren  und  an  einem  der  bedeutendsten  Productions- 
gebiete  ihre  Einkäufe  zu  machen«  *  Auf  der  andern  Seite  begnüg- 
ten sich  die  üidier  nicht  damit,  die  Erzeugnisse  ihrer  Länder 
nach  Ormuz  zu  bringen,  vielmehr  drangen  sie  mit  ihren  Schiffen 
zuweilen  bis  Basra  vor,  5  w'O  die  für  Svrieu  bestimmten  Waaren 
dem  Tigris  (bis  Bagdad)  überantwortet  oder  auf  Kamele  geladen 
wurden ,  um  endlicli  iil)er  Mesopotamien  ihr  Ziel  zu  erreichen. 
Nun  hatte  aber  ISyrien  noch  contineutaie  Verbindungen  mit  dem 

1545)  p.  IS  f.  gprioht  sich  hierQber  so  aus:  Prima  che  fusse  destrutta  dal  Ta- 
merlano,  lu  bpecfo  e  le  sede,  che  Tanno  in  Soria,  andavano  in  Cintracan  e  da 
qael  Inogo  all*  Tana,  dove  ti  mandavano  aolainente  da  Tanezia  6  o  7  galere 
grosse  allu  Tana  per  levar  di  dette  speeie  e  sede;  et  in  quel  tempo  ne  Vene- 
zinni  no  altru  nassion«>citraniarina  faceva  meroatantia  in  Soria  (waa  freilich 
übertrieben). 

1  Frescobaldi  p.  189.  Oueoi  p.  407  t  Broqtiidre  p.  608.  PHoti  p.  85«. 
Fabri  p.  542. 

^  Gucci  p.  314.    Piloti  p.  357  f. 

3  Dil'  beste  Vorstellung  von  der  Bedeutung,'  «losselbcn  gewinnt  man  aus 
dem  Bericht  Abderrazzaks  (1442  —  1444),  welchen  Quatremere  in  den  l^ot.  et 
eztr.  XIY,  1.  p.  427  ff.  (die  betreffende  BteUe  findet  sich  p.  429)  ond  Elliot 
in  der  History  of  India  4,  95  ff.  fibertragen  haben.  Vergleiche  auch  Nikitin 
(R.  II.  Major,  India  in  the  15tb  century  p.  19),  Yarthema  bei  Bamus*  1,  160. 
Bommario  di  tutti  Ii  regni  ib.  32fi.    Corsali  ib.  187. 

4  Abdcrrazzuk  1.  c.  Vurthenia  p.  IGl,  b.  Joseph  der  Jndicr  im  Novus 
Orbis  (1555).  p.  208.  206. 

6  Tarthema  p.  165.   Roncinotto  in  den  Yiaggi  alla  Tana  p.  99,  b. 
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Innern  von  Asien  und  erhielt  von  daber  Waaren,  welche  in 

Ao/^yptcn  nicht  so  leicht  anzutreffen  waren.  Persische  Kaufioute 
kamen  nach  Alej)]K) ,  •  syrische  besuchten  die  grossen  Messen  von 
Sultaniah.  ^  Auf  diese  Weise  geUmgten  nacli  Syrien  die  Gummi- 
harze Persiens,  der  chinesische  Kbabarber,  die  Ilohseido  aua 
Ghüan,  feine  Kleiderstoffe  und  Teppiche  von  Persem  oder  Chi- 
nesen gesponnen  und  gewoben. ' 

Wenn  Abendländer  nach  Damaskus  kamen,  verwunderten 
sie  sich  sehr  über  den  Beichthum  an  allen  mö^chen  Waaren, 
die  aus  der  halben  Welt  in  den  Basaren  dieser  Stadt  zusammen- 
flössen und  durch  ihre  elegante  Ausstellung  das  Auge  bestachen.  ^ 
Aber  fest  noch  mehr  staunten  sie  über  die  vollendeten  Erzeugnisse  der 
damascenischen  Industrie,  deren  ungewöhuhche  Leistungsfähigkeit 
Prescubakli  und  sein  Begleiter  Sigoli  dem  Umstand  zuschrieben, 
dass  der  Sohn  das  gleiche  Gewerbe  zu  treiben  pflegte  wie  der 
Vater.  5  Da  waren  ausgezeichnete  Conditoren,  welche  die  köst- 
lichen Gartenfrüchte  der  Umgegend  einzumachen  und  mit  Hilfe 
des  den  ganzen  Sommer  zu  Gebot  stehenden  Schneens  zu  conser- 
viren  wussten;  ^  Destillateure,  die  das  feinste  Bosenwasser  zu 
bereiten  verstanden;  7  Glaskünstier,  deren  zierUch  ornamentirte 
Gefösse  in  Kairo  geschätzt,  ^  im  Abendland  nachgeahmt  wurden. 
Durchwanderte  man  die  Buden  der  Weber,  so  fend  man  Stoffe 
aus  Seide,''  Baumwolle  und  Linnen  von  ausgezeichneter  Qualität, 
unter  letzteren  Boccasini  so  fein  und  so  leuchtend,  dass  man  sie 
iiir  seidene;  hätte  halten  köinien ;  bei  den  Metallarbeitern  fand  man 
Messinggefässe  so  blank  wie  Gold  und  mit  Silber  eingelegt,  *ü 
femer  Waffen  in  bekannter  Vollendung,  lieber  Haleb  besitzen 
wir  so  wenig  Nachrichten  mittelalterlicher  Beisenden,  dass  wir  das 
Stillschweigen  Barbaro^s  lebhaft  bedauern  müssen,  welcher  sich 
einer  Schilderung  der  Stadt  überheben  zu  können  glaubt,  da  sie 

1  Vartlioiiiii  1.  c.  1».  1-18. 

Chivijo  p.  113  115. 
3  Ib.  ]).  114.     Uzz.  p.  114.    Pusi  p.  15(j,a.  177,  b.     Bolon,  Observation» 
p.  280  f. 

*  8.  besonders  die  DarHtellung  bei  Sigoli  p.  217  ffl,  aueh  Boldensele  8.  284. 

5  Frescob.  p.  141.  p.  21  ft. 

6  Frescob.  I.  c.  Gucci  p,  402  f.  Gallicciolli ,  metuorie  venote  7,  80  hebt 
aus  einer  venetianischun  Schenkungsurkunde  des  Jahrs  1477  puues  zuchari 
confectioneeque  In  syrupo  DamaBceiias  hervor. 

7  Freeeob.  1.  c.    SigoU  p.  216.   Scheinseddin  p.  264.  266. 
^  Simon.  Simeon,  p.  48. 

^  Seidenzeugo  kaufte  hier  Baumgarten  von  lireiteubuch ,  um  sie  in  die 
Heimat  mitzunehmen  (Geo.  Qemnic.  p.  588). 
10  8I90U  p.  218. 
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ja  Allen,  seinen  Landsleuten  in  Venedig  nämlich,  hinlänglich  be- 
kannt sei.  ^  Nur  Ghistele  von  Gent,  welcher  die  Stadt  um  1183 
besuchte  I  gibt  uns  die  Kunde ,  dass  ihre  Bazare  reich  an  Seide, 
Spezereien  und  Edelsteinen  seien.'  Aber  neben  dem,  was  die 
Buden  der  Kaufleute  und  Handwerker  in  diesen  zwei  Emporien 
Syriens  boten,  erzeugte  das  Land  als  einen  Hauptartikel  für  den 
Handel  der  Abendländer  seine  vortreffliche  Baumwolle;  aus  den 
dort  wachsenden  Kalipflanzen  (SaUolae)  gewann  man  eine  Asche, 
welche  ebensowohl  bei  Bereitung  der  Seife  ^  als  bei  der  Glas- 
fabrication  in  Anwendung  kam;  aus  dem  Zuckerrohr,  das  z.  B. 
bei  Tripolis ,  Beirut  und  Tyrus  noch  stark  cultivii't  w^urde ,  '*  be- 
reitete man  Zucker  in  allen  Sorten.  Gerade  diese  drei  syrischen 
Landeserzeugnisse  Baumwolle,  Kali -Asche  und  Zucker  werden 
in  den  Documenten  zur  Handelsgeschichte  unserer  Periode  und 
in  den  dieser  Zeit  angehörigen  Kaufinannshandbüchem  besonders 
betont. 

Einem  so  reichen  Harkte  wandten  sich  nun  die  Abendländer 
aufs  Neue  um  so  eifriger  zu,  als  andere  Märkte,  besonders  solche, 
auf  denen  die  Froducte  Oentralasiens  vorkamen,  mehr  und  mehr 

för  sie  unzugänglich  wurden.  Dass  sie  bei  der  Wiederanknüpfung 

der  Beziehungen  zum  syrischen  Lande  vorzugsweise  diejenigen 
llafenstädte  ins  Auge  fassten,  welche  die  nächste  und  unmittel- 
barste Communication  mit  den  zwei  muselmännischen  Emporien 
Damaskus  und  Halcb  gestatteten,  versteht  sich  von  selbst.  Ihr 
Ilauptlandungsplatz  wurde  jetzt  Beirut  mit  seinein  schönen, 
tiefen  und  sichern  Hafen.  Die  Stadt  war  immer  noch  ziemlich 
bevölkert,  wenn  auch  nicht  in  dem  Masse  wie  zur  Zeit  der  Christen- 
herrschaft;  in  schöner  wohlcultivirter  Umgebung  gelegen  galt  sie 
für  besonders  gesund,  sodass  Eaufleute,  die  in  Damaskus,  Haleb 
oder  Tripolis  siech  geworden,  hieher  zur  Erholung  kamen.  Hin- 
gegen stand  es  mit  der  Sicherheit  in  der  Stadt,  seit  die  Um- 
maueruug  fühlte,''  uiclit  zum  iicsteuj  wahrend  Ghistele  sich  dort 

1  Barbaro  in  den  Via^gi  aHa  Tana  p.  54. 

3  Ghistolo  S.  21)1.  Ilurff  8.  200  sagt  nicht  weiter,  als  dass  es  ,gar  ein 
schone  groisse  Kuullstat"  sei. 

Jn  Syrien  sclbht  war  Nablus  ein  Fabrikationsplutz  für  feine  Seife,  welche 
niuht  blos  nach  Aegypten  und  Arabien,  sondern  auch  nach  den  Küstenländern 
des  Mittelmeers  ausgeführt  wurde.  Bchemseddin  p.  171. 

4  MachairaK  |>.  151.  Ghistele  S.  03.  2ß0.  Oncci  p.  413.    Schemseddin  p.  282. 

5  FrcBCob.  p.  145.  Oucci  p.  413.  Broqnidre  p.  485.  Lannoy  p.  114—116« 
Gliiateie  S.  bb,    liarti'  S.  198. 

^  Sigdi  p.  824  f.   Uarff      199.   Lannoy  p.  114. 
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aufliiclt,  ülx'rHcl  riiic  Kutte  von  uii^t  tälir  fünfzig  Räubern ,  tlieils 
Araber,  theils  Turkiaanen,  theils  Beduinen,  zwei  von  ven<'tia- 
niBchon  Kaui'leuten  bewohnte  J TiuiHer.  i  Nächst  Beirut,  dem  Ex- 
porthafen von  Damaskus,  wurde  Tripolis  am  stärksten  von  den 
Ahendländem  fireqnentirt,  welche  hier  Gelegenheit  fanden  mit 
Eaofleuten  ans  Damaskus ,  Haleb,  Baalbek,  Hamah  zu, verkehren 
und  aus  den  Waaren,  die  in  grossen  Magazinen  dem  Hafen  ent- 
lang aufgestapelt  waren,  Auswahl  zu  halten.  ^  Seltener  als  die 
beiden  eben  erwähnten  Städte  wird  in  unserer  Periode  Laodicea 
genannt;  an  sich  sollte  man  es  anders  erwarten,  weil  man  Haleb 
'  von  hier  aus  in  kurzer  Frist  erreiclieii  konnte,  aber  die  Zufahrt 
zum  Hafen  war  in  Laodicea  sehr  erschwert.  3 

Nach  diesen  Seeplätzen  also  richteten  die  Handelsnationen  vor- 
zugsweise ihre  Fahrten.   Einen  regelmässigen  Schifffalirtsverkehr 
organisirten  die  Venetianer  mit  Beirut,  sobald  die  Handelssperre 
aufgehört  hatte.    Von  den  letzten  Jahrzehnden  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  an  begegnen  uns  in  ihren  Ghroniken  und  Urkunden  * 
an  unzähligen  Stellen  die  galee  di  ßarutu  Zur  Zeit  Uzzano's  (um 
1440)  war  ihre  Abfahrt  aus  Venedig  auf  die  Tage  zwischen  8. 
und  25.  August  festgesetzt;  5  um  15(X)  dagegen  giengen  sie  ge- 
wöhnlich zwischen  Mitte  April  und  Mitte  Mai  ab.  ^    Es  waren 
Convoi's  von  je  drei  bis  vier  Galeeren ,  ^  bei  eintretendem  Bedürf- 
niss  auch  weiter,  aber  kaum  weniger.^    Ausserdem  segelten  im 
Januar  aus  Venedig  die  sog.  »act  di  Soria  ab,  welche  wahrschein- 
lich verschiedene  Häfen  Syriens  ^  anzulaufen  hatt(-n,  im  Juni  eine 
besondere  Motille  um  Baumwolle  zu  holen,  im  Herbst  erstreckte 
eine  der  sog.  galee  di  iragieo,  von  welcher  bei  Aegypten  die  Bede 

1  Ghistele  8.  263. 

''2  llarff      200.    Ghistele  8.  259  f.    Geo.  Gemnic.  p.  G06  ff. 
S  Ghistele  8.  267. 

4  8.  z.  B.  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  2,  403.  405.  452.  456.  488.  Instruc- 
tionen für  Capitiine  derselben  finden  sich  in  den  venet.  ArchiTen,  B.  Bercfaeti 
relazioni  del  consoli  veneti  nella  Siria.    Torino  1806.  p.  37. 

5  Uzz.  p.  104.  lliemit  stimmt  sehr  gut,  was  Maslatrie,  hist.  de  Chypre 
2  ,  495  not.  beibringt. 

Malipiero  p.  159. 

7  Sanuto,  vite  del  Dogi  p.  820.  835.  870.  874.  942.  1185.  Malipiero  p.  159. 
618.  615.  620.  621.  622.  623.  628.  629.  649.    Casola  p.  91. 

8  Breidenbach  p.  12  nennt  zwei  als  reguläre  Zahl,  aber  es  ist  zu  be- 
denken, dass  er  aosserdem  noeh  besonders  fOr  Damaskas  swel  Galeeren  rechnet, 

die  doch  auch  nirgends  sonst  als  in  Beirat  anlegten.  Harff  S.  57,  der  gleleh- 
falls  die  Zweizahl  hat  ,  scheint  der  Ahgangszeit  nach  die  navi  di  Soria  zu  meinen. 

9  Vielleicht  Aocon,  Beirut  und  Tripolis,  s.  Bibl.  de  Tecole  des  chartes 
1874.  p.  134. 
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war,  ilure  Pahrten  bis  Beirut  and  Tripolis.  ^  Dass  andere  abend- 
ländische Handelsnationen  ihren  Schiffiahrtsverkehr  mit  Syrien 
fthnlich  geregelt  hfttten  wie  Venedig,  lässt  sich  nicht  nachweisen. 
Von  den  Oennesen  wird  nicht  einmal  voransamsetsen  'sein,  dass 

sie  in  unserer  Periode  Syrien  stark  froquentirt  haben;  ^  ihnen  als 
Herren  von  Famagusta  musste  vielmehr  Alles  daran  liegen ,  den 
WaarenuniHatz  auf  diese  Stadt  zu  fixiren.  Dagegen  richteten  die 
(Katalanen  ihre  HandeLsfahrten  öfters  hieher  ^  und  als  Bertrandon 
de  la  Broqui^re  auf  seiner  Levantereise  in  Sjrrien  verweilte ,  wurde 
eine  Galeere  ans  Narbonne  in  Beirat  zmückerwartet,  welche  nur 
eben  nach  Alexandrien  gefahren  war,  weil  die  auf  ihr  befind- 
lichen französischen  Kaufleute  dort  Spezereien  nnd  andere  Artikel 
einzukaufen  gedachten,  während  einer  ihrer  Reisegenossen  Namens 
Jacques  Coeur,  der  später  so  berühmte  Schatzmeister  Kr.nig 
Karls  Vir.  von  Frankreich,  sich  gleichfalls  in  Handelsgeschäft  in 
nach  Damaskus  begeben  hatte.  Fondachi  in  Beirut  besassen  die 
Venetianer,  die  Genuesen  und  die  Catalanen.  ^  Auch  wurde  dort 
theils  durch  die  Gaben  der  ansässigen  Kaufleute  theils  durch  eine 
aof  ankommende  Schiffe  gelegte  Steuer  die  kleine,  aber  schöne 
Salvatorskirche  erhalten,  welche  die  Abendlftnder  hatten  wieder- 
herstellen dürfen;  Franciscaner  aus  dem  anstossenden  Kloster 
lasen  da  Messe,  nahmen  auch  woU  Pilger  bei  sich  auf  und  leiste- 
ten ihnen  Gesellschaft.  ^  Was  Tripolis  betrifft,  so  kann  mit  Be- 
stimmtheit blos  ein  venetianiriches  Fondaco  dort  nachgewiesen 
werden ;  <  zwar  ist  auf  dem  Prospect  der  Stadt  Tripolis  in  dem 
Gliist<.l(;'schenBieisewerk  ausser  dem  venetianischen  auch  ein  franzö- 
sisches Kaufhaus  eingezeichnet,  aber  die  bildlichen  Beilagen  dieses 

'  Uzz.  p.  104.  llartr  a.  a.  (>.  Marin  7,  301.  Kine  muda  navium  gotlio- 
Dorum  (BaumwoIlächilTc)  find«;  ich  in  einem  venet.  Katbubeschluss  v.  1422.  Taf. 
vnd  Thom.  migedr. 

2  Nur  «renige  Spuren  hat  ihre  HandelsRchiflTuhrt  o«eh  den  syriaeheil  Kfltten 
in  den  Chroniken  des  zu  Endo  gehenden  Mittelallere  surfickgelasien,  »*  s.  B. 
Banttto,  vite  dei  Dogi  p.  UKJ«;  f. 

S  Capmuny,  meni.  4,  184  if.  188  f.  coostatirt  die  Abfahrt  dreier  grossen 
Galeeren  ans  Bareelona  naeh  Beirat  fOr  das  Eine  Jahr  1896. 

*  Broqnilre  p.  485.  490.  Letstere  Stelle  hat  C.  Port,  eesai  enr  Thiet.  du 
commerce  marir.  de  Narbonne  p.  125  f.  aus  der  Hdschr.  ^naner  edirt,  minder 
MsrOhrlich  auch  Clement,  .Tacq.  Coeur.  2t' ed.  1,  12  f. 

9  Harff  S.  198.  Ueo.  üemuic.  p.  600.  Ob  Ghistele  S.  55  mit  den  2  oder 
8  nHayten*-  der  Yenetiaiier  eigenflidie  Fondaelii  meint,  fragt  aleh. 

*  Freeoob.  145  f.  Gneoi  f».  418.  SigoU  p.  248.  Harff  a.  a.  O.  Oeo. 
Oemnic.  I.  c.  OhiHtole  S.  56.  Die  grosse  CathedralUrehe  aui  der  Zelt  der 
KreuzCahrcrhon-schaft  lag  in  Trfimmem.   Sigoli  1.  e. 

*  Qeo.  Qemuic.  p.  606. 
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Buchs  stammen  von  dem  Brabanter  Leonhard  Vriers,  welcher  erst  im 
RBchzohnten  Jahrhundert  den  Orient  bereiste ,  sodass  nicht  feststeht, 
ob  das  französische  Kaufhaus  auch  schon  im  Mittelalter  ezistirte.  ^ 
Es  war  für  die  europäischen  Kaufleute  in  mancher  Beziehung 
lästig,  dasS*  die  Hauptemporien  Syriens  erst  mittelst  einer  mehr- 
tägigen Beise  über  Berg  und  Thal  erreicht  werden  konnten.  Nicht 
selten  wurden  die  Couriere  oder  Briefe ,  welche  sie  von  den  Küsten- 
stiidteii  aus  dorthin  sandten,  abgefangen  oder  aufgehalten;  Last- 
thiertreiber verdarl)en  auf  dt:in  Wege  die  ihnen  anvertrauten 
W.aaren  oder  tauschten  sie  in  schlechtere  um.  In  Damaskus 
angekommen  trafen  jene  Kaufleute  viele  Genossen  aus  verschie- 
denen Begionen  des  Abendlandes,  aus  Venedig,  Glenua,  Florenz, 
Barcelona  u.  s.  f. ;  3  was  sie  an  Waaren  mitbrachton  oder  erst  an- 
kauften, fand  in  dem  sog.  Chan  Berkot  ein  sicheres  Depot,  ^ 
ausserdem  besassen  mehrere  Nationen  in  Damaskus  ihre  Pondachi, 
von  welchen  das  venetianische  vielen  Pilgern  als  gastliche  Her- 
berge in  dankbarem  Andenken  blieb.  ^  Auch  hier,  wie  in  Ale- 
xandria, war  es  üblich  ,  dass  die  Christen  in  ihren  Fondachi  über 
Xacht  (iingeschlosscni  wurden.  Die  B.ivölkerung  machte  ihrem 
fanatischen  Oliristmliass  niclit  selten  (hirch  üble  üeliandluiig  der 
fremden  Kaufleute  TjuH.  '»  Sie  Iwitte  wohl  au(-h  keine  Kirchen 
im  Besitz  derselben  geduldet;  darum  wurde  der  chi  istliche  Gottes- 
dienst halb  geheim  in  den  Häusern  der  Consuln  abgehalten.  ^  In 
dem  zweiten  binnenländischen  Emporium  Syriens,  in  Haleb,  er- 
freuten sich  gleichfalls  mehrere  abendländische  Nationen  des  Be- 
sitzes eigener  Fondachi ,  von  welchen  jedoch  meines  Wissens  blos 
das  venetianische  oder  vielmehr  die  venetianischen  für  unsere 
Periode  urkundlich  nachweisbar  sind.  ^  Es  werden  auch  einzelne 

1  niiistolo  S.  2G0.  Ucber  <lie  hier  In  Hetrnclit  koninicnden  bibliographischen 
Moniontc  vergl.  Saint- G^snois,  voyageurs  beiges  1,  155  ff.  Schayes  im  Mes- 
sager  des  BOlences  et  des  arts  de  la  Beigfque.  T.  4.  (1886)  p.  1—80. 

2  Amari,  dipl.  arab.  p.  3G4.  378. 

3  Frescob.  p.  148.    Quod  p.  399.  426.  436.    Broquiere  p.  486.  490.  499. 

Ghistele  p.  2(>8. 

4  Broquiere  p.  489. 

5  Adorno  p.  218.   Harff  p.  198.    Ghistele  p.  267  f.    Geo.  Oeoinic.  p.  585. 

Varthcnia  p.  119.  Von  inohrcrcn  venet.  Fondachi  spricht  der  venetianlsdl- 
syrisclin  Vortraf,'  v.  Jahr  11^73  o<lpr  1374  bei  Masl.  trait^S.  App.  p.  94. 

f*  Hroquiere  p.  490.    Varthema  p.  141). 

7  Broq.  p.  503.  Capmany  2,  17S.  Maslatrie,  ireleber  den  walurseheinlicli 
sehr  verdorbenra  Tejit  des  vorhin  dtirten  Tertrags  nar  in  Begestenform  ^eder^ 
gibt,  missverstehC  wahrscheinlich  diesen  Text  an  der  SteUe,  wo  sein  Itesom^ 

so  lautet:  le  ronsnl  pourra  fairf  oflficier  A  r^p^b'se  ou  en  sa  maison. 

8  Ghistele  S.  292.    Marin  7,  31b.    Im  Hause  des  Consuls  war  für  die 
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Patricierhäuser  Venedigs  genannt,  welche  dem  Handel  nach  Syrien 
mit  Vorliebe  oblagen:  die  Qnirini,  Barbarigo  tind  Storlado  wählten 
Damaskus^  zum  Mittel^nnct  ihrer  Operationen,  während  gegen 
das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zwei  Brüder  Morosini, 
Albane  und  Marco,  in  Aleppo  ein  Qeschfifb  gründeten,  das  ganz 
Syrien  und  Cypern  in  seinen  Rayon  zog  und  durch  ausgebreitete 
Verbindungen  unter  der  Kanfmaiiiiswclt  hervorragte.  '  Endlich 
setzten  sich  einzelne  A'enetianer  in  dem  zwischen  Hah'b  und 
Damaskus  gelegenen  Hamah  fest,  ^  ohne  Zweifel  um  die  aus- 
gezeichnete Baumwolle  dieses  Platzes  aus  erster  Hand  zu  be- 
ziehen. 

Als  bedeutendste  Stadt  des  JLandes  eignete  sich  Damaskus 
am  Besten  zum  Sitz  der  Handelsconsuln  för  ganz  Syrien,  wofern 
überhaupt  eine  Concentration  der  Vertretung  beliebt  wurde.  So 
bestellte  die  Stadt  Barcelona  für  Syrien  und  das  anstossende,  nun- 
mehr auch  ägyptisch  gewordene  Armenien  Einen  Oonsul  mit  dem 
Sitz  in  Damaskus.  ^  Hingegen  hielt  die  Republik  Venedig  je 
einen  Uonsul  in  Damaskus,^'  in  Ale])]io , in  Beirut"  und  in  Tri- 
polis. ^  Von  keinem  dieser  ('Onsulate  ist  die  Zeit  iihin-liti'crt, 
in  welcher  es  gegründet  wurde.  Die  älteste  Verfügung  venetia- 
nischer  Behörden,  welche,  wie  es  scheint,  einen  in  Damaskus 
residirenden  Consul  angeht,  ist  der  Beschluss  des  grossen  Baths 
vom  Jahr  1331,  wodurch  diesem  Consul  ein  BathscoUegium  von 
zwölf  Kaufleuten  au  die  Seite  gesetzt  wird.  ^  Die  früheste  uns 
erhaltene  Urkunde,  kraft  welcher  ein  ägyptischer  Sultan  einen 
von  der  Bepublik  Venedig  nach  Damaskus  gesandten  Consul  an- 

Vcnetianer  ein  lietsunl  oingcrichtut.  Ib.  320.  Doch  stand  den  nbendlündischen 
Kaaflevten  aaeb  eine  annenlsohe  KIrcbe  in  einem  benachbarten  Dorf  Kur  Be- 
nützung offen.    Ghistole  8.  2\)  >. 

1  I)f»r  Doge  Nicc.  Mnrcello  (1473—1474)  war  vordem  Gro88bfind]er  in 
DanmskuH.    Snnuf.  p.  IlUO. 

2  Bcrchet,  relaz.  dei  consoli  Yeneti  nella  Siria  p.  14.  lioinuiiin,  ütoria 
di  Yeneiia  8,  841. 

3  Bertrandon  de  ]a  Broqnldre  (p.  515  f.)  fand  dort  Unterkunft  im  Hanse 
eines  Tiorenzo  f^oranzo. 

^  Capnian}',  mem.  2,  ICl  f.  174  f.  Navarrele  in  den  Memorias  de  la 
R.  Aoademia  de  la  historia  5,  188  f.  (Urkunden  aus  den  Jahren  1379,  1882, 
1386.)    S.  aneta  Frescob.  p.  142. 

5  Frescol).  p.  17.  142.     Broquiere  p.  503.  510.     Geo.  Gemnic.  p.  585. 
Mnsl.,  Iiist.  de  Ciivpre  2,  455  not.  458.    Berchet,  relazioni  dei  consoli  veneti 
nella  öiria,  passiin.    Banuto,  vite  dei  Dogi  p.  8i)0. 
Marin  7,  820. 

7  Frescob.  p.  17.  146. 

^  Casola  p.  49.    Geo.  Gemnic.  p.  611  f. 

^  Berohot  1.  c.  p.  13.  31.  32. 
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erkennt,  gi-hurt  deni  Jahr  1378  oder  1374  an« ^   Listen  von  ve- 
netianischen  Consuln  in  Syrien  worden  erst  gegen  das  Ende  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  angelegt;  weder  för  ihre  Vollständigkeit 
noch  för  die  Genauigkeit  ihrer  Daten  ist  irgend  eine  Gewähr 
vorhanden;  sie  beginnen  die  Reihe  der  damascenischen  Consuln 
nicht  froher  als  mit  Francesco  Dandolo  im  Jahr  1884.  ^  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  Consiilate  Damaskus  und 
Beirut  ungeföhr  j^leiclizeitig  entstanden,  sobald  eben  der  regel- 
mässige Verkehr  mit  Syrien  von  »Seiten  Venedigs  wieder  aufge- 
nommen wurde.   Ol)  auch  die  Consulatü  zu  Haleb  und  Tripolis  in 
so  frühe  Zeit  hinaufreichen,  hisst  sich  billig  bezweifeln;  sie  wer- 
den erst  gegen  das  £ndo  des  Mittelalters  in  Keisebeschreibungen 
und  in  Urkunden  erwähnt,  was  freilich  ein  früheres  Bestehen 
derselben  nicht  geradezu  ausschliesst  Unter  den  erwähnten  Tier 
Consuln  nahm  der  von  Damaskus  eine  höhere  Stellung  ein  und 
fungirte  gewissermassen  als  Generalconsul  Ihr  ganz  Syrien.  Hatten 
die  yenetianischen  Behörden  eine  Verfügung  zu  treffen,  welche 
alle  in  Syrien  weilenden  oder  nach  Sj^en  reisenden  Venetianer 
angieng,  so  richteten  sie  dieselbe  an  den  Consul  in  Damaskus.  3 
Es  ist  in  dieser  Bezieluing  auch  von  Interesse,  dass  der  Vorstand 
der  venetianischen  Colonie  zu  Tripolis  gerade  an  der  Stelle,  wo 
uns  ein  solcher  zuerst  entgegentritt,  *  nur  als  Viceconsul  bezeichnet 
wird  ein  Hang,  welchen  er  auch  andern ,  nicht  mehr  dem  Mittel- 
alter angehörigen  Notizen  zufolge  einnahm.  ^   Darin  verxäth  sich 
eine  Unterordnung  wenigstens  dieses  Golonialbeamten  unter  den 
Consul  yon  Damaskus.    Femer  scheint  der  letztere  vor  seinen 
drei  Amtsgenossen  in  Syrien  das  voraus  gehabt  zu  haben,  dass 
er  allein  jene  Dotation  vom  Sultan  bezog,  von  welcher  oben  unter 
Aegypten  die  Rede  war,  und  zwar  in  gleichem  Betrag  wie  der 
venetianische  Consul  in  Alexaiidria.  ^  Eben  diese  Dotation  wurde 
auch  dem  Consul  der  Catalaueu  für  Damaskus  und  für  ganz  Syrien 
verabreicht.  ' 

1  Maslatrie,  trait^s.  Append.  p.  93  f. 
Berehet  1.  c.  p.  55  ff.  nach  dem  Cod.  Keggimenti  in  der  Haroiana.  Ueber 
Alter  und  Werth  dieser  reinen  PriTatarbeit  a.  Maslatrie,  traitfa  p.  258  not. 

9  BeschlusK  des  grossen  Raths  vom  17.  Jan.  1428  bat  Taf.  und  Thon,  on- 
gedr,  8.  auch  Maslatrie,  liiat.  de  Chjpre  2,  458. 
Casola  p.  49. 
5  Berehet  1.  c.  p.  46.  48. 

C  ProTiaion  over  xlmleliia.  Yertng  rom  Jahr  1415  bei  Taf.  und  Thom. 
ungedr.  (zunidUas  bei  Berchel  1.  c.  p.  29). 

<  Capmany,  nipm.  2,  1 7r>.  Der  Consul  wird  hier  ant^ewipsen  beständig 
einen  Priester  zu  halten;  demselben  einen  Gebalt  zu  reichen,  werde  er  im 
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Vergleichen  tsrir  die  Nordhälfte  von  Syrien,  in  welcher  wir 
uns  bisher  umgesehen  haben,  mit  der  Südhälfte,  zu  welcher  wir 
nunmehr  übergehen,  so  fallt  uns  der  schon  in  der  vorigen  Periode 
bemerkbare  Gontrast  jetzt  &st  noch  mehr  auf.  Bort  lebhaftes 
commerdelles  Leben  und  eine  reichliche  Vertretung  der  abend- 
ländischen Handelsnationen,  hier  zunehmender  Verfall  und  nur 
spärlicher  Besuch  von  Seiten  fremder  Kauf leute.  Das  alteAccon 
war  vollends  ganz  zur  Ruine  geworden.  Reisende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  fanden  dort  nur  noch  wenige  Häuser  und  Gewölbe, 
in  denen  Venetianer  ihre  im  Land  erkaufte  Baumwolle  lagerten; 
zwei  Meilen  davon  hatte  sich  ein  Dorf  Neu-Accon  gebildet,  wo 
ein  venetianischer  Factor  für  den  Einkauf  von  Baumwolle  statio- 
nirt  war.  ^  .  Zwei  bis  drei  saracenische  Hafenwächter  gaben  von 
Alt-Accon  aus  nach  Neu-Accon  Nachricht,  wenn  ein  Schiff  sich 
nl^erte.  Aber  es  kamen  wohl  nicht  sehr  viele,  weil  der  Handel 
auf  jenes  Localproduct  beschränkt  war.  ^  Tyrus  wird  als  Handels- 
platz kaum  mehr  genannt,  obgleich  sein  Hafen  als  gut  galt,  seine 
Zuckerplantagen  sich  im  schönsten  Ertrag  befanden  und  sein  Wein 
von  den  Venetianern  bis  nach  England  verbracht  wurde.  3  Die 
grosse  Kai'awanenstrasse,  welche  von  Damaskus  nach  Kairo  führte, 
berührte  die  syrische  Küste  nur  eben  an  der  Gränze  gegen  Aegyp- 
ten hin  bei  Gaza;  dort  sassen  allerdings  reiche  Kaufleute,  aber 
Franken  kamen  höchstens  auf  der  Durchreise  in  diese  Gränzstadt.  * 
Eine  andere  vielbetretene  Strasse  lief  von  Jaffa  über  Rama  (Ramla) 
nach  Jerusalem.  Die  Bhede  von  Jaffit  wurde  noch  immer  von  Zeit 
9SU  Zeit  belebt  durch  die  Ankunft  von  Pilgerschiffen,  deren  z.  'B. 
Venedig  jährlich  swei  dahin  abzufertigen  pflegte. '  Wie  nun  aber 
Handelsi^eeren  nur  ausnahmsweise  die  Beförderung  von  Pilgern 
gestattet  wurde ,  ^  so  sollten  umgekehrt  Pilgersohiffe  nicht  zu 
Huudelszwecken  benützt  werden,  aber  trotz  der  entgegenstehen- 

Stande  sein,  weni\  er  hanra  del  SoId&  Jameqnia  toto  b  la  mi^or  pnrtidn.  Cap- 
mnny  erklärt  JmnequiA  s  igleai«  6  CMia  de  congr^aeioii  und  verfehlt  damit 

den  Sinn  gnuz. 

1  Vielleicht  fuogirte  als  solcher  jener  Oberto  Franoo,  bei  veldhem  der 
Reiseiide  Broqni^  (8.  494)  legirte. 

^  Lannoy  p.  107.  Ghistele  8.  64.    Pasi  p.  158,  b.  Vertrag  y<m  Jahr  1416 
bei  Taf.  und  Thom.  ungedr.    Sanuto,  vitc  dei  Dogi  p.  914  f. 

3  Broq.  p.  485.    Ghistele  8.  68.    Rawdon  Brown,  rarchivio  di  Yenezia 
«Ott  rignardo  speciale  all«  storia  inglese  (Venes.  e  Torino  1865)  p.  286. 

4  Fabri  2,  879.   Ghistele  8.  188. 

5  Broydenbach  p.  12.    HarfT  8.  57. 

ß  Erdmantißdorfpr,  de  commercio  quod  iiiter  VenetoB  et  Qermaniae  civi- 
tates  uovo  medio  intorcossit  p.  22.  Brown,  calondar  of  statepapers.  Yenet.  I.  p.  4G. 

Ueyd,  Geschichte  dos  Levantebandeis.   Ii.  SO 
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den  Verordnimgen  kam  es  vor,  dass  einzelne  venetiamsche  Kanf- 
lente  auf  Pilgerachiffen  Zacker,  Baumwolle  u.  s.  f.  nach  Hanse 
schafften.  ^  Mit  diesen  Pilgerschiffen  oder  mit  andern  in. Jaffa 
angekommen  besachten  venetiänische  Kanfleute  andi  das  nahe 
Rama,  wo  einiger  Umsatz  in  Garn  und  Zengen  aus  Baumwolle 
war,^  und  trieben  dort  Handelsgeschäfte ,  trotzdem  dass  sie  über 
den  Fanatismus  der  BeviUkerung,  über  unbillige  Forderungen  der 
Zollbeamten,  Wiigemeister ,  Dolmetscher  viel  zu  klagen  hatten.  3 
Wenn  jedoch  die  Republik  Venedig  nach  üama  einen  Consul 
setzte  y  was  auch  (tonua  that,  so  geschah  dies  weniger  des  Handels 
wegen  aLei  zum  Schatz  der  Pilger.   Denn  hatte  sich  ein  Pilger 
einem  venetiaiiischen  Schiffe  für  die  Meer&hrt  anvertrant,  so 
schien  er  doch  einigen  Ansprach  aof  Förderang  seiner  Landxeise 
durch  die  Republik  zn  haben.    Da  aber  auch  in  Jerusalem 
selbst  die  Pilger  des  Schutzes  sehr  bedurften,  um  nicht  ein  Opfer 
unersättlicher  Dragoraans  zu  werden,  so  bat  der  Doge  Tommaso 
Mocenigu  im  Jahr  141,')  den  iigyjttischen  Sultan  um  die  Erlaubiiiss, 
in  der  heiligen  Stadt  einen  Consul  aufstellen  zu  dürfen ,  damit 
dieser  den  Pilgern  Recht  schatTe.  ^    Die  Bitte  wurde  gewährt  als 
eine  „in  den  alten  Gewohnheiten  der  Veuetianor^'  gegnindete. 
Dagegen  machten  nun  die  Genuesen  durch  eine  Gesandtschaft, 
die  im  Jahr  1431  nach  Kairo  gieng,  ein  altes  Herkommen  geltend, 
vermöge  dessen  alle  christlichen  Pilger  in  Jerasalem  vielmehr 
unter  der  Obhut  des  genuesischen  Gonsuls  stehen,  welcher  keinen 
Consul  aus  Venedig  oder  aus  irgend  einer  andern  Nation  zu  seiner 
Seite  braudie. '   Aber  es  gelang  ihnen  nicht  den  Nebenbuhler 
ihres  Consuls  zu  verdrängen.  Wenigstens  traf  der  deutsche  Pilger 
Steplian  von  Gumppenberg  im  Jahr  1449  in  Jerusalem  sowohl 
einen  genuesisch(>n  als  einen  venetianischen  Consul.  ^    Die  Ent- 
stehungsgeschiclite  dieser  Oonsulate  beweist  deutlich,  dass  wir  es 
hier  nicht  mit  Handelsconsuln  zu  thuu  haben  sowenig  als  bei  den 
Consuln,  welche  der  Johanniterorden  in  Jerusalem  und  Bama 

1  Cod.  Bcrol.  cit.  p.  10.   (Verordnung  vom  Jahr  1407). 

2  Pasi  p.  159 ,  a.  / 

9  Verhandlungen  mit  dem  Soltan  im  J.  1415  bei  Taf.  und  ^Hiom.  ungedr, 
4  Ebendort 

9  Not.  et  extr.  XI,  78.  Dieses  alte  Anreclit  der  Genuesen  verficht  auc)i 
Serrn,  storia  doli'  antica  Tiiguria  o  di  Genova  (od.  Capol.)  4,  172  gestutzt  auf 
eine  ältere  „scritlura'^)  und  Maslatrie,  hist.  de  Cliypro  2,  349  f.  hatte  Unrecht, 
wenn  «r  darin  einen  eret  neaerdings  aufgekonnnenen  Irrtirani  MiiHeltte. 

6  Ro^bneh  8.  880.  Bei  dem  genneeiaehen  Conenl  wohnte  im  Jafar  1461 
T.and^'raf  Wilhelm  d(  r  Tapfere  von  ThUringen,  8.  dessen  Pilgerfehrt,  herauag. 
von  .1.  O.  Kohl  S.  IUI. 
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hielt.  1  Aber  auf  der  andern  Seite  gibt  sie  auch  einen  neuen 
Beleg  dafür,  welch  grossen  Einfluss  die  Ilandelsnationen  im  Orient 
errungen  liatten  und  wie  dieser  Einfhiss  nicht  blos  ihnen  selbst| 
sondern  mitunter  der  ganzen  Christenheit  zu  Gute  kam. 

Wir  schliessen  mit  dieser  Bemerkung  die  Schilderung  von  dem  . 
Leben  und  Treiben  der  abendländischen  Kauf  Icute  in  Aegypten  und 
Syrien  und  gehen  über  zur  eigentlichen  Geschichtsensählnng.  Es 
ist  schon  fröher  gesagt  worden,  dass  die  ersten  dreissig  Jahre 
nach  dem  Frieden  zwischen  Aegypten  und  Oypern  oder  mit  andern 
Worten  die  letzten  dreissig  Jahre  de^  vierzelmten  Jahrhunderts 
för  die  Handelscolonien  in  Aegypten  und  S3nrien  verhältnissmässig 
ruhig  verliefen,  sodass  wir  an  einer  gedeihlichen  Entfaltung  des 
commerciellun  Lcjbens  in  denselben  nicht  zweifeln  können.  Auch 
die  Christenheit  plante  damals  keine  weiteren  Angriffe  auf  das 
Baracenenland.  Die  aus  den  catalanisclien  Häfen  auslaufenden 
Schiffscapitäne  wurden  von  König  Pedro  IV.  von  Aragon  aus- 
drücklich dahin  instruirt,  dass  sie  das  Gebiet  des  Sultans  von 
Aegypten  und  dessen  Einwohner  in  keiner  Weise  schfidigen  dürfen.  ^ 

,  Diese  Zeit  der  Ruhe  benützte  die  Stadt  Barcelona,  um  ftr  ihre 
Handelscolonien  in  Alexandrien  und  Damaskus  statutarische  Be- 
stimmungen zu  tre£Een,  welche  den  daselbst  fungirenden  Consuln 
als  Norm  dienen  sollten. '  Und  die  Republik  Venedig  vereinbarte 
damals  mit  dem  Sultan  Schaban  die  Freiheiten  und  Rechte,  deren 
ihre  Kaufleute  in  S^Tien  und  speciell  ihre  Colonie  in  Damaskus 
geniessen  sollten.  *  Das  nächste  Jabrhundert  aber  begann  krie- 
gerisch. Der  Welteroberer  Timur  suchte  auch  Syrien  heim, 
nahm  und  plünderte  Haleb  (Nov.  1400)  und  Damaskus  (Jan.  1401), 
entsendete  Streifcorps  bis  nach  Beirut  und  Accon;  5  (ier  vene- 
tianische  Gonsul  Paolo  Zane  und  die  Kaufleute  seiner  Nation 

•  konnten  sich  zwaFmiF  ihr^  beweglichen  Habe  aus  Damaskus 
retten,  mussten  aber,  was  nicht  fortzubringen  war,  der  Zer- 

1  Paoli,  ood.  dipl.  2,  108  f. 
3  GapinaBy,  iii«in.  2,  890. 

3  Capmany,  mem.  2,  156  ff.  174  ff.  Das  DAtam  dersalbMi  itt  fOr  Alexan* 
drien  1381,  für  Damaskus  1886. 

4  Maslatrie,  trait^B  Suppl.  p.  98  f.  Schaban  nennt  sich  in  diesem  Diplom 
dM  laiin  1878  oder  1874  Syriph,  dabai  liegl  aeln  Beinaae  Almalik  Alatehrar 
an  Ominde.  Der  Oetaadte,  welcher  das  Diplom  erwirkte,  war  Oiov.  Barbarigo, 
dcsignirtcr  Consul  fQr  Damaskus.  Dagegen  was  die  Gesandtschaft  des  Niccolo 
VnlHresHo  und  des  Marin  Caravello,  welche  Sanut.  vite  dei  Dogi  p.  TCiO  zum 
Jahr  1391  anmerkt,  in  Kairo  erreichte,  lässt  sich  niciit  mehr  urkundlich  con- 
statirea. 

5  Clierefeddia  Ali  trad.  p.  P4tis  de  la  Crdi^  8,  889.  811.  818.  848  IT. 
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stöningswuth  de»  Srobeiera  überlaBsen.  Als  der  Mongolensturm 
vorftber  war,  erhielt  der  Consnl,  der  sich  nach  Cypem  sorCLck- 
gelogen  hatte,  von  seiner  heimatlichen  Behörde  die  Weisung, 
auf  seinen  Posten  zor&ckzukehren.  ^  Alle  Reisenden,  welche 
Damaskus  nach  der  Timur'schen  Eroberung  sahen ,  stimmen  darin 
ftberein,  dass  es  sich  im  Ganzen  rasch  wieder  aus  seinem  Ruin 
zu  einer  blühenden  und  volkreiclicu  Stadt  erhob.  ^  Der  Handel 
belebte  sich  bald  wieder;  nur  die  altberühmte  Industrie  der  Stadt 
war  auf  längere  Zeit  dadurch  gelähmt,  dass  Timur  die  damasce- 
nischen  Arbeiter  in  Menge  fortgeschleppt  und  ins  Innere  Asiens 
(Samarkand)  versetzt  hatte.  ^  Den  venetianischen  Kaufleuten  in 
Damaskus  schlug  dies  insofern  zum  Vortheil  aus,  als  Manufactur- 
waaren  aus  dem  Abendland  nun  desto  reichlicheren  Absate  &nden. 
Als  Stephan  von  Gumppenberg  und  seine  Mitpilger  im  Jahr  1449 
in  Damaskus  seidene  Stoffe  kaufen  wollten,  erhielten  sie  die  Aus^ 
kimfb,  „dass  man  die  seiden  Tücher  von  Venedig  herüberföhret; 
denn  der  Demmerlein  hett  alle  Meister  hinweggeführefe."  *  Zwei 
Julire  nach  der  Timur'schen  Invasion  hatte  Syrien  abermals  einen 
feindlichen  Ueberfall  zu  bestehen.  Wir  haben  schon  früher  der 
levantischen  Expedition  gedacht,  welche  der  Marschall  Bouci- 
caut,  französischer  Statthalter  in  Genua,  mit  einer  genuesischen 
Flotte  machte.  Den  Hauptzweck  derselben,  welcher  darin  be- 
stand ,  den  König  von  Cypem  zur  Anerkennung  der  Besitzrechte 
G^nua's  auf  die  Btadt  Famagusta  zu  zwingen,  erreichte  der  Mar- 
schall bald,  indem  der  König  von  Cypem  noch  vor  der  feind- 
lichen Begegnung  einen  annehmbaren  Frieden  eingieng,  so  konnte 
denn  Boucicaut  um  so  leichter  ein  anderes  Ziel  seiner  Expedition 
verfolgen,  wobei  er  zugleich  seinem  ritterlichen  Trieb  zum  Kampf 
gegen  die  Ungläubigen  Befriedigung  verschaffte.  Die  genuesischen 
Kaufleute  in  Aegypten  und  Syrien  waren  nämlich  wiederholt  und 
neuesten«  wieder  von  den  ägyptischen  Sultanen  willkürlich  und 
tyrannisch  behandelt  worden.  ^    Boucicaut  wollte  hiei'ür  Bache 

t  Sanuto  1.  c.  p.  785  f.  Maslatrie,  liist.  de  Chyprc  2,  455.  not.  2.  Ein 
apderea  Mal  (1414)  als  Sultan  Scheich  im  Kampf  gegen  den  rebellischen  Statt- 
taaltor  von  Danuwkns  Kewnix  die  Stadt  belagerte  und  eroberte  (Weil  5,  ISS.), 
muMto  wieder  der  venetianisehe  Gonsiil  (OioT.  Dolfino)  mit  eeinen  Kanhenten 

fliehen.    Sanut.  p.  889  f. 

'i  Lannoy  p.  117.    Ghi8t»>lo  p.  2G8. 

9  Cherefoddin  3,  840.   Ducas  p.  61.   ClaTyo  p.  läO. 

*  Reyssbneli  8.  242. 

5  Sanut.  p.  785.  livro  dos  faiots  du  mar6chal  de  Boucicaut  (Miellaad 
et  Poujoulat,  coli,  ile  mom.  T.  2.)  p.  280.  286.  Ein  Beispiel  aus  früherer  Zeit, 
nämlich  aus  dem  Jahr  ,1388  erzählt  Makrizi  (bei  Silv.  de  Sacy  chrestom.  arabe 
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nebmen  und  hatte  es  hauptsächlich  auf  Alexandrien  abgesehen. 
Durch  ^Bohtoohte  Christen"  davon  in  Kenntniss  gesetet  traf  der 
Sultan  seine  Gegenmassregeln  zur  Sicherung  der  Stadt,  die  christ- 
lichen Kaufleute  aber  verliessen  in  Erwartung  emes  knegenschen 
Conflicts  Alexandrien  mit  Ausnahme  von  40  Genuesen,  die  der 
Sultan  festnahui.  Vei  «j^ebL'ns  suchte  ßoucic«ut  durch  eine  Gesandt- 
schaft, <iie  friedliche  Absicliten  heuchelte,  den  Sultan  zu  täuschen,  < 
dieser  l>lieb  auf  seiner  Hut  und  so  wäre  das  Unternehmen  des 
Marschalls  höchst  walirscheinlich  fehlgeschlagen.  Aber  widrige 
Winde  machten  jeden  Angriff  auf  Alexandrien  unmöglich  und 
veranlassten  den  Marschali  (Aug.  1403)  sich  nach  der  s3rrischen 
Küste  ou  wenden,  wo  er  nun  an  verschiedenen  Puncten  Landungen 
veranstaltete,  die  sarBoeiuschen  Truppen,  wo  er  solche  traf,  be- 
kftmpfte  und  saracenische  Habe  vernichtete  oder  plfinderte.  ^  In 
Beirut  waren  es  nicht  sowohl  die  Saracenen,  die  durch  die  Plün- 
derung zu  Schaden  kamen,  als  vielmehr  die  Venetianer.  AVenn 
der  Schaden  nicht  bedeutend  ausfiel,  sondern  sich  blos  auf  20C) 

Ballen  Baumwollzeuge  (boccasini)  und  2Q0  25()  Ballen  Spezereien  ^ 

belief,  so  verdankten  sie  dies  blos  dem  Umstand,  dass  man  in 
Beirut  wie  überhaupt  an  der  ganzen  Küste  ^  auf  die  Ankunft  des 
MarsehaUs  vorbereitet  worden  war  und  einen  grossen  Theil  des 
da  lagernden  Kaufmannsguts  hatte  flüchten  können. '  Was  noch 
da  war,  nahmen  die  Soldaten  Boucicauts,  plünderten  auch  die 
Häuser  der  venetianischen  l'actoren  und  zündeten  sie  dann  an; 
ßuucicaut  that  dem  Plündern  nicht  Einhalt,  obgleich  die  ihm  zur 
Seite  stehenden  genuesischen  Provveditori  den  Raub  missbilligten 
und  trotzdem  dass  einer  der  venetianischen  Tactoren  (Lorenzo 

12,  51):  Verwandte  des  Sultans,  die  nun  Circasien  uauh  Aegypten  fuhren,  waren 
dvreh  Kaperei  in  die  HBnde  von  Gennesen  gerathen;  der  Sultan  rSobte  eioli 
dadareh,  daat  er  die  gennesiaeben  Kanflente  in  Alexandrien  feeteetale  nnd  ilire 

fJütpf  mit  Beschlag  belegte,  worauf  die  Genuesen  jene  Gefangenen  frei  gaben 
und  zur  He^M'iti^un^'  dos  Sultan«  eine  Gesandtachafl  mit  Gesdienken  schickten. 
*  Piloti  p.  aü4  11". 

3  Aooh  in  norgenWndlBelien  Qoellen  ist  von  dieeem  Angriff  Bonoleanta 
anf  Syrien  die  Bede,  §.  Weil  5,  124,.  der  mit  Unrecht  vermntbet,  es  aei  ein 

Angriff  der  Cyprioten  gemeint. 

3  Ho  nach  «ifni  s^Ieich  anzufnhrendcn  Ilerioht  doB  Bnilo  von  Cypern.  Nach 
Sanuto  p.  790  waren  es  500  Colli  Spexercien  aus  Damaskus  im  Werth  von 
90,000  Dnoaten. 

4  Aueh  die  Saraeenen  traf  B.  gans  ait  «einem  Empfang  gerüstet,  da  die 

Venetianer  »ie  über  seine  Bewegnn^'cn  stets  in  Kenntnis"«  crliielten. 

5  ril<»ti  surrt  übrigens  p.  897,  blos  die  Saraeenen  lial>«  n  ihre  Habe  .mf 
das  Gebirge  gerettet,  die  venetianischen  Magazine  aber  habe  B.  voll  Spezereien 
angetroffen. 
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Orso)  ihm  bedeutete,  dass  das  Gut  den  Venetianern  gehöre,  mit 
denen  docli  dio  Genuesen  gegenwärtig  im  Frieden  leben.  Später 
freilich  )»eliauptete  der  Marschall  in  einem  Brief  an  den  Dogen 
von  Venedig  Michele  Steno  und  an  den  venetiauisclien  Befehls- 
haber  Carlo  Zeno ,  *  er  habe  vorauasetzen  müssen ,  dass  die  Vene- 
tianer  alle  ihre  VVaaren  bei  Seite  geschafft  und  er  es  bios  mit 
feindlicliem  Gut  zu  thun  habe,  es  sei  auch  Niemand  gekommen, 
um  das  Qeraabte  als  venetianisches  £igenthiim  zu  redamiren, 
aber  der  gleich  nach  dem  Ereigniss  angesetzte  Bericht  des  vene- 
tianischen  Bailo  von  Cypem  Bemardo  Morosini  ^  sagt  zu  bestimmt 
das  Gegentheü,  als  dass  man  jenen  Versicherungen  Glauben  schen- 
ken könnte.    Auf  der  Heimfahrt  liess  Boucicaut  einen  Theil  des 
Geraubten  in  Famagusta  versteigern;  als  es  aber  im  darauf  fol- 
genden Jahr  7A\m  Frieden  mit  Venedig  kam ,  musste  er  sich  sowohl 
zu  (leldentschädigungen,  als  zu  Herausgabe  der  noch  in  seinem 
Besitz  befindlichen  Waarenballen  verstehen.  3    Auch  der  Friede 
mit  dem  Sultan  von  Aegypten  musste  schliesslich  durch  eine  Ent- 
schädigungssumme von  80,(XX)  Ducaten  erkauft  werden.  Noch 
schlimmer  aber  war  die  Missachtnng,  welche  die  G^uesen  in 
Folge  dieser  verfehlten  Expedition  von  Seiten  der  Saracenen  zu 
empfinden  bekamen;  wenn  nur  ein  kleiner  Schaden  durch  genne- 
suBche  Piraten  angerichtet  worden  war,  nahm  der  Sultan  den 
Kaufleüten  dieser  Nation  in  Alexandrien  enorme  Summen  Geldes 
ab ,  sodass  die  Genuesen  am  Ende  den  Verkehi-  mit  Aegypten 
abzubrechen  anfiengen.  ^    Uebrigens  gieng  es  den  Venetianern 
damals  unter  dem  Sultanat  des  durch  seine  Habsucht  und  Grau- 
samkeit berüchtigten  Faradj  nicht  viel  besser;  sie  wurden  so 
gedrückt  und  ausgesogen,  dass  ihr  Consul  Andrea  Giustiniani 
(14()4)  beim  Sultan  bittere  Klage  führte  und  drohte,  sie  werden 

das  Land  verlassen,  um  als  Peinde  wiederzukehren,  was  aber 

dem  Sultan  nur  Veranlassung  gab,  sich  Über  die  Macht  Venedigs 
höchst  verächtlich  zu  äussern. '  Was  die  Venetianer  blos  ange- 
droht hatten,  das  führten  die  Gatalanen  wirklich  aus.  Ereilich 

1  Dieser  Brief  strlit  in  dem  Li  vre  des  faicts  etc.  p,  285  ff.|  in  kürzerer 
Fassung  auch  bei  Stella  p.  1203  f.   Giustiniani  fol.  169. 

2  D.  d.  21.  Aug.  1403  bei  CUuiato  p.  8(:0  t  leh  bin  bei  der  BnSUimg 
hAuptaäohlicii  diesem  Beriebt  gefolgt;  sonst  sind  fiber  die  Vorgänge  in  Beirut 
zu  vergleichen  Banuto  p.  78G  f.  T^O.  Hcmbo  hinter  Dandolo  p.  517.  Iiivre  des 
faicts  p.  277.    Piloti  p.  397.    Giustiniani  fol.  168,5. 

3  Sanut.  p.  793.  806.  835.    Komanin  4,  10. 
*  Plloti  p.  899. 

9  PUoli  p.  898. 
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kam  es  nicht  ohne  ihre  eigene  Verschiüdung  zu  einem  Conflict 
mit  Aegypten.  Ein  catalanisches  Schiff  hatte  um  1408  in  Aie- 
xandria  saracenische  Kaui'leute  an  Bord  genommen,  welche  in 
ihre  Heimat  Tunis  reisen  wollten ,  und  Waaren  von  bedeutendem 
Werth  geladen ,  die  eben  dahin  bestimmt  waren.  Nun  führte  aber 
der  Schiffseigner  Kaufleute  und  Waaren  direct  nach  Barcelona 
und  yerkaufie  dort  sowohl  jene  als  diese.  Die  Beschädigten,  be- 
ziehungsweise ihre  Verwandten  klagten  beim  ägyptischen  Sultan 
Faradj;  der  catalanische  Oonsul  von  Alexandria  zur  Verant- 
wortung vorgefordert,  wandte  ein,  die  Kläger  hätten  sich  sollen 
au  die  Kegierung  ihres  Heimatlandes  wenden;  auf  dies  hin  wies 
sie  Faradj  ab  und  die  Sache  scliien  iliren  Austrag  anderwärts 
finden  zu  sollen.  Allein  unter  Faradj's  Nachfolger  Scheich 
wiederholten  jene  Tunisier  ihre  Klage;  diesmal  wurden  sie  nicht 
abgewies^,  vielmehr  die  Catalanen  zu  einer  Entschädigung  im 
Betrag  von  30,000  Ducaten  verurtheilt,  hälftig  von  ihrer  Golonie 
in  Alexandrien  I  hälftig  von  der  in  Damaskus  zu  zahlen.  Ihr  Gon- 
sul  in  Alexandrien  gab  nun  aber  seinen  Landsleuten  in  Damaskus 
denBath)  sich  durch  die  Flucht  der  Zahlung  zu  entziehen.  Dies 
erfuhr  der  Sultan  tmd  Hess  zur  Strafe  den  Consnl  sowohl  als 
einen  in  seiner  Begleitung  gekommenen  catalanischen  Kaufmann 
in  grausamster  Weise  auspeitschen.  Hierauf  verliess  die  catala- 
nische Colonie  Alexandrien,  Drei  Jahre  nachher  langten  drei 
catalanische  Schiffe  im  Hafen  von  Alexandrien  an;  da  die  Capi- 
täne  vorgaben,  sie  haben  Gesandte  an  Bord,  um  nnt  dem  Sultan 
Friedensunterhandlungen  einzuleiten,  so  wurde  den  Kaufleuten, 
welche  mit  diesen  Schiffen  anlangten,  nichts  in  den  Weg  gelegt, 
wenn  sie  Bjandelsgeschäflbe  treiben  wollten.  Elaum  war  dies  ab- 
gemacht, «o  setzten  die  Schiffe  Bewaffnete  ans  Land,  welche  die 
Stadt  durchzogen,  viele  Saracenen  verwundeten  und  verstümmelten, 
Jünglinge  und  Mädchen  als  Gefangene  an  Bord  brachten.  Diesen 
Act  der  Rache  erwiederte  der  Sultan  mit  dem  Befehl,  es  sollten 
alle  aus  Barcelona  oder  überhaupt  aus  Cataloiiien  stammenden 
Waaren  in  seinem  Gebiet  confiscirt  werden,  die  Catalanen  da- 
gegen fügten  durch  Ka])ers(;biffe  den  Saracenen  grcjssen  Schaden 
zu.  Endlich  kam  es  zu  einer  friedlichen  Ausgleichung,  bei  wel- 
cher der  Sultan  den  Catalanen  das  keiner  andern  Nation  gewährte 
BiCcht  einräumte,  dass  ihre  Kaufleute  nicht  sollten  für  den  Schaden 
einstehen  müssen,  den  ihre  Gorsaren  angerichtet,  ^  Eine  Vertrags- 

1  Piloti  p.  412—416. 
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Urkunde  ist  aus  dieser  Zeit  überliaupt  uiclit  auf  uns  gekommen, 
wolil  aber  ein  lirief  des  Sultans  „Zayet  Janiod"  d.  h.  Scheich 
Ahuahmudi  an  die  Stadt  Barcelona ,  welclier  um  1414  geschrieben 
sein  muss  und  unter  Hinweis  auf  die  Feindseb'gkeiten  (injxirie») 
der  letzten  Jahre  die  Wiederherstellung  der  alten  friedlichen  Be- 
ziehungen und  Verträge  constatirt.  ^  Die  Venetianer  waren  mit 
diesem  Sultan  Scheich  von  Anfang  an  besser  gefahren;  er  nahm 
im  Jahr  1415  ihre  Gtesandten  Lorenzo  CSapello  und  Santo  Venier 
mit  Wohlwollen  auf,  stellte  Vieles  ab,  worüber  sie  sich  be- 
schwerten, erfüllte  manchen  Wunsch,  den  sie  vortrugen,'  und 
als  er  im  Jahr  1421  nach  achtjähriger  Regierung  starb,  beklagte 
man  dies  in  Venedig  als  einen  wirklichen  Verludt.  3 

Nach  seinem  Abgang  drohten  die  Dinge  in  Aegypten  w^enig- 
stens  fiir  die  Veuetiaiur  eine  sclilimnie  Wendung  zu  nehmen; 
denn  sein  Nachfolger  Tatar  hob  die  von  Scheich  ihnen  gewährten 
Rechte  wieder  auf*  und  verfügte,  dass  die  venetianischen  Kauf- 
leute künftig  nur  je  vier  Monate  lang  in  Aegypten  sich  sollten 

aufhalten  dürfen  ein  Mandat,  das  sogar  auf  einen  Marmorsteiii 

in  der  Douane  zu  Damaskus  eingegraben  wurde.  Eine  solche 
Besdiränkung  in  der  Zeit  des  Aufenthalts  war  etwas  durchaus 
Keues  und  Unerhörtes;  gerade  der  letzte  Sultan  Scheich  hatte 
noch  dem  Consul  von  Alexandrien  urkundlich  zugesichert,  dass 
jeder  Venetianer  überall  im  Bereich  seines  Sultanats  wohnen  dürfe, 
so  lange  er  nur  wolle.  Sobald  man  in  Venedig  von  jener  Neuerung 
Kunde  erhielt ,  wurden  zwei  Gesandte  Bernabo  Tioredano  und 
Lorenzo  Capello  nach  Kaii'o  abgeschickt,  5  um  den  Sultan  zur 
Aufhebung  derselben  oder  doch  zu  reichlicherer  Bemessung  der 
Aufenthaltszeit  för  die  Kaufleute  zu  bestimmen.  Auch  das  war 
in  Venedig  bekannt  geworden,  dass  einige  Glieder  der  Kaufmanns- 
colonie  in  Aeg3rpten,  um  der  verfugjien  Aufenthaltsbeschränkung 
zu  entgehen,  sich  in  die  Chisse  derer  haben  aufnehmen  lassen, 
welche  Unterthanen  des  Sultans  waren,  ohne  dabei  die  Bechte 
eines  Vollbürgers  zu  gemessen.  ^  .  Die  Gesandten  sollten  darauf 

1  Capmany  mcm.  2,  210  f. 

''2  Ungedruckter  Vertrag  bei  Taf.  und  Thom. 

9  Sanut.  p.  938. 

4  Preeeptum  vetns  Siechi,  qood  interceptnm  fnik  tempwe  Oantar  soltaai 
defuncti  nu))cr  —  Worte  Bvrsbai's  in  einem  gleioli  sa  oitirenden  Brief  vom 

80.  Apr.  1422. 

d  Gewählt  wurden  diese  Gesandten  nach  Sanut.  p.  941  den  21.  Dec.  1421; 
ihre  Instractiun  (Taf.  nnd  Thom.  ungedr.)  datirt  Tom  28.  De«. 

>  8e  fecenmt  Üasolatos  —  heJsst  es  fai  der  Vrlrande.   Herr  Prot  Socin, 
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hinwirken,  dasB  diese  Venetianer  aus  besagtem  Yerhältniss  zurück- 
treten oder,  wenn  dies  unthnnlich,  innerhalb  eines  Monats  Ale- 
xandrien ganz  verlassen  hei  Strafe  von  600  Ducaten.  Venedig 
nahm  den  Zwisdienfall  sehr  ernst.  Wenige  Wochen,  nachdem 
die  Gesandten  abgegangen  waren,  wurden  vom  grossen  Rath 
Vorkehrungen  getroffen,  damit  das  venetiänische  Kanfinannsgut 
in  SyriiMi  und  Aegypten  sichergestellt  würde,  falls  die  Gesandten 
im  Unfrieden  vom  Sultan  schieden  und  dieser  seinem  Zorn  durch 
Seijuestrirung  von  venetianischer  Habe  Luft  machen  wollte.  Es 
wurden  Schiffe  abgesandt,  um  von  Alexandria,  Jaffa,  Accon, 
Beirut,  Tripolis  und  Laodicea  in  aller  Eile  die  von  Venetianem 
daselhst  aufgespeicherten  Waaren  fortzuschaffen  und  theüweise  in 
Candia  oder  Modon  zu  bergen,  theüweise  nach  Venedig  zu  bringen. 
Weitere  HandelsschifPe  gedachte  man  bis  auf  Weiteres  weder  nach 
Beirut  nodi  nach  Alezandria  abssufertigen.  * 

Als  nun  aber  Loredano  und  Gapello  in  Aegypten  ankamen, 
war  der  Sultan  Tatar  längst  gestorben.'  An  seine  Stelle  trat, 
während  die  Gesandten  im  Lande  verweilten,  Bursbai  (1.  April 
1422).  Dieser  erneuerte  die  alten  Verträge,  speciell  den  des 
Sultans  Scheich,  erklärte,  dass  die  venetianischen  Kaufleute  sich 
in  seinem  Lande  aufhalten  dürfen,  wo  und  so  lange  sie  wollen, 
ohne  i'urcht  für  ihr  Leben  und  ihre  Habe  und  geschützt  vor 
Ueberfordemngen  auf  den  Douanen ,  und  schickte  in  diesem  Sinne 
Weisungen  aus  an  alle  Statthalter  und  Unterbefehlshaber  in  den 
von  den  Venetianem  frequentirten  Gebieten. '  Barauf  hin  nahmen 
die  Venetianer  ihre  Handelsfahrten  wieder  auf.  ^  Aber  das  Loos 
der  Kaufleute  in  Aegypten  gestaltete  sich  unter  Bursbai's  Re- 
gierung nicht  besser.  Er  war  ein  fanatischer  Bekenner  des  Islam 
und  ein  gewaltthätiger  Despot.  Wurde  seinen  Unterthanen  von 
irgend  einer  christlichen  Nation  Schaden  zugefügt,  so  legte  er 
unbedenklich  den  venetianischen  Xaufleuten  die  Last  der  Ent- 
weichen ich  über  die  Deutung  des  Worts  fa/olati  befragte,  vermuthet,  es  liege 
das  arabische  Wort  fudüli  zu  Grunde,  weiches  nach  dem  arab.  Originalwörter- 
biioh  Hnhit  in  der  Reobtsspraohe  ungefähr  das  oben  formulirte  Yerhaltnisg 
Aiiadrftokft. 

'  Senatsbeschlusse  vom  17.  Jan.  1422  bei  Taf.  und  Thom.  nngedr. 
30.  Xov.  1421;  nur  der  Mangel  an  Communicationen  in  der  "Winterszeit 
erklärt  e»,  dutt»  dieser  Todesfall  in  Venedig  nicht  bekannt  wurde,  ehe  die  Ge- 
■andten  abglengen,  ja  niobt  einmal  ror  dem  17.  Jan.  1428;  denn  die  Senate» 
beschlfisse  Ton  diesem  Tag  wären  dann  irobl  unterblieben. 

3  Vertrag  vom  23.,  Brief  an  den  Dogen  Tommaeo  Moeenigo  Yom  80.  April 
li22  bei  Taf.  und  Thom.  ungedr. 

4  tiuuuL.  p.  942. 
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Schädigung  auf  und  auch  sonst  war  der  Plackereien  und  Ei-pres- 
sungen  kein  Ende.  Als  der  venetianische  Consul  in  Alexandrien 
Marco  3Iorosini  sich  darüber  im  Auftrag  seiner  Regierung  i  be- 
klagte, gerieth  der  Sultan  in  die  äusserst©  Wuth  und  drohte  ihn 
mit  allen  seinen  Kaufleuten  hängen  zu  lassen,  doch  wusste  der 
Consul  ilin  so  zu  beschwiolitigen,  dass  Barsbai  vielmehr  diejenigen 
Venetianer,  welche  er  ge&ngen  gesetzt,  und  das  Eaufmannsgat, 
das  er  seqnestrirt  hatte,  fineigab.  >  Die  Kriege  Bnrsbars  mit  dem 

König  Janus  von  Cypem  (1425  1426)  machten  die  Lage  der 

Christen  in  Aegypten  schwierig  nnd  ge^ahrvoU.  Den  König  zu 
nnterstützen  hütete  sich  die  Republik  Venedig  wohl ,  um  nicht  ihre 
Kaul'leute  auf  ägyptischem  Boden  bloszustcllcu.  ^  Janus  gerieth 
in  die  Gefangenschaft  des  Sultans  und  die  einzige  Hilfe ,  die  ihm 
von  venetianischer  Seite  geleistet  wurde,  bestand  darin,  dass  - 
theils  der  Staat  theils  einzelne  Kaufleute  Summen  vorstreckten 
oder  Waaren  verpfändeten,  um  das  Lösegeld  für  ihn  aufzubringen.  ^ 
Aber  so  wenig  Anlass  auch  die  Venetianer  dem  Sultan  Burs- 
bai zur  Unzufriedenheit  gaben,  die  Plackereien  giengen  fort^  ^ 
Das  Schlimmste  war,  dass  Barsbai  in  seiner  Habsacht  aof  den 
Gedanken  gerieth,  den  Handel  selbst  an 'sich  za  reissen.  Er  be- 
gann damit,  die  Fabrikation  and  den  Verkanf  des  Zackers,  ja 
sogar  einmal  die  Pflanzung  des  Zuckerrohrs  zum  Eegierungs- 
nionopol  zu  erheben;  nur  zeitenweise  wurde  wieder  die  Erlaubniss 
dazu  Privaten  eingeräumt. Dann  schritt  er  zur  Monopolisirung 
des  Pfeffer  band  eis.  Er  kaufte  allen  Pfeifer,  der  aus  Indien 
kam,  auf,  natürlich  zu  wohlfeilen  Preisen ,  weil  keiner  der  ägyp- 
tischen Kaufleute  mehr  zu  bieten  wagte ,  und  verkaufte  ilin  wieder 
zu  thearen  Preisen  an  die  Abendländer.  Während  bisher  der 
Diwan  and  die  Sgyptischen  Kaufleute  neben  einander  als  Ver- 
käufer des  F^ers  aufgetreten  waren,  wurde  im  October  1428 
den  letzteren  verboten,  Pfeffer  und  andere  Spezereien  feil  za 
bieten.  Nur  aus  den  Magazinen  des  Sultans  sollte  Pfeffer  ver- 
kauft werden  und  dieser  drängte  nun  als  AUeinherr  des  Marktes 


I  iDstructioii  in  der  Bibliotheque  de  T^cole  des  cliartes  1874.  p.  134. 

'■i  Sanut.  p.  680. 

3  Maslatrie  bist,  de  Chypre  2,  516.  Yergl.  auch  die  sn  ftosaenter  YoTSiclit 
DMlmendmi  Instrocttonen  flir  die  Capitttne  der  naeh  Syrien  eegelndea  Sehiffe 
Tom  5.  Febr.  und  8.  Aug.  1426  in  der  Biblioth.  de  r^cole  des  cliartes  1.  e. 

p.  134.  135. 

4  Maelatrie  1.  c.  2,  518.   Biblioth.  1.  c.  p.  136.   Banut.  p. 

5  BibUofth.  1.  c.  p.  136. 

•  WeU,  Geseh.  d.  GhsUf.  S,  184. 


Digitized  by  Google 


7.  Aegypten  und  Byrien. 


475 


den  Abendländern  die  Ladung  Pfeifers,  die  in  Kairo  50  Dinars 
galt  und  in  Alexandrien  bis  jetzt  zu  80  Dinars  abgegeben  worden 

war,  zum  Preis  von  120  130  Dinars  auf.  ^    Als  nunmehr  die 

Venetianer  dem  Sultan  für  die  Ladung  fsporla )  Pfeffers, 
welche  damals  ungefähr  gleich  720  leichteu  venetianischen  Pfunden 
war,  ^  100  Ducaten  und  darüber  zahlen  mussten,  ^  als  femer  in  Folge 
desselben  Monopolsystems  anoh  Baumwolle  und  Garn  in  Syrien 
sich  veriheuerte ,  als  endlich  der  Sultan  speoiell  den  yenetianischen 
Kaufleuten  gegenüber  Vorkehrungen  traf,  damit  sie  nicht-  im 
Uninutli  (las  Land  verlassen,  da  entschloss  sich  der  Consul  von 
Alexandria  Benedetto  Dandolo ,  mit  einigen  Kaufleuten  nach  Kairo 
zu  reisen  und  dem  Sultan  die  lit-schwerden  seiner  Nation  vorzu- 
tragen. Dieser  erwiederte  seine  Klagen  mit  der  übermüthigsten 
GeiingschätzuDg.  Nun  griff  die  Kepublik  zu  einer  Zwaugsmass- 
regel,  weiche  ihre  Wirkung  nicht  verfehlte.  Während  sie  näiü- 
lich  alle  von  den  Venetianem  erkauften  Waaren  aus  Aegypten 
und  Syrien  abholen  Hess,,  sobickte  sie  weitere  Schiffe  nach  Ale- 
zandria und  Beirut,  welche  aber  keinen  Kaufmann  ans  Land 
setzen  sollten,  sodass  alle  Verkäufe  und  Kftufe  auf  den  Schiffen 
selbst  Statt  fanden.  Diese  neue  Art  von  Handelsgeschäft,  bei 
welcher  alle  Zolleinkünfte  für  den  Sultan  wegfielen,  hehagte  diesem 
so  wenig,  dass  er  versprach,  die  Venetianer  wieder  in  Cremäss- 
heit  der  alten  Verträge  zu  behandeln  und  die  Erpressungen  ein- 
zustellen (1431).  Von  nun  an  soll  Bursbai  die  Verträge  treulich 
beobachtet,  auch  den  Consuln  und  Kaufleuten  aus  Venedig  alle 
Ehre  und  Rücksicht  erwiesen  haben  bis  zu  seinem  Tod,  Allein 

« 

der  Geschichtschreiber  Sanuto,  welcher  dies  behauptet,  wider^ 
spricht  sidi  selber,  indem  er  ziun  Jahr  1436  berichtet,  wie 
der  Sultan  alle  venetianischen  Kaufleute  aus  Damaskus,  Beirut, 
Tripolis,  Laodicea  und  Alezandria  vertrieb,  also  dass  sie  an 
letzterem  Platz  75,000  Ducaten  und  eine  Menge  Waaren,  in  Syrien 
einen  Werth  von  100,000  Ducaten  im  Stich  lassen  mussten,  und 
indem  er  eine  briei'liche  Nachricht  vom  5.  Mai  1438  aus  Alexan- 
dria mittheilt,  wornach  die  dortigen  venetianischen  Kaufleute  fest- 
genommen und  heftig  geschlagen  wurden.  ^  Beide  Vorgänge  heieu 

1  Weil  a.  n.  0.  183  not.  nach  Makrizi. 

3  Un.  p,  100.,  spStor  blos  noeb  700,  e.  PmI  p.  8,  a. 

S  Dlei  stfannit  so  si«mlich  mit  der  TorhUi  nach  Makrisl  in  'Dtmurt  aasge- 

drGckten  Summe;  denn  ein  Dinar  war  gleich  l1/^  Duo.,  s.  Froscob.  p.  48. 
Vzz.  p.  135  (an  einer  andern  Stelle  p.  III  sa^t  Uzzano,  der  Werth  des  DinarSf 
den  er  bisante  nennt,  variiro  zwischen  1,  l'/g  und  IY3  Duo.) 
^  Sannt,  p.  1008.  1010  f.  1028.  1021—1024.  1041.  1059. 
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noch  in  He^^it^riin^.szeit  Biirsbai's,  welcher  erst  am  7.  Juni 
1438  starb,  und  zwar  gab  zum  ersten  derselben  der  Umstand 
Veranlassung,  dass  der  Sultan  der  alleinige  Verkäufer  des  Pfeffers 
sein  wollte.  Also  kehrte  Bursbai  immer  au&  Neue  zu  seinem 
Monopolsystem  zurück.  ^ 

Kben  dies  gab  auch  den  Cata.lanen  zu  Klagen  Anlass  und 
ab  der  König  von  Aragon  sah,  dass  seine  Beschwerden  nichts 
fmohteteni  sandte  er  Kaperschiffe  aosi  welche  fünf  saiacenische 
Schiffe  ans  dem  Hafen  von  Beirut  und  achtsehn  aus  andern  syri- 
schen Häfen  aufbrachten.  ^  In  engster  Verbindung  hiemit  scheint 
zu  stehen,  was  Broquiöre  mittheilt,  dass  nämlich  drei  Schiffe  des 
Fürsten  von  Tarent  vor  dem  syrischen  Tripolis  ein  saracenisches 

S{;hiff  kaperten.    Beides  fällt  nämlich  in  dieselbe  Zeit  (1432  33) 

und  der  Fürst  von  Tarent  geborte  zu  den  Baronen  des  König- 
reichs NeajK'l,  welche  auf  aragonischer  Seite  standen.  Zugleich 
damit  erfahren  wir  auch,  daas  Bursbai  für  diese  Kaperei  seine 
Rache  nahm,  indem  er  in  Damaskus  und  in  ganz  Syrien  alle 
Catalanen  und  Genuesen,  die  sich  vorfanden,  festnehmen  liess; 
dieses  Loos  theilte  der  Genuese,  bei  welchem  Broquidre  wohnte, 
und  letzterer  selbst,  bis  er  sich  als  Franzose  auswies.  ^  Da  der 
Sultan  den  Catalanen  verbot,  femer  sein  Land  zu  betreten,  so 
lag  der  Handelsverkehr  zwischen  Barcelona  und  Aegypten,  wel- 
cher seit  dem  Frieden  des  Jahres  1414  geblüht  und  viel  Reich- 
thuni  nach  Harcelona  gebracht  hatt«,  gänzlich  darnieder.  Endlich 
bewog  diese  Handelsstadt  den  König  Alfons  V.  von  Aragon  wieder 
Friedensunterhandlungen  mit  dem  Sultan  anzuknüpfen  und  sich 
dabei  der  Vermittlung  des  neu  ernannten  Consuls  für  Alexandria 

zu  bedienen  (1437  38),  ^  welcher  aber  schwerlich  bei  Lebzeiten 

Bursbai's  in  Aegypten  eintraf. 

Warum  gerade  die  Genuesen  von  jenem  Racheact  Bursbai's 
mitbetroffen  wurden,  ist  nicht  ganz  klar.  Aber  das  leidet  keinen 
Zweifel,  dass  auch  sie  unter  seiner  B.Qgierung  durch  Erpressungen, 
durch  Aufnöthigung  von  Spezereien  und  anderen  Waaren  zu  über- 
triebenen Preisen,  durch  tägliche  Vexationen  von  Beamten  des 
Sultans  belästigt  und  dazu  geilrängt  wurden,  Gewalt  mit  Gewalt, 
Feindseligkeit  mit  Feindseligkeit  zu  erwiedern.  Zeuge  dessen  ist 
eine  Instruction  für  eine  genuesische  Gesandtschaft  vom  Jahr  1431, 

1  nies  wird  auch  dturch  arabische  Quellen  bestätigt,  s.  Weil  a.  a.  O.  S.  189. 

2  Weil  5,  184.  .  , 

3  Broqnidre  p.  499.  510. 

4  Capnu^y  mom.  8  ,  288—86. 
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worm  diese  den  Auftrag  erhielt ,  von  Borsbai  die  Beoliachtiiiig 
der  alten  Verträge  zu  verlangen  und  den  Eanflenten  iluer  Nation 
Sicherheit  vor  Unbilden  aller  Art  ansznwirken.  ^  Was  sie  er- 
reichte ,  wissen  wir  freilich  nicht. 

Wenn  wir  bedenken,  dass  die  Handelsnationen  Italiens  im 
Unmutli  über  die  Mi.sshanclluugen ,  denen  sie  in  Aegypten  ausge- 
setzt waren,  manchmal  auf  dem  Punct  standen,  die  alten  Ver- 
bindungen mit  diesem  Lande  abzubreclien ,  so  erscheint  es  auf-  * 
fallend,  dass  eben  um  jene  Zeit  noch  eine  neue  Handelsmacht  den 
Verkehr  mit  Aegj^pten  suchte.  Florenz  nämlich  trat  auch  auf 
diesem  Gebiet  in  die  Lücke  ein^  welche  das  alimälige  Verschwin- 
den Pisa's  vom  Schauplatz  des  commerciellen  Lebens  hinterhMSsen« 
Im  Verlauf  des  späteren  Mittelalters  wird  die  Erwähnung  pisa- 
nischer  Kaufleute  in  Aegj  pten  immer  seltener  und  die  Urkunde 
vom  Jahr  1886,  worin  die  Stadt  Pisa  dem  Sultan  Berkuk  ftkr  eine 
Entschädigungssumme  dankt,  die  er  beraubten  pisanischen  Kauf- 
leuten angewiesen ,  ist  als  ein  sehr  vereinzelt  stehendes  letztes 
Zeugniss  für  den  Fortbestand  der  commerciellen  Verbindung  zwi- 
schen Pisa  und  Aegypten  zu  betrachten.  Florenz,  welches  jetzt 
die  Herrin  von  Pisa  geworden  und  in  den  Besitz  eines  Seehafens 
gekommen  war,  trat  an  die  Stelle  der  früheren  .übermächtigen 
Bivalin.  Seine  Bürger  waren  nicht  ganz  Neulinge  auf  deioa  Boden 
Aegyptens  und  Syriens.  Als  sie  noch  keine  eigenen  Galeeren 
besteigen  konnten,  um  dorthin  zu  &hien,  benützten  sie  pisanische, 
genuesische  oder  venetianiscihe.  Schon  im  Jahr  1884  traf  Giorgio 
Gucci  auf  seiner  Beise  ins  heilige  Land  eine  Oolonie  florentini- 
scher  Kaufleute  in  Alexandria  und  sein  Mitpilger  Frescobaldi 
hatte  sich  mit  Wechselbriefen  versehen  von  dem  fiorentinischen 
Haus  der  Portinari,  welches  Filialbanken  in  Alexandrien  und  Da- 
maskus hatte;  in  jener  Stadt  war  damals  Guido  de'  liicci,  in  dieser 
Andrea  di  Sinibaldo  aus  Prato  als  Agent  der  Portinari  stationirt.  * 
Preüich  befeuasten  sich  diese  fiorentinischen  Kaufleute  und  ihre 
Agenten  weit  mehr  mit  Wechselgeschäften  als  mit  WaarenhandeL  ^ 

1  HerauBg.  v.  Silv.  de  Sacy  Not.  et  extr.  XI,  71—74.,  wiederholt  von 
Berrft,  itorlA  dell*  «ntioa  Lignria  •  di  Otnova  4,  166—68. 
3  Roncioni  ed.  Bonaini  p.  989  f.  Amari  p.  816  t 

3  Gucci  p.  274. 

4  Frescob.  p.  13.  22.  142. 

3  Auch  Benedetto  Dei  sagt  in  seiner  berühmten  Diatribe  gegen  die  Yene- 
tianer,  wie  weit  die  florentinisohea  Banken  Terbreltet  seien,  das  kSnne  man 
in  Yenedig  wohl  wissen  durch  die  Galeeren,  die  nach  Syrien  und  naoh  Beirat 
fahren  (Pagnini,  dell»  deoima  2,  275.) 
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Die  £rz6iigiii88e  der  florentmischen  Indastrie  waren  bis  jetzt  meist 
durch  die  Venetianer  in  Aegypten  und  Syrien  vertrieben  worden. 
Von  den  16,000  St&cken  Tuch,  welche  Florenz  laut  der  Berech- 
nung des  Dogen  Tommaso  Mocenigo  (1423)  alle  Jahre  nach  Ve- 
nedig zu  liefern  pfl(!<^t(^ ,  verkauften  die  Venetianer  eine  ziemliche 
Quantität  in  Aegyj)ten  und  Syrien.  ^   Nun  aljer  um  1420  boschloss 
die  Conmuine  Florenz  auf"  den  Antrag  des  Taddeo  di  C<'nni,  wel- 
cher Sensal  in  Venedig  gewesen  war,'^  durcli  lugene ,  regelmässig 
nach  Alexandrien  abzufertigende  Ci aleeren  unmittelbare  Handels- 
verbindungen mit  Aeg}^pten  zu  eröffnen  und  sandte  im  Jahr  1422 
die  zwei  Bürger  Carlo  Federighi  und  Feiice  Brancacci  zum  Sultan 
Bursbai,  um  ihm  diesen  Entschluss  kundzugeben,  welcher  nicht 
früher  habe  gefasst  werden  können,  weil  Florenz  erst  vor  Kurzem 
in  den  Besitz  eines  Hafens  und  einer  Marine  gekommen  seL  Sie 
baten  ihrer  Instruction  zufolge  um  gute  Au£mhme  för  ihre  Lands- 
leute und  um  Gleichstellung  mit  den  bevorrechtetsten  Nationen 
in  Hinsieht  auf  Besitzthümer ,  Hechte  und  Hreiheiten  sowie  in 
Hinsielit  auf  den  Zolltarif,  wobei  sie  geltend  machten,  dass  Flo- 
renz in  die  Rechte  des  von  ihm  unterworfenen  Pisa  eintrete,  so- 
mit zum  Mindesten  Alles  das  ansprechen  könne ,  was  diese  Stadt 
in  Aegj'pten  besessen  habe.  Besondern  Werth  legte  die  Commune 
auch  darauf,  dass  ihre  Goldgulden  (fiorinij  so  gut  in  Aegypten 
sollten  cursiren  dürfen  wie  die  venetianischen  Ducaten.  Der 
Sultan  erlaubte  in  dem  Frivilegienbrief ,  den  die  Gesandten  mit 
nach  Hause  nahmen,  der  Commune  Florenz,  Kaufhöfe  zu  haben 
und  Oonsuln  zu  halten  in  Alexandrien,  in  Damaskus  und  Überall, 
wo  den  andern  Franken  Solches  gestattet  sei,  versprach  die  Miethe 
für  jene  und  die  übliche  Belohnung  (gemechia)  für  diese  aus  der 
Douanencasse  zahlen  zu  lassen  und  versicherte ,  die  florentinischen 
Kaufleuto  werden  beim  Kauf  und  Verkauf,  beim  Landen  und 
Abfalu'en,  beim  Abladen  und  Aufladen  keinerlei  Zwang  und  Un- 
bill zu  befahren  haben ,  auch  in  ihrer  Religionsübung  nicht  gestört 
werden.  Endlich  wurde,  noch  ehe  die  Gesandten  ihre  Heimreise 
antraten,  in  Alexandrien  bekannt  gemacht,  dass  die  in  Florenz 
geprägten  forim  im  Verkehr  angenonmien  werden  dürfen.  ^  Die. 

1  Banut.  p.  960. 

2  Ammirato  istorie  fiorentinft  P.  1.  T.  2.  (Firenze  1647).  fol.  994. 

3  Die  Instruction  für  üieae  Gesandten  und  ihren  Reisebericht  hatte  schon 
Leibnii  in  der  maniiiw  im  n^aani  Cod.  jur.  gent.  dipl.  2,  168  ff.  mi^^llieflt 
Zn  beiden  hatte  noch  Pagninl  2,  IST  ff.  den  von  ihnen  abgetclilossenen  Yer- 
trng  gefügt;  der  Vertrag  sammt  einem  ßcgieitschreiben  des  Sultans  war  auch 
bei  Uzzano  p.  70  £t.  zu  lesen.    Nun  hat  Amari  alle  auf  diese  Qesandtsohaft 
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Galeere,  welche  diese  Gesandten  nach  Alexandrien  hraohte,  nahm 
anch  ewölf  junge  MSnner  mit,  welche  den  Auftrag  hatten,  sich 
mit  den  Handelsgeschftften  in  Alexandrien  vertraut  zu  machen  * 

und  wurde  unmittelbar  gefolgt  von  zwei  Handelsgaleeren.  So  trat 
noch  gegen  den  Schhiss  des  Mittelalters  eine  weitere  italienische 
ötadt  in  die  Reihe  der  Handelsniaclite ,  die  mit  Aegy])ten  ver- 
kehrten. Sie  lehnte  sich  bei  ihren  ersten  Schritten  auf  diesem 
neuen  Gebiet  an  das  befreundete  Venedig ^  an;  die  eben  erwftbnten 
Gesandten  waren  angewiesen,  wo  sie  auf  ihrer  Reise  venetiani- 
sches  Gebiet  berfthrten  (Moden,  Gandia),  die  Statthalter  der  Re- 
publik SU  begrfissen  und  um  ihre  brüderliche  ünterstütsung  su 
bitten,  während  sie  genuesischen  Boden  wo  möglich  meiden  soll- 
ten. Auch  legte  die  Commune  bei  den  Propositionen ,  welche  sie 
durch  sj)ätere  Gesandte  an  die  Sultane  richtete,  venetianisch-ä^v])- 
tische  Verträge  zu  Grunde ,  die  sie  sich  von  Venedig  abschriftlieh 
verschafft  hatte,  so  dass  die  Privilegienbriefe  der  Sultane  zu  Gun- 
sten der  Florentiner  mit  den  für  die  Venetianer  erlassenen  ziem- 
lich gleich  lauten.  Leider  mussten  die  Handelsexpeditionen  der 
Florentiner  nach  Aegypten  binnen  Kurzem  wieder  sistirt  werden, 
da  der  im  Jahr  1424  ausbrechende  Krieg  mit  dem  Herzog  von 
Mailand  alle  Mittel  des  Staats  und  alle  Kräfte  der  Bürger  in  An- 
spruch nahm.  Sie  entschuldigten  sich  im  Jahr  1484  beim  Sultan 
durch  einen  Gesandten,  ihre  Absicht  sei  es  gewesen,  jährlich 
Galeeren  nach  Aegypten  zu  schicken,  aber  der  Krieg  habe  diese 
Absicht  vereitelt j  nun,  da  bessere  Zeiten  gekommen,  wollen  sie 
das  Versäumte  reichlich  einbringen.  Zugleich  klagten  sie  darüber, 
daas  der  Sultan  in  ganz  vertragswidriger  Weise  die  Güter  ihres 
Oonsuls  Francesco  Manelli  confisoirt  habe.  Wir  ersehen  daraus, 
dass  die  Commune  bereits  einen  Consul  in  Alexandrien  installirt 
hatte ;  das  Recht,  einen  solchen  zu  wählen,  war  seit  dem  Jahr  1423 
den  cunsoU  dcl  mare  in  Florenz  eingeräumt.  ' 

Nach  dem  Tode  des  Sultans  Bursbai  nahm  der  Manuluke 
Bjakmak  zunächst  als  Regent  die  Zügel  der  Regierung  in  die 
Hände  (1438)  und  der  Umstand ,  dass  er  alsbald  die  von  Bursbai 

baau^lichen  ActenstÜcke  in  rorrcctcrom  Druck  und  um  zwei  vermehrt  zusnmmon- 
gc^ti>l]t  Dipl.  arah.  p.  105  tf.  331— 34G.   Auch  Ämmirato  (1.  0.  p.  997)  und  Sanuto 
(vite  dei  Dogi  p.  942)  gedenken  speoiell  der  Mission. 
1  Aromirato  1.  c.  foK  997. 

3  Eben  um  jene  Zeit  raehl»  Florem  ein  BQadniis  mit  Yenedig,  well  du 
ITroRichgreifBn  de«  Henogs  von  Mailand  Fillppo  Tieoonti  ilun  Argwoba  ein- 
flSsete.   Romanin,  Btoria  di  Venez.  4,  91 

9  Doe.  solle  relaz,  tose  p.  282. 
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gefangen  gesetzten  venetianisclien  Kaufleute  freigab,  ^  Hess  ein 
den  Abendländern  günstigeres  Kegunent  erhoffen.  Djakmak ,  wel- 
cher später  sicli  som  Sultan  machte  und  dubei  den  Ehrentitel 
Almftlik  Azzahir  annahm ,  war  allerdings  ein  besserer  Herrscher, 
als  Bnrsbaii  weit  entfernt  von  der  unersättlichen  Habgier  semes 
Vorgängers,  welche  für  Einheimische  nnd  Fremde  eine  schreck- 
liche Geissei  gewesen.  Aber  das  Monopolsystem  gab -er  dodi  nicht 
auf 3  nnd  die  Intoleranz,  welche  er  als  frommer  Muselmann  gegen 
Andersgläubige  hegte,  erzeugte  in  ihm  einen  Widerwillen  gegen 
feste  Ansiedlungen  der  abcndländiächen  Kaufieute,  so  dass  er  die 
Absicht  kundgab,  ihnen  nicht  weiter  als  einen  je  sechsnionatlichen 
Aulenthalt  zu  gestatten.       Er  scheint  jedoch  diese  letztere  Ab- 
sicht nicht  weiter  verfolgt  zu  haben.  Wäre  dies  der  i^all,  so  hätte 
sich  eine  Spur  davon  erhalten  in  den  Verhandlungen ,  welche  der 
Doge  Francesco  Foscari  durch  mehrere  Gesandte  mit  Djakmak 
pflog.   Es  waren  ganz  andere  Veranlassungen ,  welche  den  ge- 
nannten Dogen  bewogen,  im  Jahr  1442  den  Andrea  Donato  nach 
Kairo  abzusenden.    Ein  ägyptischer  Emir  hatte  zwei  venetiani- 
sehe  Eauffahrer  in  Damiette  und  in  Beirut  mit  Mannschaf);  und 
Waaren  festgehalten;  zwölf  Kretenser,  welche,  wie  es  scheint,  in 
den  Rosettischen  Nilarm   hatten   eindringen  wollen  und  dabei 
Schiffbruch  gelitten  hatten ,  büssten  ihr  Wagniss  in  den  Kerkern 
von  Kairo ;  für  die  Schuld  eines  flüchtig  gewordenen  Venetianers 
war  die  ganze  Colonie  dieser  Nation  in  Alexandria  haftbar  gemacht 
worden.  Jene  Männer,  Waaren  und  Schiffe  zu  befreien,  die  Co« 
lonie  von  der  ihr  aufgebürdeten  Schuld  zu  entlasten,  das  war 
zunächst  der  Zweck  Donators  und  seine  Fürbitte  hatte  vollkomme* 
nen  !E<rfo]g.^  Zu^eich  forderte  er  Abwendung  von  mancher  Un- 
bill, die  den  venetianischen  Eaufleuten  von  Seiten  der  ägypti- 
schen Behörden  oder  einzehier  gewaltthätiger  Privaten  zugefiigt 
zu  werden  pflegte.  Durchgängig  gewährte  Djakmak ,  was  der  Ge- 
sandte begehrte  und  erliess  nicht  blos  au  die  höchsten  Beamten 

1  Siuittt.  p.  1066. 

*i  Weil  5,  240  f. 

3  Sdnut.  p.  1074. 

4  Die  Urkunden,  welche  sich  auf  die  Mission  des  Donato  beziehen,  ge- 
nügen vollkommen ,  um  eine  Kotiz ,  welche  Pardessus  ooU.  des  lois  marit.  T.  3. 
p.  LXXVm  f.  ohne  Angabe  der  Qaelle  mittheilt,  int  .Rei«di  der  Fabel  zu  Ter» 

weisen;  luut  derselben  wären  die  Venetianer  eben  im  Jahr  1442  aus  Aegypten 
verjagt  und  ihre  Habe  confiscirt  worden;  nur  die  Verwendung-  der  Faetoren 
des  französischen  Urossliandlers  J.  Coeur  hätte  den  Zorn  des  Sultans  wieder 

*  * 

besohworm. 
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in  Alexandria  und  Damaskus,  sondern  auch  an  die  minderlioch- 
gestellten  Emirs  und  Naibs  von  Beirut,  Tripolis,  Laodicea  und 
Hamah  '  Befehle,  welche  denselben  vertragstreues  Verhalten  gegen 
die  Venetianer  einschärften.  Aber  gerade  in  Syrien  fruchteten 
diese  Befehle  sehr  wenig,  die  Beamten  fuhren  mit  ihren  Gewalt- 
thätigkeiten  und  Erpressungen  in  einer  Weise  fort,  dass  die  ve- 
netianischen  Kauf  lernte  das  Land  zu  meiden  anfiengen.  Sie  nahmen 
von  Yenetianem  importirte  Waaren  mit  Gewalt  und  ohne  Zahlung 
daför  zu  leisten,  weg,  drängten  denselben  wieder  mit  Gewalt 
Waaren  zum  Kauf  auf,  hinderten  sie  am  Weiterschiffen  und  ain 
Verbringen  ihrer  Waaren  ins  Binnenland ,  namentlich  aber  am 
Reisen  nach  Kairo  oder  ain  Versenden  von  Briefen  und  Boten  in 
diese  Kesidenz ,  damit  keine  Klagen  zum  Ohr  des  Sultans  dringen. 
Aber  die  Klagen  der  Kaufleute  geläuteten  nach  Venedig  und  fan- 
den als  Beschwerden  der  Bepublik  doch  ihren  Weg  zum  Sultan 
durch  die  Gesandten  Lorenzo  Tiepolo  und  Marin  di  Priuli  (1449). 
Djakmak  sandte  darauf  neue  Befehle  an  den  Emir  von  Tripolis, 
die  Naibs  in  Beirut  und  Hamah,  entfernte  einzelne  Bedienstete, 
welche  besondem  Anlass  zur  Klage  gegeben  hatten,  verwies  An- 
deren ihre  unbefugte  Einmischung  in  die  Angelegenheiten  der 
Venetianer,  gebot,  letztere  an  ihrer  freien  Bewegung  nicht  zu 
hindern  und  sie  überhaupt  so  zu  behandeln,  dass  sie  wieder  gerne 
mit  ihren  Waaren  und  mit  ihrem  Geld  das  Land  besuchen.  ^  So 
war  wenigstens  höchsten  Orts  der  gute  Wille  vorhanden,  die 
venetianischen  Kaufleute  humaner  zu  behandeln.  ^ 

Auch  den  Catalanen  erwies  sich  Djakmak  freundlicher.  Als 
jener  Consul,  den  die  Stadt  Barcelona  im  Jahr  1438  für  ihre 
Colonie  in  Alezandria  bestimmte,  mit  Aufträgen  des  Königs  von 

t  La  Lisa  eaman  —  liest  hier  Amari  imd  wein  sieh  das  Beiwort  caman 

nicht  zu  erklären ;  die  Abschrift,  welche  mir  Herr  Thomas  zur  Verfügung  stellte, 
lost  das  liathsel ;  fis  muß»  la  Liza  c  Aman  (Laodicea  und  Hamah)  gelesen  werden. 

Vou  den  Actenstücken,  welche  diese  Gesandtschaft  betrcfl'en,  scheint  in 
Venedig  blos  noch  der  Brief  des  Sultans  an  den  Dogen  vorhanden  zu  sein; 
das  Ganze  fand  Amari  (Dipl.  arab.  p.  847—859)  im  Florentiner  Arehiv;  die 
Republik  Venedig  hatte  den  Vertrag  als  Muster  für  solche,  die  Florenz  in 
Aegypten  proponiren  würde,  dorthin  mitgethcilt.  Sanuto  p.  1107  meldet  die 
liückkchr  Donato's  und  was  or  beim  Sultan  erreicht. 
8  Taf*  mid  Thom.  ungedr. 

4  Um  ihrerseits  das  gute  Einvernehmen  mit  Djalcmalc  zn  wahren  und  ihre 
Kaufleate  in  dessen  Landen  nicht  zu  compromittiren ,  verweigerte  die  Signoria 
ihre  Zustimmung  dazu,  dass  die  Galeeren,  welche  damals  im  Arsenal  von  Venedig 
für  den  Herzog  von  Burgund  ausgerüstet  w^urden,  an  der  Vertheidigung  der 
Insel  Rhodus  gegen  den  AngriiT  einer  ägyptisoben  Flotte  theilnehmen  (1443). 
WaTrin,  ohron.  ed.  Ihipoiit.  'S,  SS. 

He  yd,  Geschiclite  des  Levantehaadels.  IL  31 
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Aragon  eintraf,  empfieng  ihn  statt  des  inzwischen  verstorbenen 
Bursbai  der  neue  Sultan  ohne  Groll  wegen  des  früher  Vorge- 
fallenen und  beantwortete  seine  Sendung  mit  einem  Brief,  in 
welchem  er  die  Gataknen  einlud ,  den  Handelsverkehr  mit  seinem 

Reich  wieder  aufzunehmen,  wo  ihrer,  als  einer  befreundeten  Na- 
tion, üine  den  frUhuion  Verträgen  »;nts2irecln'ii(it;  gerechte  Begeg- 
nung warte.  ^  Aber  es  brachen  in  Kur/eui  neue  Feindseligkeiten 
zwischen  den  btiiden  Maclithubt-in  aus.  Die  Stadt  Barcelona  drang 
sehr  in  den  König  von  Aragon ,  dass  er  wieder  Frieden  schliesse, 
und  der  Grossmeister  von  Khodus  machte  sich  anheischig,  einen 
solchen  zu  vermitteln  (1448) ;  ob  er  aber  zu  Stande  kam,  ist  sehr 
zu  bezweifehi,  da  sonst  die  Stadt  Barcelona  nicht  genöthigt  ge- 
wesen wäre,  im  Jahr  14&3  ihre  Bitte  zu  wiederholen.^  Es  scheint, 
dass  die  vielen  Räubereien,  welche  cataknische  Piraten  an  den 
Küsten  des  Mittelmeers  und  auf  hoher  See  verübten,  den  Kauf- 
l(;uten  ihrer  Nation  Eintrag  thaten ,  indem  selbst  mildere  und  ge- 
rechtere Sultane  wie  Djakmak  dadurch  gereizt  und  erbittert 
wurden. 

Der  Kegicnnmgszeit  des  eben  genannten  Sultans  gehört  übri- 
gens noch  ein  weiteres  handelsgeschichtliches  Ereigniss  an,  das 
glänzende  Auftreten  Jacques  Coeur' s,  dessen  kaufmännisches 
Genie  die  alten  Beziehungfm  der  französischen  Nation  zu  Aegj'^pten 
wieder  auf  wenige  Jahre  in  Fluss  brachte.  Wir  sind  diesem 
Hanne  schon  einmal  begegnet,  da  er  im  Jahre  14S2  mit  einer 
Narbonner  Galeere  in  Beirut  liuidete  und  von  da  nach  Damaskus 
weiter  gieng.  Damals  war  er  noch  ein  ein&cher  Eanfinann  aus 
Bourges,  der  wie  so  mancher  Andere  sein  Glück  im  Orient  zu 
machen  suchte.  In  der  Folge  Schatzmeister  des  Königs  Karl  VII. 
gtsworden  trieb  er  das  Handelsgeschäft  fort,  welchem  er  gi'ossen 
lleichthum  verdankte,  uiul  scliicktti  von  Montpellier 3  aus  seine 
Factoren,  deren  er  über  300,  und  seine  Craleeren,  deren  er  7  be- 
sass,  an  die  bedeutendsten  Seeplätze  der  damaligen  Welt,  unter 

1  Capmany  4,  229  f.  Boi  dem  arabischen  Datum  dieses  Briefs  (letzten 
Bohswwal  840)  schetnt  eine  Zahl  «tmgefflllen  bu  sein.  DlesM  Datum  -wOrde 
richtig  redttoift  auf  6.  Mal  1487  füIireB,  wUiye&d  DjakoMk  erst  am  9.  Bept. 
1486  Sultan  wurde.    Es  dürfte  im  Original  die  Zahl  842  gestanden  haben. 

2  Capinaiiy  2,  275.  4,  241. 

3  Diese  Stadt,  welche  nicht  mehr  in  voller  Blüthe  stand,  wusste  es  sehr 
2u  acbätasen,  daes  Jacques  Cowr  das  Centrum  seiner  Handelsoperationen  in 
ihrer  Mitte  anftehlug',  schmückte  auf  GemeindelcoBten  sein  Handelshans  0<^) 
tili«!  stattete  es  mit  Privilegien  und  Freiheiten  ans.  Gemiain»  hist.  da  eemmeree 

de  MontpeUier  2,  373  ff. 
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Anderem  auch  nach  Ae^j^tenj  nm  gegen  französiBcbe  Tücher  die 
Seidenstoffe  und  Spezereien  des  Orients  einzatanschen.  ^  Die 

Gunst,  die  er  beim  König  genoss,  kam  seinen  commerciellen  TJn- 

teniehmiingen  in  oinem  Masse  zu  Gute,  dass  kein  anderer  fran- 
zösischer Kauf  mann  mit  ihm  zu  concurriren  vermochte.  Ja  das 
Comptüir  dieses  Einen  Mannes  stellte  eine  Welthandelsmacht  dar, 
die  mit  den  Venetianern,  den  Genuesen  und  Catalanen  rivalisirte. 
Auch  die  Gunst  des  Sultans  von  Aegypten  hatte  sich  Jacques 
Coeur  zu  erwerben  gewusst  und  er  suchte  sich  dieselbe  um  jeden 
Preis  zu  erhalten.  So  Hess  er  z.  B.  einen  Christen,  welcher  sich 
aus  ägyptischer  Sklaverei  auf  eine  von  seinen  Galeeren  geflüchtet 
hatte,  ohne  Erbarmen  wieder  nach  Alexandrien  zurückbringen, 
weil  der  Sultan  wegen  der  Bergung  eines  flüchtigen  Sklaven  ihm 
hätte  gram  werden  können,^  und  wenn  er  eingestandener  Massen 
einmal  sclüechtes  Volk  auf  den  Strassen  Montpelliers  aufgreifen 
und  auf  eine  gerade  abl'ahrende  Galeere  zwangsweise  trans^jortiren 
liess,'^  so  liegt  der  Verdacht  nicht  fern,  dass  er  sogar  durch  Zu- 
fuhr von  Sklaven  nacli  Aegypten  jene  Gunst  noch  ferner  zu  ver- 
dienen suchte.  Aber  er  verwerthete  dieselbe  nicht  blos  für  seine 
eigenen  Interessen,  sondern  auch  zür  Förderung  des  französischen 
Handels  überhaupt,  indem  er  den  König  Kail  VIT.  bestimmte, 
einem  der  ersten  Factoren  semes  Geschäfts,  Jean  de  Village,  eine 
Mission  nach  Aegypten  zu  übertragen ,  deren  Zweck  dahin  gieng, 
alle  französischen  Eaufleuto  dem  Schutz  des  Sultans  zu  empfehlen 
und  die  Ankunflb  eines  neuen  französischen  Gonsuls  m  Aeg>'pten 
anzukündigen.  Village  brachte  im  Jahr  1447  einen  Brief  des 
Sultans  Djakmak  nach  Frankreich  zurück,  worin  letzterer  ver- 
sicherte, die  l'ranzösischcn  Kaufleute  gut  aufneliinen  und  einen 
Consul  dieser  Nation,  w(;nn  ein  solcher  käme  [<ju(int  .scr«  cenuj, 
gleich  den  Consuln  anderer  Nationen  respectiren  zu  wollen.  *  Das 
frunzösische  Gonsulat  war  nach  dem  früher  Gesagton  keine  ganz 
neue  Institution,  wohl  aber  scheint  es  nach  einer  längeren  Pause 

« 

1  Thom.  Basin,  bist,  des  regnes  de  Charles  VIF.  et  de  Louis  XI.  ed. 
Quioherat.  T.  1.  (1855)  p.  243.  Chronique  de  Mathieu  d'Escouchy  cd.  Dutresue 
de  Beanooiirt  8,  280  f. 

2  ^h\^h.  d^Esoomohy  2,  888.  885.  Clement,  Jacques  Coeur.  (Ed.  8.)  8,  U9. 

168  f.  159. 

3  Clement  1.  c.  2,  148  f.  153.  158  f.  Ein  deutscher  Pilger  gorieth  unglfick» 
Heber  Weise  in  diese  Rotte  hinein  und  stürzte  sich  ins  Meer  aus  Verzweiflung 
fibor  sein  Oesobielc. 

4  Diesen  Brief  hat  der  duronist  Maibien  d'fisooueby  auf  die  Naehwelt  ge-  . 
bracht  1.  0.  1,  121  ff. 
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damals  wieder  besetzt  worden  zu  sein;  eben  der  königliche  Schatz- 
meister  gab  ja  einen  neuen  Anstoss  dazu,  dass  das  französische 
Fondaco  sich  wieder  ftülte  und  der  zu  ernennende  Gonsul  zu  Üiun 

Ijokam.    Nur  dauerte  dieser  neue  Aufschwung  im  commerciellen 
Lüben  Franknuchs  ^ar  zu  kurz.    Am  letzten  Juli  1451  erfolgte 
fler  Sturz  Jac(iut'.s  Coeurs,  der  einst  so  niäclitige  Mann  wanderte 
jetzt  von  einem  (n^fiingniss  zum  andern,  sein  Verm()gen  wurde 
cuntiscirt,  seine  Schöjifungen  lagen  brach.  Was  aus  den  Handels- 
verbindungen Frankreichs  mit  Aegypten  wurde,  das  sagt  ans 
keine  Chronik  und  kein  Document.  Wohl  correspondirte  Karl  VH. 
noch  einmal  im  August  1451  mit  dem  ägyptischen  Sultan,  aber 
nur  um  ihm  die  Frandscaner  in  Jerusalem  zu  empfehlen,  welche 
sich  über  Bedrückungen  beschwert  hatten.^  Erst  am  Ende  des 
Hittelalters  zeigt  sich  wieder  ein  Vertreter  der  französischen  Na- 
tion in  Alexandria ;  ^  aber  welche  Ebbe  in  den  Handelsgeschäften 
eingetreten  war,  das  verriith  sich  durch  den  Umstand,  dass  Ein 
Mann,  der  Catalane  Felip  de  Parets  (auch  Parete,  Paredes),  da- 
mals das  fraTizösische  und  das  neapolitanische  Consulat  verwalten 
und  später  noch  dazu  Viceconsul  der  Cataianen  werden  konnte.  ^ 
Auch  die  Bürgerschaft  von  Montpellier  trat  nicht  etwa  in  die 
Fusstapfen  Jacq^ues  Coeurs,  um  das,  was  er  begonnen,  weiterzu- 
fuhren.   Eher  werden  wir  unsere  Augen  auf  Marseille  und 
Narbonne  richten  müssen,  wenn  wir  uns  nach  französischen 
Städten  umsehen,  von  welchen  noch  im  späteren  Mittelalter  der 
Handelsverkehr  mit  Aegypten  gepflegt  wurde.  Beide  unterhielten 
ja  wenigstens  im  Jahr  1396  noch  ihre  Pondachi  in  Alexandria 
und  der  Narbonner  Consul  spielte  unter  den  übrigen  Consuln 
insofern  eine  gewisse  Rolle,  weil  ihm  die  Sorge  für  alle  durch- 
reisenden abendländischen  Pilger  übertragen  war.    Auch  sandte 
der  Narbonner  Hafen  noch  je  und  je  Schiffe  nach  Aegypten  und 
Syrien,  wie  jenes,  mit  welchem  Jacques  Ck)eur  selbst  seine  Reise 
nach  Damaskus  ausführte.  Aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünf- 

■ 

1  Mathieu  d'Kscouchy.  T.  3.  Picces  justißcatives  p.  396  f. 
DaBS  auch  die  franzÜHiscke  Marine  sich  dort  zeigte,  davon  finde  ick  in 
dieser  Zeit  nnr  Eine  bestimmte  Spur;  im  Jahr  1486  1>rachte  die  Repablik  Tenedig 
In  Erfahrung,  cino  dorn  König  von  Frankreich  gehurige  Galeasae  liege  im  Hofen 
▼on  Alexandrin.    Kiiwdon  Brown  Cal.  of  Statop.  Venet.  1,  156. 

3  Capmany  mem.  2,  307  f.  309  f.  Petrus  Martyr  ab  Angleria,  logatio  baby- 
lonioa  p.  889.  £r  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  oatalanisciien  Coosul 
Pereto,  welcher  von  der  Bepublik  Tenedig  als  ihr  Feind  betraehtet  wurde, 
vresshnlb  der  Gesandte  Domen.  Trevieani  im  Jahr  1511  angewiesen  wurde,  diesen 
Mann  beim  Sultan  zu  disoreditiren  so  gut  er  könne.   Maalatrie  trait^s  p.  272. 
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zehnten  Jahrhunderts  hören  auch  auf  dieser  Seite  alle  weiteren 
Spuren  auf.  Dagegen  eröffnete  im  Nordwesten  Frankreichs  der 
Herzog  der  Bretagne  noch  im  Jahr  1479  seinen  Unterthanen  durch 
einen  Vertrag  mit  dem  Sultan  freie  Bahn  nach  Aegypten.  ^ 

Die  Weiterentwicklung  des  abendländischen  Handelsverkehrs 
mit  Aegypten  von  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhnndertd  an  bis 
zur  Eroberung  des  Landes  durch  die  Osmanen  lässt  sich  nur  noch 
an  der  Hand  catalanischer,  florentinischer  und  venetianischer 
Quellen  verfolgen.  Die  Stadt  Barcelona  hielt  ihre  Kaufmanns- 
colünie  in  Ah^xandria  mit  grosser  Ener^^itj  aufrecht,  wie  die  auf 
uns  gekomiut-Tien  Bestalhingsdecrete  und  Beglaubigungsschreiben 
für  ihre  consuhirischen  Vertreter  daselbst,  welche  weit  ins  sechs- 
zehntc  Jahrhundert  hinein  sich  erstrecken,  zur  Genüge  darthun.2 
Mit  den  Sultanen  gab  es  in  dieser  Zeit  keine  bedeutenderen  Con- 
£icte;  die  grössten  Feinde  der  catalanischen  Kaufleute  waren 
immer  die  Piraten  ihrer  eigenen  Nation,  deren  Häubereien  zu- 
weilen die  andern  SeeAiSchte  so  in  Harnisch  brachten,  dass  auch 
kein  catalanischer  Kauf&hrer  mehr  ruhig  seines  Weges  weiter- 
segeln  konnte;  aus  diesem  Gfrunde  trafen  FeHz  Fabri  und  Breyden- 
bach  im  Herbst  1483  fest  keine  Kauf  ieute  und  Waaren  im  cata- 
lanischen  Fondaco,  jedoch  der  Consul  war  auf  seinem  Platze.  ^ 
Aus  solcher  vorübergehenden  Verödung  darf  aber  natürlich  keine 
ungünstige  Folgerung  hinsichtlich  der  IVec^ueuz  .überhaupt  ge- 
zogen werden. 

Dem  Schifffahrtsverkehr  der  Florentiner  mit  Aeg3rpten, 
der  spät  begonnen  und  gleich  nach  dem  Beginn  wieder  sistirt 
worden  war,  fehlte  es  lange  Zeit  an  einer  festen  Organisation« 
Die  Fahrten  gegen  Westen  waren  längst  geregelt,  ehe  der  Batii 
von  Florenz  auch  die  nach  dem  Osten  wieder  au&ahm  und  in 
regebnässigen  Gang  brachte.  Man  erachtete  dies  als  ein  Bedürf- 
niss  nicht  blos  darum,  weil  die  Galeeren,  die  der  Staat  gebaut, 
hinlänglich  beschäftigt  sein  wollten,  sondern  auch  darum,  weil 
nur  so  eine  erspriesslichc  VVaarencirculation ,  ein  Austausch  der 
abendländischen  Woll-  und  Seidenzeuge  gegen  die  Arome  und 
Spezereien  des  Ostens,  ins  Werk  gesetzt  worden  konnte.  Von 
solchen  Erwägungen  geleitet  trug  der  Kath  von  Florenz  am 

• 

1  Lobinenu  bist.  ^^cner.  de  la  Bretagne  1,  788.  dt.  Ton  Pardeasne,  coli« 
des  lois  maritimes.  T.  III.  p.  CXA'I. 

Capmaiiy  moin.  4^  250.  251.   2,  294  f.  302  ff.  306.  307.  309.  313.  346 
u.  App.  p.  62—67. 

9  Fabri  8,  108.  Braydenbaeh  fol.  128. 
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18.  August  1444  den  Con$oli  del  mare  aaf,  ztmächst  im  H&rs  des 

folgenden  Jahrs  zwei  Handeltigaleeren  nach  Alexandrien  und  den 
benathbai-tcn  Orten  abzufertigen  und  dies  jedes  Frühjahr  zu  wie- 
(krliult-n.    Walirend  dem  Cajiitän  dieser  ersten  Galeeren  vorge- 
schrieben wurde,  zuvor  nach  Catalonien  zu  fahren  und  dort  viele 
für  das  östliche  Handelsgebiet  erforderliche  Waaren  einzunehmen, 
wurde  wenige  Jahre  darauf  (144(')  ?  1447?)  als  Regel  folgende  Route 
festgestellt:  an  den  italienischen  Küsten  hinab  bis  Syrakus,  dann 
über  Modon  und  Bhodus  nach  Alezandria,  Beirut  und  Ja£Pa; 
Bückweg  ebenfkÜB  über  Bhodus  oder  auch  mit  Anlandung  in 
Gypem,  Oandia  oder  Ghios.  Ausserdem  erhielten  vom  Jahr  1460 
an  die  nach  Tonis  gehenden  Galeeren  noch  die  Aufgabe,  von  dort 
aus  auf  einer  Rundtour  Alexandria  und  Rhodus  zu  besuchen;  wir 
erkennen  darin   uii.schwer  eine  Nachahmung  der  sog.  ngalee  lii 
iralftccHi  Venedigs.  •   Da  die  wirkliche  Wiederaufnahme  eines  regel- 
mässigen Verkehrs  mit  Aegypten  nach  dem  Obigen  in  das  Früh- 
jahr- 1445  fiiUt,  so  können  wir  in  dem  Giovenco    della  Stufa, 
welcher  am  11.  Mai  dieses  Jahres  mit  Empfehlungsschreiben  der 
Commune  an  den  ägyptischen  Sultan  und  an  die  Behörden  in 
Alexandrien  ausgerüstet  wurde,  nur  den  iH&hrer  jener  „ersten 
(Galeeren'*  sehen;  denn  er  wird  in  diesen  Urkunden  als  »mereator 
praefeciusque  nottronm  iriremum»  characterisirt.  Was  er  speciell 
mit  dem  Sultan  zu  verhandeln  hatte,  wird  darin  nicht  gesagt,  da 
die  Briefe  sehr  allgemein  gehalten  sind.  ^   Als  im  Jahr  1465  Ma- 
riotto Squarcialupi  zum  florentinischen  Consul  in  Alexandria  er- 
nannt wurde,  bekam  er  ähnliche  Empfehlungsschreiben  zugestellt; 
sie  £iessen  wie  die  vorigen  über  von  lobender  Anerkennung  der 
Gerechtigkeit  und  Humanität,  welche  die  im  Reich  des  Sultans 
zerstreuten  florentinischen  Kauf ieute  erfahren  dürfen,  was  wir  als 
blosse  Phrase  zur  capteUio  benewdeaUae  zu  betrachten  haben  wer- 
den. ^  Der  fast  gleichzeitig  an  den  ägyptischen  Hof  abgesandte 
Bemardo  di  Bartolo  dei  Oorsi  sollte  dort  den  Wunsch  aussprechen, 
dass  die  florentinischen  Kaufleute  in  Bezug  auf  den  Zehlungs- 

1  Amari  dipl.  arab.  Appcnd.  p.  48  ff. 
Nicht  Agnolo,  wie  Pagnini  2,  43.  den  Namen  wiedergibt.  Qiovenoo  war 
8i»ftter  Gonfidoniere  (1469),  s.  Ammirato  P.  2.  p«  106. 
8  Amari  dipl.  arab.  App.  p.  17. 

^  Amnri  1.  c.  p.  38 — 40.  Dieser  Squarcialupi  war  im  Jahr  1458  von  den 
catalaniücheu  Kaufleuten  in  Aiexandria  zu  ihrem  Interimsconsul  gewählt,  aber 
von  K.  Johann  II.  von  Aragon  1459  beseitigt  worden,  weil  er  seine  Autorität 
Btt  ErpreBsungen  miwbrauchte*  Oapmany  mem.  T.  2.  App.  p.  67.  T.  4.  p.  260—852. 
FlorentiniBohar  Consul  war  er  nooh  im  Jahr  1476.  Amari  1.  e.  p.  44  f. 
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modus  bei  den  Zöllen  und  Abgaben  erleichtert  werden  und  mir 
von  solchen  Waaren  Zoll  zu  entrichten  haben ,  welche  im  Gebiet 
des  Sultans  bleiben  (d.  b.  nicht  zurückgenommen  werden  oder 
weitergehen).  ^    Daraus  geht  hervor ,  dass  immer  noch  Manches 
zu  wünschen  übrig  blieb.    Noch  mehr  aber  verrathen  dies  die 
nachfolgenden  Verhandlimgen  und  Vertrftge.  In  einer  nicht  näher 
sa  bestimmenden  Zeit,  wahrscheinlich  nicht  lange,  nachdem  Lo- 
renz o  de'  Medioi  die  Leitung  des  Staatswesens  an  sich  ge- 
nommen hatte )  erschien  eine  Abordnung  der  florentinischen  Co- 
lonic  in  Alexandria  mit  Briefen  der  Signoria  und  Lorenzo's  beim 
Sultan  Kaitbai  von  Aegypten  und  vereinbarte  mit  ihm  einen 
Vertrag,  welcher  in  seinem  Haupttheil  einen  venetianisch- ägypti- 
schen Vertrag  zum  Muster  und  zur  Grundlage  hatte,  aber  noch 
gewisse,  durch  die  Forderungen  der  Florentiner  hervorgerufene 
Zusätze  enthielt.  ^  Allein  so  viele  Garantien  gegen  Willkür  dieser 
sehr  eingehende  Vertrag  darbot,  die  Florentiner  sahen  doch  auch 
in  ihm  noch  nichts  Definitives;  immer  waren  sie  bestrebt,  auf 
Grund  neuer  Erfahrungen  weitere  Verbesserungen  und  Zusfttze 
in  den  Vertragsparagraphen  anzubringen ,  wie  ein  am  27.  Nov.  1481 
niedergeschriebenes  Protocoll  ^  beweist ,  welches  wahrscheinlich 
durch  die  bevorstehende  Abordnung  einer  neuen  Gesandtschaft  an 
den  Sultan  veranlasst  wurde.  Die  nächsten  Verhandlungen  wurden 
im  Jahr  1484  in  Florenz  durch  Kaitbai's  Gesandten  Malfota  ^  und 
wieder  1487  (?)  in  Kairo  durch  Paolo  da  Celle  gepflogen;  der 
Sultan  zeigte  sich  dabei  sehr  entgegenkommend  und  als  CoUe 
starb,  ehe  er  die  £ntschliessungen  desselben  der  Signoria  seiner 
Vaterstadt  hatte  mittheilen  können,  sandte  Kaitbai  abermals  jenen 
Malfota  (Malphot,  auch  Mazamet  Elmalfet  genannt),  welcher  im 
November  1487  in  Florenz  eintraf,  eine  GKraffe,  einen  gezähmten 
Löwen  und  andere  kostbare  und  seltene  Gencin  nke  mitbrachte, 
und  der  Signoria  jene  von  seinem  Herrn  bewilligten  Handelspri- 
vilegien unterbreitete.    Ob  die  mündlichen  Erötlnungen  des  Cre- 
sandten,  für  welche  ein  Sicilianer  den  Dolmetscher  machte,  blos 
aut'  diese  Accordspuncte  Bezug  hatten,  dürfte  fraglich  erscheinen. 

1  Amari  ].  c.  p.  40. 
Amari  dipl.  anib.  p.  363  fT.  Der  llprjtiisf!;obor  weist  dicson  Vortrag  ver- 
muthttogs'weise  ius  Jahr  14^:^8,  aber  fälschlich ;  denn  die  AdditlonulurLikel  desselben 
lAg«n  lehon  der  kaufmaDiiischeii  Commission,  welche  am  S7.  Kot.  1481  tagte, 
▼or,  wie  mim  tiob  leiohfc  «ui  der  Yergleiehiuig  Ton  p.  8<IS  n.  869  f.  ftber- 
leupen  knnn. 

3  .\nuiri  dipl.  arnb.  p.  861  £• 

^  Ib.  Appeud.  p.  46. 
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Der  ägyptische  Sultan  sah  damals  in  dem  Umsichgreifen  der  Os- 

maaen  eine  Gefahr  und  es  konnte  ihm  leicht  der  Gedanke  kommen, 
durch  Biiiidnisse  mit  abt'ndhiiidiöC'hcii  Machten  sich  dagegen  vor- 
zAisehen.  Desslialb  Kcliri<;b  auch  die  Sigiioria  von  Florenz;  alsbald 
ihrem  Ooiisul  in  Oonstantinopol,  er  solle  den  iSultan  der  Osmanen 
beruhigen,  wenn  ihm  die  Anwesenheit  eines  ägyptischen  Gesandten 
in  Florenz  verdächtig  vorkommen  wolle,  es  drehe  sich  dabei  ge- 
wiss um  nichts  Anderes  als  um  Abmachungen  commercieller  Na- 
tur. Hier  könnte  das  8prüchwort  zur  Wahrheit  geworden  sein: 
qm  »*9xeuHf  t'accuse,  ^  Doch,  wie  dem  auch  sei,  die  Handels- 
privilegien wurden  von  der  Signoria  acceptirt  und  Luigi  della 
Stu&  erhielt  im  November  1488  den  Auftrag,  dem  Sultan  hieftkr 
wie  ftr  die  Geschenke  Dank  abzustatten ,  zugleich  aber  neue  Ar- 
tikel zu  proponiren,  deren  Gent  liinii;uiig  der  Signoria  erwünsclit 
wäre. '■^  Tjuigi  fand  beim  Sultan  Kaitljai  den  besten  Empfang  und 
vollständige  (i(;wähnmg  seiner  Forderungen  (1189).  ^  Nachdem 
aus  unbekannten  Gründen  wieder  eine  Pause  im  Verkehr  der 
Florentiner  mit  Aegypten  eingetreten  war,  wurden  neue  Gesandte, 
deren  Namen  uns  nicht  erhalten  sind ,  zur  Wiederanknüpfung  des- 
selben nach  Kairo  geschickt  und  erlangten  von  demselben  Sultan 
einen  Privilegienbrief,  welcher  dazu  bestunmt  war.  Alles,  was 
die  Venetianer  an  Vergünstigungen  erlangt  hatten,  auch  auf  die 
Florentiner  überzutragen  (1496).  ^  Dieses  Document,  nach  dessen 
Ausstellung  Kaitbai  bald  starb,  rcpräsentirt  den  letzten  ausföhr^ 
lieberen  Handelsvertrag  zwischen  Florenz  und  Aegypten.  Denn 
was  am  Schluss  unsen^r  Periode  der  Sultan  Kansuh-el-Ghuri, 
theils  durch  einen  eigenen  nach  Florenz  abgeschickten  Gesandten, 
Tagri  Berdi,  erklären  Hess  (1507),  theils  dem  florentinischcn  Ge- 
sandten, Bernardino  Peruzzi,  versicherte  (1509),  geht  nicht  über 
allgemeine  Redensarten  oder  kurze  Wiederholung  der  Hauptpuncte 
hinaus.  ^    Werfen  wir  einen  Bückblick  auf  die  Geschichte  der 

1  Dieser  Brief,  welcher  in  den  Doo.  aulle  relas.  tose.  p.  187  steht,  ver- 
breitet sonst  -viel  Lieht  über  den  Anlass  der  Sgyptisehen  Oesandtsohaft.  Die 

Ankunft  derselben  in  Florens  ist  geschildert  bei  Rinuccini,  ricordi  p.  CXLIII. 
und  von  Landino  in  seinem  Virgilscommentttr  erwähnt  (8.  Bandini,  collectio 
veterum  alic[uot  inoniiuentorum  p.  12.  not.),  lieber  die  Geschenke,  welche  sie 
mitbrachte,  rerbreltet  sieh  ferner  P.  Blbbiena  in  einem  Brief  an  Lereuso^s  Frau, 
gedruckt  bei  Fabronins  Laur.  Medieis  vita  8,  887. 

'•i  Danksagungsschreiben  Lorcnzo's  bei  Bandini  1.  c.  p.  12  f.  Instruction 
Luigi's  bei  Amari  p.  .'{72  f.,  woran  sich  die  neu  proponirten  32  Paragraphen 
unmittelbar  anschliessen. 

3  Amari  dipl.  arab.  p.  181  if.  888  tt*  ^ 

*  Ib.  p.  184  ff.  210  ff. 

9  Ib.  p.  814  ff.  887  ff. 
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florentinisch  -  ägyptischen  Wecliselbeziehnii<j;eii ,  tso  kann  uns  die 
Thatsache  nicht  entgehen ,  dass  Conüicte  von  der  Art ,  wie  sie  bei 
andern  Handelsnationen  vorkommen,  hier  ganz  ausbleiben.  Alles 
scheint  glatt  zu  verlaafeh.  Aber  fast  jeder  einzelne  Paragraph 
der  Verträge  zeigt,  dass  auch  den  florentinischen  Kaufleuten 
gegenüber  die  ägyptischen  Beamten  ihre  Willkür  und  Gewalt- 
ihatigkeit,  die  Muselmänner  überhaupt  ihre  Intoleranz  und  ihre 
Habsudit  reichlich  bewiesen.  Auffallend  ist  auch,  dass  ein  Fon- 
daco,  so  oft  es  auch  einerseits  erbeten,  andererseits  zugesagt  wird, 
doch  eigentlich  nirgends  mit  Bestimmtheit  als  ihnen  zugewiesen 
und  in  ihrem  Besitz  befindlich  vorkommt.  Ein  Consulat  aber 
hatten  sie  sicher  in  Alexandrien  ^  und  dieses  bestand  noch  übar 
das  Mittelalter  hinaus  fort.  ^ 

Nur  im  Vorübergehen  können  wir  der  Genuesen  gedenken, 
da  aus  dieser  letzten  Zeit  des  Mittelalters  keine  urkundlichen 
Belege  für  ihren  Verkehr  mit  Aegypten  existiren.  Im  Jahr  1474 
schickte  übrigens  die  Stadt  einen  Gesandten  an  den  Sultan,  we- 
nigstens berieth  sie  über  eine  solche  Mission,  in  Anbetracht,  dass 
der  Handel  in  Aeg^^ten  und  Syrien  damals  in  Aufnahme  kam,' 
und  als  der  Keisende  Felix  Fabri  im  Jahr  1488  ihr  schönes,  ge- 
räumiges Fondaco  in  Alexandria  besah ,  fand  er  darin  viele  Kauf- 
leute und  einen  grossen  Vorrath  von  Spezercien.  ^ 

Freilich  ungleicli  mehr  ist  er  erstaunt  über  die  Fülle  von 
"Waaren,  mit  welclien  die  beiden  Fondachi  der  Vene  ti  an  er 
eigentlich  vollgepfropft  waren.  5  Diese  nahmen  unbedingt  auch 
in  diesem  Zeitabschnitt  den  ersten  Platz  unter  den  abendländi- 
schen Handelsnationen  ein ,  welche  Aegypten  frequentirten.  Speze- 
reien  und  namentlich  Pfeffer  bildeten  ja  diejenige  Waarenbranche, 
auf  die  sie  sich  mit  besonderer  Vorliebe  legten.  Hiefur  war  aber 
Alezandria  der  Eauptstapelplatz  und  die  Sultane  selbst  standen 

1  Seine  Besetzung  scheint  nicht  ohne  Uutcrbreohungen  erfolgt  zu  sein. 
3  Belege  bei  Amari  dipl.  arab.  Appeud.  p.  7ö. 

3  aiaBtiniaiii,  annali  di  OenoT«  p.  CCXXTI,  b. 

4  Fabri  3,  163.    Breydenbach  p.  12S.   Auch  Ghiatele  p.  197  f.  erwftbnt 

der  genuesischen  Kaufmannscolonie  daaelbBt. 

5  Fabri  1.  c.    Breydenb.  1.  c. 

8  Das  Gapitolare  dei  Yisdomini  del  fontego  dei  Todesohi  in  Yene/ia  be- 
ginnt sein  cap.  828,  welches  Aber  die  raeroadantia  del  perere  bandelt,  mit 

folgenden  bedeutsamen  Worten:  Conzosia  eosa  che  in  tute  quante  le  marcha- 
dantie  le  qunl  fa  in  la  iiostra  citade  de  Venesia,  hi  marchadantia  del  pevare 
sia  la  piu  principtil  e  quella  che  piu  tocha  universalmente  a  i  nostri  citadini 
e  marchadanti,  el  qual  rendera  ve  major  utelitade  e  dextro  a  la  oitade  e  a 
oitadini  nostri  eto.  (ed.  Thomas  p.  ue). 
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als  Verkäufer  in  ernter  Linie.  Kein  Wunder,  wenn  gerade  der 
Pfefferhandel  einen  Gegenstand  kitzlicher  Verhandlungen ,  eine 
Quelle  heftiger  Conflicte  zwischen  den  Venetianern  und  den  Sul- 
tanen a])<^ab.  Von  dem  Anspruch  auf  den  Alleinhandel  mit  PfeflFer 
waren  die  Sultane  allmälig  abgekommen,  sie  gaben  diesen  Handel 
frei,  wofern  nur  die  Venetianer  alle  Jahre ,  so  oft  sie  mit  ihren 
Galeeren  in  Alezandria  Spesereien  holton,  210  Tonnen  Pfeffers 
aus  den  Magazinen  der  Sultane  bezogen,  unter  denen  übrigens 
zehn  begriffen  waren,  für  welche  der  Schatzsecret&r  ($ctvoan  de 
ia  eauenda  =  gasuntM,  Schatz^  die  Zahlung  einstrich.  ^  Wann  die 
Bepnblik  Venedig  die  vertragsmässige  Verpflichtung  übernommen 
hat,  dem  Sultan  jähilich  so  viel  Tonnen  Pfeffer  abzukaufen,  habe 
ich  nicht  ermitteln  können.  Sicher  ist,  dass  Tucher  diese  Summe 
nennt  (l-i8(_))  und  dass  die  von  Trevisani  gepflogenen  Verhand- 
lungen (1512)  dieselbe  als  feststehend  voraussetzen;  über  beide 
Belege  wird  unten  weiter  die  Bede  werden.  Wie  viel  nun  aber 
für  die  Tonne  gezahlt  werden  sollte ,  darüber  wurde  unaufhörlich 

gemarktet.   Sultan  Inal  (1458  61)  hielt  die  alte  Forderung  von 

100  Ducaten  au&echt;  sein  Sohn  Almuejjed  Ahmed  aber  liess  sich 
im  Jahr  1461  durch  den  venetianischen  Gesandten  MafEio  Michiel 
bestimmen,  den  Preis  auf  86  Ducaten  herabzusetzen. '  Im  Jahr  1480 
verlangte  der  Sultan  Kaitbai  nicht  weniger  als  110  Ducaten,  wäh- 
rend doch  der  Marktpreis  nur  ein  halb  Jahr  zuvur  noch  50  Du- 
caten gewesen  war ;  und  als  die  Venetianer  sich  weigerten ,  einen 
80  hohen  Preis  zu  zahlen,  wurden  sie  zwei  Tage  und  drei  Nächte 
in  ihre  Fondachi  eingesperrt,  dann  gefangen  in  die  Douane  ab- 
geführt und  nicht  früher  losgelassen,  als  bis  sie  sich  dazu  ver- 
standen, wenigstens  70  Ducaten  zu  zahlen.  Der  Nürnberger  Pilger 
Tucher,  welcher  damals  eben  in  dem  grösseren  der  venetianischen 
Fondadii  wohnte  und  den  Abgang  seines  Schiffes  nach  dem  Abend- 
land abwartete,  wurde  mit  den  Eaufleuten  festgesetzt;  er  sagt, 
ein  solcher  Zwang  werde  Jahr  für  Jahr  geübt,  der  Consul  zahle 
die  erpresste  Summe ,  verkaufe  aber  den  Pfeffer  gleich  wieder  und 
die  Differenz  zwischen  jener  Kaufsumme  und  dem  Erlös  werde 
auf  den  Cotimo  geschlagen,  d.  h.  auf  die  Abgabe,  welche  der 
Consul  von  allen  aus  Venedig  nach  Alexandria  importirton  Waareu 

1  Marin  7,  290.  298.  302. 

Sannt,  vite  dci  Dogi  p.  1169  f.  Ich  setze  hier  Ducnten,  wo  im  Original 
Saiaft'i  steht;  denn  der  Saraffo  war  gleich  einem  venetianischen  Ducaten,  s.  Reinaud 
im  NouY.  Journ.  asiat.  T.  4.  (1829)  p.  40.  not.  8.  Santtto  vite  dei  dogi  p.  1107. 
Harff  8.  78.  115.  166.  OhisMe  8.  6.  811.  Qeo.  Oemnio.  p.  476. 
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einzuziuliL'ii  pilu^^te.  ^  Derselbe  Sultan  liesH  im  Jahr  1491  einige 
venetianische  Kaufleiite  von  Alexandria  nacli  Kairo  ins  Gefang- 
nitis  fähren ,  um  von  der  llepublik  eine  Entschiidigungssumme  zu 
erpressen,  indem  er  vorgab,  die  Venetianer  haben  ihm  100  Duc. 
für  die  Sporta  versprochen,  aber  blos  80  gezahlt,  woraus  ein 
Schaden  von  30,000  Duc.  für  ihn  erwachsen  sei.  ^  Eine  Zeit  lang 
war  dann  die  Sache  so  arrangirt,  dass  eine  Gommission  von  vier 
venetianischen  Grossh&ndlem  mit  dem  Agenten  des  Sultans  zu- 
sammentrat nnd  je  för  eine  Mada  den  Pfe£EerpreiB  bestimmte. 
Noch  später  worde  wieder  dieser  Preis  ganz  aligemein  auf  80  Dua 
festgesetzt.  Endlich  im  Jahr  1512,  da  der  Sultan  beim  Steigen 
der  Marktpreise  sich  nicht  mehr  an  diesen  Ansatz  gebunden  er- 
achtete, bot  ihm  die  Republik  für  die  drei  nächsten  Müden  zu- 
sammen 15,000  Duc.  '  So  hörte  das  Feilschen  nicht  auf,  selbst 
nachdem  die  Portugiesen  dem  ägyptischen  Handel  jenen  furcht- 
baren Schlag  versetzt  hatten,  von  welchem  er  sich  nie  wieder 
erholen  sollte. 

Aber  auch  die  Beschaffenheit  des  Pfeffers  gab  Stoff  zu  Kla- 
gen. Wie  viele  andere  Spezereien,  pflegte  nftmlich  auch  der  Pfeffer 
an  den  Hauptstapelplfttzen  einer  Sichtung  mittelst  der  sog.  gat' 
belH  unterworfen  zu  werden,  wodurch  der  Ausschuss  beseitigt 
wurde.  *  Die  Venetianer  in  Alexandrien  sahen  um  so  mehr  darauf, 
nur  gereinigte  Waare  zu  bekommen,  da  die  Deutschen,  ihre 
Hauptabnehmer,  sich  weigerten,  den  Abfall  mit  in  den  Kauf  zu 
nehmen.  Nun  wurden  sie  aber  gezwungen,  den  Pfeffer  ungerei- 
nigt, wie  er  aus  Indien  gekommen,  zu  übernehmen.  Ihr  Consul 
reiste  im  Jahr  1483  nach  Kairo  und  wollte  seinen  Landsleuten 
das  Recht  auswirken,  die  Waare  zu  prüfen  und  etwaigen  Abfall 
zurdckzuweisen.  5  Was  er  aber  mit  seiner  Vorstellung  erreichte, 
wissen  wir  nicht. 

Neben  diesen  unmittelbar  aus  dem  conmerdellen  Leben  ent- 
springenden Conflicten  gab  es  andere  politischen  Ursprungs,  welche 
den  venetianischen  Oolonisten  in  Aegypten  und  Syrien  Unheil 

1  Tücher  S.  371. 
3  Malipiuro  p.  625. 

3  Marin  7,  288  ff. 

4  Pegol.  p.  8.  213.  299  f.  810.  Pas!  6, «.  BoBaini  atat.  Pia.  8i  49  t  148. 

241.  334.  Cod.  ßorol.  cit.  p.  27.  Daa  Wort  gnrbellare  gi eng  auch  ins  Deatoehe 
aber,  8.  Roth,  Gesch.  des  Nürnb.  Handels  4,  222.  225.  205. 

0  Fabri  3,  33.  Auch  dagegen  verwahrten  sich  die  venetianischen  Kuui'leute 
in  AJeppo,  den  Zinimt  kaufen  an  mOaMn,  ohne  dass  er  Torher  garbellirt  Mi, 
Marin  7,  819. 
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bringen  konnten  und  brachton.  In  die  Verhältnisse  des  Nachbar^ 
Jandes  03rpern  mischte  sich  einerseite  der  Suiten  von  Aeg}'pten, 

weil  die  Könige  dieses  Landes  ihia  Tribut  zahlten,  andrerseits 
die  Republik  Venedig,  zumal  seit  eine  aus  dem  venetianischen 
Adel  liervorgf^gangone  K(>nigin,  Cutliarina  Coniaro,  dort  herrschte. 
Ein  Abenteurer,  der  Neapolitaner  Rizzo  Marin,  welcher  gegen 
die  letztere  zu  Gunsten  ihrer  Rivalin,  der  Königin  Carlotta,  intri- 
guirte,  fand  Gehör  beim  Sultan  Kaitbai.  Aber  der  venetianisclie 
Gonsul  Piero  de  Fiero  in  Damiette  machte  insgeheim  von  den 
Ansettlongen  Rizzo's  Mittheilung  nach  Cypem  und  gab  so  Anlass 
dazu,  dass  derselbe  der  Bepublik  Venedig  in  die  Hände  fiel.  Der 
Suiten  liess  daför  den  Oonsul  von  Damiette  gefänglich  einziehen 
und  nur  durch  die  Beihfilfe  des  Consuls  von  Alexandrien,  Lunardo 
Longo,  rettete  dieser  Leben  und  Freiheit.  *  Bald  darauf  berief 
die  Republik  die  Königin  Katharina  von  ihrem  Throne  ab  und 
nahm  auf  der  Insel  die  Zügel  selbst  in  die  Hand ;  sie  wusste  dem 
Sultan  dies  dadurch  plausibel  zu  machen,  dass  auf  diese  Art  die 
osmanischen  Türken,  die  gemeinschaftlichen  Feinde  Venedigs  und 
Aegyptens,  nicht  in  den  Besitz  der  Insel  kommen.  Der  Sultan 
gab  sich  zufrieden,  da  Venedig  den  Tribut  forteahlte.^  Seitdem 
waren  die  Venetianer  nahe  Nachbarn  von  Aegypten  und  Nachbar- 
schaftsstreitigkeiten mischten  sich  nicht  selten  in  die  Verhand- 
lungen über  HandelsgegenstSnde,  die  zwischen  beiden  Mächten 
gepflogen  wurden. ' 

Auf  der  andern  Seite  hatten  die  venetianischen  Kaufleute  in 
Syrien  wiederholt  zu  leiden  unter  der  Eifersucht  der  Emire  von 
Damaskus  und  Ale])po,  Da  die  Emire  von  Damaskus  von  allen 
Waaren,  die  nach  Jieirut  importirt  wurden,  CTctälle  erhoben,  so 
sahen  sie  darauf,  dass  die  Venetianer  ihre  Waaren  in  Beirut  ans 
Land  brachten  und  nicht  in  Tripolis,  wo  die  Handelsabgaben  den 

1  MaUpiero  p.  609  f.  Navagero  p.  1197.  1199.  Hiwlatrie  hvt  de  Chjpre 
St  438— 44a 

2  Malipiero  p.  612.  Navagero  p.  1199  (cf.  Cicogna  inscriz.  venez.  2,  162). 
Masl.  1.  c.  3,  442.  not.  472  If.  Die  in  dieser  Angelegenheit  nach  Kairo  ge- 
schickte Gesandtschaft  brachte  Qescheuko  des  Suitaus  Kaitbai  an  den  Dogen 
mrfiok,  von  denen  mehrere  «slatieclien  Ursprungs,  so  Benzoe,  Aloeholz,  PoroellMn 
und  —  „5  peze  de  sinabsMO,"  wofür  zu  losen  sInabafFo.  Wir  haben  hier  einen 
indischen  Baumwollzeug  vor  uns,  der  schon  dem  Ihn  Katuta  (4,  3)  als  Schirinbaf 
oder  als  Schunbaf  bekannt  war.  Er  wurde  nanientlicli  in  Bengala  fabrizirt 
und  von  den  Portugiesen  uach  Europa  gebracht  ((iiov.  da  Empoli  bei  Guber- 
natis  Tiagg.  ital.  nell*  Indta  p.  115.  Ca'  Masser  p.  28.  28.  Sommario  p.  884,  a). 
Man  fand  ihn  aber  auch  in  den  Bazaren  von  Kairo  (Domen.  Trevisani  Tiaf^o  p.  42). 

S  Uaslatrie  trait6a  p.  872.  Mann  7,  296.  SOS. 
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Smiren  von  Aleppo  zufielen.  Im  Jahr  1473  nun  liess  Giovanni 
di  Priuli,  welcher  als  venetiamscher  Consul  in  Damaskus  fnngirte, 
einige  Wolltücher  in  Tripolis  ausladen  statt  in  Beirut.   l>a  dic- 

tirt«  ihm  der  Emir  Schläge,  setzte  einige  Kaut luute  fest  und  hielt 
sie  so  lange  in  d»^- (lefangenschaft,  bis  die  Beschwerden,  welche 
der  venetianisch(!  Gesandte  Giov.  Emo  beim  Sultan  von  Aeg\  i»ten 
anbrachte,  ihre  Befreiung  erwirkten.  ^  Ein  anderes  Mal,  im  Jahr 
141)9,  landeten  venetianische  Handelsschiffe  in  Tripolis  und  luden 
dort  Waaren  ans  fär  Hamah  und  Aleppo;  der  Emir  von  Damaskus 
hatte  erwartet,  dass  sie  nach  Beirut  kommen,  und  behauptete, 
durch  ihr  Anlanden  in  Tripolis  eine  Einbusse  von  10,000  Ducaten 
erlitten  zu  haben;  um  sich  zu  rächen,  holte  er  aus  den  Magazinen 
der  venetianischen  Factoren  52  CoUi  voll  Silber  und  setzte  7  Eauf- 

leutc  gefangen.  ^ 

Trotzdem,  dass  die  venetianischen  und  überhaupt  die  abend- 
ländischen Kaufleute  in  Aegypten  und  Syrien  durch  die  Gewalt- 
thätigkeit  habsüchtiger  Sultane  und  Emire,  ja  sogar  durch  den 
Uebermutli  einzelner  Bediensteten,-^  häufig  Beschimpfung,  Be- 
raubung, Erpressung  und  Kerkerhaft  zu  erdulden  hatten,^  trotz- 
dem ,  dass  sie  auch  durch  die  inneren  Wirren  im  Gebiet  des  Sul- 
tans in  Mitleidenschafib  gezogen  wurden,'  harrten  sie  doch  aus. 
Wohl  wussten  sie,  dass  sie  sogar  die  (Geringschätzung  der  Musel- 
männer auf  sich  zogen,  indem  sie  sich  all  das  gefallen  liessen 
und  doch  immer  wieder  kamen.  ^  Allein  der  Handelsgewinn  lockte 
zu  mächtig.  Auf  die  Spezereien  Indiens  konnte  nun  einmal  das 
Abendland  nicht  verzichten.  Es  zahlte  hohe  Preise  dafür,  so  dass 
auch  trotz  jener  Erpressungen  noch  ein  grosser  Nutzen  erzielt 
werden  konnte.  Aeg^'pten  aber  war  das  einzige  Transitland  für 
jene  Spezereien,  welches  den  Handelsnationcn  am  Mittelmeer  noch 
offen  stand.  So  lange  die  indischen  Producte  nach  Aegypten 
kamen,  blieben  auch  die  Vepetianer,  die  Genuesen,  die  Gata- 
lanen  u.  s.  f.  fleissige  Besucher  dieses  Landes  und  sichere  Kunden 
der  ägyptischen  Grosshändler.  ? 

I  Malipiero  p.  619.  of.  Oios.  Barbaro  lettere  ed.  Cornet  p.  &7. 
i  Ib.  p.  649. 

9  Amwi  dipl.  arab.  p.  86S» 

*  Petras  Martyr  4*  Anghier»  Mhlldert  dies  gewiss  niebt  nil  Uebertreibong 

1.  0.  p.  447. 

9  Malipiero  p.  636  ff.  * 
6  Petr.  MarU  1.  o. 

'  7  Pesohel,  Zeitalter  der  Bntdeckangen  8«  88  f.  sagt:  «Seit  naa  die  Bann- 
wollo  auf  Malta,  SioUIen,  den  Baleareo,  io  Calabrien  und  Andalnsiea  baute, 
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Doch  68  sollte  anders  kommen.  Die  Portugiesen  machten  im 
Verfolg  ihrer  Erforschnngsreisen  an  der  Westküste  Afrika's  hin 
die  Entdeckung,  dass  dieser  Erdtheil  umschifit  und  so  ganz  zur 
See  Indien  erreicht  werden  könne.  Sie  lieferten  damit  den  Be- 
weis, dass  das  Abendland  die  Spezereien  Tndiens  sich  zu  ver- 
schaffen vermöge,  ohne  den  Ae«.^yptern  als  Zwischenhändlern 
zinsbar  zu  werden.  Damit  war  ein«'  un^elieure  T'^niwiilzung  ein- 
getreten, welche  uuteii  näher  geschildert  werden  t^oll. 


8.  Indien. 

Die  Westküste  Vorderindiens  zt-ij^t  auch  in  dieser  Pe- 
riode eine  ganz  nngewohnliche  Zahl  bedeutender  Handelshäfen. 
Diesti  Erscheinung  ridirf  theils  von  ihrer  grossen  Zersplitterung 
in  verschiedene  Herrschaftsgebiete  her,  deren  jedes  einen  Theil 
d(5S  Welthandels  an  sich  reissen  woUte,  theils  von  dem  Wetteifer, 
welcher  sich  zwischen  den  einheimischen  Kaufleuten  und  den 
ungemein  verhreiteten  arabischen  Colonisten  entzündete,  theils 
endlich  von  dem  Umstand,  dass  jede  einzehie  Landschaft  wieder 
ihre  eigenthümlichen  Naturproducte  darbot,  die  zum  Handel  An- 
stoss  gaben.  Im  Norden  überwogen  die  Erzeugnisse  der  Spinnerei 
und  Weberei,  welche  Ton  Kambaye  aus  fast  die  ganze  musel- 
männische Welt  überschwemmten ,  in  der  Mitte  brachte  die  Land- 
schaft Canara  ihren  berühmten  Reis  und  Zucker  hervor,  im  Süden 
bot  Malabar  die  gesuchtesten  Artikel  Pfeifer  und  Ingwer,  dai-an 
schloss  sich  zuletzt  Ceylon  mit  seinem  Zimmt.  Aus  den  Händen 
der  ersten  Erzeuger  gelangten  diese  kostbaren  Handelswaaren  in 
die  der  Kaufleute ,  welche  mittelst  unzähliger  Schiffe  den  Vertrieb 
von  Landschafb  zu  Landschaft,  aber  auch  an  ferne,  überseeische 

seit  (las  Zuckerrolir  nach  Madeira  und  den  Canarien  vorpflanzt,  Surrogate  für 
Pfett'er  in  Guinea  entdockt,  Elfenbein  unmittelbar  aus  «lern  tropischen  Afrika 

bezogen  wurde  ,  verlor  Alexandrien  stückweise  seine  mercantilo  Bedeutung." 

Dies  i8t  mehr  scheinbar  als  wahr.  Die  BaumwoUooltar  im  Abendland  bestand 
langst  in  den  Zeiten  der  höchsten  Bluthc  des  Levantehandels;  hittte  ihr  geringes 
Erzeugniss  je  mit  der  orientalischen  Baumwolle  conrnrrircn  können,  so  wäre 
ßyrifn  <lavnn  betroffen  worden,  Alexandrion  war  nicht  in  crhoblicher  Weise 
Stapelplatz  tür  diesen  Artikel.  Den  Guineapfetfer  Hess  sich  die  abendländische 
Handelswelt  nie  als  Ersats  für  Sohten  indisehen  gefallen.  Der  Handel  der 
Portagfiesen  war  vor  Vasco  da  Oama  nicht  so  bedeutend,  dass  die  von  ihnen 
in  Ours  <ro<iot:;ton  Artikel,  wie  canariseher  Zucker  and  afrikanisches  Elfenbeini 
stark  in  die  Wagschalo  fielen. 
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Plätze  besorgten.  ITnter  diesen  Kaufleuten  waren  die  Musel- 
m&iiner  vorherrschend;  seit  Jahrhunderten  gieng  die  Einwandenmg 
ans  Arabien,  Aegypten  nnd  Persien  fort;  zu  den  Nachkommen 
der  vor  Jahrhunderten  schon  Eingewanderten,  welche  in  der  Land- 
schaft Malabar  den  Namen  Mapuleres  trugen,  gesellten  sich  spä- 
tere Colonisten ,  welche  unter  dem  Namen  Pardesi  bekannt  waren, 
und  letztere  hatten  den  dortigen  Seehandel  zumeist  an  sich  ge- 
zogen. *  Es  waren  nicht  blos  die  grösseren  Hafenstädte ,  an  wel- 
chen sich  diese  Fremden  niederliessen ,  sondern  auch  viele  kleinere. 
An  einigen  Plätzen  hatten  sie  allen  Verkehr  allein  in  Händen ,  an 
anderen  theilten  sie  das  Handelsgeschäft  mit  Hindu's.  Denn  letz- 
tere hatte  sich  keineswegs  ganz  bei  Seite  schieben  lassen.  Eine 
Mischung  beider  Elemente  stellten  z.  B.  die  Guzzerati-Kaufieute 
dar,  welche  im  Königreich  Elambaye  ihren  Hauptsitz,  aber  durch 
ganz  Vordei^  und  Hinterindien  Zweigniederlassungen  und  Facto- 
reien  hatten.  Sie  und  überhaupt  die  indischen  GhiDsshändler  wur- 
den wegen  ihrer  Bechenkunst,  Schlauheit  und  Intelligenz  später 
von  den  Portugiesen  und  von  den  Florentinern  bewundert.  *  Als 
Mittelpuncte  commerciellcr  Thätigkeit  leuchten  namentlich  Kani- 
baye  nnd  Calicut  hervor.  Wenn  die  abendländische  Welt  zum 
Genuss  liinterindischer  und  chinesischer  Producte  gelangte,  so  ver- 
dankte sie  dies  zumeist  den  unternehmenden  Kaufleuten  und  den 
tüchtigen  Schiffscapitänen  dieser  beiden  Städte.  Die  Chinesen 
nämlich  drangen  jetzt  nicht  mehr  wie  zu  den  Zeiten  Marco  Polo's 
und  Ihn  Batuta's  bis  zur  Küste  Malabar  mit  ihren  Dschunken 
vor;  in  Folge  eines  Gonfücts  mit  dem  Köüig  von  Calicut,  der  in 
den  ersten  Jahrzehenden  des  fünfzehnten  Jahrhunderte  vorgefallen 
sein  musB,9  mieden  sie  diese  Gegend  und  dehnten  ihre  Handels- 
fahrten westwärts  nicht  mehr  weiter  als  bis  Malifattan^  an  der 
Ivuromaudelküste ,  später  blos  bis  Malakka  aus.  ^  Hingegen  fuhren 

1  Odoardo  Barbosa  bei  Bamniio  1,  810  —  311.  In  Calicut  allein  lebten 
15,000  Mohammedaner,  die  zum  grOneren  Tlieil  im  Lande  geboren  waren. 
Varthema  p.  161 ,  6. 

Sommario  di  tutti  Ii  regni  bei  Ramus.  1 ,  '621  t.  888,  a.  Barbosa  ib.  p.  295. 
Corsali  ib.  p.  179.  Stroaoi  bei  Qnbematis,  etoria  M  Tiaggiatori  italiani  nelle 
Indie  orientali  (LiTOmo  1875)  p.  382.  cf.  ib.  375. 

3  Poschel,  das  Zeitalter  der  Entdeckungen  S.  21.  Yule  zu  M.  Polo  1,  327. 
Die  alten  Wanrenhäuser  in  Calicut,  deren  sie  sich  bedient  hatten,  Sinakota 
genannt,  zeigte  man  noeb  als  die  Portugiesen  ihre  Herrsdtaft  in  Indien  anf- 
gerichtet  liatten.  Chph.  Aeosta  aromatan  über  1>ei  dneius  exot.  p.  868  f. 

't  Bericht  Josephs  aus  Cranganor  bei  Orynaens  novns  orbis  (1556)  p.  808. 
vergl.  Yule  im  Ind.  Antiq.  T.  4.  p.  9. 

d  Barbosa  1.  c.  p.  317,  b.  320,  b.   Oubernatis  1.  c.  p.  378. 
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die  Schiffer  aus  Calicut,  welche  man  um  ihrer  Kühnheit  wnllon 
„Sölme  der  Chinesen"  iianute,^  nunmehr  bis  Malakka  und  auch 
die  von  Kambaye,  welche  bis  som' Beginn  des  fünfzehnten  Jahr« 
hnnderts,  durch  die  Sundastrasse  segehid|  sogar  mit  Java  ver- 
kehrt und  dort  die  Producte  der  Banda-Insehi  and  Molukken 
geholt  hatten, '  suchten  jetzt  dieses  Emporium  auf,  wo  alles,  was 
Hinterindien  und  China  erzeugte,  in  FttUe  zu  haben  wai-,  theils 
herbeigeholt  von  der  Handelsmarine  Malakka's  selbst,  theils  ron 
den  Chinesen  und  von  den  Javanern  auf  eigenen  Schiffen  jj^^lie- 
fert.  3    Mittelst  dieser  zwischen  Kambaye  und  Malakka  (»igjuii- 
hirten  IlandelsschifTfahrt  setzten  sich  die  (nizzeniti  -  Kaut'leute  in 
80  starken  Contact  mit  MiUakka ,  dass  ihrer  Tausend  hier  dauernd 
verweilten,  vier  bis  fünf  Tausend  jährlich  hier  ab-  und  zugiengen.^ 
Nicht  minder  regelmässigen  Verkehr  mit  Malakka  nährte  die  sra- 
bische  Kaufmannschaft  in  Calicut  und  förderte  dadurch  den  eigenen 
Beichthnm  sowohl  als  den  Weltruhm  ihrer  Stadt.   Calicut  hatte 
überdies  durch  seine  Lage  unweit  der  Sftdspitze  Vorderindiens 
vor  Kambaye  viel  voraus.   Die  Bewohner  der  Koromandelküste, 
auf  w-elchor  damals  Paleacate  (PuHcat,  22  engl.  Meilen  nördlich 
vom  heutigen  Madras)  als  ]^Iarkt  fiir  Juwelen  und  Spezereien 
glänzte,  5  konnten  viel  leicht(!r  nach  ('alicut  gelangen*^  als  nach 
Kambaye,  ebenso  die  reichen  und  unternehmenden  Kautieute  iles 
grossen  Emporiums  an  der  Brahmaputra-Mündung  Bengala  (Bang- 
hella)7  wie  die  Angehörigen  der  gegenüberliegenden  Königreiche 
P^gu  und  Tenasserim.  Ausser  diesen  Vorder-  und  Hinterindiem 
belebten  Perser,  Syrer,  Anber,  Abessynier  und  TtLrken  die  Strassen 
von  Calicut,  zumal  an  den  jfihrlichen  Messen,  und  viele  Nationen 
hielten  an  diesem  Hätz  ihre  Factoreien.  ^ 

Nur  wenige  St&dte  der  Westküste  hatten  so  wie  Kambaye 
und  Calicut|  eigene  Handeh^schifffahrts- Verbindungen  mit  Malakka; 

1  Abd-errazzAk  bei  Qoftlreai^,  Kot.  et  extr.  XIV,  1.  i».  449,  bei  BUlol, 
bist  of  India  4,  103. 

2  Sonunario  bei  Kainus.  1,  328. 

9  Tarthema  p.  166,«.  Barboaa  p.  817, b«  $18, a.  820, b.  Cortali  p.  180,  t. 
Bommario  p.  884,  a.  887,  a. 

4  Sommar.  p.  328,  a. 

5  Varth.  p.  164,  a.    Barbosa  p.  315,  b.    Corsiili  p.  179,  b. 

6  Wo  auch  eine  groase  Kaufinannscolonie  aua  Kuromaudel  aiigeseascn  war, 
t.  Barbota  p.  810,  a.  Barroa,  Aiia  2,  880. 

7  Yartiu  p.  166,  a.  Barboaa  p.  816,  b.  Bonmario  p.  888,  b.  üeber  düiea 
r^age  hat  Badgor  in  der  engUadlOll  Avagabe  dea  Yarlhonui  (HaU.  Boo.  Toi.  88) 
p.  CXIV— CXXI.  gehandelt. 

B  Vartb.  p.  161,  b.  Sonunario  p.  332,  b.   Juaoph.  Ind.  bei  Orynaeua  1.  e. 
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blos  von  dem  später  ganz  yerkommenen  Havel  (südlich  von  Kam- 
baye)  und  von  Qailon  (Elulam)  wird  Gleiches  berichtet,  während 
die  sonst  sehr  bedeutende  Handelsstadt  Diu  die  Prodncte  Hinter* 
Indiens  blos  durch  Vermittlung  der  malabarischen  Kaufleute  er- 
hielt. 1  Ungleich  grösser  war  auf  jener  Küste  die  Betheiligung 
an  dem  Handel  mit  Arabien.  Nicht  wenige  Seeplätze  schickten 
dahin  auf  eigenen  Schiffen  theils  Erzeugnisse  iln-er  Landschaft, 
tlieils  die  S])ezereien  des  ()sth*chen  Asi(ni,  niocliten  sie  nnn  die 
letzteren  seil  »st  geholt  oder  nuttelhar  überkoiunien  liaijen.  Manch- 
mal, besonders  wenn  die  Jahrszeit  eine  längere  Fahrt  nicht  er- 
laubte) iiessen  sie  ihre  Schiffe  blos  bis  Scheher  (in  Hadramaut) 
gehen,  wie  schon  zu  M.  Polo's  Zeit  nicht  selten  vorkam,  und 
überantworteten  ihre  Waaren  den  dortigen  Kaufleuten,'  um  sie 
vollends  bis  Aden  zu  bringen,^  meist  aber  erstreckten  sie  ihre 
Schifß^rt  bis  Aden  oder  bis  Dschidda.  s  Auch  auf  diesem  Gebiet 
thaten  es  die  Qrosshändler  von  Kambaye  und  Oalicut  Allen  zuvor. 
Jene  brachten  in  ihren  umfangreichen  Fahrzeugen  eine  Menge 
banniwolN-ner  und  seidener  Zeuge  heiinisclier  Fabricaiiun ,  Arznei- 
waaren  ,  Karneole,  die  iiber  Alexandrien  nach  Kurojni  giengen, 
fliese  die  bekannten  S[)ezerei(  n  ]\Ialabars,  vor  Allem  Pfeifer,  beide 
aber  aiisserdem  die  Waaren ,  welche  sie  aus  dem  östlichen  Asien 
herbeigeholt  hatten,  wie  z.  B.  Gewürznelken,  Muscatnüsse,  Macis, 

Kampher  n.  s.  w.  ^   Alle  .lahre  verliessen  10  12  Schiffe,  jedes 

mit  einer  Tragkraft  von  1000_1200  Bahar  (gleich  7_8000  ve- 
netianisohen  Centnem  leichten  Gewichts) ,  im  Februar  den  Hafen 
von  Oalicut,  ftihren  mit  ihrer  hauptsachlich  in  Spezereien  bestehen- 
den Ladung  theils  bis  Aden,  theilä  bis  Dschidda  und  kehrten 
zwischen  August  und  Mitte  October  heim  mit  einer  Rückfracht 
von  Metallen,  Messerwaaren,  Zeugen  aller  Art,  Korallen  u.  s.  vv., 
meist  aus  Europa.  * 

Dadurch,  dass  viele  dieser  Schüfe  aus  Calicut  und  Kand)aye 
ilire  Ladung  in  Aden  löschten  und  ebendort  ihre  Rückfracht  ein- 
nahmen, wurde -Aden  ein  ungemein  belebter  Umsatzort.  £s  faud 

1  Bftrbosa  p.  296,  b.  297,  b.  312,  b. 

^  Harboia  p.  292,  a.  b.  296,  b.  (wo  statt  per  vor  Ormas  m  lesen  Xer 

Ä  Schelir)  n.  8.  w. 

^  Varthema  p.  151.  153.  Barl)Osa  p.  291  f.  296  f.  u.  s.  w.  SommHrio  p.  324,  b. 
329,  a.b.   Corsali  p.  179,  a.  182. 

*  Barbosa  p.  292,  a.  297,  b.  Somm.  p.  327,  b.  328,  a. 

5  Uober  Calicut  vergl.  Pietro  Ah  arrz  \>o\  RamiM.  1,  12(5,«.  Barbosa  p.  304,  a. 
SlO,b.  :Ul,n.    Alxl-oira/./.ak  Not.  et  extr.  1.  0.  p.  442.    (ElUot  p.  103.) 

Harliosa  p.  .'{Id,  h.  311 ,  a. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandcls.    II.  32 
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al»or  nofh  woitore  Ressonrcon  darin,  dass  unmittelbar  aus  Sumatra, 
Malakka,  Bungala  Schiflt^  mit  SpezepcM'oii ,  Farbhril7,<>rn ,  Aromen' 
Q.  8.  w.  hier  anlangten.  *  Ausserdem  schickten  die  Kauf leute  .von 
Aden  nnd  von  Mekka  ihre  Schiffe  nach  vielen  Häfen  Indiens,^ 
mit  besonderer  Vorliebe  jedoch  nach  Oalicut,  wo  ihre  Religions- 
und Volksgenossen  den  grössten  Einfluss  ausübten, '  und  holten 
die  indischen  Producte  selbst  ab,  um « sie  dann  weiter  nach  Ae- 
gy|itcn  zu  verkaufen. 

Ehe  die  Portuf^iesen,  das  Caj)  der  ji^uten  iroiriiuiig  uinscliiffend, 
nach  rndit  ii  vordi'nii;^*  !) ,  war  der  We<^  über  Aden  di-r  südli(dist(% 
den  die  indischen  Producte  auf  ihrem  Zu<j!;  ins  Abendland  ncluncn 
konnten.  Aber  wir  müssen  nunmehr  auch  eine  nördlichere  Strasse 
ins  Auge  fassen,  die  sie  jedoch  seltener  einschlugen.  Es  war  die 
über  Ormuz.  Mit  dieser  Inselstadt  im  persischen  Meerbusen  hatte 
Indien  den  vielflältigsten  Verkehr.  Am  wenigsten  kamen  freilich 
die  Seestädte  der  Landschaft  Malabar  mit  Ormuz  in  Berührung, 
da  es  in  ihrem  Interesse  lag,  den  Waarenstrom  vielmehr  über 
Aden  und  Mekka  zu  lenken.  Aber  von  Gananor  nordwärts  bis 
Diu  und  Kambaye  gab  es  nicht  leicht  einen  bedeutenderen  Hafen, 
der  nicht  Schiffe  nach  Ormuz  ai)g('fcrtigt  hätte;  die  Guzzerati- 
Kaufloutc  von  Kandjaye  versorgten  Ormuz  mit  allen  den  hiiiter- 
asiatischen  Waaren,  die  durch  ihre  Verbin<lungcn  mit  I\Ialakka 
in  ihren  Bereich  kamen.  4.  Manches  Product  Indiens  holten  auch 

die  Kauflt  utc  von  Ormuz  selbst  gelegenheitlich,  wenn  sie  hierin 

wie  in  Anderem  ganz  in  die  Fusstapfen  des  alten  Emporiums 

Kisch  tretend  arabische  oder  persische  Pferde  für  die  Könige 

von  Dekan  und  Karsinga  an  den  Stapelplätzen  Kambaye,  Chaul, 
Dabul,  Goa,  Battecala  oder  Gananor  ablieferten,  oder  wenn  sie, 
was  meist  mit  dem  Vorigem  Hand  in  Hand  gieng,  die  Perlen  von 
Bahrein  in  Indien  zu  Markt  brachten.  5 

1  Vnrthcmn  p.  1G5,  n.   Barbosa  p.  292,  n. 

'i  Z.  H.  iin<-h  Diu,  Kambaye  und  Dabul,  s.  Barbosa  p.  297,  a.  298,  b. 
Sommurio  p.  325,  a.b. 

9  Barbosa  p.  804,  a.  Sommmrio  p.  825,  b.  Abd-erraszak  Not  et  eztr.  1.  c. 
p.  486.  (Elliot  p.  98).  Sernigi  bei  Ramusio  1 ,  120,  a.  Ca'  Masser  p.  26  f. 

4  Dass  eWnesische  HnTKlclsschiffo  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  bis 
Ormuz  fuhren,  scheint  Abderra/'/ak  (Not.  et  extr.  XIV,  ].  p.  429.  KUiot  1.  c. 
p.  9G)  unzutleuten;  doch  bemerkt  Yule  (Cnthtiy  1.  p.  LXX.1X.)  mit  Recht,  seine 
Worte  seien  nicht  bestimmt  geuug,  nm  zur  Annahme  einer  solchen  Ausdehnung 
der  chinesischen  Schifffahrt  zu  zwingen,  \v-e1che  um  so  nnwabncheinlioher  ist, 
da  die  Chinesen  nach  dem  Obigen  ebendamals  ihre  Fahrten  gegen  den  Westen 
zu  vielnielir  hosehrünkten. 

(  Varthema  p.  158,  b.   iiarbusa  p.  294,  a.  29G,b.  298,  b.  299,  a.  300,  a.  b. 
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Fassen  wir  all  das  bisher  Entwickelte  noch  einmal  zusammen, 
so  stellt  sich  uns  das  commercielle  Leben  Indiens  in  diesei"  letzten 
Zeit  des  Mittelalters  als  ein  ausserordentlich  reges  und  viel- 
bewegtes dar.  Gegen  die  Treue  des  Bildes  wird  man  nicht  etwa 
den  Umstand  geltend  machen  wollen ,  dass  wir  unsere  Nachrichten 
meist  Schriflbstellem  entnommen  haben ,  welche  das  Land  erst  nach 
der  portngiesischen  Invasion  besuchten.  Wir  haben  dabei  natür- 
lich diejenigen  Stellen  nicht  berücksichtigt,  in  welchen  jene  Schrift- 
steller ausführen,  wie  die  Portugiesen  dem  Handelsleben  des  Lan- 
des eine  iieue  G-estalt  und  Richtung;  gaben,  wohl  aber  konnten 
wir  als  Quelle  auch  fiir  das  fiinfztihnte  Jahrhundert  alle  diejenigen 
Stellen  benützen,  in  welchen  sie  schildern,  wie  sich  der  Handel 
Indiens  von  selbst  gestaltet  hatte  zur  Zeit,  als  die  Poi'tugiesen 
das  Land  betraten.  Ohne  Zuhülfenalune  dieser  späteren  Ijitei  atur 
stünde  es  scHecht  um  unsere  Kenntniss  des  indischen  Handels 
im  fünfzehnten  Jahrhundert.  Denn  nur  sehr  wenige  Berichte 
von  Beizenden  sind  aus  dieser  Zeit  vorhanden.  Einige  schätz- 
bare Notizen  über  Ormuz  und  Galicut  liest  man  bei  dem  Perser 
Abd-errazzak,  welcher  als  Gesandter  Schah  Bokhs  in  Hindo- 
stan  verweilte  (1442  ^44);  was  der  russische  Kaufmann  Atha- 
nasius Ni kitin  aus  Twer,  '  der  über  Persien  und  Ormuz  hin- 

und  zurückreiste  (1408  74),  von  der  Westküste  Indiens  und  einem 

Theil  des  Innern  zu  sagen  weiss,  ist  ziemlich  mager  und  nur  in 
einem  kurzen  Bi'ief,  den  er  am  1.  Sept.  1499  von  Tripolis  aus 
au  Job.  Jac.  Mayer  in  Beirut  richtete gibt  der  Genuese  Hiero- 
nirao  da  Santo  Stefano  von  seiner  mehrjährigen  bis  Pegu 
und  Sumatra  ausgedehnten  indischen  Reise  Kunde.  Weitaus  das 
Befriedigendste  über  die  indischen  Regionen  verdanken  wir  dem 
venetianischen  Kaufmann  Niccolö  de'  Conti,  welcher  sich  vor 
1440  fünfundzwanzig  Jahre  im  Orient  aufhielt  ^  und  Vorder-  und 
Hinterindien  nebst  Sumatra  und  Java  aus  eigener  Anschauung 
kennen  lernte.  Besondere  Aufmerksamkeit  widmet  er  den  Pflanzen, 
zumal  denen,  welclien  die  S'pezereion  entstammen,  geht  den  Fund- 
orten der  Edelsteine  und  Perlen  nach,  zählt  bei  jeder  Landschaft 

301,  b.  311,  n.  Sommario  p.  326,  a.  827,  b.  328,  a.  «29,  a.  b.  330,  a.  Coraali 
p.  178,  b.  179,  a. 

1  Bei  B.  H.  Major,  Indis  in  the  IS***  Century  (HaU.  Soe.  nr.  22).  Lond.  1857. 
3  Dies  dio  richtige  und  vollständige  Adresse  naeh  dem  portugiesischen 

Text,  nu8  welchem  Riimiisio  den  Brief  ins  Itnh'eni.sche  ZUrflolcflbersefaBte.  Ramas. 
1,  345  hat  Giovan  .lacobo  Maiiicr  uihI  keinen  <h-t. 

3  Er  erreichte  von  Damaskus  aus  mit  einer  Karawane  den  persischen  Meer- 
busen und  gieng  von  da  nach  Indien. 
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auf,  was  sie  für  den  Handel  hervorbringt,  aber  för  die  Bewegung 
des  Handels,  seine  Strassen,  seine  Hauptmärkte  hat  er  kein  Auge. 
Gar  keine  Berichte  über  ihren  Aufenthalt  in  Indien  hinterliessen 

der  Florentinei'  JJartoloiumt'o,  welchrü*  zwisi  licu  1K)0  uii<l  1121 
im  Orient  gewesen  sein  soll,'    un<l  der  Venetianer  Bonajuto 
Albani.    Doch  lüsst  sich  iUjei-  Letztereii  aus  Notizen  Anderer 
das  N«>thi«;ste  f.  ststellen.   Zur  Zeit,  als  Francesco  Marcello  vene- 
tianischor  Cou^ul  in  Alexandria  war,  begann  Albani  seine  Orient- 
reise von  Kairo  aus  in  Gesellschaft  eines  Gesandten  des  Priesters 
Johannes,  d.  h.  des  Königs  von  Abess3mien.   Dies  scheint  im 
Jahr  1483  stattgefunden  zu  haben;  denn  in  diesem  Jahr  traf  Joos 
van  Ghistele  den  Venetianer  Bonavito  del  Pan  (so  schreibt  er 
den  Namen  des  Albani)  und  den  Mailänder  Benedetto  de  Kove  zu 
Tor ,  wie  sie  eben  im  Begriff  waren ,  nach  Ormuz  zu  reisen.  2 
Albani  durchzog  Persien  und  Indien  von  Oalicnt^bis  INIalakka, 
heiratlief(!  t'ine  Flau  ans  dieser  letzteren  Stadt  und   l)eraud  sicli 
eben  in  (Jananor ,  als  AfTonso  d'All)u<]uei<|ue  zum  ei-sten  Male  in 
Indien  eintraf.    Da  er  sicli  den  Portugiesen  bei  ihien  Spezerei- 
einkäufeu  nützlich  erwiesen  hatte,  nahm  ihn  Alljuquerque  saiumt 
seiner  Frau  und  zwei  Söhnen  mit  nach  Portugal  (Sept.  1504). 
König  Manuel  wies  dem  von  Mitteln  entblössten  Greis,  welcher 
über  Indien  die  sachkundigsten  Informationen  gab  und  orientali- 
scher Sprachen  mächtig  war,  einen  Jahresgehalt  an,  schickte  ihn 
aber  gleich  mit  der  Expedition  des  Francisco  d' Almeida  im  Früh- 
jahr 1505  wieder  ab.  Dieser  leistete  er  willkommene  Dienste  als 
Dolmetscher  bei  den  Verhandlungen  mit  dem  König  von  Quiloa; 
von  da  ab  lasst  si(^li  scüne  Ltibensgescrliichte  nicht  weiter  verfolgen.^ 
So  (Uirchstroiilen  einzelne  Italienei"  in  den  letzten  Zeiten  des 
i\Iitte]alters  Indien,  theils  nach  den  Erzeugungsländern  der  Ge- 
würze forschend,  theils  durch  Kauf  und  Verkauf  von  AVaaren 

1  Zufolge  einer  Legende  auf  dem  Erdglobus  des  Martin  Behaim,  welehe 
Murr  in  seiner  diplomatisehen  Gesohiehte  dieses  Rittors  S.  86  f.  abgedraekt  hat 

2  GliiHtolo  p.  220. 

3  Quollen  für  dieselbe  siml  ausser  (MuHtele:  Barros,  Asia  T.  2.  p.  198  f. 
Ca'  Musser  im  Archiv,  stor.  itai.  Appeiul.  T.  2.  nr.  10.  p.  18  f.  (welcher  aber 
mit  ünreoht  den  Franeisoo  d*  Albuqucr<|uc  als  denjenigen  beReiebnet,  der  den 
Albani  nach  Lissabon  mitbrachte),  Mayr'»  Tajofobuch  bei  Kunstmann,  die  Fahrt 
der  ersten  Deutsehen  nach  dem  portu*r.  Iii'lien  S.  1 1 ,  endlich  ein  unj^'edruckter 
Brief  de«  Florentiners  Bartolommeo  ]Vlart  liionni  vom  20.  Sept.  1.^04  (in  der  Ab- 
schrift Steht  fälschlicli  1502)  bei  Sanudo  diarii  4,  löiS,  dettsen  JViittheilung  ich 
Herrn  Dr.  Gugl.  Berehet  in  Yenedig  verdanke.  A]banl*s  Name  prangt  unter 
denen  anderer  Entdecker  nnd  Reisenden  Yenedi'^.s  an  der  Wand  der  Salft  dello 
Soudo  des  Dogenpalastes.  Zurla,  di  M.  Polo  2,  391. 
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Gewinn  suchend.  Und  es  mögen  wohl  deren  mehr  gewesen  sein, 
als  wir  heute  nachzuweisen  verin(")gen ;  denn  der  Florentiner  Paolo 
Toscanelli   schreibt   in   seinen   bekannten   Briefen   an  Ghristoj)h 
Colunibus:  .,Wie  leicht  Dein  Vorhaben  auszuführen  sei,  davon  wür- 
dest Du  Dich  gewiss  überzeugen,  wenn  Du  ebenso  wie  ich  Ge- 
legenheit hättest,  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Personen  umzu- 
gehen, die  im  Indien  der  Spezereien  gewesen  sind.  ^   Doch  iäSBt 
sicli  von  keiner  Landschaft  oder  Stadt  Indiens  nachweisen,  dass 
daselbst  Abendländer  sich  festgesetzt  hätten,  ansser  von  Calicnt, 
über  welches  König  Manuel  von  Portugal  schreibt,  es  seien  dort 
Kanfleute  und  Waaren  aus  allen  Theilen  des  Abendlandes,  z.  B. 
aus  Brügge  und  aus  Venedig.  ^  Auch  auf  einen  vereinzelten  deut- 
öchen  Wandervoii;el  stossen  wir;  ich  meine  den  Juden  Gaspar, 
dessen  Eltern  aus  Posen  vertrieben  sich  zuerst  nach  Jenisaleui, 
dann  nach  Alexandrien  gewendet  hatten;  er  selbst  war  von  letz- 
terer Stadt  über  Kairo  und  Mekka  nach  Indien  gegangen,  dort 
weit  herumgekommen ,  zum  Islam  übergetreten  und  gerade  in  den 
Diensten  des  Herrschers  von  Goa,  als  Vasco  da  Gama  in  Indien 
erschien  (1499);  diesem  gab  er  seine  abendländische  Herkunft  und 
sein  Verlangen  nach  der  Taufe  zu  erkennen,  theilte  ihm  aus  dreissig- 
jfihriger  Erfahrung  und  Anschauung  mit,  was  er  über  Calicut 
sowohl  als  Aber  andere  vorder-  und  hinterindische  Handelsplätze 
und  Landschaften,  über  die  jeweiligen  Erzeugnisse,  Bedürfnisse 
und  \Vaaroni»reise  wusste,  und  gieng  endlich  mit  nach  Lissabon, 
wo  ihn  der  König  mit  einem  Jalirosgc^lialt  bedachte,  aber  auch 
gleich  wieder  bei  der  nächsten  von  K.abral  befehligten  Expedition 
nach  Indien  verwendete.  ^ 

Dieser  Jude  Gaspar  und  der  Yenetianer  Albani  ragen  mit 
ihren  so  überraschend  ähnlichen  Lebensläufen  schon  in  die  Zeit 
herein,  wo  die  Portugiesen  sich  des  indischen  Handels  bemäch- 
tigten  eine  E|)uche,  welche  wenigstens  in  ihren  Anfängen  zu 

schildern  unsere  letzte  Aufgabe  sein  wird. 

1  Humboldt,  krit.  üotersaobungcn  über  die  hiatorisobe  Entwioklung  der 

g^gr.  Kenntnisse  von  der  neuen  Welt  1 ,  IM. 

2  Copia  de  una  lettern.   Romii  ]5()5. 

3  l'.arros  Asia  1,  366  fT.  Uotoiro  da  \i:iijoni  que  fez  1>.  Vasco  da  Gama 
(l'orto  1838).  p.  107.  Ca'  Musser  1.  c.  \>.  14  t.  liricl"  Vespucci'i*  (apukrvpb)  bei 
VamhAgenf  Amerigro  Veepnoei  (Lima  1865)  p.  80  f.  Der  italieniMbe  Berieht  von 
der  Expedition  des  Vasco  da  Gama  sagt  fSlsohlicli,  dioser  Jude  au  AlexaodrUi 
Aci  von  Mplimlo  nus  durch  die  Portagiesen  entführt  wordeut  wo  er  Pilote  ge- 
wesen.  Uaiuuü.  1,  120,  b.  121,  a. 
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9.  Ceütralasien,  China  und  Fersien. 

Während  bia  zur  Mitte  des  viersehnten  Jahrhunderts  Han- 
dels- und  Missionsreisen  der  Abendländer  durch  Oentralasien  nach 
China  in  lebhaftem  Gang  waren,  werden  von  da  an  die  Spuren 
derselben  seltener.  Als  einen  Beleg  für  den  Fortgang  dieser 
Keisen  wird  man  'die  lie^^'cnde  auf  der  sog.  cataknischen  Karte 
des  Jalirs  1375,  welche  sicli  auf  den  Ijop-Soe  bezieht,  kaum  an- 
sehen k(innen;  (h  im  sie  rrprochicirt  einl'aeh  Xachricliten  IM.  Pohi's. 
AIxT  die  elwas  nacli  d<  rl\lilte  des  f'ind'zehiiten  .Talirhundeits  ent- 
wurieiie  Kurte  des  Fra  ]\laurü  v«'rnifli  Keniitiiiss  vom  See  Lssikol, 
vielleicht  aueli  vom  Talkipass,  welelK-  beide  auf  der  grossen  Heer- 
strasse nach  China  liegen,  und  bezeichnet  nicht  blos  die  Regionen 
im  Norden  des  kaspischen  Meeres,  sondern  auch  die  Wüstenreise 
bis  Urgendsch  mit  bedeckten  Karren  als  etwas  den  Venetianem 
(wie  den  Georgiern,  Griechen,  Armeniern,  Oircassiem  und  Tataren) 
Bekanntes.  *  Auf  der  andern  Seite  fehlt  es  seit  1340  an  allen 
Berichten  über  wirklich  ausgeführte  Landreisen  nach  China.  Wir 
müssen  desshalb  annehmen,  dass  sie  nicht  mehr  sehr  häufig  vor- 
kamen. Zweierli'i  mag  hiezu  mitg(;\virkt  haben.  Einiiud  verwan- 
delten sieh  die  licwohiior  (Jeiitralasieiis ,  i)is  dahin  tuleraiile  Heiden, 
massenweise  in  laiiatische  Anhänger  des  Tslam,  so  dass  christ- 
lichü  Missionäre  es  nicht  mehr  wagen  koimtcn,  dorthin  vorzu- 
dringen, ohne  ihr  Leben  aufs  Spiel  zu  setzen;  christliche  Kauf- 
ieute  aber  wurden,  wo  nicht  in  das  Martyrium  derselben  ver- 
wickelt, so  doch  minder  freundlich  aufgenommen.  In  China  aber 
trat  an  die  Stelle  der  Tatarenchane  aus  dem  Hause  Dschingis- 
chans  die  nationale  Dynastie  der  Ming,  welche  den  Fremden 
weniger  hold  war.  Später  leitete  der  ans  Transoxanien  hervor- 
gehende Eroberer  Timur  den  Handel  in  ganz  andere  Bahnen. 
Er  schuf  n;imlicli  in  seiner  glänzend<'n  i\esi(h,'nz  Sumarkaud 
einen  neuen  eommerciellen  Ct  iif  i  ;il|iunef.  Hielicr  kamen  aus  China 
und  der  Tatarei  zahlreiche  Karawanen  -  und  brachten  aus  erste- 
rem  Lande  die  feinsten  Seidenzeuge.  Und  von  Süden  her  durch 
die  Bamianpässe  und  das  Detilö  von  Termedh  (unterhalb  Balkh)-^ 
bewegten  sich  ebendahin  die  Karawanen  aus  Indien,  welche 

1  Zurlu,  il  mappamondo  di  Frn  Mauro  p.  32  f.  34. 

Eine  ßolrho  von  800  Kamelen  aus  Knanbaligh  langte  eben  an,  als  der 
oastilischo  Gesniuite  Clavijo  am  lloflii^^or  Timurs  weilte.    Clavijo  p.  192  f. 
3  ClAYijo  p.  Hü  f.    Quutremeie  zu  lia&chideddin  1,  147. 
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Spezereieu  wie  Ingwer  und  Zimnit,  Muscatnuss  und  Gewürznelken 
mit  sich  führten.  Auch  für  Diamanton  und  Edelsteine,  für  Mo- 
schus und  Khabarhor  ^^•urde  Samarkand  ein  Uauptmarkt.  Ueher- 
dies  erzeugte  diese  Stadt  selbst  eine  Menge  ausgezeichneter  Han- 
delsartikel nicht  sowohl  durch  den  Gewerbfleiss  der  einheimischen 
Bevölkening  als  vielmehr  durch  eingewanderte  Künstler  und  Hand- 
werker; denn  Timur  pflegte  aus  den  Städten  und  Ländern,  die 
er  eroberte,  je  die  geschicktesten  Vertreter  der  dort  blühenden 
Industriezweige  in  seine  Resideiiz  zwangsweise  zu  versetzen,  so 
z.  B.  aus  Damaskus  Seidenweber,  Waffenschmiede,  Glasarbeiter 
und  Töpfer.'*  Ob  nun  die  abendländische  Kauluiannswt.'lt,  statt 
die  Strasse  in  das  ferne  China  wieder  aufzusuchen,  diesem  neuen 
commerciellen  Centrum  zustrebte,  sei  (;s,  dass  sie  den  Weg  dahin 
von  Tana  aus  üljer  das  von  Timur  zw  ar  zerstörte,  aber  zu  neuer 
Blüthe  auigerichtete  ürgendsch  sich  baiinte,  sei  es,  dass  sie  von 
Trapezunt  aus  durch  das  nördliche  Persien  nach  Transoxanien 
vordrang,  das  ist  eine  Frage,  auf  welche  in  Ermanglung  aller 
Spuren  in  den  (JeschichtsqueUen  eine  Antwort  kaum  gefunden 
werden  kann.  Ich  möchte  sie  verneinen,  daClavijo,  der  Haupt- 
zeuge für  den  Glanz  Samarkands  unter  Timur,  davon  schweigt, 
während  er  nicht  verfehlt,  die  Handelsreisen  der  Genuesen  und 
Venetiancr  nach  Persien  und  in  die  Küstenländer  des  kaspischen 
Meers  zu  verzeichnen.  Audi  Giosafatle  Barbar(»,  welcher  auf  seiner 

persischen  Ocsandtschaftsreise  (1474  78)  bis  Samarkand  kam, 

hebt  unter  den  vielen  Kauflcutcn  dort  zwar  Chinesen  hervor, 
aber  keine  Abendländer.  ^  Wohl  aber  besuchten  die  Abendländer, 
speciell  die  Genuesen  und  Venetiauer,  die  Märkte  von  Tauris 
und  Sultaniah. 

Sultaniah  war  schon  unter  den  Nachfolgern  Hulagu's,  wie 
wir  wissen,  eine  bedeutende  Handelsstadt  gewesen  und  fuhr  unter 
der  Kegierung  Timurs  fort ,  eine  solche  zu  sein.  Was  die  Schiffe 

aus  China  und  Indien  nach  Ormuz  brachten,  das  gelangte  in 
60  Tagen  mit  Karawanen  nach  Sultaniali,  und  weil  man  gerade 
mit  den  feineren  Spezereien ,  nach  einer  früher  angeführten  Be- 
merkung Marino  Sanudo's,  grosse  Landwege  nicht  scheute',  viel- 
mehr die  Seefahrt  gerne  so  weit  mr>glich  vermied,  so  kam  es,  dass 
von  solchen  delicateren  Artikeln  JManches  sich  weder  in  Alexan- 
dria noch  in  Syrien  vorfand,  aber  in  Sultaniah  zu  Markt  kam. 

1  Clavijo  p.  184  f.  190  f. 
'i  Yiaggi  alla  Tana  p.  43. 
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Kit  denselben  Karawanen  gelangten  Edelsteine  and  Ferien  nach 
Snltaniah,  welche  letssteren  man  in  Orrnnz  zu  durchlöchern  ver^ 

stand.  Von  der  entgegengesetzten  Richtung  her,  aus  Ghilan  und 
Schirwan,  wurde  Rolis(;idc  dahin  gebracht,  welche  bis  nach  Sy- 
nun  und  Kk,'iua.sicu  hin  Absatz  fand.  Persische  Industriesitze, 
wie  Schiras  und  Yezd ,  lieferten  auf  dies(.'n  <z;rosseii  Markt  ihre 
Gewebe  aus  Seide  und  Baumwolle,  Sultaniali  selbst  Gold-  und 
Süberarbeiten  von  anerkannter  Meisterschaft.  Die  grossen  Messen 
in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  lockten  viele  Kaufleute 
hieher  und  darunter  waren  auch  Abendländer,  die  vonKaffaund 
von  Trapezunt  her  kamen.  ^ 

Audi  die  Hauptstadt  Persiens,  Tauris,  hatte  viele  und  wohl- 
geordnete Bazare,  in  welchen  Rohseide  und  Seidenzeuge  aller  Art, 
Perlen  aus  Ormuz,  Spezereien,  besonders  feiner  Indigo  und  schöne 
Lakka,  Oele  und  Arome  (Moschus),  chinesischer  Rhabarber  u.  s.  \v. 
feilgeboten  wurden.  Karawanen  giengen  von  da  aus  nach  Aleppo, 
Brussa  und  Coustantinopel ;  sie  vermittelten  hauptsächlich  den 
Austausch  von  roher  und  verarbeiteter  Seide  aus  Persien  gegen 
Wollstoffe  aus  Vorderasien  und  Europa.  Wenn  Abendländer 
nach  Tauris  kamen,  so  geschah  dies  in  unserer  Periode  theils  von 
Aleppo  aus  (denn  Lnjnzzo  hatte  aufgehört  ^  ihnen  als  Stapelplatz 
zu  dienen),  theils  von  Trapezunt  aus,  bis  die  Osmanen  sich  dieser 
Stadt  bemfichtigten.  Doch  gegen  das  Ende  des  fEUifzehnten  Jahr> 
hunderts  wurde  der  Verkehr  der  Abendländer  mit  Persien  über- 
haupt durch  zwei  Momente  beeinträchtigt.  Eben  die  Osmanen 
vernichteten  die  Colonien  der  Abendländer  am  sdiwarzen  Meer 
und  verschütteten  ihnen  den  Zugang  zu  jenem  Lande  vom  Norden 
her,  so  dass  blos  die  Verbindung  vom  Mittelmeer  aus  über  Aleppo 
übrig  blieb.  Persien  selbst  aber  verlor  seine  Bedeutung  als  Trau- 
sitgebict  für  die  indischen  Spezereien  nach  dem  Abendland  von 
dem  Zeitpunct  an,  da  die  Portugiesen  den  Seeweg  nach  Indien 
entdeckten. 

Ein  neues  commercielles  Leben,  ähnlich  wie  zu  den  Zeiten 
der  grossen  Tatarenchane  aus  dem  Hause  Hnlagu's,  wäre  in  die 
persischen  fiegionen  zuräckgekehrt,  wenn  das  Project  eines  genue- 
sischen Kaufmanns,  Paolo  Genturione,  zur  BeaUsirung  gekommen 
wäre.  Voll  Neid  und  Haas  gegen  die  Portugiesen,  welche  die 
Spezereien  aus  den  alten  Bahnen  weg  in  ihre  Hand  geleitet  hatten 

1  Clavijo  p.  IIS— 115.    Barbaro  p.  89  ff. 

'i  riavijö  p,  109  f,    Contarini  in   «!*»n  Vinirgi  allu  Tana  p.  70.  Viaggio 
d'  uu  mercante  che  l'u  iiella  Persia  bei  liamusio  2,  83. 
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rnifl  um  tlieures  Geld  dem  Abendland  verkauften,  hatt«  er  einen 
neuen  Weg  für  jene  Waaren  ersonnen:  nämlich  zu  Schiff  den 
Indus  aufwärts,  dann  über  die  Gebirgspässe  zum  Oxus,  diesen 
zu  Schiff  abwärts,  dann  hinüber  nach  Astcrabad,  durch  das  kaspi- 
sche  Meer  in  seiner  f^anzen  Länge,  die  Wolga  und  ihre  Neben- 
flüsse aufwärts  bis  Moskau,  von  da  zu  Land  nach  Riga,  also  an 
die  Ostsee.  Er  snohte  den  Gfrossftaiten  Wassilj  IV.  Iwanowitsch 
von  Moskan  für  diesen  Plan  za  gewinnen  (1520)  und  ho£Fte  dies 
um  80  eher  zu  erreichen,  als  die  Vorihefle  für  die  russischen 
Kaufleute ,  welche  in  Indien  wohlfeü  einkaufen  könnten ,  und  für 
den  Ghrossförsten  selbst ,  dessen  Zollcasse  reiche  Einnahmen  hätte, 
auf  der  Hand  zu  liegen  schienen.  Aber  da  Centurione  die  Gang- 
barkeit des  Wegs  selbst  untersuchen  wollte,  wurde  Wassilj  stutzig, 
er  hielt  es  für  gefährlich,  eini  in  Fremden  die  Strassen  nach  dem 
kaspischon  Meer  und  nach  Persicn  zu  öffnen ,  und  wollte  von  dem 
Project  nichts  weiter  wissen,  i  Ganz  abgesehen  von  den  Bedenken 
des  Grossfiirsten  standen  demselben  gewichtige  Hindemisse  ent- 
gegen. Der  Waarenzng  hätte  doch  seinen  Anfang  in  denjenigen 
Gebieten  nehmen  müssen,  welche  die  Portugiesen  beherrschten, 
diese  hätten  ihn  aber  schon  im  Beginn  unterdrückt.  Weiterhin 
wäre  namentlioh  die  TJncultur  der  Bussen  hinderlich  gewesen. 
Es  war  in  der  That  besser,  dass  gar  kein  Versuch  gemacht  wurde, 
den  chimärischen  Plan  ins  Werk  zu  setzen. 


10.  Die  beiden  Schlusscatastroplieii: 

das  Erscheinen  der  Portugiesen  in  Indien  nnd  die  Eroberung 

Aegyptens  dnrch  die  Osmanen. 

Der  Gtedanke,  dass  man  auf  dem  Wege  der  ümschiffung 
Afrika's  Indien  erreichen  könne,  war  von  den  Brüdern  Vivaldi 
aus  Genua,  ohne  Ahnung  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  es  da 

1  Pauli  JoTÜ  de  legatione  Basilii  magni  prinoij»ii»  ICoscoviae  ad  Clemeutem  Vil. 
(bei  Starcsewtki,  tiist.  rutfaen.  soript.  ext«ri  saeo.  XYI.  Vol.  I.)  p.  8  f.  Tergl. 

dazu  Adcluiif,'.  kritlsch-literärisclie  robeibioht  der  Reißenden  in  Russland  1,  177  ff. 
Kamusio  1,  371  stellt  nach  ciiuT  andern  (^>ti(dlo  dio  Auf'iialimo,  welche  das 
*  Trojcct  bei  dem  ürosslurstm  ^^ctuuden,  günstijjer  dar;  ^'li  detto  orecchir  o  nun 
maood  allbora  di  far  ogni  cosa  o  fece  tontaro  aicuni  üignorl  di  Lordo  di  Tarturi 
Tiohil,  ma  le  gnenre,  che  eran  tra  loro,  ed  i  ^andiMimi  duerli,  ehedioevano 
mnmt  neceMario  di  passare,  Ii  feoe  tone  dail*  impresa. 
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za  überwinden  gab,  mit  Tollkühnlieit  verfolgt  worden.  Sie  giengen 
bei  dem  T^nternehnicn  zu  (^nind«',  hIkt  die  Idee  selbst  lebte  fort. 
Nur  wunlc  sie  s|»iitcr  \-(mi  «•iiH  iu  aiKh'in  Volke,  welches  durch 
seine  W'rltsii  lliiiii;  am  atlaut isclieii  Ocean  mehr  dazu  berufen  war 
als  die  Anwohner  drs  INlittehneers,  von  den  Portugiesen,  auf- 
genommen und  glücklich  realisirt.  Mit  nie  ruhender  Energie  drang 
Prinz  Heinrich  der  Seefahrer  an  der  Westküste  Afrika'» 
vor,  indem  er  eine  Entdeckongsexpedition  nach  der  andern  dahin 
anssandte.  Als  er  im  Jahr  1460  starb,  war  man  noch  nicht  ganz 
bis  zum  südlichen  Ende  des  jetzigen  Senegambien  gelangt.  Aber 
der  Forschungseifer,  den  er  in  seinem  Volke  entzündet  hatte, 
stand  nicht  still;  auch  die  reiche  Ausbeute  der  Goldküste  (ent- 
deckt 1471)  vermochte  nicht,  ihn  im  Weiterschreiten  aufzuhalten. 
Nocli  zur  Ivegierungszeit  Konig  Aifonso's  V.  (gest.  1481)  wurde 
der  Aequafor  ei  reiclit ;  sein  Xacldulger  Juao  II.  b(^grüsste  die  vun 
liarthulomeu  Dias  gefundene  Sii(].s|)itze  Afrika's  als  das  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung  (Dec.  1187i.    Denn  was  seinem 
Oheim,  Heinrich  dem  Seefahrer,  als  entfernte  Ahnung  vorge- 
schwebt, 1  das  hatte  sich  jetzt  zu  einer  sicheren  Hoffnung  gestaltet. 
Wenn  man  an  der  Ostküste  Afrika's  aufwärts  fuhr,  musste  man 
nicht  nur  das  hinter  Aegypten  gelegene  Land  des  Priesterkönigs 
Johannes  (Abess3mien),  sondern  auch  'die  Heimatstätte  der  Spe- 
zereien,  Indien,  erreichen.  Nach  beiden  Gebieten  hatte  Joao  auf 
dem  bisher  gewöhnlichen  Weg  Kundschafter  ausgeschickt.  Die 
ersten  derselben  waren  nur  bis  Jenisalem  gekommen  und  dort 
wi(;der  umgekehrt,  weil  sie  wegen  Unkundc  des  Arabischen  an 
der  glücklichen  L(>sung  ilirer  Aufgabe  verzweifelten.   Das  zweite 
Paar,  Pedro  de  Covilham  und  Affonso  de  Pa3'va,  nahm  den  Weg 
(1487)  über  Aegypten  und  schiffte  von  'For  aus  gemeinsam  nach 
Aden.  Von  da  setzte  Covilham  an  die  Malabarküste  über,  wo  er 
Pfeffer  und  Ingwer  in  ITülle  wachsen  sah,  Gewürznelken  aber 
und  Zimmt  als  Importe  aus  fernen  Gegenden  erkundete;  dann 
besuchte  er  die  ostafrikanische  Küste,  zog  in  Sofala  Nachrichten 
ein,  welche  bis  Madagaskar  reichten,  und  war  im  Stande,  seinem 
König  zu  berichten,  dass  die  portugiesischen  Schiffe,  wenn  sie 
von  Guinea  aus  immer  an  der  Küste  Afrika's  weitersegeln  und 
an  der  Oststite  ilieses  Erdtheils  die  Richtung  auf  Madagaskar 
und  Sofala  einhalten  würden,  leicht  den  indischen  Oceau  und 

1  Dass  er  bei  den  Expeditionen  Iftngs  der  'Vestkaste  Afrika's  Indien 
wonigstens  mit  Im  Auge  hatte,  beweist  die  von  Peschel,  Zeitalter  der  Bnt- 
deokongen  8.  78  angefOlirte  Stelle  des  Azurara. 
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Calicut  gewinnen  könnten.  ^  Aach  nach  Ormuz  begab  er  sich, 
um  dort  seine  Kenntnisse  vom  Levantehandel  zu  yervollständigen. 

Endlich  übernahm  er,  da  sein  Gefahrte  Affonso  de  Payva  gestor- 
ben, noch  die  diesem  zugefallene  Mission,  indem  er  den  König 
von  Abrs.s\ iiit  u  I)e.suchte.  Aber  von  diesem  zurückgehalten  sah 
er  seine  Heimat  nie  wieder. 

Die  Entdeckung  des  Dias  und  die  brieflichen  Nachrichten 
des  Covilham  ergänzten  sich  vortrefflich.  Aber  die  lange  Krank- 
heit und  endlich  der  Tod  König  Joao's  hinderten  die  weitere  Be- 
nützung dieser  wichtigen  f^unde.  König  ManueFn  dem  „Glück- 
lichen" war  es  vorbehalten,  dieses  Werk  zu  Ende  zu  fuhren  und 
die  Fruchte  davon  reichlich  zu  gemessen.  Am  20.  Mai .  1488 
warfen  vier  portugiesische  Schiffe,  befehligt  von  Vasco  da  Gama, 
nach  mehr  als  zehnmonatlicher  Fahrt,  vor  Calicut  ihre  Ankdr 
aus;  der  Seeweg  nach  Indien  war  gefanden.  Die  ungeheure 
Umwälzung  auf  dem  Gebiet«^  des  lievanteliandels,  welche  dieses 
Kreigniss  zur  Folge  hatte,  nuiclite  sich  nicht  auf  der  Stelle  gel- 
tend. Wohl  ahnten  die  arabischen  Kaufleute  in  Calicut,  dass  hier 
ein  Concuri-ent  sich  zeige,  welcher  sie  aus  dem  Alleinbesitz  des 
Spezereihandels  nach  dem  Abendland  verdrängen  könnte,  wenn 
man  ihn  ruhig  gewähren  Hesse.  Aber  sie  vertrauten  auf  den  un- 
geheuren Einfluss,  den  sie  seit  langer  Zeit  beim  Beherrscher  von 
Calicut  hatten,  und  ihre  gegen  Vasco  gerichteten  Einflüsterungen 
fanden  um  so  eher  geneigtes  Ohr,  da  dieser  selbst  durch  sein 

brüskes  Auftreten  sie  zu  rechtfertigen  schien.   Genug  Vasco 

schied  im  Unfrieden  vom  König;  für  seine  Schiffe  waren  nur  mit 
Nüth  einige  Gewürze,  Edelsteine  und  Perlen  beschafft  worden, 
welche  sie  als  geringfiigige  Probe  von  den  Reichtliiimern  jenes 
Weltmarkts  mit  nach  Hause  brachten.  Der  matei  ielle  Erfolg  dieser 
ersten  Ex})e(lition  war  somit  bescheiden;  er  hätte  aber  auch  beim 
friedlichsten  Einvernehmen  zwisclien  Vasco  und  dem  König  nicht 
viel  grösser  ausfallen  können ,  da  die  Schiffe  nur  wenig  Tragkraft 
besassen.  Im  Wesentlichen  trug  die  Expedition  den  Character 
einer  Becognoscirungsfahrt  und  dieser  ihr  Zweck  wurde  aufs  Beste 
erreicht.  4  Der  Anblick  des  Hafens  von  Calicut,  in  welchem  500 

l  Ramusio  1  ,  237. 
Franc.  Alvnrc«/,  bei  Riiniusio  1,  236  S.    Barros  1,  193  fT. 

3  Alcune  moätre  di  specierie,  sagt  Ca'  Masser  p.  14  gioio  poche  e  non 
ooaa  ehe  raglia,  fflgt  der  „gentilhnomo  Piorentino*  bei  Ramnaio  1,  120  hinzu. 

4  Die  portugiesischen  Oesdiiohtsolireiber  dieser  und  der  folgenden  Expedi- 
tionen nach  IinHci),  wie  Barros,  Castanheda,  Goos,  nehmen  aiisserordeutlich 
wenig  Rücluiclit  auf  die  oonuneroiellen  £rruDgeuBoiiaftcn  derselben.    In  dieser 
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bis  700  Schiffe  zumal  sich  bewegten,  das  Darchwandeln  der  Märkte, 
die  mit  den  seltensten  Spezereien  und  Aromen ,  Perlen  und  Edel- 
steinen erföllt  waren,  musste  auf  die  Theilnehmer  einen  unaus- 
löschlichen Eindruck  niaclien.  Und  wenn  die  Kürze  ihres  Aufent- 
halts .sowohl  als  die  misstrauisclie  Aufnahme,  die  sie  fanden,  ihnen 
einen  tieferen  Einltlick  in  die  }ian<lelsverhältnisse  nicht  gestattet 
hatte,  so  machte  diesen  Man <j;el  der  Eine  deutsche  Jude  gut ,  wel- 
chen Vasco  da  Gama  von  Indien  nach  Portugal  mitbrachte.  Bei 
seiner  durch  langjährigen  Aufenthalt  im  Orient  erworbenen  Lan- 
deskunde konnte  jener  Gaspar,  dessen  Lebenslauf  wir  oben  zu 
skizsiren  versuchten,  eine  treffliche  Uebersicht  über  all  die  ver- 
schiedenen indischen  Gtebiete  geben,  welche  durch  ihre  Ptoducte 
für  den  Handel  in  Betracht  kamen;  von  vielen  dieser  Producte 
kannte  er  die  Originalpreise ,  zu  denen  sie  am  Erzeugungsort  selbst 
zuhaben  waren,  von  den  meisten  die  Marktpreise,  die  in  Calicut 
galten,  und  als  geborener  Alexandiinei-  konnte  er  damit  zusammen- 
halten, was  die  abendländischen  Kautieute  in  Alexandria  für  die- 
selben Waaren  zu  geben  pflegten.  Wenn  sich  dabei  herausstellte, 
wie  sehr  die  Spezereien,  welche  in  Indien  so  wohlfeil  waren, 
durch  die  Zölle  in  Arabien  und  Aegypten  vertheuert  wurden ,  wie 
z.  B.  das  Quintal  Ingwer  in  Calicut  nur  vier ,  in  Alexandrien  aber 
eilf  Oruzados  kostete,  ^  so  konnte  König  Manuel  getrost  mit  den- 
jenigen Abendländern  in  Ooncurrenz  treten,  welche  ihre  Spezereien 
in  Alexandrien  zu  holen  pflegten.  Aber  auch  darüber  gab  Gaspor 
den  Portugiesen  schätzbare  Winke,  welche  europäische  Waaren 
in  Indien  gesucht  und  zu  Tauschobjecten  geeignet  seien. 

Was  für  einen  vielverheissenden  Anfang  König  Manuel  in 
der  Expedition  Vasco  da  (lama's  sah,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  er  sein(;n  bisherigen  Titeln  nunmehr  den  weiteren  beifügte: 
f^i'n/ior  da  con(iiii.<la ,  navcgacao  c  comercio  de  Elhiopia,  ^Jrabid, 
Penia  e  da  Jndia»  '^   Kaum  war  das  erste  Schiff  zurück  (10.  Juli 

Bexiehony  liefern  das  meiste  Material  fOr  die  erste  Expedition  das  Roteiro  da 
viagem  que  fez  D.  Vasco  da  Gama  em  1497  und  ein  Brieif,  welchen  ^v(•n^g■e 
TnffC  nach  der  Heimkunft  des  ersten  Schilfes  ein  in  IJs.subon  ansässiger  Fiureii- 
tiucr  nach  Florenz  schrieb  (Kamusio  1,  119,  b  — 121 ,  a).  Diesen  Brief  hat 
Bandini  (Yita  e  lettere  di  Amerigo  Yespuooi  p.  87—99)  nnter  Weglassung  eines 
StflcIcttB  am  Ende  den  Briefen  Tespaccrs  einverleibt,  der  ihn  übrigens  schon 
desswegen  nicht  geschrieben  haben  kann,  weil  er  damals  nicht  in  fJssabon 
verweilte  (Varnhagen,  Amerigo  Vespucci.  Part.  2.  p.  86).  Er  stammt  wahr- 
scheinlich von  Girol.  Seruigi,  s.  Baldelli  Boni  in  der  Torr,  su  H.  Polo  T.  I. 
p.  LIII.,  welchem  Humboldt  (krit.  Unters.  2,  896  f.)  und  Varoliagen  beistimmen. 
Roteiro  p.  115  f. 

1  Castiinlieda,  hiHtoriii  du  dc^scobrimento  e  Gonquista  da  India  pelos  Por- 
tugueses.  I,  95.  Lisb.  lü'iü.    Kamusio  1,  121. 
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1499)  Yasco  selbst  kam  erst  später  so  traf  er  ^chon  An- 
stalten zu  einer  neuen  Expedition  für  das  nächste  Jahr.  In 
der  That  liefen  am  9.  März  1500  nicht  weniger  als  13  Schi£Pe 
unter  dem  Oberbefehl  Kabrais  aus,  hinlänglich  gerüstet,  um  .den 

Kampf  mit  den  Widersachern  der  Portugiesen  in  Calicut  anfzn- 
nehmen,  anderersoits  reicliliclier  ausgestattet  mit  Silber  und  Ciold 
und  mit  europäisclien  Waaren ,  um  dagegen  Spezereien  einzAi- 
kauft'ii.    Der  ITerrsclu-i'  von  Calicut  gab  diesmal  sein<^  Eiiiwilli- 

.guug  ZU)  Im  liclitung  einer  portugiesischen  Factorei  in  seiner  Stadt, 
aber  die  Araber  vereitelten  die  Kaufversuche  dieser  fremden  Ein- 
dringlinge und  hetzten  den  Pöbel  zu  ihrer  Ermordung.  Kabial 
nahm  Bache,  indem  er  Calicut  beschoss;  aber  gerade  sein  Bruch 
mit  dem  Samorin  verschaffte  ihm  freundliche  Aufnahme  bei  den 
Königen  von  Gochin  und  von  Cananor  und  seine  Schiffe  konnten 
sich  an  jenem  Ort  hauptsächlich  mit  Pfeffer,  an  diesem  mit  Zimmt 
und  Ingwer  in  einer  Weise  versehen,  dass  sie  mit  voller  Ladung 
den  Heimweg  antraten,  t  Es  waren  freilich  von  den  18  nur  6 
wirklich  bis  ludicii  gekonnneu;  das  erste  von  diesen  sechs,  welches 

-  in  Lissabon  wieder  anlangte  (*24,  Juni  1501),  gehörte  einem  Flo- 
rentiner Bartolomnieo. Wir  entnehmen  liicraus,  dass  schon  an 
der  zweiten  portugiesischen  Expedition  nach  Indien  Angehörige 
fremder  Haudelsnationen  sich  betheiligten.  Die  Florentiner  be- 
rührten Lissabon  nicht  blo»  vorübergehend  mit  ihren  nach  Flan- 
dern segelnden  Galeeren,  sie  hatten  auch,  ermuthigt  durch  die 
freundliche  Behandlung,  welche  ihnen  widerfuhr,  sich  zahlreich 
daselbst  medergelassen.3  Ein  hervorragendes  Glied  dieser  Acren- 
tinischen  Ck>lonie  in  Lissabon  war  aber  schon  im  Jahr  1487  Bar- 
tolommeo  Marchionni ,  und  es  wird  kein  allzu  grosses  Wagniss 
sein,  wenn  wir  den  an  oben  angeführter  Stelle  allein  auftretenden 
Vornamen  Bartolommeo  durch  den  Geschlechtsuamen  Marchionni 

1  Genaueres  Detail  über  die  Ladung  dieser  SchifTo  kunnto  mnn  cinoni  aii- 
gebljchfin  Brief  dos  Vcspucci  vom  4.  .Tun.  1501  entiiclimon  (Huldelli-Boni ,  M. 
Polo  I.  p.  LIII  — LVllI).  AUoin  dioHor  Brief  steht  im  Verdacht,  das  Fabrikat 
eines  Fälschers  zu  sein  (Yamliagen  1.  c.  p.  67  f.  lOS  not.). 

3  Brief  des  Crettons  bei  Grynaens,  novus  orbis  p.  95.  Die  Variante  Gio. 
Tholomeo  (statt  Bartolommeo)  bei  Romniiin,  Btoria  di  Yeno/ia  4,  4C>0  erscheint 
mir  als  unrichtig;  die  Toloinniei  sind  ein  sienesisclies,  kein  florentinisehes 
Oescliiecht. 

8  Ganestrinit  relasioni  eommereialt  de*  Fiorentini  eo*  PortoglieBi.  Areh. 
stör.  it.  App.  T.  8.  p.  98  f. 

■1  Rnmus.  1,  230,  b.  Damals  vorsah  er  die  liOvantoreisendon  Oovilbam 
und  Payva  (s.  oben)  mit  Kreditbriefen.  Vergl.  Über  das  lange  besteben  dieses 
IIuuscs  in  LiHt^abon  Gubcrnatis  p.  373. 
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ergänzen.  Derselbe  liarchionni  nämlich  rüstete  anch  für  die  dritte 
Expedition  ein  Schiff  aus,  welches  von  seinem  Factor,  Pemando 
Vinetti  (Femam  VineiJ^  gleichfalls  einem  Florentiner,  befehligt 
wurde;  *  bei  der  vierten  hatte  er  wenigstens  einen  hälftigen  An- 
theil  an  einer  Schiffsladung!:.  2 

Kabrai  war  iiorli  nirlit  zuri'ick ,  als  t-inc  dritte  Flotille  von 
bloR  vier  Scliilfcn  unter  Jojio  da  Nova  juis  Tiissabun  abiri'fcrtiirt 
wurde  (.').  März  l^Oli.  J)fi-  Belierrselicr  von  (.'ab'eut  verliarrtt- 
aneh  dieser  <j;e4!;eniiber  in  seiner  feindbclien  Haltung  und  bekam 
abermals  die  Uebermacbt  der  portugiesischen  Kriegsmarine  empfind- 
lich zu  fühlen;  die  K("»ni«i:e  von  Cananor  und  Cocbin  aber  ver- 
kehrten wieder  freundlich  mit  den  Portugiesen  und  beeiferten  sich, 
ihnen  Waaren  zum  Kauf  anzubieten.  Da  jedoch  die  Portugiesen 
statt  Baargeld  nur  Waaren  mitgebracht  hatten,  welche  von  den 
indischen  Kaufleuten  theils  ganz  zurückgewiesen  wurden,  theüs 
nur  langsam  abgesetzt  werden  konnten,  so  vermochten  sie  ihre 
Schiffe  nicht  voll  zu  befrachten,  mussten  vielmehr  die  weitere 
Al)\vi(  klang  der  Haudelsgescluifte  Factoren  übergeben,  die  sie 
zurücklii-ssen.  lbr(^  T^adung,  bestehend  aus  Pfeffer,  Zinimt  und 
/  Ingwer,  i"e]ii"asenlirlc  nur  einen  Werth  von  4<KK)  Ducaten. 

Auch  die  b'ückkehr  dieser  dritten  Expedition,  welche  im  Sep- 
tember 1Ö02  erfolgte,  wartete  der  König  nicht  ab,  um  die  gün- 
stige Jahreszeit  des  Jahrs  1  r)()2  nicht  vorbeigehen  zn  lassen,  ohne 
eine  weitere  Flotte  nach  Indien  abzufertigen.  Ein  Theil  seiner 
Bäthe  zwar  war  durch  den  leidenschafUichen  Widerstand,  welchen 
die  arabische  Kaufmannschaft  besonders  in  Calicut  leistete ,  durch 
den  Verlust  von  mehreren  Schiffen,  durch  die  Opfer  an  Geld  und 
Menschen,  welche  der  Krieg  in  dem  fernen  Lande  das  arme  Por- 
tugal kostete,  stutzig  geworden  und  widerrieth  die  Fortsetzung 
der  Unternehmungen.    Aber  ein  anderer  Theil  machte  dagegen 

1  Goes,  ebronfoa  do  Hey  Emanuel  (Lisb.  1619)  fol.  48,  b.    BftrroB,  Asia 

1,  4G4.  473. 

'i  lirief  des  Oiov.  Franc.  AfTaitato  an  P.  Paeqaaligo  aus  Liaeabon  20.  Aug. 
J503  in  Banudo  diarii  5,  86  iT. 

3  Ueber  die  Handelsgeschäfte  und  die  Wnarenladung  dieser  Flotille  konnte 
ieh  ausser  dem  Berieht  Ca*  Massers  a.  a.  O.  p.  16  zwei  Briefe  benfitzen,  beide 
an  den  vcnetianischcn  Gesandten  P.  Pasqualigo  gerichtet,  der  eine  von  Aflaitato 
(I,is.sal)on  2G.  Sept.  1502),  der  andere  von  Cesaro  Tlnr/i  (Valencia  17.  Oct.  1502). 
Gugl.  Berchet  in  Venedig  thoilte  mir  eine  Absclirift  derselben  aus  Sanudo  diarii 
T.  4  mit  Der  Herausgeber  der  Paesi  novaniente  ritrovaü  hat  ans  Affaitato 
einen  Saita  gemacht  nnd  noch  sehlimmer  verunstaltet  als  »Franc,  de  Sagitta* 
erscheint  der  Verfasser  unseres  ersten  Briefes  bei  Grynaeus ,  novis  orbis  p.  200, 
wo  eine  lateinische  Ucbersetzung  davon.  Anderweitige  Corruptionen  sind 
„Frano.  Laitato"  (Archiv.  Venet.  2,  207)  und  ,La  Fa^ta"  ib.  208;. 


Digilized  by  Google 


]  0.  Das  Er8«heinen  der  Portagiesen  in  Indien  n«  die  Erobemng  Aegyptens  etc.  511 

siegreich  geltend ,  dass  man  doc£  schon  in  Indien  an  einigen 
Plätzen  festen  Fass  gefasst  habe  und  dass  die  G^ldopfer  durch 
den  Handelsgewinn  weit  überwogen  werden,  wie  denn  das  anf 

die  Ausrüstung  der  Kabral'scbeTi  Expedition  gewandte  Capital  den 
rftichlichsten  Zins  getragen  liatte.  ^  Der  König  beschloss,  (li«^ 
»Sache  nicbt  fallen  zu  lasüt.'n;  (litt  iiäclistt!  Kxju'dition  sollte  zeigen, 
dass  er  nicht  blos  gesonnen  sei,  irg(?nd  welche  Anthcilnahnir  um 
indischen  Handel  sich  zu  erkümpfen,  sondern  auch  den  Verkehr 
zwische  n  Malabar  und  Aegypten  zu  vernicbten  und  seiner  Nation 
den  Alleinhandel  mit  den  indischen  Producten  im  Occi- 
dent  zu  verschaffen.  Ein  Theil  des  im  Frühjahr  1602  unter 
Vasco  da  Gama  auslaufenden  Geschwaders  war  nämlich  aus- 
drücklich dazu  bestimmt,  am  Eingang  des  rothen  Meers  Wache 
zu  halten  und  allen  äg}  ptischen  und  arabischen  SchifiPen  das  Aus- 
laufen in  der  Richtung  gegen  Indien  so  wie  allen  indischen  das 
Einlaufen  in  diesen  Meerbusen  zu  verwehren.  Auf  der  andern 
Seite  sollte  diese  grosse  Expedition  dem  künigliclu  ii  Fiscus  sowohl 
als  einzelnen  Kaufleuten  reichliche  CTelcgenheit  zum  JTandelsge- 
winn  verschaffen.  Da  man  mit  der  Einfuhr  von  europäischen 
Waaren  bisher  weniger  Glück  gehabt  hatte  und  den  Indiern  baar 
Geld  das  Liebste  war,  so  sah  es  Manuel  gern,  wenn  sich  Bank- 
häuser bei  dem  indischen  Handel  betheiligten.  Eben  mit  dieser' 
Flotte  schickte  ausser  dem  schon  genannten  Florentiner  Barto- 
lommeo  Marchionni  audi  Giov.  Franc.  AfPaitato,  ein  in  Lissabon 
angesessener  Grosshändler  aus  Oremona,  seine  Gelder  und  iPactoren 
nach  Indien.  ^ 

'  Die  Beharrlichkeit,  mit  welcher  König  Manuel  seine  Ziele 
verfolgte  und  Jahr  für  Jahr  neue  Expeditionen  ausrüstete,  Hösste 
einerseits  den  kleincni  indischen  Fürsten  ,  welche  sich  mit  ihm  in 
Rapport  gesetzt  hatten,  Muth  und  Vertrauen  (ün,  andrerseits  uKurhte 
sie  den  Samorin  von  Oalicut  mit  Recht  bedenklich.  Aber  auch 
der  Sultan  von  Aegypten  und  die  Bepublik  Venedig  hatten 
alle  Ursache,  diese  Vorgänge  mit  wachsender  Besorgniss  zu  vei"- 
folgen.  Die  letztgenannte  benützte  ihre  gesandtschaftlichen  Ver- 
bindungen mit  Portugal,  welche  eben  damals,  aus  Veranlassung 

1  Barros,  Asift  2,  2—7. 

2  Hriofc  desRclbcn  an  P.  Pasqualigo  vom  26.  Sept.  1502,  vom  19.  u.  20.  Aug, 
1503,  an  die  Gebrüder  Affaitati  in  Creniona  14.  Sept.  1503  in  Sanudo  diarii. 
OioT.  Franeesco  AlMtato  selbst  war  fiber  den  Erfolg  der  Expedition  duroli 
Matteo  di  Benigne  (Begnino)  unterrichtet  worden.  Lcttcra  scritta  da  Mo/.ambico 
Ii  3.  iiprilc  150^.  Cod.  dclla  Marciana  Cl.  VI.  nr.  277  citirt  in  Studj  l)il)Iio- 
gratioi  0  biografici  auUa  storia  della  geografia  in  Italia.  Roma  1875.  p.  126.  463. 
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eines  ^oplanten  gemeinschaftliclu'U  Kriegs  gegen  die  Osmancn, 
besonders  rege  waren,  um  Nachricliten  iiber  die  portugiesischen 
Fahrten  nach  Indien  einzuziehen.  Ihr  Gesandter  beim  spanischen 
üof,  Domenico  Pisani,  welcher  neben  seiner  Hanptmission  den 
Auftrag  erhalten  hatte,  auch  mit  dem  König  Manuel  von  Portugal 
zu  verhandehi,  meldete  der  Signoria  schon  am  23.  Februar  1501, 
als  die  glückliche  Zurückkunfb  der  KabraPschen*  Expedition  nur 
erst  voraus  angekündigt  war,  wie  sehr  der  König  juble,  dass  nun- 
mehr der  Zugang  zu  den  Spezereien  gefunden  sei,  und  wie  sehr 
er  liofle,  aus  dem  Wciterverfolgen  dieses  \Vt  gs  Nutz<!n  vm  /idicn.  * 
Währen<l  sich  Pisani  einige  Zeit  dniauf  wicdm'  nacli  Sjianit  ii  zu- 
i'üekbcgab,  Hess  vv  in  Tiiss.abon  als  seinen  Stt;llvertreter  einrii  ge- 
lelirten  Doctor  zurüek,  der  ilini  beigegeben  war;  der  eigentliche 
Geschleht8nanie  desselljcn  ist  in  Vergessenheit  gerathen  über  dem 
Beinamen  Oretico,  welchen  er  führte,  nicht  weil  er  auf  Caudia 
geboren  war  (er  stammte  vielmehr  aus  Camerino),  sondern  weil 
er  dort  das  Griechische  erlernt  hatte.  ^  Dieser  Oretico  nun  war 
Zeuge  der  Freude  Manuels,  als  das  erste  Schiff  Kabrais  mit  voller 
Ladung  angekommen  war  (24.  Juni  1501)  und  musste  ihm,  wahr- 
scheinlich sehr  wider  Willen ,  dazu  Glück  wünschen.  Der  König 
wies  ihn  an,  die  frohe  Botschaft  der  Signoria  zu  melden;  von 
jetzt  an,  sagte  er,  biauclicii  die  venetianisclien  Galeeren,  wenn  sie 
Spezcavien  einntihiuen  w  olh-n  ,  nicht  mehr  nach  Aeg3'i)tcn  zu  fah- 
ren  sie  würden  dort  bald  keine  mehr  Hndcni  wohl  aber  sollen 

sie  dieselben  in  Portugal  holen,  wo  die  venetianisclien  Kaufleute 
sich  wie  im  eigenen  Hause  fühlen  werden.  Im  September  des- 
selben Jahrs  begab  sich  Cretico  nach  Spanien  und  arbeitete  dort 
an  einem  grösseren  Bericht  über  die  SchifEfahrt  nach  Calicut, 
welcher  leider  nicht  auf  uns  gekommen  ist.^  Demselben  sollten 
sogar  Karten  beigegeben  werden,  während  König  Manuel  bei 

.1  Sanudo  diarü  3,  1145. 

'■i  Vergl.  Obor  ihn  Foscarini  dnlla  letterntnra  vonozirtiia  p.  42G  f.  Dor 
Yornainc  Lurcnzo,  welchen  F.  ihm  gibt,  wird  nicht  bestätigt  durch  hundächrit't- 
liche  Quellen,  die  mir  Herr  Berehet  zugänglich  machte  imd  ans  denen  ein  Theil 
des  Obigen  entnommen  ist;  er  heisst  dort  Juane  Cretioo. 

3  I>or  liiiof,  in  wolcli(Mn  dies  zn  losen  ist,  wnrdo  am  27.  .Tuni  1201  ge- 
schrieben uml  l<am  in  Voikmü«;'  am  21.  .luli  an.  Warum  Peschel  die  ,]alirs/.nhl 
in  i2ü2  corrigiren  will  (Zeitalter  der  Kntdcckungen  S.  4U  not.  2)  ist  nicht  ab- 
suflehen,  der  Schreiber  kann  nicht  Pasqualigo  sein,  'wie  Bomanin  vermuthet; 
es  stehen  clironologisclic  Gründe  im  Weg  (s.  Fulin,  archiv*  venet.  2,  182  f.  Man 
liest  den  Brief  itnl.  bei  Ronianin  4,  457  fl". ,  lat.  bei  (Jrynaeus  p.  94  ff. 

^  Wir  erfahren  davon  blos  durch  zwei  Briefe  de.s  Angelo  Trevisani  an 
den  Geschichtschrcibor  Domen.  Halipiero  aus  Grauada  und  aus  Eoija  (am  Jenil 
in  Andalusien)  bei  Zurla  di  M.  Polo  2,  868  f. 
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Todesstrafe  verboten  hatte,  Karteu  den  Seeweg  nach  Indien  dar- 
stellend zu  publiciren. 

Mittlerweile  hatte  Pietro  Fasqual  ige  als  Bevollmächtigter 
der  Bepublik  den  Gretico  in  Lissabon  abgelöst.   Die  Bestallung 
dazu  bekam  er  schon  am  26.  Mai,  die  Instmotion  am  8.  Juni; 
er  traf  aber  erst  im  Spätsommer  am  Hofe  Manuels  ein ,  bei  wel- 
chem er  sich  durch  eine  am  20.  August  gehaltene  Bede  einführte.  ^ 
Pasqualigo  wurde  vom  KOnig  selur  ausgezeichnet  und  sogar  bei 
der  Taufe  seines  ersten  Sohnes  (7.  Nov.)  zum  Pathon  erkoren.* 
Dies  hinderte  übrigens  die  Venetianer  in  Pasqualigo's  Umgebung 
nicht,  den  Abgesandten  der  Könige  von  Cananor  und  Cocliin, 
welche  damals  in  Lissabon  weilten,  zu  verstehen  zu  geben,  das 
Königreich  von  Portugal  sei  ein  armes  Land  imd  könnte  die 
Mittel  zum  Handel  mit  Indien  nicht  auftreiben,  wenn  Venedig  ihm 
nicht  mit  Geld  unter  die  Arme  griffe;  Venedig  sei  und  bleibe 
doch  die  erste  Macht  der  Christenheit  und  werde  sich  im  Besitz 
des  Spezereihandels  über  Aegypten  und  Syrien  behaupten.  ^  Auch 
Pasqualigo  überzeugte  sich  davon,  dass  der  König  mit  ganzer 
Seele  bei  diesen  indischen  Projecten  sei,  die  auch  den  Beifall 
seiner  Bäthe  und  aller  Portugiesen  haben,  und  dass  er  es  vor 
Ungeduld  kaum  erwarten  könne,  bis  dem  Sultan  der  Weg  nach 
Indien  versperrt  sei  und  die  Venetianer  ihre  Spezereien  in  Por- 
tugal kaufen.^    Das  erstero  konnte  der  Gesandte  im  Januar  1502 
der  Signoria  als  den  Hauptzweck  der  zweiten  Expedition  des 
Vasco  da  Gama  bezeichnen.  ^    Nicht  lange  nachher  verliess  er 
Portugal ,    trug  aber  dafür  Sorge ,  dass  er  auch  während  seines 
Aufenthalts  in  Spanien  durch  Correspondenten  immer  auf  dem 
Laufenden  erhalten  würde  über  das,  was  zwischen  Portugal  und 
Indien  vorgienge. 

Die  Entdeckung  des  Seewegs  nach  Indien  durch  die  Portu- 

1  Ich  stütze  mich  hiebei  theils  auf  Fulins  vorhin  citirte  Abhnndlang  (11 
Canale  di  Suez  e  hi  republica  di  Venezia,  thoils  auf  ungedruckte  Actenstüoke 
aus  dem  venet.  Archiv;  über  die  liede  s.  auch  Kunstmann,  die  Entdeckung 
Ameriktt*B  (Mon.  saeou).  acad.  Honao.  d.  III,  2.  p.  59.). 

2  Goes  1.  c.  fol.  48.    Ca*  Hasser  p.  48. 

3  Harros  2,  25—27. 

lirief  vom  19.  Oct.  1501  bei  Orynaeus,  novus  orbis  p.  5)9.  Kin  Schreiben, 
welches  nur  einen  Tag  früher  von  einem  Unbekannten  aut>  Portugal  nach  Ve- 
nedig gesandt  wurde  (Sanndo  diarlO  schildert  in  gans  iholicher  Weise  die 
Hoffnungen  Manuels  und  der  Portugiesen. 

5  Banudo  diarii  4,  27. 

6  Sein  AbberufungsBchreibcn  trägt  das  Datum  14.  April  1502.  Fulin  1.  c. 
p.  188.  Der  Senat  hatte  sein  Verweilen  in  Portugal  „mehr  kostspielig  als 
Tortheilhaft*  geftmdenl 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels*  II.  88 
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giesen  liatte  wie  ein  Donnerschlag  aus  heiterem  Himmel  die  Ge- 
müther der  Vcnctianor  berührt;  denn  wer  den  Levantehandel 
Venedigs  bedrohte,  der  erschütterte  die  Grundfesten  seiner 
Macht  und  seines  Beichthums.    Wohl  spiegelte  man  sich  zum 
Trost  vor,  es  werden  den  Portugiesen  bald  genug  die  Mittel  zur 
Fortsetzung  der  kostspieligen  Expeditionen  ausgeheu.  <  Aber  die 
Gesandten  Venedigs  und  ihre  Gorrespondenten  machten  die  ent- 
gegengesetzte Wahrnehmung.   Die  Hülfiaquellen  Portugals  waren 
nicht  so  bald  erschöpft,  die  Goldbergwerke  in  Afrika  lieferten  das 
E(l(.'liiU'tall ,  ilas  die  In<lier  ])e<^('lii  r<jii ,  und  durch  die  Rückiracht 
der  Scliiffc  wurden  die  Ausrast uiiujskostcn  mehr  aLs  bezalilt.  Dvr 
Weg  wurde  den  })ortu<i;icsischen  Seeleuten  mit  jeder  Expedition 
bekannter.    Des  Königs  Wille  erwies  sich  ausdauenid  und  ener- 
gisch.   Tm  Hinblick  auf  diese  Umstände  nahm  die  Signoria  die 
Sache  sehr  ernst.  Sie  entsandte  (mitlnstruction  vom  25.  Oct.  1502) 
den  Benedetto  Sanudo  zum  Sultan  von  Aegypten,  um  ihn  ganz 
im  Geheimen  darüber  aufzuklären ,  wie  sehr  das  neue  Unternehmen 
der  Portugiesen  ihm  Eintrag  zu  thun  drohe.  ^  Femer  wurde  dem 
Rath  der  Zehn  vermöge  BescMusseB  vom  5.  Dec.  desselben  Jährst 
ein  Ansschuss  beigegeben,  welcher  sich  mit  Vorschlägen  behnfs 
Abwendung  der  Gefahr  befassen  sollte  (additin  s})€cie}}im  vi  Co- 
loctit ,  giunld  dcllc  .■ijiczicrirj.   Der  erste  Act  dieses  Ausschusses  war 
die  Abfertigung  einer  Dt'jiesclu'  nach  Kairo  an  Sanudo  (14.  Dcc.),  ^ 
worin  ihm  die  neuesten  inimt  r  schlimmer  lautenden  Nachrichten 
aus  Portugal  mitgetheilt  und  er  angewiesen  wurde,  dem  Sultan 
des  Weiteren  vorzustellen,  wie  unheilvoll  es  für  ihn  wäre,  wenn 
das  Geld ,  welches  bisher  durch  den  Spezereihandel  in  sein  Land 
und  in  seine  Zollcassen  geflossen  sei^  von  jetzt  ab  nach  Portugal 
abflösse;  der  König  dieses  Beiches  habe  bereits  die  Englander 
und  andere  Nationen  der  Ghristenbeit  aufgefordert,  sich  in  seinem 
Lande  mit  Spezereien  zu  versehen ,  da  sie  dort  Alles  flnden  wer- 
den, was  sie  bedürfen,  und  viele  Schiffe  seien  gerüstet,  seinem 
Hufe  zu  folg(!n ;  auch  die  Venetianer  müssten  sich  am  Ende  nach 
Portuii;al  wenden,  so  ungerne  sie  auch  die  durch  JahrluuidertL' 
gepflegten  Verbindungen  mit  Aegypten  aufgäben.    Aber  es  sei 
noch  möglich,  dieses  Unheil  abzuwenden.   Könnte  man  es  dahin 
bringen,  dass  die  portugiesischen  Motten  nur  zweimal  ohne  alle 

1  PriuH  (liarii  citirt  bei  Romanin  4  ,  460  t 

2  Fulin  1.  c.  p.  184  f. 

3  Jb.  p.  200  f.,  auch  bei  üubcnmtis,  storia  dei  viaggiatori  itHliuni  p.  393  f. 
*  Fulin  p.  185  ff.    Oabernatis  p.  894—398. 
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Ladnng  von  Indien  wieder  abfahren  müssteUi  so  würden  sie  ge- 
wiss ein  drittes  Mal  nicht  wieder  kommen.  Der  Sultan  von  Ae- 
gypten solle  durch  schleunig  abzusendende  Gesandte  die  indischen 
Forsten  auffordern,  dass  sie  die  Portugiesen  zurückweisen  und  ihnen 

zn  verstehen  geben,  wie  sehr  sie  gegen  ihren  Vortheil  handeln 
Avürdeii ,  wenn  sie  «kn  Portu»^iesen  den  Vorzug  vor  den  Aeg^^p- 
tern  und  Arabern  eini-äniiiten ;  jene  werden  immer  blos  der  Spe- 
zereien  weisen  kommen ,  diese  aber  seien  ancli  Abnelnner  für  die 
indischen  Fabricato  ^  und  zwar  in  ungleich  höherem  Betrage  als 
für  Spezereien.  Aber  auch  der  Sultan  selbst  könne  dazu  bei- 
tragen, dass  die  Portugiesen  keinen  bedeutenden  Gewinn  aus  dem 
Spezereihandel  ziehen  und  denselben  am  Ende  aufgeben ,  wenn  er 
nämlich  den  Fteis,  zu  welchem  die  Spezereien  in  Alezandria  an 
die  Venetianer  abgegeben  werden ,  von  seiner  jetzigen  übertriebe- 
nen Höhe  zu  einem  billigen  Mass  herabmindere,  so  dass  sie  mit 
den  Portugiesen  eher  concurriren  können,  die  in  Indien  wohlfeil 
einkaufen  und  unterwegs  keine  Zollstätten  zu  passiren  haben. 

Allen  diesen  Vorstellungen  Sanudo's  setzte  der  Sultan  Kansuli- 
el-Gliuri  die  Erklärung  entgegen,  dass  er  für  den  Augenblick 
nichts  thun  könne,  und  so  scheiterte  die  Mission  dieses  Gesandten 
vollständig,  so  weit  sie  die  indischen  Angelegenheiten  betraf.  ^ 
Sein  einziger  Erfolg  war,  dass  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  vene- 
tianischen  Consul  zu  Damaskus,  Bartolommeo  Contarini,  den 
Sultan  zu  einer  Goncession  an  die  Kaufleute  aus  Venedig  hewog, 
welche  Waaren  aus  Syrien  ausführten;  laut  dieser  Goncession 
sollten  sie  von  nun  an  für  Waaren  im  Werth  von  1000  Ducaten« 
blos  90  Ducaten  Zoll  entrichten,  wahrend  andere  Nationen  100 
zahlen  mussten.  ^  Doch  Hess  der  Sultan  in  Kairo  vier  Schiffe 
zimmern  und  in  Theile  zerlegt  nach  Tor  schaffen ,  damit  sie  von 
dort  zur  See  nach  Indien  weiter  giengen  und  den  Indiern  zum 
Muster  dienten  für  ihn;  gegen  die  Portugiesen  aufzustellende 
Kriegsmarine.  ^    Auf  der  andern  Seite  übertrug  er  einem  spani- 

1  Cüiuas  e  altro  cosse.  Hei  Maslatrie,  traitos  p.  262  steht  comnsi  et  altre 
COBe,  bei  Ca'  Masser  p.  23  molti  pani  da  goton,  i  sazi,  sinabassi  (lies  -buHi), 
Besse,  eomessi  et  altri  pani.  Demnaeli  scheint  comas  ein  indischer  Baamwoll» 
seng  za  sein.  In  der  Beschreibung  der  Reise  des  Domen.  TrCTisani  nach 
Aegypten  wird  dieser  Stoff  unter  die  Seidonzeiige  rnngirt,  indem  p.  42  die 
Rede  ist  von  den  in  Cairo  belindlichcn  bottoghe  di  sete,  como  sono  ormesini 
e  commessi,  che  yengono  da  Asemia  (Persien). 

Fulin  1.  c.  p.  198  not.  2  nach  Sanudo,  diarÜ  6,  46. 

3  Hercliet,  la  reim1)l»lica  di  Votie/ia  o  la  Persia  p.69  nach  Sanudo,  diarii  2,  74  }. 

4  Dies  schreibt  der  \  ('netianisolio  Coiisul  Doraenico  Capelle  in  DamiettO 
am  24.  Nov.  10Ü3  als  Neuigkeit  aus  Kairo.    Maslatrie,  trait6s  p.  257. 
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sehen  Mönch  Namens  Maurus,  Guardian  des  Klosters  vom  Herg 
Sion  in  Jerusalem,  eine  Mission  ins  Abendland,  von  welcher  er 
sich  mehr  Wirkung  versprach,  als  bei  näherer  Einsicht  in  die 
VerhSltnisse  angenommen  werden  konnte.  Maurus  kam  zunfichst 
nach  Venedig  und  Überbrachte  dahin  ein  sehr  gnädiges  Schreiben 
des  Sultans,  worin  er  theils  den  Fortgang  des  Handelsverkehrs 
zwischen  Venedig  und  Aeg>'ptcn  als  Gegenstand  seines  lebhafte- 
sten Wunsches  bezeichnete,  theils  die  Signoria  bat,  durch  eigene 
Briefe  an  die  betreffenden  Mächte  die  Bemühungen  des  Maurus 
zu  unterstützen.    Ltitzteres  lehnte  nun  zwar  die  Signoria  ab, '  weil 
sie  nicht  den  Schein  erwecken  möchte ,  als  habe  sie  die  Gesandt- 
schaft des  Maurus  provocirt,  weil  sie  femer  die  Portugiesen  doch 
nicht  emstlich  in  ihren  Unternehmungen  hindern  könne,  und  end- 
lich, weil  sie  allen  Grund  habe,  Spanien  nicht  vor  den  Kopf  za 
stossen.  Maurus  sollte  nämlich  zunächst  weiter  nach  Born  gehen 
(was  im  Frühjahr  1604  geschah)  und  dem  päbstlichen  Stuhl  ein 
Elagschreiben  gegen  die  Könige  von  Spanien  und  Portugal  über- 
mitteln, deren  ersterer  die  Glaubensgenossen  des  Sultans  in  Gra- 
nada  bedränge,  deren  letzterer  durch  seine  Expeditionen  nach 
Indien  dem  Sultan  selbst  Schaden  zufüge;  würden  diese  beiden 
Monarclien  so  fortfahren,   so   würde  sich  der  Sultan  genöthigt 
sehen ,  seine  liachc  theils  an  den  in  seinem  Bereich  liegenden 
heiligen  Orten  der  Christenheit  (heil.  Grab,  Sinaikloster  u.  s.  w.), 
theils  an  den  in  sein  Land  kommenden  Christen  auszulassen. 
Von  Rom  aus  besnclite  Maurus  im  Jahr  1505  Spanien  und  Por- 
tugal, aber  ohne  allen  Erfolg.  König  Manuel  bat  den  Fabst,  die 
Drohungen  des  Sultans  nicht  emsthaft  zu  nehmen,  da  derselbe 
von  den  Pilgern  zu  den  heiligen  Stätten  reichliche  Einkünfte,  be- 
ziehe, imd  liess  sich  selbst  dadurch  so  wenig  schrecken,  dass  er 
vielmehr  seinerseits  die  Zerstörung  Mekka's,  das  seinen  Motten 
jetzt  sehr  zugänglich  sei,  in  Aussicht  stellte. ^ 

Während  dieser  Sendling  dtss  Sultans  seine  vergebliche  Reise 
durchs  Abendland  machte,  entwarf  der  Bath  der  Zehn  zu  Venedig 
für  Francesco  Teldi  (24.  Mai  1504)  eine  Instruction  zu  einer 
Gesandtsckaf tsreise  nach  Kairo.  ^   Er  sollte  dem  Sultan  i^uude 

1  Tergl.  aaeli  Falin  1.  c.  p.  202  f. 

2  Den  Brief  des  Snltai»  an  den  Pabst  datirt  Tom  22.  gept.  (1508)  gibt 
Goo»,  chronica  do  Key  Bmannel  fol.  78  wSrflieh.   BarroB,  Aela  2,  185  f.  hat 

blos  die  Titulaturon. 

8  Manuels  Briet  an  den  Pabst  vom  12.  Juni  1605  bei  Goes  1.  c.  fol.  73  f. 
4  Bomanin,  storia  di  Yenesia  4,  635  IT.   MaslaMe,  trali^s  p.  869  ff. 
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bringen  davon,  wie  die  Portugiesen,  ohne  dass  man  von  Venedig 
aus  ihnen  in  den  Weg  treten  könne,  fortfahren  Handelsflotten 
nach  Indien  zu  senden  utkI  w'm  sie  bei  der  Wohlfeilheit  der  zu- 
rückgebrachten Spezereien  im  VerhäLtniBs  zu  den  ezcessiven  Preisen 
in  Damiette  und  Alexandrien  ausgedehnteo  und  gewinnbringenden 
Absatz  in  England,  Frankreich,  Handem ,  Italien  und  sonst  finden. 
Auch  in  Venedig  sei  eine  grosse  Partei  unter  den  Kauf  leuten, 
welche  gerne  der  Einladung  nach  Portugal  folgen  und  dort,  wo 
die  Venetianer  zollfrei  seien,  ^  ihre  Spezereien  holen  möchten. 
Aber  die  Sigiioria  möchte  die  uralte  Verbindung  mit  Aegypten 
nicht  abbrechen  und  rechne  immer  noch  darauf,  dass  es  dem 
Sultan  gelingen  werde,  jene  Waareu  auf  ihren  frülieren  Weg 
zurückzuleit^n.  Pür  diesen  Zweck  empfehle  es  sich  einmal,  dass 
der  Sultan  soviel  als  möglich  Spezereien  nach  Aegypten  ziehe, 
damit  man  durch  die  Masse  der  Waare  den  Portugiesen  erfolg- 
reiche Concurrenz  bereiten  könne.  Dann  solle  er  so  schnell  als 
möglich  Gtesandte  zu  den  Königen  von  Gochin  und  Gananor  ab- 
senden und  diesen  widerrathen  lassen,  dass  sie  die  Portugiesen 
so  wie  bisher  freundlich  aufiiehmen,  da  eines  Tages  die  Gäste 
sich  zu  Herren  aufwerfen  könnten.  Dagegen  solle  er  gleich&lls 
durch  Gesandte  die  Beherrscher  von  Calicut  und  Kambaye  in 
ihrem  Widerstand  gegen  die  Portugiesen  bestärken  und  ihnen 
ausser  den  bereits  abgeschickten  Schiffen  noch  weitere  nebst  Be- 
mannung zugehen  lassen.  Leider  konnte  Teldi  Krankheits  halber 
nicht  abreisen.  Tür  ilm  gierig  Bernardino  Giova  ab;  der  Sultan 
Hess  sich  auch  diesmal  nicht  zur  That  anspornen.  2  Mit  welcher 
Ungeduld  die  Republik  wartete,  zeigt  die  im  Sommer  1505  fol- 
gende Mission  des  Alvise  Segondino,  der  abermals  den  Sultan 
auffordern  sollte,  mit  den  indischen  Fürsten  Verabredungen  in 
der  Bichtong  zu  treffen,  dass  die  Portugiesen  nirgwds  in  Indien 
Au&ahme  finden. ' 

Warum  hielt  aber,  wird  man  fragen,  die  Kepublik  mit  so 
grosser  Zähigkeit  an  dem  alten  Handels wege  fest?  warum  loste 
sie  sich  nicht  von  Aegypten  los  und  schickte  ihre  Spezereiscliitfe 
nach  Portugal  oder  sogar  an  der  Seite  der  Portugiesen  nach  Indien? 
Vor  allen  Dingen  war  der  neucutdeckte  Weg  nach  Indien  für  die 
portugiesischen  Schiffe  schon  lauge  genug ,  für  die  venetianischen 


1  Yergl.  Malipiero  p.  621. 

9  AroUr.  Yenet.  2,  194. 

3  Instrnotion  r&sa.  18.  Aug.  1505.   Ib.  211  fL 
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wäre  t  r  iiuch  iiiij^kucli  laii^^rr  «jjewt'Scii.  '    Auch  bezo^  sich  die 
Eiiiladuu}^  des  Kimi^^s  IMaiuicl  an  «lic  Vtüietiaiier  keiiu  swef^s  auf 
die  Tlieiliuiliiiu;  an  ilcn  iiKlisclicn  Fahrten,  die  er  wühl  einzieliien 
italieiiiHchen  und  (hait.sehen  Kauüuamishäuseru  gestattete ,  nie  aber 
einer  gi'ossen  Haiidelsniachr  eingeräuint  haben  würde.    Nur  dazu 
waren  die  Venetianer  eingeladen,  ihren  Jiedarf  an  Spezereien  statt 
in  Alexandrien  oder  Beirat  nunmehr  in  Lassabon  zu  holen.  Sie, 
die  bisher  fast  das  ganze  Europa  mit  Spezereien  versorgt  hatten, 
sollten  nun  wie  die  andern  Nationen  nach  Portugal  kommen  und 
sich  an  dieser  Quelle  versehen.    Diesen  Schritt  von  der  alten 
Höhe  herab  zu  thun,  entschlossen  sie  sich  begreiflicher  Weise 
schwel-.    Ferner  hatte  die  ohnehin  ziendich  geschwächte  venetia- 
idsclie  Marine  allen  Grund  sich  im  INIitttdineer  zu  concentriren, 
um  jeden   Augeidjlick   zur  Jielvänipiung   des   IlauptlVindes ,  der 
Türken,  bereit  zu  stellen;  sie  konnte  sich  auf  Unternehmungen 
in  entlegenen  Meeren  nicht  mehr  einlassen.    Endlich  würde  das 
Ausbleiben  der  venetianischen  Spezerei schiffe  den  Sultan  von 
Aeg3rpten  aufs  Aeusq^rste  beleidigt  haben;  die  An  Siedlungen  der 
Venetianer  in  Aegypten  und  Syrien,  die  doch  nicht  blos  der 
Spezereien  wegen  gegründet  waren,  hatten  unter  dem  Zorn  dea 
Landesheitn  kaum  mehr  sich  aufrecht  erhalten  lassen;  Oypem 
w&re  zu  einem  verlorenen  Posten  herabgesunken;  die  ganze  Macht- 
stellung Venedigs  im  östlichen  Becken  des  Mittebneers  hätte  Scha- 
den gelitten.  ^ 

Docli  wir  versetzen  uns  wieder  auf  portugiesischen  Botlen. 
Am  3.  October  1504  erschien  zu  Lissabon  anscheinend  in  Handels- 
geschälten der  Venetianer  Leonardo  da  Ca'  Masser  mit  dem 
Auftrag  von  seiner  Heiniatbohörde ,  den  Fortgang  der  portugiesi- 
schen Expeditionen  nach  Indien  zu  beobachten  und  darüber  Bericht 
zu  erstatten.  3  Am  Tag  nach  seiner  Anjiunft,  welche  dem  König 

1  Auch  andere  Anwohner  das  adriutitichen  Meers,  die  Ragusauer,  hielten 
sieh  bis  Knietet  an  das  nahe  Aeg^ypten  als  Ihr  Bezugsland  fUr  Spesereien.  Koeh 
im  Jahr  1510  Hessen  sie  sich  vom  Sultan  Kaiisuh-el-Ghuri  einen  Privilegien- 
brief ausstellen.  Luccari  ristretto  (ie;i:^li  «niiali  »Ii  Hansa  p.  \2Ck  Wenn  hieran 
Appeudiui  (Notizie  sullo  antichita  de^  Ragubci  ],  213)  die  Bemerkung  knüpft, 
die  Bagnsaner  seien  schliesslich  nach  dem  Rücktritt  der  Venetianer  trnd  Oe- 
naesen  die  einarig-e  Handelsnation  gewesen,  welche  anf  diesem  alten  Weg  dem 
Abendland  Spezereien  zugeführt  habe,  so  ist  dies  ganz  falsch. 

Aehuliche  Krwägimgen  hat  schon  Foscarini  della  letieratora  Yeueziana 
p.  441  ft'.  angestellt. 

9  Seme  Instruction  dalirt  Tora  8.  Joli,  s.  Archiv.  Yenet.  2  ,  203—805.  Von 
seinen  Briefen  sind  nur  zwei  (ih.  2,  200  ff.)  herausgegehen,  einer  aus  Medina 
del  Campo  18.  Sept.  1504,  ehn  anderer  ans  Lissabon  16.*  April  1506.  £inen 
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Älanuel  von  einem  Florentiner  Benetto  Tondo  voraus  angekündigt 
worden  war,  wurde  er  ius  Scliloss  gerufVii,  von  Manuel  über 
seine  Alj.sichteii  gefragt  und  dann  ins  Gefangniss  gewoi'fen,  aber 
xiacli  mehrmaligem  Verhör  wieder  freigelassen.  Von  nun  an  blieb 
er  imbehelligt  bis  gegen  dm  Kudo  des  Jahrs  150G  und  die  Frucht 
>*einer  Beobachtungen  war  eine  ausführlich©  Relation,  in  welcher  er 
den  Hergang  und  £rfolg  jener  Expeditionen  zurückgreifend  bis  auf 
cLie  erste  Fahrt  Vasco  da  Gamals,  aber  auch  die  Zustände  in  Portugal 
selbst  sehr  sachkundig  schildert.  Schon  ehe  Ca*  Masser  seinen  Be- 
obachtungsposten bezog,  hatte  man  in  Venedig  Kunde  davon,  ^  dass 
die  von  Vasco  da  Gama  befehh'gte  Flotte  im  Herbst  des  Jahres 
15(J3  abermals  mit  reicher  Ladung,  wuruntcr  5(HK,)  Tonnen  Pfeifer, 
heimgekehrt  war.  Vascu  da  Gama  trai'  in  Indien  höchst  unerlreu- 
liche  Zustände.  In  Folge  von  EiuHüsterungeu  aus  Calieut,  viel- 
leicht auch  aus  Aegypten  waren  die  Könige  von  Cauanor  und 
Cochin  in  ihren  Gesinnungen  gegen  die  Portugiesen  wankend  und 
widerwillig  geworden.  Es  gelang  ihm  sie  wieder  in  der  alten 
Treue  zu  befestigen,  die  Factoreien  in  ihren  (Gebieten  fester  asu 
gründen,  den  Samorin  auüs  Neue  zu  züchtigen  und  durch  Auf- 
bringung eines  vom  rothen  Meer  kommenden  überaus  reich  be- 
frachteten Schiffes  der  muselmfinnischen  Kaufmannschaft  in  Aegy|j- 
ten  und  in  Indien  tiefen  Schrecken  einzujagen.  Die  Portugiesen 
betraten  die  indischen  Märkte  diesmal  rei(;her  ausgestattet  mit 
Zahlungsmitteln,  da  überdies  das  gekaperte  Sc-hiff  24,(KK )  J )ii(  ;iti  H 
allein  au  ))aarem  Geld  abgeworfen  hatte.  Andererseits  kauften  sie 
die  Spezereien  in  Cochin  und  Cranganor  diesmal  um  zwanzig  Pr**-. 
cent  billiger  als  sonst.  So  konnten  sieh  denn  die  Schiffe  voll 
befrachten.  Man  schätzte  den  Werth  der  Ladung  auf  eine  Million 
Dttcaten,  während  die  Ausrüstung  der  Expedition  200,000  Ducaten 
gekostet  hatte.  Den  grössten  Gewinn  zog  natürlich  der  König; 
einen  kleineren  Nutzen  machten  die  mitbetheiligten  Kanfleute, 
theils  weil  sie  von  je  vier  Cantar  einen  als  Abgabe  entrichten 
jnussttn,  thüils  weil  die  königlichen  Factorcn  beim  Einkaufen 
immer  in  der  Vorhand  gewesen  waren.  Doch  erzirlte  das  1^1  aus 
dt'r  AtTaitati  bei  eimim  (Japitalaufwand  vun  2(XKJ  Dueatun  »  iiicn 
Ürtrag  \on  bOii)  Ducaten.  Der  Pfeficr  wurde  jetzt  auch  iu  Pur-^" 
tugal  billiger.  War  bisher  der  Cantar  zu  40  Ducaten  verkauft 
worden,  so  wurde  er  jetzt  zu  20  Ducaten  abgegeben;  man  konnte 

7Uf»ammnifasseiiden  Berirlit  ühor  sfinr  Mcoluiclituiig^on  und  HrkuiHÜHfuiigen  liest 
man  im  Arch.  tttor.  ital.  App.  11.  nr.  10.  Uiornul'  buziulion  »ich  die  folgendou  CiU<te. 
1  Maalatrie,  tniUä  p.  861. 
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das  auch  wohl,  nachdem  man  in  Indien  nur  2V2  his  3  Dncaten 
dafibr  bezahlt  hatte.  Aber  zu  weniger  als  20  Ducaten  durfte  kexn 
Elanfinann  den  Gantar  Pfeffer  ablassen;  König  Mannel  hatte  dies 
bei  Strafe  verboten.    Der  Erfolg  dieser  Expedition  gab  den  in 

Lis.sabon  weilenden  Kaufleuten  die  (iewälir,  dass  Portugal  schon 
jetzt  im  Stande  sei  den  Bedarf  aller  westlichen ,  ja  auch  eines 
Theils  d<*r  (»stliclien  Europä«^'  in  Hinsicht  auf"  Spezereien  zu  decken 
und  dasö  der  Gewürzhandel  ganz  von  Italien  nach  Portugal  über- 
siedeln werde,  wohin  sich  bereits  Kaufleute  verschiedener  Na- 
tionen wandten.  ^ 

Als  dieser  reiche  Segen  eingeheimst  wurde,  war  schon  wieder 
seit  April  1603  unter  den  beiden  Albuquerque  eine  neue  Ex- 
pedition unterwegs.  Mit  derselben  segelten  befehligt  von  Francisco 
d* Albuquerque  vier  Eaufifahrer,  deren  Ausrüstung  mehrere  Kaaf- 
leute  auf  sich  genommen  hatten.   In  hervorragendem  Masse  bo- 
theiligte sich  dabei  der  florcntinische  Grosshändler  Girolamo  Ser- 
nigi,  aber  auch  die  Gualterotti  und  Frescobaldi,  die  ihr  Haupt- 
etablissement in  Brügge  und  nur  eine  Filiale  in  Lissabon  hatten, 
Hessen  auf  einem  dieser  Schiffe  als  ihren  Factor  den  Giovanni 
da  Empoli  mitgehen.  ^    Als  Francisco  d'Albuquerqae  in  ludien 
ankam,  erfuhr  er,  dass  der  König  von  Galicut,  während  Vasco 
da  Gama  auf  der  Heimreise  war  und  die  von  ihm  zurückgelassene 
Schiffsabtheilung  gegen  arabische  Kauffahrer  zwischen  Aden  und 
Oalicut  kreuzte,  die  Abwesenheit  der  portugiesischen  Marine  be- 
nützt habe,  um  den  König  von  Cochin  zu  verjagen  und  die 
auf  dessen  Gebiet  errichtete  lEVtctorei  der  Portugiesen  aufzuheben. 
Nun  wurde  zur  Sicherung  der  Factorei  ein  Castell  gebaut,  der 
König  wieder  ermuthigt  und  das  Gebiet  des  Samorius  von  Galicut 
übel  mitgenommen,  sodass  er  wieder  Unterhandlungen  anknüpfte 
und  am  Ende  (27.  Dec.  1503)  zu  einem  Friedensvertrag  sich  her- 

1  Ausser  den  portugiestoohen  Quellen  vergleiche  xnati  Aber  diese  Expedi- 
tion, inmel  über  ibre  eommereieUeB  Erfolge  Os*  Hasser  p.  17  f.,  sowie  fol- 
gende uTigedruckte  Actenstücke  in  Saniid.  diar.:  drei  Briefe  des  Giov.  Franc. 
Affaitato  aus  Lissabon  an  den  venetianischen  Gesandten  in  Spanien  P.  Pas- 
qualigo  vom  19.  und  20.  Aug.  und  vom  17.  Oct.,  einen  Brief  desselben  au 
seine  Brttder  dabeim  in  Cremona  Tom  14.  Sept.,  einen  Brief  des  Oennesen 
Casano  Negri  gleichfalls  aus  Lissabon  an  seinen  Bruder  Hieronimo  Negri, 
g'cnuesischcn  Gesandten  in  Spanien,  vom  29.  August,  einen  Brief  des  Ccsare 
Barzi  aus  Valentin  an  P.  Pasqualig-o  vom  5.  Sept.  1503,  endlicli  die  Relation 
eines  Qalizicrs  aus  Coruna,  welcher  selbst  mit  in  Indien  gewesen. 

3  Tita  di  Gior.  da  Empoli  im  Archiv,  stor.  itol.  Append.  T.  8.  p.  S5  f. 
Er  selbst  berichtet  Ober  diese  Reise  in  einem  Brief,  den  Ramusio  (I,  145— H7) 
mittheilt;  die  Ucberschrift  desselben  beseiohnet  den  Yerfosser  fälschlich  als 
Factor  des  Hauses  Marcbionni. 
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beiliess,  in  welchem  er  durch  Abtretung  von  1500  Bahar  (4500 
Cantar)  Pfeffer  die  Portugiesen  für  die  ihnen  früher  zugefügten 
Verluste  zu  entschädigen  und  ilinen  eine  befestigte  iFactorei  in 
seinem  Beioh  einzuräumen,  hingegen  den  Schiffen  aus  Mekka  ^ 
alles  Einnehmen  von  Waaren  zu  verwehren  versprach.^  Aber 
nachdem  er  einen  Theü  des  Pfeffers  abgeliefert  hatte,  wurde  der 
König  andern  Sinnes,  verweigerte  den  Best  und  verschloss  den  Por- 
tugiesen wieder  seine  sämmtlioben  Häfen.  Dafür  entdeckte  Affonso 
d'Albuquerrxue  in  Q  u  i  1  o  n  (Kulam)  einen  Hauptstapelplatz  för 
yjiezereien ,  wo  man  diese  sogar  noch  wohlfeiler  als  in  Goch  in 
bekommen  konnte.  Sonst  w'aren  Cocliin,  Cranganor  und  Cauanur 
die  Orte ,  wo  diese  Expedition  ihre  Ladung  einnahm,  rfeffer  wog 
vor,  \vie  immer,  aber  daneben  wird  auch  eine  Reihe  hinterindischer 
Producte  genannt,  die  mit  diesen  Schiffen  nach  Lissabon  gelangten.  3 
Während  Manuel  bei  der  zweiten,  vierten  und  fünften  Expe- 
dition nach  Indien  einzelnen  Kanfinannshäusem  die  Mitbetheüigung 
gestattet  hatte,  wenn  auch  unter  Bedingungen,  welche  der  Handels- 
welt Klagen  Uber  das  herrsdiende  udetpotio»  auspressten,  so  be- 
scMoss  er  bei  der  sechsten  gar  keine  Eaufleute  zuzulassen,  weder 
einheimische  noch  fremde.  Unter  Anderen  wies  er  zwei  deutsche 
Kaufleute  ab,  die  mit  grossen  Mitteln  und  den  besten  Empfeh- 
lungen von  Kaiser  Maximilian  und  Erzherzog  Philipp  über  Flandern 
nach  Lissabon  gekommen  waren  und  gerne  zwei  junge  Leute  als 
ihre  Eactoren  mit  diesen  Schiffen  nach  Indien  geschickt  hätten. 
Nur  dem  Admiral  Lopo  Soarez  und  den  Kapitänen  erlaubte  er, 
dass  sie  Gelder  dem  königlichen  Factor  übergeben,  damit  dieser 
i'üv  sie  Waaren  einkaufe.  Diesmal  sollte  der  königliche  Factor 
der  einzige  sein,  der  Spezereien  in  Indien  kaufe.  Alles  aufBech- 
nung  des  Königs  mit  der  einzigen  so  eben  berührten  Ausnahme.  ^ 
Im  Uebrigen  war  es  zugleich  eine  imposante  Kriegsflotte,  die  unter 
Soarez  den  22.  April  1604  nach  Lidien  gieng.  Ihre  Biniptthaten 
bestanden  in  einer  zweitägigen  Beschiessung  Calicuts ,  in  der  Ee- 

1  Die  welter  genannton  Orte  Oenfla  und  Arboria  gestehe  ieh  nicht  be- 
iMmmen  zu  könneD. 

2  Dieser  Vertragf  steht  wörtlicli  in  der  Depesche  dos  Francisco  d'AIbu- 
querquc  an  den  König,  welche  (ireiff  im  Anhnng  zu  T^uc  KeniB  Tagebueli  in 
einer  alten  Uebersetzung  herausgegeben  hat  (Jahresbericht  de»  bist.  Vereint»  für 
Sehwaben  und  Kenbnrg  1858—1859.  8.  15S  ff.)   S.  aneh  Orynaena  p.  96. 

^  Ca'  Masser  p.  18.  19.  Ungedruckte  Briefe  von  AflFaitato  an  Paaqualigo 
vom  16.  Juli  und  11.  Sept.  1.504  (Sanud.  Diar).  Aut  diese  Expedition  bezieht 
sich  auch  das  Schreiben  spanischer  Kaufleute  au  Geschäftsfreunde  in  Florenz 
bei  Qrynaeus,  hotus  orbis  p.  96—99,  wo  übrigens  die  Daten  offenbar  falsch  sind. 

*  Affaitato  an  Pasqnaligo.  Lissabon  7.  April  1504  (Sanud.  diar.  T.  6.  p.  15). 
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habilitirung  des  Königs  von  Cochin,  welcher  mittlorwoih;  nur  durch 
die  Tapferkeit  einer  llan^K  wll  Purtiigicsen  unter  Duarte  Pacheco 
sich  des  •:^t'fahHicl).st('n  An^jjnflTs  von  Seiten  <1es  Sauiurins  erwehrt 
halt«',  und  endh'cli  in  di?r  Vernichtung^  einer  Handelstlotte  aus 
\kii  au  der  indischen  Kübte.  Mitten  unter  diesen  kriegerisclien 
Zwischenfällen  wurden  Spezereien  im  Gewicht  von  24/KK)  Cantar 
eingenommen  zu  Cananor,  Cochin,.  Caicolam  (Kay an-Kulam),  Ku- 
lani  und  Oomorin;  dafür  nahmen  die  Indier  auch  die  vom  könig- 
lichen J«^actor  mitgebrachten  europäischen  Waaren  diesmal  zu  an- 
nehmbaren vertragsmässig  vereinbarten  Freisen.  ^ 

Mehljährige  Erfahrungen  belehrten  den  Köni^^  Manuel,  dass, 
sobald  die  portugiesischen  Schiffe  mit  ihrer  Fracht  Indien  den 
Kücken  drehten,  immer  wieder  die  Ge^xner  der  Portugiesen  dort 
die  Oberhand  gewannen  und  den  Freunden  derselben  sowie  iln-en 
Factureien  übel  inirspielten ,  sodass  jede  neue  Expedition  die  üe- 
festigung  des  portugiesischen  Einflusses  gewissermassen  von  vorne 
ins  Werk  setzen  musste.  Daher  beschloss  Manuel  im  Jahr  1505, 
eine  stehende  notfc  und  einen  stehenden  Vertreter  der  portugie- 
sischen Krone  mit  dem  Bang  eines  Vicekönigs  in  Indien  zu  halten. 
Als  erster  Vioekönig  begab  sich  am  25.  März  1505  Francisco 
d'Almeida  nach  Indien  an  der  Spitze  einer  stattlichen  Kriegs- 
flotte und  führte  das  Material  mit  sich  zu  mehreren  Festungen, 
welche  in  Indien  aufgerichtet  der  portugiesischen  Macht  bedeuten- 
den Vorschub  leisteten.  An  diese  Kriegsflotte  hatten  sieh  wieder 
Kaui'lahrer  angeschlossen,  zwei  auf  Rechnung  des  Königs  aus- 
gerüstet, eines  dem  portugiesischen  Ritter  Fernando  da  Noronha 
gehörend,  drei  wx'itere  im  Besitz  von  fremden  Kaufleuten,  unter 
welchen  deutsche  A\'citaus  die  gr(>sste  Rolle  spielten.  Mit  Unrecht 
erklärt  Gubernatis  diese  Deutschen  für  Holländer.  Schon  am 
21).  August  1503  hatte  der  Genuese  Cazano  Negri  seinem  Bruder 
Hieronymus  aus  Lissabon  gemeldet,  unter  den  vielen  Ausländem, 
welche  der  Spezereihandel  in  diese  Stadt  ziehe,  seien  auch  Deutsohe, 
Angehörige  der  grossen  deutschen  Oompagnie  haben  dem  König 
versprochen  sich  hier  ansässig  zu  machen ,  und  sie  haben  vortheil- 
baflbe  Bedingungen  für  ihre  Handlung  erwirkt.  >  An  der  Spitze 
jener  grossen  Conijtagnie  standen  die  Augsburger  Anton  Welser 
und  Konrad  Vöhlin,  in  ihrem  Xamen ,  aber  zugleich  für  alle  Kauf- 
leute aus  Augsburg  un^l  aus  andern  btädteu  des  deutscheu  Reichs, 

I  Ca*  Vasser  p.  18.  20  f. 

3  Storia  dei  Tiagf^atorf  itallani  p.  16. 

3  Saand.  diar.  T.  6.  p.  217. 


Digitized  by  Google 


10.  Das  Erachoineu  der  Portugiesen  in  Indien  u.  die  Broberung  Aegyptens  etc.  523 

hatte  Siinou  Scitz  mit  düiii  König  unterhaiulclt  und  der  Privilegien- 
brief des  letztern  vom  18.  Jan.  15()8  ist  wenigstens  in  dcursclicr 
Uebersetzung  auf  uns  gekomiiien.  '  Obgleich  in  diesem  l^rief  d(;n 
Deutschen  erlaubt  wird ,  JSchilte  zu  bauen ,  so  ist  doch  von  eigt^neni 
Handel  nach  Indien  noch  nicht  dieiiede^  vielmehr  wird  angenommen, 
dass  sie  sich  in  Portugal  mit  Spesereien ,  Brasilieuholz  und  andern 
Waaren  aus  Indien  und  „don  neu  erfundeneu  Inseln"  vorsehen. 
Es  wird  nämlich  festgesetzt:  wenn  sie  von  denjenigen  Spezereien 
kaufen  würden ,  welche  die  unter  Vasco  da  GhEuna  stehende  Ex- 
pedition oder  die  in  Vorbereitung  begriffene  der  beiden  Albu- 
querque  heimbringen  werden  oder  Brasilienholz  ans  den  dem 
Fernando  da  Noronha  gehörigen  Schiffen,  ^  so  sollteft  hiefhr  die 
Angehörigen  der  Conipagnie  fünf,  die  übrigen  Deutschen  zehnN 
rrucent  Ausfuhrzoll  zahlen;  wenn  sie  aber  die  Si)ezcreien  aus 
andern  Quellen  bezögen,  so  sollten  sie  hinsichtlich  dieser  schon 
jetzt  zollfrei  sein,  in  Zukunft  aber,  wenn  die  Ladungen  der  ge- 
nannten Expeditionen  verkaolt  und  das  Privilegium  des  Noronha 
abgelaufen  (1506),  sollten  sie  überhaupt  keine  Spezereien  mehr 
bei  der  Ausfuhr  verzollen  durfenr  Aber  die  deutsche  Handels- 
gesellschaft strebte  weiter.  Es  ist  oben  schon  von  zwei  deut- 
schen Kauflenten  die  Bede  gewesen,  welche  gern  mit  der  Flotte 
des  Lope  Soarez  1504  ihre  Factoren  nach  Indien  geschickt  hätten, 
wenn  der  König  überhaupt  damals  Kaufleute  zugelassen  hätte. 
Bei  der  Expedition  des  Jahres  1505  gelang  es  ihnen  nun  sich  die 
Betheiligung  zu  sichern.  ^  Der  berühmte  Peutinger,  durch  Anton 
Welser  darum  angegangen,  hatte  von  Kaiser  Maximilian  einen 
„Bi-ief  in  Indiam*'  ausgewirkt  und  dafür  gesorgt,  dass  seine  Augs- 
burger als  die  „ersten  Deutschen,  die  India  suechen'*  auch  von 
Portugal  aus  mit  guten  Empfehlungsschreiben  an  die  „indianischen 
Kunige"  versehen  werden.  ^  Mit  einem  Aufwand  von  ()0,(X)()  Du- 
caten  wurden  drei  grosse  Schiffe  ausgerüstet,  die  nach  den  Heili- 
gen, Hieronymus,  Bafael  und  Leonhard  genannt  waren.  Den 

•  l'rivilr«,--!;!  und  Ilandlungsfrcilieiton,  weloho  die  Konige  von  Portug^al  (»liedi-m 
duu  Uuutbclieu  Kuulleuten  zu  Lissubun  crtheilt  haben,  herausg.  von  Joh.  Phil. 
Cassel.  Bremen  1771.  40  pag.  5—10. 

2  Er  hatte  gegen  eine  j&hrlicbe  Abgabe  von  4000  Ducaten  sich  das  Mono- 
pol für  Brasilienholz  ans  Torra  nova  d.  h.  Brasilien  gesichert.  Ca'  Mnsscr  p.  31. 

3  Der  Vortrag  mit  doiii  König  Mannol  wurde  schon  im  August  150-1  nh- 
gesohlos&en,  a.  Keniä  Tugobuch  S.  8,  wo  über  durchgängig  1503  btatt  1504, 
1504  statt  1505  u.  s.  f. 

4  Welser  an  Peutinger  11.  Dcc.  1504.  Peuting^  an  Blas.  HdIzI  8.  Jan.  1605 
hinter  Lucas  Rems  Tagebuch  a.  a.  O.  S.  164.  171. 
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grösstcii  Aiitluiil  thiran  hatten  Augsburger  Häuser,  allen  voran 
mit  2(),<KK)  Diicaten  dit;  Welser  und  Vöhlin  (in  Lissabon  damals 
vertreten  durch  Lucas  Rem),  '  die  Fugger,  die  Höchstctter,  die 
Crossenibrot,  die  Indiof,  ferner  das  Nürnberger  Haus  Hirschvogel 
und  Andere.  Aber  auch  Florentiner  (speciell  ein  gewisser  Bar- 
tolo,  wohl  Bartolorameo  Marchionni)3  und  Genuesen  trugen  zur 
Ausrüstung  bei.  *  Im  Wesentlichen  konnten  jedoch  jene  drei 
Schiffe  als  deutsche  Schiffe  bezeichnet  werden.  Auf  dem  Leonhard 
befand  sich  als  Hauptfactor  der  deutschen  £auf leutei  Balthasar 
Sprenger  aus  Vils,  auf  dem  Bafael  als  Factoreischreiber  Hans 
Mayr.  Nachdem  sie  in  Cananor  und  Cochin  reichliche  Ladung 
an  Spezereien,  Perlen,  Baumwollzeugen  eingenommen,  kehrten 
der  Hieronymus  und  der  ilaiacl  am  22.  Mai,^  der  Leonhard  am 
15.  November  1506  *»  nach  Lissabon  zurück.  Die  Unternehmer 
mussten  von  ihren  Waaren  den  vierten  Theil  in  den  Händen 
König  Manuels  lassen  und  ausserdem  noch  eine  Quote  von  einem 
Zwanzigstel  an  ihn  entrichten.  Sei  es  wegen  dieser  Abgaben,' 
sei  es  wegen  eines  ihnen  vorenthaltenen  Antheils  an  der  Beute 
der  eroberten  St&dte  Quiloa  und  Mombasa  führten  sie  durch  drei 
Jahre  einen  Process  mit  dem  König,  den  Lucas  Bern  ausfocht 
Schliesslich  aber,  nachdem  die  Waaren  in  Antwerpen  verkauft 
worden  waren,  stellte  sich  doch  noch  ein  Beingewinn  von  160  Pro- 
cent nach  Berns  Berechnung,  von  175  P^cent  nach  Qa^sarus^ 
Angabe  heraus.  8 

Da  König  Manuel  mit  Recht  Werth  darauf  legte,  dass  jedes 
Jahr  eine  Flotte  nach  Indien  aligefortigt  würde,  lief  im  Frühling 
1506  abermals  eine  solche  aus,  combinirt  aus  Kriegsschiffen  unter 

1  8.  dessen  Tagebuoh  B.  8. 

2  Sprenger  im  Anfang  seiner  „Merfart*  zählt  die  meisten  derselben  au^ 
andere  siehe  in  Gnssuri ,  annaU  Augstburg.  bei  Mencken  88.  rer.  Qerm,  1,  1743. 

3  Ca'  Masser  p.  23. 

4  Qassarus  I.  c.  p.  1736. 

9  So  naeh  Rems  Tagebuoh  8.  8,  naoh  nr.  IX  des  Anhangs  lu  diesem 

8.  167,  nach  H.  Mayr,  welchem  Kunstmann,  die  Fuhrt  dor  ersten  Deutschen 
nach  dem  portugiesischen  Indien  (Münciien  1861)  S.  32  folgt;  nach  Sanndo» 
diar.  6,  232.    Ca'  Masser  hat  fälschlich  den  22.  März  p.  28. 

5  Bern  S.  8  hat  iSisehlich  den  84,  Kot.;  Sprenger,  der  anf  diesem  Schiff 
▼ar,  ist  entscheidend  fBr  15.  Nov.  Ca'  Masser  erwähnt  dieses  Soliiff  gar  nicht, 
er  spricht  überhaupt  nur  von  zwei  deutschen  Schitfon. 

~  Welche  übrig'ens  mit  den  Bedingungen  im  Einklang  stand,  die  seit  1503 
für  alle  an  den  Expeditionen  theilnehmendeu  Kaui'leute  galten,  loh  oitire  hie- 
fOr  die  Worte  Ca'  Massers  p.  29:  de  qnanto  traseranno,  si  de  spesie  com« 
d*ogni  altru  cobu,  paghi  de  dretto  ai  Be  vn  quarto  e  vintena. 

ä  Rem  8.  8.    Qassani«  p.  1743. 


Digitized  by  Gi 


1 0.  Dus  Erscheinen  der  Portugiesen  in  Indien  u.  die  Eroberung  Aegyptens  otc.  525 

A  f To  n  s  0  d '  A  l  b  11  q  11  c r q  u  e  und  aus  Lastschiffen  unter  Tristan 
da  Cunlia.  Unter  dem  Oberbefehl  des  letzteren  giengen  wieder 
Schiffe  mit,  welche  einzelne  Kaufmannshäuser,  theils  purtugiesi- 
Bclie  theils  fremde,  ausgerüstet  hatten.  Von  Italienern  betheiligten 
sich  hiebei  Plorentiner  und  Genuesen;  ^  mit  einem  Portugiesen 
Ruy  Mendez  associirte  sich  zu  gleichem  Zwedc  der  Vertreter  des 
Welser'schen  Hauses  Lucas  Kern.  Letzterer  erlitt  diesmal  einigen 
Verlust,  wofür  er  den  Tristan  da  Gunha  verantwortlich  machte, 
weil  dieser  die  Handelsschiffe  mit  Gewalt  ihrem  eigentlichen  Zweck 
entzogen  nnd  auf  Entdeckungsreisen  geschickt  habe.  ^  Aber  im 
Allgemeinen  vermehrte  anch  diese  Expedition  wieder  um  ein  Ghites 
die  Gesammtmasse  der  Spezereien,  welche  sich  in  Lissabon  an- 
häuften. 3 

Man  berechnete  um  diese  Zeit,  dass  jährlich  ungefähr  25  bis 
35,rKX)  Cantar  Spezereien  nach  Lissabon  gebracht  wurden, 
wovon  weitaus  der  grösste  Theil  in  Pfeffer,  nicht  ein  Drittel  in 
andern  Artikeln  bestand.  ^  Wer  nach  Lissabon  kam,  um  Speze- 
reien zu  kaufen,  musste  sich  zum  Hause  der  Mina  wenden,  wo 
neben  der  Ausbeute  der  a&ikanischen  Goldminen  (daher  der  Name) 
die  Erzeugnisse  Indiens  in  ungeheuren  Magazinen  lagerten  und 
von  dem  königlichen  Inspector  verkauft  wurden,  mochten  sie  nun 
dem  König  oder  einzelnen  Kauf  leuten  gehören.  Der  König  war 
es,  der  den  Preis  fixirte,  zu  welchem  die  Spezereien  abgelassen 
wurden.  Jene  Concentration  der  Spezereien  sowohl  als  diese 
Fixirung  des  Preises  waren  seit  1504  eingeführt.  Anfangs  durften 
die  JELaufleute,  welche  sich  au  den  Expeditionen  betheiügteu,  ihren 

1  Ca'  Masser  p.  21.  In  Genua  kamen  viele  Bürger,  weil  so  manche 
Handelswege  damals  unpracticabei  waren,  auf  den  Oedanken,  ihre  Stadt  sollte 
wie  der  Konig  toh  Portugal  BebUfe  nftch  Celieat  sehfcken.  Die  Btadt1>eli8rde 
erwog  diesen  Plan  nnd  setste  eine  CommisBion  desshalb  nieder  (Ärchivaldocn» 
ment  vom  Is.  Juni  1506  mitgethoilt  von  Belgrano,  Atti  dollii  Soc.  lig.  f),  298). 
Ob  aber  dieser  Gedanke  je  rcalisirt  wurde,  ist  zu  bezweifeln.  Auch  ist  unbo- 
kauut,  ob  Lodisio  de^  Gradi  den  nicht  blos  im  eigenen  Interesse  sondern  auch 
zum  Besten  der  Gewmmilieit  der  Oenuesen  gefaMten  und  Im  Jahr  1614  kund- 
gegebenen Plan  ausführte,  M  transferre  ad  looum  siTO  terrae  de  Colocluiti, 
ubi  solent  platicarc  et  onerare  de  piperis  naves  sive  naTigia  serenisBimi  Kegie 
Portugalis  (s.  Belgrano  im  Giorn.  ligust.  2,  256). 
Tagebuch  S.  8. 

8  Dem  Florentiner  Bartolommeo  MaroUonni  (Bortolo  Fiorentino  in  dem 

Brief  Ca'  >raNsor8  Arch.  Yonet.  2,  208)  allein  brachte  ein  dereelben  angehdriges 
Schiff  7000  Cantar  Spezereien.    Varthema  p.  173,  b. 

*  Ca'  Masser  p.  30.  33.  Vincenzo  Quirini,  reluzioue  delle  Indie  orientali 
(1506)  in  AlbM,  relasioni  degli  ambaaoiatori  yeneti.  Append.  p.  IS.  Dieser 
Gesandte  benfitste  einen  Icaraen  Aufenthalt  in  Spanien  zu  eingehenden  Erlcon- 
digungen  Aber  Indien  und  den  Stand  des  portngiesisohen  Handels  daselbst. 
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Anthefl  an  Spesereien  yon  ihren  eigenen  Magazinen  ans  und  zu 
beliebigen  Preisen  verkaufen.  Eine  Folge  davon  waren  starke 
Preissohwanknngen  und  schliesslich  Entwerthnng  der  Waare. 
Viele  Kanfleute,  in  Flandern,  Dentschland  und  sonst,  welche  in 

den  ersten  Jahren  j^rosse  Massen  Spezereien  zu  thenren  Preisen  * 
<'inii;»  k(uit"r  hattt'ii,  lallirten.    Bios  macht«  die  andern  ;nii!;8tlieli, 
sodass  sie  sich  nur  mit  kleinern  Quantitäten  versahen,    l'in  min 
dem  Haiidt'l  wieder  melir  Selnvun<;  zu  verleihen,  traf  dir  König 
jene  Massn  <i;t'l  und  erreichte  seinen  Zweck  vollkommen.  Aber 
er  beschränkte  sich  nicht  darauf  die  Liebhaber  für  Spezcreien  in 
Lissabon  zu  erwarten ,  vielmehr  giengen  schon  in  den  Jalu-en  1 503 
und  1504  portugiesische  Schiffe  mit  Spezereien  nach  England  und 
Holland  ab.    Deren  fünf  brachten  im  Jahr  1504  nach  London 
380  Tonnen  Pfeffers.  <    Andere  liefen  in  Antwerpen  ein,  wo 
schon  seit  1490  ein  portugiesischer  Handelsoonsul  sass; '  und  ihr 
Erscheinen  mit  den  indischen  Kostbarkeiten  trieb  die  Blüthe  dieser 
Handelsstadt,  die  eben  im  Begriff  war  in  das  Erbe  von  Briiggo 
ein/utreten ,  rasch  in  die  lii>he.     Hier  landen  jene  Waaren  an 
den  reichen  Augshuri^er  Thiusei-n  Fuf^f^er  und  Höehstetter  ihre 
Hauptahnehmer.   llebi  i^ens  wird  der  Antwerpener  Nicolaus  Rech- 
tergem  als  der  erste  genannt,  der  aus  Portugal  bezogene  Speze- 
reien nach  Deutschlund  weiter  spedirtej  dort  soll  man  zuerst  die 
Aechtheit  derselben  bezweifelt  haben ,  weil  man  gewohnt  war, 
diese  Artikel  aus  Venedig  zu  erhalten,  3  vielleicht  auch  weil  man 
durch  den  schlechteren  Guineapfeffer,  den  die  Portugiesen  froher 
nach  Flandern  gebracht,^  gewitzigt  war.    In  Antwerpen  &nd 
man,  was  den  Ingwer  betriffi;,  dass  die  Portugiesen  eine  schlech- 
tere Qualität  brachten  als  die  Venetianer.  ^  Dies  erklärt  sich  ganz 
einfach  daraus,  dass  den  Portugiesen  die  Gegend,  wo  der  beste 
Ingwer  wuchs,  die  Umgebung  Calicuts  noch  verschlossen  und 
Cananor,  wo  der  Ingwer  weniger  gedieh,  ihr  Hauptstapelplatz 
für  diesen  Artikel  war.  ^ 

•  liawdon  Brown,  C.ilendnr  ol'  Statepapers,    Venetian.  I.  p.  300. 

Mertens  «i  Torfs,  geschiedenis  van  Antwerpen  3,  820. 
9  Herten«  en  Torfo  I.  e.  p.  S81  f.  880.    Lodov.  Ouieelardini,  deaerittione 

di  tutti  i  paesi  bassi  (Anrersa  1867)  {».84. 

4  Ca'  Masspr  |).  30. 
ö  Rawdon  Brown  1.  c.  p.  301.  307. 
Vino.  Quirin!  p.  9.  Ca*  Haaeer  p.  26.  88.  üebrigens  irollton  Feinde  der 
Portugiesen  finden,  dass  die  von  ihnen  bezogenen  Oewfirze  im  Allgemeinen 

schadhaft  snien ,  weil  fnucht  geworden  bei  der  langen  Seefahrt  oder  abgestan- 
den durch  djis  lange  Lagern  in  <iei)  Afagazinon  von  Lissahon.  P.  Jovius,  de 
legatione  Basilii  mugni  principis  Moäcoviae  (bei  Ötarczewski,  liistoriae  Kuthenicae 
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So  reichlich  auch  die  Spezereien  den  Poitugiesen  znflossen, 

so  fehlte  doch  noch  viel  daran,  dass  sie  den  ganzen  Waarenstrom, 
welcher  von  Indien  aus  nach  dem  Ocoident  giencr^  durch  ihre 
ITand  «geleitet  hätten.    Can anor, "  Cochin  und  Kulam  nebst 
(küii  ganzen  Herrschaftsgebiet  der  dort  residirenden  Könige  stan- 
den allerdings  den  Portugiesen  vermöge  der  ihnen  zugeneigten 
Gesinnung  dieser  Fürsten  offen  und  die  daselbst  errichteten  be- 
festigten Factoreien  in  Verbindung  mit  der  gleichfalls  sehr  stacken 
Flottenstation  auf  der  Insel  Anschediva  sicherten  ihnen  anch  fQr 
'  die  Zukunft  den  Zugang  zu  einem  grossen  Theü  der  malabarischen 
und  canaresischen  Küste.   In  diesen  Begionen  wuchs  der  Pfeffer 
massenhaft;  auch  der  im  Binnenland  erzeugte  wurde  auf  Eüsten- 
flüssen  zu  den  genannten  Stapelplätzen  gebracht  und  zwar  um  so 
williger,  weil  die  Portugiesen  besser  zahlten  als  die  Araber.  Abt-r 
nicht  einmal  aller  Pfeffer  dieses  Landes  fiel  den  Portugiesen  zu. 
In  Battecala,  das  zum  Königreich  Narsinga  gehörte,  besassen  viel- 
mehr die  Araber  noch  einen  Stapelplatz,  welcher  ßCKH )  Cantar  von 
diesem  Artikel  jahrlich  liefern  konnte.  '    Ausser  Pfeff*  r  1  n  achten 
die  den  portugiesischen  Schiffen  zugänglichen  Küstenstriche  nur 
noch  Ingwer  und  Zimmt,  jedoch  in  ungleich  geringerer  Qualität 
und  Quantität  hervor.  Hintenndische  Producte  trafen  die  Portu- 
giesen wohl  auch  in  jenen  drei  Handelsstädten,  mit  denen  sie 
verkehrten.   Aher  der  Oentralherd,  in  welchem  diese  Producte 
sich  sammelten ,  um  von  da  in  alle  Welt  auszugehen ,  das  grosse 
Emporium  Malakka  war  noch  ganz  in  den  Händen  der  Musel- 
männer. 

Doch  neben  dem  positiven  Zweck,  Handelsgebiete  ihrer  Nation 
zu  erschliessen ,  verfolgten  die  Portugiesen  in  Indien  den  negati- 
ven der  Vernichtung  des  arabischen  Handelsverkehrs. 
Unzählige  Schiffe,  welche  diesem  Verkehr  dienten,  griffen  die 
portugiesischen  Flotten  auf  hoher  See  oder  an  der  indischen  Küste 
auf,  bohrten  sie  in  den  Qrund,  steckten  sie  in  Brand,  raubten 
oder  zerstörten  ihre  Ladung,  tödteten  Matrosen  und  Kaufleute 
auf  ihnen.  Da  besonders  die  canaresischen  und  malabarischen 
Küstenstriche  durch  die  Portugiesen  unsicher  gemacht  wurden, 
veränderten  die  Muselmänner  die  Richtung  ihrer  Rückfahrt  von 

gcriptores  oxtPri  saoc.  XVI.  Vol.  I.)  p.  4.    Der  Rath  von  Bern  sowolil  als  lU-r 
von  Basel  erlies»  Verordnungen  gegen  die  Anwendung  des  von  den  Portugiesen 
importirten  Pfeffurs.   Flttokiger,  BeltrSge  zur  Sltern  Oasch.  der  Phannaoie  in 
Bern  (Seliaffh.  ises)  S.  21.    Ochs,  Geaeh.  t.  Basel  8,  194. 
1  Qnirini  1.  e.  p.  0.    Ca'  Maseer  p.  85. 
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Malakka,  um  den  Feinden  auszuweichen,  in  folgender  Weise:  statt 
wie  bisher  von  dort  nach  Aden  einerseits,  nach  Ormiiz  andererseits 
über  Calicut  zu  segeln,  gaben  sie  jetzt  die  gelahiliclui  Küstenfalirt 
von  Cap  Coniorin  bis  Calicut  auf  und  berührten  statt  dessen  Ce3'lon 
an  der  Südseite  und  die  Maldiven.  '    Auf  offenem  Meer  konnte 
man  dann  eher  den  Nachstellungen  der  portngiesisdira  Kreuzer 
entgehen.  König  Manuel  hätte  in  der  That  eine  ungeheure  Flotte 
aufstellen  müssen,  wenn  er  alle  die  verschiedenen  Bahnen,  welche 
die  arabischen  Schiffe  im  vorderen  Becken  des  indischen  Oceans 
wählen  konnten,  hätte  durchkreuzen  woüen.  Darauf  gründeten 
die  Venetianer  die  stille  Hoffnung,  er  werde  den  indisch -ägypti- 
schen Handel  überhaupt  nie  ganz  damiederlegen  können.  Bedenk- 
licher war  schon  der  Umstand,  dass  die  Expedition  des  Tristan 
da  Cunha  im  Jahr  1500  das  Material  mitnahm,  um  eine  Festung 
auf  der  Insel  Sukotora  zu  erbauen  ,  welche  dazu  bestimmt  war, 
den  indischen  Schiffen  das  Einlaufen  ins  rothe  Meer,  den  ägyp- 
tischen das  Auslaufen  aus  demselben  zu  erschweren.    Und  der 
Bau  dieser  Festung  wurde  nicht  etwa,  wie  noch  Ca'  Masser  und 
Vincenzo  Quirini  hofften, 2  durch  den  Widerstand  der  Aegypter 
unmöglich  gemacht.   Damab  bereitete  nämlich  der  Sultan  von 
Aegypten,  nachdem  der  zuerst  von  ihm  betretene  diplomatisdie 
Weg  zu  keinem  erwünschten  Besultat  gefuhrt  hatte,  eine  krie* 
gerische  Expedition  vor,  welche  dem  Umsichgreifen  der  Por- 
tugiesen in  den  indischen  Gewässern  Einhalt  thun  sollte.  Aber 
der  Admiral  dieser  Flotte  iMir  ITussein  unternahm  nichts  gegen 
Sokotora ,  suchte  vielmehr  so  schnell  als  möglich  den  Anschluss 
an  die  Streitkräfte  des  Stattliaiters  von  Diu,  mit  denen  vereint 
er  die  Portugiesen  aufsuchte.  Es  gelang  ilim  den  jungen  Almeida 
zu  überraschen  und  ihm  eine  Niederlage  beizubringen  (Jan.  1508), 
aber  die  Bache  des  alten  Vicekönigs  Almeida  traf  die  ägyptische 
Motte  nur  um  so  vernichtender  in  der  entscheidenden  Seeschlacht 
vor  Diu  (3.  Febr.  1509). 

Das  alternde  an  tiefen  innem  Schäden  krankende  Mameluken- 
reich raffte  sich  zu  keinem  weitem  Versuche  auf,  die  Portugiesen 
sich  vom  Hals  zu  schaffen,  welche  ihm  doch  dier  reichste  Hilfs- 
quelle untergruben.  Seine  Leidensgenossin  die  Republik  Ve- 
nedig hätte  es  wohl  gerne  gesehen,  wenn  der  ersten  äg^'ptischen 
Expedition  gegen  die  Portugiesen  fernere  gefolgt  wären ,  aber  eine 


t  Barros  Asia  2,  428  f. 

2  Ca*  Maaaer  p.  88.   Qoirini  p.  16. 
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solche  dtireh  Bendung  von  Stftekgiessern,  SchiffebBtimeistem  n.  dgl. 
zu  unterstützen,  das  lehnte  sie,  noch  ehe  der  Snltan  darum  bat, 

entschieden  ab ,  weil  sie  dadurch  gegen  den  christlichen  Glauben 
Verstössen  und  mit  den  christlichen  Mächten  sich  überwerfen 
würde.  '    Dies  sollte  dem  Sultan  zu  verstehen  gegeben  werden 
durch  den  Gesandten  D  o  m  e  n  i  c  o  T  r  e  v  i  s  a  n  i ,   welcher  aus- 
gestattet mit  Instructionen  vom  30.  und  31.  December  1511  *  sich 
am  22.  Jan.  des  folgenden  Jahres  nach  Kairo  auf  den  Weg  machte 
und  den  6.  Mai  dort  eintraf.  ^  Aber  dies  war  nur  einer  der  min- 
der wichtigen  Zwecke  seiner  Mission«  Den  Hauptanstoss  zu  der- 
selben hatte  yiehnehr  der  heftige  QroU  gegeben,  welchen  der 
Sultan  Kansuh-el-Ghuri  damals  gegen  die  Signoria  hegte. 
Sin  persischer  Gesandter  war  nach  Venedig  gekommen ,  um  im 
Kamen  seines  Herrn ,  des  Ismail  Sofi ,  die  Eepublik  zu  einem  ge- 
meinsam zu  führenden  Krieg  gegen  die  Üsmanen  aufzufordern, 
was  freihch  die  Signoria,  weil  selbst  von  Feinden  bedrängt,  ab- 
lehnen musste.    Dieser  Gesandte  hatte  im  Hin-  und  Herweg  ge- 
heime Besprechungen  mit  dem  venetianischen  Consul  in  Damaskus 
Pietro  Zeno  gepflogen^  also  im  Herrschaftsgebiet  des  Sultans  war 
gegen  die  Osmanen  conspirirt  worden,  deren  riesig  anwachsende 
Macht  immfer  näher  an  Aegypten  herankam.   Wüthend  darüber 
warf  der  Sultan  nicht  blos  den  unglücklichen  Pietro  Zeno,  son- 
dern auch  seinen  Amtsgenossen  in  Alexandrien  Tommaso  Contarini 
uM  mehrere  yenetianische  Eaufleute  ins  Ge&agniss  (März  1511); 
ei;  war  überhaupt  auf  die  Bepublik  sehr  schlecht  zu  sprecheni 
klagte  über  ungenügende  Tributzahlung  für  Cypern ,  über  Hegnng 
von  Seeräubern  auf  dieser  Insel  u.  dergl.  ^    Zwar  machten  Briefe 
aus  Venedig,  in  welchen  die  Signoria  jegliche  Mitwissenschaft 
hinsichtlich  der  Verabredungen  ihres  Consids  läugnete,  sowie  die 
Vertheidigungsreden   beider  Consuln   soweit  Eindruck  auf  den 
Sultan,  dass  er  die  letzteren  wenigstens  auf  freien  Euss  setzte 
(Juni  1511) j  aber  er  Hess  sie,  wie  es  scheint,  nicht  nach  ihren 
Amtssitzen  zurückkehren;  beide  waren  noch  in  Kairo,  als  Trevi- 

1  Ißt  Itoeht  folgen  Folin  aus  dtoMr  SttUe  der  Inatruction  dee  Treyisani 
die  Unwahrheit  des  Gerflohts,  dass  die  Tenettamer  dem  Soltan  materielle  Hülfe 

aur  Bekämpfung  der  Portugiesen  geleistet  haben.    Archiv.  Venot.  2,  189  ff. 

Maslatrie,  traites  p.  271  ff.    Bawdon  Brown,  Calendar  of  Statepapers. 
Yenetian.  Vol.  2.  p.  5ö. 

'  Tiaggio  di  Domen.  Trevisan  ambaeeiatore  Teneto  al  graik  Sultano  del 
Cairu  ueir  anno  1512  desoritto  da  Zacc.  Pagani.  Yenez.  1876. 

-1  Cicogna  iuscriz.  venez.  2,  248.    Maslatrie,  traites  p.  272.    Bomanin  5, 
372.    Marin  7,  296.  303.  305. 

He  yd.  Geschiebte  des  LevantebandeU.   IL  34 
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saai  dort  eintraf,  dem  ee  naeh  befligen  Soenen  mit  dem  Sultan 

gelang,  die  Signoria  wieder  in  ein  besseres  Licht  bei  diesem  zu 
setzen,  in<lem  er  strenge  Untersuchung  und  eventuell  Bestrafung 
des  Zeno'schen  Falles  versprach ,  worauf  beide  Consuln  mit  Tre» 
visani  abziehen  dui-ften.  i    Ausserdem  hatte  Trevisani  den  Auf- 
trag ,  gewisse  Intriguen ,  welche  andere  Handelsmächte  gegen  die 
Venetianer  angezettelt  hatten,  zu  zerstören.    Der  catalaniaohe 
Consul,  JE^elip  de  Paretes,  weicher  zugleich  die  Neapolitaner  und 
Franzosen  vertrat ,  ^  arbeitete  nSmlich  jenen  in  Kairo  entgogon 
und  ein  (Gesandter  König  Ludwigs  XIL  von  Frankreich  war  dort 
eingetroffen  oder  wenigstens  unterwegs,  welcher  nichts  Qeringeres 
im  Schilde  fUirte,  als  die  gänzliche  Verdrfingnng  der  Venetianer, 
an  deren  Stelle  die  französische  Nation  die  erste  Bolle  auf  dem 
ägyptischen  Markt  zu  spielen  wünschte.  ^    Endlich  aber  pflog 
Trevisani  wichtige  Verhandlungen  und  heftige  Debatten  über 
commercielle  Fragen. 

Wir  haben  früher  gesehen,  wie  die  Sultane  bestrebt  waren, 
die  Pfeffer  preise  so  hoch  als  möglich  zu  schrauben,  weil  die 
Venetianer  bei  jeder  Muda  ihnen  210  Tonnen  dieses  Artikels 
vertragsgemäss  abnehmen  mussten.  Nun  konnten  aber  die  Ve- 
netianer mit  den  Portugiesen  unmöglich  concurriren,  wenn  in 
Alezandiia  die  Preise  so  hoch  standen,  und  Elansuh-el-Ghuri 
scheint  sich  dadurch  zu  einigem  Masshalten  veranlasst  gesehen 
zu  haben.  Als  sein  Qrossdolmetscher  Tagri  Berdi  im  Jahr  1507 
nach  Venedig  kam,'  vereinbarte  man  mit  ihm  den  Preis  von  je 
^^80  Dncaten  für  jene  210  Tonnen  Pfeffers, 5  was  gegenüber  von 
den  früher  verlangten  100_110  Ducaten  immerhin  nuissig,  wenn 
auch  im  Allgemeinen  noch  hoch  genug  war.  Aber  später,  da  der 

1  Berchet,  la  republica  di  Venezia  o  la  Persia  (Torino  lft65)  p.  23  —  27. 
Cicogna,  inscriz.  venez.  2,  243.  Viaggio  di  Dom.  Trevisani  p.  29—82.  49. 
Eomauin,  storia  di  Yenezia  5,  870  ff. 

3  Capmany  2,  807.  809.  Petr*  Martyr  ab  Angleria,  le^atio  babylonloa  p.  889. 

3  Maslatrio,  traitös  p.  272  f.  Der  Privilegienbrief,  welchen  Kansoh-el- 
Ghuri  am  30.  Juni  1512  dem  Consul  der  Franzosen  und  der  Catalanen  er- 
theilte,  begreift  keine  ausserordentlichen  Vergünstigungen  in  sich,  oonstatirt 
aber  den  Fortbestand  dea  finmiSi&Qlieii  Fondaoo  und  der  Kirefaen  beider  ge- 
naanten  Nationen.  Derselbe  ist  uns  blos  bekannt  ans  dem  Bestätigungsbrief 
des  osmanisohen  Sultans  Suleiman  II.  vom  21.  Sept.  1528  bei  Saint-Priest,  mtei. 
aar  l'ambassade  de  France  en  Turquie  (Par.  1877)  p.  345  —  353. 

4  Er  gieng  von  da  auch  nach  Florenz,  s.  Amari  p.  219.  2^4.  387.  388. 
890.  445.  486  f.  Am  10.  Sept.  1507  war  er  wieder  turfiok  in  Alezandiia,  s. 
Geo.  Gemnio*  bei  Fez  thes.  anecd.  T.  2.  pars  3.  p.  471  (und  vorher  p.  462). 

5  Cnpitoli  conclusi  tra  la  Sigrioria  et  el  magnifico  Tangreberdi  31.  Mai.  1507 
aus  Commemoriali  T.  19  von  üerrn  Gugl.  Berchet  mir  gütigst  mitgetheilt. 
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Marktpreis  des  Pfeffers  wieder  stieg,  weigerte  sich  der  Sultan 
seine  210  Tonnen  zu  dem  vereinbarten  Preis  abzulassen,  worauf 
die  Venetianer  ganz  im  Einklang  mit  jenem  Vertrag  erklärten, 
dann  könne  der  Sultan  mit  seinen  210  Tonnen  anfangen,  was  er 
•  wolle.  So  stockte  der  Pfefferhandel  mit  dem  Sultan,  bis  Trevi- 
saui  nach  Kairo  kam.  Mit  ihm  kam  es  zu  einem  Arrangement^ 
womach  allerdings  die  Venetianer  nicht  verbunden  sein  sollten, 
dem  Sultan  die  210  Tonnen  abzunehmen ,  so  lange  er  dafür  einen 
höheren  als  den  yereinbarten  Preis  verlange,  dagegen  sollten  sie 
für  die  nächsten  drei  Müden  eine  Pauschalsunmie  yon  je  5000  Du- 
catoi  entrichten. 

Ganz  abgesehen  von  dem  künstlichen  SSnanftreiben  des  Pfeffer- 
preises durch  den  Sultan  1  stiegen  die  Spezereien  damals  überhaupt 
iiu  Werth.    Yon  Ingwer  kostete  dieselbe  Quantität  und  Qualität 

fbeledij,  die  früher  zu  8  10  Ducaten  zu  haben  war,  jetzt  nicht 

weniger  als  45  Ducaten.*'^  Dies  war  die  natürliche  Folge  davon, 
dass  die  Sj)ezereien  in  Alexandrien  selten  zu  werden  begannen. 
Und  in  Syrien  stand  es  nicht  besser:  im  Jahr  1514  passirte  die 
Mekka-Karawane  Damaskus  mit  blos  800  Saumlasten  Spezereien, 
meist  Ingwer,  ausserdem  Zinunt  und  Gewürznelken,  die  sehr 
thener  waren.  ^  Der  Verkehr  mit  den  Sirzengnngsländem  und 
den  Stapelplätzen  der  Gewürze  konnte  ja,  s^t  die  Portugiesen 
das  indische  Meer  heherrschten,  von  den  Arabern  nnr  noch  mit 
Lebensgefahr  unterhalten  werden  und  wenn  er  dennoch  fortgieng, 
so  kam  von  den  Schiffsladungen ,  die  man  in  Indien  eingenommen, 
immer  nur  ein  Bruchtheil  unversehrt  im  rothen  Meer  an.  Waren 
aber  die  Spezereien  in  Aegypten  und  S3'rien  selten  und  theuer, 
so  reducirten  sich  ganz  von  selbst  auch  die  Einkäufe  der  Vene- 
tianer in  beiden  Ländern.  Im  Jahr  1506  holten  ihre  Galeeren 
nicht  mehr  als  460  Tonnen  (3220  Centnerj  Pfeiler  in  Alexandrien. 
Was  die  Galeeren  aus  Beirut  brachten,  bestand  im  Jahr  1502  aus 
700  Colli  Spezereien,  worunter  400  Pfeffer,  im  Jahr  1515  aus 
1200  Colli,  wenige  Jahre  nachher  einmal  aus  800  Colli.  ^  In 

1  Um  wenigstens  ihrerseits  den  rtetferhamlel  zu  erleichtern ,  bestimmte  die 
Signoria  die  Kanfleatoi  w«loho  Pfeffer  ant  Aegypten  oder  Syrien  brachten,  von 
allen  OebUhfen  an  die  Coramnne  (aasser  dem  Cotimo)  nnd  that  diee  dnreh  ihre 

Consuln  dem  Sultan  zu  wissen,  damit  aueh  er  dieeem  Yorgang  folge  (1614). 
Cod.  Borol.  ital.  Q.  nr.  8.  p.  52  —  53. 

3  Marin  7,  292. 

8  Brief  ans  Damaslras  Tont  7.  April  bei  Sanndo,  diarii  18,  840. 

4  Capitoli  conclusi  col  Tangreberdi  (s.  oben). 

5  Komanin,  storia  di  Venozia  6,  181.  Berchet,  del  oonmieroio  dei  Yened 
nell*  Asia  (Ateneo)  p.  115. 
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demselben  Masse  brachten  die  Yenetianer  aber  auch  weniger  JSr- 

Zeugnisse  des  Abendlandes  nach  Aegypten  nnd  die  Aegypter  ver- 
missten  jene  grossen  Quantitäten  von  Oel  '  und  Früchten,  Kupfer* 
(aus  Deutscliland)  und  Blei,  von  Häuten  und  Fellen,  Tiicliern, 
Quecksilber  u.  s.  w. ,  welche  sonst  durch  die  venetianischen  Ga- 
leeren iüiportirt  worden  waren.  Diese  Galeeren  selbst  erschienen 
nicht  mehr  in  so  grosser  Anzahl  wie  früher  und  nicht  melir  so 
oft  ira  Hafen  von  Alexandrien.  Die  Zeiten  waren  vorbei,  wo  die 
Yenetianer  jährlich  27^  bis  3  Gkdeeren  nur  allein  fiir  den  Pfeffer, 
den  sie  in  Alexandrien  holten,  nöthig  hatten.   Jetzt  kamen  im 

Ganzen  nur  3  Galeeren  (statt  der  früheren  7  8)  bei  jeder  Muda 

und  auch  diese  blos  alle  zwei  Jahre.  Sonst  blieb  eine  ziendiche 
Anzahl  venetianischer  Kaufleute  in  Alexandrien  auch  ausserhalb 
der  grossen  Messezeit  und  setzte  den  Kauf  und  Verkauf  auch 
nach  der  Heinifahrt  der  Galeeren  fort;  wenigstens  fünfzehn  der 
bedeutendsten  Kaufleute  hielten  sich  das  Jahr  über  desshalb  in 
Alexandrien  auf,  jetzt  blieben  nur  noch  drei  bis  vier  einfache 
Factoren  mit  wenig  IVIitteln.  Und  während  früher  die  venetiani- 
schen Kaufleute  über  die  Messe  für  300,000  Ducaten  Waaren 
gekauft  hatten  und  ebensoviel  ausserhalb  der  Messzeit,  so  be- 
schränkte sich  jetzt  der  Umsatz  auf  80,000  Ducaten  zur  Zeit  der 
Anwesenheit  der  Galeeren  und  auf 20,000  '  im  ganzen  übrigen  Jahr. 

Alle  diese  werthvollen  statistischen  Notizen  entnehme  ich,  so- 
weit nicht  andere  Belege  gegeben  sind,  den  auf  uns  gekommenen 
Protokollen  der  Yerhandlung  zwischen  Trevisani  und  dem  kauf- 
männischen Agenten  des  Sultans.  ^  Es  folgen  sich  hier  der  Beihe 
nach  die  Klagepuncte  des  Sultans  und  jedem  derselben  sind  die 
Rechtfertigungen,  beziehungsweise  Gegenklagen  des  Gesandten 
beigesetzt.  Trevisani  gibt  die  Verminderung  des  Handelsverkehrs 
seiner  Nation  mit  Aegypten  im  ganzen  Umfang  zu,  erklärt  aber, 
dass  dies  im  Wesentlichen  so  bleiben  werde,  solange  der  Sultan 
bei  seiner  bisherigen  Handelspolitik  beharre,  es  könne  nur  läh- 
mend auf  den  Verkehr  einwirken ,  wenn  er  die  Preise  der  Speze- 
reien  nicht  blos  für  den  Zeitabschnitt  einer  Muda,  sondern  sogar 

1  JShrlieh  8—4000  Tonnen,  jetst  nur  noch  1500. 

5*  Jlhrlich  4000  oder  doch  3000  Centner  Kupfer  in  Platten,  jetzt  nur  noch  800. 

3  So  Marin  7,  303;  in  der  Porallehtelle  ib.  292  steht  eine  Null  weiter, 
wohl  fälschlich,  da  in  diesem  Fall  der  Abstand  zwischen  äonsc  und  Jetzt  zu 
unbedeutend  erscheint;  heiset  es  doch  p.  298,  die  Faotoren  haben  nur  «poee 
in  le  mani.*^ 

^  Gedruckt  l)ei  ^farin  7,  288  f.,  auszüglich  ins  Französische  übersetst  und 
commentirt  von  Beinaud  im  2^ouv.  journ.  asiat.  T.  4  (1829)  p.  22^51. 
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fürs  ganze  Jahr  fixire ,  statt  dass  er  sie  je  nach  den  Conjtmctaren 

des  Augenblicks  frei  und  ungehindert  sich  gestalten  liesse.  '  Auch 
seien  die  Preise  noch  nie  so  hoch  gestanden  wie  jetzt  und  drei 
Galeeren  nehmen  jetzt  Waaren  in  demselben  üeldeswerth  fort  wie 
sonst  sechs. 

Unter  diesen  schwierigen  Umständen,  zu  welchen  noch  die 
Xiähmnng  der  Action  Venedigs  durch  die  Kriege  gegen  die  Türken 
und  gegen  die  Ligue  von  Cambray  kam,  war  es  ebenso  brutal 
als  thöiicht  von  dem  ägyptischen  Sultan,  es  den  Venetianem  als 
Treulosigkeit  und  Vertragsbrüchigkeit  auszulegen,  wenn  sie  we- 
niger häufig  als  sonst  nach  Aeigypten  und  Syrien  kamen.  Nicht 
minder  r&cksichtslos  benahmen  sich  seine  Statthalter  und  ünter- 
beamten  in  Alexandria,  Damaskus,  Tripolis  und  Aleppo,  wie  wir 
ans  den  Beschwerden  und  Anliegen  der  dortigen  venetianischen 
K.aufmannscolonien  ersehen,  welche  Trevisani  gleichfalls  dem  Sul- 
tan gegenüber  zu  vertreten  bekam.  Statt  dass  sie  die  Fremden 
durch  bessere  Behandlung  festgehalten  hätten,  fuhren  sie  fort  in 
ihren  Erpressungen,  Ueberforderungen  und  Bäubereien.  ^ 

Dieser  Staat  war  in  jeder  Beziehung  zum  Untergang  reif. 
Kur  noch  wenige  Jahre  fristete  die  Mamelukendynastie  ihr  Da- 
sein« Im  Herbst  1516  zog  der  Osmane  Selim  I.  in  Damaskus, 
zu  An&ng  des  Jahrs  1517  in  Kairo  als  Eroberer  ein  und  ver* 
einigte  Aegypten  und  Syrien  [mit  seinem  stattlichen 
Beiche.  Venedig  beeilte  sich  durch  die  zwei  Gesandten  Barto- 
lommeo  Oontarini  und  AlTise  Mocemgo  den  neuen  Herrscher  zu 
begrüssen  und  um  Bestätigung  der  alten  Privilegien  in  beiden 
Ländern  zu  bitten.  Die  zwei  Gesandten  trafen  den  Sultan  in 
Kairo.  Sie  erklärten,  die  Republik  sei  bereit,  den  jährlichen 
Tribut  von  8000  Ducaten,  welchen  sie  bisher  den  Mameluken- 
sultanen für  Cypern  entrichtet  hatte,  den  Osmanensultanen  fort- 
zuzahlen. Bisher  war  dies  durch  Ablieferung  von  Waaren  (Ka- 
melottüchern)  abgemacht  worden,  Selim  aber  drang  darauf,  dass 
die  Auszahlung  in  Gold  geschehe  und  zu  Oonstantinopel  erfolge* 
Ausserdem  verlangte  er  diesen  Tribut  noch  ftkr  fünf  Jahre  rück- 
wärts. Nachdem  dies  verhandelt  war,  mussten  die  Gesandten 
noch  einen  Verdacht  zerstreuen,  welcher  auf  der  Bepublik  lastete; 
es  war  nämlich  verläumderischer  Weise  gesagt  worden,  die 

1  Marin  7,  291  f.   86  d$crk  faoiilt&  che  täte  le  merce  ee  Tendaao  per  i 

precj  de  Dio  (wie  Gott  sie  werden  leeee)  ehe  Be  fanno  frs  anno. 

2  Auch  Varthema  bei  Ramus.  1,  149  spricht  nus  eii^'oiicr  Anschauung  von 
der  üblen  Behandlung  der  abendländischen  Kaufieute  in  Damaskus. 


Digitized  by  Google 


534  Dritte  Periode,  EreohSpAuig  der  Haadebnatioiieii  am  Mittelmeer  eto. 

Tenetiaiiischen  Gftleereii|  welohe  gerade  im  Hafen  von  Alezandria 
la^^en,  haben  dem  letzten  Snltan  der  Mamelnken  Geld  gebracht, 
um  ihn  in  seinem  Widerstand  gegen  die  Türken  zu  stärken  ;  es 
stellte  «ich  aber  heraus,  dass  sie  blos  die  vereinbarte  Pausclial- 
summe  für  den  diesem  Sultan  abgekauften  Pfeffer  gebracht  hatten. 
Weiteres  stand  der  Bestätigung  der  alten  Privilegien  nicht  in> 
Wege.   Dieselbe  wurde  am  8.  Sept.  1517  ertheilt  *  und  dem  ve- 
netianischen  Consul  in  Alexandria  Niccolo  Bragadino  eingehändi^^ 
worauf  Mocenigo  mit  der  türkischen  Flotte  nach  Gonstantinopely 
Contarini  aber  nach  Cypem  abgieng,  um  dort  die  sunfiohst  za  ent- 
richtende Bäte  des  l^bnta  zuaammenzubringen,  welche  itx  dies- 
mal in  Getreide  und  Zucker  abgetragen  werden  sollte. '^^  So  war 
also  den  venetaanischen  Kaufleuten  gestattet,  auch  unter  dem 
neuen  Regiment  Aegypten  und  Syrien  zu  besuchen ;  ihre  Consuln 
fuhren  fort  an  den  gewohnten  Orten  zu  residireu,  nur  w  urde  um 
die  Mitte  des  10.  Jalirhunderts  das  Consulat  von  Alexandria  nacli 
Kairo  verlegt  und  blos  ein  Vicecousul  am  ersteren  Ort  etationirt. 
Alexandria  verfiel  nämlich  als  Handelsplatz  zusehends.  Schon 
im  Jahr  1515  wurde  der  Fall  als  möglich  gesetzt,  dass  der  ve- 
netianische  Consul  in  Alexandrien  die  zwölf  Kaufleute  nicht  mehr 
zusammenbringen  könne,  welche  zu  seinem  weiteren  Eath  erfor- 
derlich waren.   Und  im  Jahr  1534  wurde  es  als  ein  Uebelstand 
empfunden,  dass  die  zur  Ladung  von  Spezereien  bestimmten  Gki- 
leeren  blos  noch  alle  zwei  Jahre  kommen.  > 

Für  den  Handel  Aegyptens  und  Syriens  war  der  Wechsel 
des  Regiments  nicht  vortheilhaft.  Selim  siedelte  die  reichsten 
Kaufleute  von  Kairo  zwangsweise  nach  Constantinopel  über;  er 
ordnete  an,  dass  die  persische  Seide  nicht  mehr  nach  Syrien 
ihi'en  Weg  nehme,  sondern  nach  Constantinopel.  ^  Sein  Nach- 
folger Soliman  I.  wollte  durchaus  diese  seine  Residenz  zum  Stai)el- 
platz  nicht  blos  für  Seide,  sondern  auch  für  Spezereien  erheben.^ 

1  Diesps  Datum  gibt  Ronianin  5,  .'^73. 

2  Wir  besitzen  noch  die  Kelationen  dieser  beiden  Gesandten,  gedruckt  bei 
Albdrif  relaxioni  degli  ambaseiatori  Yenetl.  86ri«  IIL  Toi.  8.  p.  61  ff.,  freilieh 
nur  in  einem  von  Sanndo  seinen  Diurii  einverleibten  Auszug.  Kach  denselben 

ist  nicht  richtig,  was  Hammor,  Gesch.  des  osman.  Reichs  2,  525  sagt,  Conta- 
rini habe  den  Sultan  von  Kairo  nach  Damaskus  begleitet  und  dort  erst  sei  am 
17.  Sept.  das  Dekret  Selims  zu  Ounsten  der  Venetianer  unterzeichnet  worden. 
Dies  stimmt  auoh  ^ar  niobt  mit  dem  Itinerar  Selims. 

3  Cod.  ital.  Bcrul.  iu  quarto  nr.  8.  p.  60.  75,  b.  82, b.  109,  b.  und  folg. 

4  Contarini,  relazione  bei  Alberi  1.  c.  p.  62. 

^  Pietro  Zen,  relazione  ib.  p.  122  (vom  Jahr  1530). 
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Aber  gesetzt  auch  diese  Länder  wären  nicht  zu  Provinzen  herab- 
gesunken, die  gegenüber  der  Hauptstadt  als  Stiefkinder  behan- 
delt werden,  gesetzt  auch  sie  wären  einer  besseren  Begierung 
anheimgeben  als  der  türkischen,  welche  fiir  den  Handel  und 

Verkehr  so  Bchlecht  als  möglich  sorgte,  selbst  die  wohlwollendste 

Förderung  von  Oben  hätte  ihre  Haadelsblüthe  nicht  wieder  ins 
Lieben  rofen  können.  Sie  verfiel  in  dem  Masse,  als  die  Macht 
der  Portagiesen  in  Indien  sich  hob. 

£in  erfirenliches  Bild  stätigen  Anfblflhens  eeigt  sich  nns, 
wenn  wir  unsere  Blicke  zurückwenden  zu  dem  neuen  Colonial- 
staat  dieser  Nation ,  welchen  der  grosse  Aflfouso  d'Albuquerquo 
geschaffen  hatte.   Den  Mittelpunct  für  denselben  gab  das  im  Jahr 
1510  eroberte  Goa  ab.    Gefürchtet  von  den  Arabern,  belreundet 
mit  den  einheimischen  Fürsten  waltete  hier  der  portugiesische 
Generalcapitän.    An  der  ganzen  dem  Abendland  zugewandten 
Seite  Vorderindiens  aeigto  sich  kein  widerstrebendes  £lement 
mehr,  seitdem  sogar  der  Samorin  von  Oalicat,  um  der  Verödung 
seiner  Besidenz  ein  Ziel  zu  setsen,  den  Portugiesen  gestattet 
hatte  (1512),  eine  Festang  nnd  eine  FSctorei  in  seinem  Beich 
anzulegen.    Aber  auch  Hinterindien  sollte  den  kräftigen  Arm 
dieser  Nation  zu  fühlen  bekummen.    König  Manuel  war  schon 
längst  zu  der  Ueberzeugung  gekommen ,  dass  er,  um  vollkonmien 
Herr  des  indischen  Handels  zu  werden,  auch  in  Malakka  festen 
Fuss  fassen  müsse.    Diogo  Lopes  de  Hequeira  führte  auf  seinen 

Befehl  mit  nur  vier  Sdufien  in  den  Jahren  1508  1510  eine  Art 

von  erster  Recognoscirungsfahrt  dahin  aus,  wurde  aber  von  dem 
musehnftunischen  König  von  Malakka  höchst  feindselig  und  perfid 
behandelt.  Dennoch  fertigte  Manuel  im  Mftrz  1510  wieder  ein 
ebenso  kleines  Geschwader  unter  Diogo  Mendes  de  Vasconcellos 
nach  Afalakka  ab,  um  noch  einmal  zu  versuchen,  ob  sich  mit 
dieser  Stadt  nicht  ein  friedlicher  Handelsverkehr  anspinnen  lasse.  ^ 
Mit  diesen  vier  Schiffen  machte  Giovanni  da  Empoli  als  Factor 
des  florentinischen  Hauses  Gualterotti  in  Brügge  seine  zweite 
Fahrt  nach  Indien;'^  ihm  schloss  sich  gleichfalls  als  Factor  ein 
anderer  Florentiner  Lionardo  Nardi  an ;  3  mit  zwei  weiteren 
Schiffen,  welche  im  Juni  jenen  nachfuhren,  folgte  ein  dritter 
Florentiner,  dessen  Name  leider  auf  der  Ueberschnfb  seines 

1  BarroR,  Asia  3,  515. 

2  Vita  di  Ttidv.  du  Empoli  im  ArohiT.  ttor.  ital.  Append.  3,  28  f.  Lettera 
(Ii  Qiov.  da  Empoli  ibid.  p.  35  ff. 

8  Vite  41  OioT.  da  Empoli  p.  29. 
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Reiseberichts  '  nicht  genannt  ist.    Alle  diese  Schiffe  wurden  von 
Albuqiu'r<|ue  höchst  eigeuiiiüchtig  in  Vorderindien  zurückbclia-lten, 
weil  er  äie  zur  Eroberung  Goa's  und  zu  andern  Unternelunuii^en 
brauchte.   Auch  war  er  der  Ansicht,  es  sei  ein  falscher  Schritt, 
abermals  eine  kleine  Flotte  nach  Malakka  zu  schicken,  weiche 
£a  schwach  sei,  um  dem  dortigen  König  den  Emst  sa  seilen, 
Diogo  Lopes  de  Sequeira  müsse  durch  eine  grosse  kriegeiisohe 
Expedition  gerächt  werden«  Und  diese  zu  befehligen  hatte  Albn- 
querque  sich  selbst  vorbehalten.   Er  eroberte  Malakka  im  Jsühr 
1511  nnd  sicherte  seiner  Kation  mit  ebensoviel  Kraf^  als  Kind- 
heit den  ruhigen  Besitz  dieses  Stapelplatzes,  aber  auch  das  für 
den  Handel  so  nuthweiidige  vertrauensvolle  Entgegenkommen  der 
Nachbarn  im  weiten  Umkreis,  wie  er  denn  von  hier  aus  sofort 
die  Könige  von  Siam  und  Pegu  durch  Gesandte  begrüsste  und 
Handelsschiffe  nach  den  Banda-Inseln  und  Molukken  ausschickte. 
Malakka  galt  als  das  reichste  Emporium  Indiens,  ja  der  ganzen 
damaligen  Welt.^   80  tief  die  Kaufleute  aus  Ghiszerat  und  Koro- 
mandel  beklagten,  dass  ihnen  nun  auch  dieser  Stützpunct  ihres 
Handels  entrissen  war,^  so  hoffnungsvoll  begrüsste  die  Handels- 
welt in  Lissabon  dieses  neue  Ziel  für  ihre  SchifiSahrt,  welches  ihr 
die  Frodncte  Hinterindiens  in  viel  reicherem  Masse  und  billiger 
zu  bieten  versprach,  als  die  Stapelplätze  an  der  Westküste  Vor^ 
derindiens  sie  je  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  zu  liefern  ver- 
mochten. •*   G  i  o  V  a  n  ni  d  a  E  in \)  o  1  i ,  weicher  den  Siegeszug  Albu- 
querque's  mitgemacht  hatte,  brachte  5000  Ducaten  von  Mak^kka 
weg;^  kaum  war  er  zurück  in  Cochin,  so  schickte  ihn  Albuquerque 
aul's  Neue  dahin,  um  drei  zurückgelassene  Schiffe  abzuholen  und 
unterwegs  feste  Handelsverbindungen  mit  dem  König  von  Pacem 
auf  Sumatra  einzuleiten.  Beides  vollführte  er  glücklich.  Hierauf 
lud  er  drei  Schiffe  in  Cochin  mit  Spezereien  fiir  sein  Haus  und  brachte 
reichen  Gewinn  nach  Lissabon  (22.  Aug.  1514).  Aber  noch  hatte 
er  nicht  Zeit  gehabt  mit  den  Ghialterotti  abzurechnen,  als  Manuel 
ihn  zum  königlichen  Factor  in  Sumatra  bestellte,  wohin  er  sich 


1  Brief  aus  Lissabon  vom  31.  Jun.  1513  bei  Gubernatis,  storia ^dei  viaggia- 
tori  italiaui  p.  373  —  880. 

2  8.  die  SteUen  bei  GubematiB  1.  «.  p.  877.  888.  886. 

3  Sommario  bei  Ramus.  1,  328,  b.    Barbosa  ib.  p.  817  f. 

^  So  brachte  ein  am  20.  Mai  1513  von  Malakka  nnch  Lissabon  zurQck- 
gekommeneä  SclüÜ'  1901  Centner  Muscatuuss,  553  Centuer  Macis  u.  s.  f.  Vergl. 
den  Brief  Franc  Gnicoiardiiii^s  aus  Yalladolid  in  seinen  Opere  inedite  Toi.  6. 
(1864)  p.  819  ff. 

9  Anon.  bei  Onbernatis  p.  879. 
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denn  am  15.  April  1515  mit  zwei  andern  Florentinern  auf  den 
Weg  machte.  In  Sumatra  aber  war  in  Folge  misslicher  Umstände 
seines  Bleibens  nicht  lange;  Empoli  gieng  weiter  nach  China, 
-wohin  bereits  auch  eine  portugiesische  Oesandtsohaft  gedrungen 
war,  und  hiec  machte  der  Tod  seinem  ruhelosen  Leben  ein  frühes 
Cnde  (1517).  <  Gleich  ihm  hatte  ein  Landsmann  Pietro  Stroszi 
der  Eroberung  Malakkas  angewohnt;*  auf  dem  BQckweg  von 
Malakka,  wie  es  scheint,  besuchte  er  die  Koromandelküste  und 
kaufte  in  Paleacate  (^Pulicat j  einen  Diamant  von  besonderer 
Schöiilieit.  3  Wälirend  diese  Florentiner  noch  im  Orient  verweilten, 
hct  iltcn  sich  ilire  in  Lissabon  angt'siedelten  Landsleute  von  der 
Eroberung  31alakka's  Nutzen  zu  ziehen.  Der  Eine  Girolamo 
Semigi  schickte  vier  Frachtschiffe  dahin  ab  und  der  Aufwand, 
welchen  die  Ausrüstung  derselben  verursacht,  wurde  ihm  schon 
durch  die  Fracht  des  ersten,  welches  im  Frühjahr  1518  surftck- 
kam,  ersetzt,  ja  noch  dam  ein  Gewinn  von  60L.7O  %  erzielt.^ 
Natürlich  versftumten  auch  die  portugiesischen  Kaufleute  und  der 
König  als  Oberster  derselben  die  neue  Qelegenheit  zu  gewinn- 
reichen Handelsfahrten  nicht. 

Aber  noch  ein  anderes  glänzendes  Emporium  bezwang  in 
jenen  Jahren  der  gewaltige  Albuquerque.  Schon  im  Jahr  1507 
hatte  er  dem  König  von  Ormuz  einen  Tribut  auferlegt,  im  Jahr 
1515  setzte  er  ihn  vollends  zum  Schatten  herab  und  machte  die 
portugiesische  Festung  zum  Mittelpunct  der  Regierung  dieses 
Inselstaats.  Hiemit  war  der  Schlüssel  zum  persischen  Meerbusen 
in  den  Händen  der  Portugiesen.  Der  durch  diesen  Meert>usen 
gehende  Waarenzug  von  Indien  ins  Eufrat-  und  Tigrisland  und 
weiterhin  nach  Syrien,  welcher  gleichfalls  durch  musehnännische 
Kaufleute  in  Bewegung  gesetzt  wurde,  aber  auch  den  Venetia- 
nem  und  andern  Abendländern  Gelegenheit  gab,  indische  Waaren 
in  Damaskus  oder  Beirut,  in  Haleb  oder  Tripolis  vorzutinden, 
erlitt  dadurch  eine  bedeutende  Störung.  Denn  die  Portugiesen, 
deren  Hauptbestreben  dahin  gieng ,  Lissabon  zum  einzigen  Spezerei- 

I  Auf  dieser  seiner  letzten  Reise  begriffen,  schrieb  er  Ton  Cochin  «vs 

(16.  yov.  1515)  einen  Brief  nach  Lissnbon  (Archiv,  i^tor.  ital.  App.  3,  Sh  ff.). 
Bald  darauf  hotte  or  eine  Begejrnung'  mit  dem  8terbpii«J*'n  AllnKiucnju»'  (Barros, 
Asia  4,  491).  Leber  seine  weitereu  Iiirlebuisse  in  Sumatra  und  China  verg). 
den  SeldiiM  der  TiU  und  Barroe  6,  177*  214  ff.  8.  «aob  Conall  p.  280. 

^  Oabematis  p.  879.  Ein  der  Expedition  vorMtgehender  Brief  tob  Ihm 
steht  ib.  p.  381  f. 

*  3  Corsali  bei  Kanins.  1,  179,  b.  180,  a.  188,  b. 

4  üuicciardini  opere  inedite  0,  220. 
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markt  für  das  ganze  Abendland  zu  erheben,  konnten  unmöglich 
jenen  Waarenzug  fördern.  Wohl  aber  lag  es  in  ilirem  Interesse 
die  Waaren,  welche  aus  dem  Innern  Asiens  heraus  durch  persi- 
sche Karawanen  nach  Ormuz  kamen,  sowie  die  Ausbeute  der 
Perlenfischereien  des  persischen  Meerbusens  auf  ihre  SchifEe  zu 
leiten  und  sich  zu  Herren  des  wichtigen  Handels  mit  peraiscdieii 
und  arabischen  Pferden  zn  machen,  welcher  über  Ormuz  nach 
Indien  getrieben  wurde;  dass  dieselben  nur  in  G-oa  aasgeschi^ßb 
werden  sollten,  hatte  Albnqnerqne  schon  firüher  angeordnet.^ 

Nicht  ebenso  glücklich  wie  im  persischen  Meerbusen  waren 
die  Portugiesen  im  rothen  Meer.  Wohl  lief  Albuquerque  in  das- 
selbe ein  und  fuhr  aufwärts  bis  zur  üisel  Kamran,  aber  das  die 
Mündung  beheiTschende  Aden  widerstand  seinem  Angriff  (1613). 
Sein  Nachfolger  Lopo  Soarez  drang  sogar  bis  Dschidda  vor,  allein 
er  erwarb  sich  weder  den  Ruhm,  die  vom  letzten  Mameluken- 
stiltan  ausgerüstete  Flotte  zu  vernichten,  da  sie  \4elmehr  bei  der 
Kunde  von  dem  Sturz  ihres  Herrn  sich  von  selbst  auflöst-e,  noch 
vermochte  er  sich  Adens  zu  bemächtigen  (1518).  Ungehindert 
durch  eine  portugiesische  Festung  oder  durch  portugiesische 
Wachschiffe  bewegten  sich  die  musehnftmusohen  Kauffahrer,  so- 
lange sie  im  rothen  Meer  segelten.  Aber  sobald  sie  den  offenen 
indischen  Ocean  erreicht  hatten  und  auch  wenn  sie  in  die  ledig- 
lich keinen  Schutz  gewährenden  indischen  Hfifen  eingelaufen 
waren,  drohte  ihnen  allerwärts  das  Verderben,  zumal  jetzt  nach- 
dem die  Portugiesen  stehende  Flotten  in  Indien  etablirt  hatten. 

So  hatten  letztere  auf  allen  Puncten  die  Oberhand.  Von  den 
wenigen  indischen  Producten,  welche  durch  kühne  Schleichhändler 
immer  noch  auf  den  alten  Wegen  befördert  ^^nrden,  konnten 
weder  die  Magazine  in  Alexandria  und  Beirut  noch  die  Galeeren 
der  Venetianer,  welche  diese  Stapelplätze  besuchten,  voll  werden. 
Schon  klagten  auch  die  Nationen ,  die  bisher  in  Venedig  sich  mit 
Spezereien  versehen  hatten,  über  das  Versiegen  dieser  Quelle. 
So  stellten  die  Wiener  Kramer  dem  Kaiser  Maximilian  vor  (1&12. 
1518),  man  könne  in  Venedig  nicht  mehr  soviel  Pfeffer  haben  und 
so  möge  der  Kaiser  den  fremden  Kaufleuten  nicht  wehren,  wenn 
sie  solchen  aus  Antwerpen,  Frankfurt,  Nürnberg  u.  s.  w.  auf  der 
Donau  herab  bringen.  ^  Also  sogar  Wien  bezog  jetzt  seinen 
Pfeffer  statt  aus  dem  nahen  Venedig  von  dem  entlegenen  Welt- 

t  Barros,  Äsia  4,  222. 
Arohiv  für  Kunde  österreiohisdier  Oesohichtsquellon  Bd.  U  (1655)  8.  272  f. 
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markt  Lissabon  her.  i  Machte  es  ja  doch  Italien  selbst  nicht 
anders.  In  den  Verhandlungen  mit  dem  Sultan  von  Aeg^-pten 
(1512)  liess  Trevisani  das  bedeutsame  Wort  fallen,  so  rar  sei  das 
Silber  in  Italien  seit  vielen  Jahren  nicht  gewesen  theils  wegen 
der  nnaufhörlichen  Kriege,  theils  weil  eine  grosse  Menge  des- 
selben naoh  Portiig»l  abfliesse  fUr  erkauften  Pfeffer.  ^  Am  Bnde 
konnten  auch  die  Venetianer  sich  nicht  mehr  ganz  enthalten,  an 
den  Spezereimarkt  in  Lissabon  m  appelliren.  Im  Jahr  1514  gieng 
ein  Schiff,  welches  in  Cochin  nnd  Gananor  Spezereien,  in  Süd- 
amerika Brasilienholz  nnd  Anderes  geladen  hat)»,  ohne  die  Fracht 
zu  löschen,  direct  von  Lissabon  nach  Venedig. 3  Die  Waaren 
scheinen  venetianischen  Ivaufleuten  gehört  zu  haben,  wenn  nicht 
anders  das  an  der  betreffenden  Stelle  neben  „in  Veniesia'^  stehende 
,,m  fonticho^^  darauf  hindeutet,  dass  das  Schiff  seine  Waaren  im 
Pondaco  dei  Tedeschi  absetzte.  Ein  einzelner  Venetianer  Gia- 
ißomo  Tagliapetra  fasste  den  Plan,  mit  einer  portugiesischen  Flotte 
nach  Indien  zu  gehen  and  wandte  sich  desshalb  an  König  ManueL 
Dieser  verwehrte  es  ihm  aber,  wahrscheinlich  weil  er  keine  Han- 
delsgemeinschaft mit  Venetianem  haben  wollte,  während  er  ge- 
rade damals  einen  bedentenden  Gontract  mit  den  AfiGedtatl  von 
Gremona  absohloss.  So  kam  Tagliapetra  unverrichteter  Dinge 
nach  Hanse  zorack  (Febr.  1518).  ^  Dieselbe  ablehnende  Haltung 
-nahm  Manuel  anch  im  Ghrossen  gegen  die  Republik  Venedig  ein. 
Diese  machte  nämlich  wenigstens  nach  portugiesischen  Geschicht- 
schreibeni  5  wiederholt  den  Versuch ,  den  König  dazu  zu  bewegen, 
dass  er  ihr  zu  einem  bestimmten  Preis  die  ganze  Masse  Speze- 
reien überlasse,  welche  auf  seinen  Schiffen  aus  Indien  nach  Lissa- 
bon kam,  und  zuletzt  im  Jahr  1521  erhielt  der  Capitän  der  nach 
Flandern  fahrenden  Galeeren  Alessandro  Pesaro  den  Auftrag  zur 
Wiederholung  des  Vorschlags.  Manuel  gieng  nicht  darauf  ein, 
bald  darauf  starb  er  und  sein  Nachfolger  Joao  HL  stellte  ein 

1  Die  HauptTttnnitCler  mögen  hiebel  die  Nürnberger  Groeehlndler  gewesen 
•ein.  Das  Haus  Hirschvogel  besass  nicht  blos  eine  Filiale  in  Lissabon,  sondern 
schickte  auch  seine  Factoren  nach  Indien,  s.  den  Brief  Jörg  Pocks  d.  d.  Cochin 
1.  Jan.  1522  bei  Qhillany,  Geschichte  Martin  Behaims  S.  120  ff.  lieber  den 
Fortgang  des  Spexereihendels  der  Deateehen  in  Lissabon  s.  Osssd  a.  a.  O. 
8.  11-15. 

'■i  Marin  7,  297. 

3  Qubematis,  storia  dei  viaggiatori  italiani  p.  380,  wo  die  Ladung  speci- 
ficirt^  ist. 

'4  Banndo,  diarii  25,  164. 

9  Goes,  chroniea  do  Rey  D.  Enunnel  fol.  888  f.  Osorins  de  rebus  Em-  . 
manuelis  p.  366. 


Digitized  by  Google 


540  Periode.  Ersohöpfting  der  HwideleiuitioBen  am  Hittelneer  etc. 

Dekret  aus  (2.  Jan.  1522) ,  welches  zwar  alle  die  alten  Privilegieii, 
deren  die  Venetianer  In  Lissabon  sich  erfreuten,  bestätigte,  aber 
die  Abtretimg  der  Spezereien  mit  keiner  Silbe  erwShnt.  ^  Das 
Interesse  der  Portugiesen  erbeisohte  es,  dass  Lissabon  der 
Mittelpnnct  des  Gewürsbandels  für  alle  Nationen  des 
Abendlandes  bleibe,  und  sie  hatten  dieses  Ziel  glücWch  er- 
reicht. 

Wenn  irgend  etwas  dem  LoTantehandel  der  Hittelmeemationen 
wieder  hätte  auf  die  Beine  helfen  können,  so  wäre  dies  der 
Durchstich  des  Isthmus  von  Suez  gewesen.  In  Venedig  dachten 
um  lbC}()  Manche  an  dieses  Radicalniittel  und  die  Signoria  hatt^ 
bereits  einen  'dasselbe  empfehlenden  Passus  der  Instruction  des 
JTrancesco  Teldi  (1504)  einverleibt,  doch  strich  sie  ihn  nach  wei- 
terer Berathung,^  weil  sie  fürchtete,  der  Sultan  werde  in  dem 
Vorschlag  nur  Egoismns  wittern.  Erst  die  Türken  nahmen,  als 
sie  in  den  Besitz  Aegyptens  gekommen  waren,  das  Projeot  wie- 
der auf  nnd  im  Jahr  1529  waren  20,000  Arbeiter  beschfiftigt, 
einen  Oanal,  welcher  vor  Alters  zwischen  dem  rothen  Meer  und 
dem  Nü  angelegt  worden,  zu  erneuern.  ^  Das  Werk  wurde  da^ 
mals  nicht  zu  Ende  geführt.  Es  war  unserer  Zeit  vorbehalten, 
eine  noch  grossartigere  Wasserstrasse  vom  rothen  Meer  zum 
mittelländischen  gezogen  zu  sehen. 

1  Marin  7,  322  ff. 

3  FaUn  AeUt  diesen  troto  des  Durebstriehs  wohl  peserliehea  Passus  mit 

Im  Archiv.  Ven.  2,  195  f. 
3  Bonoinotto  p.  98.  106. 
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Anhang  L 

Gegenstände  des  Austausches  zwischen  Morgenland 

und  Abendland. 


1.  Mes^^n  (Sklayen). 


Ss  ist  schon  Mher  entwickelt  worden,  wie  die  Mameluken- 
snltane,  welche^^it  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in 
Aegj^pten  henj^chten,  ihre  Heere  durch  den  Ankauf  von  Sklaven 
aus  nördlicl^en  Gegenden  zu  recrutii'en  pflegten ,  da  die  Bewohner 
■^^SyV^*^^y  selbst  minder  kriegstüchtig  waren.  Auf  der  andern 
Seite  er^jgchte  das  Haremleben  jener  Sultane  und  ihrer  G^rossen 
innner  ffrigche  Zufuhr  von  Sklavinnen.  ^  So  sandten  sie  denn  ihre 
Agenten  ^us,  um  junge  Leute  beiderlei  Geschlechts  aufzukaufen, 
wo  solcW  2U  bekonunen  waren,  sogar  nach  christlichen  Ländern, 
wie  Kleliiiannenien;^  denn  auf  die  Beligion,  zu  welcher  sich  ein 
solcher  fsklaye  ursprünglich  bekannte,  kam  nicht  viel  an;  war  er 
Ghristy  go  hatten  seine  neuen  Herren  ihn  bald  in  einen  Benegaten 
rändelt.  Aber  allerdings  reisten  die  ägyptischen  Agenten 
"^IJpCgsweise  nach  solchen  Ländern ,  in  denen  der  Islam  die  herr- 
^^^ende  Religion  war,  oder  kamen  auch  Ivaufleute  von  da  nach 
Aegypten,  um  Sklaven  feil  zu  bieten.  So  lieferte  das  seldschuki- 
sche  Kleiuasien  besonders  von  den  Seestädten  Satalia  und  Elan- 


^  Wenn  wir  diese  in  den  Urkunden  häufig'  als  Mnmclukinnen  bezeichnet 
ideu,  80  darf  uns  dies  nicht  befremden,  da  mamluk  nur  den  im  Besitz  eines 
idem  Beflndlicheiii  den  SUaren  bedeutet. 

3  Ifakrisi,  bist,  des  sultaiu  mamloukB  n,  1.  p.  807. 
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delor  aus  Knaben  und  Mädchen  nach  Aegyi)teu,  *  und  nachdem 
AdrianüpL4  und  CTalli]>oli  in  die  liäinle  der  Osmaneii  gefallen  waren, 
gient^en  auch  von  da  Sklaven  zu  Hunderten  nach  Daniiette  oder 
Alexandi'ien  auf  saraccnischen  oder  auch  auf  christlichen  Schüfen.^ 
Aber  zu  iipi)igster  Blüthe  gelangte  der  Sklavenhandel  in  den 
Küstenländern  des  schwarzen  Meers.  Hier  worde  fast  gieichzeitig 
mit  dem  Emporkommen  der  Mamelukensultane  in  Aegypten  das 
grosse  Mongolenreioh  Kiptscbak  dnrch  den  Chan  Borke  f&r  den 
Islam  gewonnen  und  alsbald  entspann  sioii  ein  reger  brieflieher 
und  gesandtschafUicher  Verkehr  zwischen  den  Herrsohem  beider 
Länder.  3  Aach  die  Agenten  der  Sultane,  welche  Sklaven  an&a- 
kaufen  suchten,  fassten  desshalb  ganz  besonders  die  Nordküste 
des  schwarzen  ^Icers  ins  Auge,  und  Sultan  Bibars  wusste  durch 
Gesandtschaften  und  Geschenke  den  Kaiser  von  Byzanz,  Michael 
Paläologus,  der,  wie  es  scheint,  die  Tragweite  der  Sache  nicht 
ahnte,  zur  Freigebung  der  Durchfahrt  durch  den  Bosporus  für 
ägyptische  Handelsschiffe  zu  bewegen;  es  sollte  freilich  nur  eines 
im  Jahr  nach  dem  schwarzen  Meer  und  wieder  zurück  durch- 
passiren,  manchmal  aber  wurden  es  audi  zwei  und  die  Eracht, 
die  sie  znrflckbraohten,  waren  Sklaven,  durch  welche  die  Heeres- 
macht  der  Sultane  bedeutend  yerstfirkt  wurde.  ^  Der  Markt  f&t 
diese  Waare  konnte  nirgends  günstiger  sein  als  eben  hier.  Denn 
trotzdem ,  dass  die  Tataren  ihr  Reich  in  Kiptscbak  fest  gegründet 
hatt-en,  gicng  doch  immer  noch  ein  kleiner  Krieg  fort  zwischen 
den  überwundenen  Stämmen  und  ihren  Herren,  indem  die  Tscher- 
kessen,  die  Russen,  die  Madscharen,  die  Alanen  den  Tataren 
Kinder  entführten  und  verkauften.  Das  gleiche  Loos  b.jreitet^n 
die  Tataren  den  Gefangenen,  welche  sie  auf  ihren  Raabzügen 
in  den  kaukasischen  Ländern  machten.  Auch  kam  es  bei  diesen 
rohen  Völkern  häufig  vor,  dass  in  Zeiten  der  Theurung  odW  unter 
der  Last  des  Steuerdnu^  Eltern  ihre  Kinder,  zumal  Mfldolien, 
verkauften.  5  Und  was  da  feil  geboten  wurde,  das  wartp 
duxehaus  starke,  gesunde,  tmgebrochene  Naturen.  Da  s^p  ^ 
diesem  ganzen  Küstenstrich  weder  die  Tataren  selbst,  nocK*4p 
ihnen  unterworfeneu  Stämme  grössere  UUmdelshäien  hatten,  woiii 


1  Bannto,  secr.  fid.  onie.  p.  27.  89. 

'  Piloti  p.  338  f. 

3  Belege  bei  Defreraory  zu  Ibn  Batutu  im  Jouru.  asiat.  S^rie  4*  T.  16.  p. 
*  Pachym.  I,  174  —  179.    Niceph.  Greg.  1,  101. 
9  Sehebabeddln  p.  869.  870. 885.  BchUtberger  6. 107.  Kioeph.  Ghreg.  i , 
Lfton.  Chalooe.  p.  185  f. 


Digitized  by 


bklaven. 


545 


aber  cUe  Italiener  ihr  KafFa,  ihr  Tana  ii.  s.  f.,  so  coiicentrirte  sich 
auch  der  Sklavenhandel  auf  die  italienischen  Emporien ,  besonders 
auf  Kalfa.  Letztere  Stadt  war  das  gewöhnliche  Reiseziel  der 
Agenten,  welche  für  die  Sultane  von  Aegypten  Sklaven  einzu- 
kaufen hatten.  ^ 

Die  Genuesen  mussten  es  geschehen  lassen ,  dass  ihr  Hafen 
in  £a£b  zur  Einschiffung  von  Sklaven  nach  Aegypten  benützt 
wurde; 2  denn  hätten  sie  den  Agenten  der  Sultane  Hindernisse  in 
den  Weg  gelegt ,  so  wären  die  Handelsverbindungen  ihrer  Nation 
mit  Aegypten  und  die  Existenz  ihrer  Colonien  daselbst  auf's  Aeus- 
serstt»  gefährdet  gewesen.     Uebrigens  controlirten  die  Colonial- 
behr»rden  jenen  Handel  scharf.     Jeder  durchpassirende  »Sklave 
wui'de  befragt,  ob  er  Muselmann  oder  Christ  sei.    Bekannte  er 
sich  zum  Christenthum  oder  wollte  er  Christ  werden ,  so  kaufte 
ihn  der  OodsuI  von  Kaffa  los  und  ^behielt  ihn  zurück;  nur  die 
Muselmänner  Hess  er  ohne  Weiteres  ziehen.  ^   Auch  im  Hause 
des  Bischofs  feuiden  Sklaven,  die  Christen  werden  wollten,  ein 
Asyl,  welches  von  der  weltlichen  Behörde  respectirt  wurde.  ^ 
Eemer  wachte  die  Obrigkeit  scharf  darüber,  dass  kein  Bewohner 
Kaffa's  als  Sklave  fortgeführt  würde.  ^  Endlich  war  eine  Steuer 
auf  den  Handel  mit  Sklaven  gesetzt  und  die  Republik  Genua  be- 
harrte auf  derselben  im  Jahr  1431  gegenüber  dem  Sultan  iiiirs- 
bai,  welcher  zur  Wiedervergeltung  den  genuesischen  Kaufleuten 
in  Aegypten  IGjOCX)  Ducaten  abgezwackt  hatte.*» 

Nach  dem  bisher  Gesagten  kam  die  gesetzHclie  Duldung  von 
Seiten  der  genuesischen  Colonialbehörden  dem  Sklavenhandel  nach 
Aegypten  blos  so  weit  zu  Gute,  als  muselmännische  Händler  auf 
eig6nen_Schiffen  Sklaven  ihres  Glaubens  dorthin  abfohrten«  Ge- 
nuesischen Oapitänen  war  es  aufis  Strengste  und  bei  hohen  Geld- 
strafen verboten,  männliche  oder  weibliche  Mameluken  auf  ihren 
Schiffen  nach  Aegypten  oder  auch  in  die  Berberei  oder  in  das 
saracenisdie  Spanien  zu  transportiren;  es  sollte  überhaupt  kein 

l  Pilo«  p.  332.  339. 

i  Im  Jahr  1431  gab  es  darüber  eine  Vcrhtmdlung  mit  dem  Sultan  von 
Aegypten;  die  Kepubhk  erklärte  ausdrücklich  ihre  Eiuwilligung  dazu,  da«8  der 
ultMi  SkbiTeii  über  Kaff»  beziehe.   Not.  et  extr.  XI,  74. 

9  Kot.  et  extr.  I.  e.  Piloti  p.  889.  878.  So  nahm  auch  Konig  Leo  III.  von 

einarmenien  den  Genuesen  das  Versprechen  ab,  keinen  cliristliohen  Sklaven 
seinem  Reich  an  Baracencn  zu  verkaufen.   I)iilaurier,  dooum.  arm^n.  1,  752. 
^  *  Statut  V.  J.  1449  in  den  Odessaer  Supibäki  5,  737. 
^  4  Ib.  p.  788  f. 
C  Not.  et  extr.  1.  c. 

^eyd,  Geteliicltto  des  LevantehandeU.  II.  35 
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Genuese  in  irgend  einer  Weise  bei  einem  solohen  Transport  mit- 
wirken. 1  Solche  Gesetze  worden  freilich  sehr  hfiufig  übertreten. 
Wir  haben  gesehen,  dass  schon  im  Jahr  1807  die  Colonisten  in 
Kaißet  sich  mit  dem  Raub  von  Tatarenkindem  zum  Zweck  ihres 

Verkaufs  an  die  Muselmänner  (d.  h.  nach  Aegypten)  abgaben.  Ob 
ein  gewisser  Nicolo  di  S.  Giorgio ,  welcher  im  Jahr  1371  in  der 
Eigenschaft  eines  „Wiederverkäufers  von  Sklaven"  zu  Kaifa  auf- 
taucht, ^  sein  Geschäft  nach  Aegypten  ausdehnte,  wissen  wir  nicht, 
wohl  aber  übernahm  ein  anderer  Genuese,  Gentile  Imperiali,  im 
folgenden  Jahrhundert  die  Function  eines  Agenten  des  Sultans 
für  den  Einkauf  von  Sklaven  in  Kaffa.  ^  Auch  mittelbar  förderten 
manche  Genuesen  die  Sklavenzufuhr  nach  Aegypten,  .indem  sie 
ihre  Schiffe  den  mohammedanischen  Sklavenhändlern  zum  Trans- 
port überliessen.  ^  Desshalb  konnte  wohl  Pabst  Johann  yyTT 
eine  allgemeine  Klage  aussprechen  über  Genuesen,  welche  die  - 
Macht  der  Ungläubigen  durch  Lieferung  von  Sklaven  fordern.  ^ 

Auf  diese  Weise  gelangten  jährlich  ungeftihr  2000  Mameluken 
über  Damiette  oder  über  Alexandria  auf  den  grossen  ]\larkt  von 
Kairo,  wo  der  Sultan  durch  geübte  Schätzer  ihren  Wertli  taxiren 
liess.    Die  höchsten  Preise  erzielte  man  für  Tataren,  deren  einer 

130 — 140  Ducaten  galt ;  für  einen  Tacherkessen  wurden  110  120, 

für  einen  Griechen  ungefähr  90,  für  einen  Albanesen,  Slavonier, 

Serbier  70  80  Ducaten  gezahlt.  Den  Händlern  wurde  nicht  nur 

reicher  Gewinn,  sondern  auch  hohe  Auszeichnung,  weil  sie  sich 
um  den  Islam  verdient  'gemacht  hatten.  ^ 

Mit  diesen  Sklaventransporten  nach  Aegypten  und  überhaupt 
nach  Ländern  der  Mohammedaner  kreuzten  sich  nun  aber  andere, 
welche  das  Abendland  zum  Ziel  hatten.  In  den  Handelsstädten 
des  Abendlands  lebten  gar  Viele,  welche  einen  Theü  üirer  Tage 

1  Gesetze  von  den  Jahren  1316  und  1340.  0£F.  Gaz.  p.  371—377.  Vergl. 
dm  Atti  della  Boc.  Lig.  IS,  III.  Tom  Jahr  1408  ist  ein  &hnliche8  Gesets 
blos  nach  seiner  üebersohrift:  «qnod  solaTi  snper  naTigiis  non  leTeatiir*  be- 
kannt.   Crtnale,  della  Crimea  1,  881. 

2  Cibrario,  nota  sul  commercio  degli  schiavi  a  üenova  nel  sec.  XIY.  in 
seinen  Operette  Tarie  (Torino  1860}  p.  308  luudi  einer  gennesisehen  Archival^ 
nrlmnde. 

3  Per  Keimende  fiertrandoA  de  la  Broqui^  (p.  510)  lernte  ihn  1482  in 

Damaskus  keniuMi. 

4  Piloti  p.  338.  373.,  wo  die  ^schlechten  Christen'^  T^enn  auch  nicht  noth- 
wendig  an  beiden  BteHen,  doeh  «iober  an  der  letatem  als  Genneten  sn  Ter^ 
stehen  sind. 

5  Baynald  n.  a.  1817  rir.  3C. 

^  Dort  diente,  wie  wir  wissen,  ein  tatarisches  Fondaoo  dem  Sklavenhandel. 
7  Piloti  p.  339. 
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im  Orient  zugebracht  und  sich  dort  an  das  Halten  von  Sklaven 
fremder  Herkunft  gewöhnt  hatten.  Sie  verpflanzten  diesen  Ge- 
branch  in  die  Heimatstädte  und  veranlassten  auch  Andere,  statt 
der  nm  Lohn  dienenden  heimischen  Dienstboten  oder  Arbeiter  ge- 
kaufte Sklaven  aus  fremden  Ländern  bei  sich  einzustellen.  So 
wenig  als  das  Halten  soldier  Sklaven  verboten  war,i  so  wenig 
galt  der  Handel  mit  ihnen  fär  verpönt,  wofern  er  nur  nicht  Ae- 
gypten zum  Ziel  hatte.  Dies  ergibt  sich  deutlich  aus  einem  genue- 
sischen Gesetz  des  Jahres  1441.  Hier  wird  zwar  den  Capitäneii 
der  grossen  bewaffneten  Galeeren,  w^elche  in  Romanien  oder  Sy- 
rien Waaren  holten  j  eben  weil  sie  all  ihren  Eaum  für  diese  Waa- 
ren  brauchten,  das  Aufnehmen  von  Sklaven  verwehrt,-^  ausser 
w^nn  ein  mitreisender  Kaufmann  einen  solchen  zu  seinem  per- 
sönlichen Dienst  bei  sich  hatte.  Zum  Transport  von  Sklaven 
waren  andere  Schiffe  bestimmt,  hinsichtHch  welcher  das  Gesetz 
nur  Massregeln  gegen  gesundheitsschädliche  Ueberfiülung  traf,  so 
dass  ein  Schiff  von  einem  Verdeck  nicht  weiter  als  80,  ein  Zwei- 
decker nur  45,  ein  Dreidecker  blos  60  an  Bord  nehmen  durfte.  ^ 
Es  wurde  damals  allgemein  angenommen,  dass  ein  Christ  das 
Recht  habe ,  einen  in  seine  Gewalt  gekommenen  Ungläubigen  ohne 
Weiteres  als  Sklaven  zu  behandeln.  Und  Ungläubige,  d.  h.  Heiden 
oder  Muselmänner,  waren  es  doch  meistens,  die  das  Object  dieses 
Handels  bildeten.  ■*  Die  Mehrzahl  der  fremden  Sklaven  nämlich, 
welche  ins  Abendland  gebracht  wurden ,  stammte  aus  dem  Reiche 
Kiptschak  im  jetzigen  südlichen  Kussland  und  gehörte  entweder 
der  dort  herrschenden  tatarischen  Nation  oder  einem  der  letzteren 
unterworfenen  Stämme  an ,  welche  man  gleichfalls  unter  dem  Na- 
men Tataren  mitbegriff;  der  Crrcassier'  und  der  Bussen  waren 

1  In  Florenz  wurde  im  Jahr  13G4  ein  Gesetz  erlassen,  laut  dessen  es 
Jedem  freiBtehen  sollte,  nichtohrietliche  SklaTen  beiderlei  Qosohlechts  in  das 
florentinisohe  Gebiet  zu  bringen,  dort  als  Sklaven  zu  haltdn,  zn  Terkaufen  oder 

SQ  verschcnkpii.    I^oc.  sullo  rclaz.  tose.  p.  120  ff. 

Aehnlich  lautet  ein  venetiauisckes  Gesetz,  welches  am  13.  Juni  1412  durch 
einen  Senatsbescbluss  in  Erinnerung  gerufen  wurde.  Yergl.  Lazari's  demn&cbst 
xn  oitlrende  Abhandlnng  p.  485. 

3  Pardessns,  cullection  des  lois  maritimes  4,  515  f.  Ein  venetiBnisebes 
Schiff,  welches  um  1428  Sklaven  und  Sklaviniien  aus  Tana  braclite,  musste  in 
Istrien  statt  in  Venedig  landen,  weil  eine  l:jpidcmie  auf  demselben  herrschte. 
Canale,  Crlmea  2,  465. 

'  Dodi  Uagte  sobon  im  Jabr  I8ü8  Kaiser  Andronikust  dass  eiosdoe  Ge- 
nuesen grieobische  Knaben  und  Mädchon  untor  allerlei  Vorspie-^'eltin'i-pn  nach 
Genua  lockten  und  dort  angekommen  sie  als  Sklaven  verkauften.  Atti  deJla 
See.  Lig.  13,  113. 

0  Neben  welebra  noeb  suwellen  Abobasen  und  Hingrelier  besonders  ge- 
nannt werden. 
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68  schon  weniger;  auf  sie  folgen  mit  nooh  seltenerem  Vorkommen 
Türken  und  Saracenen,  unter  weloh  letzteren  wir  wohlAegypter 
und  S3rrer  zu  verstehen  haben ,  am  schwächsten,  endlich  sind  die 
Bulgaren,  Slavonier  und  Griechen  vertreten.  ^  Bios  bei  der  letzt- 
genannten Classe  konnten  nach  damaligen  Begriffen  Zweifel  ent- 
stehen, ob  sie  als  Christen  gleichfalls  in  die  Sklaverei  verkauft 
"Werden  konnten,  aber  in  der  Praxis  wurde  es  damit  nicht  so 
genau  genommen.  Die  Andern,  welche  als  Nichtchristen  in  den 
Handel  kamen,  traten  in  der  Kegel  bald  nach  ihrer  Ankunft  im 
Abendland,  unter  Ablegung  ihrer  barbarischen  Namen ,  zum  Chri- 
stenthum id)er;  ihre  Herren  nahmen  aber  auch  keinen  Anstand, 
sie  trotz  der  Bekehrung  als  Sklaven  zu  behalten  oder  weiterzu- 
verkaufen. ^ 

Aus  der  Herkunfb  der  überwiegenden  Hehrzahl  dieser  Sklaven 
lässt  sich  schon  schliessen,  dass  diejenigen  Handelsnationen,  welche 
Oolonien  am  schwarzen  Meer  hatten ,  ^  wie  die  Genuesen  und  die 
Venetianer,  sich  lebhafter  als  alle  andern  am  Sklavenhandel  be- 
theiligten. 3  Zu  Hunderten,  ja  zu  Tausenden  ^vu^den  solche  Fremd- 
linge nach  (renua  und  Venedig  verpflanzt,  während  sie  in  Pisa, 
Florenz,  Lucca,  Barcelona  ^  schon  seltener  zu  finden  waren.  Ihre 
Masse  war  z.  B.  in  Venedig  um  1368  so  gross,  dass  durch  ihre 
Händel  und  ihre  Unbotmässigkeit  die  Ruhe  der  Stadt  in  beängsti- 
gender Weise  gestört  werden  konnte;  nicht  blos  Einzelne,  ganze 
Familien  von  Tataren,  wurden  nach  Venedig  gebracht.^  Und  von 
den  Seestädten  aus  ianden  diese  Sklaven  iniLfiftliTnfti  auch  ihren 
Weg  ins  Binnenland.  Ein  Pastetenblcker  in  Vigevano  hatte  ebenso 
gut  eine  tscherkessische  Sklavin  (1463),  wie  Marco  Polo  in  Ve- 
nedig einen  Sklaven  tatarischer  Herkunft.  ^ 

'  Dipx'  (Juaiititätsverhältiiis^e  erp^eben  sich  aus  der  von  Vinc.  Lazari  unter- 
nummeueii  V crgleicliuug  vieler  venetiauischcr  Kauläui-kuuden,  8.  dessen  Abhaud- 
lung:  Del  traffioo  e  daDa  condiiioni  dfl^^i  teliiaTi  in  Yoiesia  nei  tempi  di  nrazto 
in  den  MiaoeUanea  di  atoria  italiana  1,  469  f. 

'i  Zwei  Kaufsurkunden  aus  Tana  ib.  491. 

3  Lnon.  Chalcoc.  p,  136  sagt,  dio  Tataren  pfit'g<Mi  die  Kauka.sier,  deren 
sie  auf  ihren  Kaubzügen  habhaft  werden,  au  die  genue^ittcheu  und  veuetianischen 
Kaufleute  zu  verliaiideln.  Auf  welche  Weise  letztere  sonst  noch  Sklaven  be- 
kamen, lässt  sieh  ans  dem  früher  Gesagten  schliessen. 

J  Beispiele  aus  Lucca  ziolit  Hongi  bei  in  seiner  ziisaminenfassenden  Ab- 
liandlung:  he  schiave  orientali  in  llulia  in  der  Nuova  Antologia  T.  2.  (18ü6) 
p.  'J15  ff.    Ein  Beispiel  aus  Barcelona  bringt  Cibrario,  operette  varie  p.  304. 

d  Lasari  L  o.  p.  474. 

Cibrario,  della  schiavitü  e  dcl  sorvaggio  1,  464  (wo  überhaupt  viele 
Beispiele).  M.  Polo  ed.  Yule.  T.  1.  Introd.  p.  C.  Ueber  die  Verbreitung  orien- 
talischer Sklaven  durch  Italien  hin  s.  auch  Makuscev,  monum.  Slav.  merid.  1, 
1.  p.  199.  443.    Cod.  dipl.  Sudiniae  1,  825. 
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Fragt  man  nach  dem  gegenseitigen  Verhältuiss  der  Geschlech- 
ter, so  stösöt  man  auf  einen  durchgreifenden  Unterschied  /.wischen 
dem  Sklavenhandel  nach  Aegypten  und  dem  Sklavenhandel  nach 
dem  Abendland.  In  Aegypten  war  das  männliche  Cieschlecht  ge- 
suchter, weil  hauptsächlich  das  £xiegsheer  sich  durch  die  Sklaven 
lecratirte,  im  Abendland  zog  man  die  Jungfrauen  yor,  weil  das 
sanftere  Temperament  sie  för  das  Zusammenleben  im  Haus  geeig- 
neter  machte,  weil  die  häuslichen  Dienste,  welche  begehrt  wur- 
den, von  ihnen  besser  versehen  werden  konnten  als  von  Männern, 
weil  sie  femer  mit  grösserer  Leichtigkeit  Handarbeiten  lernten, 
weil  endlich  durch  sie  den  sinnlichen  Gelüsten  ihrer  Herren  Be- 
friedigung verschafft  werden  sollte.  AVelcher  von  beiden  im  All- 
gemeinen ein  besseres  Loos  wartete,  der  Sklaven  in  Aegypten 
oder  der  Sklavinnen  in  Italien,  ist  nicht  so  leicht  zu  sagen.  Jene 
wurden  wohl  brutal  behandelt,  so  lange  sie  in  niedriger  Stellung 
blieben,  aber  sie  konnten  sich  zu  hohen  Würden  im  Heere,  ja 
zum  Sultansthron  emporschwingen.  Diese  erfuhren  sicher  mildere 
Behandlung,  sie  wurden  auch  nicht  selten  zu  Lebzeiten  ihrer 
Herren  oder  nach  deren  Tode  durch  testamentarische  YerfEkgung 
freigelassen,  aber  sie  lebten  wenig  beachtet  unter  dem  fremden 
Volke  fort. 

Jugendliches  Alter  und  Gesundheit  waren  die  beiden  Haupt- 
vorzüge, welche  bei  Feststellung  des  Ankaufspreises  ins  Gewicht 
fielen.  Gesellte  sich  noch  Schönheit  dazu ,  so  erhöhte  dies  den 
Preis  natürlich.  Cibrario  ^  hat  für  das  dreizehnte  Jahrhundert  53, 
für  das  vierzehnte  Jahrhundert  29,  für  das  fünfzehnte  28  Fälle 
von  Sklavenverkäui'en  meist  aus  Genua  und  Venedig  vor  sich  ge- 
habt. Nach  seinen  Zusammenstellungen  stiegen  die  Preise  im 
Laufe  dieser  drei  Jahrhunderte  fortwährend;  im  dreizehnten  be- 
wegten sie  sich  meist  zwischen  200  und  300  Lire,  im  folgenden 
wurden  nur  wenige  Käufe  unter  600  Lire  abgeschlossen,  der  höchste 
Preis  betrug  etwas  über  1400;  im  f^infzehnten  endlich  überstieg 
der  Preis  bei  den  meisten  Fällen  800  Lire ,  für  eine  junge  Russin 
w^urden  sogar  im  Jahr  1429  zu  Venedig  nicht  weniger  als  87  Du- 
caten  =  2093  Lire  erlöst.  Was  Toscana  betrifft ,  so  hudet  Bongi, 
dass  sich  die  Preise  im  Allgemeinen  zwischen  50  und  75  Gold- 
gulden  bewegten,  die  zwei  höchsten  im  Betrag  von  85  und  132 
öoldgulden  wurden  gleichfalls  für  zwei  Russinnen  erzielt.  ^ 

1  Cibrario,  delhi  BeliiaTii&  e  del  servagglo  I,  208  ff.  227  ff. 
'i  Antologia  imova  2  ,  226. 
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Die  Blüthezeit  des  Sklavenhandels  der  Genuesen  und  der 
Yenetianer  fallt  zusammen  mit  der  Blüthezeit  von  Kaffa  and  Tana. 
Als  Timur  der  Golonie  in  Tana  im  Jahr  1895  jenen  schweren 
Schlag  versetzt,  als  Mohammed  IL  Oonstantinopel  erobert  und 
dadurch  die  pontischen  Pflansstätten  vom  Abendland  abgeschnitten 
hatte,  als  derselbe  Sultan  den  Venetianem  die  Dnrohfohr  moham- 
medanischer Sklaven  vom  schwarzen  Meer  her  dnrch  sein  Gebiet 
verbot  und  nur  die  cliristlicher  Sklaven  gestattete,  ^  da  litt  atich 
dieser  Handelszweig  Noth;  iiu  Jalir  1459  wurden  im  venetiani- 
schun  Senat  Klagen  dari'iber  laut,  dass  die  Sklaven  immer  seltener 
werden.  Doch  schätzt  Felix  Fabri  3  noch  am  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  die  Zahl  der  in  Venedig  lebenden  Sklaven 
aus  Nordafrika  und  aus  der  Tatarei  auf  3000;  die  aus  den  Slaven- 
ländem  erwähnt  er  blos,  ohne  ihre  Menge  zu  taziren. 


2.  Natui^producte. 

Alauu 

gehört  zu  den  Handelsartikeln,  welche  im  Mittelalter  am  lebhaf- 
testen begehrt  waren.  Man  liest  nicht  selten,  dass  er  erst  gegen 
das  Ende  dieser  Periode  auch  im  Abendland  zu  Tage  gefördert 
wurde,  während  es  vorher  nur  in  der  Levante  Alaunminen  ge- 
gegeben habe.  Dies  ist  aber  unrichtig.  Einige  Data,  welche 
nicht  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen,  werden  genügen. 
Alaun  vom  Monte  Argentaro  kommt  im  genuesischen  Handel  vor 
1227 ;  *  nach  Flandern  gelangte  im  vierzehnten  Jahrhimdert  Alaun 
von  Mallorka,  von  Sedschelmessa  (Marokko)  und  Bugia  (Alg6rie).  ^ 
Die  Alaunminen  auf  der  Insel  Ischia  wurden  schon  zur  Zeit  der 
ersten  Herrscher  aus  dem  Hause  Anjou  ausgebeutet.  ^  Eine  der 
liparischen  Inseln  endlich,  Volcano,  wird  vom  dreisehnten  Jahr- 

i  Roniaiiin  4,  532. 

Autulogia  uuova  2,  244. 
3  Ed.  Hassler  8  ,  482. 

^  Canale,  storia  di  Genova  2  ,  688. 

5  Bourquelot,  foires  de  Champagfne  1,  207. 

*»  Minieri  Riccio,  alcuni  fatti  riguardanti  il  regno  di  Carlo  I.  d'Angiö 
a252  — 1270  P..137,  Lo  steaso,  regno  di  Carlo  I.  d'Angio  1271  —  1272  p.  55. 
Oiastlniaiii,  dixionario  de!  regno  di  Napoli  5,  164. 
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hundert  an  sehr  häutig  als  Alauu(£uelle  genannt,  i  Aber  gerade 
dieser  letztere  Alaun  galt  für  schlecht  und  an  manchen  Orten  war 
es  den  Färbern  verboten  sich  desselben  zu  bedienen.  ^  Auch 
wurde  im  Abendland  damals  noch  nicht  so  viel  Alaun  zu  Tage 
gefördert,  dass  dadurch  der  starken  Nachfrage  genügt  gewesen 
wäre,  üm  eine  ausreichende  Menge  und  preiswürdige  Sorten  sich 
zu  verschaffen,  musste  man  sich  dem  Orient  zuwenden.  Klein- 
asien war  mit  diesem  Ftoduct  ganz  besonders  gesegnet.  Hier 
lag  jenes  Phocäa  oder  Foglia,  welches,  wie  wir  wissen,  vom 
Jahr  1275  bis  zum  Jahr  1455  (mit  nur  kurzer  Unterbrechung 
durch  byzantinisches  Regiment)  in  genuesischer  Hand  verblieb. 
Die  Arbeiter  in  den  Minen  waren  übrigens  vorherrschend  grie- 
chischer Nationalität.  Wenn  einmal  die  Industrie  des  Mittelalters 
ihre  Geschichtschreiber  findet,  so  werden  wir  auch  des  Näheren 
erfahren,  wie  man  dort  den  Alaun  gewann;  nicht  weniger  als 
drei  ziemlich  eingehende  Schilderungen  des  Hergangs  stehen  von 
Augenzeugen  zu  Gebot:  einmal  von  dem  französischen  Missionär 
Jordanus  Gatalani,  welcher  um  1880  Phocäa  berührte,  dann  von 
dem  vielgereisten  Florentiner  Pegolotti,  endlich  von  dem  byzan- 
tinischen Qesohichtschreiber  Ducas,  welcher  in  Neuphocäa  ein 
Haus  besass,  also  wohl  jene  Fabrication  zum  Oeftem  mitansah.  ^ 
Das  Product  so  nahe  an  der  Küste  zu  Tage  gefördert,  wurde 
von  italienischen,  französischen,  spanischen  Kaufleuten  zu  Schiff 
be(iuem  abu^eliolt  und  ins  Abendland  verbracht;  unter  den  Italie- 
nern machten  selbstverständlich  die  Genuesen  die  grössten  Ge- 
schäfte in  diesem  Artikel,^  aber  auch  die  Tlorentiner  kauften 
starke  Quantitäten  davon.  ^  Da  die  Ausbeute  jährlich  im  Durch- 
schnitt 14,000  Oentner  betrug,  ®  so  war  der  Vonath  nicht  so  bald 

1  8.  s.  B.  die  Tarife  der  Orafeobaft  Provence  im  Cartulaire  de  Tabbaye 

de  S.  Victor  do  Marseille  T.  I.  p.  LXXYT  ff.  XCI.  XCVI  ,  <ler  Stadt  Marseille 
bei  Mery  et  Guiudon  1,  343.  347.,  des  Hafens  von  CoUioore  bei  Capmany 
mem.  2,  21.,  das  Kaufmannsbuob  Pegolotti's  p.  295. 

3  Bonaini,  etat  Pia.  8,  128  f.  Boileau,  rdglement  sur  les  arta  et  mutiere 
ed.  Depping  p.  186  f. 

3  Recueil  de  voyages  et  de  m^moires  publ.  p.  la  6oc.  de  g6ogr.  4,  64. 
Deila  decima  3,  368  f.  Ducas  ed.  Bonn.  p.  160  f.  Die  beiden  letztem  Stellen 
waren  schon  dem  gelehrten  lieckmunn  bekannt,  welcher  jedoch  auf  eine  Er- 
Uiriing  dertelbm  Teraiohtete  (Beiträge  zur  Oeaob.  der  Erfindungen  2,  1.  p.  115 
bii  119).  Ans  der  Beaobreibung  des  Duoaa  abstrahirt  Kopp,  Gesch.  der  Chemie 
4,  69,  dass  die  Fabrioatioii  in  dem  Beaten  des'Alaunfelttes,  im  Auslaugen  nnd 
Oriatailisiren  bestand. 

^  Yergl.  Canale,  storia  di  Qenova  3,  353  f.    Annal.  Jan.  316  (bis). 

A  Doe.  solle  relax,  tose.  p.  169  ff. 

8  P^ol.  p.  870  oben. 
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erschöpft.  Was  die  Qualität  betrifft,  wurde  in  Foglia  gewöhnlich 
eine  Mischung  verkauft,  welche      des  feinsten  Alauns  fallume 
di  roccajj  ^f^  geringerer  Sorte  fallume  minulo,  corda,  fossaj  ent- 
hielt;  man   koniitr-   aber  auch   frincii   und   geringeren  je  aj^art 
kaut'un.  '    Die   iilti  i;j;»  ii  Ahmiiiiiiiien   Klcina.sicus   la^eii   mehr  im 
Innern  des  Laiitlt  s:   ihr  Pruduct  niusstc  erst  auf  Flüssen  oder 
mittelst  Wägeu  ans  Meer  geschalft  werden.  So  traf  mau  in  K^era- 
Bunt  Alaun  von  erster  Qualität,  welcher  sieben  Tagreisen  davon 
entfernt  im  Binnenlande  gebrochen  wurde  und  zwar  in  gleicher 
Mächtigkeit  wie  zu  Eoglia.   Im  Handel  kannte  man  ihn  unter 
dem  Namen  oHume  di  rocca  di  Colonnon^  Mit  dem  Worte  rocca 
ist  die  erste  Qualität  bezeichnet,  durch  das  Wort  Colonna  scheint 
die  Provenienz  angedeutet  werden  zu  wollen.   Nun  gibt  es  noch 
jetzt  Alaunminen  in  der  Nähe  der  Stadt  Earahissar  >  am  Lykns- 
Üuss ,  welche  zum  Unterschied  von  andern  Städten  dieses  Namens 
den  Beinamen  Schahin  führt;  die  Stadt  ist  mit  Kerasunt  als  mit 
ihrem  llaupthafeii  (hirch  eine  Strasse   verhundeii ;   da  zwischen 
beiden  Puncten  eine  Entfernung  von  etwa  20  Stunden  angenom- 
men wnrd,  die  Minen  selbst  aber  von  Kai'ahissar  noch  weitere 
8  Stunden  abliegen ,  da  endlich  der  Weg  über  ein  hohes  Gebirge 
führt,  so  scheinen  die  sieben  Tagereisen  Fegolotti's  nicht  gegen 
die  Identificirung  der  fraglichen  Minen  mit  denen  von  Karahisaar 
zu  sprechen.  Karahissar  aber  hiess  zur  Zeit  der  griecluschen 
^    Herrschaft  Coloneia  und  dieser  alte  Name  erhielt  sich  nachweis- 
lich bis  ins  vierzehnte  Jahrhundert  hinein.  ^  Wir  haben  damit 
die  Herkunft  des  in  Rede  stehenden  Alauns  fixirt.   Ziemlich  ge- 
ringere Waare  als  Coloneia- Karahissar  imd  als  Foglia  erzeugte 
Ulubad  in  einer  Quantität  von  1(),< « H )  Centnern  jährlichen  Ertrags; 
nach  einem  viertägigen  Landtransport  kam  dieser  alhimc  Lupai 
oder  Lupajo ,   wie  ihn  die  Italiener  neuin  i] ,   zu  der  Rhede  von. 
Triglia  an  der  Südküßte  des  ^larmora-Meers;   er  wurde  zur  See 
bis  nach  Flandern  verschifft.  ^    Von  ähnlichem  Gehalt  war  der 
Alaun  von  Kutahia  fCollai  bei  PegoLJ^  der  Hauptstadt  des  seid- 
schukischen  Fürstenthums  K^rmian;  etwa  12,000  CSentner  wurden 
jährlich  gewonnen  und  giengen  zum  grosseren  Theil  halb  auf 


1  Fegol.  p.  '{09.  26.    Doc.  suile  relaz.  tose.  1.  c. 

2  Ib.  p.  2ü.  a69. 

3  S.  Qber  dieBelbe  Rittor,  KleinMien  1,  208—210.  1018.  Zeitsohrift  für  allg. 

Erdk.       F.  IM.  11.  S.  361. 

4  Die  Belege  gibt  Blau  in  Petermanns  Mittheilungen  1865.  S.  252. 
^  Pegol.  p.  26.  248.  295.  370.    Uzz.  p.  17.  47.  74. 
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Landstrassen  halb  unter  Benutzung  von  Flüssen  an's  ägäische 
Meer,  wo  die  Häfen  von  Altoluogo  (Ephesos)  ^  und  Palatia 
(Milet)  für  den  weiteren  Vertrieb  zur  See  sorgten,  ein  kleinerer 
Theil  erreicbte  nach  vierzehntägigem  Transport  auf  Wägen  die 

Südküste  bei  Satalia.  ^  Was  endlich  das  Sultanat  Ikonium  an 
Alaun  erzeugte ,  das  kam  wenigstens  zu  der  Zeit  sicher  in  den 
abendländischen  Handel,  als  zwei  Franken  dasselbe  vom  Sultan 
gepachtet  hatten,  wie  dies  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts der  Paü  war.  ^ 

Gehen  wir  auf  die  Inselwelt  über,  welche  die  Brücke  zwi- 
schen Kleinasien  und  Europa  büdet,  so  ünden  wir,  dass  eine  der 
Frinzeninseki  im  Mannara-Meer  eine  kleinere  Quantität  Alaun 
von  geringer  Sorte  in  den  mittelalterlichen  Handel  brachte.^ 
Mitylene  (Lesbos)  producirte  Alaun  noch  im  ftknfzehnten  Jahr- 
hundert; &  aber  was  im  sechszehnten  als  Alaun  von  Mitylene  nach 
Italien  kam,  das  war  nach  Belons  Beobachtungen  viehnehr  ein 
Erzeugniss  von  Ivypsella  (Ipsella,  Ipsala  au  der  Maritza),  dessen 
Alaunminen  dieser  Reisende  selbst  besuchte,  Auch  Thracien 
nämhch  hat  da  und  dort  alaunhaltige  Erde,  so  in  Maronia  west- 
lich von  der  Maritza-Mündung.  ' 

Von  diesem  Alaun  aus  Kleinasien ,  Thracien  und  den  griechi- 
schen Inseln  sammelte  sich  viel  Von'ath  auf  den  Märkten  von 
Constantinopel.  ^  Einen  weiteren  Stapelplatz  für  den  genannten 
Artikel  gab  Alexandrien  ab.  ^  Dahin  kam  er  auf  Nilbarken  aus 
Oberägypten  und  Nubien,io  aber  auch  weiterher  aus  Arabien 
(Jemen),  Und  gerade  diese  Regionen  sandten  ihr  Froduct  sogar 
sehr  frühe  in  die  Werkstätten  des  Abendlandes. 

•  Auch  nach  diesem  Hafen  wnrde  rnaiiclimal  der  Alaun  von  Kutahia  genannt. 
'i  Pcgol.  p.  295.  370.    Yergl.  hiezu  Öchehabeddin  p.  353.  354.  356. 

3  Rubruq.  p.  392. 

4  PegoL  p.  26.  370. 

d  Doo.  sulle  relaz.  tose.  p.  169—171.    Ghistele  S.  8S8. 
ß  Bolon,  observations  (Ausg.  v.  1555)  p.  110  f. 
<  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  169. 

8  Pegol.  p.-15.  26.  29.  S6.  87. 

9  Pegol.  p.  56.    Taf.  mid  Thom.  3,  444. 

'0  Aman*,  dipl.  arab.  lior.  p.  285.  460  (und  was  dort  weiter  citirt  wird). 
Schemseddin ,  nianucl  de  la  ooBmographie  trad.  p.  Mehren  p.  94.  Annal.  Colon, 
bei  Pertz  88.  21,  238. 

11  Kazwini  fibera.  t.  Eth6  1,  1.  p.  837.  Sohemseddin  a.  a.  O.  Geber  oit. 
T.  Kopp,  Qesch.  der  Chemie  4,  58; 

1"2  Murat.  fiiitiq.  ital.  p.  3C9.  37G.  378.  B81.  38().  Liber  divers,  artium 
(Mscr.  in  Montpellier)  cf.  Catal.  gen6r.  dea  mscr.  des  biblioth.  des  d^part.  T.  1. 
p.  749.  760.    Merrifield  p.  79.  345.  893. 
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Anhaog  1.  (iegenstäude  des  Austausches. 


Endlich  findet  sieb  im  europäischen  Handel  seit  dein  drei-  <* 
zehnten  Jahrhundert  nicht  selten  Alaun  von  Aleppo.  *  Schwerlich  I 
führte  er  diesen  Namen  daher,  dass  er  in  Aleppo  zu  Tage  ge-  I 
fördert  wurde.  Er  kam  wohl  aus  dem  Binnenlande.  Unter  den  ] 
Erzeugongsorten  dieses  aleppinisohen  Alauns  könnte  man  Edessa  i 
vermuthen.  Bean  der  Name  allurne  di  Bocea  soU  mit  dem  meso- 
potamischen  Bocca  (Boha),  dem  alten  Edessa,  jetzt  Or&  zusam- 
menhängen und  man  erzlQilt,  jener  Genuese  Bartolommeo  Pemice, 
welcher  auf  Ischia  um  1459  alaunhaltiges  G^tein  &nd  und  aus- 
beutete, habe  die  Kunst  Alaun  zu  bereiten  aus  Rocca  fdalla  cittä 
di  Itoccho  di  SoriaJ  niiT;L!;e bracht,  wo  er  des  Handels  wegen  meh- 
rere Jahre  sich  aufgehalten.  ^  Aber  die  Erzählung  hat  starke 
Instanzen  gegen  sich.  Namentlich  erhebt  sich  die  Frage:  musste 
denn  der  angebliche  Entdecker  oder  vielmehr  Wiederentdecker 
der  Alaunerde  auf  Ischia  an  dem  sonst  als  Handelsplatz  der 
Abendländer  gnnz  unbekannten  Boha  (Edessa)  Jahre  lang  leben, 
um  mit  der  Alaunfabrioation  vertraut  zu  werden,  welche  doch  in 
f oglia  von  seinen  Landsleuten  selbst  schwunghaft;  betrieben 
wurde?  Doch  gesetzt  auch,  es  hätte  ein  Genuese  des  f^£sebnten 
Jahrhunderts  diese  Kunst  in  Boha  gelernt,  so  ist  damit  keines- 
wegs festgestellt)  dass  der  um  viele  Jahrhunderte  ältere  und  durch's 
ganze  Mittelalter  hin  gebräuchliche  Name  alumcn  roccae  einen  aus 
jener  mesupotaniischen  Stadt  herstammenden  Alaun  bezeichnen 
soll.  Der  arabische  Alchymist  Gelder  (um  800)  braucht  alumen 
roccae  gleichbedeutend  mit  alumcn  glaciaJc  3  und  Pegolotti  sagt, 
allumc  della  rocca  sei  derjenige  Alaun,  weicher  sich  dem  Eise 
ähnlich  an  der  innem  Mauerwand  des  Bassins  festsetze,  in  dem 
die  Fabrication  vor  sich  gehe.  ^  Diese  Sorte  von  Alaun  war  hin- 
sichtlidi  ihrer  Provenienz  an  keinen  Ort  gebunden ;  man  £uid  sie 
in  Foglia  so  gut  wie  in  Koloneia  und  sonst  ^  Das  Aeusserste, 
was  man  zugeben  kann,  ist  das,  dass  vielleicht  in  sehr  irühen 
Zeiten  zu  Boha  in  Mesopotamien  Alaun  von  besonders  guter  Qua- 
lität erzeugt  wurde,  sodass  man  später,  wenn  man  die  feinste 

1  Germain,  hist.  du  conimorce  de  Montpellier  1,  248  f.  Mery  et  Guindon, 
bist,  do  Marseille  1,  34ü.  Capmany,  mom.  de  Barcelona  2.  App.  p.  74.  Bonaiui, 
Btet.  Pia.  3,  112.   ProTeneer  Tarif  (s.  oben)  p.  LXXXIV.  XCI.  XCY. 

2  Agost.  Giustiniani,  annali  di  Genora  p.  214.  Pontanus  im  GräTiu8*8ChMl 
Thesaurus  Vol.  IX.  Pars  3.  p.  88.  Woher  weiss  Armingaud,  Venieo  et  le  Bas- 
empiro  p.  439,  dass  die  Venetiauor  ebcndort  die  Alaunbereitung  gelernt  haben? 

3  Manget,  bibliotbeca  chemica  1  ,  559. 

4  Pegol.  p.  868. 

3  Pegol.  p.  26.  295.  868.  869.   Doo.  snlle  relas.  tose  p.  169  ff. 
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Sorte  von  Alaun  bezeichnen  wollte,  sie  Alaun  von  Itoha  nannte, 
ohne  damit  ihre  Herkunft  von  dort  zu  behaupten,  ja  ohne  über- 
haupt  von  der  ursprünglidien  geographischen  Bedeutung  des 
Namens  mehr  eine  Ahnung  zu  haben.  ^  Vielleicht  bestand  aber 
ein  Zusammenhang  des  Namens  mit  der  Stadt  Boha  überhaupt 
gar  nie.  Roeca  ist  Fels  und  sogut  jener  feine  Alaun  um  seiner 
Festigkeit  willen  mit  einer  Eismasse  verglichen  werden  konntoi 
sogut  konnte  man  ihn  mit  einem  Felsen  in  Parallele  steDen. 

Wir  sind  damit  auf  das  Gebiet  der  Alaunsorten  unvermerkt 
übergegangen.  Erste  Qualität  war,  wie  gesagt,  allumc  di  rocca^ 
oder  allume  di  ghiaccio,^  in  fester  Masse  auftretend  wie  Eis,  hell, 
leuchtend,  von  weisser  Farbe  oder  auch  ins  Blassrothe  oder  Blass- 
grüne spielend.  Ihr  kam  zunächst  die  sorta  della  buona  allitmiera,  ^ 
bei  welcher  nur  die  kleinere  Hälfte  aus  Roch- Alaun,  die  grössere 
aus  Alaun  von  der  dritten  Sorte  bestand.  Diese  dritte  Sorte  hiess 
eorda  oder  fossa;  sie  fand  sich  auf  dem  Boden  der  Kufen  oder 
Bassins,  in  welchen  die  Bereitung  vor  sich  gieng,  und  bildete 
kleinere  Stucke  (daher  auch  attume  minuto  genannt).  ^  Ausserdem 
begegnen  wir  im  mittelalterlichen  Handel^  dem  sog.  Federalaun,  ? 
der  in  seinem  Aussehen  an  den  Bart  einer  Feder  oder  an  Haar- 
flechten erinnerte  und  leicht  zerlegt  werden  konnte;  doch  kam 
er  weniger  aus  der  Levante  als  vielmehr  aus  Xordaliika.  ^  Kochte 
man  Alaun  mit  Kosenwasser  und  Eiweiss  dick  ein,   so  wurde 

daraus  eine  zuckerartige  Masse  alumcn  zuccarinutn  ^  welcher  in 

Handelsbüchern,  Zolltarifen,  kunstgewerblichen  Vorschriften  des 
Mittelalters  nicht  selten  vorkommt. 

Wo  es  sich  darum  handelte,  Farben  auf  einen  Stoff  aufzu- 
tragen,  da  galt  Alaun  als  unentbehrliches  Mittel,  um  dieselben 

y  Yergl.  Beokmann,  Beitr.  sor  Geseb.  der  Erfindungen  2,  Iii* 

'i  Vergl.  ausser  den  bereits  oitirten  Stellen  Pegol.  p.  211.  248.  808.  Uss.  17. 
47.  74.  116.  191.    Bonaini  1.  c.  3,  593.    Chiarini  p.  I.XX:XIII,a. 

3  Merrifield  p.  19.  65  f.  87.  89.  285.  893.  Bourquelot,  foires  de  Cham- 
pagne 1 ,  207. 

*  Pegot.  p,  88.  296.  869,  aneh  blos  abgekünt  sorta  ib.  p.  248.  Cantü« 

SCorbD  di  un  iKimbardo  negli  nrchivi  Yenez.  p.  189. 

ä  pnnrol.  p.  26.  295.  368  ff.  Chiarini  p.  LXXIII.  Doc.  suUe  relaz.  tose.  1.  c. 
Capmany  2,  20.  Provencer  Tarif  a.  a.  O.  p.  LXXXIV.  XCI.  XCV.  Pegol. 
p.  870.    Uu.  p.  18.  4T.  74.  192. 

7  Allmna  di  pinnia)  daher  pliunen  alnn  Hansereoesse.  Abth.  I.  Bd.  2.  8.  286. 

^  Pegol.  p.  870.    El  Bekri  im  Journ.  asiat.  Serie  V.  T.  12.  p.  450. 

^  l'errol,  p.  295.  TJzz.  p.  18.  192.  Holoi^neser  Tarif  bei  .Murat.  antiq.  ital. 
2,  894.  Murseiller  bei  Mery  et  Ouindou  1,  ö46.  cf.  378.  Provencer  a.  a.  O. 
p.  LXXXIT.  Bonaini,  «tat.  Pia.  2,  1114.  Liber  diTersarnm  artium  (in  Mont- 
pellier) p.  755.    Merrifield  p.  68.  67.  489.  449.  519.  894. 
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Anhang  I.  Qegenttinde  des  AusCautcbes. 


ZU  fixiren;  man  schrieb  ihm  übei\lieti  die  Wirkmig  zu,  dass  er 
die  Farben  sclioiur  und  leuchtender  mache;  so  wurde  denn  kein 
Wolltnch  und  kein  Seidenxeug  ohne  Anwendung  von  AlaiiTi  ge- 
flürbt.  1  Ausser  den  Färbern,  Uluminirem,  Malern,  Vergoldem 
brauchten  diesen  Artikel  die  Gerber  bei  der  Lederbereitnng.  ^ 

Je  vielseitiger  aber  die  Benützung,  je  umfassender  das  Be- 
dürfniss  war,  desto  verdriesslicher  war  der  Umstand,  dass  im 
Abendland  selbst  der  Ertraf?  an  Alaun  nach  Qualität  und  Quaii- 
titüt  p'rin^  austicl,   zumal  tlu  auch  manche  früher  ausgebeutete 
31in*'n  in  der  Folge  eingegangen  waren.  Zu  keiner  Zeit  empfantl 
man  die  Abhängigkeit  von  der  Levante  hinsichtlich  dieses  Artikels 
schmerzlicher  als  damals,  als  die  Osmanen  durch  Vernichtung  des 
byzantinischen  Reichs ,  der  seldschukischen  Herrschaften  in  Klein- 
asien und  der  genuesischen  Colonie  inFoglia  Herren  der  sämxnt- 
liehen  Alaunminen  jener  Regionen  geworden  waren.  Die  Summe, 
welche  das  Abendland  ihnen  jährlich  für  Alaun  erlegen  musste, 
schätzte  man  auf  100,000  Goldgulden  jährlich  und  man  £EUid  wenig 
Trost  darin,  dass  doch  der  Alaunpacht  von  Seiten  der  Sultane 
meist  in  die  Hände  von  Italienern  gelegt  wurde.   Da  entdeckte 
('in   Paduaner  Giovanni  de  Castro,   welcher  bis  zur  tiirkischt-n 
Einlit-rung  eine  Färberei  in  Constanlinopel  betrieben  hatte  und 
daher  den  levantinisclien  Alaun  und  seine  Fundorte  wohl  kannte, 
im  Jahr  14G2  zu  Tolfa  bei  (Jivitavecchia  Lager  vom  besten  Alaun.  3 
Pius  II.  begrüsste  diesen  auf  seinem  Territorium  gethanen  Pund 
fast  wie  einen  Sieg  gegen  die  verhassten  Türken,  betrieb  die 
Ausbeutung  der  Minen  mit  grosser  Energie,  bestimmte  den  Erlös 
daraus  für  den  Tiirkenkrieg  und  machte  es  zur  Gtowissenssache 
füv  die  Christenheit,  dass  sie  ihren  Bedarf  an  Alaun  nicht  mehr 
bei  den  Ungläubigen,  sondern  beim  päbstlichen  Stuhl  einkaufe.^ 
Da  die  Waare  des  letzteren  sogar  um  20  Froc.  besser  war  als 
die  der  ersteren,  so  wurde  bald  der  römische  Alaun  überall  vor- 
gezogen.   Erst  als  die  Curie  den  Preis  immer  tlieurer  ansetzte, 
lehnten  sich  die  Industrie  treibenden  Völker  gegen  den  Zwang 

t  Jord.  CatttJ.  p.  68.  Duc.  p.  161.  Pachyra.  1,  420.  Uzz.  p.  116  f.  169. 
Peruzzi,  storia  del  commercio  e  dei  banchieri  di  Firenze  p.  88.  Bonaini,  stat. 
Pis.  3,  26.  128  f.  Biblioth.  de  Tecole  des  chartes.  Ser.  lY.  T.  3.  p.  56.  59. 
Merrifield  p.  19. 

Boileaa,  rdglements  des  arts  et  iii4tierB  p.  205.  241.    8.  aneh  Leronz 

de  Lincy,  vie  d'Anne  de  Bretagne  4,  63  f. 

3  Pius  II.,  commentarü  p.  185  f.   Guglielmotti,  storia  della  marina  ponti- 
tioia  2,  334  ff. 

4  Voigt ,  Enea  Silvio  Picoolomini  8,  546  ff. 


i..iyu,^cd  by  Gü 


Alo& 


557 


auf.  ^  ohne  dass  imiii  übrigens  je  wieder  t?o  allgemein  zum  Orient 
recurrirt  hätte  wie  frülier.  Man  war  auch  durchaus  niclit  blos 
auf  den  päbstlichen  Alaun  angewiesen.  Die  Wiederaufnahme  der 
Alaungewinnung  auf  Ischia  seit  1459  und  in  Yolterra  seit  1458''* 
trug  zur  Vermehrung  des  Materials  bei;  fiberhaupt  legte  man  sich 
in  Europa  wieder  mehr  auf  das  Aufsuchen  von  alaunhaltiger 
Erde. 

Alo«. 

Aus  den  fleischigen  Blättern  verschiedener  Arten  der  Gattung 
,1/of''  fiiesöt  bekanntlich,  wenn  man  sie  anschneidet,  ein  bitterer 
Saft,  welcher  eingetrocknet  in  den  Handel  kommt.  Pegolotti  kennt 
drei  verschiedene  Sorten:  A,  celrino,  citronenfarbig,  mitunter  auch 
röthlich  gelb;  A,  palico,  dunkler  in  der  Farbe,  matter  im  Glanz; 
A»  cavallino,  ganz  dunkel  (neroj,^  Jene  zuerstgenannte,  welcher 
er  den  Vorzug  vor  den  andern  gibt,  kommt  sonst  unter  diesem 
Kamen  nicht  yor;  wahrsidieinlich  ist  sie  mit  der  fine  des  Uzzano 
(p.  18)  identisch.  Die  von  Fegolotti  in  zweiter  Linie  genannte 
£ndet  sich  auch  sonst  überall  in  Handelsbüchem  und  Zolltarifen 
des  Hittelalters , 4  sowie  in  Werken,  welche  die  nuUeria  mediea 
behandeln. '  Ihr  Name  sollte  eigentlich  hepatieo  lauten ,  da  er  vom 
griech.  y7io:o,  Leber,  stammt,  und  die  leberähnlicbe  Farbe  dieser 
dunkleren  Sorte  bezeichnen  soll.  Der  Sorte  cavallino  endlich  be- 
gegnen wir  minder  häufig  in  den  mittelalterlichen  Quellen.  ^ 
Flückiger  nimmt  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  an,  diese  Sorte 
sei  immer  nur  eine  verfälschte  Aloe  gewesen.  Sie  fehlt  schon  in 
den  spätesten  Kaufmannshandbüchem  des  Mittelalters  und  ist  jetzt 
ganz  verschollen ,  während  die  Leber-Aloe  bis  jetzt  noch  in  der 
Pharmakognosie  fortgeführt  wird. 

Wie  die  Insel  Ohios  durch  ihren  Mastix,  so  war  Sokotora 
im  Mittelalter  durch  ihre  Alod  berühmt.  Keiner  der  arabischen 
Beisenden  und  Geographen  jener  Zeit  vergisst  bei  Erwähnung 
der  Insel  dieses  ihr  Baupterzeugniss  mitzunemien,  weldies  nach 

1  Ein  Beispiel  aus  Flandern  gibt  Brnyssel,  bist,  da  oommeroe  et  de  la 
marine  en  Belgique  2,  2.37  f. 

SuppL  chron.  P.  Jac.  Bergomatis  p.  299.  ed.  Yenet.  äanuto,  vite  dei 
dogi  p.  1168. 

Tegol.  p.  57.  295.  S76. 

4  üzz.  p.  18.  48.  74.  114.  192.  ("hiarini  p.  37,  b.  Pasi  p.  9,b.  45, b.  54, a. 
Messineser  Zollrolle  in  den  Miscelluneu  di  storia  ital.  10,  76. 

*>  B.  z.  b.  Macer,  floridus  ed.  Choulaut  v.  2234.  (cpatite  des  Metrums  wegen 
gewählt).    Otto  Cremoneneis  (hinter  Maeer)      4.  5. 

•»  üzz.  p.  18.  48.  192.  Messineser  Zollrolle  a.  a.  0.  Salcrnitaner  Codex 
SU  Bretlaa  naeb  Uenschels  Jllittheilung  im  Janas  Bd.  1  (1846)  8.  77. 
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Edriei  in  alle  Länder  nach  Osten  und  Westen  ausgeführt  wurde.  ^ 
Man  zog  die  sokotrinische  Alod  der  in  den  südarabischen  Liand- 
schaften  Schedsoher  nnd  Hadhramant  wachsenden  weit  vor;^ 
auch  die  von  Kambaye,  Bengalen  oder  sonst  aus  Indien  stammende 
wnrde  viel  niederer  taxirt  nnd  stand  in  der  ersten  Zeit  der  Por- 
tugiesenherr.scliaft  um  das  Vierfache  tiefer  im  Preis.  3   Von  Abend- 
lundern  beriiln  ten  nur  sehr  Wenige,  wie  «1er  Italiener  Conti ,  vor 
der  Aut'liiiduiig  des  Seewegs  nach  Indien  die  Insel  Sukotora.  Aber 
ihr  Prodiict,  die  Aloe,  wurde  im  Abendland  stark  begehrt  und 
fand  dahin  den  Weg  über  Aden.^  Alexandrien  und  Cypem,*  Wo 
immer  die  Handelsbücher  der  Italiener  für  die  Aloe  einen  Ur- 
sprongsort  erwähnen,  da  nennen  sie  Sokotora.  ^    Doch  ist  nicht 
anzonehmen,  dass  diese  kleine  Insel,  anch  wenn  sie  früher  mehr 
Aloe  erzeogte  als  heutzutage,  da  ihre  Prodnction  auf  ein  Minimum 
reducirt  ist,  7  den  Bedarf  des  ganzen  Abendlandes  je  allein  deckte. 
Man  brauchte,  wenn  man  nicht  gerade  die  feinste  Alo§  suchte,  sich 
nicht  eben  weit  zu  bemühen.  Spanien  erzeugte  eine  Aloe,  welche 
der  sokotrinischen  nicht  sehr  viel  nachstand,^  Auch  in  (jriechen- 
land  fz.  B.  auf  den  Inseln  Kalimena  und  Leros),  ^  in  Unteritalien 
nebst  Sicilien  und  Malta  wuchs  die  Ahjepflanze.    Aber  selbst  der- 
jenige, welcher  sokotrinische  Aloe  kaufte,  war  nicht  sicher,  ob  üim 
nicht  von  den  levantischen  Kaufleuten  unter  diesem  Namen  eine 
Mischung  von  sokotrinischer  und  südarabischer  angehängt  wurde, 

Ihre  hauptsächlichste  V^erwendung  fand  die  Aloe  als  purgi- 
rendes  ArzneimitteL  Doch  wurden  namentlich  die  geringeren 
Sorten  auch  von  Technikern  gebraucht  bei  Bereitung  des  Lasur- 
blaus,  beim  Vergolden  u.  s.  w. 

1  Relation»  p.  139.    Mu^oudi  3,  36.    Edrifli  1,  47  f.    Abulf.  in  Bfischings 
M«(razin  4,  278.    Ibn  Batuta  1,  362. 

2  £dri8i  1,  47.  53.  Schemseddin  p.  96.  Vergl.  was  Kitter,  Arabien  1,  301. 
859.  6t0.  619.  651  ans  neueren  Reisenden  über  die  sfidariibiMhe  Aloi  beibringt. 

3  dusitts,  ezoüea  p.  140.   Th.  Pyres  nach  FlücUger  and  Hanbnry  phar- 
macographia  (Lond.  1874)  p.  618. 

Ibn  Kordadbeh  I.  c.  p.  282.    Edrisi  1,  51. 

5  Pegol.  p.  56.  64. 

6  Pegol.  p.  295.    Uxz.  p.  18.  48.  74.  112.  114.  192. 

7  Wellsted  im  Joum.  of  the  geogr.  soc.  T.  6.  (1885)  p.  197. 

8  Pyres  a.  a.  O. 

f  Buondelrnonti ,  über  Insul,  nichipel.  ed.  Sinner  p.  105. 
10  Matth.  PlateariuB,  circa  instans  hinter  Serapionis  practica  Lugd.  1525. 
fol.  CCXXIII.  Matth.  SylTatiens  8.  t.  A1o§,  die  Salemitaner  Hdscbr.  a.  a.  O.  ft.  68. 

n  Edrisi  1,  53. 

1^  Liber  divors.  art.  I,  3.  II,  s.  (Auszüge  im  Catalogue  g^n^ral  des  manu- 
bcrits  des  bibliotheques  des  departements  T.  1.)  p.  744.  789.  Merrifield,  orig. 
treatlsee  p.  CLXYII.  168.  241.  471. 
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Aloeholz. 

.  Seltener  als  manche  andere  Drogue  erscheint  dieses  aromati- 
sche Holz  (von  ÄquUaria  agaUocha  Roxb,)  in  den  Handdabüchem 
tind  Zolltarifen  des  Abendlandes.  Die  Morgenländer  nämlich  con- 
smnirten  von  jeher  grössere  Massen  desselben  und  behielten  ge- 
rade die  besten  Qualitäten  zurück.  ^  Für  China  war  AloSholz 
schon  zur  Zeit  M.  Polo*8  ein  Haupteinfuhrartikel  und  nicht  die 
unbedeutendste  unter  den  \äelen  Waaren,  welche  in  dem  Emporium 
Zayton  zusammenliefen.*  Auch  in  Indien  wurde  für  den  Gottes- 
dienst  viel  Aloehulz  verbraucht.  Zu  dem  berühmten  Sunnentempel 
von  Multan  (im  Indusgebiet)  brachten  es  Pilger  als  Weihgeschenk; 
nicht  Alles  gieng  bei  den  Räucherungen  auf,  ein  Theü  gerieth  in 
den  Schatz  des  dortigen  Königs  nnd  in  die  Hände  von  Kaufleu- 
ten.  3  Orientalische  Hofhaltungen ,  wie  die  des  fatimidischen  Cha- 
lifen  Mostanser  Billah  und  die  des  indischen  Sultans  Akbar,  waren 
mit  diesem  ParftUn  immer  reichlich  versehen.  ^  In  Europa  war 
dagegen  nach  Aromen  schwächere  Nachfrage.  Doch  diente  Alo@* 
holz  hier  nicht  selten  als  Material  bei  feinerem  Schreinwerk  ^  und, 
was  die  Hauptsache,  es  bildete  nach  dem  Vorgang  der  Araber 
einen  Bestandtheil  der  maleria  medica  des  Mittelalters.  Wenn 
Aerzte  oder  Xaturf'orscher  dieser  Zeit  eine  nähere  Beschreibung 
vom  Aloeholz  und  seinen  verschiedenen  Arten  entwerfen ,  *•  so 
schöpfen  sie  meist  aus  arabischen  Quellen.  Pegolotti  (p.  376) 
wusste  auch,  was  zu  einem  guten  Aloeholz  gehörte,  aber  nicht 
Bücher  waren  seine  Lehrmeister  darin,  sondern  die  Bazare  der 
Levante.  In  den  Bereich  der  abendländischen  Kaufleute  kam 
nämlich  dieser  Artikel  zu  Oonstantinopel,  ?  Damaskus, B  Accon,<^ 

1  Viirthema  bei  Ramusio  1,  166,  b.  Finlayson,  the  mission  to  Si«m  and 
Hu6  (Lond.  1826)  p.  259. 

3  M.  Polo  ed.  Pauthier  p.  532.  Die  Chinesen  verbrannten  z.  B.  Aloeholz 
vor  d«ii  Bfldern  ihrer  T«rstorbeaeii  Angehörige.  Livre  de  Teetat  d«  graat 
Caan  p.  68. 

3  Relations  p.  135  f.    Ma^oudi  1  ,  376. 

*  (^uatremere,  m6m.  bqf  TEgypte  2,  366  ff.  (nach  Makrizi);  Ayeen  Akbery 
trantl.  bj  Gladwin  (Lond.  1800)  l,  91. 

^  Man  sehe  z.  B.  das  Inventar  des  Aransöaisohen  Kronsehatsee  bei  Douet 
d*Aroq,  choix  de  pieces  T.  2.  p.  284.  817.  855. 

^  Seth  de  aliinentis  ed.  Bogdan  p.  77  f.  Albertus  M.  de  vogetabilibus  ed. 
Meyer  et  Jessen  p.  344  f.  467  if.  (vergl.  zu  letzterer  Stelle  Uildemelster,  script. 
arab.  de  reb.  ind.  loei  p.  71  f.). 

7  Pegol.  p.  27. 

B  Hier  kaufte  der  Pilger  Baiinignrten  von  IJreitenbnoh  ein  Stück  A.,  um 
dasselbe  mit  in  die  Heimat  zu  nehmen,  s.  dessen  Peregrinatio  p.  112. 
9  Assises  de  Jerus.  2,  174. 
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Alezandria  und  Famagosta;  ^  an  letzterem  Orte  barg  das  G-e wölbe 
eines  einzigen  Spezereihändlers  über  fünf  Wagenlasten  von  dem* 
selben.  ^ 

Fragen  wir  aber,  woher  das  im  Handelsverkehr  des  Mittel- 
alters cnrsirende  Aloöholz  kam,  so  geben  einzig  die  Araber  Aus- 
kunft. Dasjenige,  welches  durch  wallfahrende  Hindu's  nach  Mul- 
tau gebracht  wurde         eine  vorzügliche  und  sehr  kostbare  Sorte 

 hören  wir  bei  jt  iion  Kaniruny  nennen  nach  dem  Lande  Ivani- 

run.  3  Mit  diesem  Xamen  belegen  aber  Albiruni^  und  Abulfeda 
ein  zwischen  Indien  und  ( Mn'na  liegendes  Gebirgsland.  £s  fällt 
zusammen  mit  dem  altimliseheu  Königreich  Kamarupa,  dem  &as- 
sersten  Land  gegen  Osten,  in  welclu-m  noch  indische  Guitor  zu 
finden  war.  ^  Hier  setzte  der  buddhistische  Pilger  Hiouenthsang  • 
seiner  Wanderung  durch  Indien  ein  Ziel;  denn  weiter  gegen  Osten 
war  damals  noch  eme  Wildniss.    Auch  Ihn  Batuta  kehrte  tun, 

als  er  an  dieser  Ghrenzprovinz  Indiens  er  nennt  sie  Elamani  

angelangt  war.^  Den  übereinstimmenden  Berichten  der  Araber 
zufolge  ist  ihr  Kann  un  (Kamru,  Kamrub)  der  Landstrich ,  welchen 
wir  jetzt  das  westbche  Assam  mimen."  Xoch  jetzt  producirt  es 
Aloeliolz  und  biM(-t  mit  (h^m  benachbarte)!  Silhet  die  äusserste 
Westgrcnzf.'  der  \'('rbreitun;j;ssphäre  desselben.  Im  trüheren 
^lirrrlalrcr  scheint  Aloeholz  auch  noch  rechts  vom  untern  Lauf 
dos  Brahmaputra  gewachsen  zu  sein;  denn  die  ältesten  Nachrichten 
der  Araber  schreiben  dieses  Erzeugniss  auch  dem  Königreich 

1  Pegol.  57.  f)5. 
Ludolf,  de  Suchern  p.  33. 

S  R«latioiu»  p.  185.  Abu  Dolef  (ed.  Schlozer  p.  20.  24.)  identificirt  die 
Sorte  Kamriiny  mit  der  Sorte  MandaU  (vergl.  Kazwini  bei  Gildemeister  p.  214), 
velohe  wir  aus  Aviccnna  (bei  üildemeistcr  p.  71)  und  Abu  liaiiifa  (bei  Sera- 
pion p.  151)  als  eine  der  besten  kennen  und  noch  bei  Wassaf  (EUiot,  hist. 
of  ludia  3,  29),  ja  noch  im  Ayeen  Akbery  (1.  o.  p.  91)  erwähnt  hndeo.  Leider 
hat  man  bis  jetzt  niebt  aasfindig  maohen  können,  wo  die  indische  Stadt  Mandat 
lag  (Gildemeister  p.  69.  Elliot  1.  c.  1 ,  390).  Mandalay  im  E5nigreieh  Birma 
nördlicli  dor  Stadt  Ava  ist  wohl  nicht  so  alt. 

4  Cit.  von  Spiojijsrcr,  Post-  und  Reiserouten  des  Orients  S.  88.    Ö.  auch 
Raschideddin  bei  Elliot  1,  ö7. 

d  OÄogr.  träd.  p.  Reinaud  2,  20. 

<i  Ibn  Kordadbeli  p.  290.    Lassen,  ind.  Alterth.  1,  66. 

7  1 ,  227.   2,  254.  3,  76.  889. 

8  4,  215  f. 

9  Reinaud,  m6m.  sar  Finde  p.  161.  Dess.  Einl.  zu  Abulf.  p.  CCCLXXXYII 
imd  zu  den  Relat.  p.  L  f.  Yivien  de  Saint -Martin  zu  HioueathsaBg  8,  889. 
Tale,  Cathay  2,  515.  Elliot  1,  861,  welch  letzterer  auch  1,  90  die  Stelle 
Edrisi  1,  180  o-anz  richtig  auf  Kamrun  bezieht. 

>ü  llaubury,  science  papers,  chietly  pharmaoological  and  botauical  (Lond. 
1876)  p.  264. 
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Pahma  zu,  ^  welches  in  der  Gegend  von  Dacca  (zwischen  Brah- 
inaputia  und  Ganges  oberhalb  ihrer  Mündung)  zu  suchen  ist.^ 
Das  Stromgebiet  des  Ganges  sel)).st  hat  wohl  zu  keiner  Zeit  Aloe- 
liolz  producirt.  Zwar  fand  der  Italiener  Conti  in  der  grossen 
Stadt  j\larahatia  (Maai  azia)  am  Ganges  unter  Andei'em  Aloeholz, 
aber  gewiss  nicht  als  Landeserzeugniss ,  sondern  lediglich  als 
Marktwaare.  Und  wenn  die  Araber  der  Insel  Ceylon  Aloeholz- 
production  zuschreiben  ^  ^  so  kann  damit  höchstens  jenes  aromati- 
sche Holz  gemeint  sein,  welches  Garcia  de  Orto  wildes  Aloeholz 
faguüa  brata)  nannte;  er  fand  solches  auf  Ceylon  sowohl  als  tun 
das  Cap  Comorin  bei  Leichenverbrennungen  im  Gtebrauch.'  Eben 
diese  Notiz  gibt  uns  aber  auch  einen  Fingerzeig  in  Betreff  der 
Aloeholzsorte  Komari.  ^  Allerdings  gab  es  eine  Landscha^  dieses 
Namens  in  der  Gegend  des  Cap  Comorin;  7  allein  nicht  in  dieser 
wuchs  die  genannte  Sorte,  ^  sondern  viehnehr  an  einem  hinter- 
indischen Küstenstrich,  welchen  die  Araber  auf  ihren  Falirten 
nach  China  zu  berühren  pflegten.  Der  Xame  Komar,  den  sie  ihm 
beilegen ,  sowie  die  geographische  Situation ,  die  sie  ihm  zuschrei- 
ben, ^  deutet  auf  Kambodscha,  dessen  einheimischer  Name  Khmer 
lautet.  Ibn  Batuta  traf  gerade  die  in  Bede  stehende  Sorte  am 
Erzeugungsorte  selbst  bei  der  Stadt  Elamarah  im  Lande  Mul-Java. 
Freilich  soll  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  sein  Mul-Java  die 
Insel  Java  bedeuten;  aber  Yule  hat  neuerdings  sehr  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  es  ein  um  den  Golf  von  Siam  her  liegendes 
continentales  Land  war.  ^9  So  bestätigt  Ibn  Batuta*s  Notiz  blos 
unsere  obige  Annahme.  Dieser  Reisende  fordert  uns  aber  auch 
an  derselben  Stelle  in  anderer  Beziehung ,  indem  er  uns  die  Heimat 

I  Reist  1,  88.    Ma^oadi  1,  386.    Ibn  Kordadbeh  p.  889. 
Elliot  1,  361. 

3  Conti  p.  41. 

4  Kelatious  1,  6.  Ihn  Kordadbch  p.  285.  Edrisi  1,  72.  Kazwini  bei 
Oildemeister  1.  o.  p.  198.    Ibn  Batuta  4 ,  167. 

5  Bei  Cliuias,  exot  p.  178  f. 

ß  S.  die  Stellen  bei  Gildemelster  p.  fll  f.  71  f.  208.  211.  Abu  Dolef  p.  20.  24. 
Ibn  Kordadbeh  p.  292.    Edrisi  1,  83.    Abulfeda  in  Bfischings  Magazin  4^  277. 
<  M.  Polo  p.  645. 

8  Hierin  tftaeohen  sich  LaasMi,  ind.  AlterOi.  4  ,  984.  Reinand,  m£m.  lur 
rinde  p.  888  ff,  nnd  noch  EUiot,  hiek.  of  India  1,  8.  18  not  8. 

»  Relat  1,  97  ff.   tfafioudi  I,  169  ff.    Ibn  Kordadbeh  p.  891.  Abnlf. 

■a.  a.  O. 

10  Sprenger,  Post-  und  Iteiserouteu  des  Orients  S.  89.  Yule  zu  Polo 
8,  818. 

II  4,  240—844. 

12  Gildemeister  p.  67..  Dnlaurier  im  Journ.  asiat  Sörie  IV.  T.  9.  p.  844  f. 

13  Cathay  2,  518  ff. 

Ueyd,  Geschichte  des  LcvantehandeU.  II.  36 
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einer  weiteren  Sorte  des  Alodholzes,  des  sog.  kakulischen,  i  in  der 
demselben  Lande  angehörigen  Seestadt  Kaknlah  finden  lehrt;  es 
war  dort  eine  gewöhnliche  Bürde  för  die  Elephanten  und  kam  so 
häuüg  vor,  dass  man  es  als  Brennholz  brauchte.  Leichter  ist  es 
schon ,  die  Frage  zii  beantworten ,  wo  das  Aloehok  herkam  ,  das  I 
unter  dein  Xuiiicii  Saiili  weil  hin  bui  iilunt  und  viel  geuauiir  war. - 
Denn  dass  das  aniltische  Sanf  nichts  Anderes  ist  als  Tsiampa, 
die  Südküste  von  ( 'ucliincliina ,  wird  jetzt  allgemein  anerkannt. 

Nach  dem  Bisherigen  bezog  die  arabische  Kaufmanxisclialt 
(und  durch  sie  die  europäische)  ihre  besten  Aloäholzsorten  aus 
dem  liinterindischen  Continent;  aber  auch  die  an  denselben  sich 
anschliessende  Inselwelt  ^  lieferte  dieses  £rzeiigmes  |  insbesondere 
die  beiden  grossen  Eilande  Java  imd  Sumatra.  * 

Zur  Zeity  als  die  Portugiesen  ihre  Herrschaft  in  Indien  grOn- 
deten,  galten  ab  Heimailftnder  des  besten  Aloöholzes,  das  man 
Kalambuk  (-bak,  -put)  nannte,  die  .Lfinder  Tsiampa,^  Cochin- 
chinaß  und  Sarnau.  ^    Dass  unter  dem  letzteren  das  Königreich  j 
Siani  verstanden  sei,  halte  ich  mit  Yulc    iür  erwiesen.  Nament- 
lich di(!  Angaben  Fernam  Mendez  Pinto's  sind  in  dieser  Hinsicht  | 
unzweideutig  und  die  Wurzel  jenes  räthselhaften  Namens  ist  in 
dem  Schahrinou  (Shahr-i-nao  =  Neustadt)  des  Abd-errazzak  ^  J 
sicher  gefunden.  j 

Ambra.  | 

Die  Araber  traten  theils  in  ilirem  ursprünglichen  Heimatlande, 
theils  auf  ihren  Fahrten  durch  den  indischen  Ocean  nicht  selten 
grössere  oder  kleinere  Klumpen  einer  verhärteten  wachsartigen 
Substanz  von  graulicher  Farbe,  welche  erhitzt  einen  feinen  Ge- 
ruch ausströmte.   Diese  Substanz,  die  unter  dem  Namen  Ambra 

i  Aviceniia  bei  Oildemeister  p.  71  f. 

3  Relat.  1»  18.  Ha^oudi  1,  330.  Ibn  Kordadb«h  p.  892.  Abu  Dolef  p.  80.  84. 
Edrisi  1,  88.    ATieenna  1.  o.  p.  78.   Seth  de  eliment.  ed.  Bcgdan.  p.  77  f. 

Chariton,  cit.  von  Solmasius  de  homonymis  hyles  iatricae  p.  7.  Yergl.  auch 
die  Rei&ebeschreibangen  M.  Po1o*b  (h.  t.  Pauthier  p.  568,  v.  Yuie  2,  213)  und 
Contra  (p.  46). 

3  Ma^ovdi  1,  841.  8  ,  56.   Edrisi  1,  8«. 

4  Eazvini  bei  Gildeneister  a.  a.  O.  S.  193.  203.  Ibn  Batuta  4,  228.  240. 
M.  Polo  p.  567.    Oderico  da  Fordenone  p.  XYII.    Carte  eataL  p.  137.  Karte 

des  Frti  Mauro  p.  49.  50. 

5  Sommario  p.  336,  b.    Barbosa  p.  320,  a. 

6  Sommario  1.  e.   Federiei  p.  801,  b.  897,  a.  | 

7  Yarthema  p.  166,  b.    Gleich  die  erste  portugiesische  Expedition  unter 
Yasco  da  Gama  brachte  in  Erfahrung-,  ps  g-ebc  viel  Aloeholz  in  „Xarnauz*^.  V. 

8  Zu  M.  Polo  2,  222.    Yergl.  auch  EUiot,  bist,  of  ludia  4,  514.  \ 

9  Kot.  et  extr.  XIY,  1.  p.  429. 
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'bekannt  ist,  wurde  von  ihnen  als  eines  der  bedeutendsten  Par- 
füme hochgehalten.^  Wie  sie  entstehe,  darüber  konnten  die  Mei- 
nungen um  so  mehr  getheilt  sein,  als  man  sie  bald  iin  Meer  lier- 
■umtreiben ,  bald  auf  dem  Ufer  liegen  oder  an  Felsen  und  Riffen 
liängen,  bald  im  Körper  todter  Fische  stecken  sah.   Harun- Arra- 
schid  suchte  sich  hierüber  Gewissheit  zu  verschaffen  und  Hess  die 
Bewohner  des  südlichen  Arabien  befragen;  er  erhielt  aus  Aden, 
Chiimna  (?)  und  Hasek  die  Auskunft,  ans  (Quellen  in  der  Tiefe 
des  Meers  ströme  das  Ambra  hervor  und  werde  von  den  Fluthen 
aufs  Ufer  herausgeworfen.   Edrisi,  welcher  dies  einem  medicim- 
sehen  Bache  nacherzählt,  adoptirt  die  Meinniig  und  vergleicht 
jene  Quellen  im  Meer  mit  den  Naphthaquellen  des  Gontinents. 
Diese  Ansicht  hatte  vor  ihm  Ihn  Sina  fAvicmnd)  gleiohfedls  ge- 
äussert und  Sim.  Seth  demselben  nachgesprochen.  ^   Dem  nahe 
kommt  eine  andere  Auffassung ,  laut  welcher  die  Ambra  eine  auf 
dem  Meeresfi^rund  wachsende  Pflanze,  eine  Art  Schwamm  wäre, 
welche  von  den  Fluthen  abgerissen  und  fortgetrieben  werde .  ^  oder 
eine  andere,  nach  welcher  sie  weiter  nichts  wäre,  als  verhärteter 
Meerschaum.-*    Diejenigen,  welclie  eine  der  bisher  aufgezählten 
Ansichten  theilten,  also  die  Ambra  als  ein  Product  des  Meeres 
nahmen, 9  wussten  recht  gut,  dass  sie  nicht  selten  im  Leibe  des 
Pottwalls  (Phy teter  PolyeypkugJ  vorkomme;  aber  man  legte  sich 
dies  so  zurecht,  das  Seeihier  habe  jene  Substanz  hinunterge^ 
schlungen  und  sei  an  ihr,  als  an  einer  unverdaulichen  Speise,  ge- 
storben. ^  Nun  aber  gab  es  wieder  Andere,  welche  giUubten,  die 
Ambra  bilde  sich  im  Leibe  des  Pottwalls  und  sei  das  Ezcrement 
des  Thiers,  7  und  allerdings  ist  Ambra,  wie  schon  die  griechischen 
Aerzte  erkannten,  ein  thierischer  Stoff,  aber  nicht  sowohl  ein 
Excrement,  sondern  eine  wahrscheinlich  krankhafte  Verliärtung, 
welche  sich  in  verschiedenen  Leibestheilen  des  Pottwalls  bildet. 
Auch  den  arabischen  Quellen  zufolge  findet  sich  ja  Ambra  nicht 
blos  im  Magen  und  Darmcanal,  sondern  auch  im  Hücken  des 
Tbiera.  und  gerade  die  dort  gefundene  galt  für  die  reinste  und 

1  Tergl.  Magoudi  1 ,  3G7  und  un/äLlige  Lobpreiäungeu  bei  den  arabischen 
Diditem. 

^  Edrisi  1 ,  04.    Aviconna  ed.  Plerap.  p.  238.    Seth  ed.  LangkftVel  p.  26. 
3  Relat.  1.  p.  4.    MnrniKÜ  1,  335  f.    Serap.  p.  151. 
^  Bekämpft  von  Avicenua  1.  c. 

'  Aneh  Kazwini  (fibers.  v.  EUie  I,  1.  p.  246.  251)  zählt  ku  ibnen. 

^  Relat.  p.  144  f.  Ma^oudi  1,  884.  Easswini  a.  a.  O.  Avieeitna  1.  o.  Serap.  1.  o. 

'  So  der  alte  Bagdader  Arzt  Hobeisch  ibn  Hasan,  den  Ibn  Beitar  2,  210 
citirt.  Edrisi  1.  c.  und  Abulf.  1.  c.  verwerfen  diese  Meiniuig.  Constantinns  Afr. 
Opp.  1,  357  theilt  sie. 
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bestf,  die  andere  für  übelriechend.^  Xoch  eine  dritte  Ansicht, 
wt'lclie  sich  auf  die  Aussaj^o  dci-  Bewohner  der  Malediven  stützt, 
maclite  .sicli  in  der  Ful^j;»-  ^i;eltend,  nämlich  die:  Ambra  sei  das 
verhärtete  Exerement  gewisser  grosser  Vögel,  welchem  die  von 
ihnen  genoBsenen  aromatiächen  Kräuter  das  eig(^ntliümliche  Parfüm 

geben;  es  bleibe  theils  auf  den  Felsen  der  Insel  liegen    dies 

die  beste,  aber  auch  seltenste  und  theuerste  Ambra  theils  werde 

es  durch  Stürme  und  Eluthen  ins  Meer  geschleudert,  dort  umlier- 

getrieben,  an  andere  Ufer  geworfen  dies  eine  geringere  Sorte 

von  Ambra         theils  endlich  werde  es  von  Fischen  gefressen, 

aber  unverdaut  wieder  ausgespien  dies  die  schlechteste  Ambra. ' 

Eine  grosse  Zahl  von  Ländern  und  Inseln ,  in  welchen  Ambra 
gefunden  werde,  wird  von  den  Aralnin  namhaft  gemacht.  Sie 
liegen  meist  am  oder  im  indischen  Ocean     und  zwar  in  langer 
Ausdehnung  von  der  Ostküste  Afrika's  (Jiarbera,  Zendj)  und  den 
dazu  gehörigen  Inseln ,  wo  die  beste  Ambra  in  Menge  gesammelt 
wurde ,  ^  bis  nach  China  hin.   Innerhalb  dieser  Endpuncte  machten 
sich  als  Fundorte  bemerklich  die  Küstenlandschaft  Schihr  im  süd- 
lichen Arabien,  deren  Bewohner  in  Mondnächten  am  Ufer  hin- 
reitend,  unterstützt  durch  die  Spürnasen  ihrer  Kamele,  Ambra 
einsammelten,  9  femer  die  Inseln  des  Golfs  von  Kuria-Muria,  ^  die 
Malediven  und  Lakediven, ?  die  Landschaft  Kaiinga  an  der  Koro- 
mandelküste,^  endlich  die  Nikobaren. ^  Fragen  wir  nun  aber,  auf 

1  Relat.  1,  145.    Ma^oudi  1,  ü'dö.    Kazwini  1.  c.    Serap.  1.  c. 
3  Barbos.  p.  813,  a.  b.    Castanhada  4,  85.    Auch  Fra  Vaaro  in  einer 
Legende,  welche  nioht  weit  von  den  Maldiven  angebraeht  ist,  sdieint  die  oseli 

(ttooelli)  mit  dem  ambraznn  iu  Verbindung  zu  setzen. 

3  Von  den  hieben  Moeren,  in  welclio  dio  Araber  den  indischen  Ooean  zerlej^ton, 
bicss  tiineä  das  Meer  Uarkand  (von  deu  Lukediveu  und  Malediven  bis  zu  deu 
Andamanen  nnd  Nikobaren),  welehes  viel  Ambra  answarf  (Relat.  p.  11.  Edrisi  1, 
68.  64),  ein  anderes  das  Meer  Sbalahat  oder  Shelahat  (in  der  Gegend  von  Malakka 
und  Sumatra).  ^Vt•nn  bei  Avicenna  a.  a.  O.  eine  Ambra  von  Saliiliat  als  die 
bes)te  genannt  wird,  woraus  8im.  Seth  a.  a.  0.  missverständlich  ro  uuaap,  o 
uia6i6orai  iv  rni  aöksi  lyHiAtj  JSiXa^ij  (var.  2iXakir)  i.Tovouaf^o^ivq  ge- 
macht wird,  80  scheint  jenes  Heer  gemeint  zu  sein. 

4  Relat.  p.  144.    Ma?oudi  1 ,  333  f. 

5  Relat.  1.  c.  Magoudi  1  ,  333  f.  3G7.  A^-may  augelührt  von  Maltzan  in 
den  Anmerkungen  zu  Wrede^s  lieise  in  Hadhramaut  S.  292.  Vergl.  über  Scbihr 
die  Einl.  ebenda  S.  88.  Aneh  Sim.  Seth  a.  a.  0.  kennt  die  Ambra,  welche  gefonden 
werde  iv  rivt  ttapaUp  aoktj(vl^  ri},'  'EvSaiuovog  'Aqaflia;  ii&x?**  ^/ouivp. 

6  Edrisi  1 ,  49. 

"  Relat.  p.  1.    MaQoudi  1,  335. 

8  Kelat.  p.  30.  Ma^oudi  1,  388.  Au  letzterer  Stelle  ist  statt  Firen^j  zu 
lesen  Kirendj,  wie  in  den  Relat.  Dass  KaHnga  gemeint  ist,  seigt  Elliot,  bist 
Of  India  T.  1.  p.  5.  25. 

9  Kelat.  p.  8.  17.  Ma$Ottdi  1,  839.  Ibn  Kordadbeh  p.  286.  Edrisi  1,  76. 
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welchen  Wegen  diese  vom  indischen  Ocean  ausgeworfene  Ambra 
dem  Abendland  zugeführt  wurde,  so  wird  einestheils  das  rothe 
SdCeer  ins  Auge  zu  fassen  sein,  an  dessen  Eingang  Aden  als  Stapel- 
platz för  diesen  Artikel  genannt  wird  ^  nnd  an  dessen  Ufern  selbst 
wieder  Ambra  gesammelt  wurde,  das  yom  grossen  Ocean  herein- 
trieb, ^  andemtheils  der  persische  Meerbusen,  welcher  die  Gewölbe 
der  Droguisten  von  Basra  und  Bagdad ,  3  in  späterer  Zeit  die  Ba- 
zare  von  Tauris  mit  Ambra  versorgte.  ^ 

Nach  den  Angaben  Pegolotti\s  holten  die  abendlandischen 
K^aufleute  Ambra  in  Alexandrien,  Famagusta,  Beirut,  Tauris  und 
ConstantiuopeL  ^  Was  für  ein  Stoff  sie  eigentlich  sei ,  sagt  Pe- 
golotti  nicht;  wenn  übrigens  üzzano  (p.  102)  sie  ambra  di  balena 
nennt,  so  zeigt  dies,  dass  man  in  der  kaufmännischen  Welt  des 
Mittelalters  ihren  Ursprung  mit  Becht  auf  ein  Seethier  von  der 
Gattung  der  Wale  znrückftüirte.  üeber  die  Ursprungsländer  der 
im  abendländischen  Handel  vorkommenden  Ambra  ist  aus  den 
Handelsbüchem  nichts  zu  entnehmen.  Auch  die  Reisenden,  welche 
in  jenen  Zeiten  den  Orient  besuchten,  berühren  Ambra  sehr  sel- 
ten ;  nur  M.  Polo  signaliüirt  sie  bei  Sokotora ,  l)ei  den  Inseln 
Kuria-Muria,  bei  Mada/j^askar  und  Zanguebar,*'  Barbosa  auf  den 
Nikobaren,  auf  den  Malediven  und  auf  zwei  Inseüi  unweit  Soko- 
tora (wohl  die  sog.  Brüder).  « 

Doch  es  ist  Zeit  zu  erwälmen,  dass  nicht  im  Orient  allein 
Ambra  gefunden  wurde.  Der  Pottwall  war  nämlich  niemals  auf 
den  indischen  Ocean  euigeschränkt;^  auch  im  atiantischen  Meer 
zeigte  er  sich,  zumal  in  früheren  Zeiten,  nicht  selten,  wenn  auch 
nie  so  zahlreich  als  in  den  Östlichen  Meeren.  So  ksmi  es  denn, 
dass  von  jenem  Meer  aus  Ambra  an  die  Küsten*  von  Portugal 
und  Spanien  geworfen  wurde;  ^  sie  galt  für  geringer,  bildete  aber 

Kazwini  abera.  v.  £th^  I,  1.  p.  220.  Ruschideddiu  bei  Elliot,  hist.  of  ludiu  1,  71. 
Vergl.  aneh  Lmsoii  4,  9S2. 

I  Ibn  Kordndbeh  p.  288.    Iba  al  Wardt  p.  48. 

E<lrisi  1 ,  135. 

3  Kelat.  p.  145  —  von  Irak  und  Peralen,  sagt  Ma^oudi  in  der  Parallel- 
•telle  I,  886. 

4  Iba  Bakata  8,  180. 

5  Ppirol.  p.  7.  17  f.  57.  65.  77. 

^  Ed.  Pauthier  p.  073  f.  078.  680.    Die  Seethiere,  ans  deren  Leib  sie 
stamme,  nennt  er  baleinnes  und  capdos. 
7  P.  888,  a.  818,  a.  818,  b. 

^  Detaniirte  Angaben  IU»er  seine  Verbreitungasphire  t.  bei  Rrandt  und 
Rat/<>biir!;r.  Durstellung  der  Thiere,  die  in  der  Anneimlttellelure  in  Betracht 
kommen  IM.  l.  S.  104  —  106. 

V  Mu^oucii  1,  366  f.    IsKtachri  p.  25.    Abulf.  übers,  v.  Kcinaud  2,  242. 
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doch  einen  Uandelsartikeli  der  nach  andern  Ländern,  sogar  nach 
Aegypten,  ausgeföhrt  wurde.  ^ 

Man  kaufite  die  Ambra  entweder  ganz  roh,  wie  sie  gefunden 
wurde,  in  nnfbnnlichen  Klumpen,  oder  mehrere  Stäcke  in  der 
Kitte  durchlöchert  und  an  eine  Schnur  gereiht  (a  modo  di  pater- 
nostri).'^    Ihre  Verwendung  als  Medicin  (Ambra-Tincturj  war  im 
Orient  wahrBclu  inlich  von  jeher  häufiger  als  im  Occident.  ^  Da- 
gi  gen  wurde  sie  als  Parfüm  ^  in  den  Palästen  der  Grossen  Euro- 
pa's  rocht  heimisch;  zu  ihmr  Aufbewahrung  hatte  man  dann  Be- 
hälter in  Form  von  Aepfeln  aua  Gold  oder  mit  Gold  verziert, 
auch  Beutelchen  oder  Cassetten.  5   Und  wie  man  im  Orient  Hals- 
ketten, Tassen  und  allerlei  Figuren  aus  diesem  wohlriechenden 
Stoff  formte,  <^  so  ahmte  man  dies  auch  im  Abendland  nach;  man 
machte  daraus  Crucifize,  Bosenkränze, ?  Knöpfe,^  plastische  Ge- 
bilde aller  Art,  Reliefe,  Statuetten  u.  dergL^   Femer  verzierte 
man  Gemächer  mit  eingelegter  Arbeit  aus  Ambra.     Endlich  wur- 
den die  Leichname  der  Fürsten  unter  andern  Parfümen  mit  Ambra 
einbalsamirt.  1* 

Balsam. 

Eine  der  grössten  Sehenswürdigkeiten  des  mittelalterlichen 
Aeg}'pten  war  das  Gehöfte  von  Matarea  mit  dem  wunderbaren 
Quell,  welchen  Christen-  wie  Mohammedaner  heilig  hielten,  und 
dem  durch  sein  Wasser  berieselten  Balsamgarten.  Von  den  vielen 
Pilgern  zum  heiligen  Grab,  die  ihre  Heise  über  Aegypten  und  die 

1  Ma^oudi  1.  c. 

2  Pegol.  p.  7.  17.  18.   Vsz.  p.  14. 

^  Garcia  de  Orto  p.  149.  Honigfberger,  Früchte  des  Morgenlandes  S.  897. 
^  Einen  Belog  für  die  Verwendung  als  Parfüm  gibt  Roland.  Patav.  bei 
Pertz  öS.  19.  46. 

ö  Douet  d'Arcq,  ohoiz  2  ,  806.  S41.  847.  508.   BibUotheque  de  r^eole  des 
chartes.  S4rie  TE.  T.  1.  p.  854.  856. 

^  Quatremere,  mdmoires  sur  l'Fg^yptc  2,  366  ff.  (Beschreibung  des  Sehataes 
Mostauser  Billah's  nach  Makrizi).    Journal  asiat.  S6rie  V.  T.  17.  p.  7. 

'  In  Paris  gab  es  eine  besondere  Gilde  der  pateuotriers  d'ambre  et  de 
gest  (jayet,  schwarzer  Bernstein).  Boilean,  r^ements  sor  les  arts  et  Tes  nii- 
tiers  de  Paris  ed.  Depping  p.  71. 

^  Betones  de  ambro.  Taf.  und  Thom.  8,  255.  262.  Pirolae  de  ambro, 
ib.  277. 

^  Douet  d'Arcq,  choix  2,  308.  386  f.  Bibliothdque  de  TScole  des  chartei 
I.  c.  p.  428.  480.  Leroux  de  Liney,  Anne  de  Bretagne  4,  147  f.  Labord«, 
dncs  de  Burgogne  2,  263.  S,  44.    Revue  arohSologique  1860.  p.  618.  614. 

10  Beispiele  aus  altfranzösischen  Romans  bei  Francisque  Michel,  reeherches 
Sur  les  ^tolles  de  soie  2,  150  ff. 

11  Douet  d*Arcq,  comptes  de  Targenterie  p.  19. 
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Sinai -Halbinsel  ausdehnten,  versäumte  keiner  an  diesem  Puncte 
Halt  zu  machen ,  ^  wo  nach  der  Legende  Maria  mit  dem  Kinde 
Jesus  auf  der  Macht. nach  Aegypten  gerastet  hatte.    Sie  kamen 
auf  ihrem  Pilgerwege  von  Kairo  nach  dem  Sinai  oder  umgekehrt 
■au  Matarea  vorhei,  das  am  Rande  der  Wüste ,  etwa  vier  Stunden 
von  Kairo,  unweit  der  Stadt  Ain-Schems  lag,  nach  welcher  letz* 
teren  der  Balaamgarten  auch  öfters  hei  den  arabischen  Geographen 
genannt  wird.'    Der  ganze  Heck  Erde,  welchen  das  Grefte 
umschloss,  war  in  den  Duft  der  Legende  gehüllt;  auch  dem  Bal- 
samgarten wurde  eine  wunderbare  Entstehung  zugeschrieben  und 
im  Zusammenhang  damit  behauptet,  an  keiner  andern  Stelle  der 
"Welt  wachse  die  Pflanze ,  aus  welcher  Balsam  gewonnen  werde. 
Zu  einer  gewissen  Zeit  im  Jahre,  wenn  der  Saft  die  Zweige  der 
Balsarasträucher  angeschwellt  hatte,  machten  die  Gärtner  Ein- 
schnitte in  die  Rinde,  welche  aber  das  Holz  nicht  verletzen  durf- 
ten, oder  sie  rissen  Blätter,  Schösslinge,  Zweigspitzen  ab;  sofort 
träufelte  aus  den  Wunden  der  Balsam  und  wurde  theils  mit  den 
Pingem  abgestreift,  theils  durch  untergebundene  Baumwolle  und 
angehängte  Gifischen  aufgefangen,  aus  diesen  aber  wieder  in 
grössere  G-efösse  verföllt.   Bei  längerem  Lagern,  zumal  in  der 
Sonne,  schied  sich  das  reine  Gel  in  den  GefUssen  von  den  un- 
reinen Bestandlheilen,  schwamm  oben  auf,^  wurde  dann  abge- 
schöpft und  über  Feuer  gesetzt,  wodurch  er  eine  rothe  Farbe, 
ähnlich  dem  Wein ,  erhielt.  Dies  galt  als  die  feinste  Sorte  Balsam, 
überhaupt  aber  gieng  der  auf  gemachte  Einschnitte  hin  freiwillig 
auslaufende  jedem  andern  vor.   Der  ganze  Jahresertrag  belief  sich 
übrigens  auf  höchstens  GO  Rotl  ^ ,  deren  eines  nach  den  Daten  bei 
Pegolotti  zwei  bis  drei  Pfunden  entspricht.  ^    Es  wurde  streng 
darauf  gesehen,  dass  derselbe  vollständig  an  den  Sultan,  den  Be- 

1  Durch  detaillirtere  Berichte  darüber  machen  sich  bemerklich  Symou  Hi- 
meonis  p.  48-^0.,  Lnddlf  von  Suthem  p.  52  ff.,  Fresoobaldi  und  sein  Begleiter 
Oucci  p.  61  ff.,  306  ff.,  Tucher  p.  867  f.,  Ohiatele  p.  178  ff.  und  Fei.  Fabri  3,  2—18. 

2  Aviceinia,  lib.  2.  ed.  Plemp.  p.  C^.  Ibn  Beitar  1,  160.  296.  Abdallatif, 
descr.  de  l'Egypte  p.  20.  89.  Aus  den  Arabern  schöpfend  sagt  der  griechiache 
Arzt  Sim.  Seth  (de  alimentis  ed.  Bogdau.  p.  14)  vom  Balsam:  yiierat  er  ^to^OL 
nap  Aiyvxrlov  vvv  H/Uov  frr^ytj  ovouaC^ntiivi^.  Ain  Sdiems  bedeatet  in  der 
That  nichts  Anderes  als  Sonnenquell  (wSrtlioh  Sonnenauge).  Fabri  knflpft  daran 
die  dioliterisohe  Yergleichung  des  lieiligen  Quells  Ton  Matarea  mit  der  «Tbrftne 
im  Sonnenau{?e"  T.  3.  p.  9. 

3  Abdallatif  p.  20.    Seth  ed.  Bogdan.  p.  14. 

4  Abdallatif  p.  28.  ATieenna  ed.  Plemp.  p.  68  f.  (jedoch  nicht  in  den 
Texten,  die  dem  Plempius  vorlagen,  sondern  nach  einer  alten  TJeberaetznng). 

d  Pegol.  p.  66—68. 
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sitjser  des  (Gehöftes ,  abgeliefert  werde*  Dieser  bestimmte  dann 
einen  Theil  m  Geschenken  an  fremde  Fürsten  oder  anch  8tädte- 

republiken ,  niif  welchen  er  in  f^esandtschaftlichem  Yerkelii-  stand,* 
an  Keistnde,  die  sich  ihm  vorstellen  Hessen,^  an  geistliche  und 
weltliche  AViiidenträger  in  seinem  Keich.  ^  Einen  andern  Tlieil 
gab  er  in  S]»itäler  ab.  ^  Den  liest  Hess  er  verkaufen  und  auch 
einzelne  der  mit  Balsam  bedachten  Würdenträger  verkauften  da- 
von an  vornehme  Fremde.  *  Wenn  durchreisende  Pilger  zuweilen 
im  Garten  von  Matarea  selbst  von  dieser  Sorte  Balsam  bekamen, 
80  war  das  veruntreutes  Gut,  welches  die  Diener  des  Stütans 
heimlich  abgaben  und  sich  theuer  genug  bezahlen  Hessen.  ^  Neben 
solchem  betrügerischen  Erwerb  hatten  jedoch  die  G^ürtner  und 
Qartenwächter  von  Matarea  auch  einen  erlaubten.  Es  wurden 
ihnen  nämlich  die  angeschnittenen  Balsamzweige  überlassen  und 
sie  WTissten  denselben  durch  Sieden  und  Pressen  noch  ziemlich 
8afr  abzugewinnen,  welcher  allerdings  dem  freiwillig  ausgeflosse- 
nen Balsam  in  Hinsicht  auf  Keinlieit  und  Güte  nachstand,  aber 
dennoch  auf  dem  Markt  noch  einen  hohen  Preis  hatte.'  So  kam 
aus  dem  Garten  von  Matarea  immerhin  einiger  Balsam  in  den 
Handel.   Bedenkt  man  aber,  dass  in  demselben  zur  Zeit,  wo  er 

in  gutem  Stande  war,  nur  4CX)  500  Balsamsträucher  wuchsen, 

so  wird  man  mit  Kecht  Zweifel  hegen,  ob  sein  Erzeugniss  allein 
den  Bedarf  des  Marktes  decken  konnte,  so  sehr  audi  die  Ver- 
k&ufer  ihre  Waare  noch  durch  starke  fremde  Zuthaten  zu  ver- 

« 

vielfaltigen  wussten;  es  wird  nämlich  nicht  leicht  bei  einem  Han- 
delsartikel so  sehr  über  Yerfölschungen  geklagt,  wie  gerade  bei 

diesem;  ® 

1  Billige  orientalische  Fflrsten,  welchen  regdmftssig  Balsam  sngeachiokt 
wurde,  werden  genannt  bei  Tücher  p.  3G8,  Ilarff  p.  109  f.,  Fabri  8,  16  und 

Hreydenbnch  b.  p.  Auch  christliche  Fürsten  erhielten  nicht  selten  Balsamfläsch- 
chen  uls  Geschenk,  so  die  Königin  Catharina  Cornaro  (Maslatrie,  hist.  de 
Cbypre  8,  406),  der  Doge  von  Venedig  (Ib.  488).  Sie  drflckten  wohl  anch 
durch  Gesandte  den  Wunsch  aus,  solch  kostbares  Oel  ana  der  Hand  des  Sul- 
tans zu  erhftlten,  s.  die  Stelle  aus  Makrizi,  welche  do  Sacy  zu  Abdallatif  )>.  89 
citirt,  und  Ludolf  v.  Sutheni  p.  5'?.  Ilandelsmächte  wie  Pisa  und  Venedig  be- 
nützten ihren  gesandtschaftlichen  Verkehr  mit  Aegypten,  um  für  ihre  Kirchen 
sich  Balsam  autsabitten,  und  die  Soltane  waren  Tomrtheiltfirel  geni^Tt 
zuzugestehen.  Amari,  dipl.  p.  858.  281.  868.  Taf.  lind  Thon.  2,  188. 
Ghistf'le  p.  157. 

3  Piloti  p.  349.    Fabri  3,  17. 

4  8.  die  eben  dtirte  Stelle  ans  Makrizi. 
9  Fabri  3,  16.  17. 

ß  Frescobaldi  p.  62  f.    Gttcci  p.  308.  310,  8.  auch  Tacher  S.  368. 

<  Ludolf  V.  Süthen  p.  53.    Fabri  3,  16. 

8  Fabri  3,  18.  Breydenbacb  s.  p.   Schlltberger  S.  117.  Maundeville  S.  63. 
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Eine  andere  Bezugsquelle  für  den  im  mittelalterlichen  Handel 
l>efindlichen  Balsam  au&usuchen  wagen  wir  trotz  des  von  mo- 
'  liammedanischen  wie  Ton  christlichen  Schriftsteilem  wiederholt 
ausgesprochenen,  aber  fireUioh  mit  der  Legende  in  genauestem 
Zusammenhang  stehenden  Satzes,  dass  blos  die  in  Matarea  befind- 
lichen und  Ton  dem  dortigen  wunderbaren  Quell  bewfisaerten 
Sferäneher  Balsam  von  sich  geben.  Gab  es  doch  im  Alterthmn, 
bevor  der  Garten  von  Matarea  bestand,  BalsamsträucLcr  in  Syrien, 
Palästina,  Arabien  und  Aegj^ten;  Juden,  Griechen  und  Körner 
kannten  den  von  ihnen  producirten  Saft.  In  Paliistina  lässt  sich 
die  Balsamcultur  bis  ins  Mittelalter  herein  verfolgen.  Ein  Pilger 
des  achten  Jahrhunderts,  der  heil.  Wilibald,  hatte  in  Jerusalem 
Gelegenheit,  Balsam  zu  kaufen,  i  An  sich  könnte  das  fi:eilich 
importirte  Waare  gewesen  sein.  Allein  wir  werden  dies  weniger 
wahrscheinlich  finden,  wenn  wir  hören,  dass  noch  hundert  Jahre 
später  ein  anderer  Pilger,  Bemardus  Sapiens,  zu  Jericho  jenen 
Balsamgarten  vorftmd,  welchen  schon  die  Alten  erwähnen,  und 
sah,  wie  die  Bewohner  mittelst  spitziger  Steine ^  Einschnitte  in 
die  Zweige  machten,  damit  der  Saft  herausträufle.  ^  Freilich  scheint 
die  Cultivirung  des  Balsams  in  Palästina  l'riihe  in  Verfall  gcrathen 
zu  sein.  Zur  Zeit  der  Kreuzziige  und  später  ist  rs  stille  davon. 
Nur  traurigo  Ueberreste  eines  gleichfalls  altberühmten  Balsam- 
gartens, ganz  verwildert  durch  die  Sorglosigkeit  der  dort  lebenden 
Saracenen,  traf  Burchardus  fa  Monte  SionJ,  als  er  gegen  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  das  Dorf  £ngaddi  besuchte.^  Wenn 
somit  Abdallatif  (gest  1281)  sagt,  es  gebe  keinen  Balsam  in  Pa- 
lästina, ^  so  mag  dies  ftü:  seine  Zeit  und  auf  diese  allein  be- 

stiebt  sich  seine  Behauptung  volle  Bichtigkeit  haben.  Hingegen 

macht  er  selbst  wenige  Zeilen  nachher  auf  den  unter  dem  Namen 
Bascham  bekannten  wilden  Balsambaum  ( ßaUamodendron  GUea- 

Matth.  PlatcArins,  drOA  iastans  p.  CCXXVIU.  Alpinus  de  balsnmo  dialogtiB  p.  72 
(hinter  dessen  über  de  plantis  Afirypt.  Venot.  1592).    Vesling-fus,  opobalsaral 
viudiciae  p.  259  ff.  (hinter  des  AJpinus  bist,  natar.  Aegypt.  Lugd.  Bat.  1735). 
1  Bei  Canltiiu-Batnage  T.  2.  pars  1.  p.  118. 

3  Mit  gpitzigem  Stein  oder  selunrfem  Bein  sohlitzte  man  anoh  in  Matarea 

die  Kinde  rJnr  T^alsamsträucher,  weil  einer  alten  Tradition  zufolge  die  Anwen- 
dung von  EiHon  der  Ptian/<>  verderblich  war,  8.  Abdallatif  p.  20  and  daa  Citat 
ans  Maundeville  ib.  p.  87.    Fabri  3,  IG. 

3  Reeneil  de  Toyages  et  de  m4moirea  pnbl.  par  la  soei£t£  de  geogruphie 
T.  4.  p.  »06.  Ueber  die  Qesebiehte  der  Baleameultor  in  Jerioho  vergl.  Ritter, 
Srdk.  XV,  1.  p.  509. 

4  Laurent,  poregrinatoros  medii  aevi  p.  61 ,  vergl.  dazu  Kittcr  a.  a.  0.  p.  648. 
ö  Ed.  ßacy  p.  21. 
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(h  fiüc  aulinerksam ,  welcher  in  Xedschd,  in  Tehama,  im  wüsten 
Arabien,  in  <U  n  Küstengegenden  von  Jemen  und  in  Persien  wachse. 
Denselben  Bauiii  sah  gleichfalls  in  Arabien  und  zwar  speciell  in 
den  Bergen  um  Mekka  der  Zeitgenosse  Abdallatifs,  der  gut  beob- 
achtende Botaniker  Abul  Abbas  Annabati  aus  Sevilla.  ^  Ebenso 
setzt  ein  Cominentator  des  Avicenna,  welchen  Plempios  aniuhrt| 
dem  in  Matarea  cultivirten  Balsamstrauch  eine  andere  Speeles 
entgegen,  weiche  inHedschas  reichlich  yorkomme.^  Ueberhaupt 
hat  Arabien  zu  keiner  Zeit  aufgehört,  BalBamstr&ooher  zu  pro- 
dnciren.  Höchst  wahrscheinlich  stammten  die  Pflanzen  in  den 
Balsamgärten  Paifiatina's  sowohl  als  Aegyptens  ursprünglich  ans 
Arabien  nnd  es  kam  eine  Zeit,  wo  man  zur  Verjüngung  des  Bal- 
samgartens von  Matarea  auf  diese  alte  Heimat  zurückgriff.  Schon 

unter  der  Regierung  des  Sultans  Kaitbai  (14G8  1496)  soll  man 

zur  Ergänzung  der  dortigen  Balsamsträucher  Reiser  aus  Arabien 
bezogen  haben, wahrend  früher  die  Pflanzung  im  Stande  gewesen 
war,  sich  aus  ihrer  eigenen  Mitte  zu  recrutiren.  ^  Als  dann  im 
Jahr  1497  Arnold  von  Harff  in  Aegypten  reiste,  zerstörten  Auf- 
rührer den  Gaii^n,  rissen  die  Balsamsträucher  heraus  und  zer- 
brachen die  Wasserräder,  so  dass  an  Gewinnung  von  Balsam  in 
den  nächsten  zehn  Jahren  nicht  zu  denken  war.  ^  So  fanden  denn 
im  ersten  Jahrzehend  des  sechszehnten  Jahrhunderts  Petixus  Martyr 
von  Angleria*  und  Martin  von  Baumgarten  ?  die  Pflanzungen  da- 
selbst vollkommen  ruinirt  Aber  die  Türken,  welche  bald  darauf 
Herren  von  Aegypten  wurden,  stellten  den  Garten  wieder  her 
und  Hessen  zu  diesem  Behuf  wiederholt  Schösslinge  aus  Mekka 
holen,  in  dessen  Umgebung,  wie  jedem  Mekkapilger  bekannt  war, 
der  Balsamstrauch  reichlich  vorkam.  ^ 

Ob  man  aber  auch  Balsam  gewann  aus  den  von  Arabien  her- 
übergehoiten  Sträuchern?  Das  könnte  zweifelhaft  erscheinen,  wenn 
man  bei  Abdallatif  liest ,  der  wilde  (arabische)  Balsamstrauch  gebe 
keinen  Balsam.  Doch  diese  Behauptung  ist  sehr  zu  modificiren; 
sagt  doch  der  gleichzeitige  Annabati,  der  ganze  Baum  sei  voll 

1  Citirt  von  Saoy  zu  Abdallatif  p.  93  f. 

2  Ayiceima  ed.  Plemp.  p.  69. 

3  Yeding  I.  c.  p.  286. 

*  Petrus  Martyr,  legatio  Babjloilica  p.  436  f. 
ö  Harff  S.  Ö7  f. 

6  Petr.  Ifartyr  1.  c 

7  Qeo.  Geniiic*  p.  469. 

^  Belon  observat.  p.  195.  Alpinus,  Jiist.  nat.  Aegypt.  2,  27  ff.  Id.  de  bal- 
samo  p.  62— 6T.  74.    Yesling  1.  c.  p.  287.  239.  286. 
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"WobJgeruchs  und  wenn  man  eines  seiner  Blätter  abreisse  oder 
einen  seiner  Zweige  zerbreche,  so  fliesse  eine  weisse,  aromatische 
TeTiclitinkcit  heraus,  welche  später  röthlich  werde  (ganz  wie  der 
Balsam).  •  Man  durfte  nur  den  arabischen  Balsamstrauch  aus  dem 
dürren  Wüstensand  in  guten  Boden  versetzen  und  ihm  Pflege 
angedeihen  lassen,  so  gab  er  ebenso  willig  Balsam  von  sich  wie 
sein  ägyptischer  Bruder.^  Allerdings  legten  sich  die  Araber  im 
Mittelalter  noch  nicht  so  stark  darauf,  den  Balsamstrauch  zu  cul- 
tiyiren  und  jene  beste  Qualität  Balsam  zu  erzielen,  welche  durch 
Einschnitte  in  die  Zweige  gewonnen  wurde  und  den  Namen  Op(h 
baUamvm  (yom  griech.  =  Saft)  fahrte.  Erst  im  sedizehnten 
Jahrhundert)  als  der  Waarenzug  aus  Indien  durch  Arabien  auf- 
hörte und  die  Bewohner  des  letzteren  Landes  mehr  darauf  ange- 
wiesen waren,  ihre  Landesproducte  zu  verwerthen,  auch  die  Nach- 
frage nach  dem  genannten  Artikel  sich  verstärkte ,  warfen  sie  sich 
mehr  auf  jene  Cultui*  und  exportirten  durch  die  Mekka-Karawanen 
Opobalsamum  in  Menge.  3  Früher  hatten  sie  sich  damit  begnügt, 
Zweige  und  Früchte  des  Balsamstraucbs  zu  verkaufen.  4  Und 
solche  konnten  vom  wüden  ebenso  gut  genommen  werden  wie 
vom  cultivirten.  Der  mehrmals  citirte  Annabati  sagt,  die  Frucht 
des  arabischen  Balsamstrauchs  komme  in  Mekka  auf  den  Markt, 
werde  dort  verkauft ,  um  nach  verschiedenen  Seiten  hin  ausge- 
führt zu  werden,  und  sei  den  Droguisten  seiner  Heimat  (Spanien) 
und  anderer  Länder  wohlbekannt  unter  dem  Namen  Balsambeere.' 
Was  der  spätere  Belon  (1549)  von  Balsambeeren  und  Balsam- 
zweigen in  den  Buden  der  Kaufleute  von  Kairo  vorfand ,  das  kam 
seinen  Erkundigungen  zufolge  über  Mekka  aus  Jemen  und  war 
seit  Menschengedenken  inmier  dorther  gekommen.  ^  Sowohl  die 
Beere  als  die  Zweige  waren  balsamhaltig  und  wurden  als  Heil- 
mittel vielfach  verwendet.  Freiüch  stand  der  aus  der  Beere  aus- 
gepresste  oder  ausgekochte  Balsam  an  Heilkraft  und  Werth  dem 
Opobalsamum  nach,  der  aus  den  Zweigen  auf  gleiche  Weise  ge- 
wonnene galt  f^  noch  geringer.  <   Da  man  jedoch  im  Mittelalter 

1  Abdallatif  p.  22.  98. 

2  Alf^iw,  de  balsamo  p.  M.  67. 

8  Alpinus  de  balsamo  p.  64,  de  plantig  Aegyptl  p.  80.  Yesling  1.  c.  p.  28S  f.  251. 

4  Alpinus  de  balsamo  p.  65.  76  f. 

3  Sacy  zu  Abdallatif  p.  94.  Auch  der  oben  genannte  Commeutator  de» 
Avieeiina  sagt,  Samen  und  Holl  (d.  h.  Frudit  und  Zweige)  de«  in  Hedeobas 
▼erbreiteten  Balsamstranehs  werde  ale  Anneimiktel  eontunürfe.   Avioenna  p.  69. 

6  Relon  p.  107. 

^  Avicenoa  ed.  Flemp.  p.  68. 
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das  Opobalsamura  als  eine  grosse  iSeltenheit  ansah,  die  in  der 
Regel  nur  wenigen  Begünstigten  zuganglicli  und  nur  um  tlieures 
Geld  zu  kaufen  sei,  so  Ixgniigte  sich  <las  grosse  Publicum,  wie 
es  scheint,  meistens  mit  carixfhalsamum  (Frucht  des  Balsam)  und 
xyhbabamum  (Zweige  desselben).  Diese  allein  erscheinen  in  den 
Handelsbüchem ,  ^  welche  von  opobaUamum  gams  schweigen. 

Den  Balsam  braurlitc  man  einestheils  zu  gottesdienstlichen 
Zwecken  ak  Ingrediens  des  Taufwassers  und  des  heiligen  Salböls,  ^ 
andemtlieilB  zu  medioiniscben,  besonders  bei  Heilung  von  Wun- 
den und  endlich  zur  Gonservinmg  von  Leichnamen.  Auch  scheizit 
es  Sitte  gewesen  zu  sein,  mit  Balsam  gefüllte  Flacons  als  Biedi- 
fläschohen  bei  sich  zu  tragen.  Bei  einem  Festspiel  nämlich,  das 
im  Jahr  1214  zu  Treviso  abgehalten  wurde,  vertheidigten  Frauen 
eine  improvisirte  Burg;  Männer  bombardirten  sie  mit  Blumen  und 
Friieliten ,  Spezereit-n  und  Aromen;  unter  diesen  Projectilen  er- 
scheinen aucli  Balsamllacons ,  offenbar  dazu  bestimmt,  von  den 
Damen  als  Biechüäsohcheu  in  (ie  brauch  genommen  zu  werden.  ^ 

Baumwolle. 

Als  nach  dem  Falle  von  Accon  der  Hass  der  Christenheit 
gegen  den  Islam  aufs  Höchste  gestiegen  war,  stellte  bekanntlich 
Marino  Sanudo  die  Forderung  an  die  Christenheit,  allen  Verkehr 
mit  dem  Ländergebiet  desselben  abzubrechen;  man  könne  desselben 
wohl  entrathen;  wachsen  doch  manche  Hauptartikel,  welche  man 
bei  den  Ungläubigen  hole,  auch  in  christlichen  Ländern.  Als 
Beleg  für  diesen  letzteren  Satz  iülirt  er '  Zucker  und  Baum\volle 
an,  letztere  z.  B.  wachse  in  Apulien,  Sicilien,^  Kreta, ^  Komanien 

• 

1  Carpobalsamum.  Pegol.  p.  57.  296.  301.  Uzz.  p.  19.  50.  191.  Bonaini  3, 
106.  115.  SilobHlsamum.  Pegol.  p.  .'■)7.  Bonaini  1.  c.  Das  sircobalsirao  des  Uzz. 
p.  191  könutc  für  silobalsamo  stehen  0(it3r  auch  für  sirop  balsamon,  einen  heii- 
krUUgen  Syrup ,  welchen  man  nach  Piloti  p.  850  aus  dem  Saft  der  Zweigspitien 
des  Balsamstrauohs  unter  Zntiiat  Ton  Zacker  bereitete.  Felix  Fabri  3,  15  nennt 
ausspr'IPTji  «'triPTi  larhobalsanms ,  niis  der  Rinde  des  Balsamstraucbs  bereitet; 
diese  Kinde  wurde  auch  wegen  ilires  angenehmen  üesehinaeks  gegessen  und  ein- 
gemacht, in  welch  letzterer  Form  sie  als  Gegenmittel  gegen  Gift  galt.  Abdallatif 
p.  S2.  89.)* 

9  Statt  des  aus  Älcxandria  gebrachten  Balsams  den  Perubalsam  für  das 
Chrisma  zu  benützon.  gestattete  Pius  Y.  den  Geistlichen  in  Amerika  2.  Aug.  1571, 
s.  die  Bulle  in  llanbury,  science  papers  p.  294. 

8  Rolandinns  Patavinus  bei  Perti  SS.  19,  46. 

4  Sannt,  secr.  fid.  cmo.  p.  24.  85. 

5  Vf  r;;!.  Amari,  storia  dei  Mnsulmani  di  Sicilia  2,  448.  3,  784  f. 

6  Doch  nur  wenig,  8.  Toornefort,  voy.  au  Levant  1 ,  35. 
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(Griechenland),  Cypern  und  Armenien.  Sanuto  hätte  diesen  Län- 
dern noch  Spanien  i  und  die  Insel  Malta  beifügen ,  dessgleichen 
auf  dem  italienischen  Festland  ausser  Apulien  auch  Calabrien  an- 
ftOiren  können.  ^  Freilich  die  abendländische  Baumwolle  taxirte 
derKan^aoann  sehr  niedrig:  als  die  sohlechteste  bezeichnet  Fego- 
lotti  die  sicUische,  eine  Stufe  höher  stand  nach  ihm  die  von  Ca- 
labrien nnd  Malta  I  besser  war  schon  die  aus  der  BasiUcata  (Apu- 
lien); aber  keine  derselben  erreichte  die  Güte  der  levantischen 
Sorten.  3  Wollte  man  Baumwolle  erster  Qualität  kaufen ,  so  musste 
man  die  Grenzen  des  Abendlandes  nicht  nur,  sondern  auch  die 
der  Christenheit  überschreiten.  Hamah  (Hamath,  das  alte  Epi- 
phania)'*  und  Haleb  erzielten  die  beste  Waare;  in  der  Umgegend 
beider  Städte ,  besonders  aber  der  ersteren ,  bewunderten  Reisende 
überdies  den  ungemein  reichen  Ertrag  der  Baomwollfelder.  ^  Die 
zweitbeste  Sorte  kam  aus  Kleinannenien,  wo  speciell  Curcho 
(Korykos)  nnd  Adana^  als  Erzeugangsorte,  Lajazzo  als  Stapel- 
platz ^  namhaft  gemacht  werden.  Ungeföhr  auf  derselben  Stufe  der 
Güte  stand  die  Baumwolle,  welche  in  dem  Gentrum  Syriens,  um 
die  Hauptstadt  Damaskus  her^  von  Stauden  kleineren  Wuchses 
gewonnen  wurde.  Endlich  fol^n  in  noch  weiteren  Abstu^gen 
die  Erzeugnisse  von  Accon ,  ^  Cypern  und  Laodicea  (in  Syrien). 
Bis  hieher  haben  wir  die  Hauptstelle  Pegolotti^s  über  die  Baum- 
wolle wiedergegeben.  Dieser  Autor  schrieb  bekanntlich  zu  einer 
Zeit ,  in  welcher  die  syrischen  Kreuzfahrerstaaten  nicht  mehr  exi- 
stirten.  Aber  der  Verkehr  mit  dem  saracenisch  gewordenen  Sy- 
rien war  ja  trotz  Sanudo's  Einsprache  wieder  aufgenommen  worden 
Und  nach  wie  vor  holten  abendländische  Kauifahrer  syrische  Baum- 

1  Ibn  Beitar  2,  652.    Ibn-al-Awam  II,  1.  p.  101  tf. 

3  Pegol.  p.  295.   üsz.  p.  191.   Taf.  und  Thom.  8,  427. 

3  Diese  und  die  weiterhin  folgende  Classification  Ton  Banmwollsmrten  ist 

ans  Pegol.  p.  367  entnommen. 

Für  dieses  vergl.  auch  Pasi  p.  157, a. 

6  Ghistele  S.  283.  Varthema  p.  148.  Kiechel  8.  259.  Auch  von  Sermiu 
zwischen  Haleb  und  Antiochien  rObmt  dasselbe  Ghistele  8.  289. 

6  Barbaro,  viaggio  in  Porsia  p.  26,  b.  27, b.    Georg.  Oemnic.  p.  617. 

"  Pegol.  p.  44.    Pasi  p.  157,  b. 

^  Pegolotti  bedient  üicli  liier  des  Ausdrucks:  dello  Sciame  di  äoria.  Von 
diesen  beiden  Kamen  repriseotirt  der  erste  das  arabische  Scham,  welches  nicht 
bloB  Syrien  im  Gänsen,  sondern  speciell  die  ProTinz  Mitlelsyrien,  snveilen  anch 
die  Hauptstadt  Damaskus  selbst  bedeutet ,  s.  Hajthon,  bist  Orient,  ed.  Belout. 
1686.  p.  11.  cap.  14. 

9  Pegol.  p.  49.    Lannoy  p.  107.    Ghistele  S.  64. 

10  Pegol.  p.  64  f.  V«s.  p.  191.  Georg.  Gemnic.  1.  c.  Oasolap.  49.  Mas- 
lalrie,  bist,  de  Chypre  2  ,  222.  878.  8,  268.  776  fT.  ^^-'^'TTdSV^ 
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wolle  ^  in  Laodirt.'a ,  Beirut,  Tripolis,'^  Accon  und  Jafla^  ab.  Aber 
auch  das  llauptlaiid  der  Saracenen,  Aegypten,  blieb  ein  Ziel  fiir 
die  Handelsschiffe  der  Europäer,  und  wie  man  zur  Zeit  des  Be- 
BtebeiiB  der  Kreuzfahrerstaaten  von  Alexandrien  Baumwolle  be- 
zogen hatte  I  80  fahr  man  im  14.  und  15.  Jahrhundert  damit  fort.^ 
Da  Sanudo  Baumwolle  als  Ägyptisches  Landesproduct  bezeichnet, 
Simon  Simeonis  und  Piloti'  solche  am  Nil  wachsen  sahen,  da 
femer  ein  spanischer  Araber,  Abu  Abdallah  Ihn  Al&szal,*  welcher 
über  Baumwollecultnr  in  verschiedenen  Lftndem  Notizen  sammelte, 
das  X  tiluhix-n  der  Aepypter  bei  derselben  I/rsrhrcibt ,  so  konnte 
j^-ne  „alexanilrinisclie  lianniwolle*'  recht  w^lA  dem  Lande  Aegyp- 
leii  seilest  entslanmien.  ^    Auffallen  muss  andc-rerseits ,  dass  Abd- 
allatif  (gest.  12B1 ) ,  der  doch  sonst  die  Naturproducte  Aegj'ptens 
80  sorgfältig  beschreibt,  sowie  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Abendländer,  welche  jenes  Land  im  Laufe  des  Mittelalters  be- 
suchten, der  Baumwollecultnr  daselbst  mit  keinem  Worte  geden- 
ken. Es  scheint  also  nicht,  dass  sie  von  grosser  Bedeutung  und 
Ausdehnung  war.  Aber  wahrscheinlich  gesdlte  sich  in  dem  grossen 
Emporium  Alexandrien  auch  ausländische  Baumwolle  zur  einheimi- 
schen. Wir  könnten  dabei  an  Indien  denken.  Schon  Marco  Polo 
spricht  ja  davon,  dass  die  in  der  Gegend  von  Kambaye  wach- 
sende Baumwolle  von  da  nach  verschiedenen  Weltgegenden  ex- 
portirt  werde, ^  und  zur  Zeit,  als  die  Portugiesen  nach  Indien 
kamen,   wurde  aus  demselben  Kambaye  und  aus  Bengala  (im 
Gangesdelta)  neben  den  feinen  Zeugen,  die  man  in  Aegypten  und 
dem  vorderen  Asien  wohl  zu  schätzen  wusste,  auch  rohe  Bauni- 
^  wolle  und  baumwollenes  Garn  in  so  grossen  Massen  nach  Aden 
und  Mekka  einerseits,  nach  Ormuz  andererseits  expedirt,®  dass  die 

1  Biunbaciain  de  ultra  mar«  Taf.  und  Thom.  8,  427.  Bambagio  d'oUre  • 
mare  Pegol.  p.  295.  Coton  de  Syrie  Douet  d'Arcq,  comptes  de  Targenterie  p.  865. 

2  In  der  fnirlitbareji  T'ni<r«^l>uni;  dieser  beiden  Städte  selbst  wuchs  gleich- 
falls viel  BuumwoUti.    Frcbcobuldi  p.  14b.    Gucci  p.  413.    Baumgarten  S.  129. 

3  Maslatrie,  hist.  de  Chypre  2  ,  878.  Pasi  p.  48,  b.  81,  b.  157,  b>-188,  a. 
Von  Jaffa  landeinwirts  gegen  Rama  waren  gleiobfalls  Baumwollfelder,  8.  Maiiano, 
Yiaggio  in  terra  sauta  (cd.  Domen.  Moreni)  Fir.  1822.  p.  17. 

4  Lib.  jur.  1,  71.    Pej^ol.  p.  56.    Uzz.  p.  191. 

5  Sanut.  p.  24.    Simon  Simeon i»  p.  34  f.  38.    Pilot!  p.  847. 

«  Citirt  bei  Ibn-al-Awam  II,  I.  p.  102  nnd  bei  Ibn  Beitar  2,  652  f.  S.  über 
ihn  ClSment-MuIlet  In  der  Yorr.  sn  ersterem  Werk  1,  77.  Meyer,  Gesch.  der 
Botanik  3,  249. 

7  YatcB,  textrinum  nntiquoruni  1,  471  läugnet  ohne  Grund,  dass  Aegypten 
im  JUittelulter  Baumwolle  erzeugt  habe. 
B  Polo  p.  666. 

9  Die  Belege  e.  In  dem  Artikel  Aber  die  Gewebe. 


Benzoe. 


575 


Betheiligung  des  Abendlandes  an  der  Consumtion  jenes  Rohstoffs 
als  sehr  annehmbar  erscheint.  Der  Umstand ,  dass  die  Kauf- 
niannshandbücher  der  Italiener  keine  indische  Baumwolle''  als 
Handelsgegenstand  aufführen,  daii"  nicht  beirren,  da  die  Waaren 
dort  ihren  Namen  sehr  häufig  von  dem  Stapelplatz  statt  von  dem 
Ursprungslaiid  fuhren.  Jene  Bücher  nennen  auch  nicht  die  per^ 
sische  Baumwolle,  welche  trotz  der  starken  Weberbevölkerong 
nicht  durchaus  im  Lande  selbst  verarbeitet,  yifbnehr  auch  expor- 
ürt  wurde  und  grossen  Buf  im  Ausland  hatte,  ^  ebenso  wenig 
die  Baumwolle  der  Euphrat-  und  Tigrisläuder,^  wohl  aber  die 
türkische,  d.  h.  kleinasiatische,  ^  von  welcher  wir  wissen*  dass  sie 
namentlich  zwischen  Ikoninm  und  Brussa  stark  cultivirt  und  in 
letzterer  Stadt  sowie  in  Ephesus  zu  J\Iarkt  gebracht  wurde.  ^ 

Der  ältere  Name  für  die  Baumwolle  in  abendländischen  Quellen 
ist  borubacium  ,^  doch  kommt  seit  Ende  des  13.  Jahrhunderts  auch 
schon  cotlonum  (arab.  kotn)  vor. 

Benzol. 

Der  eingetrocknete  Harzsaft  des  Styrax  benzoin.  Jhryand., 
welchen  wir  Benzo3  nennen,  war  den  Arabern  unter  dem  Namen: 
Weihrauch  von  Java,  7  luban  djawi  bekannt.  ^  Ihr  berühmter  Bei- 
sender Ibn  Batuta  gebraucht  ^esen  Namen  bereits,  indem  er  aus 
Anlass  seines  Besuchs  der  Insel  Sumatra  von  der  daselbst  er- 
zeugten Benzol  wiederholt  spricht.  *  Auf^end  ist  nun  aber, 
dass  die  Kunde  von  diesem  Harz  und  der  Artikel  selbst  erst  spät 
ins  Abendland  drang.  Vor  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
findet  sich  keine  Spur  davon  in  Keiseberichten,  Handeisbüciiern, 

^  Isstachri  p.  80.  117.  Edrisi  1,  467.  Ka/wini  bei  Uylenbroek  p.  40. 
Abulfeda  in  Büschings  Magazin  Bd.  5.  S.  327.  339.  345.  Ynqout  p.  137.  154. 
420.  472.  521.  524.  528.  611  (meist  in  den  I^oten).  Clavijo  fand  auf  den  Märkten 
von  Solliiiiflli  vida  Baomwolle  ma  Chorasan  roh,  gesponnen  nnd  m  Zeugen 
▼erarbeitet  p.  114. 

Isstnchri  p.  45  f.  Polo,  ramttB.  Tezt,  Cap.  5.  ScUnss.  Barbaro,  viaggio 
in  Persift  p.  28,  b.  29,  b. 

8  Uzz.  p.  76.  185.  191. 

*  Harff  8.  208.    Broqnidre  p.  660.   Ludolf  Ton  Bathem  8.  26. 

5  Lib.  jur.  1,  71  f.    Taf.  und  Tbom.  8,  427. 

6  Annal.  Jan.  a.  a.  1289. 

7  Gemoint  ist  Java  rainor  =  Sumatra. 

^  Daraus  wurde  bei  den  Portugiesen  benzawi,  benzoin,  s.  Engelmaun  et 
Doxy,  glossaire  des  mots  espagnols  et  portugaiB  diriT^e  de  Parabe.  Bd.  2. 

Leyde  1869  p.  239. 
»  4,  228.  240. 
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Anbang  I.   Gegenstindo  4tt  Aiutausohee. 


Zolltarifen  u.  dergl.  Erst  seit  der  Niederlassung  der  Portugiesen 
in  Indien  ist  Benzoe  häutiger  genannt,  sei  es  als  Product  von 
Snniatia  •  oder  Hinterindien ,  ^  sei  es  als  Transitwaare  in  Calicut^ 
Oller  Unnuz,  *  sei  es  endlich  als  13i'.->tan<ltlH'il  der  Ladung  portu- 
giesischer Schiffe.  5  Dennoch  geht  man  iehl  mit  der  Annahme, 
dass  erst  die  Portugiesen  diese  Waare  nach  Europa  gebracht 
haben.  Erfuhren  doch  Vasco  da  Gama  und  seine  Begleiter  bei 
ihrer  ersten  Expedition,  was  der  Marktpreis  der  Bmzoe  in  Alexan- 
drien sei.  ^  Also  dieser  Artikel  hatte  seinen  Weg  schon  vorher 
in  jenes  Emporium  gefunden,  mit  welchem  alle  Anwohner  des 
Mittelme6rs  verkehrten.  Welch  hoher  Werth  ihm  damals  noch 
in  Aegypten  beigelegt  wurde,  erkennen  wir  daraus,  dass  unter 
den  Geschenken ,  welche  in  den  Jahren  1461 ,  1476  und  1490  von 
Seiten  ägyptischer  Sultane  an  die  Dogen  Pasqnale  Malipiero  und 
Agustinu  Barbarigü  sowie  an  die  Königin  Catharina  Uornaro  von 
Cypern  abgesandt  wurden,  sich  mehrere  Rotoli  Benzoe  befanden. ^ 
Wiederholte  Erwähnungen  in  dem  Tarif  buch  des  Pasi,^  welches 
bekanntlich  erstmals  im  Jahr  1503  erschien,  zeigen  uns  dieselbe 
auch  als  Handelsobject  in  den  Händen  der  Italiener. 

Brasilienliok. 

Indien  erzeugt  verschiedene  Bothhölzer,  unter  welchen  das 
rothe  Sandelholz  und  das  Brasilienholz  am  h&ufigsten  genannt 
sind.  Das  letztere  stammt  von  dem  Baume  Caesalpinia  Sappan,  ^ 
Die  Araber  brachten  es  unter  dem  Namen  Bakkam  in  den  HandeL 

Im  Abendland  verglich  man  seine  rothe  Farbe  mit  der  Gluth  der 

*  Kohlen  (braglia ,  Orasciaj  brasa,  braise  =  glühende  Kohle)  und 

1  Hieron.  di  S.  Stefano  p.  345,  b.  VartliPma  p.  166,  b.  Corsaü  p.  180,8. 
Boncinotto  p.  109,  b.    üarhosa  p.  318,  b.    Ourcia  de  Orto-p.  155. 

2  Roteiro  da  viugem  i^ue  t'ez  ....  Vasco  da  Gama  p.  110.  112.  Corsaü 
p.  180,  a.  BarboM  p.  817,  a.  Empoli  p.  80.  Sommar.  p.  834,  b.  886,  a.  886,  a. 
Federici  p.  391 ,  b.  397,  a.   Garcl*  de  Orto  1.  o. 

Sernig^i  p.  120,  b. 
^  Barbosa  p.  294 ,  a. 

9  B.  B.  B.  4en  untorschobenen  Brief  Ycäpucci*B  nü^petheilt  von  Baldelli 
Boni  in  Beiner  Ausgabe  des  M.  Polo  T.  I.  p.  LIU^LTIII  (gegen  den  Bohluss) 

sowie  das  Schreiben  des  Frano.  Goicoiardini  in  dessen  Opere  inedite  6,  219—282. 

6  Roteiro,  cit.  p.  IIG. 

7  Sanuto,  vite  dei  dogi  p.  1170.    Maslatrie,  bist,  de  Chypre  3,  406.  483. 

8  Ausg.  von  1581  p.  62,  a.  79,  b.  109,  b  und  sonst  oft. 

9  Die  Wurzel  dieses  Hamens  ist  das  malayische  sapang,  s.  Uarsden,  liist 

of  Sumatra  p.  05.    Lassen,  indiscbe  Altertb.  4,  930.  Anm. 

10  Ducange,  s.  v.  Brasile;  Diez,  etjiuol.  Wörterb.  der  roman.  Spr.  s.  t.  bragia. 
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nannte  68  wegen  dieser  Aehnlichkeit  Hgnwn  brasile  (braxüe,  ^e- 
siUm,  hmäiimj,  woraus  im  Italienisoheii  ber$i  (bergi,  bargt)  oder 
-  verzi,^  endlich  versino  wurde.  Die  gebräuchlichsten  Benennungen 
blieben  hratUe  und  v9r%mo.  Das  Holz  selbst  wurde  schwerlich 
vor  den  Kreuzzügen  ins  Abendland  gebracht.  Als  ältesten  Beleg 
für  sein  Vorkommen  auf  dem  abendländisclien  Markt  pflegt  man 
ein  Document  des  Jahres  1194  anzulülireu ,  welches  Bestimmungen 
trifit  iiber  den  Zoll,  den  ilie  Bolognesen  in  Ferrara  zahlen  sollen.'^ 
Ich  könnte  noch  zwei  frühere  citiren,  ohne  jedoch  dafür  zu  bür- 
gen, dass  es  die  ältesten  sind:  nämlich  ein  genuesisches  Statut 
vom  Jahr  1140,  die  städtische  Wage  betreffend,  und  ein  Markt- 
privilegiom  für  die  flandrische  Stadt  Nieuport  vom  Qrafen  Philipp 
von  Flandern  erlassen. ' 

Ber  geübte  Kaufmann  wusste  nicht  blos  Brasilienholz  und 
rothes  Sandelholz  fsandali  roui)  auseinanderzuhalteni  ^  sondern 
auch  verschiedene  Sorten  des  ersteren  zu  unterscheiden.  Eines- 
theils hatte  das  Holz  von  wild  aufgewachsenen  Bäumen  nicht 
dieselben  Eigenschaften  wie  das  von  cultivirten ,  ^  andererseits 
erzeugten  verschiedene  Landschnften  auch  verschiedenes  Brasilien- 
holz.  In  lezterer  Hinsicht  unterscheidet  Pegolotti  verzino  colom- 
bino  (cholomnij^  r.  amcri,  c.  sem  und  schildert  das  erste  als  das 
beste ,  das  z'weite  als  ihm  nahekommend  (um  ein  Sechstel  weniger 
Werth),  das  dritte  als  das  schlechteste  (dreimal  weniger  geltend 
als  das  erste).  Das  Both  des  ersten  war  hell  (klar),  das  des 
zweiten  dunkel  (trüb),  das  des  dritten  gelblicL*  Verzino  cofom- 
Hno  bedeutet  ohne  Frage  Brasilienholz  von  Eulam  (Quilon) ;  f 
denn  Colombo  ist  ein  bei  Beisenden  und  Kartographen  des  Mittel- 
Für  diese  selteneren  Formen  verweise  ich  nuf  Bonaini,  «tat.  Pia.  3,  105. 
113.  436.  591  f.  Mes8ino.>er  Zollrolle  a.  a.  O.  S.  76.  Tnf.  und  Thom.  2,  233. 
8,  445.  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  2,  136.  482.  MenontiUo's  Brief,  herausg. 
▼on  Kniutiiiaiiii.  Mfinobo.  g«L  Abs.  1855.  Bnlletiii  der  Aloid.  S.  178. 

3  Bei  Mnrfttori,  antiq.  Ital.  2,  894  laatet  die  einschlSgfge  Stolle  ho:  de  Inme 
(Alaun)  zucarina,  de  grana  de  Brasile,  de  pellibu»  etr.  ITuniboldt,  krit.  Unter- 
suchungen, doutsrh  von  Idoler  1,  440  findet  die  Verhinduny  vitn  grana  und  brasile 
auffüllend.  Das  Kathbul  löst  sieb,  sobuhl  man  zwischen  beide  Worte  ein  Komma 
•infElgt ;  grana  =  Kernes  und  Bra^enhols  sind  swei  ▼ersehiedene  Esndelsartikd. 

3  Lib.  jur.  1,  71  f.  Warnkönig,  flandrisöhe  Staats-  und  Reelitsgeselu  II,  8. 8. 90. 

4  Pcgol.  p.  361.  377. 

5  Verzino  salvatico,  dimestico  (sie)  ib.  p.  298. 

0  Pegol.  p.  361.  Das  erste  kommt  aucb  vor  iu  den  Segreti  per  coiori 
(Bologneser  ManaBoript  des  fOnfitelinten  Jahrhunderts)  bei  Merrifleld,  original 

treatiscs  p.  441.  555,  ferner  bei  Uzzano  p.  60.  Iii.  114  und  bei  Chiarinl  p.  lixSL 

LXXXIVjb.,  das  zweite  als  alraeri  an  der  letztgenannten  Stelle. 

S.  die  Art.  Ingwer,  Zimmt,  wo  dasselbe  Beiwort  vorkommt. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantebandeis.   II.  S7 


Digitized  by  Google 


578  Anhang  I.  Gegenstände  des  Anetansdies. 

alters  öfters  vorkommender  Name  for  Kulam;  Marco  Polo ,  welcher 

die  Stadt  Coilun  nennt,  bezeu^^t,  dass  sehr  feines  Brasilien  holz 
dort  wachse ,  welchen  uiuii  nach  seiner  Heimat  coihini  nenne ;  ' . 
auch  verschiedt  iie  Araber  sprechen  theils  nach  eigener  Ansicht, 
theils  nach  Berichten  Anderer  von  dvm  Brasilieiiliolz ,  welches  in 
Kulam  wachse.  ^  Weniger  sicher  ist  die  Deutung  von  ameri  (bei 
Chiarini:  almerij.  Man  könnte  an  das  gegenüber  von  Ceylon  auf 
der  Südküste  Vorderindiens  sich  hinziehende  Gcbir^^o  El-Omri 
denken;  denn  das  reichlich  dort  wachsende  Brasilienholz  wurde 
weithin  ansgeltüirt.^  Aberaudi  ein  anderer  geographischer  Name 
kommt  stark  in  Betracht.  Unter  den  Ländern,  welche  Brasilien- 
holz erzengen  I  wird  sehr  h&nfig  die  Lisel  Sumatra  genannt*  ^ 
Nun  gab  es  eine  Landschaft  genannt  Lamori,^  Lamim,<>  Lambri^ 
anf  der  Vorderindien  zugekehrten  Seite  von  Sumatra,  und  «ben 
diese  war  leicli  an  Ürasilieiiholz ,  wie  M.  Polo  berichtet,  welcher 
eben  aus  dieser  Landschaft  Hamen  mitnahm,  um  einen  Brasilieu- 
holzbaum  in  Venedig  aufzuziehen ,  was  freilich  missliiiii;en  musste. 
Erwägt  man  nun ,  wie  liäutig  es  im  Italienischen  vorkommt ,  dass 
der  Buchstabe  /  am  Anfang  eines  Worts  abgestossen  wird,  gleich 
als  wäre  es  blos  ein  Artikel  und  nicht  Bestandtheil  des  Worts 
selbst,  so  findet  man,  dass  ans  Lamori  leicht  omm  werden  konnte. 
Ausserdem  wäre  auf  die  Variante  almni  bei  Chiarini  zu  verweisen, 
welche  jenes  /  oonservirt.   So  möchte  ich,  einem  Wink  Yule's 
folgend ,  als  Heimat  der  zweiten  Sorte  von  Brasilienholz  die  Land- 
schaft Lambri  des  M.  Polo  annehmen.  Der  Name  der  dritten 
Sorte:  seni  hängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  China  (arab.  Stil), 
nicht  als  ob  China  selbst  Sappanholz  erzeugen  würde,  wohl  aber 
ist  Analogien  zufulgo  die  Annahme  statthaft,  dass  die  Chinesen 
solches  Holz  aus  benachbarten  Ländern  in  ihre  HandelsschitFe 
einluden  und  nach  Indien  mitnahmen.    Als  eigentliche  Heimat 
desselben  hätten  wir  dann  entweder  Inseln  des  hinterindischen 

1  Ed.  Pauthier  p.  643  f. 

2  Ab\i  Dolef  p.  23.    Kazwini  bei  ElHot,  hist.  of  India  1,  96.  Abulfeda 
bei  Oildemeister  p.  191.    Ibu  Batuta  4,  99. 

3  Edrisi  1 ,  184. 

4  Belat  p.  7.  98.  Ibn  Eordadbeh  p.  286.  Edriii  1,  7S.  Kazwini  bei 
Gildemeister  p.  194.  Abulfeda  in  Bfisehings  Magasin  4,  298.  8.  aaoh  Manden, 
hiBt.  of  Sumatra  p.  95. 

5  Oderico  da  Pordcnoiie  bei  Yule  Cathay  Vol.  2.  App.  I.  p.  XVI  und  dam 
4le  Kote  in  Yol.  i.  p.  84. 

6  Raschideddin ,  cit.  von  Tule  1,  84. 

7  M.  Polo  p  r)76.    So  auch  bei  Barroa  und  in  einer  malayisehen  Chronik 
8.  Yule  ].  0.    Pauthier  1.  c. 


1 

Digitized  by  Google 


Brasilienliolz 


579^ 


Archipel  •  oder  den  hinterindischen  Continent  anzusehen ,  welcher 
grosse  Waldungen  von  Caesalpinia  Sappan  besitzt.  ^  Im  fünfzehnten 
und  sechssehnten  Jahrhundert  lernte  man  namentlich  das  Land 
Tenasserim  als  reiche  Bezugsquelle  flär  diesen  Artikel  kennen,  ^ 
was  es  noch  jetzt  ist.  ^  Aber  auch  Peguf^  Siam,  CochiuchiTia  ^ 
konnten  densdben  liefern. 

Wir  haben  nunmehr  aus  Anlass  der  von  Pegolotti  namhaft 
gemachten  Sorten  von  Brasilienholz  fast  alle  Länder  kennen  ge- 
lernt, aus  welchen  dasselbe  entweder  nachweisbar  oder  doch 
wahrscheiiiliclier  I^Ias.sen  ins  Abendland  exportirt  wurde.  Es  ist 
nur  noch  nachzutragen,  dass  in  Vorderindien  auch  die  Geecend 
von  Calicut,7  überhaupt  die  ganze  Malabarküst© ®  unser  JB'arbholz 
erzeugte,  sowie  dass  es  auf  der  Insel  Ceylon  in  ausgezeichneter 
Quantität  und  Qualität  wuchs,  ^  ja  dass  M.Polo  das  Ceylon'sche 
Brasilienholz  für  das  beste  der  Welt  erklärt,  während,  wie  wir 
wissen,  Pegolotti  dem  von  QuÜon  den  Preis  zuerkennt,  das  Gey- 
Ionische  dagegen  gar  nicht  nennt,  welches  vielleicht  über  den 
Handelsplatz  Quilon  mit  dem  dortigen  Ptoduct  ins  Abendland 
gelangte. 

Das  Brasilienholz  kam  auf  den  Markt  in  Blöcken ;  man  liebte 

es  fest  und  schwer.  Nachdem  mau  die  Rinde  und  das  zunächst 
unter  derselben  befindliche  weisse  Holz  als  nutzlos  beseitigt,  zog 
man  aus  dem  inneren  rothen  auf  verschiedene  Weise  den  Färb- 

I  Vergl.  Ma^oudi  1,  338.  3,  56.  So  erzeugte  die  Insel  Soucat  (Borneof) 
des  M.  Polo  (p.  56H  f.)  Brasilienholz,  ebenso  die  l^ikobareu  (p.  580). 

3  Bitter,  Erdk.  4,  1099.  6,  115.  145.  Dass  Ealah  auf  der  Halbfnael  Ma- 
lakka schon  frflhe  ein  Stapelplatz  für  Brasilieohols  wurde  (Relat.  p,  94>  'wie 
heutzutage  Singapore,  ist  erklärlich. 

3  Conti  p.  40.  Boteiro  que  i'ez . . .  Yasco  du  Gama  p.  110.  Yarthema 
p.  164 ,  a.  Ca*  Maaser  p.  29.   Federiei  p.  891 ,  b. 

4  O*  Riley,  Tegetable  prodncts  of  the. Tenasserim  proTlnees  im  Jonm.  of 
tbo  Indion  Arehipelago  Vol.  4.  p.  60  citirt  Yon  Badger  zq  Yartiiema  p.  205. 

5  Vorthemu  p.  166,  a. 

6  Loureiro,  Uora  Cochinchin.  £d.  Berol.  I,  320  f. 

7  Semigi  bei  Raraus.  1,  120,  a. 

^  Conti  p.  40. 

9  Kiizwiiii  lipi  Oiltlciiioister  p.  203.  Tbn  l?atuta.  4,  166.  Auch  der  sing^ha- 
lesischo  Fürst,  welcher  im  Jahr  1283  zwischen  seinem  Laude  uml  Acf^Vjtten 
Terbindungen  einleiten  wollte  und  desshalb  sich  au  den  Sultan  Kilawun  wandte, 
macht  unter  Anderm  das  Brasilienhols  namhaft,  welches  auf  seiner  l^sel  zu 
holen  wfire.    Quatrem(!>re,  mC>m.  Sur  ITgypte  2,  285. 

P.  SB.*).  Paiitliior  citirt  hiezu  das  Urtheil  oiiips  Xoueren,  Hibevro.  narh 
welchem  das  Brasilienholz  von  Ceylon  aus&erordcntlich  geschätzt  wird.  Kitter 
sagt,  es  werde  auf  der  ^sel  nur  sparsam  gefällt.  C,  122. 

II  Pegel,  p.  361  f. 
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Stoff  1  und  verwendete  denselben  beim  Färben  von  Taoheni,^ 
auch  beim  Malen  von  Miniataren  in  Handschriften,  besonders 
wenn  rosige  Töne  hervorgebracht  werden  sollten,  weniger  in  der 
eigentliche  Malerei '  Aber  auch  das  Holz  selbst  wurde  zuweilen 
von  Ebenisten  verarbeitet.  ^ 

Costas.^ 

Die  Wurzel  der  AuekUMdia  Coitui  Fak»,  welche  unter  dem 
Namen  Costnswurzel  bekannt  ist,  galt  im  Mittelalter  (wie  schon 
im  Alterthum)  als  ein  heilkräftiges  Arzneimittel*  und  durfte  dess- 
halb  in  keiner  wohl  assortirten  Apotheke  fehlen;  7  auch  beim 

Gottesdienst  scheint  sie  als  Rauchwerk  ^jcedient  zu  haben.  8  Als 
exotisches  Product  inusste  sie  auf  kaufmüiiniscliem  Weg  herbei- 
geschafft werden;  sie  kommt  desshalb,  ül)rigens  nicht  gerade 
häutig,  in  den  Kaufmannsliandbüchern  vor  und  zwar  iu  den  zwei 
Öorten :  süsser  und  bitterer  Costus ,  wie  solche  auch  in  der  Phar- 
macie  von  einander  unterschieden  werden.  ^  War  sie  im  Alter- 
tham  ein  Ausfuhrartikel  von  Minnagara  (am  untern  Indus)  und 
Barygaza  (am  Meerbusen  von  Kambaye)  gewesen,  so  werden  auch 
im  Mittelalter  das  Indusgebiet,  ^  dessen  obere  Begionen  ja  in  der 

1  Receple  hiefur  s.  im  Liber  diven.  arfc.  Montp.  p.  768,  bei  Merrifield,  ori- 
ginal trcfttifips  p.       441  f. 

Panni  ber/iliati.  Bonaini,  »tut.  Pia.  3,  5b.  131. 

8  Mednlla  hujus  arboris  non  est  bons  piotoribiu,  sed  tinctoribus  pannomm 
et  soriptoribiM,  ex  qua  faeianfc  roBetam  —  sagt  der  ungedruckte  Tractat  de 
distempcrandis  coloribus,  cih  von  Ducange  s.  v.  Brnsile.  An  diesem  Ort  wie 
unter  Brisiacum,  ferner  bei  Monteil,  bist,  des  l'ran(;ais  'J\  1.  p.  322  (und  Noten) 
finden  sicii  auch  Beispiele  für  die  Anwendung  des  Brasilienholzes  zum  Färben 
Ton  Zengen  und  von  Ledenrerk.  Heber  seine  Bentttaung  in  der  Hfniatar> 
maierei  s.  Ilg,  Uebers.  des  Cennini,  Noten  8.  175.  Im  Allg.  vergL  Idb.  dir. 
art.  p.  745  f.  74S.  751—756.  769. 

4  Z.  B.  zu  Verzierungen  an  Tafelaufsätzen  (Laborde,  les  ducs  de  Bour- 
gogne  2,  355),  zu  Fässohen  (Boileau,  Ii  vre  des  mitiers  p.  104),  zu  eingelegter 
Arbeit  (ib.  p.  178). 

9  Flückiger  behandelt  diesen  Artikel  mit  gewohnter  Gelehrsamkeit  in  den 
Koten  zur  Frankfurter  Liste  S.  23  11".  und  im  Pharmac.  Journ.  1877,   18.  Aug. 

Coustant.  Afric.  Opp.  1,  366.   Macer  üoridus  ed.  Choulaut  v.  2165—2168. 
Recept  in  Dfbmnler^a  Bt.  OalliBehen  Denkmälern  8.  VI  f. 

^  FlüeUger,  die  Frankfurter  Liste  nr.88  f.  Ders.,  das  Nördlinger  Register  8.5. 

8  Daher  erscheint  sie  als  Gescbenk  römischer  Geistlichen  an  Bouifncius, 
den  Apostel  der  Deutschon,  bei  .lalVe,  biblioth.  germ.  3,  156  f.  218  und 
im  Besitz  des  Kl.  Corbie.    Polypt.  Irm.  2,  336. 

9  Z.  B.  PegoL  p.  185.  896.  800.  Coeto  amaro  ib.  p.  56.  Dasselbe  and 
costo  dolcie  (sie)  Usz.  p.  192.  An  der  südfranzosischen  Zollstation  Fos  passirte 
Costus  als  Transitwaare  in  der  Merovingerzeit  (Diplom  K.  Cbilpericbs  IL  Tom 
Jahr  716  bei  Pardessus,  dipl.  2,  309). 

10  Ibn  Kordadbeh  p.  288. 
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Ihat  die  Stammpflazuse  ÄuMmdia  produdien,  sowie  die  West- 
küste Vordermdiens^  als  Erzeugungslander  för  dieselbe  bezeichnet 
und  der  Export  gieng  im  sechszehnten  Jahrhundert  vorzugsweise 

von  Kambaye  aus  einerseits  nach  Ostasien,  wo  der  Costus  unter 
dem  Namen  Pucho  oder  Putchuk  bekannt  war  und  noch  ist,  * 
andererseits  über  Ormuz  und  Aden  ^  in  den  Westen. 

Edelsteine.  * 

Solange  Brasilien  eine  terra  incognila,  das  TJralgebirge  wenig- 
stens eine  undurchforschte  Region  war ,  kannte  man  blos  in  Asien 

tmd  in  dem  seiner  AVeltstellung  nach  halb  zu  Asien  gehörenden 
Aegypten  Fundstätten  von  Edelsteinen.  Beginnen  wir  mit  dem 
letztgenannten  Lande.  Es  gab  in  Oberägypten  Smaragdminen, 
deren  Ausbeutung  schon  wähi'end  des  Alterthums  in  ausgedehn- 
tester Weise  betrieben  wurde.  Was  aus  ihnen  zu  Tage  gefördert 
wurde,  fand  frühe  seinen  Weg  nach  Indien.  ^  Masudi  versichert, 
eine  Sorte  dieses  Smaragds  werde  von  den  Königen  der  Küsten- 
länder wie  Indien ,  Sind,  Abessynien  und  China  für  ihren  Schnmck 
stark  gesacht  und  desshalb  bahrt  d.  h.  die  übers  Meer  gehende 
genannt,  eine  andere  dagegen  werde  von  den  Königen  Europa's 
leidenschaftlich  begehrt  und  heissejdesswegen  maghrebij  die  west- 
liche. ^  Jene  Minen  lagen  auf  dem  Gh^nzgebiet  zwischen  Aegypten 
und  Nubien^  an  einer  Stätte,  die  man  Kharbah  (d.  h.  die  Ruine) 
nannte,  in  der  Provinz  Kibt,  aber  sieben  Tagereisen  von  der 
gleichnamigen  Hauptstadt  derselben  (dem  alten  Koptos)  8  entfernt, 
etwa  in  der  geograpl^chen  Breite  von  Assuan  ^  und  gehörten  zu 

1  Edrisi  1,  171  nennt  die  Insel  Bara  gegenüber  von  Subara,  Abulf.  bei 
Gildemeister  p.  189  Sindan  nSrdlieh  tob  Bombay. 

'i  Garoia  de  Orto  bei  Clus,  ezot  p.  805.  Boyle,  illuBtr.  of  tfae  botany  of 
the  Himalayan  motmtains  p.  360. 

3  Sommario  p.  328.  835,  b.  336,  b.  337,  a.    Garoia  de  Orto  1.  o. 

4  Bei  der  Bearbeitung  dieaes  AiÜkele  war  mir  leider  Bieht  nur  Haad  das 
aelteoe  Baoti:  Fior  di  peasieri  sune  pletre  preziose  di  Ahaied  Teifaalrite,  ori- 
ginale arabo,  traduzione  italiana  e  noto  di  Rcincri.  Fir.  1818.  Da  jedoch 
Cl^mont-Mullet  das  Original  dieses  Ahme<l  Teifasclii,  welcher  im  13.  Jahrh.  lebte, 
als  das  bedeutendste  Werk  arabischer  Edelstcinkunde  in  seinem  Essai  sur  la 
BÜB^ralogie  arabe  (Jobib.  aaiai.  BMe  YL  T.  11)  dBrobaas  xb  Gnuide  legt  BBd 
swar  iB  eiaem  TollstiBdigereB  Text  als  bei  Reiaeri,  so  dHrfte  mir  aiehts  We- 
seatlicheg  entgangen  sein. 

5  Cosmns,  ed.  Montfaucon  p.  339.    Relat.  1,  153. 

6  Hagoudi  3,  44  f. 

7  Ol^meat-Miillet  1.  e.  p.  79  aaoh  Teifnsohi. 

«  MaQoudi  3,  43  f. 

9  Cl6ment-Mullet  1.  c.  p.  72.  73  not.  1.  Edrisi  1,  36.  Teifnschi  gibt  eigeat- 
lich  zweierlei  Localitäten  an,  die  aber  nahe  bei  einander  zu  suchen  sind. 
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der  OebirgskettOi  welche  sich  zwischen  dem  Nil  und  dem  rothen 
Meer  durch  die  Wüste  hinzieht.  ^  Herren  des  Gebiets  waren  die 

nomadischen  Bedjah,  aber  die  Sultane  von  Aeg}^)ti  ii  Hessen  auf 
ihre  Kosten  den  Ber<:;Laii  betreiben  und  setzten  ihn  fort  bis  zum 
.Jahre  IB;')!»,  in  welchem  er  wahrscheinlich  wegen  geringen  Er- 
trags aufgegeben  wurde.  ^  Ausser  den  Smaragden  und  den  neben 
ihnen  lagernden  Beryllen  fanden  sich  in  Aegypten  auch  Kubinen; 
man  stiess  auf  eine  Fundgrube  von  solchen  im  Jahr  1270  bei  dem 
Dorf  Thara  wenige  Standen  südlich  von  Kairos  ^  Kamen  aus 
diesem  Lager  die  „Bnbine  von  Alexandrien",  auf  welche  ma^ 
nicht  selten  in  mittelalterlichen  Quellen  stösst?^ 

Indem  ich  auf  Asien  übergehe,  bemerke  ich  snm  Voraus, 
dass  alle  Landstriche  dieses  Erdtheils ,  in  welchen  mittelalterlichen 
Quellen  zufolge  Edelsteine  vorkamen,  hier  nicht  aufgezählt  wer- 
den können ,  vielmehr  eine  Beschränkung  auf  die  llauptlager- 
ötätten  geboten  ist.  Unter  di<'sen  verdient  zunächst  Persien  ge- 
nannt zu  werden,  wo  sich  Türkisen  reichlich  vorfanden  in  den 
Landschaften  Kerman  ^  und  Khorasan ,  die  besten  bei  Nischabur 
in  letztgenannter  Landschaft.  ^  Dieselbe  Gbittung  von  Edelsteinen 
wurde  auch  in  den  Gebirgsgegenden  am  oberen  Oxus  und  Jazar- 
tes,  welche  tmter  den  Namen  Ferghana  und  Badakhschan  bekannt 
sind,  zu  Tage  gefördert.  ?  Doch  war  das  letztere  Land  noch 
renommirter  als  Hauptfundstätte  jener  Lasursteine  (Uqns  laxtiHJ, 
welche  frtther  das  einzige  Material  zur  Bereitung  des  ächten  Ul- 
tramarin bildeten,  s  und  einer  gewissen  Art  von  Bubinen  oder 

1  Ibn  Beitar  narh  dor  (berichtigenden)  Ueborsetzungp  Dozy's  in  der  Zeit- 
schrift der  deutsciu'ii  niurgcnländischen  Cu\».  Itd.  23.  S.  199.  Teil'nschi  a.  a.  0. 
Der  Tbeil  des  Oebirgos,  in  welchem  die  Minen  liegten,  heisst  jetzt  Saburali; 
CaQlmd  hat  dort  gros8«Ü^  Reste  alten  Bergban*8  entdeckt. 

Die  Stellen  arabischer  Autoren  über  denselben  hat  QuatremC>re,  mSm. 
rar  TEtryptf  '2.  173  ff.  (vergl.  auch  2,  185  ff.)  gesammelt:  nachzutragen  wäre 
jetzt  ächemseddin  p.  326.  Auch  Abendländer  hatten  Kunde  von  den  Minen 
8.  Wilh.      Boldensele  S.  249. 

3  Hobammed  ben  Maatnr,  Bnoh  Yon  den  Edelsteinea  bei  Haauner,  Fnadgr. 
des  Orients  6,  112.   Ans  anderer  Quelle  bringt  dieselbe  Notts  OMment-Midlet 

1.  0.  p.  43. 

*  Douet  d'Arcq,  comptes  de  l'argenterie  1,  169.  2,  38.  Inventaire  du  roi 
Charles  Y.  pnbl.  p.  Laborde«  Ber.  aroh4ol.  1850  p.  801.  788.  784.  786. 

9  Polo  p.  78  und  Tule  zu  Polo  1 ,  87.  Fra  Manro  p.  48.  Mohammed^beB 
Hansar  a.  a.  O.  S.  183.    Ousciey,  travels  1,  211. 

6  Ibn  Haukal  übers,  v.  Anderson,  Journ.  of  the  Bengal  Soc.  T.  XX  (1853) 
p.  154.  Edriäi  2,  185.  Mohammed  ben  Mansur  a.  a.  0.  Teifaschi  bei  Clemeut- 
Mnllet  p.  168  f.    Clayi^jo  p.  128. 

'  Isstachri  8.  130.  138.  YergL  Bitter,  Erdk.  7,  671.  786.  746.  760.  8,  826. 
Clement-Mullet  p.  152  f. 

»  Ibn  Haukal  a.  a.  O.  p.  165.    Isstachri  S.  120.    Edrisi  1,  478  f.  Abul- 
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vielmehr  Spinellen,  über  die  wir  sogleich  weitere  Auskunft  geben 
werden.    Der  Lasurstein  freilich  war  nicht  ausschliesslich  dieser 
Landschaft  eigen ,  er  kam  auch  an  andern  Orten  vor ,  welche  wir 
mir  der  Kürze  wegen  übergehen;  aber  gerade  der  aus  Badakh- 
schan'  stammende  wurde  besonders  geschätzt  und  dem  Zeugniss 
Sdrisi's  zufolge  in  alle  Welt  ezportirt.  So  können  wir  denn  auch 
annehmen y  dass  nnter  dem  „Azur"  überhaupt,  speciell  unter  dem 
-überseeischen,  auch  bagdadisohen  Azur,  welcher  in^  mittelalter- 
lichen Handel  des  Abendlandes  umlieft  oder  in  den  Werkstätten 
der  Maler  daselbst  zur  Verwendung  kam  3,  der  Lasurstein  aus 
Badakhschan  stark  vertreten  war.  Bei  dem  Bubin,  welcher  noch 
weiter  in  diesem  Gebirgsland  zu  Tage  gefördert  wurde,  ist  es 
über  allen  Zweifel  erhaben,  dass  derselbe  ins  Abendland  gelangte. 
W^o  überhaupt  in  der  mittelalterlichen  Literatur  Europa's  Edel- 
steine zusammengestellt  sind, 3  da  fehlt  der  sog.  nibis  balais  oder 
auch  blos  balais,  italienisch  balascio^  lateinisch  balassius  nirgends. 
Er  ist  identisch  mit  dem  balakksch  der  Araber  und  hat  seinen 
Namen  direct  von  der  Landschaft  Badakhschan  oder  Balakhschan 
entlehnt, 4  in  deren  östlichem  Theil  er  aus  niedrigeren  Bergen 
als  der  Lasurstein  gewonnen  wird.  9  UkeHs  weil  die  bergmftnni- 
sclie  Zutagfbrdemng  schwierig  war,<^  theils  weü  der  Landesfürst 
sich  dieselbe  aussdiHesslich  als  Becht  vorbehielt  und  absichtlich 
wenig  Bubinen  in  den  Handel  brachte,  um  dieselben  immer  bei 
hohem  Preis  zu  erhalten ,  <  kamen  diese  Rubinen  selten  vor  und 
wai'eii  gesucht.    Mineralogisch   betrachtet  gehörten  sie  zu  der 
Gruppe  der  Spinelle  und  standen  eine  Stufe  unter  den  eigentlichen 

feda  in  BOschings  Mag.  5,  352.  Sohehabeddin  p.  243  f.  246.  Ibn  Batuta  3,  59. 
Polo  p.  120.  Teifasohi  nach  der  Richtigstellung  der  Lesart  durch  Cl^ment- 
Mullttf  p.  198. 

1  Bourquelot,  foires  1,  290.  Pegol.  p.  205.  378.  Uzz.  p.  17.  48.  198. 
In  den  Handclsbüchern  g-eht  neben  dem  nzznrro  oltraraarino  der  a.  della  Maj^a 
(deutscher  Azur)  her,  welcher  aus  oxydirtem  Kupfererz  besteht  (Dg  zu  Cennini 
8.166  f.)  und  lOr  geringer  als  der  Lasurstein  galt  (Pegol.  p.  873),  vergl.  dazu 
Uerrifleld,  orig.  treat.  Introd.  p.  CXCVI  ff.  GGXL 

1  Liber  divers,  art  Montp.  p.  748.  11g  a.  a.  O.  8.  188  f.  Menifleld, 
passim,  bes.  p.  840  If. 

3  Yergl.  z.  B.  Pegol.  p.  307.    üzz.  p.  282  ff. 

*  Ibn  Haolca]  a.  a.  O.  165.   Edriai  1,  478.   Behehabeddin  p.  848  f.  Ibn 

Batuta  8,  59.  86.  Cherefeddin,  bist,  de  Timourbec  3,  357.  Polo  p.  118  f. 
Clavijo  p.  182  f.  Clemcnt-MuUet  p.  115  f,  8.  aucb  die  Xoten  von  Qnatremere 
zu  Makrizi  II,  1.  p.  71  und  zu  Abderrazzak  Not.  et  cxtr.  XIV,  1.  p.  222  f.  490  ff. 

5  Eine  nähere-  topographische  Fixirung  dieser  Rubinminen  ermöglicht  die 
Karte  nr.  UI  in  Tole,  Polo  1,  168. 

^  Sohehabeddin  p.  846. 

'  Polo  1.  0. 
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Bnbinen  (rothen  Korunden)  sowobl  hinsidhtliclL  der  Härte  als  hin- 
sichtlich des  Glanzes,  obgleich  sie  eine  lebhafbe,  mehr  rosen-  als 
fenei'-rothe  Farbe  besassen.  ^  Anf  dem  europäischen  Markt  galten 

sie  um  ein  Gutes  weniger  als  die  eigentlicheu  Kubinen,  zumal 
wenn  «ie  durchbohrt  waren,*  wie  dies  meist  der  Fall.  3  Man 
begegnet  ihnen  manchmal  in  den  Inventarien  fürstlicher  Schatz- 
kammern oder  in  Hofreclinungen. 

Die  reichste  Fülle  von  kostbaren  Edelsteinen  lieferte  von  jeher 
Indien.  Beginnen  wnr  mit  Vorderindien.  Nach  Kambaye  kamen 
ans  dem  Binnenlande  heraus  Chalcedone,  Karneole  und  Gra- 
naten; 0  es  scheint,  dass  besonders  die  Kameole  Gegenstand 
starker  Ausfuhr  nach  Europa  (über  Aegypten)  waren.  ^  Bei  Sindan 
(nördlich  yon  Bombay)  und  bei  Eambaye  in  den  Staaten  des 
Balhara  Königs  von  Mankir  fanden  sich  wenigstens  zu  Masudi^s 
Zeit 7  Smaragde  fast  ebenso  schön  wie  in  Oberägypten;  sie 
wurden  über  Aden  und  über  andere  südarabische  Häfen  nach 
Mekka  gebracht  und  tührten  bei  den  Juwelieren  den  Beinamen 
Mekki.  Weiter  südlich  kamen  im  rTliat-Gebirge  hinter  der  cana- 
resischen  und  malabarischen  Küste  Saphire  vor,  freilich  nicht 
in  der  Vollkommenheit  wie  auf  Ceylon.  &  Alles  aber ,  was  Ost- 
indien sonst  an  Edelsteinen  erzeugt,  muss  zurückstehen  hinter 
den  Diamanten.  Diese  gehören  der  östlichen  Hälfte  Ostindiens 
an  und  lagern  dort  in  fünf  von  einander  geschiedenen  Bevieren 
zwischen  dem  Elussgebiet  des  Pennair  und  dem  mittleren  Ganges 
oder  von  14  o  bis  25  nördlicher  Breite.'  Ob  alle  diese  jetzt  be» 
kannten  Lager  im  MittelBlter  ausgebeutet  wurden,  lässt  sich  nicht 

bestimmt  entscheiden.   Marco  Polo  bezeichnet  für  seine  Zeit 

vielleicht  mit  Recht        als  den  einzigen  Fundort  von  Diamanten 

das  Königreich  Mutiili,  sonst  als  das  üeich  Telingana''  bekannt, 

1  Cl^ment-MuUet  1.  c.  p.  112.  Barboaa  p.  ö21,b.  Kluge,  KdeUteinkunde 
8.  284  iF. 

2  Pegol.  p.  807. 

3  Uzz.  p.  283. 

4  Statt  vieler  Belege  führe  ich  nur  an  Douet  d'Arcq,  coraptes  p.  124.  168. 
169.  Lacroix  et  Ser^,  bist,  de  rorfevrerie-joaUlerie  (Paris  18ö0)  p.  77.  83.  86. 

9  Conti  p.  87  («SardoniiiB  lapis*  s  Kwneol).   Yartbema  p.  157,  tu  Cor- 
tali  p.  179,  b.    Barboaa  p.  297, b.    Garoia  de.  Orto  p.  222. 

6  Bnrbosa  1.  o, 

7  Ma^oudi  8,  47  f.    Vergl.  1,  177.    Lassen,  lud.  Alterth.  2,  855  (not.) 
8,  171.  490  t  686  f. 

8  Baxboea  p.  822,  a.    Garcia  ab  Orto  p.  221. 

9  Valentine  [dn]  Moravia  (1515)  bei  de  Gubcrnatis  p.  170:  Da  sept^ntrion 
della  qual  India  si  e  il  reg^no  di  Thellembar  simili  alli  gentili  (gleiobfaJis  den 
Heiden  gehörig)  et  trovasi  Ii  diumunti. 
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von  Polo  aber  willkührlich  mit  dem  Namen  des  Hafenortes  Mnta- 
pali  (Motupallü)  belegt,  welcher  im  Süden  der  Krischna-Mündiingen 
zu  suchen  ist  und  damals  grössere  Bedeutung  hatte  als  jetzt,  so 
dass  auch  die  catalanische  Karte  ihn  unter  dem  Namen  Buljilis 
verzeichnet.  ^  Der  Fluss  Krischna'  (Kistna)  wird  auch  in  der 
Steige  vielfach  mit  jenem  Edelstein  zusammengenannt ;  liegen  dodi 
am  mittleren  und  unteren  Lauf  desselben  die  Diamantminen, 
welche  nach  der  Bergfeste  Golkonda  genaimt  werden.  ^  Auf  der 
anderen  Seite  berichtet  Conti,  welcher  von  der  Küste  Malabar 
aus  die  alte  Hauptstadt  Bisnagor  (Vigijanagara)  besuchte ,  15 
Tagereisen  nordwärts  von  dieser  Stadt  werden  Diamanten  ge- 
funden. >  Dies  flEkhrt  ziemlich  genau  auf  die  am  mittleren  Kiisdma 
westwärts  von  Gtolkonda  liegenden  Diamantminen.  <  Spätere.  Sohrifb- 
steller  aus  der  Portugiesenzeit  unterscheiden  die  besseren  Dia- 
manten aus  der  alten  Mine  im  Königreich  Dekan  von  den  ge- 
ringeren aus  der  neuen  Mine  im  Königreich  Narsinga  (dessen 
Hauptstadt  eben  jenes  Bisnagor  war),  ohne  dass  sie  übrigens  die 
Lage  der  beiden  Minen  näher  bestimmen.  ^  Noch  unter  denen 
des  Königreichs  Narsinga  standen  die  gelblichen  Diamanten  aus 
der  Nähe  von  Paleacate,  jetzt  Pulicat  nördlich  von  Madras.''  Die 
Crwähnung  dieser  letzteren  Pimdstätte  liefert  den  Beweis ,  dass 
auch  das  südlichste  der  jetzt  bekannten  indischen  Diamantenlag^? 
im  sechszehnten  Jahrhnndert  schon  ausgebeutet  worde.  Im  All- 
gemeinen muss  die  Ausbeute  an  J)iamanten  im  Mittelalter  viel 
grösser  gewesen  sein  als  jetzt.  Welche  enorme  Massen  davon  häufiben 
nur  allein  die  mohammedanischen  Beherrscher  Indiens  an!  Ins 
Abendland  kam  von  dieser  Fülle  verhältnissmässig  wenig.  Doch 
fehlen  in  den  Schatzkammern  abendländischer  Fürsten  die  Dia- 
manten nicht.  Arbeiter,  welche  sich  auf  das  Schneiden  und  Po- 
liren derselben  verstanden,  wiurden  von  dem  französischen  und 

1  Diese  Dentung  des  Polo'sohen  Untfili  yerdaaken  wir  Hxm  neuesten  Er- 
kUrer  Polo*8  Tale  (2,  297). 

2  Ritter,  Erdk.  6,  350. 

3  P.  57,  vergl.  dazu  p.  37.  AucJi  Fedorici  p.  397,  a  uiul  Garria  de  Orto 
p.  218  sprechen  von  Diamanten  bei  Bisnagor;  Abderrazzak  »uh  iu  den  Bazaren 
dieser  Stodt  Dfanunten  neben  Perlen  i  Bnbinen  and  Smaragden  ausgelegt  (Elliot, 
bist,  of  India  4,  107). 

^  Man  vergleiche  die  Lag'e  von  RisTing-or,  wie  sie  Lassen,  ind.  Altertli.  4, 
159  bestimmt,  mit  der  Lage  der  westlichen  Gruppe  der  Golkondaminen  nach 
Ritter  a.  a.  0. 

9  Barbosa  p.  S2t,b.  Gareia  de  Orto  1.  e.  Yei^l.  biem  Barbosa  p.  801,  a. 
Tartbema  p.  168,  a. 

*  Corsali  p.  180,  a. 
7  Ritter  6,  346  f. 
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namentlich  von  »Icm  l)ur;;un(]ischen  Hof  hinlänglich  beschäftigt 
und  bildeten  cit^riit!  ( n  nos.sen.schaften  z.  B.  in  Paris  und  Brügge.  * 
Naf'h  <len  Werthen ,  welche  Barbosa  zu  Anfang  des  sechszelmten 
Jahrliund»  rts  für  die  bedeutenderen  Edelsteine  angibt}  war  der 
Diamant  damals  weitaus  der  theuerste  unter  ihnen.  Anders  im 
dreizehnten  Jahrhundert,  als  Teifaschi  auf  den  Märkten  zu  Bagdad 
und  Kairo  die  Edelsteinpreise  erkundete.  Da  wurde  der  Bubin 
durchschnittlich  höher  bezahlt  als  der  Diamant.  ^ 

Doch  eben  die  HeimatUnder  des  Bubin  (rothen  Korunds) 
haben  wir  noch  aufeusuchen.  Ceylon  ist  bdcanntlich  eine  Fund- 
Stätte  der  verschiedensten  und  darunter  sehr  kostbarer  Edelsteiiie. 
Ihren  Hauptherd  bildet  das  Centraigebirge  der  Insel  mit  dem 
Alles  beherrschenden  Adainspik;*  von  da  werden  sie  durch  Bache 
in  die  Thäler  und  Ehenen  herab  bis  an  die  Meeresküste  hin  ge- 
scliweninit.  So  findet  man  in  <lcr  südlichen  Hälfte  der  Insel  ohne 
raühsnnies  Xachgraben  im  Kies  der  Bäche  oder  im  Alluvialboden 
der  Ebenen  mancherlei  »Schmucksteine  zerstreut,  freihch  keine 
Diamanten,  wie  man  hin  und  wieder  best,  5  wohl  aber  Kubinen, 
Saphire,  Topase,  Granaten,  Spin  eile,  Amethyste,  Zircone  (Ja- 
gonzat,  giagonzasjj  Katzenaugen  (Edelsteine  oder  Quarze  mit  einem 
spielenden  Licht  in  der  Mitte  ähnlich  dem  Lichte  im  Auge  der 
Katzen)  u.  s.  w.  ^  Unter  allen  diesen  Steinen,  von  denen  übri- 
gens keiner  auf  Ceylon  ausschliesslich  vorkam,  wurde  der  Rubin 
so  sehr  als  der  hervorragendste  betrachtet,  dass  Kosmas  statt 
aller  blos  den  Rubin  als  Prodnct  Ceylons  namhaft  macht  ^  und 
Beladori  die  Insel  geradezu  Kubineninsel  heisst.  ^  Er  fand  sich 
nicht  gerade  häutig  uiul  blos  in  einem  kleinen  Umkreis^,  aber 
seine  Quahtät  war  vortrefflich  und  liess  seine  l^arbe  an  Lebhai'tig- 

1  Laborde,  notice  des  4maiaz  2,  247  ff. 

'i  ;;'2n.  b.— 322,  b. 

3  CU^m*?nt-Mullet  p.  510  f. 

4  Edrisi  1,  -71  f.  Kazwini  bei  Oildemeister  p.  198;  ebenso  die  Handbücher 
der  Edelsteinkunde  ron  TeiiSssebi  b.  G16ment-Mti]]et  I.  o.  p.  40  ff.  und  Moham- 
med ben  Mansur  in  den  Fundgr.  des  Orients  6,  130. 

5  ibn  Kordudbeh  p.  285.  Edrisi  1,  71  f.  Kazwini  b.  Oildemeister  p.  198. 
Oderico  da  Pordeuoue  p.  XXI. 

C  Btf  d  in  kleinerer  bald  in  grSnwer  Ansahl  werdm  die  Edelsloiiie  Cey- 
lons anfgexihlt  in  den  Belat.  p.  5  (wozu  jedoch  die  Terbessemngen  yom  Qoatre- 
ra^re  im  Journ.  des  Savants  Dec.  lS4fi.  p.  510  zu  vorgleichen),  bei  Ibn  Batiita 
4,  173  f.,  bei  M.  Polo  p.  586,  Conti  p.  39,  liier,  di  S.  Stefano  p.  345,  b,  Var- 
thema  p.  163,  b.  Corsali  p.  179,  b— 180,  a.  184,  a.  Barbosa  p.  314,  a.  u.  s.  yt. 
Von  Keueren  vergl.  Tennent,  Ceylon.  4^^  ed.  YoL  1.  (1860)  p.  81—40. 

7  Ed.  Montfaucon  p.  330  f. 

^  Journ.  asiat.  Serie  IV.  T.  5.  p.  108  f. 

^  Roteiro  p.  109.    Ibn  Batuta  1.  o. 
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keit  und  Glanz  etwas  vermissen,  so  unissten  die  Singhalesen 
nachzuhelfen,  indem  sie  ihn  einige  Stunden  lang  einem  Kolilen- 
feuer  aussetzten,  was  der  ächte  Rubin  vermöge  seiner  nur  vom 
Diamant  übertroffenen  Härte  auskieit,  ohne  zu  springen.  ^  Die 
hinterindisolien  Rubine  bedurften  einer  solchen  Nachhilfe  nicht, 
indem  sie  von  Katur  ein  intensives  feuriges  Roth  besassen*  Auf 
der  andern  Seite  galten  die  Ceyion'schen  für  härter  und  standen 
bedeutend  höher  im  Preis. 

Kaum  vor  dem  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ge- 
langte zur  !Kunde  der  Abendländer dass  auch  von  Hinterindien 
herüber  Bubinen  von  grossem  Werth  nach  Vorderindien  gelangten, 
um  hier  erst  gefasst  zu  werden.  Sie  wurden  zunächst  von  Pegu 
hergebracht,  stammten  aber  näher  betrachtet  aus  der  Gegend  von 
Ava  oder  aus  dem  von  da  östlich  gelegenen  Gebirgsland  Capellan 
oder  Capelangam.  Neben  denselben  befanden  sich  in  Hinterindien 
Spinelle  und  Saphire.  ^ 

Diese  hinterindischen  Edelsteine  stiessen  in  den  Bazaren  von 
Paleacate  (nördlich  von  Madras)  zusammen  mit  den  Ceylon'schen 
und  mit  den  Diamanten  von  Dekan,  sodass  jene  Stadt  einen  der 
bedeutendsten  Edelsteinmärkte  Indiens  abgab,  ^  bedeutender  als 
Galicut,  wo  vornehmlich  die  Ceylonischen  Edelsteine  feilgeboten 
wurden.  9  Wenn  wir  weiter  g^en  den  Westen  hin  die  Haupt- 
stapelplätze für  diesen  kostbaren  Artikel  aufeuohen,  so  finden  wir 
als  solche  in  Persien  Ormuz,  Schiras,  Tauris  und  Sultaniah,  ^ 
in  Mesopotamien  Bagdad,  ~  in  Syrien  Aleppo  ^  und  Damaskus,^ 
in  Aegypten  Kaii'o     und  Alexandrien,  ^'  endlich  an  der  Schwelle 

1  Teifeßchi  1.  c.  p.  4f5.  Kenz  al  Tadjar  ebendort  p.  48  f.,  bestätigt  durch 
Barboaa  p.  314,  a.  321,  a.  Diese  künstliche  Erhöhung  des  Feuers  der  Bnbmen 
und  anderer  Eddsteine  dnreh  Glfilien  ist  jetzt  noeb  QbUeb*  Kluge*  Edelstein- 
Jninde  8.  130  f. 

^  Zuerst  durch  Hier,  di  S.  Stefano  p.  3-}5,b  und  durch  Vasco  da  Gama's 
Expedition  lioteiro  p.  112.  Noch  M.  Polo  hatte  p.  586  behauptet,  blos  auf 
Ceylon  finden  tieb  BidifaMn. 

S  Varthema  p.  ]64,a.  165, b.  Ooraall  p.  179, b.  Barbosa  p.  801, a.  814, a. 
315,  b.  310,  b.  817,  a.  880,  b.  881,  a.  Sonunar.  p.  884,  b.  Federioi  p.  895,  a.b. 
Serano  p.  '."25. 

Yarthema  p.  Iü4,a.    Corsali  p.  179,  b.    Barbosa  p.  315,  b. 
5  Koteiro  p.  88.   8emigi  p.  120,  a.  b. 

^  Barbosa  p.  294,  a.;  Yarthema  p.  156,  b.;  H.  Polo  p.  60;  Ibn  Batnta  8,  189. 
Ghiatele  p.  310.    Clavijo  p.  114. 
'  C16ment-Mullet  p.  503. 

8  Ohietele  p.  291.    Pasi  p.  178,  b.  179,  a.  180,  a. 

9  Ludolf  Ton  Suthem  p.  98.   Wilh.  von  Boldensele  p.  884. 

10  Clement-Mullet  1.  o.    Frescobaldi  p.  41.    Ouooi  p.  800. 
Fei.  Fabri  8,  177. 
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^  Enropa's  Constantinopel  oder  yielmebr  Pera.  Pegolotti  ^  bestdmmft 
den  Werth  der  EdeLsteine  nach  dem  HarktpreiB,  den  sie  an  diesem  i 
letztgenannten  Orte  haben,  während  TeifiEUchi  die  Preise  za  Ghninde 
legt,  welche  man  za  seiner  Zeit  (im  dreizehnten  Jahrhundert)  in 

Kairo  und  Bagdad  für  Edelsteine  zahlte.  * 

Nach  diesen  verschiedenen  Plätzen  wandten  sich  die  abend- 
ländisclu  H  Kaut  ieute  des  Mittelalters,  um  das  Verlangen  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Grossen  nach  Schnuicksteinen  zu  befriedigen. 
Wie  die  Goldschmiede  und  Juweliere  dieselben  behandelten  und 
verwandten ,  lehren  theils  alte  Inventarien  fürstlicher  Schatzkam- 
mern und  Kirchen,  theils  noch  vorhandene  Proben  ihrer  Kanst- 
üsrtigkeit.  Die  Geschichte  der  Industrie  hat  davon  weiter  zn  | 
handeln.  Sie  wird  auch  davon  zu  erzählen  haben,  wie  die  Eabri- 
kation  falscher  Edelsteine  und  Perlen  im  Abendland  vielfeich  ver- 
sucht wurde.  * 

Elfenbein. 

.  Ob  das  Elfenbein,  welches  während  des  Mittelalters  ins 

Abendland  gebracht  wurde,  vorwiegend  vom  afrikanischen  oder 
vom  indischen  Elephanten  stammte,  lässt  sich  aus  den  Handels- 
büchern diesur  Zeit  nicht  erkennen.  Wenn  Pegolotti  8tapelplätze, 
wie  Alexandrien,  Accon,  Famagusta,  für  den  genannten  Artikel 
nennt ,  so  ist  dies  nach  keiner.  Seite  hin  entscheidend.  Auch 
über  Aden,  wo  Edrisi  daa  Elfenbein  als  Handelswaare  signalisirt, 
konnte  sowohl  afrikanisches  als  indisches  kommen;  durch  Siraf, 
auf  welches  Isstachri  hinweist,  wird  allerdings  vorzugsweise  in- 
disches passirt  sein,  aber  sogar  diese  Seestadt  pflog  lebhafte  Ver- 
bindungen mit  dem  östlichen  Afirika,^  sodass  afrikmische  Waaren 
auf  ihren  Märkten  keineswegs  fehlten.*  Den  Ausschlag  gibt  hier 
die  Thatsaehe,  welche  von  drei  Gewährsmännern  verschiedener 
Epochen  bezeugt  wird,  dass  Indien  zu  seinem  eigenen  Erzengniss 
an  Elfenbein  hin  jederzt.'it  solches  aus  Aethiopien  importirte. 
Letzteres  Land  Jproducirt  nämlich  viel  mehr  Elfenbein  als  ersteres. 

1  Pegol.  p.  307. 

9  Cl«meii»-Hidlet  1.  o. 

3  Rocepte  dasu  bei  Merrifield,  orig.  treat  p.  607  ff.  Tergl.  unten  den 

Artikel  Glas. 

4  P.  49.  56.  65.    Für  Accon  s.  auch  Assises  de  Jörus.  2,  175.    Für  Ale- 
zendria  Liber  plegiorum  p.  116. 

9  Vergl.  s.  B.  Ma^ondi  T.  8.  p.  tf. 

6  Edrisi  1,  51.    Isstachri  S.  74. 

■«  Cosmas  Indicopl.  ed.  Montfaucon  p.  339.     Ma<;oudi  T.  3.  p.  8.  Garcia 
ab  Orto  p.  166.    Letzterer  schlugt  die  Zufubr  auf  600,000  Pfund  jährlich  an. 
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Bekanntlicli  sind  die  Stosszähne  des  afrikanischen  Eiephanten 
Iftnger  und  schwerer  als  die  des  indischen  ^  imd  bei  den  Weih- 
chen gleidi  gross  wie  hei  den  Männchen,  sodass  die  Eiephanten- 
jagd  dort  immer  eine  sehr  reiche  Anshente  an  Elfenhein  gibt. 
In  Indien  dagegen  wird  der  Elephant  als  gezähmtes  und  um 
seiner  yieUkchen  Nützlichkeit  hochgeachtetes,  ja  heilig  gehaltenes 
Thier  schon  gar  nicht  gejagt,  'stirbt  vielmehr  eines  natürlichen 
Todes  und  hinterlässt  viel  weniger  Elfenbein.  Die  Hindu's  aber 
brauchten  zu  ihren  Fabrikaten  2  immer  eine  grosse  Masse  von 
diesem  Material.  So  waren  sie  genöthigt  an  das  reichere  Aethi- 
opien  zu  appelüren.  Ja  sogar  die  Chinesen,  gleichfalls  starke 
Consumenten  von  Elfenbein,  3  konnten  i^en  Bedarf  nicht  in  In- 
dien decken,  bezogen  vielmehr  dasselbe  ans  Aethiopien.  Und  die 
Nachfrage  ans  diesen  beiden  S.egionen  war  so  gross,  dass  in  den 
Ländern  der  Moslemen  zu  Masudi's  Zeit  Elfenbein  sich  rar  machte. 
Unter  diesen  ümstfinden  werden  'wir  die  oben  gestellte  Frage 
wohl  dahin  beantworten  müssen,  dass  indisches  Elfenbein  selten 
ins  Abendland  kam,  ^  weil  es  nicht  einmal  f&r  den  Bedarf  der 
Landesbewohner  ausreichte,  dass  vielmehr  die  Hauptbezugsquelle 
für  diesen  Artikel  das  östliche  Afrika  war.  Dort  bewunderte 
auch  Marco  Polo,  ohne  jedoch  persönlich  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wesen zu  sein,  den  Ueberfluss  an  Elfenbein,  speciell  in  Zanguebar 
und  Madagaskar,  während  Varthema  Zella  (gegenüber  von  Aden) 
als  bedeutenden  Stapelplatz  hiefüi*  bezeichnet.  ^ 

Europa  verarbeitete  im  Mittelalter  doch  auch  manchen  Ele- 
phantenzahn  zu  ICämmen,^  zu  Handgriffen ,  ?  zu  Prachteinbändeni 
zum  Kirchenschmuck  ^  u.  s.  w.  Als  Heilmittel  galt  das  sog. 
Spodio  di  Idofanie  (ebwr  ustumj,  Asche  von  yerbrannten  Knochen 
oder  Zähnen  des  Eiephanten.  9 

1  Dies  wnsste  eohon  Kosmas  «.  «.  0. 

2  Garcia  ah  Orto  1.  c.  Masudi  führt  als  Beispiel  Oriife  fttr  Dolche  und 
Säbel  sowie  Spielfi^uren  für  Schach  und  Triktrak  an  a.  a.  0. 

3  Sie  fabrioirten  daraus  unter  Anderem  Palankins  oder  verbrannten  sie  es 
in  d«i  Tempebi  za  Ehren  ihrer  G5tter.  Masudi  a.  a.  O. 

4  Den  einzigen  ganz  sichem  Beleg  für  die  Ansftihr  von  Elfenbein  ans 
Indien  in  der  Richtung  nach  Westen  gibt  M.  Polo  p.  85,  indem  er  als  Bcstand- 
tbeil  der  Fracht  indischer  Kauffahrer,  die  nach  Ormuz  kommen,  Elfenbein  erwähnt. 

5  M.  Polo  p.  677.  686.    Ramus.  1,  155,  a. 

*  Hiefür  hat  Dfimmler  zum  Formelbadi  des  Bisehofo  Salomo  III.  Ton  Con- 
Stanz  8.  38  Beispiele  gesammelt. 

7  S.  7..  B.  Boilonu,  reg'lements  des  arts  et  m6tiers  de  Paris  p.  155. 

8  Boileau  ib.  und  p.  158. 

9  Pegol.  p.  297.  Uzz.  p.  2i.  53.  192.  cf.  Constantia.  Afr.  Opp.  1,  370. 
Platearins  oirca  hustans  p.  250. 
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FXrberrSthe  (Krapp). 

Die  FärbjBrröthe  fmbia  tmetartmjf  welche  seit  Jalirhiinderteii 
in  Europa  cnltivirt  wird  und  schon  in  dem  berühmten  Capüulare 
de  vidis  Karls  d.  Gr.  als  warentia  fgarancej  erseheint,  *  wurde  doch 

auch   mit  unter  vom  Orient   her  eiDgcf  iihrt.    Pegolotti  fand  im 
mittolalterliclien   Handel  vor  rohbia  di  Homnnia  (Griechenland), 
(V Mei^mndrid ,  di  Cipri.  '^    Ueber  Alexandrien  kam  wahrscheinlich 
auch   arabische,   über  Cypern   syrische  Färberröthe  nach  dem 
Abendland.   Doch  pflegte  das  Product  des  südlichen  Arabien 
wenigstens  um  das  Ende  des  Mittelalters  den  Weg  über  Aden 
nach  Persien  und  Indien  einzuschlagen;  3  in  letzteres  Land  wurde 
schon  zu  Edrisi's  Zeit  die  besonders  geschätzte  Färberröthe  von 
(Georgien  verbracht,  soweit  auch  der  Weg  über  das  kaspische 
Heer  und  von  Dschordschan  aus  zu  Land  bis  Indien  sein  mochte.  ^ 
Ebendahin  exportirte  man  von  Khoi,  einer  Stadt  auf  der  Gränze 
zwischen  Persien  und  Armenien,  gewisse  „rothe  Wui^zeln''  (doch 
wohl  Krapp?),  (li(!  man  mit  Hacken  und  Spaten  ausgrub;  daraus 
wurde  in  Indien  rothe  Farbe  bereitet;  in  Khoi  selbst  aber  brauchte 
man  sie  auch  zum  Pärben  von  Zeugen  (cremesinij>^ 

Flachs. 

.  Bezüglich  des  Flachses  war  Europa  nicht  auf  die  Zufuhr  von 
andern  Welttheilen  angewieseu.   Aber  so  viel  es  auch  dessen 

erzeugen  mochte,  konnte  es  doch  den  ägyptischen  Flachs  nicht 

missen ,  welcher  alle  andern  übertraf.  ^  Er  wuchs  reichlich  am 
Nil  oberhalb  Kairo,  ^  aber  auch  an  den  Xilarmen  abwärts  bis 
zum  Meer,  sowie  zwischen  ihnen  im  Delta,  ^  und  trotzdem  dass 
im  Laude  selbst  viele  Webereien  bestanden,  welche  hauptsächlich 

'  Perts,  monum.  Germ.  Leges  T.  1.  p.  184.  186. 
Pegol.  p.  211.  298.    Für  die  erstore  Stelle  erkennt  man  jetzt  die  Quelle 

aus  Bonaini  3,  593. 

3  Yarthema  p    155.     Corsali  p.  187,  a.     Barbosa  p.  292,  a.  Sommar. 
p.  825,  b.  886,  a. 

^  F.drisi  2,  830.  Vergl.  auch  ib.  888.  Kaswlni  flben.  v.  Etb£  I,  1.  p.  862. 

Aboulf.  trad.  par  Koinaiul  2,  44. 

5  Viaggio  d'un  mercaute  che  fu  iiella  Persia  bei  Ramus.  2,  82,  b. 

8  Sanut.  p.  24.  Es  galt  als  Betrug,  den  ausgezeiclmeten  Flaohs  Aegyptens 
mit  dem  yon  Nabln«  zu  TOTmisohen.   Jonrn.  asiat.  S^rie  5.  T.  17.  p.  27. 

~  Ibn  Batuta  1 ,  95. 

^  Edi  isi  1 ,  Si6.  317.  Merassid-al-Itthila  oitirt  von  Reinaud  zu  Abulf.  2, 141. 
Piloti  p.  347. 
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iFlachs  zu  sehr  feinen  Zeugen  zu  verarbeiten  wussten,  ^  obgleich 
ferner  Männer  und  Frauen  in  Aegypten  linnene  Kleider  gerne 
trugen I  ^  wurde  doch  das  Rohproduct  über  Damiette  und  beson- 
ders über  Alexandrien^  nach  dem  übrigen  Nordafrika,  nach  Cy- 
pem,  nadi  Constantinopeli  nach  Italien  und  Spanien  stark  ans- 
geföhrt.  ^ 

(jalauga. 

Die  Galanga-  oder  Galgant- Wurzel  wurde  durch  die  arabischen 

Aerzte^  zuerst  bekannt,  wie  denn  auch  der  Name,  welchen  diese 
ürogue  in  den  abendländischen  Sprachen  lülirt ,  aus  dem  arabi- 
schen Khalandjan  stammt.  Die  soviel  mir  bekannt  älteste  Er- 
wähnung derselben  von  Seiten  eines  Abendländers  findet  sich  in 
dem  Formelbuch  Bischofs  Salomo'sIII.  von  Constanz  ^  und  zwar  in 
einem  Brief,  dessen  Verfasser  unbekannt,  dessen  Adressat  wahr- 
scheinlich Karl  der  Dicke;  ersterer  schreibt  dem  König  von  meh* 
reren  Seltenheiten,  welche  er  ^eichzeitig  an  ihn  abgehen  lasse, 
worunter  eben  ein  Bündel  Zimmt,  GkJangawnrzel/^ealeifi^afH/,  Ge- 
würznelken, Ifastiz  und-  FfefPer.  Von  da  an  Ifisst  sich  unsere 
Drogue  nicht  blos  durch  verschiedene  Schrift  medicinisehen  ? 
und  naturwissenschaftlichen^  Inhalts,  sondern  auch  durch  Koch- 
und  Haushaltungsbücher  als  eine  der  romanisch-germanischen 
Welt  des  Mittelalters  wohl  bekannte  einweisen.  Sie  gehört  zu 
jenen  stark  erhitzenden  und  reizenden  Arznei-  und  Nahrungs- 
mitteln, welche  im  Mittelalter  mit  Vorliebe  consumirt  wurden. 
Die  europaischen  Kauf  leute  fanden  sie  in  den  Scalen  der  Levante 

1  Edrisi  1,  820. 

'  Frescobnldi  j..  45.  46.    Piloti  p.  351. 

3  Pegol.  p.  10.  56.  317.    Tiloti  p.  351.  Messinescr  Zollrolle  a.  a.  O.  S.  77. 

4  Ibn  Batuta  1.  o.  Pegol.  1.  o.  Uzz.  p.  80.  Bonaini,  stat.  Pis.  3,  lOd. 
Archiv,  stör.  ital.  8er.  HL  T.  XII.  part.  2.  p.  124.  Capmany  T.  8.  App.  p.  78. 

9  ATio«ii]ia  ed.  Plemp.  p.  800.   Isaak  Ibn  Amram  bei  8erap.  p.  175.  Ibn 

Beitar  1 ,  399.  Unter  den  arabischen  Geographen  sind  blos  Ibn  Kordadbeh 
(p.  294)  und  Edrisi  (1,  51)  bei  dieser  Drogue  zu  erwähnen;  jener  bezeichnet 
die  Galanga  als  Product  von  Korea  (Sila),  dieser  nennt  sie  als  Handelsartikel 
von  Aden. 

6  Heraiisg«^.  tob  Dünunler  8.  87. 

7  Z.  B.  Constant.  Afr.  Opp.  T.  1 .  p.  378.  Platearius  oirca  instaas  p.  CCXKXTH,  b. 
gloss.  in  antidot.  Nicol.  p.  CCXLVI. 

8  S.  Hildegardis  physica  lib.  2.  cap.  17.  S.  die  Monographie  darüber  von 
Renas  p.  13.  Albertos  Magnus,  de  vegetabOIbos  ed.  Jessen  et  Heyor  p.  395  n.  s.  w. 

9  M^nagier  de  Paris  8,  118.  IM.  160.  166.  178.  8t8  n.  s.  f.  TmiU  de 
cuisino  ed.  Douet  d'Arcq  in  der  Biblioth.  de  r6cole  des  chartes  S6rie  V,  T.  1. 
p.  209  ff.  Coraptes  de  Targenterie  p.  218.  232.  265  f.  Das  Buch  von  guter 
Speise  (Bibl.  des  lit.  Vereins  Bd.  9)  8.  2.  11  und  sonst. 
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vor,  WL'lcli«'  sie  zu  besuchen  gewohnt  waren,  so  in  Con.stantinopel, 
Accon,  Ab'xandria,  Fama<2:usta,  i  und  brachten  sie  nach  den  See- 
Btüdten  Italiens ,  2  Südfrankreichs  3  und  Spaniens.  Von  da  ver- 
breitete sie  sich  über  das  ganze  Abendland  hin. 

Da  nun  aber  die  pharmaceutische  Botanik  einen  Unterschied 
macht  zwischen  der  in  China  wachsenden  kleineren  GalangawnrzeL 
(von  Älpinia  offidnarum  Banee)  und  der  im  südlichen  Asien  vor- 
kommenden grösseren  (von  Alpima  Galanga  Wütd,),  so  fragt  es 
sich,  ob  diese  beiden  Arten  während  des  ICttelalters  in  den  abend- 
Ifindisohen  Handel  kamen,  nnd^diese  Frage  ist  zn  bejahen,  indem 
Pegolotti  zweierlei  Sorten  Galanga  neben  einander  nennt:  eine 
schwere   grafc,  pemntej  und  eine  leiclite  l  IcgutercJ.  ^  Die  letztere 
beschreibt  er  niclit,  bezeichnet  sie  vielmehr  blos  als  minder  gut. 
Die  erstere  schildert  er  weiter  als  trübroth  (dunkekoth)  aussen 
und  innen ,  als  wohlriechend  und  beissend  auf  der  Zunge.  Ajlle 
diese  Merkmale  passen  ziemlich  auf  Criitoii^ minor,  welche  schwe- 
rer, krftfidger,  aussen  röthlichbiann,  innen  bräunlich  ist,  während 
die  grössere  Sorte  als  leichter,  unwirksamer,  aussen  zwar  auch 
braunroth  oder  violett,  dagegen  innen  hellgelb  geschildert  wird. 
Auch  der  MAuigier  de  Parti  meint  Galanga  mmor,  wenn  er  sagt, 
die  beste  Gtilanga  sei  hochroth  und,  wenn  man  sie  anschneide, 
violett;  aucli  müsse  sie  schwer  wiegen  und  liart  zum  Schneiden 
sein,  ß    Also  dem  Kaufmann  des  Mittelalters  kamen  beide  Ga- 
langa-Sorten  vor,  aber  er  war  von  den  Vorzügen  der  kleineren 
borte  so  gut  unterrichtet,  als  man  es  heutzutage  ist. 

Auch  Marco  Polo  ^  traf  Galanga  von  beiden  Sorten  auf  seinen 
Belsen,  ohne  dass  er  jedoch  jene  Unterscheidung  gemacht  hätte. 
Diejenige,  die  er  in  der  chinesischen  Provinz  Felden  namhaft 
macht,  gehörte  zur  kleinen  Sorte,  diejenige,  die  er  in  Java ^  und 
Bengalen  erwähnt,  zur  grossen.  Als  die  Portugiesen  nach  Indien 
kamen,  fanden  sie  auf  der  Küste  Malabar,  bei  Eambaye,  auf 

1  Pegol.  p.  18.  27.  49.  57.  65.  99  u.  s.  f.    Assises  de  J^rus.  2,  175. 

2  Pegol.  p.  99  und  sonst.   Taf.  und  Thom.  3,  444. 

9  Ton  da  kam  diese  Waare  anf  die  MSrIcte  der  Ghanii>agne.  Bonrqaelot  1, 890. 

4  Capmany,  memor.  T.  2.  p.  80.  Append.  p.  73. 

5  Pegol.  p.  296.  375.  grave,  licve  bei  Uzz.  p.  20.  Es  ist  somit  nicht  ganz 
richtig,  wenn  Uanbury  (Science  papers  p.  373)  sagt,  Qarcia  de  Orto  sei  der 
erste,  weldlier  die  swei  Sorten  von  Galanga  unterscheide;  im  üebrigen  gibt 
Haabury  die  Gesohichte  dieser  Droffue  in  ausgezeichneter  ToUstSndigkeit. 

6  2,  112.  230. 

7  2,  422.  522.  524.  561. 

B  Auch  die  catalanische  Karte  verz^chnet  als  Product  von  Java  die-  Ga- 
langa p.  137,  aber  Ihr  Java  ist  hSohst  walirsoheinlicli  =  Sumatra. 
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Java  die  Gahnga  major  aber  auch  die  Galanga  minor  kam  ihnen 
xnit  dem  Ehabarber  aus  China  zu  und  wurde  von  ihnen  nach 
[Portugal  weiter  yerbracht.  ^ 

Galläpfel. 

Es  ist  bekannt,  dass .  die  GaUwespen  fCynips  gallae  Unctoriae) 
mittelst  ihres  Stachels  auf  den  Zweigen  der  Tärbereiche  und  einiger 
andern  verwandten  Eichen  Auswüchse  hervorrufen,  welche  durch 
ihren  eigenthüralichen  Gerbst ofFgehalt  und  ihre  adstringironde 
Wirkung  in  der  Medicin  und  in  der  Technik  gute  Dienste 
leisten.  Diese  sog.  Galläpfel  sind  auch  im  mittelalterlichen  Handel 
nicht  selten.  4  Man  liebte  sie  schwer  und  von  grünlicher,  nicht 
gelber  Parbe  und  bezog  sie  aus  Griechenland  und  Kleinasien, 
besonders  aus  dem  letzteren  Lande. '  Wenn  Alexandrien  diesen 
Artikel  über  Gallipolii  Palatia,  Satalia  und  Eandelor  erhielt, 
so  wird  auch  das  Abendland  sich  meist  in  den  genannten  Stapel- 
plätzen damit  versorgt  haben.  In  einem  einzelnen  Fall  können 
wir  Galläpfel  in  den  Händen  eines  genuesischen  Kaufmanns  von 
Chios  bis  Brügge  verfolgen.  ' 

Cfeworanelken. 

Bereits  im  frühesten  Mittelalter  gebrauchten  die  Abendländer 
diese  Drogue  als  Ingredienz  von  Arzneien  wie  als  Würze  für 
Speise  und  Trank;  ihre  Verbreitung  war  im  karolingischen  Zeit- 
alter so  allgemein ,  dass  damals  eine  Verordnung  erlassen  werden 
konnte,  laut  welcher  jeder  auf  Belsen  befindliche  königüche 
Mimu  für  seine  Tafel  neben  Pfeffer,  Zimmt  und  andern  Speze- 
reien  auch  Gewürznelken  anzusprechen  hatte, ^  und  dass  Kttchen- 
recepte  derselben  Zeit  sie  ohne  Weiteres  als  vorhanden  voraus- 

1  YarUiema  p.  157, a.  Empoli  p.  81.  Garela  de  Orto  bei  dasiiia,  ezot* 
p.  211.   Aeosta  ib.  p.  276. 

2  Clus.,  exot.  ibid.    Balbi  in  de  Bry's  Orient.  Indien.  Tbl.  7.  S.  39. 

3  Vergl.  die  Tintenrecepte  des  Mailänder  Schreiblehrcrs  Alb.  PorzelluB  und 
des  Pariser  Kotars  Jean  le  Begue  bei  Merrifield  p.  289  ff. 

4  Pegol.  p.  16.  42.  49.  56.  64.  28.  101  u.  8.  w.  lib.  jur.  t,  71  f.  (Ork. 
vom  Jahr  1140).   Taf.  und  Thom.  8,  444. 

5  Galla  di  Romania,  di  Turcliia.  Pegol.  p.  16.  296.  309.  872.  Pnndetta 
dclle  Tabelle  dt  Meseina,  Mise,  di  stor.  ital.  10,  74.  77.  Galli  romani.  Frankf. 
Liste  S.  8. 

6  PUoti  p.  871  f. 

7  Atti  della  Sooleti  lignre  di  storia  paftria  5,  464. 

8  Rosi^jB,  reeaett  gt6ii6ral  des  fonniiles,  part.  2.  p.  984. 

He  yd,  Geschiclite  des  Levantehandeb.  II.  38 
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setzen.  *  Sonach  befasste  sicli  der  Handel  mit  dieser  Waare  schon 
sehr  frühe;  pa.ssirte  sie  docli  z.  B.  die  Rhonemündungen  iu  der 
Merowingerzeit.      Die  Kreuzzüge  förderten  natürlich  iliren  Im- 
port nach  dem  Abendland  ungemein.    Solauge  das  Köni^preich 
Jerusalem  bestand,  war  Acoon  ein  Markt  für  Gewürznelken.' 
Später  gelangten  diese  über  Tanris,  Siütaniah,  Gonstantinopel  einer^ 
seits,  über  Aden,  Mekka,  Alexandrien  tind  Cypem  andererseits 
nach  Europa.^  Sie  waren  bei  den  Apothekern  stehend  zu  finden' 
und  durften  weder  in  den  Vorrathsmagazinen  von  förstlichen 
Herrschaften  ^  noch  in  den  Speisekammern  der  Privaten  tt  iiiuu, 
da  sie  zu  den  beliebtesten  Gewürzen  geliürten  und  bei  Fleisch- 
und  Fischspeisen,  bei  Würsten  und  Füllen,  auch  beim  gewürzten 
Wein  ein  Haupt in<!;redienz  bildeten.  <    Uebrigens  behaupteten  sie 
immer  einen  ziemlich  hohen  Werth,  zwei-  bis  dreimal  höher  als 
Pfeffer.  ^   Dies  rührte  hauptsächäch  von  dem  weiten  Weg  her^ 
den  die  Gewürznelken  zurückzulegen  hatten,  bis  sie  nach  £urop& 
kamen,  weniger  von  dem  ursprünglichen  Preis,  welcher  in  ihrem 
Heimatland  für  dieselben  erlegt  werden  musste.  Denn  die  Bewohner 
der  Molukken,  welche  ursprünglich  dieses  Erzeugniss  ihrer  Inseln 
ftir  werthlos  gehalten  haben  sollen ,  bis  die  Chinesen  es  zum  eigenen 
Gebrauch  sowohl  als  zum  Export  holten,^  gaben  noch  im  Anfang 
des  sechszelmten  Jahrhunderts  den  Bahar  Gewürznelken    ent- 
sprechend 712  leichten  venetianischen  Pfunden  an  die  Kaufleute 

von  Malakka  und  Java  '^uml  2Duc.  ab,  ein  Preis,  welcher  schon  in 

Malakka  auf  10  14Duc.,  in  Calicut  auf  50 — 60Goldscudi  anwuchs. 

i  Diiiiiiuler,  »auctgullische  Denkmale  aus  der  karolingischen  Zeit  in  den 
MittheUtmgen  der  antiquerisohen  Gesellschaft  Ton  Züri<^.  Bd.  12.  H.  6.  8.  YI  f. 
8.  auch  dessen  Formelbuch  Bischof  SaIomo*8  111.  von  Constanz  (IX.  Jahrh.)  8.  87. 

'•2  Diplom  K.  Chilperichs  U.  T.  J.  716  bei  PardessttS»  dipl.  2,  809. 

3  Assis,  de  J6ru8.  2,  174. 

^  Pegol.  p.  18.  4^.  ö7.  05  u.  8.  f.   Ghistele  p.  310.    Clavijo  p.  113.  Edrisi 
1,  51.   FabrI  2,  542.   Tneher  8.  871. 

9  Job.  de  Garlandia,  dicted.  Scheler  p.  28.  Flüokiger,  FrankAirter  Liste  nr.  304. 
ß  Donot  d'Arcq,  comptes  de  Targenterie  p.  218.    Bourqaelot,  foires  de 

ChÄini)Jiyno  1,  'J87. 

"i  Viele  Stellou  des  Munagier  de  Paris,  des  kleinen  Kochbuchs  in  der 
BibUotb.  de  Ticele  des  obartes.  8£rie  6.  T.  1.  p.  209  ff.,  des  Buebs  TOn  guter 

8peise  (IHbl.  des  Ht.  Vereins  Bd.  9)  könnten  hieffir  angeführt  werden. 

8  Leber,  appreciatioii  de  la  fortune  priv6e  p.  05.  Cibrario,  economia 
politicn  de!  medio  evo.  Ed.  4.  p.  509,  Quirini  bei  Alberi,  relaz.  degli  am- 
basc.  venet.  App.  p.  11.  12.    Flückiger  and  Hanbury,  pharmacographia  p.  251. 

9  Oarcia  de  Orte  p.  180. 

10  Diese  holten  damals  die  Gewürznelken  auf  den  Molukken  ab,  s.  Bar- 
bosa  p.  31'J.b.  Zur  Zeit  Marco  Polo's  brachten  chinesische  Schiffe  dieselbea 
bis  zu  den  Häfen  von  Alalabar.    Polo  p.  G54.    Garcia  de  Orto  1.  c. 

11  Barbosa  p.  323,  a.    Vasco  da  Qama  und  seine  Gefährten  borten,  das» 
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Wegen  der  grossen  Abgelegenheit  des  Heimatlandes  derGte- 
würznelken  blieb  die  Kunde  von  demselben  lange  Zeit  eine  un- 
sichere. Die  Araber,  deren  Handelsschiffe  aof  ihren  Fahrten  nach 
China  die  Molnkken  weit  rechts  liegen  liessen,  begnügen  sich 
theils  damit  Indien  überhaupt  oder  die  Inseln  des  indischen  Ocean 
als  Heimat  unserer  Drogue  zu  bezeichnen ,  theils  nennen  sie  wohl 
einzelne  barbarische  Inselnamen,  verbinden  aber  damit  eine  so 
vage  Ortsbestimmung,  dass  man  nicht  weiss,  ob  sie  auch  nur 
eine  annähernd  richtige  Vorstellung  von  der  Herkunft  der  Ge- 
würznelken hatten,  theils  endlich  sahen  sie  irrthümlich  in  Inseln 
wie  Java  und  Ceylon,  welche  blos  Etappenstationen  des  Gewürz- 
nelkenhandels bildeten,  deren  Productionsstätten.  ^  Ibn  Batnta, 
welcher  selbst  auf  Sumatra  war,  will  dort  Qewürznelkenbäume 
gesehen  haben  und  es  wäre  an  sich  möglich,  wenn  auch  hödist 
unwahrscheinlich,  dass  solche  zu  seiner  Zeit  schon  von  den  Mo- 
lukken  dorthin  verpflanzt  worden  wären.  Aber  seinen  Beschrei- 
bungen zufolge  wirft  jener  Reisende  den  (Tewürznelkenbaum  einer- 
seits mit  dem  Xelkenzimmtbaura ,  andererseits  mit  dem  Muscat- 
nussbaum  zusammen,  sodass  es  bedenklich  ist,  auf  diese  angeb- 
liche Autopsie  irgend  eine  Polgerung  zu  gründen. 

Auch  M.  Polo  kennt  die  eigentliche  Heimat  der  Gewürznelken 
noch  nicht.  Am  auffallendsten  finden  wir,  wenn  er  solche  als 
Froduct  der  tief  im  Innern  Ghina's  gelegenen  Landschaft  Gaindu 
.zu  verzeichnen  scheint , '  während  doch  nach  der  Ansicht  von 
Kennern  das  Inselklima  eine  unumgängliche  Bedingung  des  Ge- 
deihens und  namentlich  des  Fruehttragens  för  den  Gewürznelken- 
baum ist.**  Allein  es  lässt  sich  recht  wohl  annehmen,  dass  Polo 
an  der  besagten  Stelle  gar  nicht  von  eigentlichen  Gemirznelken, 
sondern  von  den  diesen  ähnelnden  Cassia-Knospen  ''Fioridi  canella) 
sprechen  wilL  ^   Weiter  zählt  er  unter  den  Beichthümern,  deren 

der  Preis  eines  Bahars  in  Malakka  9  cruzados  betrage,  in  Alexandrien  aber 
sobon  ein  Quinta!  d.  b.  V4  Babar  (Barbosa  p.  SOO,  a.  810,  b.  828, b.  823,  b) 
aaf  20  cruzados  zu  stehen  komme  (Rotoiro  p.  III.  116).  Seniigi  bazeiobnet 
als  Preis  eines  Bahars  in  Calicut  20—24  Duo.  (Ramiis.  1,  120.  a). 

1  Relat.  p.  143.  Magoudi  1,  341.  3,  56.  Ibn  Kordadbeh  p.  288.  294. 
Edrisi  1,  82.  89.  93.  Kazwini  bei  Qildemoister  p.  193.  202.  203.  Ders.  übers. 
Ton  Etb^  I,  1.  p.  887.  889  (vergl.  dazu  Lassen,  Ind.  Altertb.  4,  948). 

2  Ibn  Batuta  4,  828.  840.  848  ff.  und  dasu  Dolaurier  im  Jounn.  asiat. 
S6rie  IV.  T.  9.  p.  248. 

3  Polo  p.  385.  Richthofen  identificirt  Gaindu  mit  dem  heutigen  Kiüu- 
tshang  (auf  den  Karten  als  Ifingyuen-fu  bezeichnet).  S.  Verhandlungen  der 
GeseUsebaft  fOr  Erdk.  su  Berlin  1874.  nr.  1. 

4  Crawford,  bist,  of  thn  Indian  archipclago  1,  495  f. 

5  So  fassen  die  Stelle  auf  Yuie  zu  Polo  2,  38.  Riobtbofen,  China  1,  504  not.  8. 
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sicli  die  Bewohner  Java's  erfreuen,  auch  die  Ge\iürznelkeii  ao^ 
wobei  übrigens  sein  Ausdruck  an  fremdländische,  den  Javanern  ^ 
leioht  erreichbare  Producte  mitKudenken  erlaubt.  ^  Endlich  £Emd  \ 
er  noch  Gewürznelkenbftuine  auf  den  Nikobaren.  ^  i 

Conti  nähert  sich  sdion  mehr  dem  ursprünglichen  ErsEeugnngg-  ^ 
gebiet  der  Gewttrsnelken,  wenn  er  in  seinem  Reisebericht,  schwer- 
lich zwar  aus  Auto}jsie,  vielmehr  nach  Berichten  der  Javanesen 
zwei  liiütt'i'indi.sLlu'  Inseln  schildert,  Sandai  und  Bandam ,  worin 
wir  wohl  den  Namen  nach  Repräsentanten  der  Sunda-  und  der 
Banda-Imielgruppen  erkemieu  müssen;  letztere  bezeichnet  er  als 
die  ausschliessliche  Heimat  der  Gewurzaielken ,  wobei  er  freilich 
falsch  berichtet  wurde  oder  eine  Verwechslung  begieng.  ^  Diese 
irrige  Nachricht  pflanzte  sich  dann  auch  auf  die  Karte  des  Fra 
Mauro  fort.^  Endlich  erreichte  Varthema  von  allen  Abendlfindem 
zuerst  im  Jahre  1504  die  Molukken;  er  belegt  mit  dem  Gtesammt- 
namen  Monoch  (Molukken)  wahrscheinlich  Temate  oder  Tidor; 
auf  dieser  und  einigen  benachbarten  Inseln  sah  er  die  Gewürz- 
nelken, deren  Einheimsung  er  schildert.  ^  Auf  seine  Beschreibung 

der  Molukivt  n  kamen  in  rascher  Folge  ( 1 012  1520)  die  von  Juan 

Serano ,  ^  Duarte  Barbosa  ^  luid  Ant.  Pigafotta.  ^ 

Bekanntlich  sind  die  Gewürznelken  eigentlich  die  länglichen 
Fruchtknoten ,  welche  auf  Stielen  sitzend  und  in  ein  rundes  Köpf- 
chen endigend  die  Zweige  der  Eugenia  caryophyUata  schmücken. 
Von  den  Bäumen  gepflückt  oder  herabgeschli^n  und  an  der 
Sonne  oder  im  Bauch  getrocknet  kamen  sie  in  die  Hände  des 
KaufoiaiiiiSy  welcher  es  liebte,  wenn  ihre  Farbe  tief  dunkelroth 

1  P.  Ö61.  Vergl.  die  ausführliche  Beleuchtung  dieser  Stelle  beim  Artiktl 
Mntcataius.  Jord«  Catal.  p.  51  wirft  jedenlUl«  Eneiigiiisse  der  bwel  Java 
stibst  und  fremde  Prodnote,  die  durch  den  Handel  dorthin  kamen,  nuammen; 

an  letzteron  gehören  die  gariophyUi. 

2  P.  580. 

3  Conti  p.  40  und  dazu  Kunstmann,  ebenda  p.  26.    Paschel,  Oesch.  der 
Brdk.  8.  15.  167.  207. 

4  Ed.  Znrla  p.  49. 

5  Rumus.  1,  107,  b.  und  dazu  die  Note  Badgers  in  der  englischen  Aua- 
gabe des  Varthema  (Hakluyt,  Soc.  Vol.  32)  p.  245  f. 

6  Hinter  der  englischen  Ausgabe   des  Barbosa   (Hakluyt  &kM>.  Toi.  S6) 

p.  227. 

"  Ramus.  1,  319,  b. 

^  Ed.  Amoretti  p.  144  ff,  Empoli  p.  81  hat  die  kurze  Notiz:  Maluc,  donde 
yiene  garofani;  p.  85  spricht  er  von  fünf  Gewürznelkeuinseln ,  die  mau  entdeckt 
habe.  Ein  anderer  ungenannter  ItaUeaer,  welcher  die  Eroberung  Malakka^ 
durdi  die  Portugiesen  mitmachte,  nennt  die  insale  di  Monoehi,  dove  naseie 
gnrophani  (di-  Gubematts,  Tiaggiatori  ital.  p.  159)  Valentin  Fer^Unand  (1515): 
Monaco  insula,  doTO  nasoe  Ii  garophali  (ib.  p.  170). 
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und  wenn  sie  gründlich  gesichtet  waren.  *  Es  gab  nämlich  dar- 
unter viele  verdorbene  oder  verkrüppelte;  auch  waren  initunter 
jene  Stiele,  auf  denen  sie  gesessen,  mit  vom  Baume  herabge- 
schlagon  worden  und  hatten  sich  mit  ihnen  vermengt.  Alles  dies 
musste  entfernt  werden,  wenn  die  Waare  als  rein  gelten  sollte. 
Die  Stiele  wurden  übrigens  keineswegs  als  werthlos  weggeworfen, 
indem  sie  dasselbe  ätherische  Oel,  welches  den  Nelken  eigen  ist, 
nur  in  geringerem  Grade  auch/ enthalten.  Sie  worden  gesondert 
Terkanft  unter  dem  Namen  fu$ti  oder  fistuehi  di  gherofani^ 
und  galten  in  der  Regel  ein  Drittel  von  dem  P^reis  der  Gewürz- 
nelken. Ihre  Farbe  ist  gleichfalls  roth,  nur  nicht  so  dunkel; 
allzu  bleiches  Aussehen  galt  für  einen  rehler.  ^  Ausser  den  fusti 
wurden  auch  die  Köpfchen  der  Gewürznelken  zuweilen  von  diesen 
ausgcscliieden  und  unter  dem  Namen  cappelletti  besonders  ver- 
kauft. ^   Endlich  bildeten  sogar  die  Blätter  des  Gewürznelken - 

banms  foglie,  feuiäes  wegen  ihres  freilich  nicht  starken 

Aroms  einen  Handelsgegenstand.  ^ 

Indigo. 

Der  Farbstoff,  welcher  aus  P£anzen  von  der  Gattung  Indigo- 
fera  ausgezogen  wird,  war  schon  im  Alterthum  bekannt  und  be- 
kam seinen  Namen  von  dem  Lande  ^  aus  welchem  ihn  die  Abend- 
länder zu  beziehen  pflegton.  Im  Mittelalter  ist  der  Hauptstapel- 
platz für  guten  Indigo  Bagdad.  Kaufinännische  Handbücher, 
HandelsTerträge ,  Zolltarife  lUeses  Zeitalters  nennen  den  Indigo 
aus  Bagdad  am  häufigsten,  ^  auch  Bücher,  welche  Anweisungen 
füi'  Künstler  und  Handwerker  enthalten,  empfehlen  diesen  Indigo, 
weil  er  mehr  blaue  Farbe  enthalte  (magis  a^rinuin  est J  als  andere. 

1  Pegol.  p.  299.  316  f.  374.    Chiarini  p.  LXXXII,  b.    Pasi  p.  6,  b. 

2  Pegol.  p.  18.  57.  66.  99.  289.  396.  SOG.  809.  874.   üsz.  p.  20.  Bonaini, 

stat.  Pis.  3,  106.  115.  592.  Archiv,  stör.  ital.  Serie  III.  T.  12.  part.  2.  p.  126. 
Fust  de  giroffle  dit  baston  de  g-irofilo.  M^nag-ier  de  Paris  2,  246.  Pediculi 
oblongi ,  e  quibus  dependent  flores ,  vulgo  fusti  vocautur.  Oarc.  de  Orto  p.  180. 

3  Pegol.  p.  374. 

4  Pasi  p.  6,b.   Barbosa  p.  888,  a.   Chiarini  p.  LXXXn,  a. 

3  Pegol.  p.  185.  229.  TJzz.  p.  52.  Assis,  de  Jerus.  2,  174.  Bonaini  3, 
106.  115.    Garcia  de  Orto  I.  c.    Fluckiger,  die  Frankfurter  Liste  S.  11.  38. 

6  Pegol.  p.  15.  65.  73.  211.  296.  808.  371.  Uzz.  p.  21.  63.  80.  III.  114. 
Pasi  p.  9,  a.  79,  a.  88,  b  Q.  «.  f.  Bonaini,  stat.  Pis.  2,  1116.  8,  104.  118.  484. 
486.  592.  ArebiT.  stör.  ital.  Serie  ni.  T.  18.  part.  2.  p.  81.  91.  126.  et 
Ouindon  T.  1 ,  347.  Petit  Thalamus  (de  Montpellier)  p.  287.  Capnumy,  mem. 
T.  2.  App.  p.  73. 

<  Liber  divers,  art.  Montpell.  p.  744.  750.  769.  Cennini,  übers,  von  IJg, 
Cepitel  19.  47.  01.   XenrifieM,  erig.  treftüses  p.  87.  878.  875.  ^ 
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Dass  Ba^datl  s(^lb.st  in  seinor  nächsten  Umgolmng  Indif^o  prodii- 
cirte,  Hilde  ich  nirf^t.'uds  bezfu^r,  ja  es  scheint  zwoifelliaft ,  ob 
die  Pllanze  dort  gedeihen  könnte.  Wohl  aber  erscheint  unter 
den  Importartikeln  des  jetzigen  Bagdad:  Indigo  aus  Indien.  ^ 
Warum  sollte  nicht  auch  damals  wenigstens  ein  Theil  des  sog. 
Jndaco  di  Baläacea,  di  BacadeUo,  dt  Bagadeo,  di  Gabbadeo  oder 
wie  die  Yerketzerongen  alle  heissen  mögen,  der  alten  Heimat 
Indien  entstammt  sein,  mit  welcher  das  grosse  Emporinm  Bagdad 
dnrch  den  persischen  Meerbusen  leichten  Verkehr  pflog?  Dass 
Indien  im  Mittelalter  fortfuhr,  diese  Farbpflanze  zu  producireu, 
braucht  eigentlich  kaum  belegt  zu  werdLii.  Marco  Polo  fand  be- 
sonders reichliche  Indigo-Cultur  bei  Quilon  i(JoUunj,'^  in  Guzze- 
rat,  bei  Kaniljaye.  ■*  Aber  es  gab  auch  Indigo  erzeugende  Re- 
gionen ,  welche  näher  bei  Bagdad  lagen  als  Indien.  In  der  frucht- 
baren Gegend  von  Kabul  wurde  viel  Indigo  gebaut,  welcher  sehr 
renommirt  und  Gegenstand  bedeutender  Ausfuhr  war.  ^  Und  die 
Bewohner  des  Landes  Kerman  im  südöstlichen  Theil  von  Persien 
widmeten  sich  mit  Meiss  der  Oultnr  des  Indigo ,  sie  erzielten  aach 
besonders  bei  Ormuz  (der  Stadt  auf  dem  Continent)  ein  Produd 
von  ausgezeichneter  Qualität,  welches  stark  exportirt  wurde,  so- 
dass bei  den  Arulii  ni  indischer  und  kennanischer  Indigo  nicht 
selten  neben  einander  genannt  werden,  jener  durch  helleres  Blau, 
dieser  durch  dunkleres  kenntlich.  ^  Dieser  Indigo  aus  Indien, 
Kabuüstan  und  Kerman  scheint  nun  zumeist  in  Bagdad  zusammen- 
geflossen und  unter  dem  Namen  des  Bagdad'schen  Indigo  ins 
Abendland  verfuhrt  worden  zu  sein.  Doch  gelangte  Indigo  nach 
Venedig  und  Genua  •auch  über  Tauris.?  Einen  VergleiGh  mit  dem 
Indigo  aus  Bagdad  konnte  der  auf  Oypem  wachsende  ^  nicht  ans- 

1  Ritter,  Erdk.  XI,  812.  »17.  b22. 
3  P.  644. 

3  P.  660  bestfttigt  durcl)  Xikitin  p.  21. 

^  P.  (5G6,  80  auch  Xikitin  p.  9.  Vergl.  ferner  Conti  p.  49.  Hieron.  de 
8.  Stefano  p.  346.    Somm,  p.  328,  a.    Corsali  p.  179,  b.  de  Gubernatis  p.  169, 

5  Edrisi  1,  183.  Ibn  Uaukai  (citirt  von  Keinaud,  mem.  sur  linde  p.  245) 
hdrte  Ton  Kauflenten  den  Werth  des  Indigo,  der  jUirlieh  in  Kabul  umgoBetct 
mirde,  auf  2  Mill.  Dinars  und  darüber  schätzen. 

Ixstachri  S.  80.  Edrisi  1,  424.  Ibn  Beitar  2,  567.  Avicenna  citirt  von 
Beckmann,  BeitrH<^e  zur  Geschichte  der  Erfindungen.  Bd.  4.  8.508.  Auch  den 
Abcudlündern  war  der  kerraanische  Indigo  nicht  ganz  unbekannt,  s.  die  Karte 
des  Fra  Maoro  herausgeg.  von  Znrla  8.  48.  44.  Ueber  die  an  letsterer  Stelle 
genannte  Localität  Cobinam  b.  den  Artikel  Tatia. 

7  Pegol.  p.  12. 

8  S.  die  im  Glossar  zu  Maslatrie,  hist.  de  Chypre  s.  v.  Endicum  ange- 
fahrten Stellen.    Pegol.  p.  65. 
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lialten,  er  war  gröber  und  aui'  dem  Markte  nur  ein  Viertel  .soviel 
W6rtb.  1  Ebenso  galt  der  ägyptische  im  Allgemeinen  für  weniger 
^ut  als  der  indische,  ^  obgleich  Edrisi  den  sog.  Oasen-Indigo  aus 
Oberftgypten  als  vorzügLioli  rühmte  ^  Die  Indigoeoltnr  war  jedoch 
in  Ae^^ten  sehr  stark  und  sie  entgieng  auch  abendländischen 
Reisenden  nicht. ^  Was  im  übrigen  Nordafirika,^  in  Spanien, <  auf 
Sicilien^anlndigo  erzeugt  wurde,  fällt  schon  ausserhalb  des  Kreises 
unserer  Betrachtung.    Zum  Schlüsse  habe  ich  nur  noch  da.s  Bo- 
"kenntniss  beizufügen,  da.ss  es  mir  nicht  gelungen  ist  für  den  im 
mittelalterlichen  Handel  noch  weiter  vorkommenden  indaco  socafe 
{ var,  saccafe,  sachezej,  für  den  mit  dem  vorigen  wahrscheinlich 
identischen  indaco  del  golfo,  endlich  f(ir  den  indaco  rifanli  eine 
Heimat  ausfindig  zu  machen.^ 

Was  die  Verbreitung  des  Indigo  durch  den  Handel  betrifft, 
80  sind  die  Anüüiige  derselben  ins  classische  Alterthum  zur&ck- 
zndatiren,  aber  es  bedurfte  der  neuen  Anfachung  des  Verkehrs 
jöit  dem  Orient  durch  die  Kreuzzüge,  damit  auch  diese  Waare 
%vieder  häutiger  dem  Ab(!n(Uand  zugebracht  würde.  ^  Die  ältesten 
Urkunden  des  Mittelalters,  welche  den  Indigo  erwähnen,  gL4iüren 
dem  Lande  Italien  (Genua,  Ferrara)  und  der  Zeit  nach  dem 
zwölften  Jahrhundert  an.  In  Frankreich  erscheint  er  im  Jahr 
1228  als  eine  Waare,  die  bei  dem  Zollamt  der  Stadt  Marseille 
zollpflichtig  war  ,^11  in  England  als  Gegenstand  einer  Rechnung 
des  Jahrs  1274. 


t  Pcgol.  p.  371.  296. 

'i  AbdtiUntif  ed.  de  8ac^  p.  S6. 

3  1,  122  f. 

4  Color  indioua  in  Aegypto  oonfidtor,  sagl  schon  dt/r  Gesandte,  welchen 
Kaiser  Friedrieh  I.  der  Btanfer  an  Seladin  sehlokte,  bei  Arnold.  Lnbee.  ed. 

Portz  T.  21.  p.  238.   Am  rosetlischen  Kilarm  zwischen  Scbatnaf  und  Fnah  be- 

obiichtcte  der  italienische  Pilger  SlgoH  Indigopflanzungen  p.  171. 

ö  Indicum  de  Onrbo,  Garbi.    Bunaini,  etat.  Pia.  3,  104.  118.  484* 

6  Ihn  al  Awam  2,  i.  p.  297  f. 

7  Haillard-Mbolles,  bist.  dipl.  Frideriei  II.  T.  5.  p.  671. 

8  Diese  Sorten  werden  erwähnt  bei  Pegel.  296.  113,  üzz.  21.  68.  80.  111. 
114.  rapmany  T.  2.  App.  p.  73.  Bonnini  I.  c.  3,  592  (di  grofTio  soll  wohl 
beUseu  di  golfo).  Petit  Thalamus  de  Montpellier  p.  237.  Atiil  de  golfo  neben 
aiU  bagadä  ereebeinend  bei  Capmany  T.  4.  App.  19.  20  ist  nichts  Anderee 
als  Indigo  (anib.  nil). 

'  Während  des  Bestandn  der  Kretizfalirorstnaten  in  Syrien  war  Beirut  ein 
Stapelplatz  für  Indijtjo.    Tnf.  xuul  Thom.  2,  233. 
Lib.  jur.  1,  71  f.    Murat.  Antiq.  2,  894. 
Ii  Uiry  et  Ouindon  1 ,  847.   Auch  in  Montpellier  (s.  oben)  und  auf  den 
lUricten  der  Cluunpagne  (Bourquelot  p.  291)  Ündet  er  sich  in  der  Felge. 
Hg  zu  Cennini  8.  157. 
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In  späterer  Zeit  fand  man,  dass  man  aus  Waid  gleichfalls 
ein  schönes  Blau  herstellen  könne,  und  trug  kein  Bedenken ,  den 
aus  Waid  bereiteten  Farbstoff  gleichfalls  (tindicum»  zu  nenneD, 
obgleick  keine  Spur  von  ächtem  Indigo  dabei  war.  < 

Eine  der  verbreitetsten  Spezereien,  fast  so  verbreitet  wie 
Pfeffer,  war  im  Mittelalter  der  Ingwer  nnd  es  wfirde  za  weit 
ftÜiren,  woUten  wir  die  Belegstellen  för  sein  Vorkommen  einzeln 
aniltkhren.  Wohl  aber  verlohnt  es  sich ,  unter  den  vielen  Ländern, 

in  welchen  Iiii^wer  wächst,  diejenigen  auszuscheiden  und  näher 
ins  Auge  zn  lassen ,  von  denen  das  damalige  Europa  dieses  Prc- 
duct  bezog.   Diesmal  bietet  uns  Pegolotti  eine  erwünschte  Hand- 
habe.  An  der  Hauptstelle,  wo  er  die  Eigenschaften  des  Ingwers 
abhandelti  zählt  er  drei  Sorten  auf,  deren  zwei  in  Indien  wach- 
sen ,  während  die  dritte  ans  der  Gegend  von  Mekka  komme.  ^ 
Von  China  spricht  er  nicht  und  daraus  scheint  hervorzugehen, 
dass  aus  diesem  fernen  Lande,  in  welchem  der  Ingwer  so  reich- 
lich wuchs  und  so  ausserordentlich  wohlfeil  zu  haben  war,^  we- 
nigstens  zu  seiner  Zeit  noch  keiner  nach  Europa  kam.  Der  Ingwer, 
den  Pegolotti  als  in  Tana  feilgeboten  erwähnt,  sowie  der,  welchen 
spätere  Keisende  in  den  Bazaren  von  Samarkand  und  Tauris  vor- 
fanden ,  konnte  jedenfalls  ebenso  gut  aits  Indien  stammen  als  aus 
China.  *    Auch  liegreift  Pegolotti  unter  der  indischen  Heimat  des 
Ingw^er  schwerlich  Hinterindien  oder  die  nach  Osten  gewendeten 
Theile  Vorderindiens,  obgleich  der  hinterindisohen  Inselwelt  und 
den  Küstenstrichen  von  Bengalen'  und  Koromandel<>  dieses  Pro- 
duet  nicht  fremd  war.  Er  denkt  vielmehr  vor  Allem  an  die  dem 
Occident  zugewendete  Küste  Vorderindiens.  Zwei  Sorten  Ingwers 
Iftsst  er  dort  erzeugt  werden:  1)  Medi,  2)  colombino,  die  erstere 
in  mehreren  Gegenden  Indiens,  die  zweite  speciell  in  Kulam 

1  Seg-reto  per  colori  (15.  Jabrh.)  bei  Merriiielil,  original  treatises  p.  413  ff. 

3  Pegol.  p.  360  C'  Die  b«i  doBMlbeii  p.  296  sioh  findenden  weiteren  Berten: 
giengievo  erespo  sorattino  (Ton  Sorate?),  g.  pUerato  alMlli  (von  filyf),  g.  na 
a  berimacch  (sehr  verstümmelt!)  kamen  wohl  weniger  hinfig  vor. 

3  M.  Polo  p.  359.  365.  386.  490.  522.  524.    Oderico  da  Pordenone  bei 
Tnle  1.  c.  p.  XXIV. 

4  Pegol.  p.  4.   Clavijo  p.  191.   GhiBtele  p.  810. 

A  M.  Polo  p.  488.  Yarthema  p.  186,  a.  Empoll  p.  80.  Garcia  de  Orto  p.  212. 

6  Dort  sah  die  Pflanze  Johannes  von  Montecorvino  und  schickte  eine  Be- 
schreibung derselben  noch  Italien,  ?.  den  Brief  dea  Frater  Mcnentillo  von  Spo- 
leto  in  den  Münchn.  gel.  Anz.  1855  p.  173. 
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wachsend.  Der  Name  beledi  ^  stammt  offenbar  von  dem  arabi- 
schen beUd  (balad),  Land.  Die  in  Vorderindien  angesessenen  Mos- 
lems bezeichneten  mit  jenem  Namen  den  „landeseinheimischen" 
Ingwer  zum  Unterschied  von  dem  weiter  her  kommenden.  Ich 
j^nbe  nicht,  dass  man  mit  Hanbnry'  darin  die  Prädicirong  dieses 
Ingwer  als  ländlich,  gering,  wild  (agrestis)  finden  darf ;  wäre  dies 
der  Fall,  so  hfttto  wohl  Pegolotti  schwerlich  die  Sorte  Beledi 
obenangestellt.  Diese  Sorte  kommt  auch  abgesehen  voii  Pegolotti 
vielfach  in  den  handelsgeschiclirlichen  Quellen  vor.  ^  Als  der  Ita- 
liener Niccolo  Conti  von  Karaba^'c  aus  südwärts  an  der  Küste 
hinfuhr  und  im  Canaresischen  die  Orte  Pachamuria  (Baccanor) 
nnd  Helli  (Ely,  Hili,  beim  jetzigen  Mount  Dely)  berührte,  hörte 
er  drei  Benennungen  für  den  in  diesw  G^end  wachsenden  Ing- 
wer: Ukäi,  geMi,  ddi.^  Ueber  beledi  ist  schon  gesprochen; 
gebeii  bezeichnet  den  im  gebirgigen  Hinterland  (Gebirg,  arab.  gebel)^ 
Mi  den  in  der  Gegend  von  Ely  (Hili)  wachsenden'  Ingwer.  DeH 
uftmlich  muss  unstreitig  gelesen  werden ,  wie  es  auch  der  itaUeni- 
sehe  Text  bei  Ramusio  hat;  die  Leseart  ncli ,  welche  der  lateini- 
sche Text  bei  Kunstmann  bietet,  ist  falsch.  Denn  Barbosa  sagt, 
das  Königreich  Cananor  producire  eine  weniger  weisse,  kleinere 
und  nicht  besonders  gute  Art  Ingwer,  welche  man  dely  heissOi 
weil  sie  in  der  Nähe  vom  Berg  Dely  und  von  da  südlich  bis  zur 
Stadt  Cananor  wachse.'  Doch  um  anf  den  Ingwer  Beledi  znr&ck-» 
ankommen,  wir  haben  noch  einen  zweiten  Beisenden  zu  nezmen, 
welcher  denselben  in  seinem  Erzeugungslande  sah,  und  dies  ist 
eben  Barbosa.  Er  bezeugt ,  dass  Ingwer  Ton  dieser  Sorte  in  be- 


1  Yergl.  darttber  Docy  eft  Eogelmami,  glosMire  (Ed.  2)  p.  288.  SOvestre 
de  8«07  in  Miawr  Ausgabe  tob  Abdallatlf,  daier.  de  V&gjpte  p.  88. 

^  Phatmaco^nphia  p.  575. 

3  tTzzano  p.  20.  <>1.  III.  Chiarini  p.I. XXIII,  a.  l^asi  p.  53, 1».  83  ff.  118,  a. 
PaoioIO)  trattato  de*  computi  ed.  Oitti  p.  39.  66.  88.  Bonuini,  stut.  Pis.  S,  591 
(sensaTO  di  BoUedil).  Capmany,  nen.  8,  168.  Biblioth.  de  r^oole  des  ebartes 
1873.  p.  50.  Aach  bei  den  Yerhandloiigea  mik  dem  Sultan  Kaasoh-el-Ghori 
oben)  wird  dieso  Porte  ;rpnannt. 

^  Conti  bei  Kunstmann  p.  37.  L'cber  das  Geographische  vergl.  ebenda 
p.  16,  besonders  aber  Yulo,  Cathay  2,  451  f.  Zwischen  den  beiden  von  Conti 
genannten  Orten  liegt  Mangalore,  wo  Ibn  Batota  4,  80  Ingwer  in  grower 
Menge  fimd.  Uebrigens  wuchs  aolebw  anoh  in  Nord-Canarn  und  bis  gegen 
Bombay  hin.    Corsali  p.  178,  b.  179,  a.    Balbi  p.  4S.    Garcia  de  Orto  p.  212. 

5  Barbosa  p.  311,  a.  3'J3,  a.  Auch  M.  I'olo  p.  048  bezeugt,  dass  in  der 
Landiehaft  Ely  (Hili)  Ingwer  wuchs.  Vom  Königreich  Cananor  sagen  dasselbe 
▼artbenm  p.  158, b.  nnd  der  Terfasser  des  Sommario  p.  888,  a.,  desagleloben 
Ca*  Hast  er  p;  86.  88.  Die  portngieslsoben  Flotten  Inden  Ingwer  meist  in 
Cananor. 
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soM'lor.s  gntci-  (^ualiiut  bei  Caliciit  wachse  und  zwar  in  einer  Er-  ! 

Streckung  von  G  Ii  Miglieii  landeinwärts,  i 

Die  zweite  Sorte  von  Ingwer,  welche  Pegolotti  kennt,  führt 
bei  ihm  den  Namen  colombino,  weil  er  wachse  »nelV  isola  del 
Colombo  d'Indi'a.«  Hiebei  an  Ceylon  zu  denken  wegen  der  Haupt- 
Stadt  dieser  Insel,  Colombo,  ist  verfehlt.  £8  handelt  sich  über- 
haupt nicht  um  eine  Insel,  sondern  nm  eine  Seestadt.  Pegolotti 
bat  hier  entweder  Insel  in  dem  weiteren  Sinne  genommen,  wel-  ' 
eben  die  Araber  mit  dem  entsprechenden  Worte  ihrer  Sprache 
verbinden,  oder,  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  er  war  über  die 
Lage  der  betreffenden  Sradt  falsch  unterriclitet.  Seine  Zeitge- 
nossen nämlich,  die  Missionäre  Oderico  da  Pordenone,  Jordanus 
Catalani  und  (liov.  de'  jMarignolIi  verstanden  unter  Columhum 
oder,  wie  der  Erstgenannte  schreibt,  Palumbum,  nichts  Anderes 
als  das  malabarische  Quilon  (das  Kuhun  der  Araber).  Dass  in 
der  Gegend  dieser  Stadt  Ingwer  wachse  und  zwar  guter,  ja  der 
beste,  bezeugen  vier  mittelalterliche  Beisende:  Benjamin  von  Tu- 
dela,  Marco  Polo,  Oderico  da  Pordenone  und  Niccolo  Conti. '  Nur 
in  Besug  auf  den  dieser  Ingwersorte  zu  gebenden  Namen  findet 
eine  kleine  Differenz  statt.  Da  nämlich  die  Stadt  Quilon  bei  Polo 
Coilun,  bei  Conti  Coloen  genannt  wird,  so  lautet  der  Name  für 
die  daher  stammende  Ingwersorte  bei  Ersterem  Coiluni,  bei  Letz- 
terem Cülobi.  Die  von  Pegolotti  gebrauchte  Form  colonibino  hat 
sich  übrigens  in  der  mittelalterlichen  Handeläsprache  ganz  einge- 
bürgert. 4 

Als  dritte  Sorte  von  IngT;v^er  nennt  Pegolotti  den  giengiovo 
nUcchino,^  welcher  aus  der  Gegend  von  Mekka  komme  (viene  daUe 
eontrade  della  Meeea),  Der  letztere  Ausdruck  ist  absiohtiich  ge- 
wählt: nicht  sowohl  als  ein  (Gewächs,  vielmehr  als  ein  Markt- 
artikel von  Mekka  ^  soll  die  betreffende  Sorte  bezeichnet  werden. 

1  Barbosa  p.  ;^ll,b.  323,  a.  Ueber  Tiiffwer  in  Calicut  vergl.  auch  Conti 
p.  48.  llieron.  da  8.  Stefano  p.  345,  a.  Varthema  p.  162,  a.  Sommar.  p.  333,  a. 
P.  Alvarez  (bei  Ramus.  1)  p.  126,  a.  Sernigi  ib«  p.  120,  b.  Ca*  Masser  p.  27. 
Kfkitin  p.  SO.   RotelrOf  da  yiayeni  que  f«z  Yaseo  da  Gama  p.  68. 

Oder,  da  Pord.  bei  Yule  p.  XI  — XIII  (und  hiezu  die  Anm.  Im  ersten 
Band  p.  71  f.),  Jord.  Catn!.  p.  50.  55.    Marign.  p.  88. 

3  Benj.  Tud.  p.  140.    il.  Polo  p.  614.    Oder.  p.  XlII.    Conti  p.  46. 

4  Uzz.  p.  20.  61.  III.  Chiarini  p.  LXXIII,  a.  Bonaini,  etat.  Pb.  8,  591. 
Leber  1.  c.  p.  80.  M^nagier  de  Paria  8,  III.  280.  Dooet  d^Aroq  p.  818. 
Pegolotti  fQgt  einmal  zu  colombino  noch  das  Wort  grigia  hinzu,  weil  sieh 
diese  Borte  durch  ihre  feine  aschfarbige  Rinde  auszeichnete  p.  296.  860. 

^  Zenzari  michini  bei  Paciolo  1.  c.  p.  39.  60.  72  f. 
6  Ebenso  wie  bei  Fabri  2,  542. 
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Der  Jbiayon,  innerhalb  dessen  sie  wuchs,  moss,  'vie  es  scheint, 
ziemlich  weit  gezogen  werden.  Er  umfasste  ganz  Arabien  samrat 
den  Inseln  des  rothen  Meers,  ^  vielleicht  auch  Zanzibar  und  Ma- 
dagaskar.^ Dem  Abendland  wurde  dieser  sog.  Ligwer  von  Mekka 
über  Alexandrien  zugeführt  ^  Pegolotti  schildert  ihn  als  weniger 
gut;  er  sei  klein  und  sdiwer  zu  schneiden.  In  directem  Gegen- 
satz hiezu  schreibt  ihm  der  Magier  de  Pari»  alle  Eigenschaf  ben 
eines  guten  Ingwer  zu ,  namentlich  auch ,  dass  er  sich  leicht  schnei- 
den lasse;  der  aus  Quilon  kommende  sei  geringer.  Die  Preis- 
verhältnisse, die  er  anführt,  scheinen  zu  constatiren,  dass  diese 
Taxation  nicht  blos  auf  subjectivem  Dafürhalten  beruhte.  In  dem- 
selben Jahr  1393  nämlich  galt  auf  dem  französischen  Markt  ein 
Pfund  pulverisirten  Ingwers  aus  Quilon  (eolombin)  eilf  Sols  (d.  h. 
ungefiähr  31  Pr.  heutigen  Werths),  dingen  ein  Viertelpfund 
fquarteron}  Ingwer  von  Mekka  (mache  oder  de  Metehe  wie  p.  248  f.) 
fünf  Sols,  somit  das  Pfund  zwanrag  Sols,  d.  h.  fast  das  Doppelte 
der  ersteren  Sorte.  * 

Der  Ingwer  kam  in  den  Handel  theils  frisch  f zenzeri  verdij, 
theils  in  Zucker  eingemacht  fzinzibirum  condilum,  giengiavo  con- 

fello,         in  constrva).^    Die  Indier  verstanden  sich  darauf,  Con- 

serven  aus  Ingwer  zu  bereiten,  ß  welche  den  Arabern  unter 
dem  Namen  zindjehiliyyeh  bekannt  wurden.  ^  In  Alexandria  be- 
kamen dann  auch  die  Abendländer  Gelegenheit,  solche  zenzeverate 
d'India  zu  kaufen.  ^  Auf  der  andern.  Seite  wussten  die  Apo- 
theker des  Abendlandes  eine  Latwerge  zu  machen,  welche 
wegen  des  darin  yorherrschenden  Ingwers  diazinzübereoe  genannt 

1  Der  ungenannte  Yenetianer,  ureldher  1538  aof  einer  tfirkisehen  Krieg»- 
flotte  das  rothe  Meer  durdiftihr,  sah  diese  Sorte  auf  der  arabischen  Insel  Cha- 
maran  und  bei  Aden  wachsen,  s.  ViHg-gi  alla  Tana  p.  146,  b.  148,  a.  Dass 
überhaupt  Ingwer  da  und  dort  in  Arabien ,  in  Jemen  sowohl  als  in  Oman 
wuchä,  geht  hervor  aus  Abu  Uanifa  bei  ihn  Beitar  1,  537,  aus  Ibn-al-Moga- 
wir  bei  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten  8.  188,  aus  Abdallatif  p.  25,  endlich 
ans  Ca*  ICasser  p.  2G.  Ingwer  von  der  indischen  Art  belledi  (Telledyn)'8ah 
der  Reisende  Ghistele  in  Aden  angepflanat  p«  288. 

2  Abdallatif  a.  a.  O.    Hurff  S.  146. 

*  Pegol.  p.30Ö.  360.  Uzz.  p.  20.  61.  III.  114.  191.  Pasi  p.  ü3,  b.  83,  a  u.  s.  f. 
Das  sinsiberom  Alexandrinnm  des  Joh.  de  Oarlandia  ed*.  Sehiler  p.  56  ist  nichts 

Anderes  als  was  sonst  Ingwer  von  Mekka  genannt  wird. 

4  Vergl.  M^najfier  de  Paris  p.  III.  230  mit  Pegol.  p.  860. 

5  Pasi  p.  118,  a.    Joh,  de  Garlandia  ib.    Uzz.  p.  20. 

♦»  Ibn  Batuta  3,  126.    Barbosa  p.  323,  a.    Garcia  de  Orto  p.  212. 
7  BilTCstre  de  Saoj  in  Abdallatif  p.  318. 

S  Pegol.  p.  298.  317  «.  Y/:i.  p.  20.  Zinziberata  in  den  Regesten  Karls  I. 
von  Anjou,  Arch.  stor.  ital.  Serie  III.  T.  22  p.  22.  pringibretum,  gyngcbrad  in 
englischen  Quellen  bei  llanbury,  soieuce  papers  p.  480,  488. 
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wurde.  *  In  der  Küche  diente  der  Ingr^^er  hauptsächlich  zur  Würze 
von  Fleisch-  und  Fischapeisen ,  auch  wurde  er  dem  gewürzten 
Weine  beigemischt.  ^ 

Kampber. 

Als  im  Jahr  6d6  die  arabischen  Eroberer  in  die  Königsstadt 
der  Sassanideni  Madain,  eindrangen,  erbeuteten  sie  dort  unter 
andern  Gewürzen  und  Parfümen  auch  eine  ganze  Schiffsladiuij; 
Kampher,  sie  meinten  aher  inihümlich,  was  sie  vor  sich  haben, 
sei  Sabs.  Man  würde  fehlgehen,  wenn  man  daraus  den  Schloss 
ziehen  wollte,  die  Araber  überhaupt  haben  vor  ihrer  Berührung 
mit  dem  Sassanidenreich  keine  Kunde  von  jener  Drogue  gehabt; 
versetzt  ja  doch  sclion  (ler  Koran  ins  Paradies  eine  Kampher- 
quelloj  den.'ii  Erguss  das  Getränk  der  Seligen  zu  würzen  und  zu 
kühlen  bestiinnit  ist,^  und  feiner  gebildete  Araber,  wie  der  Dichter 
Amrulkais,  weicher  im  AnÜEUig  des  sechsten  Jahrhunderts  in  Hadh- 
ramaut  blühte,  verrathen  schon  frühe  Bekanntschaft  mit  dem 
Kampher.  ^  Als  danii  später  arabische  SohifiPer  und  JKaufleute 
nach  Indien  und  durch  den  indischen  Archipel  hin  nach  China 
segelten )  lernten  sie  nicht  blos  die  Stapelplätze  kennen,  weldie 
der  Eampher  passirte,  um  vom  südöstlichen  Asien  aus  in  die 
Länder  am  Mittelmeer  zu  gelangen ,  nämlich  Kalah  auf  der  Halb- 
insel ^lalakka,^  Kulain''  und  Sufara  (Sofalai  •  auf  der  Westküste 
Indiens,  Siraf*^  im  persischen  Meerbusen ,  Aden**  am  Eingang  zum 
arabischen  ,  sondern  sie  besuchten  auch  die  Heimatländer  dieser 
Drogue,  sahen  den  majestätischen,  weithin  Schatten  verbreitenden 
Baum,  10  welchem  das  flüssige  Harz  durch  Einschnitte  entlockt, 

1  Aegid.  Corbol.  ed.  Choulnnt,  pracf.  p.  XXVI II.  Ver^l.  auch  Guiot  de 
Provins,  Bible  in  den  Fabliaux  et  contes  ed.  Barbazan  et  Aleon  T.  2.  t.  2621. 
2627.    Joh.  d«  Qarlandia  p.  28. 

3  8.  das  Buch  ron  guter  Speise  (Blbl.  du  lit.  VereinB  Bd.  9)  8.  2.  tt.  11. 
H6iiagier  do  Paris  p.  107.  III.  125.  248  f.  273.  Traito  de  Cttisiiie  ed.  Douet 
d'Arcq,  Bibl.  de  l'ecole  des  chartes.  S6rie  5.  T.  1.  p.  209  ff. 

3  Le  Koran  trad.  p.  Kasiiuirski  chap.  76.  v.  5.  6. 

4  Flockiger ,  zur  6et<^  des  Kamphers  In  Bttclmefs  K.  Repert.  £  Pharmacie 
Bd.  17.  (1868)  8.  28  iL  erwfihnt  dies  nach  einer  MitCheilung  Sprengers  aus  Ibn 
Hagilcs  Beschreibung  Ton  Arabien. 

5  Kol.it.  p.  93.  Edrisi  1,  80.  Abulfeda  abers.  von  Reiske  in  Bttsehings 
Magazin  4  ,  298. 

6  Abu  Dolef  p*  24.  Easwini  eit.     EUlot,  hlst.  of  bdUi  1,  26. 

7  Ishak  ibn  Amram  s.  Joum.  aslat.  S£r.  lY.  T.  8.  p.  218. 
^  Isstachri  p.  71.  74. 

^»  Edrisi  1,  51. 

10  Magoudi  3,  56.  Ibn  Kordadbeh  p.  287.  Kazwiui  bei  Oildemeister  p.  194. 
"Wenn  Ibn  Batnta  4,  241  Ton  einem  Rohr  spricht,  zwisdien  dessen  Knoten  sich 
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das  verhärtete  aus  denr  Herzen  herauageBohnitten  wurde,  ^  und 
brachten  dieses  Prodnct  entweder  in  seiner  natürlichen  Gestalt, 
wie  es  vom  Baume  kam,  oder  gereinigt  und  geklärt  auf  den  hei- 
mischen Markt.  So  kam  den  arabischen  Aerzten  und  Naturfor- 
schern ein  reiches  Sortiment  von  Kampherarten  zu  Gesicht,  welche 
sie  theils  nach  der  Herkunft,  theils  nach  der  Farbe,  theils  nach 
andern  Qualitäten  benannten  und  beschrieben.  2  Unter  dem  erste- 
reu  Gesichtspunct  erklären  sie  in  Uebereinstimmuug  mit  den  Rei- 
senden und  Geographen  3  den  Kampher  von  Feisur  auf  Sumatra 
für  den  preiswürdigsten.  Sumatra  überhaupt  wird  sehr  häufig  als 
Heimat  des  Kamphers  genannt,^  hesonders  berühmt  aber  durch 
die  Qualität  ihres  Productes  war  eben  die  Landschaft  Feisar, ' 
welche  auch  in  einer  malayischen  Chronik  unter  dem  Namen  Pa- 
suri  voikommt  und  auf  der  Westküste  der  Insel  wenig  nördlich 
vom  Aequator  gesucht  worden  muss ,  ^  wo  noch  heutigen  Tags  der 
ausgezeichnete  Baroskampher  gefunden  wird.  Gleichfalls  vor  an- 
dern geschätzt  war  der  Kamplier  von  Herendj  oder  Kleinchina, 
worunter  Borneo  gemeint  sein  könnte.  "*  Dass  der  Kampherbaum 
auch  in  China  wachse,  meldet  Avicenna.^  Dies  ist  wenigstens 
für  die  damalige  Zeit  richtig;  ma  stammt  der  chinesische  (und 
japanische)  Kampher  nicht  von  demselben  Baum  wie  der  von  Su- 
matra und  Bomeo.  Jener  ist  das  Prodnct  von  Cinnamomum  Cam- 
phwa  Netz,  dieser  das  Product  von  Dryobalanops  aromaHea  Garin. 
Die  Entdeckung,  dass  wir  es  hier  mit  zwei  botanisch  streng  ge- 
schiedenen Kamphergebieten  zu  thun  haben,  war  natürlich  der 
Neuzeit  vorbehalten.  Die  Ai'aber  ahnten  nichts  davon,  ebenso 
wenig  aber  auch  die  Europäer,  welche  im  Mittelalter  China  und 
Indien  bereisten. 

der  K.  finde,  yerweeluelt  «r  entweder  den  letzteren  mit  der'Uesdarti^n  Con- 
oretion  in  den  Knoten  des  Bambusrohrs  (Tabasohir)  oder  glaubte  er,  das  Bambus- 
rohr, in  welclif  in  man  den  Anfangs  flüssig'en  K.  zu  sammeln  nnd  erstarren  zu 
machen  pflegt,  sei  die  ursprüngliche  £rzeugung8stätte  desselben,  s.  Meyer, 
Oesoh.  der  Botanik  3,  320  f.  • 

1  Ibn  Kordadbeh.].  o.  Abu  Dolef  p.  25.  Kaiwini  1.  c.  (wozu  zu  ver- 
gleichen die  Erklärung  von  Dulaurier  im  Joum.  aaiat.  1.  c.  }>.  2 IG). 

2  Einig«  Hauptstellen  bei  Dulaurier  1.  c,  vergl.  auch  Schemseddin  p,  127. 

3  Kelat.  p.  7.  Ma9oadi  1,  338.  Kazwini  bei  Gildemeister  p.  209,  bei 
Bth^  I,  1.  p.  405.  Schemseddin  a.  a.  0.  Abulfeda  in  Büsoliings  Magazin  4, 
277  und  besser  bei  Dulaurier  1.  c.  p.  191. 

4  Relak  p.  98.  Edrisi  1,  76.  Karwini  bei  Gildemeister  p.  194.  Schems- 
eddin p.  205. 

5  Verwerfliche  Lesarten,  Fansur,  Kansur,  Kaisur. 
Dulaurier  im  Joum.  asiat.  1.  c.  p.  191. 

7  Dulaurier  Ib.  p.  218. 

8  Dulaurier  ib.  p'.  216  f. 
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Im  Gebiet  des  Gumamom-  oder  Lanrineenkamphers  bewegt 
sich  M.  Polo,  ^  wenn  er  das  Kampherer«6ii£pus8  der  Gegend  zwi- 
schen Fogay  (Fu-t8h6ii)  und  Zayton  (Thsinan-tshön)  erwähnt, 
welche  ungefthr  der  jetzigen  chinesischen  Provinz  Fokien  gegen- 
über der  Insel  Formosa  entspricht.  In  das  (Gebiet  des  Bryobali^ 
nopskamphers  geht  er  später  über,  indem  er  auf  Sumatra  die 
Landscliai'ten  Lambry  und  Faiisur  beschreibt  und  als  Erzeugniss 
der  ersteren  ziemb'ch  Kanipher,  als  Product  der  zweiten  den 
besten  Kampher  der  Welt,  der  mit  Gold  aufgewogen  werde,  er- 
wähnt. 2  Dieses  Fansur  ist  uns  als  das  Feisur  der  Araber  be- 
reits bekannt.  Lambry  liegt  auf  derselben  Seite  der  Insel,  nnr 
weiter  gegen  Norden  in  der  Hichtong  auf  Daya.  Hier  landete 
der  Missionär  Oderico  da  PordenonCi  als  er  von  der  Coromandel- 
k&ste  herüber  nach  Sumatra  segelte  und  fand  in  der  Gkgend  Gold, 
AloSholz  nnd  Kampher. '  Und  s6  wird  anoh  in  dem  Beisebericht 
des  Niccolo  Conti  nnd  anf  einzelnen  mittelalterlichen  Karten  des 
Kamphers  von  Sumatra  gedacht.  *  Ausserdem  traf  Conti ,  als  er 
das  Binnenland  von  Siam  und  den  Küstenstrich  Kambodscha  be- 
reiste, in  diesen  (regenden  unsere  Drogue,  5  hier  ohne  Zweifel 
von  CinnnmoJiuim  Campliora  stammend.  Erst  als  die  Portugiesen 
ihre  Herrschaft  in  Indien  gegründet  hatten ,  trat  neben  Sumatra  * 
auch  die  zweite  grössere  Insel,  welche  als  Heimat  des  Dryobala- 
nopskamphers  gilt,  Bomeo,  deutlicher  in  den  Gesichtskreis  der 
Abendländer  ein;  das  dortige  Product  wurde  über  Malakka  nach 
Indien  gebradit  und  von  den  Bewohnern  Indiens  sehr  geschätzt.  ^ 

Aus  welchen  Theilen  Asiens. das  Abendland  im  Mittelalter 
seinen  Kampher  bezog,  ob  der  europäische  Maikt  damals  schon 
ausschliesslich  mit  Laurineenkampher  versorgt  wurde ,  wie  es 
gegenwärtig  (von  Japan  und  der  Insel  Formosa  aus)  der  Fall  ist, 
oder  ob  der  Dryobalanopskamplier  zu  jenen  Zeiten  doch  auch  ins 
Abendland  gelangte,  während  er  heutzutage  ledigUch  im  Orient 
consumirt  wird,  all  das  ist  schwer  zu  sagen,  weil  die  Handels- 

1  P.  527  (unter  dem  Text  aus  Mscr.  C),  vergl.  dazu  die  ^^ote  Yule's  Polo  2,  187. 

2  P,  W,  577, 

3  Oderioo  bei  Ynlo,  Cathay  Vol.  2.  App.  I.  p.  XVI  f.  VergL  die  Koten 
in  Vol.  1.  p.  84  und  die  beriohtigeiide  Bemerkmig  fiber  die  Lage  toii  Lamori 

in  Yol.  1.  p.  CC'XMII. 

^  Conti  p.  40.    Carte  catal.  p.  137.    Fra  Mauro  p.  50. 
9  Conti  p.  45.  45  und  dazu  Konstmann  p.  24—26. 

6  Barbosa  p.  818,  b. 

7  Yartlionia  p.  168 ,  n.  Barbosa  p.  820,  a.  Sonunar.  p.  854, a.  Senmo  p.  228. 
Pigafetta  p.  120.    Federioi  p.  397,  a. 
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bücher  von  Pegolotti,  Uzzono  u.  b.-w.  darüber  gänzlich  schweigen.  ^ 
Jetzt  wachsen  die  Bärnne,  welche  die  letztgenannte  £ampherart 
hervorbringen,  nnr  in  gewissen  beschränkten  Gebieten  der  Insebi 
Sumatra  und  Bomeo.  Es  scheint .  aber,  dass  sie  früher  eine 
grössere  Ansbreitong  hatten  nnd  erst  allmälig  in  dem  üfasse  ab- 
nahmen, als  ihr  Prodnct  gesncht  war;  denn  die  in  ihrem  Innern 
verborgene  feste  Kamphersiib stanz  wird  nicht  gewonnen ,  ohne 
dass  die  Bäume  selbst  gefällt  werden  und  man  haut  manchmal 
zehn  um,  bis  ein  kampherhaltiger  gefunden  wird.*  Im  Mittelalter 
moss  die  Summe  des  producirten  Diyobalanopskamphers  grösser 
gewesen  sein  als  in  der  Neuzeit,  so  dass  nach  Abzug  der  grossen 
Quantitäten,  welche  die  Indier  und  Chinesen  aus  Sumatra  und 
Bomeo  wegf&hrten,  um  sie  bei  der  Verbrennung  oder  Binbalsami- 
rung  von  Leichen  und  zum  Salben  der  Götzenbilder  zu  verwen- 
den, ^  doch  noch  Einiges  für  den  Occident  übrig  blieb.  Bis  zu 
den  Arabern  jedenfalls  gelangte  Kampher  aus  Feisur;  schwere 
Stücke  deasclben  fanden  sich  im  Schatz  des  fatimidischen  Chalifen 
Mostanser  Billah. Aber  sehr  theuer  wurde  der  Dryobalanops- 
kampher.  Schon  Marco  Polo  sagt  vom  fansurischen  (feisurischen), 
er  werde  mit  Gold  aufgewogen  und  zur  Zeit  des  Garcia  de  Orto 
galt  der  von  Bomeo  das  Hundertfache  vom  chinesischen.  ^  Stand 
aber  der  Preis  des  Diyobalanopskamphers  schon  am  Ort  seiner 
Production  sehr  hoch,  so  wurde  er  durch  Transport  und  Zoll 
noch  höher  getrieben.  Mit  der  Zeit  und  zwar  sicher  vom  sechs- 
zehnten Jahrhundert  an,  war  das  Abendland  auf  den  geringeren, 
aber  viel  wohlfeüeren  Laurineenkampher  redudrt;  aus  Bomeo 
gelangte  keiner  oder  doch  wenigstens  kein  ungemischter  nach 
Europa.  6 

In  den  Waarenlisten  des  Mittelalters  finden  wir  durchaus  nur 
den  blossen  Namen  Kampher,  ohne  einen  die  Herkunft  andeuten- 

1  ha  FolgAnden  habe  ieh  die  Naehweitmig«!!  FIfickigerB  tu  a.  O.,  -welohe 
grSnientlieUs  auch  in  Fiackiger  andHanbury,  pharmacographia  p.  458  ff.  über- 
gegangen sind,  vielfach  beinitzt;  man  findet  dort  UQoh  einiges  weitere  DetaiL 

2  Marsden,  hist  of  Sumatra.  Ed.  8.  p.  150. 

3  Belat.  p.  86.  M>.   Barbosa  p.  823,  a. 

4  Das  Inrentar  desselben  (aus  dem  11.  Jahrb.)  tiieilt  Qnatrem^  in  seinen 

Hirn,  g^ogr.  et  bist,  sur  T^gypte  2,  866  ff.  nach  Makiizi  mit. 

5  Clus.  exot.  p.  161,  vorgl.  hiezu  die  heutigen  PreisverhSltnisso  nach 
Harsden,  bist,  of  Sumatra  p.  151  f.  Crawfurd,  bist,  of  tbe  Indian  arcbipe- 
lago  1,  418.  Hanbnry,  sei«ice  papers  p.  894. 

Oareia  de  Orto  1.  e.  Federioi  1.  o.  Diesen  beiden  Oevfihrsmäimera 
gegenüber  ist  aaf  die  gegentheilige  Angabe  des  Amatas  LnsiUnos,  ireliiber 
nie  im  Orient  war,  kein  Gewicht  zu  legen. 
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den  Beisatz  und  zwar  jenen  bald  in  der  dem  arabischen  cafar 
(cafwr)  ^  oder  dem  griechischfin  rnnp^Qä  näher  kommeiiden  Foim 
cafvra  {ehafferajj^  bald  mit  jenem  eingeschobenen  m  oder  a»' 
welches  in  den  germanisch-romanischen  Sprachen  an  die  Stelle 
des  ausgefidlenen  r  der  nrsprünglichen  Wonel  (sanakr.  karpmra) 
getreten  ist.  * 

Die  salemitanische  Medicinschiile  hatte  nach  dem  Vorgang 
der  griechischen  und  arabischen  Aerzte  den  Kanipher  in  die  ma- 
ttria  tnedica  des  Abendlandes  eingeführt.  Daraus  folgte  nicht  blo6| 
dass  die  mittelalterliche  Naturwissenschaft  sich  für  diese  Drogne 
interessirte,^  sondern  auch,  dass  Apotheken  nnd  grössere  Hvis- 
haltongen  dieselbe  im  Vorrath  anschafften.  * 

Kardamomen. 

Die  Kardamomen,  welche  im  Handel  des  MitteLalters  riemHck 
häufig  vorkommen,  <  waren  theüs  als  Heilmittel,  theils  als  Wüixe 
för  Speisen  and  G^etrfinke  gesucht.   Sie  scheinen  den  Weg  ins 

Abendland  meist  über  Aden  und  Alexandrien , 8  zur  Zeit,  als  das 
Königreich  Jerusah'in  bestand ,  auch  über  Accon  eingeschlagen  zu 
liaben.  ^  Wenn  der  iiiittclahcrliclie  Kaufmann  einen  Unterschied 
machte  zwischen  den  Früchten  der  im  Walde  aufgewachsenen  und 
der  im  Garten  gezogenen  Kardamompflanze ,  so  entspricht  dies 
ganz  ihrem  heutigen  Vorkommen.  Was  die  Herkunft  der  sa 
damaliger  Zeit  nadi  Europa  gelangenden  Kardamomen  betrifft,  so 
werden  wir  schwerlich  an  China  oder  Hinterindien  an  denken 
haben,  obgleich  den  Arabern  bekannt  war,  dass  die  hinterindische 
Inselwelt  solche  hervorbrachte.    Die  äohtenKardamomen  brauchten 

t  DiM«  Fom  findet  sieb  «nYorindert  herfibergenonmira  In  den  Tarif  tob 
Acoon  AmU.  de  JAnat.  S,  17S. 

'i  Pegol.  p.  296.  375  und  sonst  oft,  deatUeh  nntefsehieden  tob  den  laut» 

Yerwandten  oappcri  —  Kapern. 

3  Uzz.  p.  19.    Taf.  und  Thom.  3,  444. 

4  Mahn,  etymol.  üntemieliwigen  8.  126  f. 

A  Hildegsrdis  Hbri  pbysioi  2,  8.   8.  die  Schrift  von  Reass  Uber  dieselben 

(Wur/.b.  1835)  p.  89.   Albertus  M.  do  vegctabilibus  cd.  Meyer  et  Jossen  p.  491  f. 

6  Flückiprer.  die  Frankfurter  Li^to  S.  11.    Dors.,  das  Nördünger  Be^^isler 
8.  5.    Comptes  de  l'argenterie  ed.  Douet  d'Arcq  p.  212. 

7  Pegel,  p.  99.  296  und  sonst  Botand.  P«ta^  bei  Perts  88.  19,  46.  Cap- 
many  T.  2.  App.  p.  78.   Dooet  d'Arcq  p.  S56.   Bonrqnelot,  foiree  p.  288. 

8  Edrisi  1 ,  51.    Barbosa  p.  810  b.    Pegol.  p.  57. 

9  Assis,  de  Jeru».  2,  175. 

10  Cardamomi  solratichi,  domestici.    Pegol.  p.  211.  296.    Bonaini  3,  5dä. 

11  FlfloMger  and  Hanbury,  pbamwoographia  p.  582. 
1)  Ha^ondi  1,  841.   Edrisi  1,  89. 
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nioht  in  so  fernen  Begionen  gesucht  zu  werden;  die  EUttmia 
Cardamomwm  Maton,  wädist  ja  in  Malabar  tmd  im  Canaresisohen. 
Nach  den  älteren  GewShrsmfiiinem,  ans  weichen  wir  zu  sdiöpfen 
pflegen,  &nd  man  Kardamomen  in  CSananor,  lEVundaraina  und  Ca- 
licnt.  *  Doch  wären  statt  der  Ufergelände  Malabars ,  in  welchen 
diese  Städte  lagen,  beziehungsweise  noch  liegen,  vielmehr  die 
hinter  ihnen  ansteigenden  Ghatgebirge  mit  den  BergUindern  Kurg 
und  Wynad  zu  nennen  gewesen,*  deren  Kardamomeuerzeuguiss 
noch  jetzt  sehr  geschätzt  wird. 

Kcniies. 

Die  Kermesschildlans  (Coccm  iUm),  ein  violettschwarzes, 
kageüges  Ihsect,  wird  von^  den  Zweigen  der  Scharlacheiche 
(Querem  eaccifeiaj,  auf  denen  sie  in  Schaaren  lebt,  abgelesen, 
getödtet  und  als  Farbstoff  in  den  Handel  gebracht.  Sie  wird  im 

Mittelalter  meist  grana  (Beere)  oder  grana  da  iignere  scarhtti, 
gruuie  d'vcarlale  genannt;  denn  sie  sieht  einer  Preiselbeere  sehr 
ähnlich.  Dass  man  sie  aber  doch  als  thierische  Substanz  erkannte, 
zeigt  der  Name  rermicult ,  welchen  wir  im  Formelbuch  des  Bischol's 
Salomo  von  Constanz  unter  einer  üeihe  seltener  Naturproducte 
lesen,  indem  damit  sicher  der  „Kermeswnrm"  bezeichnet  werden 
soll.  ^  Da  die  genannte  Schildlaus  in  der  Provence ,  in  Languedoc 
und  in  Spanien  einheimisch  ist,  so  konnte  man  in  diesen  Ländern 
auf  die  Zufuhr  von  grana  aus  der  Levante  verzichten'  und  was 
davon  auf  den  Messen  der  Champagne  zu  Markte  kam,  ^  war  viel- 
leicht südfranzösisches  Erzeugniss.  Wenn  aber  bolognesische 
Ivaui'leute  diesen  Farbstoff  nach  Ferrara  brachten ,  ^  so  dürfte  der- 
selbe vielmehr  von  der  Levante  her  über  das  adriatische  Meer 
eingeführt  worden  sein.  Denn  sogar  die  toscanischen  Städte,  die 
doch  mehr  gegen  Westen  lagen,  bezogen  die  grana  nicht  durchaus 
von  der  Provence  oder  von  Spanien,  sondern  auch  von  Griechen- 

1  Edrisi  1,  179.  Varthema  p.  158,  b.  Barbosa  p.  311,  a.b.  Federiol 
p.  389,  b.  Ca'  Masser  p,  27.  Eine  Tradition  bei  Yiile,  Cathay  2,  452  be- 
zeichnet das  Cap  Mount  Delly  in  der  Gegend,  -wo  die  Landschaften  Canara 
tmd  Malabar  an  einaader  grfiasen,  als  die  Heimat  dee  ftehten  Kardamom. 

3  Högling  und  Weitbreoht,  das  Knrglaad  (Basel  1866)  8.  17  AT.  FlfioUger 
aad  Ilanbury  I.  c. 

3  Herausgeg.  von  Dümmlor  S.  38. 

4  Merrifield,  orig.  treatises  p.  CLXXl  S.  38.  449. 
9  Bovrqnelot,  foires  1,  288. 

6  Urkunde  Ton  1194  bei  Murat.«  antiq.  ital.  2,  894.  loh  babe  schon  früher 
<Art.  Brasilienholz)  geseigt,  dass  hier  grana  nioht  mit  brasile  m  Torbinden  ist. 

Heyd,  Gescbicbte  det  Levaatehaadels.  II.  39 
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iand  {MomaniaJ,  besonders  ans  dem  Peloponnes,  wo  noch  jetzt 
Kennes  ein  bedeutender  Exportartikel,  ^  noch  specieller  ans  Ko- 
linth^  und  Patras.'  Die  Republik  Venedig  sfiblte  unter  den  ihrer 
Herrschaft  unterworfenen  levantisdien  Gebieten  zwei,  welche  mit 
diesem  iProduct  gesegnet  waren:  einmal  die  Lisel  Kreta ,  wo  im 
Jahr  1894  besondere  Sehfttzer  von  Amts  wegen  aufgestellt  wur> 
den,  welche  alle  vom  Innern  nach  der  Hauptstadt  gelangende 
grana  vor  der  Einschiffung  untersuchen ,  die  ächterfundene  mit 
Attesten  weiter  gelangen  lassen,  die  verfälschte  oder  verdorbene 
aber  confi.sciren  und  verbrennen  mussten;^  femer  Koron  im  süd- 
lichen Morea,  ia  dessen  Umgebung  die  beste  Kermes  von  der 
Welt  gesammelt  wurde.  5 

Wenn  Isstachri  von  einer  Kermesart  spridit,  welche  sich  bei 
Debil  (Armenien)  und  Berdaa  (Aran)  finde  und  von  letzterem  Ort 
nach  Indien  und  nach  andern  Ländern  ausgeftkhrt  werde,  wenn 
femer  Clavijo  eine  am  Fuss  des  Ararat  vorkommende  Kermesart 
erwähnt ,  mit  welcher  man  Seide  färbe ,  ^  so  handelt  es  sich  beide 
^fale  von  der  anneiiinchen  oder  ararafschen  Cochenille  Porp/iijru- 
IJanu  lii  Brandt  r,'^  ob  dieselbe  je  nach  Europa  gebracht 
wurde,  ist  fraglich,  wohl  aber  könnten  mit  diesem  Stoff  die  Sei- 
denzeuge genannt  quermem  gefärbt  worden  sein,  deren  Eabrica- 
tion  in  Bagdad  betrieben  wurde.  ^  Zu  derselben  Gattung  Por- 
phyrophora  gehört  die  sog.  polnische  Cochenille  fPorph.  Frischii 
Brandt),  weldie  übrigens  ausser  Polen  wnok  in  Bussland  und 
Deut£diland  gefunden  wird.  Bei  dieser  ist  kein  Zweifel,  dass  sie 
dem  westlichen  Europa  zugeführt  wurde.  ^ 

Korallen. 

Unter  den  Erzeugnissen,  welche  das  Abendland  den  ko8t> 
baren  F^oducten  des  Orients  entgegenzustellen  vermochte,  nehmen 
die  Korallen  nicht  die  letzte  Stelle  ein.  Ihre  vorzüglidisten  Fund- 

1  Ileldreich,  Nutzpflanzen  Griechenlands  (Athen  1862)  S.  18. 
Pegol.  p.  211.     Uzz.  p.  170.    Bonaini,  etat.  Pis.  3,  593.     Archiv,  stör, 
ital.  Serie  III.  T.  12.  part.  2.  p.  81.  127.   An  letzterer  Stelle  wird  auch  grana 
dl  Bwrberia  (Nordafrika)  erwilmt. 

S  Pagnini,  dftUa  deolma  2,  96. 

^  Tnf.  und  Thoni.  nngedr* 

5  Sigoli  p.  157. 

6  Isstachri  p.  88  f.  Clavijo  p.  103.  Kremer,  Cultargesch.  des  Orients  2,  325. 

7  Brandt  und  Ratseburg,  medidnisphe  Zoologie  2,  855  f. 

8  M.  Polo  p.  48. 

9  Lib.  divers,  art.  Montp.  p.  75C:  Gorma  color  est,  qui  trahit  in  pnrpiiraiii 
et  affertur  de  quadam  regione,  quae  Rosia  dioitur. 
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Stätten  liegen  ja  im  westlichen  Beeken  des  Mittelmeers.  Besonders 
reichlich  und  in  ausgezeichneter  Qualität  wnrden  sie  in  Kers-al- 

Kharez  bei  Bona  gewonnen;  *  weniger  renommirt  waren  andere 
nordatrikauische  Korallenlager  z.  B.  zu  Bona  selbst,  in  Tenez 
und  in  Genta.  ^  Aber  auch  Sicilien  und  spcciell  Trapani  wird 
schon  frühe  wegen  seiner  Korallenfischereien  gerühmt.  3  Ein 
Theil  der  Ausbeute  dieser  verschiedenen  Lager  blieb  im  Abend- 
land, wo  man  Schmucksachen  ajler  Art  darans  verfertigte.  ^  Ein 
grösserer  aher  wurde  ausgeführt.  Kohl  sagt  (a.  a.  0.),  die  Ko- 
rallen werden  yorsngsweise  im  südlichen  Asien  geschätzt  und 
noch  jetzt  wie  zu  Plinius'  Zeiten  zu  hohen  !Preisen  gekauft;  fast 
zwei  Drittel  der  im  Mittelmeer  gefundenen  gehe  nach  Ost-  und 
Hinterindien.  Es  war  im  Mittelalter  nicht  anders.  M.  Polo  fand, 
dass  die  Bewohner  von  Kaschmir  Hauptabnehmer  für  die  abend- 
ländischen Korallen  seien ;  5  unter  den  Arabern  war  es  gleichlalls 
bekannt,  dass  das  Exportgebiet  dieses  Artikels  bis  nach  Indien 
und  China  reiche^  und  als  die  Portugiesen  in  das  erstere  dieser 
Länder  kamen,  fanden  sie  dort  immer  noch  lebhaften  Begehr 
nach  Korallen.  7  Welchen  Weg  letztere  im  Mittelalter  gewöhn- 
lich einschlugen,  um  ins  südliche  Asien  zu  gelangen,  können  wir 
gleichMls  ermitteln«  Oatalanische  und  florentmische  Sehiffo  brachten 
sie  zunächst  nach  Aegypten ;  ^  dort  giengen  sie  in  die  Hände  von 
orientalischen  Kauf  leuten  über. 

Lacea. 

Die  Schüdlaus  Coeeui  Lacea  setzt  sich  in  einer  Menge  von 
Individuen  auf  den  Zweigen  verschiedener  Bäume,  Vorder-  und 
Hinterindiens,  vorzüglich  der  Aleuriies  laccifera  WUld.,  einer 

1  8.  die  Beschreibungen  Nordafrika's  von  Ibn  Haukal  und  El  Bokri  im 
Journ.  asiat.  Serie  3.  T.  13.  p.  180.  Ü^rie  5.  T.  13.  p.  73,  die  allgemeineren 
geographisehen  Werk»  Ton  Abnlfeda  (trad.  p.  Beinaud  8,  191)  und  Sobems- 
eddin  (trad.  p.  Hehren  p.  88.  881),  Easwlni  bei  Eth^  morgenlAnd.  Stadien 
8.  172  f.,  die  Reisebesclireibung  von  Ghistele  S.  876. 

'  Ibn  Haukal  L  c.    Abulf.  2,  194.    Schemseddin  p.  83. 

3  £dri8i  nach  der  Erklärung  von  Amari,  storia  dei  Musnlmani  di  Sicilia 
3  ,  788.  .  Sehenseddin  p.  88.  Kohl,  die  natlirlielieii  Lockmittel  des  Völker^ 
Terkehrs  8.  88. 

^  Beispiele  bei  Laborde,  not;  des  6mauz  8,  884. 

5  Ed.  Pauthier  p.  127. 

6  Clemeut-MuUet  im  Juurn.  a&iat.  Serie  VI.  T.  11. 

7  Banms.  1,  180,  a.  181,  a. 

B  PUoti  p.  858.  874.   Amari,  dipl.  arab.  fior.  p.  888 
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Eaphorbiaoee,  fest,  lo<^t  durch  ihre  Stiche  den  harzigen  Saft  dieser 
Zweige  auf  die  Oberfläche  heraus,  vermischt  damit  wahrscheinlich 
eigene  flüssige  Ausstösse,  gibt  jedenialls  ihre  schöne  rothe  Farbe 
hinzu,  .sodass  aui"  den  Z\V(-i^en  eine  dicke  rothe  Kruste  sich  bildet, 
welche  die  Thiere  selbst  mit  einhüllt.  Dies  ist  der  CTuminüack.  i  Schon 
im  Alterthinn  bekannt  wird  er  immer  noch  als  Farbstoff,  Firuiss 
und  Politurmittel  geschätzt.  Im  mittelalterhchen  Handel  kommt  er 
häufig  vor.  2  Pcgolotti,  welcher  von  der  Erzeugung  des  Gummi- 
lacks  durch  ein  Insect  nichts  zu  wissen  scheint  und  ihn  als  Aus* 
wuchs  oder  Frucht  einer  Pflanze  aufPasst,  unterscheidet  1)  laeea 
aeerba,  unreifen  Lack,  in  der  Farbe  einer  unreifen  Maulbeere 
Shnlich  und  hart,  2)  tacca  matura,  reifen  Lack,  dunkeiblutroth 
wie  die  reife  Maulbeere  und  leicht  zerbrechHch,  3)  lacca  comu- 
nale  inlfd  a  cur  ha  e  malura,  eine  zwischen  den  beiden  vorigen 
in  der  Mitte  lie<^ende  Sui  te.  ^  Die  Lacca  kam  entweder  roh  auf 
den  Markt  in  ihrer  m-sprünglichen  Gestalt,  zum  Theil  noch  mit 
anhaftenden  ZweigsplitterUi  welches  letztere  freilich  nicht  zur 
Empfehlung  der  Waare  gereichte,  ^  oder  in  Formen  gebracht 
unter  dem  erweichenden  Einfluss  des  Feuers.  Hierauf  gründet 
sich  die  weitere  Unterscheidung  der  lacca  in  cruda  und  coffo.^ 
Endlich  verkaufte  man  auch  gesondert  pohere  di  lacca  (feinere 
Theilchen,  welche  sich  von  der  Oberfläche  der  Kruste  losgelöst 
hatten)  und  /iori  di  lacca  (Lack  in  Form  von  Kömern?).  ^ 

Auf  die  Herkunft  des  Gummilacks  weist  schon  der  Xame 
hin,  welcher  von  dem  indischen  Id.vf} ,  lakkha  stannut^  (griechisch 
Xaxxog).  Der  erste  abendländische  Reisende,  welcher  den  Gummi- 
lack  in  seiner  indischen  Heimat  antraf,  war,  wenn  ich  nicht  irre, 
Niccolo  Conti.  ^  Er  nennt  gleich  die  Hauptstapelplätze  für  diesen 
Artikel,  welche  auch  in  der  Folgezeit  immer  wieder  hervorge- 

1  l^randt  und  Rntzeburg,  medicinische  Zoologie  2,  226  ff»  Geiger-Maf^ 
quart,  pharmaceutigche  Zoologie.  2'<'  Aufl.  8.  102  ff. 

2  Lib.  jur.  1,  71.  Taf.  und  Thom.  3,  444.  Assises  de  JSras.  2,  174. 
Pej^l.  p.  17.  44.  49.  u.  s.  f.  Use.  p;  III.  Chiorini  p.  LXXXn,b.  Capmany 
T.  2.  p.  4.  17.  20.    Append.  p.  73. 

3'Pe«Tol.  p.  808.  .'514  f.  36G  f.  Yorc:l.  auch  V/t.  und  Chiarini  a.  a.  0. 
Was  hier  unreif  genannt  ist,  könnte  man  eher  überreif  nennen,  d.  h.  zu  spät 
eingeheimst,  weun  der  Farbstoff  wieder  tbeilweise  absorbirt  ist,  s.  Brandt  und 
Ratsebni^  1.  o.  p.  228  oben. 

4  Pegel,  p.  366.    Garcia  de  Orto  p.  158. 

5  Pegol.  p.  297.  Lacha  cruda.  Lib.  diveu*  art.  Montp.  1.  1.  Cftp.  9.  p.  754. 

6  Pegol.  p.  296.  308.  366. 

7  Lassen,  ind.  Alterth.  1,  317.  3,  81  f. 

8  H.  T.  Kwutmann  p.  48  f. 
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hoben  werden :  Calicut  i  und  Kainbaye.  ^  Doch  haben  wir  damit 
noch  nicht  die  eigentlichen  Frodnctdonsst&tten.  Die  dem  Westen 
zugewendete  Seite  Ostindiens  erzengte  nie  »viele  Lacca;  etwas 
frnchtbarer  in  dieser  Beziehung  waren  die  Binnenregionen,  welche 
im  Mittelalter  das  Königreich  Narsinga  bildeten,  ^  dann  die  Koro- 
mandelküste ,  ^  im  Norden  die  Gangesländer.  5  Aber  in  grösserer 
Menge  und  in  feineren  Qualitäten  lieferte  erst  Hinterindien  unsere 
Waare:  sowohl  Pegu,  Martäban  und  Tenasserim,  als  ihre  Hinter- 
länder Birma  und  Siam.  ^  Auch  auf  der  Insel  Sumatra  \^nirde 
viel  Lacca  gefunden,  und  zwar  durchaus  nicht  als  blosser  Einfuhr- 
artikel aus  Pegu  und  Martaban,  wie  Garcia  de  Orto  behauptet 
(a.  a.  0.),  sondern  als  eigenes  Product.  ? 

Die  „lacea  martabam^  und  „L  mmUri^  scheinen  unter  diesem 
Namen  im  orientalischen  Handel  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein.® 
Im  abendländischen  Verkehr  des  Mittelalters  &ide  ich  keine  Lacca, 
welche  durch  Beisätze  als  Product  eines  gewissen  Landes  ge- 
kennzeichnet wäre.  Nur  der  Beiname  chonbaili  oder  (janbainli, 
welcher  bei  Pegolotti^  speciell  fiir  die  von  ihm  so  genannte  lacca 
malura  vorkommt,  könnto  auf  die  H(n'kunft  von  Kambaye  bezogen 
werden.  Ebenso  ist  kein  Zweifel,  dass  von  Calicut  über  Aden 
und  Alexandrien  Lacca  ins  Abendland  kam.  Da  aber  in  Calicut 
neben  der  vorderindischen  (lacca  del  paesej  auch  martabanische 
liacca  feil  war,  da  femer  die  GKizzeratikaufleute,  welche  in 
Kambaye  die  bedeutendsten  GrosshSndler  waren,  auf  ihren  Schiffen* 

• 

'  Sommario  p.  325 ,  b.    Sernigi  p.  120,  a.    Cft'  Masser  p.  27. 

2  Iiier.  da  S.  Stefano  p.  346.  Varthema  p.  167,  a.  Sommar.  p.  827, a. 
828,  a.    Ca'  Masscr  p.  26.    Nikitin  p.  21. 

8  Barbos.  p.  817,  a  vergleicht  das  Prodnoi  des  Königreichs  Karsinga  mit 
dam  von  Martaban. 

4  Roteiro  da  viagcm  quo  fez  Vasoo  da  Gama  p.  109, 

5  (ielbe  I.acca  aus  liongalla  bei  Halbi  (in  de  Brv's  Reisen)  p.  .39. 

8  Yarthema  p.  166,  a.  Roteiro  p.  112.  Corsali  p.  180,  a.  Barbosa  p.  316,  b. 
817,  a.  828,  a.  Empoli  p.  80.  Somnario  p.  884,  b.  886,  a.  888,  a.  Faderici 
p.  396,  b.  Balbi  1.  o.  Oaniia  de  Orto  p.  168.  Yergl.  damit  Ritter,  Asien 
4,  32«.  931.  1111. 

<  Roncinotto  p.  108,  b.  Varthema  p.  167,  a.  Roteiro  p.  110.  113.  (Pater 
=  Pedir  auf  tiamatra).  Yergl.  dazu  Crawlurd,  ki»t.  of  the  ludian  archipelago 
8,  487.   Wiesner,  Oommi-Arten  8.  140. 

^  Barbosa  p.  317,  a.    Garoia  de  Orto  1.  c. 

9  P.  315.  366. 

10  Sommario  p.  325,  b.  Roteiro  p.  116.  Pegol.  p.  56.  Später  auf  portu- 
giesischen Schiffen  ums  Cap  herum.  Guicciardini,  opere  inedite  6,  222.  Ser- 
nigi  p.  180,  a.  Yespneei,  lettera  bei  Baldelli  Boni  in  derEinl.  an  seiner  Ausg. 
des  M.  Polo  p.  LYIII. 

11  Barbosa  p.  323,  a. 
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in  Martaban  Lacoa  holten,  <  so  Ifisst  sich  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  eben  über  Galieat  nnd  Kambaye  anch  hinterindische  Lacca 
nach  Eurupu  gelangle. 

Noch  mnss  bemerkt  werden,  dass  zwischen  facca  (Gummi- 
lack) und  fjrana  (Kemu-s)  zuweilen  Verwechslungen  eintreten. 
So  kann  z.  B.  lacca  die  lioniania  ( griechisclie  Laccaj  nicht  von 
Coccus  Lacca,  sondern  nur  von  Coccus  IlicU  (KermesscMldlaus) 
erzeugt  sein. 

Was  die  Anwendung  der  Lacca  betrifft,  so  brauchte  man 
sie  einerseits  zum  Färben  nnd  Poliren,  ^  andererseits  in  der 
Medidn. ' 

LadanuL 

Vom  ('Ulm  creticus  L,  und  verwandten  Cistusarten,  welche 
im  südlichen  Europa  und  in  Vorderasien  vorkommen,  wird  ein 
dunkelbraunes  klebriges  Harz  gewonnen ;  *  jetzt  ist  es  blos  noch 
in  der  Levante  (Gegenstand  des  Handels,  früher  und  namentlich 
im  Mittelalter  wurde  es  auch  ins  Abendland  gebracht.  ^  Als  Be- 
zugsquelle  nennen  Pegolotti  und  Pasi  die  Insel  Oypem  und  Avi- 
cenna  sagt,  dorther  komme  das  beste  Ladanumharz,  ^  aber  in 
Hinsicht  auf  die  Menge  des  Products  stand  Candia  wenigstens 
in  neuerer  Zeit  obenan.'  Wenn  Unger  glaubt,  blos  auf  den  zwei 
genannten  Inseln  werde  das  Harz  gesammelt ,  ^  so  möchte  ich 
dies,  soweit  die  Gegenwart  in  Betracht  kommt,  nicht  bestreiten; 
aber  für  das  Mittelalter  kann  ich  auf  eine  Stelle  des  arabischen 
Geographen  Schehabeddin  verweisen,  weldie  darthut,  dass  in 
einer  Landschaft  Kleinasiens,  die  er  Akbara  nennt,  viel  solches 
Harz  nicht  blos  eingeheimst,  sondern  auch  grösstentheils  in  die 
christlichen  Länder  ausgeföhrt  wurde.  ^   Es  l&sst  sich  durch 

• 

1  Sommario  p.  335,  a. 

3  Lib.  divers,  art.  Montp.  Üb.  I.  oap.  9.  p.  754. 

S  Dialaoo»,  Laoktlnottir,  bei  Flfloktger,  NSrdlinger  Register  8. 18  und  bei 

AnataB  Lusitanus  comtnent.  in  DioMor«  üb.  1.  cnarr.  23. 

4  Die  Art  und  Weise  des  Einsammelns  hat  nenerdings  Unger  in  seinem 
und  Kotscliy's  Werk  über  die  Insel  Cypern  auf  interessante  Weise  beschrieben 
(S.  393  tr.);  vergl.  übrigens  auch  Selon,  obserVAtioils  p.  16.  Tonmefort,  voy. 
p.  89  f.    Sieber,  Reise  nach  Kreta  8,  85—68. 

5  Pegol.  p.  4.  17.  56.  64.  99  und  sonst.    Pasi  p.  141,  b. 

^  Canon  lib.  2.  ed«  PlempiuB  p.  176.  Vergleiche  auch  Maslatrie,  bist,  de 
Chypre  3,  497.  535. 

7  Unger  u.  Kotschy  a.  a.  0.  B.  406  f.  Beton  1.  e.  Tonmefort  I.  e.  vu  p.  85. 

8  A.  a.  O.  B.  409. 

9  Not  et  extr.  T.  18.  p.  8f»5  f. 
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Herbeiziehung  einer  anderen  Stelle  bei  Schehab eddin  (p.  339)  und 
durch  Vergleichung  beider  mit  dem  Reisejournal  des  gleichzeitigen 
Xbn  Batata^  höchst  wabrscheinlioh  maohea,  dass  Akbara  identisch 
ist  mit  Bali  Kesri,  welches  der  letztgenannte  Beisende  auf  dem 
"Weg  von  Pergamnm  (Bergamah)  nadi  Brassa  berührte  ^  nnd 
welches  auch  die  heutigen  Karten  als  einen  nicht  unhedentenden 
Ort  verzeichnen. 

Ladanumharz  vimrde  früher  in  der  Medicin  z.  B.  als  Ingre- 
dienz von  Pflastern  beniitzt.  3  Auch  beim  Einbalsamiren  von 
Leichen  fand  es  Verwendung.  ^  . 

Haeis,  s.  Mnseatnuss* 
Manna. 

Eine  Legende,  welche  auf  der  Karte  des  FraMauro^  in  der 
Nähe  der  Stadt  Mekka  angebracht  ist,  belehrt  nns,  dass  man  in 
Arabien  an  vielen  Orten  Manna  finde  nnd  zwar  das  beste  von  der 
Weit,  dass  man  das  auf  Blätter  ge&llene  dem  auf  Steine  ge- 
fallenen vorziehe  nnd  dass  man  das  hier  (in  Arabien  überhaupt? 
oder  bei  Mekka?)  gesammelte  meckma  heisse.   Nach  den  letzten 
Worten  will  die  Legende  offenbar  von  einem  im  Handel  vorkom- 
menden Manna  sprechen.  Neuere  Forschungen  bestätigen  wenig- 
stens für  unsere  Zuit  keineswegs  das  häutige  Vorkommen  von 
Manna  in  Arabien.  Wohl  wächst  auch  dort  das  Alhagi  Camelorum, 
welches ,  wie  wir  sehen  werden ,  in  Persien  eine  Art  ]\Ianna  aus- 
schwitzt, aber  dass  es  in  Arabien  diesen  honigartigen  Saft  gleich- 
falls von  sich  gebe,  ist  nicht  bekannt.  Andererseits  ist  die  Torna' 
rix  qaüka  in  Arabien  zwar  ziemlich  verbreitet,  aber  nur  in  einigen 
wenigen  Thälem.  am  Sinai  liefert  sie  Manna  in  sehr  beschränkten 
Quantitäten.  Es  wäre  möglich,  dass  im  Mittelalter  solch  sinaiti- 
sches  Manna  über  Mekka  nach  Aegypten  und  von  da  ins  Abend- 
land gelangte,    wie  noch  heutiges  Tags  die  Beduinen  vom  Sinai 
einen  Theil  ihrer  Manna-Ernte  nach  Kairo  zu  Markt  bringen.  ? 

1  Ibn  Batnto  T.  2.  p.  816.  f. 

3  8.  die  Bemerkangen  Defir£mer7*8  in  KouTeUes  «imalea  des  voyages.  1851. 

T.  2.  p.  21  f. 

3  Henkel,  Wanrenlexicon  S.  210. 

4  Comptes  de  Targenterie  des  rois  de  France  publ.  p.  Douet  d'Arcq  p.  19. 
8  Ed.  Znrls  p.  48. 

6  Auch  der  BeiBende  Ohfstele  8.  811  spriobt  Ton  einem  igjptiBchen  und 

arabisclion  Manna. 

•  Man  vergleiche  hiezu  die  Erörterungen  Bitters  über  das  Mauna  der  Sinai- 
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Sonst  begegnen  ^vi^  im  Handel  des  Abendlandes  sog.  gynaohem 
Manna.  <   Wahrscheinlioh  haben  wir  es  dabei  mit  einer  nur  als 
Handelswaare  durch  Syrien  passirenden  Manna- Art  zu  thnn,  näm- 
Hch  mit  dem  sog.  Te^n^jebin,  dem  ausgeschwitzten  verdichteten 
Honigsaft  des  Älhag(  Camdorum,  welchcor  noch  heute  in  Persien, 
hauptsächlich  in  Khorasan,  aber  auch  in  der  Umgegend  von 
Bochara  gesammelt  und  von  dort  iu  den  Handel  gebracht  wird.^ 
Darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  dieses  Manna  Terendjebin 
schon  im  Mittelalter  eingesammelt  wurde.   Die  arabischen  Aerzte 
kannten  es  wohl  und  wussten,  woher  es  komme.  ^    Es  bildete 
einen  Handelsartikel  'in  den  Bazaren  der  Städte  Samarkand,  Tauris 
und  Sultaniah ,  *  in  deren  Umgebung  sogar  sich  solches  Manna 
£uid.  ^   Und  dass  dasselbe  endlich  aus  Persien  den  Apothekern 
des  Abendlandes  zukam,  sagt  Ghistele  ausdrucklicL ®  Es  machte 
wohl  den  Weg  über  Haleb  oder  Laodicea  und  galt  in  den  Augen 
der  Kaufleute,  welche  nicht  weiter  ins  Innere  Asiens  eindrangen, 
als  syrisches  Product. 

Jetzt  beziehen  unsere  Apotheker  ihr  Manna  von  Sicilien ,  wo 
es  aus  der  Manna-Esche  (Frcuinus  (Jrnus  *j;ewonnen  wird.  Ueb- 
rigens  zeigt  sich  durchs  ganze  Mittelalter  keine  sichere  Spur  von 
Mannaproduction  auf  dieser  Insel,  sodass  es  gewagt  ist,  die  sici- 
lische  Manna  mit  der  Araberherrschaft  auf  der  Insel  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  ? 

Mastix. 

Der  Baum ,  aus  dessen  Stamme  oder  Aesten  das  Mastix-Harz 
herausquillt,  ist  eine  Varietät  von  Pisiaeia  Lentiseui  L,,  weiche 
sich  von  anderen  Varietäten  dieser  Pistacie  vomämlich  durch 

Halbinsel,  Erdk.  Bd.  14.  S.  665  ff.  und  den  Art.  Maanft  bei  Flüokiger,  Phar- 
makognosie des  Pflanzenreichs  S.  13  tl'. 

1  Pasi  p.  90,  b.  »ii,a.  115,  b.  187,  b.  189,  a.  190,  b.  192,  a.  193,  a.  Pego- 
lotti  erwihnt  wohl  mebrfadh  Haaoa  als  Handelsartikel  in  Constantiuopel,  Ale- 
zandria, •  Famagosta  und  tonst  (p.  18.  57.  66.  99  n.  s.  w.),  aber  ohno  ein 
Ursprungsland  anzudeuten. 

'■i  Polnk,  Persien  2,  278.  286. 

3  Avicenna  (bei  Gildemeister  p.  174  f.)  berichtet,  dieser  „Uonigtliau"  lalle 
sehr  häufig  in  Ehorasan  nnd  Hawerannahr;  Ihn  Beitar  1,  207  sagt,  der  beste 
sei  der  weisse,  welcher  Ton  Ehorasan  komme. 

4  Clavijo  p.  113.  191.    Ghistele  p.  311. 

5  Edrisi  2,  200.    Ghistele  h.  n.  O.  (das  hier  genannte  Sotonia  soll  wohl 
Sultaniah  sein).    Tournefort,  voyuge  1,  124. 

^  P.  917.   Er  setst  hinzu:  aus  Cathay  (China),  was  wohl  nioht  baohstftb- 
lieh  zu  nehmen. 

7  Ilanbury,  solence  papers  p.  855  ff.   Flüokiger  and  Hanbury,  pliarmaoo- 
graphia  p.  367. 
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ihren  baiimartig«ii  Charaoter  nnterseheidet.   Während  PiUaeia 

Lentimtti  überhaupt  in  allen  das  ^klittelmeer  iimgränzenden  Län- 
dern wächst,  kommt  jene  Mastix  gebende  Varietät  blos  im  grie- 
chischen Archipel  '  vor,  wird  aber  nur  auf  Chios  geflissentlich  ge- 
pflegt und  ausgebeutet.  „Mastixinsel"  ist  bei  den  Orientalen 
von  alter  Zeit  her  der  stehende  Name  fiir  Chios,  und  die  abend- 
ländischen Beisenden  des  Mittelalters ,  welche  den  Archipel  durch- 
Bchifiten,  verfehlen  nicht,  die  Insel  um  dieses  einzigen,  sonst 
nixgends  vorkommenden  Erzeugnisses  wiHen  zu  preisen.  ^  Näher 
betrachtet  findet  sich,  wie  schon  Bnondefanonti  a.  a.  0.  hemerkt, 
die  Mastixcultnr  blos  in  dem  tiefer  gelegenen  südlichen  und  süd- 
westlichen Thoil  der  Insel,  •*  deren  Südspitze  bezeichnend  (^apo 
Maslico  heisst.  Dass  die  harzigü  Flüssigkeit  dem  Baume  durch 
künstliche  Einschnitte  entlockt  werde ,  war  schon  mittelalterlichen 
Heisenden  nnd  Naturforschem  bekannt;  der  Kaufmann  schätzte 
den  am  Baume  selbst  zu  kleinen  Klümpchen  verhärteten  Mastix 
höher  als  den  zn  Boden  gefiftilenen,  obgleich  man  die  Veronreini- 
gong  des  letzteren  durch  Kehren  des  Bodens  nnd  Unterbreiten 
von  Zeugen  zu  vermeiden  suchte. '  Der  Mastix  dient  bekanntlich 
als  Stoff  fär  Räucherungen  und  als  Ingredienz  bei  Firnissen. 
Ausserdem  rühmten  die  Aerzte  früherer  Jahrhunderte  die  heil- 
kräftigen Wirkungen  desselben.  Daher  fehlte  es  den  Chioten  nie 
an  Abnehmern  für  ihr  Haupterzeugniss;  doch  exportirten  sie  nur 
den  kleinereu  Theii  ins  Abendland ,  der  grössere  Theil  wurde  im 
Morgenland  umgesetzt.  Piloti  nennt  namentlich  Alexandrien  und 
Damaskus  als  Stapelplätze  für  Mastix  und  sah  am  ersteren  Orte 
die  Kiste  um  100  Ducaten  verkaufen.  Auch  ist  ans  den  Büchern 

l  IleMreich ,  Nutzpflanzen  Griechenlands  (Athen  1862)  S.  61.  Auf  Cyp«ni 
trafen  Unger  un«l  Kotschy  (die  Insel  ('vpern  S.  421)  einifife  wonige  Mnstixbänme. 
Im  16.  und  17.  Jahrh.  muHS  von  <lu  Mastix  exportirt  worden  sein  (Flückiger« 
Doesmeate  zur  Oeieh.  der  PhaniMoie*  Halle  1876.  B.  81.  41.  65).  Aber  im 
HltteUdter  ■toht  iMteebri  8.  48  gus  allein  mit  der  Behanptnog,  Jene  Intel 
erzenge  Mastix. 

Unger  a.  h.  O.  S.  419  IT.  Fustol  <le  Coulanges  in  seiner  Monographie 
über  die  Insel  Chios,  Archive»  des  misbioo«  soientiflques  T.  6.  p.  486  iT.  Ecke- 
breeber,  die  Intel  Chiot.  Berl.  1845.  8. 

t  Daniel  ed.  Noroff  7.  Jord.  CataL  p.  68.  Wilb.  Boldentele  8.  240. 
Ludolf  V.  Suchen  8. 88.  dav^o  p.  48.  Baondebnond  p.  118  f.  Obittele  8.  888. 
und  Andere. 

^  Uuger  a.  a.  O.  sagt  irrig:  «im  nördlichen  Theil"  und  dieser  Irrthum  hat 
deli  in  viele  nenere  Bfleher  eingetcUiehen,  aueli  in  FIfiekiger  and  Hanburj, 
pbannaeographia  p.  148. 

9  Platearius,  circa  instans  p.  CCXLI.  Aboolf.  trad.  p.  Reinaud  2,  268. 
Wilh.  V.  Holdensele  s.  '-'40.  Nach  welchen  Kriterien  mattico  primo,  teeODdo« 
terzo  sortirt  wurde,  sagt  Fegol.  p.  297  nicht. 
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der  genoesiBchen  Maona,  wdclie  die  Insel  lange  Zeit  beherrschte, 
zu  entnehmen,  dass  zu  jener  Zeit  Rhodns,  Cypem,  Aegypten, 
Syrien,  Armenien,  Kleinasien  und  Griechenland  ungefähr  zwei 
Drittel  de«  Ertrags  an  Mastix  consumirten,  während  ins  Abend- 
land nur  ein  Dnttel  kam.  '  Ohne  Zweifel  war  schon  damals  der 
Mastix  bei  den  Orientalen  ein  beliebtes  Kaumittei  und  Bäucher- 
werk. 

Hoselias. 

Die  stark  riechende  thierische  Secretion ,  welche  wir  mit  dem 
Namen  Moschus  ^  oder  Bisam  belegen,  bildet  sich  bekanntlich  in 
behaarten  Beuteln,  welche  am  Leibe  der  mfinnlii^en  Mosdhos- 
thiere  (Moichui  motehifenuj  in  der  Gegend  zwischen  Kabel  und 
Buthe  herabhftngen.  Sdion  Kosmas  der  Indien&hrer  im  sechsten 
Jahrhundert  3  spricht  von  der  Jagd  jener  Thiere,  welche  einzig 
in  tler  Absicht  unternommen  werde,  ihnen  den  Beutel  mit  dem 
kostbaren  Parfüm  aiiszusclineiden.  Noch  näher  wird  in  einer 
grösseren  Stelle  über  den  Moschus,  welche  dem  Abu  Said  Hassan 
aus  Siraf  und  dem  Masudi  gemeinsam  ist ,  ^  diese  Jagd  geschil- 
dert, aber  zugleich  berichtet,  der  Moschus,  den  die  Jäger  dem 
Thier  abnehmen ,  sei  meist  noch  nicht  in  dessen  Leibe  ausgereiÜb. 
und  habe  einen  unangenehmen  Geruch,  der  sich  erst  verliere, 
wenn  er  ganz  getrocknet  sei;  Vorzug  verdiene  derjenige,  welcher 
im  Thiere  vollkommen  ausgereifb  und  von  demselben  freiwillig 
durdi  Beiben  an  Steinen  ausgesondert  worden  sei;  ^  da  trockne 
er  dann  in  der  freien  Luft  und  werde  von  denen,  welche  die 
Waideplätze  des  Thiers  kennen,  gefunden  und  eingesammelt;  aber 
freilich  dieser  beste  Moschus  gelange  selten  zur  Ausfuhr,  indem 
die  Landesfürsten  für  sich  Beschlag  darauf  legen.  Die  Regionen, 
in  welchen  das  Moschusthier  lebe,  bilden  eigentlich  einen  zusam- 

1  Piloti  p.  375.  Hupf  im  Art.  Giu.stintani  bei  £r8ch  und  Qruber  S.  338. 
Yergl.  auch  Pegol.  p.  17.  49.  56.  64  etc. 

9  Yergl.  im  Allg.  über  die  Gtoschlehte  des  Mosohns:  Kfttan,  moaohi  snü- 
qnttaies.  Lip9.  1888.    C.  F.  HeuBinger,  m^etemata  quaedam  de  antiqiiitatil»iM 

<  isfcrei  et  moschi.  Marburg  185ti  (beides  Pro£rranime ;  die  Mittheilung  des  letzteren 
verdanke  ich  Herrn  Prof.  Flückiger  in  Strassburg).    Flückiger,  zur  Gescbichte 
des  Moschus  in  der  Schweiz.  Wochenschrift  für  Pharmaeie  1867.  nr.  6.  7. 
8  Bd.  Mont&acon  p.  885. 

4  Relat.  1,  114  ff.  Magoudi  1,  868  ff.  Die  Abweichungen  beschrSnken 
sich  auf  die  Aufeinanderfolge  der  Sätze. 

5  Auch  spätere  Autoren  haben  die  Kotiz,  dass  das  Thier  sich  der  im 
Beutel  angesammelten  Flüssigkeit  oder  des  vollen  Beutels  selbst  freiwillig  ent- 
ledige, mit  Tcrschiedenen  MoidificaÜonen,  8.  Edrisi  1,  1S9.  Sim.  Seth  ed.  Bogd. 
p.  70.  ed.  LangkaTCl  p.  66  t   Kazvini  bei  Heneinger  a.  a.  0.  p.  80. 
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menhängenden  Landstrich,  seien  aber  zwischen  Tibet  und  China 
getheilt.  Der  tibetanische  Moschus  sei  übrigens  unbestreitbar 
besser  als  der  chinesische,  einmal  weil  das  Moschusthier  auf  der 
tibetanischen  Seite  gewisse  aromatische  Kräuter  ^  finde  und  fresse, 
welche  auf  der  chinesischen  nicht  wachsen,  und  dann  weil  die 
Tibetaner  den  I\Ioschiis  im  Beutel  lassen  und  mit  demselben  yer- 
kaufen,  die  Chinesen  aber  ihn  herausnehmen  und  verftdsohen. 
Wir  haben  in  dieser  Stelle  so  ziemlich  die  Quintessenz  des  ara- 
bischen Wissens  über  den  Moschus.  Nur  der  Kreis  der  Länder, 
in  welchen  das  Moschnsthier  vorkommt,  kann  durch  Vergleichnng 
anderer  Stellen  etwas  weiter  gezogen  werden.  Ausser  Tibet  und 
China  werden  noch  gewisse  Regionen  Centraiasiens,  welche  als 
die  Wohnsitze  der  Kirghisen,  der  Khatijan  (Khitan)  und  der 
Kimakie  bezeichnet  sind ,  femer  das  hinterindische  Königreich 
Mudscha,  wahrscheinlich  identisch  mit  Arakan,  endlich  wohl 
grundlos  die  Inseln  Ceylon,  Japan  und  Java^  als  Wohnsitze  jenes 
Thiers  genannt.  Wenn  von  indischem  Moschus  ^  die  Bede  ist, 
80  konnte  theüs  Hinterindien,  theils  das  nördlichste  G^liirgsland 
Vorderindiens  als  Ursprungsland  gemeint  sein. 

Da  die  Perser  und  die  Araber  grosse  iEVeunde  dieses  Parföms 
-waren,  wie  aus  unzähligen  Stellen  ihrer  Dichter  hervorgeht so 
wussten  sie  sich  dasselbe  auf  verschiedenen  Handelswegen  zu 
verschaffen.  Unter  den  Gründen,  welche  gegen  den  chinesischen 
Moschus  und  zu  Gunsten  des  tibetanischen  vorgebracht  werden, 
ist  auch  der,  dass  der  chinesische  durch  die  lange  Seereise  noth- 

1  Darunter  iBt  besonders  die  Warsei  von  Kardostachys  Jatamansi  gemeint, 

(s.  Roulin  in  den  naturhistorischen  Excursen  zn  Relat.  2,  74.  Flfickiger  a.  a.  0. 
8.  47)  welche  das  MoBchusthier  mit  seinen  abwärts  gekehrten  grossen  Eck- 
zähnen ausgräbt  und  mit  Vorliebe  frisst,  s.  ileusinger  1.  c.  p.  22.  28.  Auch 
Edrlsi  weist  wiederholt  auf  diese  Nahrung  des  Mosohusthiers  hin  (1 ,  189.  498) 
ebenso  Kazwini,  s.  Hensinger  p.  20. 

2  Abu  Dolef  p.  12.  15.  Isstachri  p.  124.  126.  Avicenna  ed.  Plemp.  p.  188. 
Edriei  2,  224.  Näheros  über  diese  Länder  findet  man  in  der  Einleitung  Beinauds 
zu  seiner  Uebersetzung  des  Abulfeda. 

3  Belai.  1,  81.  Ha^oudi  1,  389.  Edrisi  1,  88.  Ein  alter  Name  für  Ära- 
kans  Bewohner  ist  „Mug",  für  die  Hauptstadt  „Mjau-ka",  8.  Lassen,  ind.  Alter» 
thumsk.  1 ,  338.  4 ,  356  f.  Etwas  weiter  südlich  in  die  Gegend  des  Cap  Mar- 
tabau  piacireii  Kcinaud  (Relat.  1.  p.  GVL)  und  Dulaurier  (Journ.  asiat.  S^rie  IV. 
T.  S.  p.  ICö)  das  Königreich  Hudscha. 

4  Ibn  Kordadbeh  p.  885.  894.  Edrisi  1 ,  78.  Kaswini  bei  Oildemeister  p.  196. 
^  Avicenna  I.  e.,  wo  aber  Plempius  seinen  Antor  fUsehlieh  sagen  lässt, 

der  Moschus  komme  ans  dorn  maritimen  Indien,  statt:  er  werde  aus  Indien  übers 
Meer  gebracht,  s.  Heuninger  p.  19  nach  QildemeisterS  Vebers.  Vergl.  auch 
8eth  de  alim.  ed.  Langkavel  p.  G6  f. 

<  Aueh  HasQdi  reehnet  Moschns  zu  den  fDnf  geschititesten  ParfQms  I,  867.  ' 
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leide:  ^  somit  wurde  dieser  ganz  zur  See  nach  Westen  gebracht. 
Eine  viel  kttrzere  Seereise  hatte  der  Moschus  su  bestehen,  welcher 
ans  den  Himalayagegenden  oder  aus  OentnJasien  durch  das  In- 
dnsgebiet  ans  Meer  gekommen  war  und  von  da  ans  verschifft 
wnrde.  ^  Hier  war  der  persische  Meerbusen  nahe  und  von  einem 
Landungsplatz  an  diesem  erhielt  der  sog.  Moschus  Dariny  seinen 
Xamcn;  Darin  nämlich  war  ein  zur  Landschaft  Bahrein  gehöriger 
Hafen.  ^  Gleichfalls  nicht  selir  entfernt  von  Sind  lag  Aden  am 
Eingang  des  rothen  Meers,  welches  noch  früher  als  Stapelplatz 
für  Moschufl  genannt  wird.  ^  Doch  der  meiste  Moschus  scheint 
sich  ganz  zu  Land  auf  Karawanenstrassen  gegen  Vorderasien  be- 
wegt zu  haben.  Vom  nördlichen  Asien  her  kam  er  über  Talas 
(zwischen  dem  Aral-  nnd  Balkasch-See  östlich  von  Otrar)  und 
Khiwa  nach  Persien.  ^  Ans  der  Hochebene  Centraiasiens  wnide 
er  über  Khotan  und  Mawerannahr  (Torkestan)  gebracht.*  Der 
tibetanische  Moschns  bewegte  sich  durch  die  Landschaften  Wa- 
khan und  Badakli.sclian  (am  oberen  Oxusj  abwärts  gegen  die 
Biichiuei.  <  Und  endlich  dürfte  es  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  auch  der  chinesische  nicht  durchaus  den  Seeweg 
einschlug,  sondern  (ifter  durch  Karawanen  befördert  wurde.  Den 
Armeniern  ^  wenigstens  w^irde  er  doch  gewiss  nicht  auf  dem  See- 
weg bekannt;  auch  der  Moschus  aus  Cathay,  welchen  Clav^o  in  den 
Bazaren  von  Samarkand  antraf^  war  sicher  EUoawanenmoschns  sognt 
als  der,  welcher  zu  Ihn  Batuta's  Zeit  in  Tanris  zu  Markte  kam.  * 
Auf  diesen  verschiedenen  Wogen  erreichte  unsere  Drogue 
das  Mittelmeer.  Pegolotti  verzeichnet  sie  als  Handelswaare  in 
Alexandrien;  <o  noch  fiüher  erwähnt  sie  der  Tarif  von  Accon. 

I  Relat.  1,  116.   Ma^ondi  1,  858. 

'i  In  Sind  [livSov)  holton  die  Singhaleten  snr  Z«it  des  Kosmas  Indioo- 
llleastes  (ed.  Montf.  p.  337)  den  Moschus, 

9  Merassid  al  Itthila  (Auszug  aus  Jakut)  citirt  im  Jottro.  asiat.  Serie  VI. 
T.  S.  p.  511. 

4  Ibn  Kordadbeh  p.  282.   Edrisi  1,  51.   Iba  al  Ward!  p.  48. 

5  Mittheihing  dos  Orientalisten  Sprenger  aas  persischen  Dichtem  an  Flficldger 
(zur  Geschichte  des  Moschus  S.  -16). 

6  Sprenger  (ebenda)  und  Isstachri  S.  124. 

7  Isstachri  8.  124.  126.  Ibn  Hankai  im  Joornal  of  the  Bengal  Society 
T.  20.  p.  166.    Edrisi  1,  479.  488.  492. 

8  Moses  von  Ghorene,  Geographie  flbers.  Ton  Saint-Hartln,  m^moiies  snr 

TArmenie  2,  377. 

9  Clavijo  p.  191.  Ibn  Batuta  2,  130.  S.  auch  Viaggio  d'un  mercante 
che  ta  nella  Persia  bei  Rannis.  2,  83,  b. 

10  p.  57  muBchlo. 

II  Assises  de  J^nis.  2, 174  monsqnelliat,  su  welchem  Kamen  zn  Tergleichen 
Jac.  Yitr.  1,  86* 
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Im  Handel  des  mittelalterlichen  Europa  stossen  wir  äusserst 
selten  auf  Moschus ,  obgleich  schon  griechische  Aerzte  des  sechsten 
und    siebenten  Jahrhunderts  (Actius  und  Paulus  Aegineta)  als 
Zeiigen  für  seine  Anwendung  auttroten  ^  und  die  Schule  von  Sa- 
lemo  unter  dem  Einfluss  der  Araber  denselben  als  Medicament 
besonders  häufig  verordnet.  ^  Wahrscheinlich  stand  er  sehr  hoch 
im  Preis,  sodass  abgesehen  von  der  Medicin  sein  Gebrauch  be- 
schränkt blieb.  Im  französischen  Sronschatz  be&nd  sich  im  Jahr 
1418  ein  silbernes  Moschusbüchschen  in  Form  eines  Apfels  fpmnme 
de  muz);^  an  demselben  Hof  wurde  Moschus  zum  EinbaLsamiren 
fürstlicher  Leichen  verwendet.  * 

Abendländische  Reisende  drungün  selten  in  die  Länder  vor, 
aus  welchen  der  Moschus  kommt.  Nur  vom  Hörensagen  lernte 
Benjamin  von  Tudela  5  Tibet  als  die  Heimat  desselben  kennen. 
Dagegen  fand  M.  Polo  in  verschiedenen  Provinzen  Ghina^s  und 
in  Tibet  selbst  das  Moschusthier;  er  beschreibt  sein  Aussehen 
(fipeilich  nicht  ganz  genau),  schildert  wie  es  gejagt  wird,  bringt 
seinen  mongolischen  Kamen  guden  in  Er&hrung  und  bezeichnet 
als  den  besten  Moschus  fmttglias,  mugueliatj  der  Welt  den  von 
Singuy  d.  h.  von  Siningfu  unweit  des  See's  Koko-noor.  ^  Der 
Missionär  Jordanus  Catalani  behauptet  im  Allgemeinen  von  dem 
Eeich  des  Grosschans  (d.  h.  von  China),  es  erzeuge  den  besten 
Moschus. ' 

Zur  Zeit,  als  die  Portugiesen  ihre  Herrschaft  in  Indien  grün- 
deten, kam  der  chinesiche  Moschus  theils  zu  Schiff  nach  MfLlnlrlri^ 
und  gieng  von  da  weiter  über  Indien  nach  Aden  und  Alexandrien  ^ 
oder  über  den  persischen  Meerbusen  nach  Beirut  und  Alexandrien,  * 
theils  machte  er  den  Landweg  von  seinem  Heimatland  bis  Ormuz.^<^ 

1  Ich  verweise  hier  auf  Ueusinger  a.  a.  O.  S.  20  f.  und  auf  Flückiger 
a.  a.  O.  8.  88.  Daniids  inirde  MMohiu  Tonriefeod  als  Ranchirark,  aneh  in 
den  Kirchen  (tto<f;^(M'ov  iv  rj  inuXij^lf.  »euivtiouwov  Aetiui)  gebranehk. 

^  CoDBtant.  Afr.  Opp.  1,  864.  Plateariua  oiroa  instans  p,  CCZUI,  ▼erso. 

Heosinger  I.  o.  p.  22. 

3  Douet  d'Arcq,  choix  2,  293. 

*  Dovet  d*Aroq,  comptet  de  Targenlerie  p.  19. 

5  Ed.  Asher  p.  11».  129. 

6  Ed.  Pauthier  p.  204.  269.  868.  875  f.  885. 
^  Jord.  Cntal.  p.  59. 

B  Corsali  p.  löü,  a.  Barbosa  p.  292«  a.  810, b.  817,  b.  320,  b.  Sommar. 
p.  887,  a. 

9  Berleht  eines  nagenanaieii  Italiraers  aus  Indien  bei  de  Onbernatis,  viaggiat. 
ItaL  p.  159.  160.  164. 
H>  Barbosa  p.  894,  a. 
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Andererseits  ezportirten  die  Seestädte  von  Pegu  und  Tenasserim 
den  Moschus  atuB  dem  Binnenland  Hinterindiens.  ^ 

MuDia. 

Bei  den  Persem  ist  unter  dem  Namen  Mtuniay  eine  Art 
Bergtheer  (Pissaq>halt)  bekannt,  welcher  im  Bnf  besondere  Heil- 
kraft steht Die  Auffindung  der  Höhle ,  in  welcher  die  beste 

Mmniay  gewonnen  wird,  verlegen  sie  in  die  Scogenhaften  Zeiten 
des  Königs  Feridun.  3  Was  aus  dieser  Höhle ,  die  mehrere  Tage- 
reisen südöstlich  von  Schiras  in  der  Nähe  von  Darab  (Darabgird) 
liegt,  an  Mumiay  zu  Tage  gefördert  wird,  ist  von  jeher  als  Eigen- 
thum, des  Landesfürsten,  betrachtet  und  darum  die  Höhle  sammt 
ihrem  Schatz  ängstlich  gehütet  worden.^  Ob  von  dieser  vorzüg- 
lichsten Sorte,  welche  immer  nur  in  ganz  kleinen  Quantitäten 
existirte,  etwas  in  den  Handel  gebracht  wurde,  hing  von  dem 
Belieben  des  Fürsten  ab;  zu  Edrisi's  Zeit  wurde  davon  ins  Aua- 
land verkauft.  Dieselbe  Materie  findet  sich  übrigens ,  nur  minder 
gut  auch  in  andern  Theilen  Persiens,  wo  Niemand  durch  ein 
Regal  am  Einsammeln  gehindert  ist.  Diese  zweite  Sorte  kommt 
jedenfalls  auf  den  Markt  und  wird  immer  noch  gut  bezahlt.  ^ 

Wenn  nun  im  mittelalterlichen  Handel  zuweilen  mmunia, 
mummia  vorkommt,  6  so  könute  diese  schwarze  theerartige  Sub- 
stanz, dieses  Erdöl  in  dickflüssiger  Form        swcun  biluminosus 

sagt  Kämpfer  gemeint  sein.   Aber  es  bietet  sich  noch  eine 

andere  Deutung  dar,  welche  besser  zu  dem  einzigen  Stapelplats, 
welchen  Pegolotti  ftkr  diesen  Artikel  nennt,  nftmlich  zu  Alexan- 
drien stimmt.  Abdallatif  erz&hlt  in  seiner  Beschreibung  Aegyp- 
tens 7  von  Leuten,  deren  eigentliches  Gewerbe  es  sei,  in  den  alten 
Gh:^bem  zu  wühlen;  sie  finden  da  manche  Kostbarkeiten,  im 

1  Roteiro  p.  III  f.  Ca*  Maaser  p.  28.  Barb.  p.  316,  b.  817,  a.  Sommar. 
p.  834,  b.  886,  a.   Federioi  p.  896, b. 

2  Kämpfer,  amoenitates  exoticae  p.  517  ff.  Honigbeii^r,  Frfiohte  des 
Morgenlandes  S.  407.    Polak,  Pcrsien  2,  274  f. 

3  Seligmann  über  drei  höchst  seltene  persische  Handschriften  (Wien  1888) 
8.  86—88.   Taqout  p.  227. 

4  Isstaohri  8.  74.  Edrisi  1,  896  f.  Yaqotit  1.  e.  Abnlfeda  in  Bttschingt 
Magazin  4,  259.  Schemseddin  p.  97.  QuatremSre  zu  Rasohideddin  p.  442. 
Charmoy  in  der  Einl.  zum  Cheref-nameli  I,  1.  p.  119  f.  (aus  dem  Dschihao- 
uuma).    Bitter,  Asien  8,  737.  762.    Spiegel,  erauisohe  Alterth.  1,  88. 

^  Kampfer  a.  a.  0.  Polalc  a.  a.  O.   Oharmoy  L  o.  p.  216. 

6  PegoL  p.  67.  181.  297.   Bonaint,  ttat  Pia.  8,  488. 

7  Ed.  Sacy  p.  197  ff.  Auch  Schemseddin  erwähnt  eine  animalische  „Mumie", 
charaoterisirt  sie  aber  als  bereitet  aus  der  Asche  menschlicher  Gebeine  (p.  97). 
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schlimmsten  Pall  noch  brauchbare  -Roste  von  Zeugen,  und  von 
Holzy  immer  aber  in  den  Kopf-  und  Bauchhöhleu  der  Cadaver 
eine  schwarze  pediartige  Substanz  als  Residuum  der  zur  Einbal- 
samirung  verwendeten  Bpezereien  und  Arome;  diese  Substanz 
verkaufen  sie  als  sog.  Mumie;  dieselbe  unterscheide  sich  nfimlich 
von  der  eigentlichen  Mumie,  welche  den  Bergen  entquelle,  nur 
wenig  und  könne  an  der  Stelle  derselben  angewendet  werden. 
So  kam  man  im  Jahr  1424  zu  Kairo  Leuten  auf  die  Spur,  welche 
dieses  verbotene  Gewerbe  im  Grossen  trieben  und  jene  sog.  Mu- 
mie aus  einer  Masse  alter  Cadaver  herauszusieden  pflegten,  um 
sie  dann  au  die  Franken  zu  verkaufen,  welche  für  einen  Quintal 
25  Goldstücke  gaben.  * 

Auch  die  arabischen  Aerzte  und  deren  Nachtreter  im  Abend- 
land setzen  der  den  Bergen  entquellenden  Mumie  die  aus  den 
Leichnamen  der  alten  Aegypter  gewonnene,  welche  gLeich&Us  als 
heilkräftig  gelte,  zur  Seite. ^  Der  Aberglaube  scheint  den  Preis 
dieses  eckelhafben  Exsudats  aus  Leichnamen  in  die  Höhe  getrieben 
au  haben.  Jedenfalls  war  es  von  dem  Naturerzeugniss  wegen 
des  ähnlichen  Aussehens  beider  schwer  zu  unterscheiden. 

Hnseatnnss  und  Museatbltttlie. 

Martins  behauptet  in  seinen  Beiträgen  zur  Literaturgeschichte 
der  Muscatnuss  und  Muscatblüthe ,  ^  dass  diese  beiden  Droguen 
schon  den  Alten  bekannt  waren.  Sonst  galt  der  spätgriechische 
Arzt  Simeon  Seth  als  der  erste  Grieche,  bei  welchem  die  Muscat- 
nuss in  unzweideutiger  Weise  vorkomme,  ^  während  im  Abendland 
nur  wenige  Jahrzehende  später  Constantinus  Afiricanus  sowol  die 
NuBS  als  die  Blüihe  nemit.^  Beide  standen  hiebei  unter  dem 
Einfluss  der  Araber,  welche  auch  diese  indischen  Erzeugnisse 
durch  den  Handel  frühe  erhielten.  Wo  der  Muscatnussbaum 
eigentlich  wachste,  darüber  .sucht  man  bei  den  arabischen  Geo- 
graphen vergeblich  sichere  Angaben;  sie  nennen  nur  im  Allge- 

1  Dies  hebt  Sacy,  Chrestomathie  arabe  2,  54  aus  Makrizi's  Beschreibung 
Ton  Aegypten  ans. 

Ihn  Beitar  2  ,  637.  705  ff.  ATicenna  ed.  Plemp.  p.  197  und  dessen  ara- 
bischer Commentotor ;  Constant.  Afr.  1  ,  372.  Matth.  Platearius,  gloss.  in  antf- 
dot.  Nie.  p.  CCXT.VIII  verso;  id.  circa  instans  p.  CCXLI  verso. 

S  Sitzungsberichte  der  Münchner  Akad.  ISGU.  S.  152  il'.,  auch  in  Buohnera 
neuem  Repert.  fttr  Pharaiaoie  Bd.  0  (I8M)  8.  529  ff. 

4  De  alimentis  ed.  Bogdan.  p.  55  f.  ed.  Langkavel  p.  56.  HeyeTf  Geseh. 
der  Botanik  3,  303. 

ö  Opera  T.  1,  p.  365. 
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meinen  Indien  oder  die  Länder  am  indischen  Ocean  oder  die  In- 
seln der. Meere  Kerdendj  und  Senf  (Theüe  des  indischen  Ooeans) 
und  wenn  je  eine  einzelne  Insel  genannt  wird,  so  verr&th  die 
Beschreibung  derselben  so  grosse  Unsicherheit,  dass  an  eine 
Eixirung  derselben  kaum  gedacht  werden  kann.  ^  Auch  über  die 
Natur  des  Baums  waren  sie  so  wenig  unterrichtet,  dass  selbst 
noch  Ihn  Batuta  den  Gewüiziielkenbaiim  als  den  Erzeuger  der 
Muscatiiuss  ansehen  konnte.^  Dadurch  daas  Abendhindcr  seit  dem 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  Ostasien  zu  bereisen  anfiengen, 
verbreitete  sich  alimählig  helleres  Licht  über  diesen  Punkt.  Zwar 
die  ältesten  jener  Reisenden  lernten  die  wahre  Heimat  der  Mus- 
katnuss  noch  nicht  kennen.  Marco  Polo  zählt  unter  den  Schätzen,, 
welche  den  Bewohnern  von  Gross-Jaya  zu  Qehot  stehen,  ausser 
schwarzem  und  Onbeben-Pfeffer,  Galanga,  Gewürznelken  und  an- 
dern Spezereien  auch  die  Muscatnuss  auf.  ^  Es  ist  noch  nicht 
über  allen  Zweifel*  erhoben,  was  unter  dem  Gross-Java  des  M. 
Polo  zu  verstehen  sei ,  ob  unser  heutiges  Java  oder  Borneo.  * 
Wie  dem  nun  sei ,  jedenfalls  sollte  es  uns  bei  dem  niedrigen  Bil- 
dungsstand der  dortigen  Bevölkerungen  AVunder  nehmen,  wenn 
der  Muscatnussbaum  aus  dem  engen  £j:eis  kleiner  Eilande,  die 
seine  wahre  Heimat  sind,  damals  schon  auf  eine  der  grösseren 
Inseln  des  indischen  Archipel  verpflanzt  worden  wäre ,  was  aller- 
dings europäische  Golonisten  später  mit  Erfolg  ins  Werk  gesetzt 
haben.  Aber  man  legt  auch  vielleicht  zu  viel  in  den  Text  Polo's 
hinein,  wenn  man  ihm  den  Sinn  unterschiebt,  alle  jene  Spezereien 
wachsen  in  Gross-Java  selbst;  konnten  nicht  die  Schätze,  welche 
den  (ttoss- Javanern  zu  Gebot  standen,  sich  zusammensetzen  aus 
einheimischen  Productcn  und  aus  fremden,  die  ihnen  der  Handel 
von  selbst  zuführte,  wobei  dann  Muscatnüsse  und  Gewürznelken 
zu  den  letzteren  zu  zählen  wären?  Auch  bei  den  Missionären 
Oderico  von  Pordenone  und  Jordauus  Catalani  wie  bei  dem  Mo- 
rentiner  Giov.  da  Empoli,  welche  unter  Anderem  angeben,  Mus- 
catnüsse finden  sich  in  Java,  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  sie 
Spezereien,  welche  von  andern  Inseln  des  hinterindischen  Archipel 
nach  Java  kamen,  mit  den  Producten  Java's  selbst  bei  ihrer 

1  Relationg  p.  143.  Ma^oudi  1,841.  Ibn  Kordadbeb  p.  294.  Edrial  1,  89.  98. 

Kazwini  übers.  TOn  £tli6  1,  227. 

2  4,  243. 

3  P.  561. 

4  Trotz  der  Behauptung  Paufliiera,  dass  ohne  allen  Zweifel  Java  gemeint 
Bei ,  hege  ich  noch  die  von  Pesohel,  Oesoh.  d.  Erdk.  8. 160  f.  ausgesprochenen 
Bedenken. 
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Anfgählung  vermischt  haben,  i  Und  wenn  eine  Legende  der  be> 
rOhmten  catalaniscdien  Karte  des  Tierzehnten  Jahrfaimderts  den 
Frodnoten  der  Insel  Sumatra  (welche  auf  ihr  den  Namen  Java 
oder  vielmehr  buchstäblich  Jana  führt)  „not»  moicada*^  und  „maeU*^ 
beiz&hlt,2  so  scheinen  biet*  nicht  minder  fremde  Handelswaaren 
neben  einheimischen  Erzeugnissen  herzugehen.  Es  ist  wenigstens 
nicht  zu  erweisen  und  auch  nicht  wahrscheinlich,  dann  der  durch 
die  Engländer  in  neuerer  Zeit  bewerkstelligten  Veii:»flanzung  des 
Muscatnussbaums  nach  Sumatra  3  eine  andere  ins  Mittelalter  fallende 
vorhergegangen  sei.  Erst  Niccolo  Conti  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert erfuhr ,  dass  die  Heimat  der  Muscatnuss  noch  weiter  ost- 
wärts im  indischen  Archipel  gesucht  werden  müsse;  weder  Sumatra 
fSeiamuthera)  noch  Java  (Jam  minor)  noch  Bomeo  (Java  majcrj 
erzeugen  dieselbe ,  sondern  SandaL  <  Auf  diese  Insel  selbst  dehnte 
sich  seine  Beise  nicht  aus;  welche  von  den  jetzt  behannten  In- 
seln er  im  Äuge  hatte,  ist  dunkel.  Wollen  wir  dem  Klange  nach 
auf  eine  der  Sunda-Inseln  rathen ,  so  überschreiten  wir  die  Sphäre 
der  Verbreitung  des  Muscatnussbaums;  wollen  wir  uns  innerhalb 
des  letzteren  Bereichs  halten ,  so  stossen  wir  auf  koiiicn  wie  Sandai 
klingenden  Namen.  Welche  Anhaltspunctc  Majori  hatte,  um  Sandai 
gleich  Bouro  zu  deuten,  weiss  ich  nicht;  der  Lage  nach  hätte  diese 
am  meisten  dem  Westen  angewendete  Insel  der  Amboina- Gruppe 
viel  fiir  sich.  Die  fruchttragenden  Muscatnussbäume  waren  näm- 
lich fi^er  nicht  blos  auf  den  Bondarlnseln,  sondern  auch  auf  den 
Amboinen  und  Molukken  verbreitet  und  in  diesen  drei  Gruppen  ist 
ihre  eigentliche  Heimat  zu  suchen.  ^  Zur  Zeit  der  Portugiesenherr» 
Schaft  in  Indien  galt  die  grosse  Banda-Insel  mit  einigen  wenigen 
benachbarten  Eilanden  als  Hauptproductionsstätte  der  Muscatnuss,  * 
und  diese  Rolle  spielt  die  genannte  Inselgruppe  in  unsern  Tagen  um 
so  mehr,  als  die  Holländer  auf  den  andern  Inseln  derselben  Meeres- 
gegend aile  ihnen  erreichbaren  Muscatnussbäume  vernichtet  haben.  ^ 

1  Oderio.  da  Pordenone  p.  XVH.  Jord.  Catal.  p.  51  and  die  Anmerkung 
Yule's  dazu.    Empoli  p.  81. 

Ed.  Buchon  et  Tastu  p.  137. 

S  EnSUt  Ton  Manden,  btsiory  of  Sumatra  (1811)  p.  146  ff. 

4  Conti  p.  46.  Ihm  folgt,  yile  in  andern  Puneten  so  auch  hierin  die  Karte 
des  Fra  Manro  (ed.  Zurla  p.  49). 

*  Indin  in  the  15»^  Century  (Hakluyt  Society  nr.  22)  Lond.  1857.  p.  LX.VI. 

^  CraiK-iurd,  bist,  of  the  indiau  archipelago  1,  505  f. 

7  Tarthema  p,  167,  b.  De  Qubematis,  viaggiatori  ital.  p.  159.  170.  Serano 
p.  287.  Barboaa  p.  819, b.  888, b.  Pigafetta  p.  166.  Federiei  p.891,b.  897,  a. 
Garcia  de  Orto  p.  178  f. 

^  Crawfurd  1.  c. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantebandels.  U.  40 
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Neben  der  MuBcatnnss  wird  häufig  Macis  genannt.  Der 
deatsohe  Name  hieftr:  Itfnscatblüthe  '  beruht  auf  einer  ganz  irri- 
gen Vorstellang,  welche  im  Hittelalter  bei  Morgen»  nnd  Abend- 
lindem' nicht  selten  auftaucht,  als  wftre  Macia  die  Blüthe  dee 

Muscatnussbaums.  In  Wahrheit  ist  dieselbe  eine  Hülle  (Samen- 
mantel) ,  welche  den  Samenkern  (Muscatnuss)  und  dessen  Schale 
unii^ibt,  seihst  aber  wieder  von  dem  Fruchtfleisch  und  der  äusseren 
Kinde  umschlossen  wird.  Am  Baume  reil'  geworden  hat  sie  eine 
pnrpuirothe  Farbe,  wird  aber,  wenn  sie  von  der  Nass  abgelöst 
und  an  der  Sonne  getrocknet  ist,  orangegelb  und  kommt  so  in 
den  Handel.  Diese  wahre  Natur  der  Macis  als  Schale  wurde 
doch  auch  schon  frühe  erkannt.  ^  Manndeville  vergleicht  sie  wie 
Platearius  mit  einer  Haselnussschale.  *  G^enanere  Beschreibnngen 
finden  sich  bei  Varthema,  Barbosa,  Massimiliano  Transsilvano ,  ^ 
Pigafetta  •  und  Garcia  de  Orto.  ' 

Die  ^luscutnuss  und  die  Macis  zählt  Sanuto  zu  denjenigen 
feineren  Spezereieii ,  f  ür  welche  man  mit  Vorliebe  den  mit  mehr 
Landtrnnsjiort  verbundenen  Weg  über  Bagdad,  an  dessen  Stelle 
später  Taui'ifi  trat,  wählte.^  Wir  linden  in  Uebereinstimmung 
damit  die  genannten  Producte  auf  den  Bazaren  zu  Tauris,  Sul- 
taniah und  Samarkand.  *J  Uebrigens  deutet  ihr  Vorkommen  in 
Alexandria  darauf  hin,  dass  doch  der  Seeweg  über  den  indischen 
Ocean  mit  ihnen  nicht  selten  eingesdilagen  wurde,  wie  denn  auch 
Edrisi^i  dieselben  unter  den  Waaren  aufzählt,  die  von  Ostasien 
her  nach  Aden  gelangten.  Auf  beiden  Wegen  konnten  sie  nach 
Accon  kommen,  wo  wir  sie  zur  Zeit  der  Kreuzfahrerherrschaft 
gleichfalls  trelfeu. 

Im  Preis  war  immer  ein  ziemlicher  Unterschied  zwischen 


I  Musealen  blomen  in  den  Hansc-Recessen.  Abth.  1.  Bd.  2.  S.  236. 
Vergl.  z.  B.  Jac.  Vitr.  p.  1100.   Platearius,  gloss.  in  antidot.  Is'ic.  p.  CCL. 

ciroa  instans  p.  CCXUII.  Ibu  Batuta  4,  243.  Sogar  in  den  Sprachen  der 
Eingeborenen  des  Indischen  Archipel  Ist  Maois  durch  ein  Wort  beieiohiiet, 
welches  Blüthe  der  Muscatnuss  bedeatet.    Crairfard  1.  c.  1,  506  f. 

3  Jac.  Vitt.  1.  c.  Platearius  U.  c.  Isaak  Ibn  Amrain  (arab.  Arst  um  das 
Jahr  900)  bei  Serapion  p.  121. 

4  P.  233. 

9  B.  Rarnns.  1.  p.  167,  b.  819,  b.  847,  a.  858,  a. 

6  Ed.  Amoretti  (1800)  p.  14$. 

7  P.  178  f. 

8  Secr.  fid.  cruc.  p.  22.  23. 

9  Qhistele  p.  310.    Clavijo  p.  113.  191. 

10  pegol.  p.  67. 

II  1,  51. 

12  Assises  de  J^rus.  1,  174. 
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Muscatnuss  imdMaois.  Letztere,  mehr  dem  Verderben  aasgesetzt 
und  seltener  ,^  wurde  zur  Zeit  Barbosa's  in  Indien  fänf-  bis  sieben- 
mal höher  bezahlt  als  die  erstere,  ^  znr  Zeit  Qarda's  de  Orto 
dreimal  höher. ^  Fttr  das  Abendlaad  mag  angeführt  werden,  dass' 

in  den  Rechnungen  des  französischen  Hofhalts  aus  dem  Mittel- 
alter der  Preis  von  einem  halben  Pfund  Muscatiiiisse  auf  12  deniers 
angegeben  wird ,  ^  während  von  Macis  ein  halber  Vierling  {dcmi 
quarteron  =       Pfund)  schon  3  sous  4  deniers  kostete.-* 

Die  französische  Kochkunst  des  IMittelalters  venvandte  Mus- 
catnnss  nnd  Macis  vielfach  nicht  blos  als  Würze  für  Speisen, 
sondern  auoh  als  Ingredienz  beim  gewürzten  Wein  (Hypokras).  ^ 
Und  80  verlangt  auch  das  deutsche  Buch  von  guter  Speise  aus 
dem  vierzehnten  Jahrhundert  zu  einer  ^gnten  Fülle**  Muscatblumen 
neben  Galgan,  Pfeffer,  Ingeber,  Kümel  und  N^elin. 

Myrobalauen. 

Diese  pflaumenartige  Steinfrucht  wurde  im  Mittelalter  viel 
häutiger  als  gegenwärtig  ins  Abendland  gebracht,  theils  in  rohem 
Zustand,  ^  theilsj eingemacht. Und  zwar  sah  man  im  Handel^ 
sowohl  als  in  den  Apotheken  hauptsächlich  fünf  Sorten ,  die- 
selben, welche  uns  auch  wieder,  in  den  Schrifren  orientalischer 
Aerzte  und  Naturforscher  begegnen  oder  von  solchen  Abendlän- 
dern aufgefiihrt  werden,  die  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Portu- 
giesen die  indischen  Producte  nSher  zu  beobachten  Gtelegenheit 
erhielten. 

1  P.  319,  b.  328,  b. 

3  p.  179.  Wie  sieh  das  PreiSTerhSltniss  in  neueren  Zeiten  gestaltet,  dar- 
über 8.  Crawfnrd  1.  o.  8  ,  408. 

8  Douet  d'Arcq  p.  219. 

4  M^nagier  de  Paris  2,  III.  "Weiteres  über  Preise  aus  England  und  Frank- 
reich bei  Flückiger  and  Uaubury,  pharmacographia  p.  452. 

9  Magier  1.  e.  p.  118.  148.  165.  180.  880.  888.  848  f.  878  und  sonst 

6  BiblioHiek  des  lit.  Vereins.  Bd.  9.  S.  11. 

7  Mirobalani  crudi.    Uzz.  p.  22. 

ö  M.  conditi,  confetti,  in  conserva  di  zucchero.  Pegol.  p.  134  f.  181. 
297.  301.  377.  Uzz.  p.  21.  54.  192  (wo  chondici  =  eonditi).  Pasi  9,a.  90,  b. 
98,  a.  109, b.  116,  b. 

9  Pegel,  p.  296.  297.  üzz.  p.  19.  192.  Pasi  p.  90,  b.  Bonaini,  stat  Pis. 
8}  437  und  sonst. 

10  Flückiger,  die  Frankfurter  Liste  S.  7.  Ders.,  das  Nördlinger  Reg-ister  S.  11. 

11  Abu  Mansur  Movraßk  übers,  von  Seligmann  S.  22  f.  45.  Mohanuued 
Hosen  Sehirasi  naoli  Fleming  in  den  Asiat,  researehes  T,  XI.  p.  l82  f.  ATi- 
eenna,  Canon  L  2.  ed.  Plemp.  p.  Iii.  Ibn  Beitar  1,  78  f.  188  f.  407.  8  ,  678. 

12  Bonunario  p.  888, a.   Garoia  de  Orto  bei  Clus.  exet.  p.  194  f. 
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Es  sind  folgende: 

1)  Mirobalani  emblici  (comimp.  emhrici),  bei  den  alten  Inden 
amalaka  oder  nmala ,  bei  den  Arabern  nmledj  genannt,  i   Sie  bilden  j 

eine  gosoruh  rte  Cti  ujjpu,  da  der  Baum,  auf  welchem  sie  wachsen,  i 
eine  Euiihui  biacee,  Phyllatithus  vmhllco  L.  (Emhlica  ojficinali»  Gcprln.)  ' 
ist ,  während  alle  andern  Myrobalauen  Prüchte  von  Combretaceen  I 
j  sind. 

2)  M,  belHrici,  arab.  beiile^j,  ein  Erzengniss  der  TermmaUa 
beiUrica  Baxb.^ 

8)  j|f.  chebuli  (MhtH,  cab%^,  chieboHJ.    Der  Name  dieser  | 
fVucht  nnd  der  TermtuUia  ehdmia  Reit.,  auf  welcher  sie  wfichst) 
stammt  von  der  bekannten  Stadt  Kabul  in  Afghanistan  her.  Denn 
dort  ist  ihre  Heimat  nach  der  ftbereinstimmenden  Angabe  ver- 

•  bcliicdeiier  arabischer  Guograj)hcn. 

\  4)  M,  itidi,  identisch  iiiit  den  vorigen,  nur  kleiner,  weil  in 

i  halbreifem  Zustand  vom  Baume  genommen.  * 

5)  M.  cilrini,  von  ihrer  citronengelben,  in  getrocknetem  Zu- 
stand röthlichgelben  Farbe  so  genannt  und  dadurch  von  den  zwei 
vorigen  dunkehi  Sorten  unterschieden;  der  Baum,  von  welchem 
sie  stammen,  scheint  eine  Varietät  von  TerminaUa  cAedu/a  zu  sein*^ 
Die  Myrobalanenbftnme  wachsen  hauptsächlich  in  Ostindien. 
Der  südlichste  Ponct  an  der  Malabark&ste,  bis  wohin  wir  ihr 
Waohsthum  nach  mittelalterlichen  Quellen  verfolgen  können,  ist 
Kulam ;  doch  gediehen  dort  nur  wenige.  ^  Nordwärts  kamen  sie 
noch  im  afghanischen  Kabul  vor,  von  welchem,  wie  wir  wissen, 
eine  Gattung  derselben  den  Namen  hat.  Aus  dem  Umstand ,  dass 
'  die  Pro\anz  Khorasan  unter  Anderem  3000  Pfund  Myrobalanen 

jährlich  an  den  Hof  von  Bagdad  zu  liefern  hatte,  <  könnte  man 
allerdings  folgern,  diese  Früclite  seien  auch  in  Iran  erzeugt  wor- 
den. Aber  ob  ein  so  üppiger  Waldbaum  auf  dem  kalten  und  öden 

1  Devic  dict.  des  mots  fran^.  d'orig.  oriont.  p.  109.  Ainslio,  matorifi  ind. 
1,  239  (Loud.  Ib26).  Sasruta,  ed.  Hessel,  Index;  Abu  HfUisar  Mowatik  u.  a.  O.  p.  23. 

2  AviMiiiia  i  e.  p.  77.  Ibn-al-Airam,  trad.  p.  Cl^ment'MiiIlet  V,  8.  p.  887. 
D«Tic  ].  o.  p.  64. 

8  Ibn  Kordadbeh  p.  246.  Adu  Dolef  p.  22.  Edrisi  1,  182.  Yaqout  p.  410. 
Schemseddin  p.  246.  Abulfeda's  geg-entheilige  Bchaui)tung  (in  Rüschings  Ma- 
gazin 4,  268.  ö|  851),  wornach  Myrobalanen  blos  als  Transitwaare  Kabul 
pMBiren,  Terdient  keinen  0lMib«D. 

4  Alnelie  1.  0.  1,  887—889. 

5  Ainslie  1.  c.  Wight  and  Walker- Arnott .  prodromus  florae  penm^ulae 
Indiae  orient.  1,  313.    Ernst  Meyer  in  der  Linnäa  Bd.  11.  8.  576. 

6  Abu  Dolef  p.  25. 

7  Mittheilnng  aus  einem  alten  Stenerregieior  bei  Ibn  Kbaldonn,  prol^go- 
mdnes  Part.  1.  (Not.  et  extr.  19)  p.  866. 
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Plateau  von  Ehorasan  je  heimisch  werden  konnte,  fragt  sich. 
Wahrscheinlich  gewinnen  wir  aus  jener  Notiz  blos  ein  Zeugniss 
für  die  starke  Verbreitang  unserer  indischen  Frucht  nach  Persien 
mittelst  der  grossen  Handelsstrasse  von  Kabul  und  Herat.  Die- 
selbe Steuerrolle  führt  ja  auch  150  Pfund  Alueholz  als  jähiiiche 
Abgabe  der  Provinz  Sind  auf;  nun  ist  aber  sicher,  dass  Aloeholz 
nie  in  Sind  wuchs,  wohl  aber  vielfacli  dort  zu  Markte  gebracht 
wurde,  somit  waren  es  nicht  durchaus  eigene  Erzeugnisse,  welche 
die  Provinzen  des  Chalifats  an  die  Itesidenz  abzuliefern  hatten 
und  auch  die  Khorasaner  nahmen  wohl  die  von  ihnen  abzugeben- 
den Myrobalanen  vom  Markt  und  nicht  aus  ihren  eigenen  Wäl-^ 
dem  oder  Baumgärten.  Was  Europa  an  Myrobalanen  bezog,  kam 
über  Aden  und  Alexandrien  ^  und  war  durchaus  in  Indien  erzeugt 
tmd  am  Produotionsorte  selbst  ftir  den  Export  getrocknet  oder 
eingemacht.  2  Auf  der  Küste  Malabar  namentlich  wuchsen  alle 
Sorten  Myrobalanenbäume  in  Wäldern  zusammen ,  3  speciell  bei 
Calicut^  und  bei  Battecala  (Batkul,  55  englische  Meilen  nördlich 
von  Mangaiore),^  weniger  bei  Cananor.  6  Uebrigens  wählte  man 
Tiir  den  Export  wenigstens  zur  Zeit  der  Portugiesenherrschaffc  mit 
Vorliebe  die  weiter  nördlich  zwischen  Dabul  und  Kambaye^  er- 
zeugten Erüchte,  weil  sie  weniger  der  Eäulniss  unterworfen  waren.  ^ 
Von  den  Bewohnern  Indiens  werden  die  Myrobalanen  um  ihres 
angenehm  sftuerlichen  Geschmacks  und  um  ihrer  die  Verdauung 
befördernden,  den  Magen  stärkenden,  leicht  purgirenden  Wirkung 
willen  gerne  genossen.  Seit  den  ältesten  Zeiten  bilden  sie  ein 
Hauptingredienz  der  Arzneien  in  Indien;'-*  ein  besonders  geschätztes 
Medicament  der  Hinduärzte,  genannt  Tirphala  oder  Triphala,  be- 
stand aus  einer  Zusammensetzung  dreier  Myrobalanensorten.  Die 
Araber  nahmen  auch  diese  indische  Erucht  wie  viele  andere  in 
ihre  materia  medica  auf  und  verwendeten  sie  in  vielen  Zusammen- 

1  Edrisi  1,  51.    Ibn  al  Wardi  p.  43.    Pegol.  p.  57.    Barbosa  p.  310,  b., 
nur  Zeit  der  Portii|rf«8«nhemeball  in  Indien  aneh  Aber  Omraz.  Coraali  p.  179,  a. 
3  Qarei«  de  Orto  I.  e.   Barbosa  p.  800,  a. 

9  Sommario  p.  333,  o. 

^  Conti  p.  48.  Varthema  p.  162,  a.  Barbosa  p.  311,  b.  P,  Alvarez  p.  126,  a. 
Ca^  Masser  p.  27. 

9  Barbosa  p..  800,  a.  Corsali  p.  178,  b.  179,  e.   Garoia  de  Orto  I.  e. 

*  Varthema  p.  158,  b.    Barbosa  p.  311,  a. 

7  Hier  faiui  Hclion  der  Reisende  Conti  p.  49  Myrobalanen. 

^  Oarcia  de  Orto  1.  c. 

9  Der  alte  indische  Arzt  Charaka  empfiilil  die  m.  emblici  als  «domini  medi- 
einanun*.   Serap.  p.  186,  b.   Ibn  Beitar,  übers.  Yon  Bontheimer  1,  78. 

10  Royle,  Versach  Aber  das  Alterthum  der  indischen  Hedicin  8.  86. 
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setEongen,  namentlich  auch  in  Verbindimg  mit  (Gewürzen,  welche 
die  Verdanung  noch  mehr  zu  beschleunigen  geeignet  waren.  ^  Von 
den  Arabern  ans  giengen  die  Myrobalanen  als  Medicament  einer- 
seits zu  deu  Byzantinern  über,  welche  in  ihren  Arzneibüchern 
ungefähr  seit  dem  Anfang  de.s  zwölften  Jahrhunderts  von  dieser 
Frucht  Xotiz  nahmen/^  andererseits  ins  Abendland,  wo  sich  unter 
dem  EiuÜuss  der  medicinischen  iSchule  zu  Salerno  dieses  Arznei- 
mittel frühe  einbürgerte.  3  Verschrieben  aber  die  Aerzte  Decocte 
und  Pillen  aus  Myrobalanen,  so  mussten  die  Kaufleute  Her* 
bei^chalhmg  der  letzteren  Sorge  tragen.  Wirklich  können  wir 
an  der  Hand  der  mittelalterlichen  Handelsbücher  die  Verbreitung 
roher  und  eingemachter  Myrobalanen  durch  Italien  hin  und  von 
da  bis  nach  Flandern  (Brügge)  verfolgen  ;4  auch  finden  wir,  dass 
fürstliche  Hofhaltungen,  neben  andern  exotischen  Früchten  und 
Spezereien,  auch  mit  diesem  Verdauung  befördernden  Product  des 
Orients  sich  versahen ,  5  welches  vielleicht  nicht  blos  als  Arznei 
genossen  wurde ,  sondern  auch  als  Nachtisch  auf  die  Tafel  kam. 
Heutzutage  fragt  man  im  Abendland  wenig  darnach,  da  es  aus 
den  Pharmakopoen  längst  verschwunden  ist  und  nur  noch  aup 
weilen  beim  Gerben  und  Färben  verwendet  wird.<> 

PerleiL 

Die  Perlenfischerei  concentrirte  sich  im  Mittelalter  wie  heut- 
zutage auf  zwei  llegionen  des  indischen  Oceans.  Diese  sind  einer- 
seits der  persische  Irolf,  andererseits  die  Meerenge  zwischen  dem 
ostindischen  Continent  und  Ceylon.  Auch  unsere  Darstellung 
wird,  von  einzebien  zerstreuten  Perlenbänken  absehend, '  sich  auf 
jene  Hauptfundstätten  beschränken. 

1  Ibn  Beitar  1 ,  78  f.  168  f.  559  ff.  n.  s.  f. 

3  Belege  mw  Steptumos  ICagnetes ,  Kioolaos  Myrepsos  nnd  Joannes  Akttte» 
rio8  8.  bei  Meyer,  Geschichte  der  Botanik  3,  'Mb.  390. 

3  CoiiHtfintinus  Afric.  Opp.  T.  I.  ]).  lUb.  Platearius  circa  iustans  p.  CCXXJCVl. 
CCXLII.    Aegidius  Corbol.  cd.  Chouluni,  praef.  p.  XXXIl. 

4  Die  Stellen  sind  eebon  za  Anfang  des  Artikels  oitirt 

5  Laborde,  les  Dnos  de  Bourgogne  3,  398  aus  den  Hanshaltbüchern  des 
Herzogs  Karl  von  Orleans  (1463).  NhcIi  Douet  d'Arq,  coinptes  de  Targenterie 
des  rois  de  France  au  14»'  siede  p.  -30.  390  wurden  lür  den  französischen 
Uot'  folgende  vier  Sorten  Myrobalanen  eingekauft:  kekeli,  iudici,  amblion,  by- 
leney.  Die  riebtigen  Swaem  derselben  bersastellen,  wird  dem  Leser  naeb  dem 
Obigen  niobt  sebwer  werden.  Lorenzo  de*  Medici  erhielt  vom  Sultan  von  Aegypten 
Myrobalanen  geschenkt,  s.  sein  Leben  von  Fabroni  2,  337. 

Henkel,  Waarenlexicon  S.  87.    Flückiger,  Frankfurter  Liste  b.  18  f. 
*  Z,  B.  zu  Damur  zwischen  Kaihat  und  özohar  an  der  Küste  des  Landes  Oman 
(Bdrisi  1,  161  f.),  bei  Aden  (isstacbrl  p.  17),  bei  Sufara  (Sofala)  am  Meerbusen 
▼on  Kambaye  (Albimni  im  Jonm.  asiat.  86rie  IT.  T.  i.  p.  867.  Edrisi  1 ,  171). 
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Hat  man  die  Strasse  von  Ormoz  passirt,  so  findet  man  anf 
der  arabisöhen  Seite  des  Golfs  zunächst  die  J^tenküste ,  an 
welcher  das  jetst  nicht  mehr  ezistirende  Dscholfar  des  Edrisi  ge- 
legen haben  muss ,  i  und  vor  derselben  eine  Grappe  Inseln ,  welche 

die  alten  arabischen  Geographen  unter  dem  Namen  Kit  In-  oder 
Kotor  kennen.  2  Sowohl  bei  Dscholfar  3  als  auf  der  genannten 
Inselgruppe'*  gab  es  im  Mittelalter  Perlenbänke  und  sie  werden 
heute  noch  von  den  Umwohnern  ausgebeutet.  0  Berühmter  sind 
freilich  die  weiter  westlich  gelegenen  der  Insel  Bahrein.  Eigent* 
lieh  hiess  diese  Insel  im  Mittelalter  Awal  und  ihre  Hauptstadt 
war  Bahrein.  Hier  versammelten  sich  alle  Jahre,  sobald  die  der 
Perlenfisoherei  günstige  Zeit  herangekommen  war,  Kanfleate  ans 
den  benachbarten  L&ndem,  mietheten  die  an  Ort  und  Stelle  be- 
findlichen Taucher  und  Fischer  und  eine  stattliche  Flotille  von 
Booten  begab  sich  ins  Meer,  um  da  Anker  zu  werfen,  wo  eine 
Perlenbank  sich  zeigte.  War  diese  erste  ausgebeutet,  so  wurde 
eine  zweite  in  Angriff  genommen  und  so  blieben  die  Boote  viele 
Tage  und  Nächte  draussen ,  bis  die  Beutel  der  Kaufleute  sich  mit 
Perlen  gefüllt  hatten.  Auf  die  Insel  zurückgekehrt,  sortirten  die 
Kaufleute  ihre  Ausbeute  nach  drei  verschiedenen  Grössen  und 
verkauften  die  einen,  die  andern  nahmen  sie  mit  sich  fort.^  Nicht 
ferne  von  dieser  Insel  war  eine  weitere  Station  der  Perlenfischeijei, 
die  Eüstenstadt  AI  Eaihif.  ?  Wenden  wir  uns  von  da  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  des  persischen  Golfs,  so  finden  wir  der 
Stadt  Abuschähr  gegenüber  die  Insel  Karek  (Karrak),  wo  neben 
geringeren  Perlen  sehr  kostbare  gefischt  wurden ,  ^  dann  weiter 
östlich  die  Inseln  Lar  (j.  Biischeab)'*  und  Kisch  (j.  Kenn),  beide 
gieichiaiiä  mit  Perlenbänken  ausgestattet. 

1  Ritter,  Asien  12,  879.  889. 

'i  Ebenda  8.  390. 

3  Edrisi  1 ,  157.  Barbosa  p.  294,  a.  Kmpoli  p.  81.  85.  Qarcia  de  Orto  p.  223. 

4  Ha^ottdi  1,  828.   Tergl.  dazu  ib.  239.    Edrisi  1,  157. 

5  Ritter  a.  a.  O.  8.  691  fC  natth  WUtelook. 

6  80  schildern  Edrisi  1,  373  ff.  und  Ibn  Batuta  2,  244  ff.  die  Perlen- 
fischerei bei  Awal  oder  Bahrein.  Sonst  rühmt  Abulfeda  (in  Büschings  Magazin 
Bd.  4.  S.  279)  die  dortigen  Perlenbänke.  Auch  Barbosa  spricht  von  ihnen 
p.  298,  a.  294,  a. 

'  Aboulf.  trad.  par  Reinand  2,  188.    Benj.  Tadel,  p.  137. 

^  MaQOudi  1,  239.  328.  lastochri  p.  18.  73.  Kazwini,  Obers,  t.  Ethi  1»  1. 
p.  235.  Abulf.  in  Büschinffs  Mag.  Bd.  4.  S.  278.  Teifaschi  in  Ravius  specialen 
p.  68.    Vergl.  C16raent-Mullet  im  Journ.  asiat.  Serie  VI.  T.  11.  p.  26. 

9  Yaqout  p.  501  f.   Yergl.  dasu  Bitler  8,  778. 

10  Ibn  Kordadbeh  p.  888.  Edrisi  1,  158.  Taqout  p.  600.  Abulf.  am  letzt- 
genaiinten  Orte.   Ibo  Batate  4,  188  f. 
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Die  zweite  Hauptfundstätte  von  Perlen  ist  zwischen  Ceylon 
und  dem  Festland  von  Vorderindien  gelegen«  Erwähnungen  der- 
seihen  ziehen  sieh  durch  die  Idterator  aller  Zeiten.  Ln  Mittel- 
alter geben  schon  die  Ältesten  geographischen  Werke  der  Araber 
Kunde  von  den  Perlenbänken,  die  sich  an  der  Küste  von  Ceylon 
finden.  *  Zu  Albimni's  Zeit ,  d.  h.  in  der  ersten  Hftlfte  dee  eiU)»n 
Jahrhunderts,  schienen  sie  crschitpft  zu  sein.^  Aber  Edrisi  apricht 
wieder  davuii ,  da.ss  Perlen  vou  hulieiu  Werth  bei  Ceylon  gefischt 
werden,  und  als  Jordan us  Catalani  iu  Indien  missionirte ,  war  die 
Fischerei  wieder  so  ergiebig,  dass  oft  über  4(XX)  Barken  drei  Mo- 
nate lang  dadurch  in  Anspruch  genommen  wurden.  ^  Auch  hier 
vertheilen  sich  die  Perlenbänke  auf  die  zwei  Uferseiten  des  Golfs 
von  Manaar,  Auf  der  rechten  Seite  ziehen  sie  sich  von  der  Insel 
Manaar  südwärts  an  der  Westküste  Ceylons  hin  bis  in  die  Gegend 
von  Chilaw.  *  Innerhalb  dieser  Kttstenlinie  liegt  Putlam,  nach 
Yule's  Annahme'  identisch  mit  Betelar,  von  wo  aus  die  Perlen- 
schiffer zu  M.  Polo's  Zeit  in  die  See  stachen.  Uebrigens  betrach- 
teten sich  damals  die  Belierrscher  des  äuf  dem  indischen  Conti- 
uent  liegenden  Reiches  Maabar  als  die  Herren  jener  Perlenbänke 
und  bezogen  ihren  reichen  Antheil  an  dem  Ertrag;  Kaufleute  von 
Maabar  und  nicht  von  Ceylon  unternahmen  die  Ausbeutung.  6 
Dies  scheint  sich  bald  darauf  geändert  zu  haben ;  wenigstens  traf 
Ihn  Batuta  einen  singhalesischen  Türsten  im  Besitz  der  Perlen- 
bänke  und  konnte  ihm  das  Compliment  machen,  dass  auf  der 
Insel  Kisch  im  persischen  Meerbusen  keine  so  guten  Perlen  sich 
finden  als  auf  Ceylon.  ? 

Während  bis  zum  vierzehnten  Jahrhundert  mehr  von  der 
Perlentischerei  bei  Ce}' Ion ,  also  auf  der  rechten  Seite  des  Golfs 
von  Manaar  die  Rede  ist ,  treten  im  fünfzehnten  und  sechszehnten 
die  Perlenbänke  bei  Cail  in  den  Vordergmnd.  Die  Iluinen  dieser 
Stadt  sind  noch  vorhanden  an  der  Stelle,  welche  Alt-Kayal  ge- 
nannt wird,  anderthalb  englische  Meilen  oberhalb  der  Mündung 

1  Relat.  p.  5.  G.  :MM(;ou(li  1 ,  328.  Iba  Kordadbeh  p.  286.  Isstaohri  p.  18. 
^  Journ.  asiat.  Serie  iV.  T.  4.  p.  267. 
9  Edrisi  1,  72.    Jord.  Catal.  p.  49. 

4  Bitter,  Asien  161.  Um  die  Begion  der  Perlilseherei  tadUeh  abso- 
grXnzcn,  zieht  Federici  p.  890  eine  Linie  ,da  Cao  Comeri  (Cap  Comorln)  «Ue 

besse  di  Chilao. 

3  S.  seine  Uebersetzuug  und  Erklärung  des  Polo  2,  274. 

6  Polo  ed.  Pauthier  2,  60S  ff. 

7  4, 168  f.  Aneh  Oderieo  Yon  Pordenone  p.  XXI  lobt  die  Pedea  von  Ceylon. 
B  Conti  p.  88.  Roteiro  p.  109.  Yarftliena  p.  168,  a.  Barbosa  p.  301.  814, b. 

Empoli  p.  79. 
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des  Flusses  Tamrapami  im  Tinevelly  -  District.  *  Ehemals  eiBe 
bedeutende  Sic-  und  Handelsstadt,  ist  Cail  allmälig  durch  Land- 
anschwemmungen  vom  Meer  getrennt  worden  und  der  Verödung 
anheimgefallen.  Die  Perlenbänke  dieser  Gegend  führen  nicht  mehr 
den  Namen  von  dem  alten  Oail,  sondern  jvon  Tutocorin,  sind  übri- 
gens weit  nicht  so  ausgedehnt,  wie  die  auf  der  Ceylon'schen  Seite 
des  Golfs. ^  Zur  Zeit,  als  die  Portugiesen  nach  Indien  kamen, 
war  nicht  blos  zu  Gail  die  Perlenfisoherei  in  der  Blüthei  sondern 
es  giengen  auoh  von  dort  ans  zweimal  des  Jahrs  Expeditionen 
nach  Ceylon,  um  die  dortigen  Perlenbänke  auszubeuten.  Der  zu 
CSail  residirende  König  yon  Kulam,  welcher  die  Perlenfisoherei 
zu  Cail  an  einen  arabischen  Ghrosshändler  verpachtet  hatte,  die 
bei  Ceylon  durch  einen  Pactor  übei*\vachen  licss,  bezog  alle  groäscn 
Perlen  für  sich,  die  kleinen  kamen  in  die  Hände  der  Kaufleute 
zu  Cail,  die  für  geschickte  Juweliere  galten.  3 

Dass  ins  Abendland  Perlen  aus  Indien  kamen ,  lässt  sich  nicht 
in  Abrede  stellen.  Was  in  Mekka  ^  und  Alexandrien  ^  an  Perlen 
feil  geboten  wurde,  wurd  grösstentheils  indischen  Ursprungs  ge- 
wesen sein.  Auch  solche,  die  vom  persischen  Meerbusen  her 
nach  Persien,  Mesopotamien,  Eleinarmenien  oder  Syrien  gelangten, 
konnten  in  Indien  gefischt  und  blos  über  jenen  Meerbusen  in- 
stradirt  worden  sein.  Aber  wahrscheinlich  ist  es  doch,  dass  die 
im  persischen  Gull'  selbst  gefischten  auf  dem  europäischen  Markt 
vorwalteten.  Ein  alter,  vielleicht  vom  Verfasser  selbst  herrüh- 
render Zusatz  zum  Reisebericht  des  Marco  Polo  besagt ,  der 
grössere  Theil  der  Perlen,  welche  aus  Indien  in  die  Christenheit 
kommen,  werde  in  Bagdad  durchbohrt.  Dagegen  behauptet  der 
spätere  Olavijo,  gestützt  auf  die  übereinstimmenden  Aussagen 
christlicher  und  arabischer  Kaufleute,  in  Ormuz  und  sonst  nir- 
gends verstehe  man  sich  darauf,  die  Perlen  zu  bohren  und  zu 
£i8sen,  und  derselbe  Autor  schildert,  wie  man  in  Tauris  die  Perlen 
zu  Schmucksachen  zu  verarbeiten  wisse.?  Hier  in  Tauris,  dann 
in  Sultaniah,  Samarkand,  Bagdad,  lauter  Handelsstädtea,  die  mit 

1  Zueri^t  nachgewiesen  von  Yule  zu  M.  Polo  2  ,  807  ff« 

^  Ritter,  Asien.  Bd.  fi.  p.  10  f.  163. 
Barbosu  p.  314,  u.  b.    Yergl.  auch  das  Detail,  welches  aus  einem  voll- 
stSndigen  Maansoript  de«  Barboas  in  den  Koten  za  Boteiro  p.  171  f.  mitge- 
theilt  ist. 

■*  Vartlieraa  p.  151. 

5  Pegol.  p.  57. 

C  Text  bei  Ramus.  2.  p.  5 ,  b. 
7  Clav^o  p.  116. 
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dem  penusohen  MeerbiiBeii  in  xmausgesetster  Verbindiuig  standea, 
waren  die  Haaptmärkte  ftr  unsern  Artikel.^ 

Die  Consumtioii  der  Perlen  im  Abendland  war  zur  Zeit  Pe- 
golotti's  durch  Luxusgesetze  Seitens  der  Fürsten  und  der  Stildte 
etwas  einu;('schränkt. '  Ihr  hoher  Preis  Hess  sie  auch  nie  in  weite 
Kreise  dringen.  In  den  französischen  Hofrecbnungen  freilich  iknd 
Douet  d'Arcq  eine  überraschend  grosse  Menge  derselben  ^  und 
swar  nicht  blos  orientalisoher,  sondern  anoh  bereits  schottischer.^ 

Pfeffer  (schwarzer  and  weisser). 

Die  Beere  von  Piper  nigrum  L.  gibt  schwarzen  Pfeffer,  wenn 
man  sie  in  ihrer  Haut  helässt  und  an  der  Sonne  trocknet,  da- 
gegen weissen,  wenn  mau  die  umgebende  Haut  ablöst.  Bei  dem 
letzteren  brauchen  wir  uns  nicht  lange  aufzuhalten.  Er  wird  in 
unsern  Quellen  selten  erwähnt.^  Daraus  ist  zu  schliessen,  date 
wenig  davon  ins  Abendland  kam.  Schon  damals  wie  hentzutage 
scheint  er  vorwiegend  im  Morgenland  consnmirt  worden  au  aem, 
wo  ihn  Viele  um  seiner  geringeren  Schärfe  willen  vorzogen ,  auch 
für  den  Magen  zuträglicher  fanden.  *  Marco  Polo  traf  ihn  in 
grossen  Mengen  auf  den  Insehi  des  nuilayischen  Archipels,"  von 
wo  er  wahrscheinlich  nach  China  gebracht  wiirde,  dessen  Be- 
wohner noch  jetzt  mit  Vorliube  weissen  Pfeffer  consumiren.  ^ 

Bei  dem  gewöhnlichen  Pfeffer  gab  die  schwarze  J'arbe  und 
die  ronzlige  Haut  Anlass  zu  verschiedenen  Sagen  unter  den  Axb- 
bem  sowohl  als  unter  den  Bewohnern  Europa's.  Die  Einen  sprs^ 
chen  von  Schlangen,  welche  um  die  Pfeffersträucher  herum  hausen 
und  durch  Feuer  vertrieben  werden  müssen,  wodurch  die  Beben 

1  regol.  p.  8.  305.  Clavijo  |>.  114.  191.  Gbistcle  p,  310  Viaggio  dNm 
meroaate  ohe  fti  nella  Penia  bei  Banraa.  2,  88,  b.  8.  anoh  Teifiuohi  bti 
Clement -llullet,  euai  aar  la  mln^ralogie  arab«.  Joarn.  aaiat  BM»  Tl.  T.  11. 

p.  503-509. 

Pegol.  p.  306. 

3  Douet  d*Arcq  p.  395. 

4  VergL  bieia  anoh  das  Inventar  K5nlg  Karle  T.  tob  Frankreleh.  BefM 
arohiologiqne  1880.  p.  600.  507.  Laerois  et  8er6,  biet,  de  l*orllftTrerie-joailI«ri« 
(Per.  1850)  p.  46. 

5  Pegol.  p.  297.  Vzz.  p.  55.  Bonaini,  stot.  Pis.  3,  437.  Hounjuclot. 
foires  p.  291.  Douet  d'Arcq,  comptes  de  Targenterie  p.  236.  Flückiger,  KrAak- 
furter  Liste  S.  11.   Ders.,  Nordlinger  Itegiater  8.  6. 

8  Harsden,  bist  of  Sumatra.  8d  ed.Lond.  18^1.  p.  188.  Heyen,  Pflamee- 
geographie  S.  467.    Ibn  Beltar  8,  268. 
'  M.  I'olo  p.  550. 

6  FlUekiger  and  Hanbnry,  phariuacographia  p.  524. 
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schwarz  und  dürr  werden,  i  die  Andern  glaubten,  der  Pfeffer 
werde  am  Feuer  geröstet.^  Doch  die  Thatsache,  dass  einzig  die 
glühende  Sonne ,  welcher  die  vom  Strauche  herabgeschlagenen 
Pfefferbeeren  auf  Matten  oder  Tüchern  liegend  zum  Behuf  des 
Tro<toens  ausgesetzt  werden,  dieselben  schwärze  und  runzlig 
mache  y  brach  sich  mit  der  Zeit  Bahn  durch  Eeisende,  welche  das 
Pfefferknd  selbst  besuchten.  Wie  -unter  den  Orientalen  Ihn  Ba- 
tata,  3  so  verbreiteten  unter  den  Äbendlftndem  reisende  Missio* 
nare ,  wie  Jordanus  Catalani,  Oderico  da  Pordenone  und  Harignola, 
Kaufleute,  wie  Niccolo  Conti  und  Hieron.  da  S.  Ste&no^  rich- 
tigere Vorstellungen  über  dieses  wichtige  Naturproduct.  Man 
erfuhr  durch  sie  auch,  dass  der  Ptefferstrauch  ein  Gewächs  sei, 
welches  sich  an  Bäumen  hinauiVanke,  wie  in  Italien  die  Rebe 
oder  wie  Epheu.  Und  was  die  Hauptsache  ist,  man  erhielt  sichere 
Nachrichten  über  die  Heimat  und  die  Verbreitung  des  Strauches. 

Dass  die  Küste  Malabar  das  eigentliche  Heimatland  des  Pfeifers 
sei,  konnte  man  allerdings  schon  aus  dem  sog.  arrhianisohen  Peri- 
plus  des  rollen  Meers  ersehen;  auch  machte  Kosmas  der  Indien* 
fafirer  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  innerhalb  des 
Pfefferlandes  „Male**  sogar  schon  fünf  Häfen  namhaft,  ^  welche 
die  Ausfuhr  dieses  Products  vermitteln  und  unter  welchen  sich 
Mangaruth  als  das  heutige  Mangalore,  Pudopatana  als  das  unweit 
Tellicherry  zu  suchende  liudfattan  des  Ihn  Batuta  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit erkennen  lassen.  ^  Die  alten  Araber  wussten  gleich- 
falls recht  gut,  wo  der  Pfeffer  w^uchs ,  welcher  über  Siraf  oder  * 
Aden  zu  ihnen  gelangte.  '  Die  Bezeichnung  Malabars  als  des 
Pfefferlandes  war  ihnen  frjihe  geläu^.  ^ 

Marco  Polo,  der  erste  Abendländer,  welcher  Indien  nach 
Autopsie  beschlieb,  fand  die  Pfeffercultur  in  mehreren  der  König- 
reiche,  in  welche  damals  die  Westküste  Vorderindiens  serfiel, 
nicht  blos  in  demjenigen,  welches  Malabar  (Melibar)  im  engern 

1  Jac.  Vitr.  p.  1099.  Preäbyteri  Johannis  epiatola  ed.  Zamoke  (Leipz.  UniT. 
Progr*  1S74)  p.  87.    Uarff  S.  146. 

*^  Diesen  Yolksglaiiben  bekSmpfen  Ibn  Batata  4,  77.   Jord.  Catal.  p.  49. 

Marignola  p.  88. 

^  Ibn  Batuta  4,  76  f.,  einigeimassen  auch  schon  Edrisi  1,  172  und  Abul- 
feda  bei  Gildemeister  S.  184. 

*  Jord.  Catal.  1.  c.  Oderioo  da  Pordenone  p.  XI.  Xlll.  Marignola  1.  c. 
Conti  p.  40.   Hier,  da  S.  Stefkno  p.  846, a. 

5  Bei  Montfaucon,  collectio  nova  patrum  2,  887. 
Yule,  Cathay  2,  451.  453.  Dulaurier  im  Journ.  asiat  84rie  IV.  T.  8,  p.  165. 

<  JsBtaohri  p.  74.    Edrisi  1,  öl.  172. 

8  Ibn  Kordadbeh  p.  284. 
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Sinne  hiess,  sondern  auch  in  den  Nachbarreiohen  Oasuiat,  Ely 
tmd  Coiltm.  ^  Meinte  er  unter  dem  Königreich  Gaznrat  wirklich 

das  belvannte  Guazerat,  80  würde  er  freilich  mit  der  Behauptung 
allein  stehen ,  dass  so  weit  im  Norden  noch  PfofFer  vorkomme ; 
ist  doch  bchon  Edrisi's  Angabe  verdächtig,  dass  auf  einer  Insel 
gegenüber  von  Barudsch ,  alao  in  der  Gegend  des  Meerbusens  von 
Kambaye,  viel  Pfeffer  wachse,  ^  und  sagt  doch  Marco  Polo  selbst, 
schon  in  Tannah  (bei  Bombay)  finde  man  solchen  nicht  mehr.  ^ 
Aber  sehen  wir  nfiher  zu,  so  finden  wir,  dass  Polo  in  Wahrheit 
sein  Königreich  Glazura;!  zwischen  Tannah  und  Melibar,  also  süd- 
lich von  ersterem  einreiht,  so  dass  dieses  Boich  entweder  mit 
Qnzzerat  gar  nichts  zn  schaffen  hat  oder  der  Beisende  das  ihm 
nur  durch  Hörensagen  bekannte  Guzzerat  viel  südlicher  placirt 
als  es  in  Wirklichkeit  liegt.  ^  Keinen  Anlass  zum  Widerspruch 
gibt  die  weitere  Angabe  Polo's,  dass  Pfeffer  im  Königreich  Ely 
wachse,  dessen  Name  noch  in  dem  Vorgebirge  Mount  Dely,  nörd- 
lich von  Cananor,  erhalten  ist.  Ganz  entschieden  das  Gepräge 
eigener  Beobachtung  trägt  endlich  des  Reisenden  Schilderung  der 
Pfeffercultur  in  Coilun  (Quilon,  Kulam).  Von  dieser  Stadt  hatte 
schon  Benjamin  von  TudeU  er&hren,  dass  um  dieselbe  her  viel 
Pfeffer  wachse.  ^  Als  dann  der  Minorit  Oderico  da  Pordenone  auf 

seiner  Missionsreise  nach  China  hier  durchkam  (1824  25)  und 

sein  Ordensgenosse  Marignola  auf  dem  Bückweg  von  China  über 

ein  Jahr  (1348  49)  sich  hier  aufhielt,  hatten  sie  Müsse  genug, 

das  Wach^sthum  dieses  auch  zu  vorzüglicher  Güte  gedeihenden 
Erzeugnisses  und  seine  starke  Ausfuhr  in  ^alle  Welt"  zu  beob- 
achten.' Aber  ausser  der  Umgebung  von  Quilon  war  nach  Ode- 
rico's  Bericht  eine  grosse ,  nicht  weniger  als  18  Tagereisen  lange 
Küötenstrecke  nördlich  davon  ein  Hauptcentrum  der  Pfefferpro» 
duction.  Zwischen  den  Küstenpuncten  Flandrina  und  C^rngilin 
nämlich,  sagt  er^s  dehne  sich  ein  zusammenhängender  Wald  vcm 

1  U.  Polo  p.  644.  648.  6&8.  660. 

3  1,  178.   Edriai  ist  fOr  dieae  Gegenden  fiberhanpk  ein  uneiclierer  Ge> 

vfthrbmnnn. 

3  M.  Polo  p.  6G3. 

*  4  Die  in  diesem  Absohnitt  Polo's  herrschende  Verwirrung  beleuchtet  Yule 
in  der  Vol.  2.  p.  886  f.  seines  Commentars  gegebenen  Zusammenstellung. 
9  Beqj.  Tudel.  ed.  Asher  p.  189. 

6  Für  die  Datirung  scheinen  mir  Germanns  Bemerkungen  (die  Bjrche  der 
Thomaschristen  S.  194.  199  f.  entscheidend. 

7  Oderico  p.  XI.  XIII.    ^durignola  p.  ö8  f.  III.  118. 

8  L.  o.p.ZiII.  £twas  abweichend  begränxt  Ca*Ma8serp.88.  diese  Eauptpfeffn«- 
region;  sie  erstrecke  sich,  sagt  er,  etwa  15  Leghen  (45  ital.  Meilen)  von  Cochin 
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Pfeffersträuchern ,  welches  letztere  nicht  ^jerade  bnehstftblich  zu 
nehmen  ist,  da  der  Pfefferstrauch  Licht  uiul  Luit  braucht,  wenn 
er  Frucht  tragen  soll. '  Jenes  Fkiudrina ,  welches  die  Nordgrenze 
des  Pfefferwaldes  bezeichnet,  ist  das  Fandaraina  des  Edrisi  und 
Ihn  Batuta,  ein  längst  von  den  Karten  verschwundener  Ort,  un- 
gefähr 20  englische  Meilen  nördlich  von  Calicut  zn  suchen.^  In 
dem  südlichen  Grenzpnnct  Cyngilin  möchte  ich  nicht  sowohl  Cran- 
ganor,  wie  Tale  thnt,'  als  vielmehr  Kayan  Enlam,  wenige  Meilen 
nordwärts  von  Qoflon  liegend  erkennen,  welches  anch  nach  andern 
Quellen  Pfeffer  in  reichem  Masse  erzeugte.  *  Innerhalb  dieses  so 
umgrenzten  Gebiets  gedeihlichster  Pfeffercultur  lagen  die  Städte 
Cochin  und  Calicut, 5  welche  beide  in  der  Geschichte  des  Pfeffer- 
handels eine  so  bedeutende  Stelle  einnclimen.  Dass  es  aber  auch 
ausserhalb  des  bezeichneten  Kayous  auf  der  Küste  Malabar  Pfeffer- 
cultur gab,  nur  nicht  gerade  überall  in  solcher  Ynile  oder  doch 
nicht  in  so  ununterbrochener  Strecke,  steht  fest.  Südwärts  von 
jener  Grense  dehnte  sie  sich  aus  bis  ans  CSap  Oomorin,^^  oder 
was  fast  gleichbedeutend  zu  sein  scheint,  bis  Djerbatan  gegenüber 
von  Ceylon.)  Oberhalb  Pandaraina  andererseits  wuchs  wohl  auch 
Pfeffer  im  Königieich  Gananor,  aber  weniger,^  dann  im  König- 
reich Ely,  wie  wir  aus  M.  Polo  wissen,  bei  Mangalore'*  und  ßat- 
tecala  sogar  wieder  recht  reichlich,  bis  diese  Production  in  Nord- 
bit zur  Gränze  Ton  Cananor  und  erzeuge  für  deu  Export  jährlich  mit  öicber- 
heit  10,000  Bahar  d.  h.  80^86,000  portogietisehe  Oantar  (Centner). 
1  Ritter,  Erdk.  5,  869. 

Yule,  Cnthay  1,  75.  2,  453  f. 

3  Ib.  75.  455.  Hier  ■wuchs  nach  den  von  Vasco  da  (»ama  (Koteitü  p.  108) 
eingezogeuen  Erkundigungen  bowie  nuch  den  Berichten  des  dort  einheimischen 
Cfarialeii  Joseph,  welchen  die  Portofleeeii  1501  naoh  Liteaboo  nütbnMhten 
(OrynaeuB,  nomi  orbii  ed.  1566.  p.  207)  Pfeffer  in  Menge,  nnoh  Ca*  Maeser 
p.  27  aber  nur  wenig. 

4  Varthema  p.  13G,  a.  Barbosa  p.  312,  b.  Sommario  p.  333,  a.  An 
letzterer  Stelle  lautet  der  >tame  des  Orts  Caicuulam ,  in  dem  angeblich  Vespucci  • 
■eben  Brief  bei  Baldeiii  Bonl,  Polo  T.  I.  p.  LYII  Caineolon,  von  wo  ans  zu 
Cyngilin  nur  ein  Schritt. 

5  Hier  sah  Ibn  Batuta  4,  77  den  Pfeffer  „in  SchofTeln  messon".  Auch 
Conti  p.  48  und  Ilieron.  da  S.  Stefano  p.  345,  a  berichten  von  dem  Pfeffer- 
reichtbum  dieser  Stadt,  während  nach  Ca'  Masser  p.  27  an  Ort  und  Stelle 
■elbet  wenig  wncha  and  dagegen  Cochin  den  gr9wt«n  TheU  des  indieohen 
Pfeffert  producirte. 

•  Garcia  de  Orto  p.  181. 

7  Edrisi  1 ,  179.  Ih4. 

8  Yarthema  p.  15^,5.  Barbosu  p.  311,  a.  Garcia  de  Orto  1.  c.  Auch 
Ibn  Batata  4,  84  geh6ri  hieher,  indem  da«  an  dleeer  Stelle  genannte  Dehftittan 
bei  Oananor  liegt. 

9  Ibn  Hfttuta  4,  PO. 

10  Dm  dortige  Erträgniss  schätzt  Ca'  Masser  p.  35  auf  1000  Bahar  jährlich. 
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Canara  allmälig  versiegte.  All  dieses  littoral  gehörte  nach  der 
Auf&ssiiDg  der  Araber  zum.  Lande  Malabar,  dessen  nördliofaater 
Punct  Sindabur  oder  Sandabur  wahrscheinlich  mit  dem  heutigen 
Goa  zosammenfiyii.  i 

Neben  der  Pfefferprodnction  der  Küste  Malabar  hatte  wohl 
auch  die  von  Ceylon,  welche  in  die  liühe.stc  Zeit  de.s  Mittelalters 
zurückgeht,''*  einige  Bedeutung  für  das  Abendland.  Zur  Zeit,  als 
die  Portugiesen  in  Malabar  dit;  Oberhand  hatten  und  den  Pfeffer- 
handel dort  in  ihrer  Hand  monopolisirten ,  wurde  sumatranischer 
Pfeffer  ^  liinter  ihrem  Rücken  nach  Mekka  geschmuggelt  und  von 
da  wahrscheinlich  auch  ins  Abendland  gebracht.  Sonst  aber  gieng 
das  Pfeffererzengniss  der  hinterindischen  B^onen  yiel  stärker 
nach  China.  ^  Im  Gegensatz  nämlich  gegen  ihren  heutigen  Brauch  ^ 
waren  die  Chinesen  zu  damaliger  Zeit  grosse  Liebhaber  unseres 
Gewürzes,  so  dass  sie  den  Scheffel  davon,  wenn  er  in  MalalflcB 
4  Ducaten  kostete,  gern  in  ihrem  Lande  mit  15  Ducaten  zahlten 
und  dass  nach  Marco  Polo's  Berechnung  auf  Ein  mit  Pfeffer  be- 
ladenes  Schiff,  das  aus  Indien  nach  Akxandrien  oder  überhaupt 
in  der  Kichtung  gegen  das  Abendland  abgieng,  hundert  und  mehr 
solcher  Schiffe  kamen ,  die  China  zu  segelten.  ? 

Und  nach  Europa  gieng  doch  auch  nicht  wenig  von  dieser 
Waare.  Alle  Handelsstrassen  zu  Wasser  und  zu  Land,  welche 
Indien  und  das  Abendland  verbanden,  dienten  der  Verbreitung 
derselben,  so  dass  es  vollkommen  müssig  wäre,  einzelne  Stapel- 
plfttze  aufzuzählen ,  in  welchen  den  Handelsbüchem  und  Zolltarifen 
zufolge  gewöhnlicher  Pfeffer  umgesetzt  wurde.  Dass  übrigens 
Aegypten  in  erster  Linie  ein  Passageland  für  denselben  war,  ist 
in  der  Handelsgeschichte  selbst  mit  allen  sich  daran  knüpfenden 
Consequenzen  ausgeführt  worden.  Im  Abendland  spielte  Venedig 
beim  Vertrieb  des  Pfeffers  die  erste  Bolle,  bis  die  Portugiesen 

1  Näherei  bei  Ynle,  Cathay  2  ,  444  f.  450.  CoBSali  p.  119,«  ISsst  da«  Land 
Malabar  etwas  weiter  im  Süden  bei  Bafttecala  beginnen. 

^  Ibn  Kordndbeh  p.  285  erwähnt  sie  bereits. 

3  Conti  p.  40.  Roncinotto  p.  108,  b.  Hier,  da  S.  Stefano  p.  345,  b.  Var- 
thema  p.  l()ü,b.  Sonun.  p.  344,b.  Corsali  p.  180,  a.  Barbosa  p.  318,  b.  322,  b. 
Onbematis«  viagg.  ital.  p.  168. 

^  Polo  p.  6fiO.    Sonun.  p.  857,  a.    Corsali  p.  180, a.    Barbosa  p.  817,  b* 

Garcia  de  Otto  p.  181  ff. 

5  Yule  zu  Polo  2,  166. 
•  BarboBH  p.  320,  b. 

7  U.  Polo  p.  531.  EmpoU  p.  87  bereehnele  für  seine  Zeit  den  Import 
von  Pfeffer  naeh  China  aus  Sumatra  auf  60,000  Cantar,  aus  Codiin  und  Mala- 
bar anf  15—20,000,  jeden  Cantar  zom  Preis  von  15—20  Dueaten. 
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sieh  des  Handels  nach  Indien  bemächtigten;  es  gab  aber  keine 
Handelsstadt  weit  nnd  breit,  welche  sich  nidii  mit  diesem  Artikel 
befasste,  tmd  ganz  abgesehen  von  den  eigentlichen  Spezereihänd- 

lern,  1  ualiezu  keinen  reisenden  Kaufinann,  der  nicht  Pfeffer  mit 
sich  führte,  sei  es  auch  nur,  um  die  Transit-  oder  Eingangszölle 
zu  entrichten ,  welche  sehr  häufig  in  einer  gewissen  Quantität 
Pfeifer  neben  einer  bestimmten  Summe  Geldes  oder  auch  blos  in 
ersterem  bestanden.''^  Den  Juden,  welche  sich  freilich  dem  Spe- 
zereihandel  gerne,  widmeten,  wurden  Zinse  nnd  Abgaben  aller  Art 
in  Pfeffer  angesetzt.  3  Aber  auch  bei  solchen,  die  nicht  selbst 
Handel  trieben,  setzte  man  den  Besitz  von  Pfeffer  ohne  Weiteres 
voraus,  so  dass  man  von  Bürgern,  Bauem,  Klosterleuten  Zinse 
in  PfefPer  erhob  und  Pfefferstrafen  statt  Geldstrafen  dietirte.  ^ 

Durchgeht  man.  die  Tabellen  von  Lebensmittelpreisen,  wie 
solche  z.  B.  Canah;  in  seiner  Geschichte  von  Genua,  Cibrario  in 
seiner  politischen  Oekonomie  des  Mittelalters ,  Leber  in  dem  vor- 
hin citirten  Werk,  endlich  für  England  Rogers 5  zusammengestellt 
haben ,  so  findet  man ,  dass  bei  keiner  Spezerei  in  dem  Masse  wie 
bei  Pfeffer  das  Material  für  eine  Geschichte  der  Preisverände- 
rungen vorläge.  Im  Allgemeinen  stand  der  Preis  des  Pfeffers 
trotz  seiner  grossen  Verbreitung  hoch,  so  dass  die  ärmeren  Olassen 
von  der  regehnässigen  Consumtion  desselben  abstehen  mussten.  ^ 
Desshalb  wurde  er  auch  nicht  selten  zu  Geschenken  verwendet  ? 
und  <fie  Republik  Venedig  glaubte  dem  deutschen  Kaiser  Hein- 
rich V.  eine  grosse  Ehre  anzuthun,  wenn  sie  ihm  jährlich  5ü  Pfund 
Pfeffer  zu  liefern  versprach.  8 

Da  man  im  Mittelalter  scharfe,  den  Durst  reizende  Speisen 
liebte,  musste  Pfeffer  ein  Lieblingsgewürz  sein.  Man  suchte  durch 

1  Keben  den  espiciers  gab  es  in  Paris  eine  eigene  Klane  Ton  Pfeffer- 
händlern (pevriers).  Gtriiud,  Paris  soas  Philippe  le  Bei  p.  581.  BoUean,  fd- 
glements  sur  les  nrts  et  mi'tiei^  do  Paris  p.  322. 

Beispiele  hat  schon  ILüllmann,  Städtewesen  des  Mittelalters  1,  29  f. 
geMDunelt. 

8  Caaael  im  Art.  Juden  bei  Ertcb  und  Grnber  S.  112.   Depping,  hiet.  da 

commerce  cntre  lo  r.evant  et  l'Europe  1 ,  288  f. 

*  Leber,  essai  sur  l'appreciation  do  lu  fortune  privec  au  moyen-age.  (Ed.  2). 
p.  108.  Wurstembergcr,  Grut  Peter  II.  von  Savoyen  3,  27«.  285.  Lib.  jur.  1,  134.  146. 

A  A  hietory  of  a^icultare  and  prioes  in  England.  Die  betreffenden  Ueber* 
siebten  aber  die  Preise  von  Spezereien  überhaupt  oder  rou  Pfeffer  allein  finden 
•ich  Yol.  1.  p.  685  ff.  Yol  2.  p.  548  ff. 

^  Roger«  1.  c.  1,  G27. 

7  Jaff^,  biblioth.  rer.  german.  8,  110.  156.  199. 

8  Urk.  vom  82.  Mai  1111.  Yalentinelli,  Regesten.  Abth.  1.  &  416  in  den 
Abhandlangen  der  hist  Cl.  der  Mflnchn.  Akad.  Bd.  9  (1868)  8.  416. 


Digitized  by  Google 


640 


Anhang  I.  OegMutind«  dm  AutensohM. 


Pfeffer  Heisohwerk  und  Fisehe^  sohmackbaft  m.  machen;  ge- 
pfefferte Sauoen  {piperata;,  poivr^es)  wurden  als  Lieblingsgeridite 
geBch&tzt;2  selbst  den  Pasteten  wurde  Pfeffer  beigem iöcht.  ^ 

Pfeffer  (langer). 

Dem  runden  Pfeffer  f pepe  tnndo  1 ,  wie  man  den  im  vorigen 
Abschnitt  behandelten  auch  nannte,'*  tritt  der  lange  zur  Seite, 
gleichfalls  die  Frucht  einer  Piperacea,  aber  nicht  von  Piper  nigrum 
Imt  sondern  von  Piper  oßicinarwn  Cos*  de  Cand.  (Chamca  officina- 
nim  Miq,)  and  von  einigen  andern  verwandten  Pfefferslaiiden, 
welche  geringere  Sorten  produdren.  ünter  den  abendländischen 
Beisenden  &nd  zuerst  Nicc.  Conti  langen  Pf^er  in  Sumatra  und 
auf  diese  Insel,  speciell  auf  die  Landschaft  Pedir  an  ihrer  Nord- 
küste, dann  auf  ihre  Nadibarin  Java  weisen  die  meisten  unserer 
Quellen,  welche  diese  Art  Pfeffer  envähnen.  ^  Garcia  de  Orto 
und  Andere  berichten,  dass  langer  Pfeffer  aus  Bengalen  komme. ^ 
Sowohl  diese  vurderiiulisclie  I^undschaft  als  jene  hinterindischen 
Inseln  lagen  der  europäischen  Welt  ferner  als  die  Heimat  des 
schwarzen  Pfeffers.  Schon  daraus  erklärt  sich ,  dass  langer  Pfeffer 
viel  seltener  auf  den  abendländischen  Markt  kam.  ^  Doch  mussten 
die  Apotheken  sich  mit  demselben  versehen;^  auch  &nd  er  nicht 
selten  seine  Verwendung  in  der  mittelalterlichen  Küche. ' 

Rliabarber. 

Die  ächte  Rhabarber  ist  nach  neueren  Ermittlungen  der 

Wurzelstock  von  Rheum  officinalc  Baillon  und  wahrscheinlich  noch 

t  8.  s.  B.  Radulf.  de  Dioeto  ed.  Twysdea  p.  626.  Ekkehard!  benedietfones 
•d  mensas  (Mitth.  der  antiq.  Oes.  in  Zfirioh,  Bd.  3)  v.  65  f. 

Ekkeh.  1.  c.  p.  154.    Ouiot  de  Provinst  la  bible  ed.  Barbasan  et  M6011, 
fabliaux  et  contes  T.  2.  v.  1540  f. 

9  Rogers  1.  c.  1,  627. 

4  pegol.  p.  297.    Uxi.  p.  66. 

5  Conti  p.  40.  Hieron.  da  8.  Stefano  p.  845,  b.  Gorsaü  p.  180,  a.  Yai^ 
thema  p.  l(5G,b.    Barbosa  p.  318,  b.    Foderici  p.  397,  n. 

6  üarcia  de  Orto  p.  1S2.  Ca'  Musser  p.  2«.  Federici  1.  c.  Auch  das 
vieldeutige  „India  major"  bei  Jord.  Catal.  p.  4i)  lässt  uicht  beätimmt  erkenneo, 
welobem  Theile  Ostindiens  er  den  langen  Pfeffer  als  Prodaot  sasehreibt. 

\  PegoL  p.  18.  67.  65.  U9.  211.  218.  229.  297.  Bonaini,  Stat.  Pis.  S,  592. 
Douet  d'Arcq,  coniptos  de  rargenterie  p.  236.  Rourquelot,  foires  p.  291  (niaerO 
piper).    Capmany,  inem.  T.  2.  App.  p.  73  (pimienta  larga). 

o  Flückiger,  Frankfurter  Liste  S.  11.    Ders.,  IJördlinger  Register  8.  5. 

9  If^nagier  de  Paris  passim;  Trait6  de  eniaine  in  der  BibL  de  Pteole  des 
ebartes  84rie  Y.  T.  1.  p.  209  S, 
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von  weiteren  diesem  nahe  verwandten  Bheum-Arten,  deren  bota- 
nische Bestimnrang  bis  jetzt  noch  nicht  ermöglicht  wurde*  ^  Den 
Arabern  war  diese  Drogoe  selbst  sowie  ihre  Heimat  China  wohl 
bekannt;  man  hörte  zwar  nnter  ihnen  auch  von  persischer  oder 
türkischer  Rhabarber ,  aber  die  gelehrteren  arabischen  Aerzte 
wussten  woH,  dass  dies  auch  wieder  chinesische  war,  die  man 
nur  so  hiess,  weil  sie  über  Persien  und  das  Land  der  Türken 
herkam.'^  Zur  Zeit,  als  den  europäischen  Kaufleuten  die  Karawa- 
nenwege durch  Centraiasien  noch  unzugänglich  waren,  empfiengen 
sie  die  Rhabarber  ohne  Zweifel  aus  den  Händen  der  Araber. und 
wir  dürfen  ohne  Weiteres  diese  Bezugsquelle  voraussetzen,  wenn 
wir  in  dem  Tarif  von  Accon  auf  Bhabarber  stossen.9  Als  Pego- 
lotti  sein  Handelsbudi  ab&sste,  in  welchem  er  diese  Drogae  merk- 
würdig genau  beschrieb, ^  waren  bereits  jene  Strassen  nach  dem 
inneren  Asien  eröffhet.  Einer  der  Ersten,  der  sie  betrat,  der 
Missionär  Rubrulc ,  sah  Rhabarber  als  Heilmittel  angewendet  von 
einem  medicastrirenden  Mönch,  welcher  am  Hofe  des  Mongolen- 
chans Maugu  verweilte.  5  Ihm  folgte  Marco  Polo;  dieser  drang 
aber  noch  weiter  vor,  indem  er  die  mongolische  Wüste  durch- 
reiste und  jenseits  derselben  sich  in  China  niederliess.  Gleich  in 
der  ersten  Provinz,  Namens  Tangut,  welche  ungefähr  dem  jetzigen 
Kansuh  entspricht,  traf  er  als  Product  der  Berge  die  Bhabarber. 
Eine  zweite  chinesische  Provinz,  Cansan,  rühmt  Oderico  da  Por- 
denone  als  Erzeugungsstätte  der  Bhabarber,  welche  da  in  solcher 
Menge  wachse,  dass  die  Ladung,  die  ein  Esel  davon  tragen  konnte, 
weniger  als  sechs  Grosclien  auf  dem  Markte  galt.  ~  Jene  alte 
Provinz  Cansan  oder  vielmehr  Kenclian  fällt  aber  wenijrsteiLs 
theilweise  zusammen  mit  der  heutigen  Provinz  Schensi.  Hören 
wir  endlich  noch  einen  dritten  Gewährsmann ,  der  freilich  schon 
nicht  mehr  dem  Mittelalter  angehört.  Es  ist  der  Bhabarberhändler 
Hadschi  Mohammed  aus  Ghilan,  welcher  zu  Bamusio's  Zeit  nach 
Venedig  kam  und  diesem  eifrigen  Sammler  von  Beisebeschrei- 
bungen  einen  die  Angaben  M.  Polo*s  durchaus  bestätigenden 

1  Flückiger,  Bemerkungen  über  Khabarber  und  Kheum  officinale.  8ep. 
Abdr.  ans  Brndmers  N.  Bepevt.  t  PhuniMl«  Bd.  2S.  Flflekiger  «nd  Hanbury, 
p]ianiiao<^i9liia  p.  442  IT« 

Edrisi  1,  187.    Ibn  Beltar  1,  482. 

3  Assis,  de  J^rus.  2,  176.* 

4  Pegol.  p.  377. 

9  Bnbniquis  p.  828.  824.  842. 

6  Polo  p.  165. 

7  Yttle,  CftChay  T.  1.  p.  148.  T.  2.  App.  1.  p.  XXXYI. 
Heyd,  Geschichte  des  Levantehaadels.  II.  41 
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Rapport  erstattete.  Dieser  Händler  pflegte  seine  Belsen  bis  zu 
den  chinesischen  GhrenzBtädten  Succuir  und  Campion  auszudehnen, 
ftber  welche  letztere  hinaus  die  Chinesen  keine  Karawanen  vor- 
dringen Uessen.  Er  gab  an,  die  Rhabarber  wadise  besonders  in 
dem  steinigen  Gtebirgsland  in  der  Nähe  von  Succuir.  ^  Nun  ist 
aber  diese  Stadt  keine  andere  als  die  bei  Polo  unter  dem  Namen 
Succiu  (Sukchu)  auftretende,  jetzt  Siihchau,  Campion  fällt  zu- 
sammen mit  Caiiipiciuii,  wus  Polo  ala  die  Hauptstadt  vou  Tangut 
bezt-ichuet,  2  jetzt  Kauchau  (Kan-tshöu  nach  Richthofen).  Beide 
»Städte  jjjehören  der  heuti^^en  Provinz  Kansuh  an.  Also  wir  haben 
zwei  alte  Zeugen  für  Kansuh  ^  und  einen  für  Schensi  als  Pro- 
ductionsstätten  der  Khabarber.  Eben  auf  diese  zwei  Landschaften 
nnd  auf  eine  dritte  südlich  von  ihnen  liegende  P^vinz  Sui-tschuan 
(nach  Kichthofen:  Sz'tshwan)  weisen  uns  auch  die  neuesten  For- 
schungen hin,  wenn  sie  die  Hochgebirge,  weiche  die  Bayankarap 
Kette  zum  Mittelpunct  haben,  als  die  Heimat  der  ächten  lUiabarber 
bezeichnen.*  Die  Pflanze  wächst  aber  auch  ausserdem  im  Hoch- 
hmd  d(\s  nordöstlichen  Tibet,  wie  schon  Edrisi  erkundete  ;5  zu 
seiner  Zeit  wurde  die  Rhabarberwurzel  von  dort  weithin  exportirt, 
jetzt  hat  dieser  Handel  aufgehört.  Hochgebirgsregionen  scheinen 
der  Khabarberptlanze  am  meisten  zuzusagen;  dass  ihre  Verbrei- 
ttmgssphäre  sich  auch  in  das  Hügelland  am  Meer  erstrecke ,  davon 
weiss  man  jetzt  nichts  mehr.  Marco  Polo  freilich  sagt ,  sie  wachse 
auch  in  den  Bergen  bei  Sigui  (Suju,  Suchau),  südlich  von  der 
Mündung  des  grossen  £iangflttsses;<^  allein  Yule  bezweifelt  mit 
Fug  die  Bichtigkeit  dieser  Behauptung  auch  fär  Polo's  Zeit. 

Fragt  man  nun,  auf  welchen  Wegen  die  Bhabarber  aus  den 
Hochgebirgen  China's  ins  Abendland  gelangte ,  so  liegt  wenigstens 
fürs  sechszehntti  Jahrlmndert  ein  Aufschluss  vor  in  dem  Rentier 
des  eben  genannten  persischen  Khabarberhändlers,  welcher  von 
jenen  chinesischen  Grenzstädten  Uampion  und  Succuir  aus  den 

1  RamnBio,  navigatioiii  e  Tiaggi.  T.  8.  p.  14,b— 16,b. 

»  Polo  p.  165. 

3  Ueberein stimmend  mit  den  Angaben  der  ggrosseu  Geographie  ChinA's*, 
welche  Flfickiger  a.  a.  0.  S.  9  beibringt. 

4  Richthofen  in  Petemuums  Mittheilnngen. 

5  Edrisi  1,  494  und  dazti  Sprenger  bei  Flückig-er  a.  a.  O.  S.  10. 

6  P.  490.  Die  Erklärung  Flückigers  a.  a.  U.  S.  12,  unter  J^iguy  sei  liier 
Sining  im  wostliclien  Tiieil  der  Provinz  iScliensi  zu  verstehen,  ist  uacli  dem 
ganzen  Zusammenhang  nioht  statthaft  Wohl  aber  wird  bei  der  belcannten 
Abhängigkeit  der  Karte  des  Fra  Manro  von  M*  Polo  angenommen  werden 
dürfen,  dass  die  Legende  derselben,  welche  den  Rergen  bei  Fuzui  Rhabarber^ 
production  zuschreibt,  in  der  That  die  Berge  bei  Sigui  meine. 
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Heimw^  mit  der  erkauften  Waare  folgendermassen  machte:  er 
passirte  zuerst  die  Wüste  Gobi  und  deren  Oase  Kliamil,  reiste 
dann  an  der  Südseite  des  Thianschan-^birges  hin  bis  Kaschgar, 
erreichte  von  da  Samarkand  und  Bochara  und  kehrte  endlich  über 
Herat  nach  Stdtaniah  zurück.  In  den  früheren  Zeiten  dürfte  vor 
Allem  die  von  Pegolotti  geschilderte  Kcirawanenstrasse  von  Cathay 
nach  Tana  für  den  Transport  der  Kliabarber  beniitzt  worden  sein. 
Von  mittelasiatischen  Handelsstädten,  welche  dieser  Drogue  gleich- 
sam als  Etappenstationen  auf  ihrer  Reise  von  Ost  nach  West 
dienten,  können  wir  nach  spätem  Gewährsmännern  Samarkand, 
Herat  und  Tauris  namhaft  machen.  ^  Pegolotti  signalisirt  dieselbe 
als  Handelswaare  blos  an  Scalen  des  Mittelmeers,  wie  Pera,  Ale- 
xandrien und  Pamagnsta.2  Pera  konnte  die  Bhabarber  über  Tana 
oder  Trapezunt  empfangen,  Famagusta  über  Haleb,  also  beide  in 
letzter  Linie  mittelst  Karawanen ,  welche  das  innere  Asien  durch- 
zogen. Nur  di(;  Erwähnung  von  Alexandrien  3  leitet  uns  auf  eine 
andere  Fährte;  sie  lässt  uns  vermuthen,  dass  man  von  China  aus 
mit  dieser  Droii;ue  damals  schon  mitunter  auch  den  Seeweg  ein- 
schlug,  wie  später  zur  Zeit  der  portugiesischen  Herrschaft  in 
Indien.  *  Ob  freilich  dieser  Weg  von  den  Rhabarberhändlern  mit 
Vorliebe  gewählt  wurde,  ist  sehr  'zu  bezweifeln,  da  nach  einer 
Bemerkung  Garcia's^de  Orto^  eine  längere  Seereise  als  unzuträg- 
lich fär  diese  Waare  galt;  auch  sagt  Federici,  welcher  die  Exporte 
Ghina's  zur  See  wohl  kennt,  nach  Aufzählung  derselben  aus- 
drücklich, die  Bhabarber  gehe  mit  den  grossen  Karawanen  über 
Persien.  ^ 

In  den  kaufmännischen  Handbüchern  des  Mittelalters  wird 
die  Rhabarber  verhältnissuiässig  selten  erwähnt;  doch  können  wir 
die  Spui'  ihier  Verbreitung  dui'ch  einen  grossen  Theü  Europa's 
verfolgen.  ? 

1  Cluvijo  p.  191.    Vnrthenm  p.  15G,b,     Oliistele  p,  310.     Viaggio  d'un 
meroanto  che  fu  ucUu  rcrsiu  bei  liamus.  T.  2.  p.  83,  b. 
«  Pegol.  p.  18.  67.  65. 

3  Auch  im  Roteiro  que  fez  —  Vasco  da  Oama  p.  116. 

Mit  Malakka,  Calicut  und  Aden  als  Zwischenstationen.  Corsali  p.  180,  a. 
Barbosa  p.  292,  n.  310,  b.  317,  b.  320,  b.  323,  b.    Alvarez  p.  126,  a.  Guber- 
natis,  viaggiatori  ital.  p.  159.  164. 
9  Bei  Closins  p.  207. 
^  Federici  p.  890,  b. 

Bonaini,  stat.  Pis.  3,  106.  115.  Chinrini  p.  LXXXIII,  a.  b.  Capmany 
T.  2.  App.  p.  74.  Bourquelot,  l'oires  de  Cliaiupagno  p.  288.  Hanserecesse« 
Abth.  1.  Bd.  2  (1872).  S.  237.    Morriheld,  oiig.  treatises  p.  89. 
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RShreucassie. 

Wenn  die  abendlftndischen  Katifleute  Alexandrien  besuchten, 

hatten  sie  Gelegenheit,  in  den  umliegenden  Gärten  eigenthümliche 
Baume  zu  beobachten,  au  welchen  lange  Röhren  oder  Stöcke 
hcrabhiengen.  ^  Es  war  dies  ('as^i<i  fialnla  L.  mit  ihren  Schuten, 
in  denen  sich  ein  süsses,  leicht  purgirendes  Mai'k  birgt.  Die  Frucht 
des  Baumes  trafen  sie  dann  \\-ieder  in  den  Bazaren  der  Stadt, 
wie  in  denen  vonDamiette;^  denn  sie  gehörte  zu  den  renommir- 
teren  Landeserzengnissen  Aegyptens.^  £s  war  sogar  der  Glaube 
im  Mittelalter  sehr  verbreitet,  dass  blos  Aegypten  diese  Drogne 
hervorbringe.  Dies  nahm  z.  Piloti  an  und  jene  Commisaionj 
welche  Pabst  Johannes  XXII.  niedersetzte,  um  das  Buch  des 
Sanuto:  Secreta  fidelium  crucis  zu  begutachten,  meinte,  wenn  man 
auch  alle  andern  Waaren  des  Orients,  welche  man  gewiUmlich 
über  At'gyiitcn  bezieht',  ebenso  gut  ül)er  Bagdad  und  Tauris  er- 
langen könnte ,  so  wäre  dies  doch  wahrscheinlich  bei  der  Röhren- 
cassie  nicht  der  Pail,  die,  so  viel  der  Commission  bekannt,  blos 
in  Aegypten  wachse.'*  Aber  in  der  That  war  ihre  Yerbreitungs- 
sphäre  nicht  so  beschränkt.  Abendländische  Beisende  des  Mittel- 
alters fanden  Bdhrencassie  auch  auf  der  Westk&ste  Ostindiens,' 
besonders  in  den  Königreichen  Cananor  und  Calicut,^  dessgleichen 
auf  der  Insel  Java.?  Die  Frage,  ob  auch  indische  Cassia  in  den 
abendländischen  Handel  kam,  möchte  ich  nicht  geradezu  ver- 
neinen; gedenkt  doch  liarbosa  an  einer  Stelle,  wo  er  den  starken 
Verkehr  Indiens  mit  Aeg3^pten  schildert,  wie  er  vor  der  Zeit  der 
Portugiesen  stattfand,  der  Cas.^ia  fislula  unter  den  Waaren,  welche 
damals  ihren  Weg  von  Indien  über  Aden  und  das  rothe  Meer 
nach  Alexandrien  machten,^  so  dass  also  sogar  in  der  letzterMi 
Stadt  neben  dem  einheimischen  Product  das  indische  zu  Markt  kam. 

1  Symon  Slmeonis  p.  28.    Sigoli  p.  168.    Piloti  p.  852.    Harff  8.  78« 

Kieohel  8.  338. 

2  Pegol.  p.  5G  f.  Pnsi  p.  64,  n.  Ton  da  konnte  sie  loicht  nach  Accon 
und  C}'peru  übergeführt  werden,  wo  Pegolotti  ihr  gleichfalls  begegnete  p.  49.  64. 

3  Sanuto,  seor.  fid,  cruo.  p.  24.  Ghistele  S.  173  (mit  kurzer  Beschreibung 
und  Abbfldnng). 

4  Piloti  1.  c.    Sanuto  p.  3. 

5  Jord.  Catal.  p.  4G,  wozu  Yule  in  seiner  Ausgabe  (Hakl.  Soc.)  p.  21  f. 
ohne  ersichtlichen  Urund  fragt,  ob  der  Verfasser  nicht  vielmehr  Cassia  lignea 
(s.  den  Art.  Zimmt)  iMiiie. 

<>  Yarthema  p.  IftS,  b.   AlT«rez  p.  126,  a.   Barbosa  p.  811,  a.  b. 
<  Barbosa  p.  319,  a. 

6  Barbosa  p.  310,  b. 


Digitized  by  Google 


Safiran 


645 


In  der  Bdstimmung  der  Merkmale  einer  guten  Böhrenoassie 
kommen  Platearius,  der  Arzt  der  salemitanischen  Scknle,  und 

Pegolotti,  der  florentinisclie  Kaiifmanu,  ziemlich  überein;'  jener 
verlangt,  dass  die  Hülse  dick  und  sehr  schwarz  sei,  auch  nichts 
im  Innern  klinge ,  wenn  sie  geschüttelt  werde ,  ^  dieser  begehrt 
sie  gleichMLs  schwarz, -dick,  gesund  (d,  h.  ohne  Bruch)  und  schwer;' 
daran  erkenne  man  ihre  vollkonunene  Beife. 

Safran. 

Der  Crocits  tativua,  dess^  getrocknete  Blüthennarben  unter 
dem  Namen  des  Sa&an  bekannt  sind,  wurde  weit  und  breit  in 
Asien  und  Europa  cnltivirt.  s    UrsprQnglich  in  der  Levante  hei« 

misch ,  war  er  schon  im  zehnten  Jahrhundert  nach  Spanien  ver- 
pflanzt,  wahrscheinlich  durch  Vermittlung  der  Araber.^  Theils 
mittelbar  über  Spanien,  theils  in  Folge  der  erneuten  Verbindung 
mit  dem  Orient  durch  die  Kreuzzüge  bürgerte  sich  dann  die  Safran- 
cultur  im  Laufe  des  Mittelalters  in  den  übrigen  Ländern  Europa's 
ein.  So  brauchten  also  die  Abendländer  eigentlich  nicht  an  den 
Orient  zu  appelliren,  um  sich  diese  beliebte  Waare  zu  verschaffen; 
man  fand  z.  B.  auf  den  Jlärkten  von  Pisa  sowohl  italienischen 
als  catalanischen  Sa&an^  und  die  Deutschen  versahen  sich  in 
Venedig  mit  Safran  aus  ApnHen,  Oalabrien  und  der  Bomagna.^ 
Wenn  nun  Pegolotti  auf  allen  Stapelplätzen  der  Levante,  welche 
die  abendländischen  Kaufleute  besuchten,  Safran  als  Handclswaare 
signalisiit ,  so  fragt  es  sich,  ob  diese  Kaufleute  hiebei  immer  als 
Exporteurs,  ob  sie  nicht  theilweise  sogar  als  Importeurs  zu  denken 
sind.  Wirklich  lässt  sich  constatiren ,  dass  Aegypten  und  Cypern 
wenigstens  einen  Theil  ihres  Bedarfs  mit  abendländischem  Er- 
zeugniss  deckten.  ?  Aber  dieses  letztere  konnte  nicht  befriedigen^ 

1  Platearius  circa  instans  p.  CCXXX.    ppgol.  p.  366. 

^  Yorgl.  was  Colladon,  higt.  iiatur.  et  m6dic.  des  OMses.  Montp.  1816  p.  Bb 
über  dioäes  letztere  Merkmal  sagt. 

3  Ywgh  Ritter,  Erdk.  KlelnasJen  1,'786  ff.  Beckmann,  Beitr.  surOeseh. 
der  Erfind.  2,  79  ff.    Flückiger  and  Hanbory,  pharmacogr.  p.  602  ff. 

4  Ma^oudi  1,  S67.  Ibn-ol-Awam,  livre  de  ragrioalture  trod.  p.  Cl^ment- 
MuUet  2,  IIG  iT. 

9  Pegol.  p.  211.    Bonaiui,  stut.  Pis.  3,  74.  273.  592. 

6  Capitolare  dei  ▼isdomfaii  del  fontego  de!  Todesehi  in  Yenfsla  p.  877. 
Auch  südfranzusische  Märkte  besuchten  sie  desshalb,  8.  Greiff  sn  Luc.  Rene 
Tagebuch  im  26.  Jahresberiolit  dea  bist.  Vereins  von  Schwaben  und  Kenburg 
(1860)  8.  82  f. 

'  Piloti  p.  358.  374.  Pasi  p.  210  f.  —  eine  für  den  Salranhandel  überhaupt 
initmctive  SteUe. 
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wenn  man  besonders  feine  Qualität  sachte.  Masudi  tazirt  den 
spanischen  Safran  geringer  ab  den  orientalischen  <  nnd  ein  Frau- 
sose,  Pierre  de  Saint-Omer,  welcher  wahrscheinlich  im  dreizehnten 

Jahrhundert  über  Farbenbereitung  schrieb,  p;e.sTtht,  rlass  das  Pro- 
duct  seines  eigenen  Vaterlandes  schlecht,  dagegen  das  von  Spa- 
nien und  Italien  ^jut  sei,  der  beste  Safran  jedoch  komme  nach 
dem  Zeugniss  Isidors  aus  Cilicien.^  Der  cilicische  Sa&au  lebte 
aber  nicht  blos  in  Reminiscenzen  aus  alten  Autoren  fort,  sondern 
kam  wirklich  ins  Abendland;  schon  im  frühesten  Mittelalter  ver- 
brauchten ihn  Maler,  wenn  sie  Goldbachstaben  machen  wollten.' 
Speciell  behauptete  Korykos  seinen  Bnf ,  eine  Pflanzstätte  des 
würzigsten  goldgelben  Safran  zu  sein,  von  Plinius  und  Strabo  bis 
herab  auf  den  Uimer  Felix  Pabri^  Aber  ebenso  wie  in  Oilicien 
i\-iich3  auch  in  Persien,  namentlich  um  die  Städte  Ispahan,  Ha- 
niadaii  und  Holwan  her  3  ein  f^aiiz  ausgezeichneter  Safran.  Aus 
diesem  (Tnind  herrschte  in  Eurojja  trotz  der  eigenen  Safrancultur 
doch  immer  Xachfrage  nach  dem  besseren  orientalischen  Erzeugniss. 

Da  der  Safran  von  den  arabischen  Aerzten  als  heilkräftiges 
Mittel  sehr  empfohlen  war,  so  fand  er  reichliche  Anwendung  in 
der  mittelalterlichen  Medicin.  Sonst  brauchte  man  ihn  in  der 
Küche  ab  Würze, ^  beim  Malen  als  Farbstoff ^  und  endlich  als 
Parföm.9 

Sandelholz. 

Fast  überall,  wo  vom  Sandelholz  die  Rede  ist,  werden  die 
folgenden  drei  Arten  unterscliieden:  rothes,  gelbes  ,^'r?/rmMmy  und 
weisses  S.  Den  Baum,  welcher  das  dunkelrothe  Holz  liefert 
(Pterocarpufs  SantaHm»  Linn*  fil.J ,  traf  Conti  auf  dem  Weg  von 
Bisnagor  (Dekan)  zur  Coromandelküste,  Hieronimo  da  S.  Ste- 

1  Ma(;ou(li  1,  366. 

'i  Merritteld,  orig.  treatUes  p.  131—133,  wo  SioUia  für  Cilioia,  Coriscos 
für  Corycos. 

8  Haratori,  antiq.  ital.  2,  876. 

f  Plin.  htot.  nat  18,  2.  21,  17.  Btrabo  ed.  Müller  et  Dubner  p.  572. 
Fabri  ed.  Hassler  3,  215.  Auch  sonst  wurde  ia  Kleinaeien  da  und  dort  Safran 
gebaut,  s.  Ihn  Tiatuta  2,  329.    Piloti  p.  371. 

^  Für  die  beideu  ersten  ätüdte  und  deren  Isachbarbezirke  s.  Isstachri  S.  93  f. 
Ibn  Haukal  bei  üylenbroek  p.  3—7.  Kazwini  bei  denu.  p.  24.  82.  42.  Edrid 
2,  168.  Abulfeda  in  Bfiacliingt  Hagaxin  5,  821.  828.  825;  für  Hohran  yezgi. 
Ibn-al-awam  1.  c.  2,  118. 

6  Als  Beispiel  diene  Ibn  Beitar  1,  530  ff. 

7  8.  die  Citate  bei  Bourquelot,  foires  1  ,  286. 

8  Cemtini,  übers,  von  Ilg.  Cap.  49. 

9  Miohel,  oonimeroe  des  ^ioifea  de  eoie  1,  79  f.  2,  450. 
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fano  auf  dieser  letsteren  Belbsi  in  grosser  Menge.  ^  Doch  wficfast 

er  auch  in  andern  Theilen  des  ostindischen  Fo.stlandc  s  und  auf 
Ceylon.  2  Häufiger  als  die  tUjrigen  Arten  des  Sandelholzes  kam 
dieses  rothe  ins  Abendland,  wo  es  wohl  hauptsächlich  wegen 
seines  schönen  JFarbstolfs  begehrt  war.  ^  Die  beiden  andern  Arten 

stammen  von  einem  andern  Baum       Sanlalum  album  L. ,  welcher 

in  seinem  Inneren  ein  gelbliches,  sehr  festes  und  stark  riechen- 
des, gegen  anssen  ein  weissliohes,  weniger  hartes  und  matter 
riechendes  Holz  hat.  Das  gelbe  Sandelholz  mit  seinem  feinen 
starken  Arom  wurde  meist  im  Orient  selbst  oonsumirt,  ^  zumal  in 
den  Ländern,  wo  das  Verbrennen  der  Todten*  oder  das  Räuchern 
beim  Gottesdienst  oder  das  Salben  der  Leiber  mit  wuliliiLchcn- 
den  Essenzen  ^  üblich  war.  So  wurde  diese  vorzüglichere  Sorte 
theiier  und  gelangte  nicht  liäuhg  in  das  Abendland,  wie  schon 
aus  der  spärlichen  Erwähnung  in  den  Handelsbüchem  hervorgeht, 
aber  auch  von  zwei  der  Zeit  nach  weit  aus  einander  liegenden 
GbwährsmSnnem  Matth.  Platearius^  und  Garcia  de  Orto^^  aus- 
dr&cklich  erklärt  wird.  Desto  häufiger  Stessen  wir  in  unsem 
abendländischen  Quellen  auf  das  weniger  kräftige  weisse  Sandel- 
holz. 11 

Wenn  die  Araber  von  Sandelholz  ohne  nähere  Bezeic)mung 

sprechen,  ist  meist  das  Pruduct  des  Santahiin  album  gemeint. 
Schon  in  jener  Jugendzeit  ihrer  Schifffahrt  nach  Indien  und  China, 
als  noch  Kalah  und  Siraf  blühende  Einporien  waren,  bildete  San- 
delholz eine  ihrer  Lieblingswaaren;  i'^  als  die  Heimat  desselben  be- 
zeichnen sie  die  Inseln  des  indischen  Oceans.  i^  Später  da  durch 

I  Conti  p.  88.    Hieron.  p.  345,  h. 
*^  Ainslie,  materia  indica  1 ,  885  f. 

8  Kach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  Pegolotti^s  p.  377;  aber  auch  nach 
veUeren  Stellen  in  den  Handelsbftohern  Pegol.  p.  297  f.  Uzz.  p.  24.  59.  83. 
III.  191.   PasI  9,«.   Bonaini  8,  487. 

*  Auch  zu  o^dlIlari8ohem  Gebnuioh,  g.  FlfieUger  and  Hanbnry,  pharmaoo- 
graphia  p.  175. 

5  Ueber  seine  Verwendung  im  Morgenland  s.  bes.  Ritter.  Krdk.  5,  821  ff. 
<^  Z.  B.  in  Ceylon.   Balai.  p.  50,  in  Hinterindien  (Tenasserim).  Yarthema 
p.  1G4  ,  b. 

7  Isaak  ben  Amran  bei  Ibn  Bcitnr  2,  188. 
ö  "Wie  in  Indien,  s.  Gnrcia  ab  Orto  p.  178. 

9  Circa  instans  p.  CCXLIX. 
W  Bai  eins.  p.  178  f. 

II  Kiaüieh  faat  in  all  den  Stellen,  welche  Anm.  5  der  vorigen  Seite  an« 
geffthrt  sind. 

12  Kclations  p.  93  f.    Isstachri  p.  74. 

13  Masoudi  1,  222.  341.  3,  56.  Edrisi  1,  82.  Vergl.  dazu  Crawfurd,  dio- 
tienarj  of  Hie  Indian  «robipelago  (1856)  b.  t.  Sandal  wood. 
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das  Vardringen  der  Enropiar  im  mala3riflGh6ii  Ardiipel  mehr  Inolit 

auf  diese  Regionen  Hei,  stellte  es  sich  heraus,  dass  hauptsächlich 
die  Insel  Tiiiiur  das  Samlelholz  in  reichster  Fülle  producii'te  und 
dass  die  Jiewuhn«  r  von  Sumatra,  Java  und  Malakka  Lieber  kamen, 
uin  sich  mit  dem  k(3stliclien  Arom  zu  versehen.  ^  Wohl  fand  sich 
nach  einigen  Zeugnissen  auch  an  den  drei  letztgenannten  Orten 
8andeUiolz , <luch  vielleicht  weniger  als  eigenes  Erzeugniss ,  mehr 
als  durchpaasirende  Uandelawaare.  Im  Uebrigen  dehnt  sich  die 
VerbreitungBaphfire  des  SatUalim  aUrnm  über  weite  Strecken  der 
beiden  Continente  von  Hinter^  und  Vorder-Indien  ^  aus  und  die 
Küste  von  Malabar  bat  unmittelbar  hinter  sich  Gebirgsländer, 
welche  Sandelholz  in  bester  Qualität  erzeugen.^ 

Scammouiiiju. 

Aus  der  Wuizel  des  Contwlvulus  Scaimnonia  A.,  einer  haupt- 
sächlich im  nördlichen  Syrien  und  durch  ganz  Kleinasien  vor- 
kommenden Windenart,  gewinnt  man  durch  Einschnitte  einen 
Milchsaft,  welcher  sich  in  der  Folge  zu  einem  Gumiuiharz  ver- 
dichtet.   Mit  drastisch  purgirender  W^irkung  hegaht  war  das 
Scammonium  eines  der  ältesten  Arzneimittel  und  eines  der  belieb- 
testen auch  im  Mittelalter.   Katun  wird  eine  andere  Waare  aus 
dem  rein  pharmaceutischen  Gebiet  Öfter  in  unseren  Quellen  zvir 
Handelsgescbichte  vorkommen  als  gerade  diese. '  Ünd  zwar  galt 
im  Mittelalter  das  Scammonium  von  Antiochien  für  das  beste.  * 
llauwolff  sah  Scammonium  in  den  Magazinen  von  Aleppo,^  auch 
Belon  gibt  an,  es  komme  über  Aleppo  ins  Abendland.^  Das 
kleinasiatische  Erzeuguiss  wird  in  unsern  Queüeu  nur  einmal 

1  Empoli  p.  81.  Barbusa  p.  318,  a.  319,  a.  323,  b.  Pigaf.  p.  171.  Garcia 
ab  Orto.p.  178.   Federid  p.  891,  !>.  897,8. 

)  Ibn  Kordadbeh  |».  288.  Carte  oatalane  p.  137.  Iiier.  da  S.  Stefano  p.  845,  tu 
Varthema  p.  16G,n.  Pass  rotlios  und  weisses  Sandelholz  von  Java  nach  Ma- 
lakka zu  Markte  kam,  sagt  ein  anonymer  Bericht  bei  de  Qubecnatis,  viaggiat. 
ital.  p.  159. 

8  Sfani  nennt  sehen  Cent!  p.  45,  Pegu  Tartiienia  a.  a. 

4  Ritter,  Erdk.  5,  815  ff.    Royle,  Alterth.  der  indischen  Medicin  p.  88. 

5  Pegol.  p.  18.  67.  65.  99.  135.  181.  211.  219.  229.  297.  300.  375.  Uzz.  p.  59. 
I!>2.  Pasi  p.  45,  b.  54,  a.  172,  a.  176,  a.  186,  b.  193,  a.  Chiarini-p.  LXXIII. 
LXXXIlI,b.  LXXXIY,  a  (an  letzterem  Orte,  wie  auch  bei  Pegol.  p.  375  eine 
Betehreibnng,  wie  sie  sein  soll).  Bonaini  8,  106.  116.  Warniconigr,  bist  de 
la  Flandre  4,  350.    Douet  d'Arcq  p.  401. 

^  Abu  Mansur  Mowatik  ed.  Seligmann  Pars  11.  p.  80.  88.  Ibn.Beitar  2,  81. 
Sylvaticus  Pand.  inedic.  s.  v.  Scammonea. 

7  Morgenland.  Reise  S.  126. 

8  Obserr.  p..  281. 
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unter  dem  Namen  seammonea  turchesea  erwähnt,  i  während  9eam- 

monea  di  Soriay  soriana,  iVAnliochia  öfter  vorkommt.  Vuii  den 
Venetianern  und  Florentinern  wird  im  LibeU  of  english  polte yc  (v. 
360)  gesagt,  sie  haben  Scammonium  nach  England  gebracht.  In 
demselben  Zusammenhang  wird  (v.  B61)  diagredye  genannt,  was 
der  neueste  Herausgeber  des  Buchs  Herzberg  (S.  117)  .nicht  zu 
erklaren  weiss;  es  ist  Diagrydium  oder  Diakrydium,  eine  dem 
Scammonium  verwandte  und  h&ufig  demselben  substituirte  Drogue.  ^ 

Seide  (Roliseide). 

Wie  die  Seidezucht  aus  ihrer  Heimat  China  sich  allmäh  lig 
westwärts  in  andere  Länder  verbreitete,  davon  haben  wir  die 
Anfange  gleich  beim  Beginn  unserer  Untersuchungen  beobachtete 
Auch,  im  Abendland  wurden  mit  der  Zeit  l^aulbeerbaumpflanzungen 
angelegt  und  Seidenraupen  gezogen.  Namentlich  gelang  es  den 
nach  SicUien  und  Spanien  vorgedrungenen  Arabern,  ihrer  Seide- 
manufactur  eine  solide  Unterlage  durch  Selbsterzeugung  des  Roh- 
stoffs zu  geben;  waren  doch  z.  B.  um  das  andalusische  Jaeu  her 
3000  Ortschaften ,  in  denen  man  Seidenraupen  aufzog ,  und  das 
Königreich  Granada  hatte  trotz  der  vielen  Webstülile  in  Almeria 
noch  Rohseide  übrig  zur  Ausfuhr.  4  Nicht  ebenso  glücklich  waren 
die  Seideweber  von  Lucca,  Florenz,  Genua  und  Venedig;  denn 
die  italienische  Seidezucht  stand  damals  noch  auf  schwachen 
Pttssen  und  lieferte'  weder  in  Hinsicht  auf  Quantität  noch  in  Hin- 
sicht auf  Qualität  genügendes  Material  Auch  die  gegen  den 
Schluss  des  Mittelalters  angestellten  Versuche,  die  Seidezucht  in 
Südfrankreich  einzuführen,  hatten  noch  keinen  für  die  Industrie 
greifbaren  Erfolg.  Nur  die  Handelsverbindungen  mit  der  Levante 
ermöglichten  es  der  abendländischen  Seidemanufactur,  so  reich- 
lichen und  so  guten  Rohstoff  sich  zu  verschaffen,  dass  sie  mit 
der  orientaHschen  concurriren  konnte.  Wo  sie  ihr  Material  suchte, 
das  haben  zum  Theil  schon  unsere  bisherigen  Forschungen  dar- 
gethan.  Wir  sahen,  dass  schon  am  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts die  Genuesen  Seide  in  Ghilan^^  holten  und  dass  noch 

1  Uzz.  p.  192. 

Flfickiger,  die  Fraiikturter  Liste  S.  48.  Ders.,  das  ^ördlinger  Kegister  S.  17« 
^  Edviti,  deseription  de  rAfiriqne  et  deTEspagne  ed.  Dosy  et  Ooeje  p.  246. 

4  Bönrqaelot,  foires  de  Champagne  1,  207.  Conde,  Iiist.  de  la  dominaoion 
de  lot  Arabes  cn  Espana  3,  37  f.    Dflla  (lorinm  de'  Fiorentini  2,  117. 

5  Ghilan  war  anch  sonst  als  Seide  producirendcs  Land  borühmt,  s.  Yaqout 
«ed.  Barbier  de  Meynard  p.  187.    Schehabeddin  p.  294.    Clavijo  p.  114  f.  und 
es  bewalurt  diesMi  Ruhm  bis  heute,  b.  Blan,  commerciene  Zastjbide  Pereien»  8.  78. 
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ZU  Anfang  des  fön&ehnten  Genuesen  und  Venetianer  Schamachi 

(Schemacha,  Prov.  Schirwan)  der  Seide  wegen  zu  frequentiren 
pt1eo:tt'n.  Also  auf  die*  sütllicheii  und  .südwestlichen  Küstenländer 
•  It  s  kasj'isehen  Meeres  werden  wir  unsere  Blicke  in  erster  Linie 
gerichtet  halten  müssen,  wenn  wir  die  Namen  der  verschiedenen 
Scidesorten  erklären  wollen,  welche  in  unsern  mittelalterlichen 
Quellen  vorkommen.    Es  sind  namentlich  die  Handelsbücher  der 
beiden  Florentiner  Pegolotti  und  Uzzano,  Statuten  von  Pisa,  Ur- 
kunden aus  Luoca,  die  uns  in  diesem  Artikel  ein  reiches  Sorti- 
ment darbieten,  eben  weil  in  den  toscanischen  Industriestädten 
vielerlei  Arten  fremdländischer  Seide  verarbeitet  wurden.  ^  Hier 
beji^egnet  uns  am  häufigsten  seta  ghella,  die  Seide  aus  Ghilan. 
Wenn  daneben  g.  leggi  vorkommt ,  so  dürfen  wir  hierin  nicht  mit 
Vule'^  eine  Umstellung  statt  ^///e//«  sehen;  gemeint  ist  vielmehr  die  ^ 
Seide  aus  Lahidschan  ,  einer  Landschaft  und  Stadt  gleichen  Namens 
westlich  vom  Flusse  Öelidrud,  übrigens  zu  Ghilan  gehörig;  dass 
dieses  Lahidschan  schon  im  Mittelalter  treffliche  Seide  erzeugte 
und  ausführte,  wie  solches  noch  jetzt  der  EaU  ist,  ^  bezeugen 
nicht  wenige  Autoren.  ^  Verlassen  wir  die  Provinz  Ghilan  in  öst- 
licher Richtung,  so  gelangen  wir  zur  Provinz  Masanderan  mit 
der  Hauptstadt  AmoL   Wenn  wir  hier  die  Heimat  der  seia  ma- 
sandroni  ^  und  der  s,  amali  vermuthen ,  so  dürfte  dies  keinem 
Widerspi'ucli  begegnen,  zumal  wenn  wir  aus  Isstachri  die  Notiz 
beibringen ,  dass  Tabaristaii  (dies  war  der  altere  Name  für  Ma- 
sanderan) von  allen  Ländern  des  Islam  die  meiste  Seide  ausführte.  ^ 
Weniger  sicher  möchte  die  Ableitung  der  sela  pudacheri  von 
Pendscha-Hezar  in  der  Gegend  von  Sari  sein.  ?  Hingegen  steht 
wieder  vollkommen  fest,  dass  die  teta  straved,  slrawtgi,  Btravatina 

1  Zur  Tdmeidnng  gehSufter  EinMloliato  beseielme  icb  gleich  hier  die 
Hauptstellen,  wo  sieh  SeideeoirteB  grappenweite  beisemmen  finden:  PegoL  p.  212. 
298.  301  f.  üzz.  p.  192.  Bonaini,  stnt.  Pis.  inediti  3,  593.  Bini,  i  Lucchcsi 
a  Venezia  1  ,  45  —  53.  2,  379  f.  383.  388  f!'.  393.  398.  Vergl.  ausaerdem  das 
Mscr.  der  Laurcntiana,  aus  welchem  Paguini  della  decima  2,  117  ff.  schöpft. 

2  M.  Polo  1,  56. 

3  Spiegel,  eron.  AJtertli.  1,  77.   Bitter,  Erdk.  8,  644. 

)  Yaqout  ( (]  Barbier  de  Meynard  p.  608.  AbnlfMa  in  Bfiflohings  Magasiii 
ö,  329.    Schchabeddin  p.  298. 

5  Corrumpirt  in  madrandani  bei  Barbaro ,  viaggio  in  Persia  iu  den  Viagg^ 
aUa  Tana  p.  48.  % 

6  Isataehri  S.  100.  8.  auch  Jaqout  p.  882.  Abulfeda  in  Baschinga  Ma- 
gaxin  5,  331.  Abul-Kasim  el  Bsohaihani  eit.  von  Dom  im  BnUetin  derPeterBb. 
Akad.  Bd.  19.  (1874)  S.  294. 

<  Dorn,  in  den  Mem.  de  l'Acad.  de  S.  P^tersb.  T.  23.  (1877)  p.  XYI  f.. 
Melganof,  das  südl.  ITfer  des  kasp.  Meers  8.  62. 
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(nicht  selten  verderbt  in  ittwMBi)  ^  von  dem  bekannten  Asterabad 
fStrava)^  nnweit  der  Südostecke  des  kaspischen  Meeres  ihren* 
Namen  hat.  Hier  angekommen  orroicht  unsere  Untersuchung  an 
der  Otitküste  dieses  Meeres  sehr  bald  die  Gränze,  wo  die  seide- 
bauenden Regionen  in  das  Steppengebiet  übergehen.  Wir  wenden 
uns  daher  zur  Westküste.  Hier  scheint  die  Landschaft  TaHsch, 
als  deren  Hauptort  jetzt  Lenkoran  erscheint,  der  seta  tafani  oder 
talina  Ursprung  und  Namen  gegeben  zu  haben.  Der  Kartograph 
Fra  Mauro  versetzt  ihr  Erzeugungsland  mehr  nördlich  in  die 
£bcine,  in  welcher  Mahmud-abad  lag  fsete  thalai  nascano  in  queslo 
polewM ,  cht  qiii  iMo  e  fi  dito  mamutavaj eine  jetzt  verschollene 
Stadt  am  Meer^  ungefähr  in  der  Nfihe  der  Kur-Hündungen  zu 
suchen.  5  Landeinwärts  davon  wurden  in  der  Provinz  An  an  zwei 
Seiclenarten  gewonnen:  eine  bessere,  welche  nach  dem  inmitten 
der  Pflanzungen  in  der  Ebene  Karabagh  gelegenen  Castell  Canar 
d<  n  Namen  5t'/fl  canarCf  chanarvi,  channaruia  führte,'»  und  eine 
Schlächterei  welche  nach  der  Stadt  Scheki  $eia  siec/ii  oder  itnrrfii 
genannt  wurde.  <  Und  da  wo  jene  Provinz  an  das  Königreich 
Georgien  gränzte,  zogen  die  Bewohner  von  Gandscha  (Dschansa), 
jezt  EHsabethpoly  eule  sehr  vorzügliche  Seide,  ^  welche  als  aeta 
gangta  in  den  Handel  kam  und  namentlich  in  Lucca  vielfach  ver- 
arbeitet wurde.  ^  Mit  Vorliebe  verwandten  die  lucchesischen  Weber 
auch  die  Seide,  welche  in  Georgien  so  reichlich  erzeugt  wurde. 
Ducli  wir  lassen  uns  zu  weit  gegen  das  scliwarze  Meer  hin  ziehen. 
Kehren  wir  zum  Gebiet  des  kaspischen  Meeres  zui'ück.  Hier  be- 
schäftigt uns  noch  Scham achi  (Schemacha)  und  Umgegend, 
von  wo  noch  um  1600  jährlich  an  20,000  Maulthierlasten  Seide 

1  X^iz.  p.  ]92.  Deila  decima  2,  117.  Pasi  p.  45  und  Bonst.  Barbaro  1.  c. 
p.  47, b.    Angiolello  bei  Ramusio,  viaggi  2.  p.  78,  b. 

3  Strava  bei  Barbaro  1.  c.  p.  42.  47,  b.  48  und  auf  der  Karte  des  Andrea 
Bianco,  Strnna  falsch  bei  Schiltberyer  8.  87,  riolitiger  Strawba  8.  100. 

3  Zurla,  Fra  Mauro  p.  46. 

^  Angiolello  bei  Ramusio  2,  73,  b.  II  mercante  cbe  fu  nella  Persia  ib.  87,  a. 
-9  8adik  Isfahaai,  geogr.  works  p.  78.  Dorn  im  Balletin  der  Petersb.  Akad. 

Bd.  4.  (18G2)  S.  364. 

6  Zurl.i,  Fra  Mauro  p.  46.  Angiolello  1.  C.  p..  78,  b.  II  mercante  che  fu 
nella  Persia  p.  87.  90.    Pegol.  p.  301. 

7  Zurla  1.  c.    Uzz.  p.  192. 

8  Schon  xnr  Zeit  Kazwini^s  (gest  1288);  Tergl.  Dom,  geogr.  caneas.  M6m. 

de  l'acad.  de  S.  P6tersb.  Sciences  polit.  S6rio  VI.  T.  7.  (1848)  p.  598.  Noch 
jetzt  blüht  dort  die  Seidezucht.    Dubois  de  Montp^reux  \o\.  4,  106. 

9  Bini,  i  Lucchesi  a  Yenezia  1,  4b  f.,  welcher  dabei  nicht  hätte  an  den 
Ganges  denken  sollen. 

10  Bini  1.  c.  M.  Polo  p.  41. 
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in  den  Handel  gelangten;  ^  fl&r  das  Kittelalier  sind  Gios.  Barbaroj 
Roy  Gonzalez  de  Cla\  ijo  und  Joos  van  Gliistele  Zeugen  der  dor- 
tigen Scidccultur;  2  eine  Surte,  welche  nach  Schamachi  genannt 
wäre.  tiiKh't  sich  in  den  Kautuiannshandbüchern  nicht,  ^  aber  dass 
(Tenueseii  uml  Veiit  tianer  des  Seideliandels  wegt  ii  dort  verkehrten, 
berichtet  ja  Ciavijo.  Von  Schamachi  aus  gegen  Nordwesten  liegt 
Kabala;^  die  Frucht  seiner  Seidenplantagen,  die  schon  Hamdallah 
Kazwini  rühmt,  ^  kam  als  seta  eacaiUni  in  den  abendländisohen 
Handel.  < 

Von  keiner  andern  Region  gelangten  so  vielerlei  Seidesorten 
nach  Europa  wie  von  den  Küstengebieten  des  kaspischen  Meeres.  ^ 
Wir  können  uns  daher  im  Folgenden  kürzer  &S8en.   Die  grosse 

Entfernung:  des  Haujttsuidi'landcö  China  "brachte  es  von  selbst 
mit  sicli,  ilass  chiiKsisc  ln'  Seide  den  Märkten  und  den  Werk- 
stätten Eurojia's  nicht  allzu  reichlich  zuflost!.    Doch  glaube  ich 
die  sela  cfialluja  (captujaj^  als  Seide  von  Cathay  erklären  zu  dürfen. 
An  eine  and«  re  sehr  alte  Stätte  der  Seidenzucht,  an  (die  Land- 
schaft Sogdiana  erinnert  uns  die  <ela  merdacoicia,^  wenn  anders 
die  Yermuthung  sich  bewahrheitet,  sie  habe  ihren  Ursprung  in 
Merw  Schahidschan,  welches  an  der  Gränze  Sogdiana's  gegen 
Iran  in  einer  vom  Fluss  Hurgab  bewässerten  Oase  liegt  und  immer 
viel  Seide  auch  für  die  Ausfuhr  producirte.  ^®  Femer  hatte  Per^ 
sicn  UflierHiiss  an  Seide      und  weder  seine  grossen  Emporien 
Tauris  und  Sultaniah   noch   seine   SeidenindustrievStädte  hatten 
nöthig  in  diesem  Stück  an  das  Ausland  zu  appelliren,  obgleich 
wohl  auch  Seide  von  Ghilan  und  Schamachi  in  den  Bazaren  Sul- 
taniahs  feil  geboten  wurde     und  die  Weber  von  Yezd  Seide  aus 
Asterabad  und  andern  Gegenden  am  kaspischen  Meer  verarbeiteten, 

^  Do?ii  a.  a.  O.  p.  558  nacli  Ahmed  Bäsy. 

2  Barbaro  1.  c.  p.  49,  b.    Ciavijo  p.  114.    Ghistele  p.  811. 

3  Von  Sehamaohi  lässt  Contarini,  Viaggi  alla  Tana  p.  80  die  seta  tala> 

mana  stammen. 

^  D*Ohs8on,  peuples  du  Caucase  p.  174.    Dorn,  Caspia  in  den  Slem.  de 
FAead.  de  S.  P^tersb.  T.  28.  (Karte). 

5  Dorn,  geogr.  oaaoas.  1.  e.  p.  548. 

6  üzz.  p.  192. 

7  Dass  die  seta  leggibente  (von  Lanzibontb  bei  Barbaro  p.  48),  seta  ri- 
para,  die  s.  guardabanco,  die  s.  tracazi  auch  noch  dahin  gehören,  vermuthe  ich. 

8  Pegol.  p.  802.    Bini  p.  49. 

9  Zide  mordicaz  in  den  Hanse-Rccessen.  Abth.  1.  Bd.  2.  S.  886. 

10  Isstachri  8.  117.    Abulfcda  in  Busohinge  Magazin  5,  889.  845. 

11  Jord.  Cntal.  p.  40.    Ghistele  S.  310. 

Vi  Sie  gieog  von  da  weiter  nach  Syrien,  Kleinasien  u.  s.w.  Vergl.  Ciavijo  p.  114. 
19  Barbaro,  Tiaggio  in  Persia  p.  42. 
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Gerade  bei  Yezd  wurde  auch  Seide  gezogen,  ebenso  bei  Sert  in 
KLurdistan,  bei  Merend  in  Adherbeidschan ,  bei  Herat  in  Khorasan 
und  so  fort;  ^  so  konnte  die  seta  colusmiaffj  de  SoUlania,  welche 
in  Lncca  urkundlich  erscheint,  recht  gut  pendsohen  Ursprungs 
sein,  vielleicht  audi  die  $eta  cohzam  (von  Khorasan?).  ^  Wenn 
uns  femer  in  Pisa  und  Lucca  seta  soriana  begegnet,  ^  so  werden 
wir  nicht  mit  Bini  auf  die  spanische  Stadt  Soria  als  Erzeugungs- 
stätte verfallen,  sondern  zuversichtlich  Syrien  als  solche  an- 
nehmen im  Hinblick  auf  das,  was  früher  über  die  Seidezucht  in 
Tripolis  und  sonst  gesagt  worden  ist.    Unter  dem  Namen  scla 
turci  {titrtt  ist  falsch)  oder  iurchia  kam  die  kleinasiatische 
Seide  zu  Markte,   welche  auch  zuweilen  nach  einzelnen  Orten 
(Sm}Tna,  Philadelphia,  Mabnistra)  näher  bestimmt  wird.  ^  End- 
lich hatte  die  oftgenannte  ieta  di  Romania  ihre  Heimat  in  den 
levantischen  Theilen  von  Europa;   auch  hier  werden 
wieder  einzelne  Localitäten  wie  Veria  (das  alte  Berrhöa),  Cava- 
li6ri(?),  Patras  als  seidenerzeugend  namhaft  gemacht  ;9  ihre  Zahl 
könnte  nach  dem,  was  früher  über  Seidezucht  in  Morea  und  im 
Herzügthum  Athen  gesagt  worden  ist,  leicht  vermehrt  werden. 

Traganth. 

Mehrere  Arten  des  Astragalus-Strauches  sondern,  wenn  man 
Einschnitte  in  ihren  Stamm  macht,  oder  auch  durch  von  selbst 
entstandene  Bitzen  eine  schieimartige  Masse  aus,  welche  an  der 
Luft  schnell  hart  wird.  Sie  kommt  unter  dem  Namen  Traganth 
in  den  Handel  Pegolotti  nennt  zwei  Länder,  aus  welchen  man 
im  Mittelalter  dieses  Gummi  bezog:  Romania  d.  h.  Griechenland 
und  Tui  ciiia  d,  h.  Kleinasien.  ^    In  der  That  ist  Griechenland 

1  S.  die  Citate  von  Barbier  de  Meynard  zu  Yaqout  p.  213.  524.  611.  Ibn 
Batata  8,  75.    Ohistele  p.  308.  805. 
Bini  p.  47.  49. 

3  Ronaiiii,  stat.  Pis.  3,  593.    Uzz.  p.  58.    Bini  p.  50. 

■>  Pegol.  p.  212.  301.  Bonaini  3,  593.  Bini  p.  48.  53.  Nach  Schchab- 
eddiu  p.  365  f.  wurdu  in  der  Landschaft  Akbara  (d.  Ii.  Bali-Kesri  nach  Defr^ 
inery  in  den  Kout.  annal.  des  voy.  1851,  2.  p.  22,  vergl.  Hase  bei  Lebeau 
19,  620  1)  viel  Beide  prodncirt;  zum  grö8Sten  Tlieil  in  die  christlichen  LSnder 
anegefilhrt,  dioTiro  sie  namentlich  den  Webern  in  Bysana  zum  Material. 

5  Bini  p.  48  f. 

6  Pegol.  p.  296.  376.  Uzz.  p.  19  iüiirt  einen  draguuti  da  ucci  auf;  ucci 
aoH  wolil  einen  Ursprungsort  bexeichnen,  den  ich  jedoch  nicht  zu  bestimmen 
weiss.  Aach  der  orientalische  Käme  des  Traganths  „Ketira**  kommt  bei  P^ol. 
p.  113  vor:  chituroa  c'iov  draganti,  p.  876  chitirra.  Yergl.  hiesn  Hamilton, 
Reisen  in  Kleinasien  1,  449. 
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von  Alters  her  eine  Heimat  des  Traganths  unrl  noch  jetzt  kommt 
daher  eine  durch  ihre  eigenthümliohe  Fftden-  oder  Wnimform 
kenntliche  Traganthsorte,  die  den  Namen  Morea-Traganth  fuhrt. 
Die  beste  Sorte  aber  liefert  das  Binnenland  Kleinasiens»  Gegen- 
wärtig bezieht  man  diese  über  Sm3nma  oder  Oonstantinopel ,  zur 
Zeit  Pe«:olotti'8  '  aber  war  i^atalia  ein  Hauptstapelplatz  für  den 
klciiiju-'iatisclion  Trauaiith  und  eignete  sich  dazu  um  so  mehr,  als 
gerade  im  Xurdeu  des  Busens  von  Satalia  eine  durch  Tragantli- 
l)r«Miuction  renommirt«;  Laudschaft ,  das  alte  Pisidieu,  jetzt  Bezirk 
von  Hamid,  sich  ausbreitet.  Endlich  erwähnt  Pegolotti  noch  Cypem 
und  Alexandrien  als»8tätten,  wo  Traganth  zu  Markt  komme.  3 

Dieses  Gummi  diente  im  Mittelalter  verschiedenen  Zwecken. 
Einerseits  galt  es  för  heilkräftig.  ^  An  einer  Stelle  der  sog.  ßibk 
des  GKiiot  von  Provins,  wo  dieser  Dichter  seine  Satyre  aosgiesst 
über  die  theuren  Arzneien,  welche  die  Aervte  von  Montpellier 
verschreiben,  5  ist  auch  (v.  2622)  ein  Trank  des  Namens  diadra- 
(juni  ci  w  aliiit.  Sonst  wird  dieser  Trank  richtiger  iliadrayayuntuiH  ^ 
oder  ih/ddrfKjdntum''  genannt,  an  der  letzteren  Stelle  mit  der  Be- 
merkung, dass  die  Apotheker  ihn  als  ein  kühlendes  jMittel  vor- 
rätliig  haben.    Seinen  Hauptbc^standtlioil  bildete  dem  Namen  zu- 
folge Traiiaiitli.    Andererseits  bediente  sich  die  mittelalterliche 
Industrie  des  Traganthgummi's.   So  brauchte  man  es  bei  Berei- 
tung des  Azurblaus  tmd  beim  Vergolden.  ^   Ob  es  schon  damals 
als  Verdickungsmittel  beim  Färben  in  Anwendung  kam,  habe  ich 
nicht  ermitteln  können. 


Darunter  versteht  man  theils  das  aus  Injrgwerken  zu  Tage 
geforderte  Zinkerz  (natürliche  Tutia),  theils  das  unreine  Ziiik- 
oxyd,  welches  sich  bei  der  Öchmeizung  von  Zinkerzen  in  der 

1  l'egol.  p.  370,  aber  auoh  noch  später,  s.  Pomet,  hlst.  den  drogues  2.  Iti. 
3  Flftekiger,  Phannaoog^osie  des  PflaniMiTeiohs  S.  8.  Flflckig^r  and  Han« 
bury,  pharinacographia  p.  168. 

3  Pegol.  p.  56.  ^7n. 

^  Schon  Constaiitinus  Afric.  T.  1.  p.  3üO.  383  hat  ihn  naoh  doni  Vur- 

gaug  griechischer  und  arabiächer  Aerzte  unter  seiue  lleihuittel  aufgeuuniinen. 

^  Fablianx  et  contes  ed.  Barbazan  et  M6on  T.  2.  p.  391  f. 

^  Aegidius  Corbol.  cd.  Choulant  praef.  p.  XXDL  Diedragantl  im  Archir. 
stör.  ital.  Serie  III.  T.  XII.  part.  2.  p.  126. 

~  Job.  de  Garinndia,  dictionariiis  ed.  Geraud  im  Anhang  zu  Paris  sous 
Philippe  le  Bei  p.  596.  ed.  Schüler  in  seiner  Lexicographie  latine  du  XII.  et 
du  XIII.  aidele  (Leipz.  1867)  p.  56.  Fllicldger,  daa  N5rdlinger  RegrUter  8.  12. 

8  Liber  diyers.  art.  p.  74S.  ^furatori,  Antiq.  ital.  2,  373.  376.  TergL 
dazu  die  Segreti  per  eolori  bei  Merrifield,  orig.  treatlaea  p.  411.  485.  495. 
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HöKe  der  Kamine  als  sogenannter  Ofenbrucli  ansetzt  (künstliche 
Tutia).  Die  Araber  kannten  und  beschrieben  die  Tutia  in  dieser 
doppelten  Gestalt  und  verbreiteten  die  Keuntniss  derselben  auch 
im  Abendland,  i  Man  liest  sie  nicht  selten  in  den  Waarenlisten 
des  Mittelalters,  häufig  mit  dem  Zusatz:  aus  Alexandrien.  ^  Dieser 
Zusatz  soll  nun  aber  nicht  die  Heimat  der  Waare  bedeuten,  wie 
schon  Garoia  de  Orto  richtig  bemerkt^  Das  metallanne  Aegypten 
lieferte  keine  Tutia,  sie  kam  weiterher  aus  Persien,  Indien  und 
China.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Persien  seine  unterirdischen 
Schätze  damals  mit  weit  grösserer  Thätigkeit  als  jetzt  ausbeutete. 
Besonders  reich  an  Bergwerken  und  an  Schmelzöfen  war  seine 
südliche  Pro\'inz  Kerman.5  80  traf  Marco  Polo  Hüttenwerke  in 
der  zu  Kerman  gehörigen  Stadt  Cobinan  (Kuh-Banan);  da  wurde 
Tutia  und  Spodium  erzeugt.  ^  Wo  bei  den  Orientalen  Tutia  er* 
wähnt  wird,  da  wird  auch  in  der  Begel  Kerman  als  Heimat  der- 
selben mitgenannt  ?  und  Garcia  de  Orto  a.  a.  0.  bestätigt,  dass, 
was  man  alezandrinische  Tutia  heisse,  ursprünglich  von  Kerman 
stamme.  Auch  bei  Ispahan  wurde  Zinkerz  (natürliche  Tutia)  zu 
Tage  gefördert.  8  Vergebens  läugnet  Garcia  de  Orto ,  dass  in  In- 
dien sich  Tutia  finde.  Die  Araber  kannten  indische  Tutia  wolil 
und  führen  sie  öfter  an.  ^  Solche  ergab  sich  namentlich  bei  der 
Bereitung  des  Zinns  von  Kalah  (Halbinsel  Malakka).  Endlich 
gewann  man  in  China  eine  besondere  Art  von  Tutia,  welche  bei 
den  Persem  den  Namen  des  chinesischen  Steins  oder  des  chine- 
sischen Eisens  (Har  Sini,  Ahen  Sini)  führte. 

I  Ibn  Beitar  1,  217  flP.  Avicenna  ed.  Plempius  p.  286.  Silvestre  de  Saey, 
Chrestomathie  arabe,  ed.  2.  T.  3.  p.  453  ff.  Kopp,  Gesch.  der  Chemie  4,  114  f. 
DesMlbon  Beiträge  zur  Oeaoh.  der  ChMiie.  BtQok  1.  8.  176.  2(M(.  207  f.  212. 

Beckmann,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Erfindungen  3,  389. 

Pegol.  p.  57.  114.  135.  229.  300.  309.  378.    Uzz.  p.  114. 
3  Pegol.  p.  298  (ballesundro  soll  heissen  d'Alessandria).  Pnsi  90,  b.  95,  b. 
107, a.  114, a.  116, a.  118, b.  162, a.  Alcherius  bei  Merriiield,  orig.  treatises  p.  7J. 
Bei  du.  exot.  p.  165. 
3  Ma^oudi  1,  242.    Isstachri  79  u.  8.  f. 

6  Polo  p.  93  und  die  Legende  der  Knrte  des  Fra  Mauro  (ed.  Zurla  p.  44) 
bei  der  ätadt  Cobinam.  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  8.  Yule  zu  Polo  1,  117  f. 
Was  Polo  espodie  (spodium)  nennt,  bedeutet  in  diesem  Zusammenhang  metal- 
Usehe  Sehlodke;  sonst  bedeutet  spodium  tmoh  die  von  verbrannten  Pflanzen- 
Stoffen  oder  Thierknochen  (Elfenbein)  rfickstandige  Substanz. 

~  Abu  Mansur  Mowafik,  übers,  v.  Seligmann  1,  50.  Avicenna  I.  c.  Yn- 
qout  p.  483.  235.  Mohammed  ben  Mansur  in  den  Fuudgr.  des  Orients  6,  141. 
Teixeira,  relao.  p.  121. 

8  Abnlfeda  tu  BOsohings  Ifagasin  Bd.  5.  8.  827. 

9  Avicenna  1.  c.    Ibn  Beitar  L  c.   Mohammed  ben  Mansur  a.  a.  0. 

10  Abu  Dolef  p.  26. 

II  Kazwini,  übers,  von  Ethe  I,  1.  p.  427.    Silvestre  de  Sacy  1.  c. 


Digitized  by  Google 


656 


AnUang  I.   Oegenstünde  des  Austausches. 


Tutia  galt  bei  den  arabischen  Aerztt  ii  für  adstringirend, 
trocknend ,  kühlend  und  wurde  bei  Augenkrankheiten  verwendet.  ^ 

Weikraucli 

ist  der  milchweisse  Saft,  welcher  gewissen  Bäumen  von  der  Gat- 
tung lioswellia  entlli<  sst ,  wenn  man  in  ihre  Rinde  Einsclmitte 
iiuicht.    (^anz  übereinstimmend  mit  unsern  Droguisten  sagt  Pe- 
golotti,'^  der  Weilirauch  sei  um  so  besser,  je  weisser  seine  Farbe, 
je  reiner  seine  Substanz  sei;  die  schlechtere  Waare  sei  vermiäclit 
mit  Erde  oder  Baumrinde,  unrein  und  bräunlich  von  Aussehen. 
Der  beste  Weibrauch,  fährt  er  fort,  komme  über  Tauris  und  über 
Bagdad;  um  ein  Gutes  geringer  sei  der  über  Alezandiien  ins 
Abendland  gelangende.  ^  Leider  nennt  er,  wie  gewöhnlich»  nicht 
die  Erzeugungsländer,  sondern  blos  die  Stapelplätze.  ^  Doch  schon 
Reminiscenzen  aus  der  Bibel  und  aus  classischen  Autoren  führten 
auf  Arabien  (speciell  auf  das  sabäische)  als  Heimat  des  Weih- 
rauchs.   Wenn  abendländische  Reisende  und  Kartographen  des 
Mittelalters  vom  Weihrauchlande  Arabien  sprechen,  ^  liegt  in  der 
Bogel  nicht  sowol  Autopsie  als  eine  wohlfeile  Gelehrsamkeit  zu 
Grunde.   Auch  Marco  Polo  war  nicht  selbst  in  Arabien,  aber  er 
verschmähte  es  doch  jene  vagen  Traditionen  zu  wiederholen,  zog 
vielmehr  offenbar  Berichte  von  Kaufleuten  ein,  welche  ihm  den 
Weihrauchbaum  und  die  Gewinnung  des  Safbs  aus  demselben  be- 
schrieben. Er  nennt  zwei  Orte  als  reich  an  „weissem"  Weihraudi: 
Escier  und  Dufar;  an  ersterem  Orte  nehme  der  Beherrscher  der 
Landschaft  den  ganzen  Ertrag  für  sich  in  Beschlag,  zahle  den 
Prodiicenten  10  Pfund  Gold  für  den  Quintal  und  verkaufe  die- 
selbe Quantität  wieder  an  die  Xaufleute  um  GO  Pfund  Gold.  ^ 
Jene  beiden  Orte  liegen  nahe  beisammen  im  mittleren  Theil  der 
Südostküste  Arabiens.   Der  erstere  heisst  bei  den  Orientalen 
Scheher  oder  besser  Schedscher,  ist  aber  wohl  zu  unterscheiden 
von  einem  viel  'weiter  westwärts  gegen  Aden  hin  gelegenen  Schihr.  ^ 

1  Ibn  Beitar  n.  a.  0.    Ooliu8|  lex.  s.  v.  Tutia.    M.  Polo  1,  93  und  Yule 
zu  M.  Polo  1,  118. 
3  Pegol.  p.  871. 

S  InoieoBo  AlesBaadrino  aneh  bei  Usz.  p.  III.  114.  191.   Pasi  p.  107,  a. 

118,  b.  18fi,b  und  sonst  oft. 

Zu  den  genannten  I  jnporien  kommen  noch  folgende  Speditionsplätze :  I'era, 
Pegol.  p.  17;  Satalia  Cepioue,  p.  25;  Lajuzzo,  Pegol.  p.  44;  Accon,  ib.  p.  49  und 
nacli  dem  Tarif  in  den  Assises  de  J^nuatem  2,  175 ,  endlieb  Cypern,  Pegol.  p.  64. 

5  Z.  B.  Jord.  Catal.  p.  57.   Garte  eatalane  p.  119.  * 

6  M.  Polo  p.  707.  711. 

7  Wrede,  Keige  in  Uadramaut,  Einl.  von  Maltzan  S.  38. 
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Der  zweite  wird  sonst  Dha£ur,  Zafar,  besser  Tsofar  genannt  ^ 
Beiden  Orten  schreiben  auch  schon  die  ftlteren  Länderbeschrei- 
btmgen  der  Araber  die  Eraeugimg  von  Weihrauch  zu;  ^  sie  fögen 
hieza  noch  die  Hafenorte  Mirbat'  und  Haoic^  (Hasek).  Alles 

dies  ist  aber  genau  genommen  nur  Ein  zusammenhängender  nicht 
sehr  auögtMlelinter  Küstenstrich,  welcher  auch  unter  dem  Gesammt- 
iianien  der  Landschaft  Mahra  vorkommt.  ^  Hioher  verlegen  noch 
zwei  Berichterstatter  aus  der  Zeit,  da  die  Portugiesen  in  Indien 
dominirten,  Barbosa  und  Masser  die  Heimat  des  Weihrauchs.  ^ 
Und  wer  wollte  diesen  vielen  Zeugen  widersprechen  zumal  seit 

der  Engländer  Carter  (1844  ^46)  in  der  genannten  Landschaft 

eine  BoiweUia  entdeckt  hat,  ans  welcher  sicher  Weihranch  ge- 
wonnen wird?  7  Ereilich  dieselbe  BotweUia  nnd  Schwestern  der- 
selben, welche  ebenso  gat  ftchten  Weihrauch  geben,  wachsen 
auch  auf  der  Sumali-Küste  gegenüber  vom  südlichen  Arabien  und 
was  jetzt  als  Weihrauch  in  den  Hand^d  konunt,  entstammt  fast 
durchaus  dem  Somah-Land.  8  Aber  dies  ist  für  den  mittelalter- 
lichen Handel  durchaus  nicht  massgebend.  Damals  war  noch 
äüdarabien  das  Weihrauchland  par  excellenee.  Der  rep:e  Verkehr 
aber,  welchen  dieser  Küstenstrich  über  den  persischen  Meerbusen 
hin  mit  Mesopotamien  und  Fersien  pflegte,  macht  es  vollkommen 
erklärlich,  dass  zu  Pegolotti^'s  Zeit  der  beste  Weihraudi  in  Bag- 
dad und  Tauris  zu  finden  war. 

Andere  Ursprungsländer  für  unsern  Artikel  anzunehmen  haben 
wir  keinen  Grund.  Marco  Polo  stiess  allerdings  in  Tannah  (un- 
weit des  jetzigen  Bombay)  auf  einen  bräunlichen  AVeihrauch, 
welcher  dort  einen  bedeutenden  Handelsgegenstand  bildete.  ^  Da 
Polo  denselben  als  landeseinheimisch  bezeichnet,  so  kann  nicht 
Yon  Benzoe  die  Bede  sein,  die  doch  nur  als  Transitwaare  von 

1  Wrede,  Reise  in  Hadrnraaut,  Einl.  v.  Maltzan  S.  39. 
i  Relat.  p.  141.    iNstachri  p.  13  f.    EdrUi  1,  48.    Herassid- AlitthilA  cit. 
von  Reinaud  zu  Aboult.  g^ogr.  2,  124  f. 

3  Edrisi  1,  64.   Merasdd     «,  0. 

4  Ibn  BAtnta  2,  214. 

8  Isstachri  a.  a.  0.  Aboalf.  2,  188.  Ueber  diese  Landschaft  und  ihre 
Natarprorluoto  vorg-I.  auch  was  Charmoy  KU  ChorefUddin  I,  1.  p.  824—884  ans 
dem  DscLiibannutnH  mittbeilt. 

5  Barbosa  p.  292 ,  b  (wo  statt  Peoher  zu  lesen  Xecher  :=  Bohedsoher). 
Ca*  Hasser  p.  26  (wo  Atttel  ss  Haolo). 

"  FlflcUger,  Phannaco^noM  >  S.  32.  Maltzan,  M.  Polo'e  Angaben  ttber 
Südarabien  und  ilabesch  im  Ausland  1871,  10.  Juli  8.  651. 

B  Flückiger  and  Haubury,  pharmacograpbia  p.  120  £f.  Flückiger  im  Pbar- 
maoeatical  journal  18.  April  1878. 

*  Polo  p.  668. 

Heyd,  Gasehicfata  des  Levantebandelt.  II.  42 
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Sumatra  her  an  der  Seerftadt  Tamiali  vorbeigekuminen  .sein  köimte. 
wohl  aber  wird  man  sich  vergegenwärtigen  müssen,  dasb  Vorder- 
indien keinen  Mangel  hat  an  Bäumen,  deren  Saft  ein  mit  Weih- 
rauch leicht  zu  yerwechselndes  Gummiharz  liefert.  ^ 

Endlich  begegnen  wir  in  mittelalterlichen  Qnellen^  einem 
sog.  griechischen  Weihrauch  (tneemo  ^eeketeo,  inc,  di  Romamaj, 
wahrscheinlich  einer  Mischung  von  arabischem  Weihrauch  unci 
Siornx  tiffuida,  wie  sie  noch  heutzutage  in  giiechischen  Xirchen 
als  Kuucliwcrk  im  Gebrauch  ist.  ^ 


Zedoar. 

Zedoar  (arab.  djedwar  oder  zedwar,  manchmal  corrompirt  in 
iitotal*  oder  dtanalj,  der  Wurzelstock  von  Cureuma  Zedaaria  Motcoe, 
kommt  in  den  Handelsbüchem  und  Zolltarifen  des  Mittelalters 

häufig  vor.  ^  Der  abendländische  Kaufmann  fand  es  in  den  Sca- 
len der  Levante  vor  als  ciiie  voui  tieferen  Orient  herauskoiamende 
W'aare.  Ihre  haui)tsäclilichste  Bezu^s(juelle  scheint  Ostindien  ge- 
wesen zu  sein.  Iiier  stiess  scliou  der  Reisende  Conti  auf  die 
Zedoarpdanze  <^  und  zwar  in  der  Umgebung  von  Calicut;  Barbosa 
bestätigt  Conti's  Wahrnehmung,  •  indem  er  noch  ausserdem  die 
weiter  nordwärts  gelegene  Küstenlandschaft  Oananor  als  Heimat 
der  Pflanze  bezeichnet.  ^  Uebrigens  wächst  sie  auch  auf  Java  und 
Madagascar. 

Die  bitterschmeckende  Wurzel  wurde  den  Weisungen  der 
arabischen  Aerzte  zufolge  einerseits  als  Gegenmittel  bei  Vergif- 
tungen angewendet  und  so  z.  B.  Goldarbeitern  empföhlen ,  um 
die  scliädlielien  Wirkungen  mercurialisclier  Exhalatioueu  aufzu- 
heben. '0  Auderirseits  galt  sie  als  ein  starkes  Reizmittel,  das 
aui'  den  Magen  belebenden  und  erwärmenden  Einfiuss  übe,  und 

>  Yule  zu  Polo  2,  331  f.  (gegen  Marsden).  FlQckiger,  Pharmaoognosie  S.  88. 
Pegel,  p.  92.  113.  LMl.    Bonaini,  stat.  Pis.  8»  582. 

3  llanbury,  science  papers  p.  149  f. 

4  Daäü  Zodoar  bei  den  Genuesen  so  genannt  werde,  wusste  auch  Ibn  Beitar 
8.  die  Ton  Amari  in  den  Atti  dtfla  SodetA  Ligrare  6,  686  aosgehobene  Stelle. 

5  r.cispiolshalber  citire  ich  Pegol.  p.  17.  49.  56,  64.  98.  Capmany  T.  2.  p.  80. 
Append.  p.  73.  Bourquelot,  foires  I,  p.  287.  Vorordnung  Philipps  VI.  von 
Frankreich  vom  17.  Febr.  1349  in  den  Ordonn.  des  rois  de  France  T.  2.  p.  320. 

A  Ed.  Kunstmann  p.  48. 

7  DesBgleiohen  Ca*  Messer  p.  87. 

8  Barbosa  p.  311,  a.  b.  323,  b. 

9  Ibn  Beitar  1,  243.    Macer  floridus  ed.  Choulant  p.  117. 

10  Theophilus,  divers,  art.  schedula  ed.  Escalopier  p.  167. 
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wurde  (.leäshalb  nicht  blos  als  Medicin  genossen ,  »  sondern  auch 
zuweilen  Speisen  and  Getränken  beigemisclit.  ^ 

Zimmt. 

Die  Zimmtrinde  kommt  in  unsem  handebgeschichtlichen 
Quellen  bald  unter  dem  antiken  Kamen  cinnamomum  oder  abge- 

kiirzt  cinnamum,  cennamo,  bald  unter  dem  moderneren  eannelUi 
(Röhrcheii)  vor;  zuweilen  werden  auch  beide  Xamen  verbunden 
zu  „canneUa  di  cennamo'^.  3  Beides  erklärt  Pegolotti  für  gleich- 
bedeutend. •*  Wenn  aber  in  einem  spanischen  Zolltarif  vom  Jahr 
1243  „ti/mmo«M*wi"  neben  „ca«e//a*'  erscheint,  ^  so  weist  dies  dar- 
auf hin,  dass  man  zuweikn  doch  mit  jenem  Wort  einen  andern 
Begriff  verband  als  mit  diesem ,  und  wenn  nun  weiter  das  Boke 
of  Nurture  des  Engländers  John  Russell  (15.  Jahrh.)  „symmome^ 
ids  die  edlere  und  kostbarere  Sorte  von  „eanelU^  unterscheidet,  ^ 
so  scheint  unter  jenem  die  Zimmtrinde  im  engem  Sinn,  unter 
diesem  die  Cassiarinde  verstanden  worden  zu  sein. 

In  keiner  Periode  des  ^littekdrciö  scheint  Zimmt  im  Abend- 
land selten  gewesen  zu  sein.  Ein  Diplom  König  Chilperichs  IL 
vom  Jahr  71G  '  liefert  die  Xotiz,  dass  Zimmt  damals  durch  die 
Bhonemündungen  nach  l'i  aukreich  importirt  wurde.  Aus  Briefen, 
die  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  geschrieben  sind,  er- 
sehen wir  femer,  dass  Zimmt  neben 'Pfeffer  und  Parfümen  nicht 
selten  von  römischen  Geistlichen  nach  Deutschland,  von  deutschen 
nach  England  an  befreundete  Standesgenossen  geschenkt  wurde, ^ 
wie  denn  auch  Karl  der  Dicke  unter  andern  Spezereien  Zimmt 
als  Ehrengabe  zugesendet  erhielt.  ^  Endlich  gibt  eine  unter  den 
^lurculhschen  Formeln  zu  findende  Verordnung  königlichen  Send- 
boten die  Ermäclitigung  für  ihre  Tafel,  wenn  sie  auf  Reisen 
waren,  neben  Anderem  auch  Zimmt  zu  verlangen.      Die  Aerzte 

t  Dies  bozcichnet  Ibn  Heiter  in  der  von  Amari  nusgchobenen  Stelle  (f. 
oben)  als  Gewohnheit  der  Genuesen  und  viberhaupt  der  Franken. 

2  Menagier  de  Paris  2,  219.  Uoeter,  liist.  de  la  chimie  1,  474  (wo  ein 
altes  Racept  siir  Bereitaiiy  dei  Clwetweint  mittfetheilt  ist). 

8  Archivio,  stor.  ital.  Serie  III.  T.  XII.  part.  2.  p.  88. 

4  Pegel,  p.  361;  so  aaeh  Yarthema  p.  168,  b. 

5  Capmany  T.  2.  cap.  17. 

^  Citirt  von  Flückiger  and  Uunbury,  pharmacographia  p.  476. 
^  Pardessus,  diplom.  2,  806. 

^  JaiK,  bibliotiSeea  reimn  germanicarum  T.  8.  p.  110.  156.  199.  214.  218» 

9  Formelbaeh  des  Bl8oiio&  Salorao  von  Constanz ,  herausg.  v.  Dümmler  8.  87. 

10  Roztöre,  reoueil  g6n^al  des  formales  part.  2.  p.  984. 
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des  Mittelalters  konnten  Zimmt  als  rorräthig  in  den  ApotiickeL 
voraussetzen;*  bei  Bereitung  von  Speisen  aller  Art  oder  von  ge- 
würztem W«  in  wurde  gestosaeuer  Zimmt  (canelle  batue^  pouidre 
de  aiiu'Uv    nicht  gespart.  ^ 

Die  abendlän'Hs(  hen  Kaufleute  trafen  Zimmt  in  allen  See- 
städten des  östliclien  Mittelmeerbeckr  ns  und ,  wenn  sie  weiter  ins 
Innere  Asiens  eindrangen,  auch  in  Taurisi  Snltaniah  und  Samar- 
kand. '  Doch  gehörte  dieser  Artikel  zu  den  weniger  difEcüen 
Spezereien,  welche  man  lieber  zur  See  spedirte  als  den  weiten 
Landweg  machen  Hess;  4  daher  war  ftlr  ihn  Alexandrien  ein 
Hauptstapelplatz ,  wohin  er  über  den  indischen  Ocean,  den  arabi- 
schen Meerbusen  und  den  Xil  i^clangte.  5 

Ueber  die  Ursprungsländer,  von  welchen  er  herkam,  suchen 
wir  in  den  kauliuännischen  Handbüchern  des  Abendlandes  ver- 
gebens eine  Andeutung.  Dagegen  scheint  der  schon  im  frühe- 
sten ^littelalter  vorkommende  persische  Name  für  Zimmt:  rfor- 
tschim  d.  h.  chinesisches  Holz,  welcher  anch  ins  Arabische  und 
Armenische  übergegangen  ist,<^  darauf  zu  führen,  dass  Zimmt 
aus 'China  Mhe  in  das  westliche  Asien  gebracht  wurde.  In  der 
That  hat  China  schon  im  grauen  Alterthum  Zimmt  producirt;  < 
Marco  Polo  fand  solchen  in  Tibet  (?)  und  in  der  chinesischen 
Landschaft  Gaindu  ^  und  heutigen  Tags  noch  w  achst  er  besonders 
reichlich  in  der  südcldnesischen  Provinz  Kuangsi  (nordwestlich 
von  Kanton).-*  Ucbrigens  berührten  die  chinesischen  ScliilFe  auf 
ihren  Fahrten  nach  dem  Westen  auch  zimmterzeugende  Inseln,  *o 
deren  Product  die  Araber  oder  Perser  wohl  auch  unter  das  dar* 
t$ehini  mitbefieissten,  weil  es  durch  chinesiche  Schiffe  zu  ihnen 
gelangte. 

1  Joh.  de  (Jrarlandia,  dictiou.  cd.  Schüler  in  Lexicogr.  lat.  du  XII.  et  Xlli 
sidele  p.  28. 

2  M^nagiov  de  Paria  2,  107.  III  f.  846  t  878  und  sonst.  Trak«  de  ouisioe 
cd.  Douet  d*Arcq  1.  c.  passim.   Boke  of  nurture  1.  o.   Donet  d*Areq,  oomptes 

de  Targenterie  p.  35G. 

3  Pegel,  p.  27.  44.  49.  64  u.  8.  f.  Assis,  de  Jerus.  2,  \T6.  Cepiuue  p.  25. 
Ohistele  8.  810.    Clavijo  p.  118.  191. 

4  Sanut.  secr.  fid.  ornc.  p.  28. 

5  Edrisi  1,  51.  Pegol.  p.  56  f.  210.  Bonaini,  stat.  Pis.  8,  691.  Tucher  S.  371. 
^  S.  darüber  llitter,  Erdk.  G,  126  f.  Lassen,  ind.  Altertfa.  1,  280  f.  Gilde- 
meister, Script,  arab.  de  reb.  iud.  p.  36  t. 

7  Flüokiger  and  Hanbury,  pharmacographia  p.  467  f.  * 

8  Polo  p.  879.  886.  Vergl.  zur  letzteren  Stelle  Richthofen,  Yerhandlungen 
der  OesellsohafI  für  Erdkunde  in  Berlin  1874  nr.  1  und  daran»  oben  im  Art 
Gewürznelken. 

9  Porter  Smitii,  luut.  med.  and  nat.  hist.  of  China  lä71  p.  52. 

10  Cf.  Carte  oataL  p.  187.   Barbosa  p.  819, a. 
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Wir  sind  gewohut ,  wenn  von  Zimmt  die  Rede  ist,  zu  aller- 
erst an  Ceylon  zu  denken.  Von  dieser  Insel  wird  aber  auffallen- 
der Weise  weder  bei  Kosmas  noch  in  den  Länderbesebreibungen 
der  Araber  aus  dem  10.\  11.  oder  12.  Jahrhundert  noch  sonst  in 
orientaUsohen  Quellen  aus  der  ersten  HÜfie  des  Mittelalters  er- 
wähnt ,  dass  sie  Zimmt  producire ,  während  ihre  Edelsteine ,  Par- 
Rime  u.  6.  w.  sattsam  gepriesen  werden.  *  Eine  solche  Erwäh- 
nung findet  sich  erst  bei  Kazwiui  (gest.  1283)  ^  und  Ibn  Batuta 
(14.  Jahrh.).  Letzterer  hörte  bei  seinem  Besuche  auf  der  Insel, 
dass  die  benachbarten  Bewohner  von  Coromandel  und  Malabar 
öfters  herüberkommen  und  ohne  Zahlung  dafUr  zu  leisten  die 
Zimmtbaumstämme  fortnehmen,  welche  durch  Bex^tröme  aus  dem 
Innem  von  Ceylon  an  die  Küste  herabgeschwemmt  werden. '  Aus 
dieser  Erzählung  könnte  man  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Sin- 
gbalesen  in  ihrer  damaligen  Unkultur  noch  wenig  W erth  auf  ein  * 
so  kostbares  Naturproduct  wie  der  Zimmt  ist,  legten.  Aber  wir 
werden  eines  Andern  belehrt  (hirch  einen  Jirief,  welchen  der 
äjn'ptische  Sultan  Kilawun  im  Jahr  1283  von  einem  siii«i;halesischen 
l'iirsten  erhielt.  In  der  ausgesprochenen  Absicht,  Handelsverbin- 
dungen zwischen  Aegypten  und  Ceylon  einzuleiten,  werden  da 
die  wichtigsten  Erzeugnisse  der  Insel  aufgezählt  und  darunter 
Zimmt  nicht  vergessen.  *  Auch  nicht  frühere,  aber  &st  ebenso 
alte  Zeugnisse  für  die  Zimmtproduction  der  Insel  bietet  die  abend- 
ländische Literatur  des  Mittelalters.  Johannes  von  Monte  Corvino, 

welcher  auf  seiner  Missionsreise  nach  China  in  den  Jaln  en  rj!)2  Ü3 

in  Indien  veru'eilte  und  von  da  aus  Xotizen  in  die  Heimat  sandte,  5 
berichtet  unter  Anderem,  auf  der  bei  dem  Lande  3Iaabar  (d.  h. 
dem  südöstlichen  Küstengebiet  Vorderindiens)  gelegenen  insel(d.  h. 
Ceylon)  seien  viele  Zimmtbäume,  welche  in  ihrem  Aeussem  Lor- 
beerbäumen gleichen.  Noch  genauer  beschreibt  Conti  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  die  Zimmtbäume  auf  Ceylon.  ^ 

Aber  auch  der  Continent  Vorderindiens  producirte  unsere 
Handel^waare.  Als  Ibn  Batuta  auf  einem  Eitotenfluss  zwischen 

1  Cooley,  on  the  regio  cinna  momifera  of  the  Ancient  Journ.  of  the  R. 
Oeogr.  Soc.  T.  10.  p.  181.  Tennent,  Ceylon  (1869)  1,  675.  Fiackiger  and 
Uanbury,  pharmacographiu  p.  467. 

3  Bei  Oildemeister  S.  208. 

8  Ibn  Batnla  166. 

■*  Quatremere,  m^m.  sur  TEgypte  2,  285. 

5  MeneiitilluH  von  Spoleto  hat  sie  einem  Briefe  einverleibt  um!  dadurch 
der  Nachwelt  erlmlton,  Müochn.  gel.  Aiiz.  lööö  nr.  22.  Die  hier  angezogene 
Stelle  findet  «ich  S.  173. 

•  Conti  p.  89. 
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Oalicut  und  Kaonleni  (Kulam,  Quilon)  fuhr,  kam  er  an  Zimmt- 
und  Brasilienholzbäumen  vor&ber.  ^  Bestätigt  wird  diese  Angabe 
durch  Benjamin  von  Tudela,  welcher  eben  der  Ümgebiuig  von 
Kulam  Zimmtproduction  zuschreibt,^  und* durch  Joos  von  Grhistele, 

welcher  in  Aden  einen  „Canneelboom"  sah  von  der  (Tattuns,  die 

man  n«  nnet  Colob*.'  oder  Velledijn  ^       zwei  Bezeiclinnngen ,  denen 

man  bt  ini  malabarischen  Ingwer  als  cobnnhino  fcolubiy  und  bdcdi 
wieder  lji'«rf'<;net ;  so  gab  es  also  nach  dieser  Stelle  nicht  blo> 
kulam'schen  Ingwer,  sondern  auch  kulam'schen  Ziinmt  und  die 
Zimmtcultur  war  sogar  von  Kulam  weiter  nach  Aden  verpflanzt 
worden.  Andere  Berichte  erwähnen  des  bei  Galiout  wachsenden 
Zimmts.  ^  Ueberhaupt  wird  der  ganze  Ktkstenstrich,  welchem 
jene  beiden  Städte  angehören,  das  Land  Malabar  als  zinuntpro- 
dncirend  geschildert. '  Was  aber  von  hier  in  den  Handel  kam, 

wird  als  eine  dickere  und  gröbere  Sorte  characterisirt  canneUa-, 

([\i<r  (  vasMV  aj)pi  ll(inlur ,  rihmnn(finmi>  crdsslus:,^  cnnnella  aelvallra, 
lri!<tn;'  es  war  nanilich  thcils  ('assia-Rinde  theils  die  Rinde  einer 
ausgeartetrii  Spielart  von  Cinttaiiioinmn  (cylunicum.    Die  Portu- 
giesen erfuhren  gleich  bei  ihrer  ersten  Expedition  nach  Indien, 
dass  in  Calicut  kein  so  feiner  Zimmt  gefunden  werde  als  auf 
Ceylon  und  sie  konnten  selbst  Vergleichungen  anstellen,  indem 
sie  auch  den  Ceylonzimmt  auf  dem  Markt  zu  Calicut  trafen.  ^ 
Dieser  Unterschied  der  QuaHtät  rührte  nidit  etwa  davon  her, 
dass  die  Zimmtbäume  auf  der  Insel  damals  schon  so  sor^ältig 
gepflegt  worden  wären  wie  heutzutage,  und  dass  sie  dagegen  auf 
dem  kontinent  wild  michsen:  vielmehr  kann  von  Zimmtplantagen 
zu  jener  Zeit  weder  hier  noch  dort  die  Rede  sein.  Das  ursprüng- 
liche Material  schon  war  besser  auf  Ceylon.    Auch  im  Preise 
machte  sich  der  Unterscliied  geltend,  indem  zur  Zeit  des  Garcia 
de  Orto  400  Pfund  Malabarzimmt  blos  Einen  Ducaten  galten, 
während  100  Pfund  Ceylonzimmt  um  10  Duo.  verkauft  wurden.  ^ 


1  Ibn  Batat«  4,  99. 

2  Benj.  Tudel.  2,  140. 

3  Ghistele  S.  233. 

Conti  p.  4S.    P.  Alvarez  p.  126,  a.    Barbofea  p.  811,  b. 

5  M.  Polo  p.  G53.  Conti  p.  46.  Ca'  Masser  p.  33  f.  Jord.  Catal.  p.  49 
aagt  allgemeiner  «India  m^jor*,  worunter  fiist  ganz  Vorderindien  einsehliesslieli 
Halabars  begriffen  ist 

6  Conti  p.  4G.  48. 

1  P.  Alvarez  p.  lL'e),a.    Barbosa  p.  311, b.  323, a. 

B  Roteiro,  da  viagem  que  fez  Vasco  da  Oama  p.  88.  109.    Seraigi  bei 
BamoB.  1, 180,  a.  Tergl.  aach6a|>ematis,  viaggiatori  italiani  nelle  Indie  p.  154. 170. 
9  Clasius,  exot.  p.  168  ff. 
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Ausser  der  Kinde  wurden  vom  Ziinrntbaum  auch  lilurlien  ^ 
und  Blätter  wegen  ihres  Gehaltes  an  ätherischem  Oel  und  ihres 
zimnrtartigeu  (Tenichs  und  Geschmacks  in  den  Handel  gebracht, 
lieber  die  Blätter  muss  noch  eingehender  gehandelt  werden. 

Im  mittelalterlichen  Handel  erscheint  nicht  selten  eine  Art 
von  aromatischen  Blättern  unter  dem  Namen  Foliwn,  PoulUe, 
Pölge,  Folgen,  3  welche  als  Würze  für  Speisen  diente.^  Das- 
selbe ist  ohne  allen  Zweifel  identisch  mit  dem  FoHum  Indi, 
Folio  indo,  das  in  der  Pharmade  früherer  Jahrhunderte  eine  Bolle 
spielte  ^  nnd  unter  Anderem  eine  der  vielen  Ingredienzien  des 
Theriak  bildete.  ^    Als  die  J^esetzung  der  indischen  Westküste 
durch  die  Portugiesen  den  Abendländern  zum  ersten  Mal  Gelegen- 
lieit   crab,  die  Naturprodiicte  Indiens  mit  Müsse  zu  betrachten, 
beschäftigte  man  sich  auch  damit ,  die  Pflanze  ausfindig  zu  machen, 
von  welcher  das  Folio  indo  stamme.    Barl5osa  und  der  Verfasser 
des  Sommario  kamen  zu  dem  Resultat,  dass  Folio  indo  nichts 
Anderes  sei  als  das  Blatt  des  Kletterstrauchs,  welcher  unter  dem 
Namen  BetelpfefFer  (Chavica  BetU  MiqueL)  bekannt  ist,  dasselbe 
Blatt,  das  in  Verbindung  mit  der  Nuss  der  Arekapalme  schon 
den  damaligen  Indem  wie  den  jetzigen  als  beliebtes  Kaumittel 
diente.  ~  Die  gleiche  Ansicht  hatte  schon  um  das  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhuntlerts  SitnoH  Janucnsis  in  seinem  medicinisch-bota- 
nischen  Wörterbuch    Clari,^  !iai(ah'<)nis!  ausgesprochen;  er  identifi- 
cirt  nämlich  diese  „Blätter'*,  welche  zuweilen  sammt  den  Zweigen 
und  den  Früchten  ins  Abendland  kommen,  mit  den  Blättern  des 
Baums  Tembul  bei  Avicenna ;  Tanbul  aber  ist ,  wie  auch  Barbosa 
wusste,^  der  persische  und  arabische  Name  für  den  Betelpfeffer- 
strauoh.  Hiegegen  kann  nicht  eingewendet  werden,  dass  das 
Blatt  des  letzteren  zu  allen  Zeiten  blos  dem  Gebrauch  des  Betel- 
kauens diente,  welcher  wesentlich  auf  Indien  beschränkt  blieb. 
Es  wurde  vielmehr  auch  über  die  Gränzen  Indiens  hinaus  durch 
den  Handel  verbreitet.    Denn  das  Sommario  spricht  an  der  oben 

1  Pegol.  p.  187.  296.  375.  Uzz.  p.  20.  Sartorius-Lappenberg,  urk.  Gesch. 
der  Hansa  2,  448.  Clav^o  p.  101.  Andere  Belege  aus  England  nnd  Frank- 
reich s.  bei  Flfickiger  and  Hanbory,  pharmacographia  p.  479. 

2  U/z.  p.  20. 

3  äartorius -Lappeuberg  2,  50.  448«  Bourqualot  1,  290.  Carte  catalane 
p.  187.    Gbistele  p.  233.  310. 

*  Petit  trait^  de  eoiaine  ed.  Donet  d'Arcq  p.  209  ff.  220. 

5  Poniet,  histoire  g6n4rale  des  drognes  1,  189  f. 

6  GhistPle  p.  18G.  ^ 

7  Kamus.  1,  298,  b.  829,  a. 

8  Ib.  299,  a. 
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angeföhrten  Stelle  von  der  Atufohr  desselben  nach  Ormnz  und 
Aden  und  im  Königreich  Jerusalem  unterlagen  einer  ZoEabgahe 

nach  dem  oftgenannten  Tarif  les  feßtus  (fistuchi,  Zweige)  et  k 
feuUe  (lou  tinihal.  '    Kam   das  Blatt  des  Betelpfeffers   bis    nach  ^ 
Accon,  so  war  nur  imcli  ein  kleiner  Schritt  von  da  ins  Abcu  i- 
laud.    Bei  seinem  angenehmen  Arum,  wenn  anders  dieses  aucii 
im  getrockneten  Zustand  erhaUen  blieb ,  könnt«  es  denen,  wedche 
nicht  ans  Betelkauen  gewöhnt  waren,  wenigstens  als  Würse  für 
Speisen  dienen.  Allein  die  Ansicht,  fwelche  foko  indo  mit  dem 
fietelblatt  identifidrt,  hat  bedeutende  Tnstanaen  gegen  sich.  Unter 
dem  Namen  des  („indischen  Blatts"  war  den  arabischen  Aenten 
und  Naturforschem  eine  ganz  andere  Drogue  bekannt,  und  bei 
der  Abhängigkeit ,  in  welcher  sich  die  abendländische  Phai  macie 
des  Mittelalters  der  araliirschen  gegenüber  betin<let .  ist  der  Sprach-  ^ 
gebrauch  derselben  entscheidend.    Die  Araber  nämlich  bezeich-  , 
neten  mit  dorn  Namen  des  indischen  Blatts  dasselbe,  was  [die 
Griechen  und  Römer  als  Malabathrum  kannten,  und  die  Ansicht 
von  Sahnasius'  und  Heeren,'  welche  auch  unter  dem  Malaba- 
thrum wieder  das  Betelblatt  verstanden  wissen  wollten,  kann  jetzt 
als  beseitigt  betrachtet  werden  durch  das  Urtheil  der  neueieD 
Sprach-  und  Naturforscher,  welche  fnalabaihrum  aus  dem  indischen 
palra  =  Blatt,  und  tamdla  =  (  innam(nuuin  (\i^stia  abhiien  und  lu: 
dasjenige  aromatische  Blatt  halten,  welches  jetzt  unter  dem  niodeni- 
indischen  Namen  tcg'pal    laj-patj  in  den  Handel  kunnnt.  ■»  Wenn 
dies  richtig  ist  und  wir  haben  keinen  Grund  daran  zu  zwei- 
feln  so  werden  wir  auch  im  fofio  tndo  nichts  Anderes  sehen 

können  als  die  Blätter  von  einigen  der  Ginnamomum-Arteni  welche 
eine  gröbere  Sorte  Zimmt  erzeugen;  ^  jene  Blätter  selbst  haben 
einen  mehr  oder  minder  starken  zimmtartigen  Geschmack  und 
werden  noch  jetzt  als  stimulirendes  Mittel  im  südlichen  Asien 
ßjebraucht.  ^  AwvU  die&e  jetzt  herrschende  Auffassung  von  f<tHo 
iiulo  hat  ihre  Anhänger  unter  den  Naturkundigeu  früherer  Jahr- 


1  Assises  de  J6nu.  8,  176. 

9  Exeroitationea  PUbIiiiim  p.  758  ff.  Q 

3  Historische  Werke  Bd.  12,  856  ff.  and  Ablundl.  der  Oeteh.  d.  Wim,  n 

Oöttingen  Hd.  1  Ui^^'O-  ^-  G- 

*  Lassen,  indisclie  AUerthuraskunde  1,  281—^83.  l^eea  ab  £aenb«ck,  ö« 
Cinnamomo  disputatio  p.  56  t  Meyer,  Oeschiohle  der  Botanik  S,  88.  168.  887. 
Flllekiger  and  Hanbury,  pharmaeopraphla  p.  480. 

9  Neei  Ton  Ksenbeck  nennt  speciell  Laurus  Cassia  und  Lauras  Malabe- 
thrum,  LnsHon  nn^-h  Roylo  rinnamomura  Tamala  und  Cinnam.  albiflonua* 

6  Ko&teletzky,  tnediciuisch-pharmaceutiecke  Flora  2,  487  ff. 
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hunderte.  Garcia  de  Orto,'  welcher  selbst  bekennt,  dass  er  es 
Anfangs  für  das  Blatt  der  Beteh-ebe  ansah ,  bt  kelirte  sich  zu  im- 
serer  Anffassang ,  als  er  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  dass 
Avicenna  das  indische  Blatt  und  die  Betelrebe  ganz  getrennt  be- 
handle nnd  verschieden  characterisire.  >  Und  sogar  ein  Anhänger 
der  entgegengesetzten  Memnng  Amatw  Lmüams  rnnss  doch  zu- 
geben,  dass  die  Apotheker  seiner  Zeit  unter  dem  Namen  malaba' 
thrmn  (oder  foHum  indwn)  Zimmtblätter  verkaufen,  wie  schon  der 
Geschmack  derselben  verrathe.  ^  Dies  wird  bestätigt  durch  den 
Reisenden  Ghistele,  welcher  die  „Foullie"  (FoHum),  die  man  im 
Abendland  bei  den  Spezereihaudlem  fand,  wiedererkannte  als  das 
Blatt  des  „Ganueelbooms^i  wie  er  einen  solchen  in  Aden  antrat  ^ 

Zneker. 

Das  Zuckerrohr  war  bekanntlich  in  Vorder-  und  Hinterindien 
sowie  im  südlichen  China  früher  verbreitet  als  in  den  mehr  gegen 
Westen  gelegenen  Theilen  der  alten  Welt.  ^  Aber  weder  die  Indier 
noch  die  Chinesen  gelangten  durch  sich  selbst  am  derjenigen  Fer- 
tigkeit in  der  Bereitung  des  Zuckers ,  welche  diesem  Product  seine 
hohe  Bedeutung  ftir  den  Welthandel  verschafft  hat.  Die  Zucker- 
fabrication  jener  Völker  beschränkte  sich  vielmehr  Jahrlmnderte 
lang  im  Wesentlichen  darauf,  dass  sie  das  Rohr  zerquetschten, 
den  Saft  über  dem  Feuer  abdampften  und  verdichteten.  Dagegen 
hat  die  Erfindung  des  chemischen  Processes  der  Zuckenaffinehe 
ihre  Wiege  im  Norden  des  persischen  Meerbusens.  Kaufleute  aus 
diesen  Gegenden  nändich  lernten  wahrscheinlich  das  Zuckerrohr 
in  Indien  kennen  und  verpflanzten  es  in  die  Ebene  von  Chusi- 
stan,  welche  im  Norden  und  Osten  von  (Gebirgen,  im  Westen  vom 
nntem  Tigris,  im  Süden  vom  persischen  Meerbusen  eingerahmt 
und  von  vielen  Gewässern  durchzogen ,  sich  vortrefflich  zu  solchen 

t  B.  das.  p.  176— 1 78. 

'i  Ed.  riemp.  lib.  2.  p.  211.  867. 

3  In  Dioscor.  p.  23. 

•1  V.  233.  S.  WeitercH  fiber  diese  Stelle  unter  dem  Art.  Zinitnt.  Er  hhIi 
ein  Exemplar  der  Bäume  mit  gröberer  Zimmtrinde,  von  der  Sorte,  die  in  QuUon 
(Indien)  waeht.  Bt  !•!  ein  «igMilhüinliebM  ZuMunmentrelllMii,  das«  gerade  bei 
Quilon  (Kulam)  der  Beisende  Abu  Dolef  die  Blätter  det  indiiohen  Malebathnun 
als  Landoäproduct  ervrtihnt  (]>. 

5  Die  Nachweise  für  «liesps  und  das  zunächst  Folgen<lo  s.  b<>i  K.  liittt-r, 
die  geographische  Verbreitung  des  Zuckerrohrs  Abh.  der  Borl.  Akad.  aus  dem 
Jahr  1889.  PhOot.  hiet  KL  8.  806  ff.  Wlehüg  für  die  Ctoeebielite  dee  Zuölnrt 
im  Mittelalter  ist  auaserdm  Franolsque  Michel's  Note  zur  Histoirc  de  la  gaerre 
de  Navarre  en  1878  et  1877  par  Onilk  Anelier  (CoU.  de»  doo.  in^d.)  p.  486  ff*. 
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Plantagen  eignete  und  bald  einen  so  reichen  £rtrag  abwarf,  dass 
schon  im  achten  Jahrhundert  von  hier  ans  jfthrlich  30,000  Ffbnd 
Zncker  als  Steuer  an  den  Hof  des  Cbalifen  abgeliefert  werdec 

konnten.  ^  Die  Bewohner  behan-U  lTi  n  die  Cultur  raTioneli  urii 
iVirderten  sie  durch  \Vü;>st'rnn«rscanäle. ^  Von  ^r(>sserer  Wichrig- 
keit  aber  war  es,  dass  in  dieser  Provinz,  namentlich  aiü  der  be- 
rühmten HochBcliule  Jondisapur,  aber  auch  in  Abwaz  die  ärzt- 
h'clie  Wissenschaft,  und  in  Verbindung  damit  die  pharmaceatische 
Laborirkunst  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  stand.  Wenn  wir  nun 
in  der  armenischen  Oeographie,  welche  dem  Moses  von  Cborene 
asugeschrieben  wird,  gerade  von  Jondisapur  lesen,  es  werde  dort 
Zucker  mit  Kunst  bereitet, ^  so  liegt  der  Schluss  nahe,  jene 
Irlirtcn  Acrzrc  und  ;:eschickten  Chemiker  liaben  ihre  Keiintuisse 
dadurch  vci  w crrhi  t ,  (Ui.ss  sie  den  Saft  des  reichlich  vor  ihren 
Augen  wachst  nden  Zuckerrohrs  läuterten  und  krystallisirten.  Viel- 
leicht gedirli  später  in  Bagdad,  wo  durch  die  besondere  Begün- 
stigung der  Ohalifen  die  medicinische  Wissenschaft  immer  \reiter 
gefördert  wurde ,  auch  die  Zuokerbereitung  noch  zu  einem  höheren 
Ghrade  der  Vervollkommnung.  Diese  Stadt  stand  jedenfidb,  andi 
nachdem  sie  längst  aufgehört  hatte,  Chalifenresidenz  zu  sein,  bis 
ins  fünfzehnte  Jahrhundert  hinein  in  dem  Rufe,  viel  Zacker  soxne 
besonders  gute  (  Vmlituren  und  Syru])e  zu  erzeugen,  und  nach  Per- 
sien und  sdusthin  auszufidiren.  ^  Die  Araber  verbreiteten  nun  die 
Kunst  der  ZuckerratTmerie  nicht  nur  im  ganzen  Gebiete  des  Ciia- 
lifats,  sondern  auch  id)er  die  Grenzen  desselben  hinaus  nach  Osten 
und  Westen.  Uhne  die  Zeitfolge  zu  berücksichtigen,  verfolgen 
wir  ihren  £iniius8  zunächst  im  Osten.  Männer  von  Kairo  (uommi 
di  Bahüonia)  kamen  nach  China,  als  dort  der  erste  mongolische 
Grosschan  Kubilai  regierte,  und  zeigten  den  Chinesen,  wie  man 
den  Zucker  durch  Einwerfen  der  Asche  von  gewissen  Baumen 

1  Ibn  Khaldoun,  prolo^omcnes  pari  X.  hl  den  Not.  et  extr.  T.  XIX.  p.  S64b 

Dio  Provinz  ist  hior  mit  iloin  alten  Xamon  Ahwaz  bozcirbnot.  l'obor  da»  Alter 
(lor  von  Ihn  Kliahlun  miitgetheilteu  ZoUroUe  vergl.  Kxemer,  CtUturgeach.  des 
Orients  1,  2(i6  t. 

2  Isstachri  8.  67  f.  Tergl.  famer  Edrisi  1,  881  Taqout  p.  61.  82. 
187  (not.)  191.  218.  890,  endlich  das  Sfcllok  ans  dMn  D0ohiliaD>numa  fib«r  Chu* 

Histiin  und  Lurintan,  wclchos  Channoy  In  Minw  BinL  sonn  Cherefbamab  dea 
Cbarefuddin  I.  1.  j»    Kn»  H.  mitiheilt. 

8  baint-Martiu,  menioires  sur  rArm^nie  T.  2.  p.  'iH,  Da«  Dscliihaa-uiuu« 
aagt  Ton  der  Stadt  Aaker  Motareni  in  dmafaton,  sie  hebe  den  »Fenfd- Zncker 
von  ▲aker*  den  Namen  gegeben,  d.  h.  der  gelinlerte  Zneker  von  dort  aei 
renommirt,  s.  Ch^ref-ouddine ,  Chöref-nAmeh ,  trad.  p.  Chamioy  I,  1.  p.  106. 
Bloa  ttbertinupt  als  Zucker  produoircnd  >K-ird  dort  p.  107  Jondi  Bapnr  ganannL 

*  Gioö.  Barbaro,  viaggi  in  Persia  p.  46. 
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(Pottasche)  raflFiniren  könne,  während  man  dort  bisher  blos  ver- 
standen hatte,  den  Saft  des  Zuckerrohrs  zu  einem  harten,  schwar- 
zen Teige  einzukochen.  So  erzählt  M.  Polo,'  welcher  kurze  Zeit 
nachher  nach  China  kam.  Wenn  dieses  Land  ein  so  bedeutender 
Markt  für  Zucker  wurde,  wie  nicht  blos  M.Polo,  2  sondern  auch 
Oderico  da  Pordenone^  und  der  Verfiasser  des  lAvre  de  l'estat  du 
^ant  Caan*  bezeugen,  so  verdankt  es  solchen  Yorzug  nächst  der 
hohen  iBrtragsföhigkeit  der  landesemheimischen  Spedes  von  Zucker- 
rohr fSaccharwn  SinenseJ  und  dem  warmen  Klima  seiner  südlichen 
Provinzen  gewiss  auch  der  Kunstfertigkeit  jener  Aegypter,  welche 
die  ZuckerrafFinerie  in  China  einführten.  Wie  weit  es  die  Indier 
des  Mittelalters  unter  dem  Einfluss  der  Araber,  welche  sich  bei 
ihnen  als  Eroberer-''  und  als  friedliche  Kaufleute  festsetzten,  in 
der  Kunst  der  Zuckerbereitung  brachten,  ist  fraglich.  In  einer 
Stelle  des  Ferishta,^  welche  Ritter  anführt,  kommt  neben  rohem 
rothem  Zucker  und  neben  Mehlzucker  auch  Zuckerkand  als  Han- 
delsgegenstand in  der  Stadt  Delhi  zur  Zeit  des  Sultans  Alaeddin 
(1296  1317)  vor.  Fassen  wir  Zuckerkand  in  der  jetmgen  Be- 
deutung des  Worts,  so  wäre  hieraus  allerdings  zu  schUessen,  dass 
Indien  damals  schon  „rafiEinirten  Zucker  in  krystallinischer  Form" 
producirte.  Aber  ein  anderer  orientalischer  Schriftsteller  Sche- 
habeddin,  welcher  um  1360  schrieb,  sagt  ausdrücklich,  was  die 
Indier  fabriciren,  sei  nicht  ki'vstallisirter,  sondern  blos  weisser 
]\Iehlzucker.  ^  So  fragt  es  sich  doch,  ob  bei  Ferishta  nicht  .,Kand" 
in  jener  älteren  Bedeutung  zu  nehmen  ist,  welche  es  bei  den 

1  Im  italienisch«!!  Text  bei  Baldelli-Boni  p.  360.  Vergl.  Yule,  H.  Polo 
8 ,  188.   Eine  Anspielnng  auf  diese  Entwioklung  der  Zackerbereitongskunst  bei 

den  Chinesen  findet  sich  auch  in  einer  türkischen  Quelle,  s.  .Touni.  ns.  V.  p.  42. 

2  Ed.  Pauthicr  p.  511.  52-1.  526  f.  Er  nennt  als  ausserordentlich  productiv 
an  Zucker  die  Umgebungen  von  t^uinsay  (Hungtscheufu)  und  Fu>tscheu  (Prov. 
foUen). 

8  P.  XXnr.  ed.  Yole.  Nach  dieser  Stelle  waren  in  der  vrolilversehenen 
Handelsstadt  ZaytoTi  drei  Pfand  und  acht  Unzen  Zttoker  um  weniger  als  einen 
halben  grossns  zu  haben. 

4  £d.  Jacquet  p.  05. 

8  In  Sind,  vo  sie  sieh  zuerst  erobernd  festsetzten,  wnehs  frühe  Zucker- 
rohr und  zwar  bei  Mananra.  Ibn  Haucal,  aocount  of  Scind  transl.  by  Anderson 
.Tourn.  of  the  Bengal  Soc.  T.  XXI  (1852)  p.  61.  Nach  demselben  Tbn  llaukal 
(bei  Gildemeister  p.  17G  vorf^l.  dazu  173  f.)  uihI  nach  Jakut  (ed.  Barbier  de 
Meynard  p.  510)  wurde  in  Kazdar  oder  Kusdar  eine  geringere  Sorte  des  Fauid- 
suckers,  auf  velehen  wir  zurftckkonunen  werden,  fabrioirt.  Jaknt  zählt  diese 
Stadt  zur  Landschaft  Sind;  in  Wahrheit  liegt  sie  im  Gebiet  von  Kelat  (Belud- 
ßchintan);  sie  bezog  den  Rohzucker  wahrscheinlich  ans  der  Kflstenlandschaft 
Slekraii. 

6  Transl.  by  Briggs  1,  359. 

7  Kot.  et  extr.  18,  175  f.   TergL  auch  p.  212. 
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Anhang  I.   Gegenstände  des  Austausches. 


Indem  nachweislich  noch  im  zwölften  Jahrhundert  hatte,  wornach 
es  so  viel  ist  als  Melasse.  *  Leider  bringt  auch  M.  Polo  in  die 
Sache  kein  Licht,  da  er  zwar  von  dem  Zucker  als  Product  Ben- 
ga]a*8  spricht,  aber  nicht  sagt,  wie  er  &brioirt  wurde. ^  £rst  ans 
der  Zeit  der  Portogiesenherrschs^  haben  wir  weitere  abendländi- 
sche Berichte  über  den  Zucker  in  Indien.  Varthema  &nd  in 
der  canaresischen  Seestadt  Battecala  viel  Zucker  vor,  besonders 
nzuechara  candido  ad  usanza  nostra.«  Hier  stossen  wir  erst  mit 
Sicherheit  auf  Kandiszucker  im  Sinn  der  Abendländer.  Anderer- 
seits macht  liarbüsa  die  Bemerkung,  dass  man  in  Battecala  keine 
Zuckerhüte  zu  formen  verstehe,  sondern  den  Zucker  als  Staub- 
zucker in  den  Handel  bringe;  ebenso  in  Bengalen,  wo  man  im 
Uebrigen  schönen  weissen  Zucker  mache.  ^  Können  wir  also  den 
Indiem  des  späteren  Mittelalters  die  Kunst ,  Zucker  zu  rafßniren, 
nicht  absprechen,  so  finden  wir  doch,  dass  sie  ihm  diejenige  Con- 
sistenz  und  Härte  nicht  beizubringen  wussten,  welche  far  den 
Hutzucker  erforderlich  ist.  Damit  blieben  sie  aber  hinter  den 
Arabern  nnd  den  Abendländern  in  einem  wesentlichen  Puncte  zurück. 

Von  China  sowohl  als  von  Lidien  wurde  Zucker  ausgeführt, 
so  namentlich  von  der  indischen  Westküste  ab  nach  Ormuz  und 
nach  Aden;  4  aber  ob  aus  diesen  ferneren  (legenden  je  Zucker 
nach  Europa  gelangte,  ist  sehr  zweifelhaft,  da  nähere  Länder  das 
Bedürfhiss  vollkommen  zu  befriedigen  vermochten.  Auch  aus  den 
persischen  Landschaften  Sedschestan,  Khorasan,  Fars  und  Ohusi' 
stan'  kam  wohl  kein  Zucker  ins  Abendland.  Ich  würde  dasselbe 
von  dem  Erzeugniss  der  Provinz  Mekran  (im  Südosten  Irans) 
behaupten,  wenn  nicht  eine  besondere  Sorte  rafiinirten  Zuckers 
dort  erzeugt  worden  wäre^  welche  im  Persischen  und  Arabischen 
fanid  hiess^  und  als  penidiuin  auch  im  Abendland  erscheint.  Es 
gab  überdies  in  den  Apotheken  des  Mittelalters  einen  Trank,  wel- 
cher als  heilsam  für  Brustleidende  und  Schwindsüchtige  galt  und 
diapenidium  genannt  wurde,  weil  sein  Hauptbestandtheil  besagter 
Zucker  war.  <  Der  Huf,  in  welchem  der  iFanid-Zucker  im  Abend- 

1  Lassen }  ind.  Alterth.  1,  272  not.  2. 
'i  Ed.  Pauih.  p.  482. 

3  P.  300,  a.  815,  b. 

•1  Barl),  p.  292,  a.  300,  a. 

5  It,:i  Khfilrloun  1.  c.  p.  305.   Rhazi  bei  Ibii  Heitar  2,  443.   Yaqout  p.  294.  358. 

6  l'iückiger,  Docuniento  zur  Gesch.  der  Pharmacie  S.  32.  Dozy  et  Engel- 
mann,  glossaire  p.  112.  Reinaud,  m^m.  rar  rinde  p.  240.  Dario,  dict.  p.  27. 
Eine  indische  Wurzel  weist  Lassen,  ind.  Alterth.  1,  272  not.  2  für  dieses  Wort  auf. 

7  Job.  de  Garlandia,  dictionarius  ed.  Sclieler  in  Lexicogr.  lat.  du  XTT.  et 
XIII.  siecle  p.  56.    Aegid.  Corbol.,  de  compositis  medicamentis,  ed.  Choulant 
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laad  stand ,  gründete  sich  auf  die  Schriften  der  arabischen  Aerzte.  ^ 

Unter  diesen  sagt  aber  Avicenna,  Fanid  werde  blos  in  Mekran 
bereitet  und  von  da  in  die  übri(i;en  Länder  ausgeführt.  Damit 
stimmen  vollkommen  die  arabischen  CTeographen  Ihn  Haukal, 
Edrisi  und  Jakut,2  welche  den  Fanid  von  Mekran  und  speciell 
von  der  Stadt  Masekan  als  einen  bedeutenden  Handelsartikel  schil- 
dern, der  weithin  3  verführt  werde.  Die  späteren  Handelsbücher 
des  Abendlandes  wie  Pegolotti  nennen  diese  Zuckersorte  nicht 
mehr,  wahrscheinHch  weil  andere  sie  ersetzt  nnd  ans  dem  Ver- 
kehr verdrängt  hatten. 

Für  die  Beschaffung  von  Zucker  überhaupt  waren  die  Abend- 
länder nicht  auf  diese  fernen  Eegionen  angewiesen.  Die  Zucker- 
plantagen  verbreiteten  sich  überall,  wo  die  Araber  herrschten,  lu 
Syrien  finden  wir  solche  bereits  im  zehnten  Jahrhundert  und  zwar 
bei  TripoUs.  ^  Für  Aegypten  gibt  El  Bekri  (Glitte  des  eilften 
Jahrhunderts)  ein  frühes  Zeugniss  ab,  indem  er  Zuckermühlen  zu 
Terennut  am  westlichen  Nilarm ,  ungefähr  40  französische  Meilen 
nordwestlich  von  Kairo ,  verseichnet.  ^  Und  so  lassen  sich  weiter 
durch  ganz  Nordafrika  hin  zerstreute  Zuckerrohipflanzungen  schon 
im  zehnten  und  eüften  Jahrhundert  nachweisen.  >  Von  da  aus 
siedelte  das  Zuckerrohr  mit  den  Arabern  über  nach  Spanien,  ?  es 
wurde  dort  mit  Sorgfalt  cultivirt  und  sein  Saf%  nach  allen  Begeln 
der  Kunst  in  Zucker  verwandelt.  8  Höchst  wahrscheinlich  waren 
es  gleichfalls  die  Araber,  welche  das  Zuckerrohr  auf  die  Insel 
Sicilien  vei'pflanzten.  9  Zwar  beginnen  die  urkundlichen  Belege 
für  den  Anbau  desselben  auf  der  Insel  erst  mit  der  Zeit  der  Nor- 
mannenherrschaft, aber  schon  der  Umstand,  dass  der  arabische 

T.  544  ff.  (et*,  praef.  p.  XXIX  uud  index  p.  207).  Guiot  de  Provius,  bible  (bei 
Barbozan  et  M^on,  fabliaoz  et  contes  T.  8.  p.  891  t)  ▼.  2684. 

<  Rhazes  bei  Ibn  Beitar  8,  86.   ATiceona  ed.  Plemp.  lib.  8.  p.  841  und 

bei  Gildenieister  p.  177. 

^  Ibn  Ilaucal,  account  üf  Scind,  trausl.  by  Anderson  1.  c.  p.  55.  Edrisi  1,  165. 
Yaqout  p.  306.  468.  510.  539  f. 

8  Sehemseddin  p.  238  spricht  blo8  Ton  Khorasaa  nnd  Irak. 

4  Isstachri  p.  37. 

^  DeBoription  de  l'iiriqae  septentrionale.   Jounu  asiat.  86rie  Y.  T.  12. 

p.  415. 

6  Ibn  Haukal,  ib.  S^rie  III.  T.  18.  p.  164.  238.  848.  El  Bekri,  ib.  86rie  Y. 
T.  18.  p.  466.  490.  588.  T.  18.  p.  480  f. 

^  Le  calendfier  de  Cordone  de  Tann^  961  par  B.  Dosy.  Leyde  1878. 

p.  25.  41.  91. 

^  Ibn-al-Awam,  Ii  vre  de  ragriculture,  trad.  par  Clement-Muilet  T.  1.  p.  365  ff. 
und  Mfaoe  p.  86. 

9  Amari,  •toria  del  Musubnani  in  SioUia  8,  445. 
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AnlMDg  I.  Oeganttiade  det  Anstaiuehei. 


Name  ftr  ZuckermttMen  »massarw  auf  Sicilien  fortlebte,  ^  ist  ent- 
scheidend für  die  Einflihrung  durch  die  Araber. 

So  öffiK'tL'ii  sich  schuii  vor  ih*n  Kreiiz/.ii>:;{  n  den  Abendländern 
ziemlich  nahe  Bezugsquellen  für  diesen  Artikel.  Dui'ch  die  Ki'euz- 
züge  aber  wurden  sie  selbst  BeheiTscher  von  zuckerbauenden 
Ländern.    Eben  in  der  Umgebung  von  Tripolis,  welche  schon 
IdBtachri  ale  Zucker  erzengend  geschildert ,  stiess  das  Pilgerlieer 
des  ersten  Ereuzsugs  auf  Zuckerrohr  und  sehlürfie  mit  Lust  den 
sttssen  Saft  aus  demselben.'  Wir  können  die  dortige  Pflanzung 
durch  das  ganze  Hittelalter  verfolgen,  s  Später  &nden  die  Kreuz- 
fahrer auch  bei  Valenia  (Fürstenthum  Antiochien)  Zuckerrohr  zu 
ihrer  Erquickung  und  ganz  übereinstimmend  damit  berichtet  Abul- 
feda  nicht  nur  von  dem  genaiiiiten  Ort,  dass  hier  Zuckerrohr 
wachse,  sondern  auch  vuu  dem  blos  eine  Pfeile  davon  entfernten 
Markab,  dass  in  Zucker  eingemachte  Feigen  einen  Handelsartikel 
für  seine  Einwohner  bilden.-*   Auch  in  den  Umgebungen  anderer 
Seestädte  Syriens,  wie  Tyrus,*  SidoUi^  Beu'ut,  *  Accon,^  Cäsa- 
rea,*  wurde  Zuckerrohr  gebaut,  ebenso  im  Innern  des  Landes, 
am  See  Tiberias,  am  Jordan  hin,  bei  Jericho,  bei  Nablus.  Bie 
meisten  dieser  Plantagen  bestanden  schon  ehe  die  Abendländer 
vom  Lande  Besitz  ergriffen.  Die  Syrer  wussten  aber  nicht  blos 
Zuckerrohr  zu  pflanzen,  sondern  auch  in  Pressen  (Mühlen)  das 
liohr  zu  zerquetschen  und  ihm  den  6aft  abzugewinnen,  den  Saft 

1  Urk.  bei  Pirri,  Sicil.  sacni  1,  454  TOm  Jahr  1175.  Wir  werden  sogleich 
Näheres  über  diesen  2«' amen  mittheiien. 
3  Alb.  Aq.  bei  BoDgars  p.  270. 

3  Edrisl  1,  856  f.    Burchard.  p.  28  (wo  die  Yerbeaseraiig  Laurents  cala> 

mellis  statt  cnnellis  gewiss  richtig).  Abulf.,  tab.  Syr.  p.  102.  Schemseddin  p.  28'J. 
(rhistolß  8.  2G0.  Macbairas  in  SathoB'  Bibliotheca  graeca  medii  aevi  2,  löl. 
Muchaut  p.  211.  286. 

4  Fnlch.  Camot  ed.  Bong.  p.  401.   Hist  HieroB.  pars  aeo.  ib.  p*  694  f. 
Abulf.,  tab.  Svr.  19.  107. 

5  Guil.  Tyr.  IH,  3  (wo  zugleich  eine  Schilderung-  des  grossartigen  Be- 
wässerungssystems). Burchard.  p.  24.  Taf.  und  Thom.  1  ,  169.  2,  368  f.  Für 
den  Fortbestand  dieser  Plantagen  ist  noch  ein  später  Zeuge  Ghistele  S.  63. 

6  Bnrchard.  p.  26.    Strehlke,  tab.  ord.  tanton.  p.  Rl.    Job.  Poloner  bei 
Tobler,  descriptiones  terrae  sanotae  aaec.  VIU — XV.  p.  262. 

'  Wilbrand  v.  Oldenburg  p.  1G7  und  oyprisehe  CiironiBten  bei  Maalatrie, 
hist.  de  Chypre  1  ,  273.    Gncci  p.  413. 

8  Strehlke  1.  o.  p.  17.  20.  69.  Paoli,  cod.  dipl.  1,  50.  178.  209.  249. 
Bei  Passepoulain  awiaohen  Accon  und  Tjroa  erwähnt  JoinTiUe  (Ree.  dea  bist, 
de  France  T.  20)  p.  275  Zuckerrohr. 

y  Cartnlaire  du  S.  St'pulore,  ed.  Roziere  p.  277. 

iU  Jakuts  Reisen,  bearb.  von  WQstenfeld  p.  459.  Jac.  Vitr.  p.  1075  f. 
Thietmar,  ed.  Laurent  p.  32.  Burebard.  p.  58.  50.  Bioold.  de  Monte  Croee 
p.  109.   Freacobaldi  p.  128.   Chicei  p.  888.  8trehlke  a.  a.  0.  B.  9. 


Digitized  by  Googk 


Zucker, 


671 


selbst  aber  am  Feuer  zu  verdichten  und  dann  langsam  zu  trock- 
nen ,  bis  er  sich  zum  Zucker  verhärtete.  ^  Als  nun  die  Abend- 
länder Herren  des  Landes  geworden  waren,  Hessen  jsie  die  Zucker- 
plantagen keineswegs  abgehen ,  denn  sie  warfen  eine  schöne  Rente 
ab.^  Ebenso  wenig  kam  die  Zuokerfetbrication  in  Vergessenheit, 
deren*  orientalische  Herkunft  sich  übrigens  schon  dadurch  fcort- 
dauemd  kundgab,  dass  fiir  jene  Fussen  der  arabische  Name 
masera  üblich  blieb,  s  So  bereiteten  die  fränkischen  Ansiedler  in 
Aecon  Zucker'  und  verwendeten  dazu  rauselmanuische  Kriegs- 
gefangene ;  in  Tyrus  aber  wurde  diese  Fabrication  so  schwung- 
hafr  betrieben,  dass  der  Kaiser  Friedrich  II.  der  Staufer  im  Jahr 
123Ü  von  dorther  Leute  nach  Palermo  kommen  zu  lassen  für  gut 
fand,  um  die  in  Sicilien  einigermassen  in  Abgang  gekommene 
Zuckerbereitongsknnst  neu  emporznbringen.  ^  Von  Tyrus  gieng 
auch  immer  viel  Zucker  ins  Ausland.  Ueberhaupt  war  Syrien  " 
damals  eine  BauptbezugsqueUe  för  diese  Waare.  ^  Nach  dem  Unter- 
gang der  Kreuzfohrerstaaten  trat  es  etwas  zurück  hmtor  Cypem. 
Doch  kamen  auch  im  späteren  Mittelalter  immer  noch  alle  mög- 
lichen Arten  von  Zucker,  Hutzucker,^  Kandiszucker,  Staubzucker 
aus  Spien,  namentlich  aus  Damaskus  und  Tripolis.  ^ 

<  Alb.  Aq.  p.  270.    Jao.  Titr.  p.  1076^  1099.   Burob.  p.  87. 
i  Der  Herr  von  TjtvB  bezog  am  den  seinigen  sehr  bedeatende  EinkOnfte. 
Bufohard.  p.  24. 

3  Taf.  und  Xhom.  2,  368.  Strehlke  p.  9.  28.  Gartulaire  du  B.  Supulcre  1.  o. 
2n  der  letztern  Urkunde  macht  Bosen  im  Wochenblatt  der  Johanniterordene- 
Balley  Brandeobnrg,  Jahrg.  4.  (1868)  8.  III  die  Bemerkung,  das  arabisohe 

Hassera  bedeute  ursprünglich  einen  Ort  oder  eine  Vorrichtung-,  wo  gepressti 
gequetscht  wird  und  dann  ein  bestimmtes  Quantum  des  auszupressenden  Safts, 
soviel  nämlich  jene  Presse  tasst.  Auch  für  Oel-  und  Weinpressen  (Keltern) 
brauchte  man  im  frankisohen  Syrien  dieselbe  Bezeidinung.  Taf.  und  Thom. 
2,  380.  Paoli,  cod.  dipl.  1,  89.  Heutzutage  ist  Massera  (nach  Rosen)  in  PaliU 
stina  eine  Sesamölmühlc  und  im  Spanischen  bedeutet  Almazara  gleichfalls  eine 
Oelmülile.  Dozy  et  Engelmann  p.  61.  Dozy,  gloss.  zu  Edrisi  desor.  de  TAfrique 

p.  345  t. 

4  Michaud-Reinaud,  bibliothdqne  des  crolsades  T.  4.  p.  186. 

5  Huillard-ßr^holles,  hist.  dipl.  Friderici  II.  T.  5.  pars  1,  p.  57-}.  Der 
Marschall  Riccardo  Filangieri,  an  welchen  der  Auftrag  ergieng,  befand  sich 
damals  in  Tjtus  als  Statthalter  des  Kaisers. 

6  Unde  per  institores  ad  ultimus  orbis  partes  deportatur.  Guil.  T^r.  ä. 
Es  mnsste  sieh  fUdbar  machen,  dass  eine  Handelsstadt  "wie  Venedig  in  Tyrus 
eine  zahlreiche  Colonie  besass,  die  selbst  Zucker  baute. 

7  Pegol.  p.  49  (Acri  di  Soria,  quando  era  in  mano  di  oliristiani).  Assis, 
de  J6ru8.  2,  174.  176.    Taf.  und  Thom.  2,  233. 

9  Freilich  dieser  in  schlechtester  Qualität  nach  Pegol.  p.  363. 

9  Pegol.  p.  297.  298.  811.  862  ff.  Vss.  p.  114.  191.  Pasi  p.  89,  b.  42,  a. 
81,  b.  Für  den  Fortbestand  des  Zuckerrohrbaus  an  einzelnen  Stätten  S3rrien8 
und  Palästina'»  sind  sclion  oben  die  Ifachweise  aus  Berichten  späterer  Beisen- 
der in  den  ^'oten  mitaugegeben. 
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Anhang  I.  Geftnstinde  des  Anstansehet, 


Auf  die  Insel  Gypem ,  welche  in  so  manchen  Beziehtuigen  die 
Erbscliatt  der  syrischen  KreuzfLihrerstaaten  nach  deren  Fall  an- 
trat, auch  der  Zuckerrohrbau  und  die  Zuckerfabrication 
derselben  über.  Ueber  ganz  Cypern  hin  zogen  sich  Zuckerplan- 
tagen ;  doch  concentrirten  sie  sich  zumeist  im  Süden  in  der  Gegend 
van  Baffo  und  Limisso.  Bei  Baffo  hatten  die  Könige  die  beden- 
tendsten  ihrer  znckerrohrtragenden  Casalien,  deren  Ertrag  häufig 
an  Venetianer,  aber  auch  an  Kanfleate  anderer  Nationen  verkauft 
vnrde.  ^  Im  Gebiet  von  Limisso  besass  die  venetianische  JFamilie 
Gomaro  eine  ausgedehnte  und  ertragreiche  Zackerplantage  zn 
Episcopia  fPiskopi),  welche  Ghistele  „den  rechten  Stapel  des 
Zuckers  von  ^nuz  C>'pern"  nennt ; zur  Zeit,  als  der  Italiener 
Casola  dieses  (tut  besuclite  (1494j,  waren  4(X)  Personen  daselbst 
mit  der  Bereitung  des  Zuckers  beschäftiget;  das  bessere  Fabricat 
gieng  nach  Venedig.  3  Hart  daran  grenzte  das  den  Rhodiser 
Rittern  gehörige  Cnsale  Colossi*  mit  Zuckerfeldeni  und  Zucker- 
raffinerien, deren  Erzeugniss  an  das  venetianische  £Lan£nannshaiis 
Martini  käuflich  abgegeben  zu  werden  pflegte,  Auch  auf  andern 
Gutem,  die  der  Orden  in  Gypem  hatte,  wurde  Zucker  gebaut.  ^ 
Cypriotischer  Zucker  gieng  sehr  stark  ins  Abendland,  besonders 
häutig  wird  der  von  dort  kommende  Staubzucker  erwähnt.  ^ 

Uebrigens  scheint  Aegypten  alle  Mittelnieerlänckr  an  Zucker- 
reichthuui  übertruffen  zu  haben.  Von  Oberäg}^ten  herab  zogen 
sich  Zuckerrolirf'elder  am  Nil  hin  bis  zu  dessen  Ausfluss  ins  Meer, 
am  reichlichsten  aber  gedieh  das  Zuckerrohr  in  dem  fruchtbaren 
Tiefland  zwischen  dem  rosettischen  und  damiettischen  Nilarm.  ^ 
Ueberau  in  Städten  und  auf  Landgütern  waren  Häuser  errichtet 

1  Masliitric  1.  r.  3,  218—221.    Ghißtelo  p.  248. 

^  Maslutrie  1.  c  2,  434.  455.  457.  603.  Ghistele  1.  c.  Auch  nach  Lao- 
dicea  und  Beirat  gieng  von  Uer  ans  Zucker.  Masl.  2,  87S.  Caeati,  la  guerra 
di  Chioggia  p.  188  f. 

3  Viaggio  a  Gerusalemme  (ed.  Porro)  p.  49.  S.  auch  den  Auszug  aus  der 
Reise  Cnpodilista's  bei  Masl.  3,  76  f.,  ferner  Landgraf  "Wilhelms  des  Tapfern 
von  Thüringen  Pilgerfahrt^  herausg.  vou  J.  G.  Kohl  p.  99,  die  des  Kitters 
Haas  Bernh.  von  Eptingen  im  Schweis.  Oeechichtsforscher  Bd.  7.  8.  843. 

4  Stephan  Ton  Gumppenberg  S.  246.   Georg.  Gemnioenais  p.  616. 
ö  Masl.  3,  27.  88. 

6  Masl.  2,  499.  500. 

7  Pegol.  p.  64.  210.  297.  364.  Uzz.  p.  23.  82.  191.  Chiarini  p.  LXXIX. 
Bonaini,  etat.  Pia.  8,  591.  Arehiv.  stor.  ital.  Serie  III.  T.  12.  pari.  8.  p.  126. 
Masl.  8  ,  95.  8  ,  728.  775.  777. 

8  Edrisi  1,  123.  124  f.  129.  304.  Abulf.  2,  140.  De  Saey,  Chrestomathie 
arabe  1,  278.  3,  7  f.  Frescobaldi  p.  32.  34.  Sigoli  p.  169.  Gucci  p.  282. 
Piloti  p.  347.  Symou  öimeonis  p.  34.  38.  43.  Baumgarten  p.  39.  Harff  p.  83  f. 
Ghistele  p,  194.  205. 


Digitized  by  Googlc 


Zucker. 


673 


in  welchen  grosse  Mühlsteine ,  von  Ochsen  getrieben ,  die  zuvor 
in  Stücke  geschnittenen  Bohre  vollends  zcrmaknten  und  der  Saft 
in  geräumigen  Kesseln  gesotten  wurde.  ^  Der  in  diesen  Sudhäu- 
IS^m  &ibrioirte  Zucker  kam  massenweis  auf  die  Märkte  von  Kairo  ^ 
und  Alexandrien  ^  und  stand  im  Euf  besonderer  Güte.  *  Wir 
werden  auf  die  verschiedenen  Sorten  ägyptischen  Zudcers,  wie 
sie  im  abendländischen  Handel'  zu  finden  waren,  alsbald  zurück- 
kommen,  wenn  unsere  Wanderung  durch  die  zuckerbauenden 
LändtT  am  Mitrehneer  zu  Ende  sein  wird. 

Ob  wir  unter  die  letzteren  auch  Kleinasien  rechnen  dürfen, 
scheint  zweifelhaft.  Zwar  erwähnt  Schehabeddin  unter  den  Pro- 
ducten  Kkinasiens  einen  Zucker  von  ausgezeichnetem  Geschmack, 
weder  herb  noch  allzu  süss ;  ^  aber  da  unmittelbar  vorher  von 
Honig  die  Bede  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  es  sei  auch 
im  Nachfolgenden  nicht  sowohl  Bohrzucker,  als  der  Zuckergehalt 
des  Honigs  gemeint.  Eine  Spur  von  Zuckerjpflanzungen  in  Bi- 
thjnien,  welche  Tafel  in  einer  Stelle  des  Vertrags  vom  Jahr  1204, 
durch  den  die  Kreuzfahrer  das  byzantinische  Reich  unter  sich 
theilten,  linden  wollte,  geht  dadurch  wieder  verloren,  dass  Tafel 
selbst  in  der  Folge  am  betreffenden  Ort  der  früheren  Lesart  suc- 
coriisi  die  bessere  servorhüriis  substituirt  hat.  ^  Endlich  erwähnt 
zwar  Pegolotti  des  Zuckers  als  eines  Handelsgegenstandes  in  Sa- 
talia  undLajazzo,*  aber  wir  können  in  demselben  um  so  weniger 
ein  kleinasiatisohes  Produot  sehen,  da  eben  die  Bewohner  SataÜA's 
und  des  benachbarten  Kandelor  vielmehr  ihren  Bedarf  an  Zucker 
in  Aegypten  zu  holen  pflegten.  ^  Es  Hessen  sich  auch  nur  wenige 

1  Harff  p.  88.  Leo  Afrioanus,  desoriptio  Aflrioae  Antr.  1556.  p.  265,  b. 
Eilf  Zuckerpressen  waren  In  der  Stadt  Manlaoay  im  Said  (oberbalb  Kako), 

siebzehn  auf  den  Besitzung^cn  des  Nnib  Manku  Timur.  Ibn  Batuta  1,  101. 
Makrizi,  bist,  des  sultans  mamlouks  II,  2.  p.  C7.  Besonders  viel  Zucker  fa- 
bricirte  Damiettc,  s.  Khalil  Dhaberi  bei  de  Sacy  1.  o.  3,  8  und  bei  Yolney, 
oeuTree  2,  285.  Ueber  rotirende  Masohinen,  deren  man  sicli  in  Aegypten  be- 
diente um  Zaekerkandel  au  maehen,  eprieht  Qoatremdre  in  der  Kote  zn  Makrisi 

n,  1.  p.  3  f. 

i  Edrisi  1,  129.    Frescobaldi  p.  49.    SigoU  p.  190. 

3  Frescobaldi  p.  27.    Pegol.  p.  56.  364. 

4  Sigoli  p.  190.  Boldensele  p.  249.  Haython,  Idstor.  Orient.  Heimst. 
1585.  p.  48.  Deeshalb  wurde  er  aneli  durch  Karawanen  naoh  Syrien  nnd 
Mesopotamien  aasgefMirt.  Itinw.  regia  Rioard.  L  p.  390.  Makrizi  1.  e.  'I,  1. 
p.  37. 

5  Ifot.  et  extr.  13,  336. 

^  Man  Torgleiolie  Tafel,  Komnenen  und  Kormannen  8.  55  Anm.  mit  Taf. 

nnd  Thom.  1,  475  f. 
"  Pegol.  p.  42.  44. 
8  Sanut.  p.  29. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels.  II.  43 
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Stell'  11  Kleina.sieiis  deiikt  ii .  ^\  o  vermöge  der  Bescliaffeiih.fcit  des 
Budt  iis  und  des  Klima'.s  Zuckerrohr  gedt-ilien  könnte. 

Dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem  griechischen  Continent ;  doch 
musH  zu  Sanuto'ö  Zeit  (Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts)  in 
Morea  das  Zuckerrohr  gebaut  worden  sein.  ^  Ohne  alles  Bedenken 
können  wir  endlich  die  Inseln  lUiodas^  und  Gandia  den.  ZndEer 
erzengenden  Ländern  beizfiMen.'    Dodi  wir  sind  hienut  an  der 
änssersten  Grenze  der  Levante  angelangt  und  weit  genug  vor- 
wärts gedrungen,  um  die  Frage  zu  beantworten,  welche  levanti- 
schen Gebiete  im  Mittelalter  den  Abendlandern  Zucker  lieferleij. 
Es  sind  als  solche  in  erster  Linie  Aegyjjten,  Syrien  und  C^-peni, 
in  zweiter  oder  dritter  Candia,  Rhodus  und  Morea  zu  nennen. 
Dabei  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  dass  neben  dem  levan- 
tischen Zucker  auch  sicilischer  •*  im  Handelsverkehr  des  Mittel- 
alters umlief.   Li  Sicilien  nämlich  wurde  der  Zuckerrohrbaa  und 
die  Zuckerfabrication  unter  normannischer,  staufischer  und  ara- 
gonischer Herrschaf);  emsig  fortgesetzt  ^  und  das  Product  tun  sei- 
ner WoUfeilheit  willen  selbst  von  den  Yenetianem  zuweilen  dem 
äg3rpti8chen  und  syrischen  vorgezogen.  <i   Ebenso  finden  wir  spa- 
nischen Zucker  nicht  selten  im  mittelalterlichen  Handel.  '  Und 
gegen  das  Ende  des  Mittelalters  machte  völlcnds  der  Zucker  von 
Madeira  starke  Concurrenz.    Auf  dieser  Insel  nämlich  gedieh  das 
Zuckerrohr,  welches  der  Infant  Don  Henrique  von  Portugal  aus 
Sicilien  dahin  hatte  verpflanzen  lassen,  so  üppig, ^  dass  der  euro- 
päische Markt  in  einem  bisher  unbekannten  Grade  mit  Zucker 
versehen  und  der  Preis  des  levantischen,  sicüisohen  und  spani- 

t  Sanut.  p.  24.  vergl.  hieni  Ritter,  Verbreitung  des  Zuokerrohn  a.  a.  0. 

S.  400  f. 

i  Pegol.  p.  364. 

3  Sanut.  1.  c.  Auszüge  aus  den  Misti  vom  Jahr  1330  bei  Alaslatrie  L  c. 
2,  136;  vom  Jahr  1334  bei  Daru,  hist.      Tenis«.   Fd.  Fabri  3,  380. ' 

*  Uzz.  p.  94.  165.  191.  196  t  Ghiarini  p.  LTUI, b.  Päd  p.  66,b.  119,  a.b. 
152,  b.  Rymer,  foedera  T.  7.  p.  745.  Brown,  l'archivio  di  Venezia  con  riguardo 
speciale  alla  storia  inglese  Yenez.  e  Torino  1885.  p.  286.  288.  Zucker  Ton 
Palermo  bei  Paciolo  trattato  de'  computi  p.  79  ff. 

^  Pirrl,  Sicil.  sacra  1,  454.  Hugo  FalcandoB  bei  Del  Be  p.  284.  Haillard- 
Br4hoIleB,  bist.  dipl.  Frid.  II.  T.  Y,  1.  p.  574.  589.  Gapitola  regnl  SldUaa  ed. 
Tcsta  p.  5G7.  572.  Soini,  topografla  di  Palermo  (1818),  prove  ed  annot.  p-  36 
not.  98.  Caumont,  voy.  de  Jerus.  p.  106.  117.  Andere  Daten  haben  Ritter 
a.  a.  O.  S.  401  ff.  und  Amari,  storia  dei  Musulmanl  di  Sicilia  2,  445.  3,  785  f. 
gesammelt. 

<^  Bitter  8.  491  (QueUe?). 

'  Z.  B.  von  Valencia.    Pasl  p.  186,  b.    Brown  1.  c.  p.  288,  von  Malaga 
(Malicha,  Maligne)  Uzz.  p.  59.  191.    Warnkönig,  hiat.  de  Flandre  4,  347. 
^  Cadamosto  bei  liamus.  I,  p.  9S,  a. 
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sehen  Zuckers  dadurch  bedeutend  gedrückt  wurde. '  Selbst  die 
Yenetiaxier  Versalien  sich  seit  1496  in  Madeira  mit  Zucker.  >  Aber 
bereits  war  auch  eine  neue  Welt  entdeckt ,  welche  in  der  Froduo- 
tion  dieser  Waare  Alles  Uberflügelte  und  die  durch  ungönstigeres 
KUma  und  höhere  Arbeitslöhne  im  Nachtheil  befindlichen  Mittel- 
meerregionen  zwang,  ihrerseits  ganz  davon  zu  abstrahiren. 

Den  Process  der  Gewinnung  des  Zuckers  aus  dem  Rohr,  wie 
solche  im  Mittelalter  üblich  war,  näher  zu  schilderaj^  müssen  wir 
einer  Geschichte  der  Technologie  überlassen.  Für  uns  genügt  es 
zu  wissen,  dass  schon  damals  das  Wesentliche,  was  zur  Zucker- 
raffinerie gehört,  in  den  Ländern  am  Mittelmeer  bekannt  war,  * 
das  Concentriren  des  Safts  über  einem  langsamen  Feuer ,  das  liäu- 
tem  und  Krystallisiren  desselben,  und  dass  man  im  Stande  war, 
sowohl  Hutzucker  von  einer  nichts  zu  wünschen  übrig  lassenden 
Weisse,  Dichtigkeit  und  Härte,^  als  auch  Kandiszucker  aufs  Hellste 
abgeklärt  zu  fabriciren.  Bald  sott  man  den  Zucker  stärker,  bald 
weniger  stark  ein;  darnach  unterschied  man  Zucker  von  einem, 
zwei,  drei  Süden,  ß  Von  Hutzucker  kennt  Pegolotti  folgende 
Arten  und  ordnet  sie  wie  folgt  nach  der  Güte,  die  beste  voran- 
stellend: mucchera  (dicht  eingesotten,  schön  weiss,  pyramidal),  ^ 
ca/fcitino  (oben  rund),^  bambUlonia  (pyramidal.  Hüte  bald  gross, 
bald  klein), 9  musciatto  (grosse  Hüte,  oben  platt,  nicht  so  dicht, 

'  llartni.  Schedel,  über  chrouicarum  (^'oiimb.  Hö3)  Bl.  CCXC.  Malipiero, 
Annali  Yeneti  p.'  €81.   Tergl.  auch  Capmany  T.  4.  Append.  p.  95. 
i  Malipiero  p.  $80.  688.  640. 

3  An  Material  hiezu  fehlt  es  nicht.  Ich  verAvcise  nuf  Platearius,  circa 
instans  p.  CCLII ,  auf  Bartholomaeus  Anglicus,  de  proprietatibus  rerum  lib.  17. 
oap.  197  de  zucaro,  Huf  die  Beobachtungen,  welche  Burehardus  de  Monte  Sion 
(ed.  Lanrent  p.  87)  in  PalSstfna,  Arnold  Harff  (p.  88)  in  Aegypten,  Canmont 
(p.llT)  in  Sicilien  machte,  endlich  auf  die  Anweisung  zur  Zuekerbereitnng  bei 
deip  Bpftnischen  Araber  Ibii  -  nl  -  Awam  (1,  367). 

Ich  fol^'c  hier  dem  Unheil  Ilöfers  (Hi»t.  de  la  chimie  1,  449),  welches 
sich  zunächst  an  die  Darstellung  des  in  voriger  ^'ote  erwähnten  Bartholomäu» 
Attgfiens,  beziehnngsweise  seines  Uebersetzers  Corbiehon  knüpft. 

8  Die  Sorte,  welche  im  Arabischen  tabarzed  hiess  (Edrisi  1,  208)  hatte 
ihren  Namen  daher,  dass  sie  mit  dem  Beil  (tnbnr)  zerhauen  werden  musste. 

6  üzz.  p.  165.  191.  Pasi  54,  a.b.  55,  b.  84,  a.  91,  b.  114,  a.  Hasl.  3,  220. 
232.  497.  535. 

7  Pegol.  p.  298.  862.  An  letzterer  Stelle  helsst  es,  diese  Sorte  komme 
wenig  ins  Abendland,  weil  man  fast  das  ganze  Fabrikat  fiir  den  Sultan  (von 
Aegfvpten)  zurückbehalte.  Doch  erwähnt  sie  Pasi  häufig  als  Exportartikel 
Aegyptcuä:  41,  b.  54 ,  a.  57,  a.b.  58,  a.  81,  b.  144,  a.  150,  a.  Douet  d'Arcq 
p.  245  hat  muscarrat. 

8  Pegol.  p.  210.  298.  811.  862.  Bonaini,  stat.  Pis.  8,  591.  Douet  d*Aroq 
p.  216.  220.  246.  caffon.  ib.  p.  206.  212.    Ordonn.  des  rois  de  France  2,  586. 

9  Pegol.  p.  210.  298.  811.  868.    Uzz.  p.  191. 
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leichter  un<i  wuhlt'iiler,  für  Kleinhändler  passend),*  dumaschinu 
(schlechteste  Art ,  uhon  hald  platt  ,  bald  spitzig). ^  Der  sog.  Stauh- 
sacker  (polrere  di  zucchero,  oft  bios  pokere)  war  nrdpränglich 
gleichfalls  in  Hutform  gebracht,  aber  weniger  ,dick  eingekocht, 
wie  er  war,  hatte  er  die  Gonsistenz  nicht,  um  sich  in  Hutform 
zn  erhalten,  bröckelte  vielmehr  beim  Transport  ans  einander; 
trockene,  weisse  Waare,  in  grossen  Stücken,  wurde  vorgezogen. 
Wir  liuljcii  sclion  rjesuhiii,  «lass  Cvpern  diese  Sorte  in  grosser 
]M«'nae  und  in  ljt'S(»nderer  Güte  erzeuiCte.  Dem  cyprischen  Fabricat 
iulgten  in  Al>stufiinfi:fn  vom  Bessen-n  zum  Schlechteren  die  Fa- 
l)ricate  von  Ii hodus,  Syrien,  Krak^  und  Alexandria,  unter  welch 
letzteren  auch  das  anderwärts  *  erwähnte  von  Kairo  inbegriffen 
sein  mag.  ^  Oefcers  trennte  man  auch  die  minder  reinen  tind 
weissen  Spitzen  von  den  Hüten  und  verkaufte  beides  gesondert 
fzamburi  und  pokere  desamburade),^  Ausser  dem  Hutzucker  und 
dem  aus  diesem  entstandenen  Staubzucker  war  Kandiszucker  im 
Handel,  bei  welchem  man  grosse  und  helle,  feinkrystallisirte  Stücke 
vorzog.'  Der  Name  Xand  ist  vun  Indien  über  Persien  und  Ara- 
bien ins  Abendland  gekommen.'^ 

Su  viel  von  dem  krvstallisirten  Zucker.  Bdi  der  Bereituns: 
desselben  erirab  sich  nun  aber  au<li  eine  Masse,  welche  als  gelber, 
dicker  Saft  abfloss  oder  abgeschöpft  wurde.  ^  Auch  sie  kam  in 
Tonnen  verfüllt  in  den  Handel  unter  dem  Namen  Zuckerhonig 
(mel  zucara,  zuccara  mellUa,  miel  di  eatamele,  meil  Sucre)  oder 
Melasse  fmeüaci,  mellasj. 

l  IVi^ol.  p.  298.  311.  303. 

i  Pegül.  p.  298.  811.  863.    Uzz.  p.  114.  191. 

8  Cranco  Pegol.  p.  SM  f.,  durch  den  Beisatz  di  Wonreale  p.  864  deutlich 

bezeichnet  als  die  Feste  Krak  (Kerek)  neben  Behobele  (Möns  regolie)  im  Süden 
des  todten  Meers,  in  «b  r  Goschichte  der  Kreozfahrerstaaten  oft  genannt.  Ele- 
racco  p.  297  ist  falsche  Lesart. 
4  Pegol.  p.  297.    Uzz.  23. 

^  Haiq>tstelle  fKr  da«  zuletzt  Gesagte  PegoL  p.  864—866.  Vergl.  auch  p.  297. 
€  Pegol.  p.  304.    Maslatrie  8,  88.  249. 

7  Pegol.  p.  364. 

^  Sanskr.  Khauda  ursprünglich  8.  v.  a.  Stück.  Lassen,  ind.  Alterth.  1,  272. 
Das  mittelalterlich  lateinische  saooharum  candidum  (z.  B.  hei  Rymer,  foedera 
7  ,  288)  darf  uns  in  dieser  Etymologie  nicht  irre  machen.   Die  Ableitung  von 

ih'v  In-iol  Candia  ist  jedenfalls  zu  verwerfen.  Xeben  kand  erscheint  als  gleich- 
bedeutend diis  i)orsisch  -  arabische  nnbat  (S(  liehaboddin  p.  17ß.  212  nnd  dazu 
Quatreniure).  Hiodurch  erklärt  sich  das  „sucre  nubeth"*  im  Tarif  des  König- 
reichs Jerusalem  (Assises  2,  176). 

9  Harff  8.  88.   Burchard.  p*  87.   Platearins,  ohroa  instans  p.  CCLIT. 

10  s.  juisser  den  Vorigen  Mnsl.  2  ,  499  f.  8,  497.  Püoti  p.  878.  876.  Wam^ 
kSnig,  hist.  de  Fiandre  4,  348. 
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Gab  man  dem  Zucker  einen  angenehmen  Beigeschmack,  in- 
dem man  ihn  mit  Rosenwasser  oder  Veilchenessenz  kochte,  so 

wurde  daraus  einerseits  zucchero  rosalo,  sucre  rosat,  roset  vermeil,  * 
andererseits  zuvchcro  viululo,  zucc/iarum  violaccum  u.  s.  f.' 

Ursprünglich  wurde  der  Zucker  von  den  arabischen  Aerzten 
als  Heihnittel  gegen  Brustleideu  empfohlen  3  und  so  Avar  Anfangs 
im  Morgenland  der  medicinische  Gebrauch  desselben  überwiegend. 
Aach  die  Kreuzfahrer  lernten  ihn  nach  dieser  Seite  kennen  und 
von  dem  Zucker,  den  sie  oder  ihre  Nachkommen  in  Syrien  er- 
zeugten, kam  immer  ein  Theil  durch  Stiftung  den  Kranken  in 
den  dortigen  Spitälern  zu  Gute.^  Üebereinstimmend  damit  han- 
deln im  Abendland  zuerst  medicinische  Bücher  nicht  blos  von 
der  Anwendung,  sondern  auch  von  der  Bereitung  des  Zuckers 
Ajjutheker,  die  freilich  im  Mittelalter  überliaupt  Spezereihändler 
Avaren,  hielten  Zucker  stehend  auf  ihrem  Lager.**  Bei  dem  ge- 
"svöhnlichen  Essen  umi  Triuk»jn  Zucker  als  Zusatz  zu  Ijrauchcn, 
hinderte  in  älterer  Zeit  wohl  der  theure  Preis  und  der  heimische 
Honig  bildete  in  dieser  Beziehung  lange  einen  Ersatz  für  da» 
exotische  Froduct.  Doch  schon  die  Griechen  der  Komnenenzeit 
fuiden  es  angenehm,  Wasser  mit  beigemischtem  Zücker  zu  trin- 
ken. ^  Mit  Zucker  eingemachte  Früchte  und  sonstige  Zucker- 
waaren wurden  allmälig  immer  mehr  genossen,  je  wohlfeiler  der 
Zucker  wurde.  ^  Im  Allgemeinen  jedoch  gehörte,  so  lange  KaflRee 
und  Thee  unbekannte  Getränke  waren,  aucli  Zucker  nicht  so  sehr 
zu  den  unentbehrlichen  täglichen  Bedürfnissen. 

1  Pegol.  p.  298.  M6nagier  de  Paris  2,  112.  122.  274  (wo  das  Recept  bieffir). 
Douet  d'Arcq  p.  207.  Rhodozao««ra  bei  Aegid.  Corbol.  ed.  Cbonlaiit  p.  161  f. 

2  Pe<^^ul.  p.  298.  Wettere  Stellen  fOhrt Francitque  Miehel  I.  e..p.  429  zum. 

Theil  aus  ilanuscripten  an. 

3  Die  frühesten  Beispiele  hietür  bei  Ritter  a.  a.  0.  S.  378. 

4  Strehlke,  tab.  ord.  teuton.  p.  9.  28.  69.  Roziere,  oartulaire  du  S.  Sö- 
pulcre  p.  877. 

5  Z.  Ii.  Plutearius  1.  c.  Andere  Beispiele  bei  Francisque  Miehel  1.  c.  p.  788» 

6  .Toll.  (1p  Garlandia,  dictionarius  ed.  r^ch^'lor  (lexicographie  lat.  du  XII.  et 
Xlil.  siecle)  p.  28.  Flückiger,  ^ürdlingcr  Register  S.  15.  19.  S.  auch  was 
oben  beim  Fauid-Zucker  erwähnt  ist. 

^  Rogers,  bist  of  agrionltore  and  pricee  in  England  1,  688  f.  641.  Leber 
p.  78.    Hirsch,  Danzigs  Handels-  und  Gewerbsgeschichte  S.  245. 

^  EustathiuK,  ^Mctnuelis  Comneni  Imp.  laudatio  funebris  in  seinen  Opp.  cd. 
Tafel  p.  200.  Wenn  hier  das  Zuckerrohr  als  yXvvirc  ■AuXain'^  unischric'lit'ii  wird, 
so  Aveiss  Eustathius  an  einer  andern  ötelle  ^Opp.  p.  163)  den  Zucker  bei  seinem 
eigentlichen  Namen  öotÄ^ao  zu  nennen. 

V  Leber  p.  74.  75.  77.  92.  99.  Hfoagier  de  Parie  an  den  angeführten  Orten. 


Digitized  by  Google 


078  Anhtog  I.  OegenetSode  det  Attsteasches.  * 

3.  Fabrikate 

Glas. 

Die  Glasindustrie  des  Abendlandes  blieb  während  des  Jilittei- 
altere  fast  überall  bei  der  Bereitung;  des  einfachen  weissen  oder 
gefärbten  Glases  stehen.  Nur  an  wenigen  Orten  schritt  man  zur 
Fabrication  kunstvolleren  (Tlasmosaiks  «»«h^r  mit  Gold,  Silber,  Email 
verzierter  (^lasgefasse  fort.  •  Es  waren  vorzugsweise  die  Yene- 
tianer,  welche  diesen  Schritt  vor^s'ärts  thaten  und  zu  Lehrmeistern 
hatten  sie  dabei  theils  die  Griechen,  namentlioh  was  das  Mosaik 
betrifPib,  theils  die  Bewohner  Syriens  nnd  Aegyptens,  mit  denen 
sie  durch  die  Krenzzüge  in  so  nahe  Beziehungen  traten.^  Wir 
haben  oben  von  den  Juden  gesprochen,  welche  inmitten  der  ve- 
netianischen  Golonisten  zu  Tyrus  lebten  und  ihr  angestammtes 
Glasmachergewerbe  foi*ttrieben ;  3  auch  durch  dieses  IMedium  mögen 
die  Traditionen  orientalischer  Glasindustrie  nach  Venedig  sich  ver- 
breitet und  dort  tVjrdernd  eingewirkt  haben.  Aber  die  reuommii- 
testeu  Glasarbeiten  erzeugte  eben  doch  der  Orient  und  der  Handel 
erwarb  sich  das  Verdienst,  die  Haushaltungen  der  Europäer  mit 
Luzusgläsem  aller  Art  von  dort  zu  versehen.  Gehen  wir  die  In- 
ventare  von  Schatzkammern,  welche  uns  aus  dem  Mittelalter  er- 
halten sind|  durch,  so  stossen  wir  sehr  oft  auf  Becher,  Flaschen, 
Platten  von  gemaltem  oder  sonst  verziertem  Glas  „ä  Vwmrage  de 
Damas.^*  Und  in  der  That  blühte  zu  Damaskus  die  Glasindustrie 
ganz  besonders;  5  von  da  bezogen  die  Bazare  von  Kairo  in  der 
Kegel  feinere  Glasarbeit  ^  und  der  Eroberer  Timur  verpflauzre 
unter  andern  damascenischen  Handwerkern  auch  Glasmacher  in 
seine  Besidenz  Samarkand.  <  Viele  und  schöne  Glaswaaren  wur- 
den auch  in  Hebron  gefertigt ,  ^  doch  finde  ich  keine  Spur  davon, 
dass  sie  ins  Abendland  gebracht  worden  wären.  Endlich  genoss 
im  Orient  eines  grossen  Bufs  das  sog.  Glas  von  Irak  (Babylonien), 

1  LabartP,  histoire  des  artB  industriels  au  moyen  Äge  T.  4  (1866)  p.  538  IL 
Näheres  Uber  die  ältere  renetianische  Glnsindustrio  gibt  l\g  im  histor. 
Theil  von  Lubmayers  Glasindustrie  (Stuttg.  1874)  und  iu  Teiriohs  Blättern  für 
Kunstgewerbe  1  (1872),  29  ff.  38  ff. 

3  Bd.  1.  8.  197  f. 

4  Beispiele  bei  Laburte  4,  540. 

5  Qacci  p.  402. 

6  Simon  Sinieoiiis  p.  43. 

7  Clavijo  p.  190.  ■ 

8  Freecobaldi  p.  96.   Yergl.  hiem  Hg  bei  Telrich  8.  80. 
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welches  hauptsaclilich  in  Jvadesia  bei  SuiiiaiTa  aui  Tigris,  ober- 
halb Bagdads,  fabricirt  wurde;  ^  es  verbreitete  sich  durch  mehrere 
Länder  Asiens'^  und  weun  man  in  spanischen  Urkunden  Gewisse 
und  Schalen  von  Glas  mit  dem  Beisatz  hake,  iraga  antrifft ,  so 
ist  dies  nichts  Anderes  als  Glas  von  Irak)  welches  somit  bis  nach 
Spanien  gebracht  wurde.  ^ 

Auf  diesem  Gebiet,  sollte  man  denken,  hatte  das  Abendland 
dem  Orient  nichts  zu  bieten.  Dennoch  wussten  die  venetianisohen 
Glasmacher  eine  Branche  zu  cultiviren,  die  im  Orient  starken  Ab- 
satz &nd,  nämlich  die  Branche  der  farbigen  Glasperlen  und  der 
falschen  Edelsteine.  ]\lit  solchen  Conteriewaaren  machte  Donienico 
Miotti  bei  einer  Handelsreise  nach  Basra  viel  Glück.'*  Auch  An- 
dalö  di  Savignone  nahm  im  Jahr  1338  ,JocaUa  de  crislaUo'-''  aus 
Venedig  auf  seine  Beise  nach  China  mit.  ^ 

Gold-  und  Silberfäden. 

Man  verstand  sich  im  Mittelalter  wohl  darauf,  Gold  oder 
Silber  durch  Schlagen  und  Ziehen  in  dünne  Scheiben  zu  verwan- 
deln. Schmale  Streifen  von  so  zubereitetem  Metall  pflegte  man 
satt  anzulegen  an  Fäden,  welche  aus  zerschnittener  Darmhaat  von 
Schlachtvieh  bestanden.  ^  Da  man  die  Haut  selbst  nicht  sah,  son- 
dern blos  das  dieselbe  nmd  umschliessende  Edelmetall,  so  glaubte 
man  reines  Gold  oder  Silber  zu  Fäden  gesponnen  vor  sich  zu 
haben.  So  war  denn  auch  dieses  Tabricat  unter  dem  Namen  „or, 
argcnt  /ile'-^  bekannt.  Man  brauchte  es,  um  Arabesken  oder  Bor- 
düren auf  Gewiinder  oder  Teppiche  aufzusticken,  auch  wob  mau 
daraus  Brokate.  Der  bekannteste  Herd  dieser  Manufactur  war 
die  Insel  Cypern,«  wesahalb  or  de  Chypre  ganz  gleichbedeutend 

1  Edriäi  2,  146.    Abulf.  descriptio  Iracae  ed.  WiUtenfeld  p.  lu. 

3  Iba  Batnta  2,  26S.  3,  6.  11. 

2  Doxy  et  Engelmann,  gloas.  p.  287  f. 

4  [Filiasi]  Ricerche  storico-critichc  sulla  laguna  veneta  c  sul  commerclo 
de'  Veneziani.  Venez.  1803.  p.  140.  189.  Dieses  Work  ist  mir  leider  nicht 
zugänglich,  sodass  ich  die  Quelle,  auf  welche  es  sich  im  vorliegenden  Fall 
stüzt,  nicht  käme. 

5  Marin  ft,  261. 

6  Kreraer,  Culturgeschichte  des  Orients  2,  294  nach  Knrabacek,  die  litur- 
gischen Gewänder  der  Marienkirche  in  Danzig  S.  9  (was  mir  nicht  zup;änglich 
ist).  Laborde,  notice  des  ^maux,  bijoux  et  objets  divers  exposes  dans  les 
galeries  du  mus^e  du  LoUTre.  part  2.  (1853)  p.  410  f.  418.  Bock,  liturg.  Oc- 
wlndcr  1,  48 

'  Douet  d'Arcq,  comptes  de  l'argenterie.  S^rie  I.  p.  XXXII.  Serie  II.  p.  25. 
192.  199.  20»  f.  Pegol.  p.  65  (of.  p.  42.  46).  Uzz.  p.  191.  Maslatrie,  hist.  de 
Chypre  2,  448.  535. 
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mit  or  fite  gebraucht  wurde.    Wie  nun  aber  die  Seidewebkunst  ' 
und  diu  Stickerei  von  den  Morgenländern  zu  den  Abenclländem  ; 
üijergieng,   so  auch  das  ,jni.<lerlum  aiiri  fillali,''  um  die  Worte  j 
»  iner  genuesischen  Urkunde  zu  gel)rauclien.  '    Man  lernte  Gold-  ' 
und  Silberfaden  öpinnen  in  Lucca  und  in  Paris  schon  während  | 
des  dreizehnten  Jahrhunderts.  ^    In  Genua  wurde  diese  K.iui8t 
besonders  hoch  gehalten,  von  der  Obrigkeit  im  Interesse  der 
änneren  Glasse  nnd  der  Kanfleute  befördert  nnd  gegen  FSl- 
schungen  geschützt. '   Auch  Venedig  und  Mailand  worden  Sitze 
dieser  Kunst.  *  Der  Florentiner  Benedetto  Bei  reiht  den  vier  auch 
von  ihm  namhaft  gemachten  italienischen  Städten  noch  seine  Yater-  j 
Stadt  an,  in  welcher  30  Ateliers  hiefür  thätig  seien.  ^  Dieses  abend-  1 
ländische  Fabricat  aber  bestand  nicht  blos   die  Concurreuz  des 
levantischen ,  sondern  gicng  auch  sogar  sehr  frühe  schon  selbst 
in  die  Levante,  und  zwar  aus  Lucca ,  Genua  und  der  Provence 
nach  Constantinopel.  ^ 

Das  Wort  pora  Hnna ,  alttianz.  poun  ilaiiu' ,  kommt  im  Mittel- 
alter mit  dreierlei  Bedeutungen  vor.'  Ursprünglich  bezeichnet  es 
die  sog.  Porzellanschnecke  und  deren  Muschel,  weiche  in  meh- 
reren Gegenden  des  Orients  als  Münze  cursirte  (Cauri)|^  dann 
das  Material  gewisser,  namentlich  in  französischen  und  burgundi- 
sehen  Schatadnyentaren  vorkommenden  Gefasse  und  Geräthe ,  wel-  * 
ches  neuerdings  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Perlmutter 
erkannt  worden  ist,  also  in  engster  Beziehung  zur  Muschel  steht, 
endlich  das  chinesische  Porzellan,  sei  es,  weil  man  seine  milchr 
weisse  Parbe,  seine  Durchsichtigkeit  und  seinen  eigenthümlichen 

I  Qemiiiiay  Ustoire  da  eommeree  de  Montpellier  2  ,  846. 

^  Boileau,  r^glemente  ed.  Depping  p.  74.  198.  8tö.  Line  de  la  taiOe  de 
Paris  bei  G6raud,  Paris  sous  Philippe  le  Bei  p.  510.  Lucca  übte  die  Kunst 
lange  fort,  s.  Pegol.  p.  18.  Uzz.  p.  5.  7.  48.  192.  Douet  d'Arcq  S6rie  II.  p.  l>9.  35. 

3  Qermain  1.  c.   Douet  d'Arcq  I.  p.  XXXII.  Pegol.  p.  18.    Uzz.  p.  48.  192. 

4  Bonaini,  etat  Pia.  3  ,  594.   Vzs.  p.  5.  7.  Laborde,  nodee  I.  e.  pw  418. 
IVanoisque  Uichel  2,  868. 

5  Pagnini  2,  276. 

6  Pegol.  p.  18. 

<  Leber  das  Sprachliche  vergl.  Mahn,  etymol.  Unters.  H.  1.  (Berl.  1863) 
8.  11—16. 

8  Polo  p.  889.  898.  400.  481.  564. 

^  Labordc,  notice  des  emaux  T.  2.  p.  465  ff.  Id.  Qnelques  articles  d'un 
nouveau  dictionnaire  des  arts,  Revue  areheol.  1853,  1.  p.  238  —  252.  Labarte 
freilich  entscheidet  sich  für  milchfarbigen  Agat. 

iO  Polo  p.  688. 
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Glanz  mit  den  gleichtii  Eigcn.schaften  der  Muschel  parallelisirte 
oder  weil  mau  früher  zerstossene  Muscheln  als  Ingrediens  des- 
selben vermuthete.  ^  Sprechen  wir  zuerst  von  Porzellan  als  chi- 
nesischem Fabricat.  Die  arabischen  Reisenden  s  Mittelalters^ 
die  nach  Gliina  kamen  oder  Erkundigungen  über  das  Land  ein- 
zogen, würdigten  ohne  Frage  diesem  Manu&cturzweig  ihre  Auf- 
merksamkeit.^ Auoh  die  Abendländer,  welche  sich  im  Orient 
umsahen,  hatten  Kunde  davon.  3  Aber  obgleich  schon  Marco  Polo 
von  der  Verbreitnng  des  chinesischen  Porzellans  in  alle  Welt 
spricht,  war  es  doch  allen  Anzeichen  zufolge  zu  seiner  Zeit  noch 
nicht  ins  Abendland  vorgedrungen,  wohl  aber  bis  Persien;  so 
besass  z.  B.  der  reiche  Dichter  Homam- Eddin  zu  Tauris  damals 
schon  nicht  weniger  als  400  Stücke  chinesischen  Porzellans. Im 
folgenden  Jahrhundert  traf  Ihn  Batuta  das  Porzellan  weit  ver- 
breitet durch  Indien,  Syrien  und  Kleinasien  hin.^  Damals  schon 
hätten  also  die  Abendländer  z.  B.  in  Damaskus  diese  Waare  sich 
verschaffen  können  so  gut  als  Martin  von  Baumgarten  im  Jahr 
1606  wirklich  von  dort  PorzeUanschalen  mit  nach  Hause  nahm.*» 

Auf  der  grossen  Hauptroiite  asiatischer  Waaren ,  welche  über  * 
Aegypten  führte ,  finden  wir  gleichialls  nur  sehr  späte  Spuren  von 
diesem  Artikel;  denn  die  irdenen  Gefösse,  welche  zu  Edrisi's  Zeit 
aus  dem  östlichen  Asien  nach  Aden  gelangten,  sind,  wie  es  scheint, 
nicht  nothwendi<:j!;  als  Porzellangefässe  zu  deuten.  Aber  jene 
chinesischen  Dschunken ,  welche  im  Jahr  der  Hidschr.  835  =  1431 
bis  1432,  unbefriedigt  durch  die  in  Aden  obwaltenden  Conjunc^ 
turen,  weiter  durch  das  rothe  Meer  bis  Dschidda  herauf  fuhren, 
brachten  wirkliches  Porzellan  mit.^  Um  dieselbe  Zeit  beginnen 
unter  den  Schenkungen  ägyptischer  Sultane  an  Machthaber  des 
Abendlandes  Porzellangeräthe  vorzukommen.^    Die  Bazare  von 

1  Diese  falsche  Ansicht  hatte  schon  ein  Scholiast  des  M.  Polo  (8.  die  Ausg. 
Ton  BaldeUi  Boni  T.  I.  p.  III  not  100.  VergL  Humboldt,  krit.  Unters.  3,  77), 

dann  Barbosa  p.  320, b  und  noch  Sealigor,  oxercit.  XCII.  Vergl.  auch  Da- 
mian! a  Goes  aliquot  opusoula  LovHn.  1544,  Bogen  6.  (s.  p.):  sotttoUao  mira 
arte  ex  calce  concharum  fictae,  quas  porcellanas  vocant. 

3  Relat.  p.  34.  Ibn  Kordadbeh  p.  292. 294.  Edrisi  1, 193  f.  Ihn  Batuta  4,  256. 272. 

8  Polo  p.  588.    Jord.  Catai.  p.  69  (vasa  pulcherrima  et  nobillssima  atqne 
virtuosa  et  porseleta).    Gios.  Barbaro,  Tiaggio  in  Persia  p.  43. 

^  Sadi,  Gulistan  trad.  p.  Defr^mery  p.  XXIII.    Später  sah  Clav^o  Por- 
zellan in  der  Hofhaltung  Timurs  zu  Samarkand  p.  152. 

9  Ibn  Batata  1,  238.  2,  304.  S,  128.  227. 

Hart,  a  Banmgarten,  peregrinatio  p  112.   Georg.  Gemnio.  p.  588. 
'  Edrisi  1,  51.    Vergl.  Ritter,  Arabien  1,  241. 
^  Makrizi  cit.  v.  Quntremere,  m^m.  sur  ITgypte  2,  291. 
V  Der  Doge  Foscari  erhielt  solche  1442  (Taf.  und  Thom.  ungedr.),  Karl  Yll. 
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Kairo  füllten  sich  damit,  ohne  dass  jedoch  in  Folge  der  Menge 
des  \'<»natli.s  die  Preise  erniedrigt  worden  wären.  So  fand  es  der 
Franzu.se  Bclun,  dessen  Keisebeobachtungen  freilich  schon  ausser- 
halb  des  Mittelalters  fallen.  > 

Aus  Aegypten  brachten  wohl  die  Venetianer  chmesisches 
Porzt'llan  nach  Italien.  Doch  ist  während  des  Mittelalters  nodi 
wenig  von  dieser  Waare  im  Handelsverkehr  zu  verspüren.  Pe- 
schel'  glaubte  ihr  fr&hestes  Vorkommen  im  abendländischen  Ver- 
kehr dadurch  fixiren  zu  können,  dass  das  Capitel  44  (aL  43)  des 

berühmten  baroelonesischen  Seerechtsbuchs  Consolat  del  mar   

übrigens  ein  nicht  dazu  gehöriges  späteres  Einschiebsel    unter 

den  Waaren,  die  7Air  Verladung  von  Alexandrien  nach  Catalonien 
zu  kommen  pfle«^ten ,  ,,}*orcellane"  aufführt.  ^  An  diese  Stelle 
könnte  man  eine  weitere  aus  Pegolotti  anreihen,  wo  unter  den 
Waaren  j  die  in  Venedig  verkauft  werden,  zwischen  Koloquinthen 
undMyulieii  aiicli  ,,porceUane^  au%ezählt  sind.^  Aber  an  beiden 
Orten  ist  das  Gewicht  dieser  poreeliane,  wie  es  bei  der  Bemessung 
des  Verkau&preises  oder  der  Fracht  zu  Grunde  gelegt  wurde, 
nach  Gentnem  angegeben.  Wurden  wohl  je  chinesische  Porzellan- 
gefässe  nach  dem  Oentner  verkauft?  Haben  wir  hier  nicht  viel- 
mehr Muscheln  vor  uns  und  zwar  solche,  deren  Inhalt,  die  Perl- 
mutter, als  Material  für  die  abendländischen  Arbeiter  diente,  welche 
jene  i'SvuclU-s ,  (liguivres,  plals,  pots  de  pourcelaine  oder  die  coiiclieUe 
di  porcelela  fertigten?  ^ 

Gewobene  Zeuge. 

Wenn  wir  auf  die  Producte  der  Textilindustrie  in  so  weit  zu 
sprechen  kommen,  als  sie  Gbject  des  Austausches  zwischen  Mor- 
genland und  Abendland  waren ,  so  können  wir  als  unbestritten 

von  Frankreich  1447  (Matthieu  d'Escouchy  ed.  Beaucourt  1,  124),  der  Doge 
P.  Malipicro  1401  (Ranuto,  vite  p.  1170),  Catharina  Coriiaro  147G  (Malipioro  2, 
605,  verbessert  bei  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  3,  406),  Lorenzo  de'  Medici  1487 
(8.  dessen  Biographie  von  Fabroni  2,  337),  der  Doge  A.  Barbarigo  1490  (Mas- 
latrie L  0.  488). 

1  Belon,  observations  Anvers  1555.  p.  236—287. 

2  Doutsche  Viertoljahrsschrift  1855  S.  176, 

3  Yergl.  II  consolato  del  mare  ed.  Westerveen  (Leyden  1704)  p.  40  f. 

4  Pegol.  p.  134. 

8  Beispiele  ans  framSsischeii  InTentaren  hat  Laborde  a.  a.  O.  gesammelt, 

aus  genuesischen  Belgrano,  Atti  dclla  Soc.  Lig.  4,  184.  Zum  Schluss  habe  ich 
sehr  zu  bedauern,  dass  mir  Vallet  de  Viriville,  note  sur  l'introduction  de  la 
porcelaiue  de  Chine  eu  £urope  im  Athenaeum  fran9ais  ann.  1853  nicht  zu  Ge- 
bot stand. 
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den  allgemeinen  Satz  voranstellen,  dass  die  seidenen  und  bäum- 
"vvollenen  Zeuge  vorwiegend  vom  Morgenland  nach  dem  Abendland 
giengen,  während  die  wollenen  und  leinenen  den  umgekehrten 
^Veg  machten,  wobei  übrigens  der  Ausnahmen  nicht  wenige  sind. 
Wir  behandeln  zuerst  die  morgenländischeu  Productei  die  dem 
Abendland  zuströmten. 

Den  kostbaren  Ltucos  der  Seidenstoffe  gestattete  sich  die 
Xiaienwelt  der  romanisch-germanischen  Länder  in  den  ersten  Jahr* 
liiinderten  des  Mittelalters  nur  spärlich«  Dagegen  entfaltete  die 
Kirche  wie  in  andern  so  auch  in  dieser  Beziehung  pompöse  Pracht. 
Horn  gieng  selbstverständlich  voran;  hier  fand  das  übrige  Abend- 
land nicht  bloö  die  schönsten  Muster  und  Vorbilder,  sondern  auch 
Magazine,  in  welchen  man  sich  Seidenstoffe  oder  auch  fertige 
Ivirchenornamente  und  Priestergewiiiuler  kauflich  enverben  konnte. 
Character  und  Ursprung  dieses  Kircheubchmucks  ist  aus  dem  be- 
kannten Liber  ponlißcaUs  zu  entnehmen.  Ein  stark  orientalisches 
Gepräge  verrathen  die  den  Gewändern  oder  Teppichen  einge- 
wirkten oder  aufstickten  Elephanten  und  Löwen,  Fasanen  und 
Pfauen,  Greifen  und  Basüisken.  i  Da  aber  solche  Thierfiguren 
ebenso  wohl  im  G^chnuK^  der  Araber  als  der  Griechen  waren 
und  bei  denselben  neben  der  christlichen  Thiersymbolik  auch  die 
allergo  wohnlichste  Naturnaeliahmung  ihre  Rolle  spielt ,  so  liegt 
-  in  dem  Auftreten  solcher  noch  kein  Kriterium  dafür,  ob  die  mit 
ihnen  geschmtickten  »Stoffe  aus  dem  christlichen  oder  aus  dem 
muslimischen  Morgenland  stammten.  Geographische  Namen  sind 
da  die  sichersten  Führer  und  von  diesen  weist  einer  entschieden 
auf  saracenischen  Ursprung  der  betreffenden  Stoffe.  Wir  wollen 
keineswegs  darauf  hinweisen,  dass  viele  derselben  im  Liber  ponti- 
ficaUs  als  tyrische  bezeichnet  werden;  denn  tyrisch  heisst  hier 
nichts  Anderes  als  in  Purpur  ge£Brbt.3  Wohl  aber  besagt  das 
nicht  minder  häufige  Prädicat  ^alezandrinisch,"  dass  die  mit  dem- 
selben belegten  Prachtzeuge,  wenn  auch  nicht  gerade  in  Alexan- 
drien gewoben ,  so  doch  aus  den  Kaufmannsgewölben  von  Ale- 
xandrien herbeigebracht  waren.  Doch  der  grössere  Theil  jenes 
K.irchenschmucks  entstammte  dem  christlichen  Orient.  Das  oft 
mitten  unter  Thierfiguren  oder  Arabesken  auftauchende  Kreuzes- 
zeichen und  vollends  die  Darstellungen  aus  der  heiligen  Geschichte 

1  Liber  pontif.  ed.  Vi^noli  2,  211.  205.  3,  14.  38  f.  71.  872. 

2  Bock,  liturgisclio  Gewänder  Bd.  1.  S.  9.  11. 

3  Jao.  Yitr.  p.  1072.    Tyrii  primi  dicuutur  ex  murice  tinxisse  purpurani, 
tmde  pietiosior  purpur«  hocUe  Tyria  appellatur  cf.  OnO.  Tyr.  18,  1. 
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oder  Legende  sind  sichere  Anzeichen  einer  soldien  Herkunft  ' 
Ferner  werden  die  Sorten  der  Seidenstoffe  durchaus  mit  gi-iechi- 

schtJi  Xaiiieii  belegt,  dt*r  Purpurstuti  vielfach  als  byzantinisches 
Jilarrliiii    hlalla,  ^j't.aTTta]  gekeiinzrichnet.  *    Sowohl  jene  sara- 
ceiiirtcheii  als  diese  grieclii.scheii  .Stoffe  l)(  fürderteu  Amalfitaner  iind  1 
Venetianer  von  Constantinopel  uach  Korn  und  dass  sie  sogar  die  ' 
erste  Qualität  (h.-rselben,  welche  eigentlich  für  den  Kaiser  reser- 
▼irt  und  der  Ausfuhr  entzogen  war,  doch  zu  erreichen,  wussten, 
haben  wir  gesehen.    Uebrigens  erhielten  die  Fäbste  in  der  Pe- 
riode, welche  dem  grossen  Schisma  zwischen  der  römischen  und 
der  griechischen  Kirche  vorangieng,^  und  später  in  Zeiten  der 
Wiederannäherung  beider  ^  manchen  Prachtstoff  zum  Schmuck  der 
römi.scliL'H  Gottc^shäuser  von  tleu  byzaiitini.schen  Kaisern  «^ei^clicnkt. 
Andrerseits  veq)flanzten ,  als  die  Bilderstürmerei  in  Byzanz  los-  , 
brach,    brodlos  gewordene  griechische  Seidenweber  ilire  Kunst- 
fertigkeit nach  Rom;  die  von  ihnen  ausgehende  Tradition  hielt  | 
sich  längere  Zeit  aufrecht  und  die  Päbste  waren  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt y  in  Rom  selbst  seidene  Gewänder,  Altartücher, 
Teppiche  verfertigen  zu  lassen. 

Während  so  die  Kunst  der  Seidenweberei  von  vertriebenen 
Griechen  nach  Rom  gebracht  wurde,  gelangte  sie  durch  die 
erobernden  Araber  zu  grosser  Blüthe  in  Spanien,  wo  das  einzige 
Almeria  8<)()  Webstühle  aufwies,'^  zu  einiger  auch  in  Sicilien. ' 
In  letzterem  Lande  wurden  die  nonnännischen  Könige  später  die  ^ 
Erben  der  Seidelabrik  (Tiraz),  welche  die  Emire  nach  dem  Bei-  | 
spiel  anderer  arabischer  Herrscher  an  ihrem  Hofe  in  Palermo  j 
unterhalten  hatten;*  sie  Hessen  darin  die  muselmännischen  Weber  I 
ruhig  fortarbeiten,  verjüngten  aber  die  ^Fabrik  durch  weiteren  | 
Zuwachs  an  kriegsgefangenen  Thebanem  und  Korinthiem,  deren 
Webeweise  schliesslich  über  die  der  «.llmalig  aussterbenden  oder  | 
auswandernden  Musehnänner  die  Oberhand  igewonnen  ssu  haben 

1  Lib.  pontif.  2,  258.  308.  329.  334—339.  343.  345.  3,.  20.  28.  53.  57.  58.  ^ 
272.   Ter;],  den  YerB  Cocoo  bis  tinctOB  ürb!  dat  Oraeoia  pannos  bei  MabilloD» 
Tetera  analeota  p.  370. 

2  So  von  Kaiser  Michael  III.  vestem  de  purpura  imperial}.  Lib.  pontif.  3,  167. 

3  So  von  Michael  Palnologus  ein  fignrenieiches  Dorsale,  s.  Labnrte,  bist.  j 
des  arts  industriels  au  mo^cn  äge  et  a  Tepoque  de  la  reuaiäsance  T.  4.  Paris 
1866.  p.  341  f.  < 

4  Edrisi,  deser.  de  TAfrique  et  de  TEspagne  ed.  Dozy  et  €K)^e  p.  240. 
Ueber  die  Balearen  ver^l.  Gesta  Ricard!  I.  ed.  Stubbs  2,  122.  j 

5  Amnri ,  storia  dei  !Mnsulinnni  di  Sicilia  2,  448  t".  ^ 
^  Ibn  Giobair  ed.  Aiuari  im  Archiv,  stor.  ital.  App.  T.  4.  p.  35.  66  f. 

Amari,  storia  cit.  8,  798  (f. 
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scLeint;  denn  indem  Hugo  Falcanduti  die  Producte  der  königlichen 
Seidefabrik  in  Palermo  beschreibt ,  bedient  er  sich,  durchaus  grie- 
chischer NomenolataTi  welche  er  doch  gewiss  nicht  aus  sich  selbst 
flchöpft.  * 

Bas  Zeitalter  der  Ereuzzüge,  in  welches  wir  durch  die  Be- 
rOhrnng  des  Normannenreichs  bereits  eingetreten  sind,  führte 
grosse  Massen  von  Abendlftndem  ssu  den  morgenländischen  Stetten 
der  Seidezucht  und  Seidemanufactnr,  die  europftische  Ritterschaft 

fieng  an  in  Prachtgewändern  und  Prachtgeräthen  mit  den  Orien- 
talen zu  wetteilV  rn  und  dif  iiiirgerschaft ,  durch  Handel  reich 
geworden,  tbat  es  jt^ner  bald  nach;  die  Kathedralen  von  Venedig, 
Genua  und  Pisa  schmückten  sich  mit  griechischen  Seidenstoffen 
fpaiiiaj,  deren  Lieferung  einen  Gegenstand  förmlicher  Stipulatio- 
nen in  den  Handelsverträgen  mit  Byzanz  bildete.  Die  Seide- 
fabriken in  Spanien  und  Sicilien  genügten  einem  so  grossen 
Bedarf  keineswegs ,  die  Levante  musste  mit  ihren  Vorrftthen  her- 
angezogen werden,  schon  die  Mode  wollte  es  nicht  anders,  kennen 
doch  auch  die  Ritterromane  nichts  Höheres  als  was  aus  den  kunst- 
fertigcn  HSnden  der  Saracenen  hervorgegangen.  2  Orientalische 
Goldbrokate  wurden  mit  Vorliebe  gewählt  zuui  Behängen  der 
Zelte,  ujiTt  r  welchen  Fiirsten  und  Kitter  ihre  Feste  feierten,  die- 
fc;ell)en  gaben  dtMi  Stoff  ab  fiir  die  zeltartigen  Hauscapellen,  für 
die  Bettumhäiige  in  fürstlichen  Gemächen,  für  Fahnen  und  Stan- 
darten. Und  die  Städte  glaubten  ihren  Strassen  an  festlichen 
Tagen  keinen  schöneren  Schmuck  verleihen  zu  können  als  wenn 
sie  saracenische  Teppiche  zu  den  Fenstern  hinaus  hiengen.  Hatten 
früher  nur  die  Kirdien  Seidenstoffe  aus  dem  Orient  zur  Beklei- 

• 

dung  ihrer  Altäre  und  Wände  gebraucht,  so  waren  jetzt  auch 
Fürstenpahiäte ,  Ritterburgen  und  Bftrgerwohnungen  damit  geziert; 
hatten  fri'iher  nur  Priester  Goldbrokate  aus  Byzanz  oder  aus  Ale- 
xandrien angelegt,  so  giengen  nunmehr  auch  Fürsten,  Ritter  und 
Patricier  sammt  ihren  Frauen  und  Töchtern  in  Gewändern  mor- 
genländischen  Crspning.s  einher. 

Aus  welchen  Städten  und  Ländern  des  Orients  nun  aber  Eu- 
ropa diese  kostbaren  Stoffe  bezog,  das  ist  eigentlich  bereits  im 

1  Bei  Del  Kc  cronitsti  e  scritturi  1,  'J-SO:  amitu,  dimita,  triinita, 

exImitAf  «xarentMinatR,  diarhodon,  dfaplttl.   Zn  dem  Wort  exlmita  verglefcbe 

diiM  Ix'^tätigenda  Citat  aus  dem  franzSsischen  Roman  von  Alexander:  an  aamil 

<1p  Palorrp  vcrnifil  nn  vfriupnii«  liei  Frnncis<iue  Mieliol.  roolierthr'!»  «nr  le  coin- 
raerce,  la  fabricatiou  et  l  uttage  den  etotre«  de  soiej  d*or  et  d'argent  etc.  1,  173« 
1  Franoisque  Michel  1.  c.  2,  64  ff. 


Digitized  by  Google 


68G 


Anhang  I.   Gegenstände  des  Attstaosohes. 


Lauf  diesei*  Handelsgeächichte  gezeigt  worden ,  indem  wir  überall 
die  hon'orragendsten  Sitze  der  Seidemamifactur  namhaft  gemacht 
haben.  Wenn  abendländische  Kanfmannsbticlier,  Zolltarife,  Schatz- 
inventare,  Bitterromane  u.  b.  w.  den  Namen  solcher  Stoffe  das 
Land  oder  die  Stadt  beisetzen,  ans  weldien  sie  stammten,  so 
stossen  wir  meist  auf  die  von  dorther  bekannten  Industriesitse. 
Von  Stftdten  begegnen  nns  da  am  häufigsten  Alexandrien ,  Tripolis, 
Damaskus  und  Antiochirii,  von  Ländern  S3  rien,  Cypeni ,  Klein- 
asien i  Turchia)  und  CTi  ieclienlaud  RoinaniaJ.  ^  Gegenüber  von 
den  ans  Mittelmeer  stussenden  Regionen  treten  die  weiter  gegen 
Osten  gelegenen  zurück.  Gewiss  war  in  Persien,  Indien  und 
China  die  Production  von  Seidenzeugen  massenhaft ,  aber  die  Ent- 
fernung schon  brachte  es  mit  sich ,  dass  von  dort  keine  so  starke 
Zofohr  nach  Europa  erfolgte.  Dem  Blicke  des  abendländischen 
Kanfinanns  verbarg  sich  nicht  selten  die  wahre  Abstammung  der 
ans  dem  inneren  Asien  hervorkommenden  Stoffe,  wenn  er  sie  in 
vorderasiatischen  Handelsplätzen  vorfand ;  manche  Sorten  von 
Seidenzeugen  weisen  jedoch  schon  durch  ihre  Namen  nui'  jene 
ferneren  ( feinere  als  ihre  Erzeugunfjsländer  hin,  wie  wir  sugleicli 
sehen  werden ,  und  wenn  französische  Ritterromane  zuweilen  von 
indiöühen  Goldbrokaten  sprechen, ^  so  hat  man  wenig  Grund,  dieser 
Angabe  Zweifel  entgegenzusetzen. 

Eben  diese  verschiedenen  Sorten  orientalischer  Stoffe,  welche 
im  Abendland  verbreitet  waren,  hat  Erancisque  Michel  in  seinem 
bekannten  oben  citirten  Buch  mit  einer  staunenswerthen  Belesen- 
heit  in  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  erläutert.  Ermangeln 
auch  seine  Besultate  theilweise  der  Präcision,  woran  freilich  in 
den  meisten  Fullen  die  Schwierigkeit  der  Materie  schuld  ist,  so 
kann  man  in  der  Hauptsache  doch  auf  ihn  verweisen.  Ich  thue 
dies,  indem  ich  nur  die  wichtigsten  jener  Zeuge  hier  in  alpha- 
betischer Ordnung  aufführe. 

Baldekino,  baldacchino,^  ein  reicher  und  kostbarer  Sei- 
denstoff,  häufig  mit  Figuren  geschmückt  und  mit  Gold  durchwirkt; 
eine  Mischung  der  Seide  ($ericwn  mixtumj  mit  geringerem  Mate- 
rial wie  Baumwolle  oder  Leinen  kam  zwar  vor,  aber  in  der  Begel 
war  dieser  Stoff  durchaus  von  Seide.  *  Den  Namen  hatte  er  ohne 

1  Ueberaus  reiche  Belege  gibt  Franelsque  Michel  in  dem  oben  citirten  Bucb. 

Belege  bei  F^anoisqne  Aehel  1,  882  if. 
9  In  spanischen  Tarifen  kommt  die  Kebenform  bagadel  vor.  Capmanyt 
mem.  T.  2.  App.  p.  76.  TS. 
*  Michel  1.  c.  1,  251  ff. 
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allen  Zweifel  von  Bagdad  '  als  seinem  ersten  Erzeugungsort  ,  was 
seine  Bestätigung  in  dem  Umstände  tindet,  dass  die  Bagdader 
ihren  Tribut  an  die  Tataren  nach  der  Eroberung  durch  Hulagu 
theilweise  in  Zeugen  dieser  Sorte  ablieferten.^  Doch  wurde  er 
auch  in  Damaakus  fabricirt.  3  Er  verbreitete  sieh  bis  nach  frank- 
reioh  und  England.  ^ 

Camoeato  f-can,  <as),  damascirter  Seidenstoff,  nioht  immer, 
aber  häufig  mit  €k>ld  durchwirkt,  9  zar  Fertigung  von  Pradit- 
roben  und  von  Kirchenparamenten  ^  sowie  zur  Auskleidung  ganzer 
Zimmer  vei'^vendet.  Die  Fabrication  des  Stoffs  hatte  ihren  ur- 
sprünglichen Sitz  in  China,  wo  die  Grossen  sich  darein  kleideten.  ^ 
Dorther  stammt  das  Wort  [hincha  oder  kimcha  =  Brokat).  Unter 
dem  Namen  kimkha  oder  kamkha  bürgerte  sich  der  Stoff  dann  in 
Persien  ein,  wo  Fabriken  für  denselben  in  Herat,  Nischabur  und 
Tanns  bestanden.  ^  Im  Bereich  der  arabischen  Welt  lassen  sich 
Bagdad  und  Alexandrien  als  Sitze  der  Kimkha -Weberei  nach- 
weisen;' im  christlichen  Orient  befassten  sich  damit  die  Oyprioten 
und  wahrscheinlich  auch  die  Griechen,  bei  denen  der  Stoff  als 
xajuo  vxag  bekannt  wurde.  In  Famagusta  sowohl  als  in  Oonstan- 
tinopel  kommt  er  als  Handelswaare  vor.  ^  ^  A'^on  da  aus  wie  auch 
von  Alexandrien  gieng  er  ins  Abendland  und  fand  namentlich  am 
firanzösisclien  Huf  vielfache  Verwendung.  ^'^ 

Damasch  in  0.  Unter  den  vielen  Geweben,  welche  von  der 
bltlhenden  Manufacturstadt  Damaskus  ausgiengen ,  befand  sich  ein 
speciell  nach  dieser  Stadt  genanntes  (damaschino,  drap  de  DamatJ, 
dessen  Eigenthümlichk^t  übrigens  nicht  bestimmt  fizirt  werden 

1  Dozy  et  Engelmoiin,  glossaire  des  mots  espagnols  et  poriagaia.  d^rivte 
de  l'arabe.    Ed.  2.  p.  234.    Michel  1 ,  252.  301  f. 

2  Job.  de  Plan.  Carp.  p.  681.    Yergl.  auch  ib.  p.  525.  614  f. 

3  Miohel  1,  854. 

4  Donet  d*Arcq,  oomptes  de  Targenterie  des  roie  de  France  1,  266.  2,  286. 

Vn.  p.  126.    Michel  1,  252. 

&  Miohel  2,  171  ff.  Donet  d'Aroq  ].  o.  T.  1.  p.  JULYI  f.  Yole,  Cathay 
2,  486. 

«  AtU  della  Soc.  Lig.  13,  278. 
*  7  Ibn  Batata  2,  811.   Clav^o  p.  214.   Eetat  da  graut  Caan  p.  67. 

B  Ibn  Batuta  2,  311.  8,  81.  Clavijo  p.  113.  118  f.  und  sonst  oft.  Ifirk- 
hond  citirt  von  Michel  2,  210.    Barbosa,  viag'gio  in  Persia  p.  35  f. 

9  Ibn  Batuta  2,  311.  Urkunden  von  1415  und  1422  bei  Tai.  u.  Ihom. 
migedr. 

10  Maslatrie,  bist,  de  Chypre  8,  244.  497.  586. 

11  Pegol.  p.  19.  65. 

12  Douet  d'Arcq  1.  c.  passim.  Der  häutige  Beisatz  d'oultremer  1,  120.  158. 
2,  21.  27.  28.  29.  32  zeigt  orientalische  Herkunft  an. 
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kann.  >  Es  wurde  auch  in  dem  persifichen  Yezd  und  in  Alexan- 
drien ^^  l'ertigt.  ^ 

Maramato  oder  Mar amanto  {franz,  marramas;) ^  vom  arabi- 
schen mahremah  stammend ,  ist  der  Name  eines  Goldbrokats,  ^ 
welcher  in  Accon,  Famagnsta,  Gonstaatinopel  za  Markt  kam  tmd 
auf  venetianischen,  genuesischen  und  oatalanischen  SchifEen  ins 
Abendland  gelangte.  *  Französischen  Sdiatzinventaren  zufolge 
diente  er  als  Kirchenschmnck  und  als  MöbelstofF. 

\(icr(>    nucchvllo  l,  gleiclilalls  ein  Goldbrokat ,  kommt  häutig 
znsaiiiuK  ii  vor  mit  dem,  wne  t'S  Hcheint,  nur  um  (,'inc  Xuance  ver- 
schiedenen nasnit  (mmthj.  Jenem  Namen  hegt  das  arabische  nakli 
( nvk/i  ,  diesem  das  arab.  nc'cidj  zu  Grunde.  ^    Der  erste  Abend- 
länder, bei  welchem  der  Name  Nassit  sich  findet,  scheint  Kubiii- 
quis  zu  sein;  diesem  Missionär  wurde  nämlich  als  Ehrengeschenk 
vom  tatarischen  Ghrosschan  Mangu  ein  St&ck  des  genannten  Stoffes 
übergeben,  welches  nachher  von  seinem  Dolmetscher  in  Cypem 
um  80  Byzantien  losgeschlagen  wurde.  ^  Südöstlich  von  Karakorum, 
dem  Sitz  jenes  Grosschans,  ganz  in  der  Nähe  der  chinesischen 
flauer,  traf  M.  Polo  eine  Gegend,  deren  Bewohner  die  beiden  in 
Rede  stclit'uden  Arten  von  (roldbrokat  zu  fertigen  wussten.  Xacli 
l'.'jj;oiotti  wurden  in  der  Tliat  die  ^^nacc/tctti  di  sela  e  d'oro"  in 
China  von  den  abendländischen  Kaufleuten  gekauft  und  wanderten 
in  ihrer  Hand  durch  Binnenasien  nach  Tana,  von  da  zu  Schiff 
nach  Europa.^  Aus  China  gelangten  sie  auch  nach  Samarkaud.  ^ 
Einen  andern  mehr  westlich  gelegenen  Pabricationsherd  unserer 
beiden  Stoffe  lernen  wir  in  der  Stadt  Bagdad  kennen,  von  wo 
unter  Anderem  Proben  derselben  als  Gteschenke  an  den  Hof  des 
Chans  Ogotai  gelangten.  <o  Sie  waren  im  Völkergebiet  des  Islam 
weit  verbreitet.   Ibn  Batuta  beobachtete  die  Fai)rication  des  Nakh 
in   Nischabur,   sah  ihn  im  Gebrauch  am   Tbif  des  Chans  von 
Kiptächak  und  bekam  selbst  ein  Ötück  desselben  iu  Ephesus 

•  Michol  2,  214  ff.  ' 
l/z.  p.  108.  1G3.  172.    Barbaro,  viaggio  in  Persia  p.  34,  b. 

8  Michel  2,  170  f. 

4  Aflsises  de  J^ros.  2,  179.   Pegol.  p.  19.  6§.  186.  219.   üzz.  p.  168. 

9  TJeber  letztem  8.  DefMmery  im  Joarn.  aslat  S^rie  IT.  T.  16.  p.  166. 

ß  Rubruq.  p.  317. 
<  Polo  p.  220. 

8  Pcgol.  p.  4.  136.    An  letzterer  Stelle  lässt  Pegolotti  nacchi  e  nacchetti 
dalla  Tana  in  Venedig  ea  Harkt  kommen. 
•      9  Cherefeddin,  bist,  de  Timour-bee  2,  64. 

^0  Polo  p.  48  und  dazu  Ynle,  Polo  1,  62.    Brctschneider ,  notices  of  tbe 
medieval  geography  and  history  of  Central  and  AVestern  Asia  p.  214. 
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l^dienkt.  i  Letzteres  weist  darauf  hin ,  dass  auch  im  türkisohen 
"Kleinasien  dieser  Stoff  gefertigt  wurde.  Dorther  ,  und  aus  Cypem 
stammten  theüweise  die  Nakhs,  welohe  in  den  Bechnungen  des 
französischen  Hofes  vorkommen.^   Die  Schatzyerzeichnisse  der 

Prager  Cathedrale ,  die  besonders  viele  Paramente  aus  diesem  Stoff 
entliaiteu,  erw  uimen  die  Herkunft  nicht.  ^ 

Sciamilo  fsamit),  ursprünglicli  griechisch:  t^ccjuirov  und 
durchaus  in  Parallele  zu  stellen  mit  den  amila ,  dimita,  trimita  des 
Hugo  Palcandus,*  von  welchen  Sorten  sich  das  b^äfiirov  dadurch 
unterschied,  dass  es  viel  dichter  gewoben  war,  ohne  das  Roh- 
material zu  sparen.  Der  Seiamito  war  also  ein  dichtgewobener, 
schwerer  Seidestoff; '  wir  finden,  dass  er  wegen  seiner  Kostbar- 
keit nur  Seitens  der  Kirche  und  der  höchsten  Qesellschaflbsclassen 
Verwendung  &nd  und  sich  ganz  besonders  zu  Ehrengeschenken 
eignete.  Urheimat  seiner  Faboication  ist  Griechenland.  Von  daher 
kamen  Proben  desselben  z.  B.  nach  Deutschland  als  Geschenke 
des  kaiserlichen  Hofs ;  als  die  Lateiner  des  vierten  Kreuzzugs 
Constantinopel  eroberten,  erbeuteten  sie  „samis^'  in  Menge,  ^  und 
der  lateinische  Erzbischof  von  Patras  konnte  im  Jahr  1210  dem 
Abt  von  Cluny  ein  y^exmmitum  optimum"'  als  jährlich  zu  leistende 
Ehrengabe  in  Aussicht  stellen,  s  Aber  neben  den  „nmu  de  Home' 
nie^  ®  gieügen  dem  Abendland  auch  solche  aus  Accon,  Beirut,  Lao- 
dicea,  Damaskus  und  Alexandrien  zu;  denn  auch  die  Araber  in 
Syrien  und  Aegypten  hatten  die  Bereitung  des  Samit  den  Griechen 
abgelernt.  Ebenso  zogen  die  cypriotischen  Weber  diese  Sorte  von 
Seidenzeugen  in  den  Kreis  ihrer  Industrie  und  wenn  Famagusta 
Samite  exportirte,  so  waren  das  wesentlich  Producte  des  eigenen 
Landes  und  früher  auch  der  eigenen  Stadt,  so  lange  nämlich  noch 
nicht  alle  Weberei  und  Färberei  in  Nicosia  coucentrirt  war. 

I  Ibn  Batuta  2,  309.  388.  422.  3,  81. 

3  Douet  d'Arcq  1.  c.  2,  8.  18.  78.  Famagusta  war  ein  Stapelplatz  für 
diesen  Arttkel.   Pegol.  p.  65. 

3  Book,  (beschichte  der  liturgischen  Gewänder  2  ,  45.  288.  818 'ff.  8,  68. 
170.  172.  173.    Stellen  aus  andern  Inventaren  bei  Miohel  1,  861. 

^  Bei  (lel  Re  cronisti  Nap.  1  .  282. 

5  Micliel  1,  106—198.  Douet  d'Arcq,  comptes  de  l'argenterie  T.  1.  p.  XXIV  f. 
<  Arnold  Lnbee.  bei  Portz  SB.  21.  p.  120.  JaffS,  bibl.  rer.  g^mum.  1,  465.  550. 

.      Geoffroy  de  YiUehardouin  im  Reoueil  des  histor.  de  la  France  18»  462. 

8  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes.  Serie  II.  T.  5.  p.  308  ff. 

9  Miohel  1,  208.  Für  diese  war  Clarenza  ein  Stapelplatz,  soweit  sie  aus 
Morea  Itameu.    Pegol.  p.  107.    Uzz.  p.  69. 

10  Pegol.  p.  55.  58.  77.  78.   lUehel  1,  158  f. 

II  Ib.  p.  65.  Pasi  p.  148,  a.  Kaslatrie,  biet  de  Cbypre  8,  244.  480. 
487.  585. 

Ueyd,  GescUchte  des  Levaatehaadels.  IL  44 


Digitized  by  Google 


Auiiang  1.   Oegenstände  des  Austausche«. 


Siglalon,  ein  goldgewitkter,  lotlier  Seideustoff ,  wurde  unter 
diesem  Namen  (arab.  siqlalkoun)  hauptsächlicli  in  Bagdad  und 
Tanris  fabricirt  ^  und  kam  jedenüsdla  theilweise  aas  dem  Orient 
ins  Abendland,  obgleich  er  in  dem  spanischen  Ahneri»  auch  za  ^ 
haben  war.  ^  I 

Taffeia.  Schon  das  Wort  (pers.  tafiah  oder  teftch)  weist 
nach  Fersien.  ^  Und  in  der  That  lehrt  nns  Clavijo  die  StSdte 
Tauris,  Sultaniah,  Samarkand  als  Stapelplätze  für  dif»  „tafettuns," 
welche  im  Tiaiidc  sclljHt  erzeugt  wurden,  kennen.^  Durchs  Abend- 
land hin  wurde  dieser  Stoff  erst  im  späteren  Mittelalter  stärker 
verbreitet.  5 

Tartaricu»  pannus  (tarlaire)»  in  den  Eechnungsbüchem  des 
französischen  Hofes  ebenso  oft  vorkommend  wie  in  den  Schatz- 
inventaren  italienischer  und  englischer  Kirchen,^  ist  ein  reicher, 
kostbarer  Stoff,  häofig  mit  Goldstreifen  oder  Thierfiguren  geziert  ^ 
In  welchen  Theilen  des  weiten  Ländergebiets  der  Tataren,  wel- 
ches sich  bekanntlich  von  der  Krim  bis  nach 'China  erstreckte, 
dieser  Stoff  ursprünglich  zu  Hause  war,  wird  schwer  zu  ermitteln 
sein.  Die  Grossen  von  China  trugen  Gewänder  aus  tarlaire,  ca- 
moca»  und  andern  kostl)arL'n  Zeugen.  ^ 

Zendadu  (Cendalj,  ein  leichter,  taftähnlicher  Seidenzeug. 
Die  Abstammung  des  Namens  ^  und  der  älteste  Sitz  der  Fabrica- 
tion  sind  zweifelhaft.   Marco  Polo  traf  in  China,  Clav^o  in  Per- 
sien mehrere  Städte,  in  welchen  dieser  Stoff  gewoben  wurde. 
Ob  das  Abendland,  so  lange  es  ihn  nicht  selbst  fiEtbriciren  gelernt, 
den  Stoff  je  über  Tauris  nnd  Sultaniah  nnd  vielleicht  über  das 
kaspische  Meer  nnd  Tana    bezog ,  ist  fraglich.  In  französischen 
Ritterromanen  begegnen  nns  Tyrus  und  Candia  als  Bezugsquellen 
für  denselben;  1'^  Pegolotti  zufolge  kam  er  in  Constantinopel ,  Sa- 
talia  und  Jamagusta  zu  Markt,  an  letzterem  Ort  als  Erzeugniss 

t  8.  Busaer  den  bei  Hiohel  1,  288  f.  oitlrten  Stollen  nooh  Yaqout  p.  138. 
In  Accon  bestanden  Niederlegen  Ton  dieeem  Stoff,  s.  oben  1,  848. 

2  Michel  1,  233. 

3  Devie,  dictionnuire  des  motS' fran^.  d'orig.  orieut.  p.  214. 
*  Clavijo  p.  109.  lU.  lUU. 

5  Miohel  2, 287  ff.  Chiarini  p.XTIlI.  Peniszi,  conun.  e  baach.  di  Firenze  p.  882. 

6  Douet  d'Arcq  T.  1.  p.  828.  406.  T.  2.  p.  2.  4.  5.  8.  18  n.  f.  f.  Bock, 

Gesch.  der  liturg.  Gewander  2,  92.  118.  8,  60.  194. 
'*  Michel  2,  1G7  fl".    Douct  d'Ärcq  T.  2.  p.  III. 

8  Livre  de  Testat  du  grünt  Caan  p.  Ci7.    Yergl.  Yule,  M.  Polo  1,  259. 

9  Micbel  1,  219  f.  Ynle  1.  c.  2,  6.  Dosy  et  Engelmann,  gloasalM  p.  878. 
^  Polo  p.  352.  870.  457.  654.    Clavijo  p.  114.    Vergl.  auch  p.  109.  190. 
tl  Darauf  konnten  die  oendaos  de  Rousie  bei  Miohel  1,  209  führen. 

U  Michel  1,  202.  208. 
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des  eigenen  Landes.  ^  Im  Abendland  wurde  ihm  grosse  Verbrei- 
tung^ und  vielfache  Verwendung,  namentlich  als  Material  für 

Faliiitn  und  Decken,  zu  Theil. 

Zetani,    Von  der  bekannten  Stadt  Zeitiin  in  China  (^Tsiien- 
tsli6u-fn,  Prov.  Fokien)  rühmt  Ihn  Batüta,  man  fertige  dort  den 
ausgezeichneten  „Atlas*',  welcher  von  der  Stadt  den  Beinamen 
Zeitunijjah  führe.  ^   Dieses  Fabricat  war  gesucht  und  verbreitete 
sich  weithin  im  Orient.   Ibu  Batuta  selbst  sah  100  Stücke  davon  . 
als  Geschenk  ans  China  am  Hof  von  Delhi  ankommen  ^  und  als 
der  Perser  Abderrazzak  den  König  von  Bisnagor  in  Indien  be- 
suchte,  war  letzterer  mit  einem  Gewand  aus  zeitunischem  Atlas 
bekleidet  und  sass  auf  einem  Kissen,  das  mit  demselben  Stoff 
überzogen  war.  5   Auf  der  andern  Seite  sah  Clavijo  in  Samarkand 
und  Tauris  „.st'/J//j<"s'' ,   Seidenzeuge  von  liobor  Vollkommenheit, 
welche  auf  dem  Wtge  des  Handels  aus  Uliina  dorthin  kamen, 
aber  au^ch  solche,  die  im  umliegenden  Lande  selbst  ftibricirt  waren. 
So  war  aus  dem  Beinamen  Zeituni,  welchen  der  Atlas  von  Zeitun 
fährte,  bereits  ein  Hauptwort  gebildet,  das  eine  gewisse  Sorte 
von  Seidenzeug  bezeichnete,  mochte  sie  wirklich  dort  fabricirt 
sein  oder  nach  dem  Muster  des  zeitnnischen  Atlas  irgendwo  sonst. 
Was  der  Gastilier  $etuni  hiess,  das  nannten  die  Italiener  zelam* 
Sie  bezogen  diesen  SeidestofP aus  Alexandrien;?  war  er  hier  nach- 
geahmt worden  oder  war  es  ächter  chinesischer ,  über  Indien  nach 
Alexandrien  gekommen?  Wir  können  das  nicht  wissen,  aber  die 
Gleichheit  der  Sorte  geht  hervor  aus  dem  Wort  ruso,  welclies 
au  einer  der  citii'ten  Stellen  des  ITzzano  dem  zetani  beigegeben 
ist ;  8  denn  raso  ist  das  Aequivalent  für  das  arab.  alias  ^  und  zu 
der  Gattung  Atlas  gehörte  ja  der  zeitunische  StoflF.  Nun  ist  aber 
weiter  höchst  wahrscheinlich,     dass  das  französische  iotin  dem 

1  Pegel,  p.  18.  42.  65. 

2  Ib.  p.  99.  114.  212.  Uzz.  p.  6  —  8.  Capmany  2,  8.  17,  Douet  d*Areq 
T.  I.  p.  XXII  f.  357.  T.  II.  passim  (s.  das  Register). 

8  Ibn  Batuta  4,  269. 
*  Ib.  p.  1. 

5  Elliot,  hist.  of  Indin  2,  113.  120. 

6  Clavijo  p.  182.  190.  191.  214. 

7  Uzz.  p.  107.  108.  163.  171.  Yergl.  Laborde,  les  Ducs  de  Bourgogiie 
8,  158. 

8  Vzm,  p.  108.    Aus  einer  spanischen  ürlcunde  bei  Hiohel  ei^bt  sieh  die 

Parallele  nceytuni  raso. 

^  Michel  2,  222  f.  Die  Grundbedeutoog  von  atlas  ist  «glatt",  s.  Kremer, 
Gnlturgeäch.  des  Orients  2,  339. 

10  Ynle  Temratiiet  dies  jetzt  in  seinem  If.  Polo  2»  189  f.  noch  zuversiobt- 
lioher  als  frfiher  in  seinem  Cathay  2,  486. 
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Wort  und  der  Sache  nach  mit  dem  zeitunif  $etum,  zetani  zu- 
sammenfällt. Der  Satin,  welcher  in  so  vielerlei  Nüancen  nnd 
Farben  sich  unter  dem  Schatz  der  mittelalterlichen  Grossen  yor- 
findet,  war  immer  ein  sehr  geschfttster,  reicher,  oft  mit  Gold 
dnrchwirkter  StofiP.  i 

Nachdem  wir  im  Bisherigen  die  Seidenstoffe  gemustert,  welche 
Gegeiistaiitl  des  Exports  vom  Morgenland  ins  Abendland  waren, 
stellen  wir  noch  die  wenigen  übrigen  Zeuge,  deren  Material  ge- 
ringer aU  ISeide  war,  gleiclifaliä  in  alphabetischer  Ordnung  zu- 
sammen. 

Boccaginn ,  ein  leinener  Zeug,  welcher  aber  von  äg3rptisohen 
nnd  syrischen  Webern  so  fein  und  glänzend  bereitet  werden  konnte, 
dass  man  Seide  vor  sich  zu  haben  glaubte  ;2  man  &bricirte  ihn 
auch  in  Gypem.  > 

Bucher am$,  ein  im  Orient  als  Eleiderzeug  sehr  verbreiteter 
StoflP,  ^  hat  wohl  seinen  Namen  von  Bochara.  ^  Als  Stätten  seiner 
Production  begegnen  uns  in  Armenien  Eizcugan,^  in  Kurdistau 
Müsch  und  Mardin,«  in  Persieu  Ispaban ,  ^  in  Indien  die  Land- 
schaft Telingana  iMuttili)  an  der  Ostküste,  das  Land  Malabar,  die 
Städte  Tannah  und  Kambaye,  in  Afrika  das  Land  Habesch,*  < 
endlich  die  Insel  Cypern.  Als  Seeplätze ,  über  welche  das  Abend- 
land diesen  Stoff  empfieng,  werden  Constantinopel,  Satalia,  Accon 
und  Eamagusta  genannt.  Was  für  ein  Gbwebe  unter  diesem 
Namen  cursirte,  bt  schwer  zu  definiren.  Sicher  ist  jeden&lls, 
dass  im  Mittelalter  unter  Bucherame  nicht  der  grobe  Stoff  ver- 
standen  wurde,  welcher  in  der  Folge  unter  dem  Namen  bougran 
bekannt  war.  Nicht  blos  M.  Polo  hebt  öfters  seine  Feinheit  her- 
vor, auch  in  den  französischen  Ritterronianen  wird  er  als  reich  : 
und  theuer  bezeichnet.    Aber  als  Material  wird  bald  Baumwolle,  | 

1  Michel  2,  220  ff.    Die  Formen  satanin  und  souUanin  scheinen  Diminu- 
tire  zu  sein,  welche  sich  aus  dorn  ital.  zetanino  entwiokelten. 
)  Fresoobaldi  p.  45  f.    Sigoli  p.  177.  218. 

3  Mnslatrie,  hist.  de  Chyprc  3,  775.  777. 

4  Joh.  de  Plan.  Carp.  p.  614.    M.  Polo  ed.  Yule  p.  29. 

5  Avezac  in  der  Ein],  zu  Joh.  de  Plan.  Carp.  p.  524. 

6  M.  Polo  p.  88.   Pegol.  p.  18.  818.  Bonaini,  stet  Pis.  3,  593  (wo  ttatt 
boooarare  da  ringa  zu  lesen  boocarame  d*jLr8inga). 

7  M.  Polo,  cf.  Yule  T.  1.  p.  CXXVII  not.  und  p.  57.  59. 

H  Sephen  (var.  Sevahem)  in  der  zweiten  Charta  (t.  J.  1221)  bei  Zaiucke,  i 
der  Priester  Johannes,  Abth.  2.  S.  58.  of.  41.  I 

9  M.  Polo  p.  681.  658.  668.  666.  702.  | 

10  Pegol.  p.  18.  212.   BonainI  1.  e.   Boooaeoio  Deeamerone  giorn.  Yin. 
BOT.  IQ.    Assis,  de  J^rus.  2,  3G1.  862.  865. 

H  Pegol.  p.  18.  29.  43.  49.  65. 
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bald  Linnen  genannt,  so  dass  gerade  über  diese  Hauptfrage  Un« 
sicLerheit  herrscht.*! 

Camelotto.    Das  arab.  khaml ,  k/uunlah,  von  welchem  dieser 
Name  kommt,  zeigt  das  Haarige,  Plüschartige  des  Zeuges  an.  2 
Das  hatten  alle  Kamelotte  unter  sich  gemein.   Sie  konnten  dabei 
von  sehr  verschiedenem  Material  sein.   Die  einen  waren  ans  Ka- 
melwolle gemacht,  die  ja  noch  jetzt  zu  Zeugen  verarbeitet  wird.^ 
So  gab  das  Haar  der  weissen  Kamele  den  Bewohnern  der  Land- 
schaften im  Nordwesten  Ghina's  ein  treffliches  Material  für  ihre 
Textilindustrie  ab  nnd  die  daraus  bereiteten  Zeuge  fanden  weithin 
Abgang.  ^  Andere  Kamelotte  wnrden  von  Ziegenhaaren  gemacht.  ^ 
Die  Ziegen  von  Kleinasien  \\  arcn  bekannt  durch  ilir  feines  Haar, 
das  mit  der  schönsten  Seide  rivalisirte ;  ^  unter  ihnen  treten  die 
von  Angora  gegen  das  Ende  des  Mittelalters  bereits  hervor.  ' 
Solche  Kamelotte  von  Ziegenwoüe  fanden  die  Soldaten  des  vene- 
tianischen  Admirals  Pietro  !Mocenigo  in  den  Magazinen  des  klein- 
asiatischen Seeplatzes  und  Handelsdepots  Fassaggio  gegenüber 
Ton  Chios,  als  sie  im  Jahr  1471  die  Küstenstriche  Kleinasiens  zu 
verheeren  anfiengen.  ®    Aber  auch  ansserhalb  Kleinasiens  wob  * 
man  solche  z.  B,  in  Aleppo  und  in  dem  kurdischen  Sert  (Sairt).^ 
Ob  die  Kamelotte  ans  Kamels-  nnd  die  aus  ZiegenwoHe  in  starken 
Quantitäten  nach  Europa  importirt  wurden  oder  nicht,  wird  sich 
nicht  mehr  constatiren  lassen.     Aber  es  gab  noch  eine  dritte 
Sorte,  (leren  IMaterial  Seide  war.      Ob  noch  eine  vierte  aus  Schaf- 

.  wolle  düiite  sich  fragen.    Bourquelot  findet ,  dass  Ludwig  der 

Heilige  zum  Test  der  Rittervveihe  seines  Sohnes  Philipp  sowohl 
für  diesen  selbst  als  für  den  Herzog  Bobert  von  Artois  je  14  Ellen 

1  Verg-l.  die  Auseinandersetzung-en  von  Francisqiio  Michel  2,  29 — 34  und 
von  Yule  zu  Polo  1,  46—48.  2,  298,  ferner  Avezac  1.  c. 

•  2  Aman,  nmsnlniani  di  Sieilia  8  ,  892.    Tule,  Polo  1,  249. 

3  Beispiele  aus  neueren  Reisenden  gesammelt  bei  Tates,  teztrinum  anti- 
quornm  1,  161. 

4  M.  Polo  p.  206  f.  213.  Der  Missionär  IMarigrnola,  der  auch  in  China  war, 
rühmt  die  Kameiwolle  als  der  Seide  nur  \N'enig  au  Feiulieit  nackgebend  p.  100. 

9  Paaniu  liiveinae  lanae,  quem  lambilotam  diennt  Cepio  de  P.  Ifoeenioi 
gestifi  p.  9.  Capre,  le  qnali  ogni  anni  pelano  e  dl  qnella  lana  fano  Ii  ciam- 
belotti.    Barbaro,  viaggio  in  Persia  p.  89 1  b. 

ß  Sohehabeddin  p.  335. 

"*  Pasi  p.  88,  b. 

8  Cepio  1.  0. 

>  Ohistele  8.  892  (vergl.  S.  814).   Barbaro  1.  o. 

1"  Belege  bei  Douet  d'Arcq,"  comptes  de  Targenterie.  Ser.  I.  p.  XXVIII. 
Michel  2,  42.  Bourquelot,  foires  de  Champagne  1,  263.  Zu  den  von  ihnen 
angeführten  Belegen  füge  ich  noch  Clement,  Jacq.  Coeur  1,  217:  canielot  de 
soye  oramoid.  Barbosa  (bei  Ramus.)  p.  294, a.:  eiambellotti  oomuni  e  di  seta. 
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eines  Zeugs  anschaffen  liesS|  welcher  im  ersten  Fall  iyretena  iso- 
mehta,  im  zweiten  Fall  t^etena  camelina  genannt  wird  und  dass 
die  aus  diesem  Zeug  zu  fertigenden  Kleider  als  rohcB  de  lana 
characterisirt  werden.  <   Er  zieht  daraus  den  Schluss,  der  Zeug 
Kamelot  sei  zuweilen  auch  von  Schafwolle  ^^ewesen.  Bierauf  ist 
zu  erwiedem ,  (las.s  in  dem  angezogenen  Fall  der  Zeug  als  Tire- 
faine     l»e/.»-iclint't  ist  und  die  Appu.sita  uder  vielmehr  Adjectiva 
l  aiiu  hita ,  i  nimllna  dncli  wohl  nichts  Anderes  andeuten  sullen  als 
die  dem  Camelut  ähnliche  Farbe  oder  die  analoge  plüschartige 
Webeart.  jene»  Tiretaine.  Man  konnte  einem  WoUzeut?,  was  Tire- 
taine  wenigstens  in  diesem  Fall  sicher  war,  camelotartige  Farbe 
oder  Fa9on  geben  und  daher,  dass  ihm  solche  Farbe  oder  Fa9on 
eigen  war,  hatte  vielleicht  auch  der  Zeug  CameUn,  welcher  viel- 
fach im  Mittelalter  vorkommt  und  an  mehreren  Stellen  als  Woll- 
stoff gekennzeichnet  ist,  seinen  Namen. '  Waren  aber  Tiretaines 
und  Oamelins  Wolltücher,  so  folgt  daraus  fiir  das  lifaterial  des 
Kamelot  nichts.   Bis  auf  Weiteres  glaube  ich  nur  drei  Sorten  an- 
lichnien  zu  dürfen:  Kaiuelot  aus  Kaiiielsbaai'en ,  Kamelot  aus  Zie- 
genwolle und  Kamelot  aus  Seide.    Doch  genug  vom  Stoffe.  Wo 
Kamelottü  gewoben  wurden,  das  musste  zum  Theil  schon  bei  deu 
einzelnen  Sorten  angegeben  werden.    In  Kleinasien  war  Brussa 
ein  Sitz  der  Kamelotweberei  ^  und  die  venetianische  Colonie  zu 
Lajazzo  pflegte  denselben  Mainiiacturzweig.   Syrien  erzeugte  Ka- 
melotte nicht  nur  durch  die  Hand  der  Weber  von  Aleppo,  son- 
dern ganz  besonders  auch  durch  die  von  Tripolis.  ^  Ein  eigent- , 
lieber  Centraiherd  dieser  Fabrication  aber  enüiüllt  sich  uns  in 

1  R ecueil  des  hist.  de  la  Franoe  21,  8M  f. 

'i  Vorgl.  darüber  MiChrl  i,  250  not.  1. 

3  l'ober  diesen  Zcw^  vcrn;!.  Michel  2,  50,  Bourquelot  1.  c.  p.  265  f.  Boi- 
leau,  Ii  vre  des  metiers  ed.  Depping  p.  118.  393.  Komanin  2,  373.  Peruzzi  I.e. 
p.  841.  Del  Oiadioe,  cod.  dipl.  di  Carlo  d*Aii^ö  2,  8.  Der  Umstand,  daas 
Ludwig  der  Heilige  wahrend  seiner  ersten  Kreuzfahrt  100  Stücke  dieses  Zeuges 
in  dem  syrischen  Tortosa  kaufen  liess,  beweist  noch  nicht,  dass  wir  in  dem 
Canielin  ein  ursprünglich  orientalisches  Fabricat  vor  uns  haben.  Es  wäre  gar 
nichts  Auffallendes,  wenn  die  Franken,  die  soviel  vom  Morgenland  entlehnten, 
auch  einmal  einen  abendllndischen  Mannfactarzwelg  in  das  Land  eingefBhrt 
hätten,  dessen  Herren  sie  damals  achon  140  Jahre  lang  waren.  Auffallend  ist 
jedenfalls,  dass  Pegolotti  und  Fzznno  bei  keiner  levantischen  Scala  die  Camelins 
als  Handelsartikel  erwähnen  und  dass,  wo  immer  Fabricationsstätten  für  diesen 
Zeug  genannt  werden,  es  mit  jener  einzigen  Ausnahme  frami8ti>che  und  fland- 
rische Städte  sind. 

4  Harff  S.  203. 

5  Pasi  p.  90,  b.    Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  260.   Bonaini,  stat.  Pis.  3,  104. 
HicheK2,  176.  249.  461.    Burchardus  ed.  Laurent  p.  25. 
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Cypern,  *  von  wo  ans  sogar  Eleinasien  (Satalia),  Aeg}7)ten  tind 
S\Tien  mit  Karaelotten  versorgt  wurden,  2  gpeciell  aber  in  den 

Städtt  ii  Faiuajui;iiKta  und  Xicosia.  ^  Nicht  leicht  werden  für  ein 
Product  der  Textilindustrie  so  viele  levantische  Scalen  als  Um- 
satzorte <i;onannt,  wie  eben  für  Kanielotte,  nämlich  vier  s\Tische, 
zwei  kleinaöiatische ,  eine  ägyi)tische  (Alexandrien),  eine  griechi- 
sche (Oonstantinopel),  ausvserdem  zwei  binnenländische  £mporien: 
Tauria  und  Damaskus.  ^  Aber  das  Abendland  consumirte  auch 
viel  von  diesem  Stoff. 

Andere  weniger  häufig  genannte  Zeuge  übergehe  ich;  einselne 
derselben  sind  sdion  in  den  Noten  zur  GeschichtserzShlung  be- 
aprochen  worden.   Auch  von  den  zuletst  erwähnten  Borten  gilt  * 
dasselbe,  was  oben  von  den  Seidenzeugen  gesagt  wurde.  Europa 
sachte  seinen  Bedarf  zunächst  in  den  vorderen  Thcilcn  Asiens  zu 
decken;  jiber  scliun  die  dortigen  Bazare  waren  auch  mit  Fabri- 
caten  China's,  Indii^ns  und  Persiens  versehen.    Man  weiss  z.  B., 
dass  die  ausgezeichnet  feinen  Gewebe, ^  welche  die  Indier  in  Beu- 
gala  (am  Gangesdelta)  und  in  K.ambaye  aus  ihrer  Baumwolle  fer- 
tigten,  bei  den  Arabern ,  ' Persem  und  Aegyptem  sehr  beliebt 
waren  und  ihnen  in  enormen  Schiffsladungen  theils  über  Aden 
und  Mekka,  theils  über  Ormus  zugiengen.     SoUte  von  dieser 
Fülle  gar  nichts  ins  Abendland  gelangt  sein? 

Wir  haben  bisher  vorwiegend  von  Stoffen  zu  Kleidern  ge- 
handelt. Aber  auch  die  orientalischen  Teppiche  waren  schon 
im  iMittelalter  renommirt.  Schon  der  Name  Teppich  ftappeto,  tapi») 
ist  morgenländischen  Ursprungs,  er  stammt  von  einem  Stadtquar- 
ticr  Bagdads,  if<-nainit  Atabva.  "  Uebrigens  hcMleiitet  das  arab. 
atahi  urspiiu Irlich  einen  schweren  Atlas  mit  »Streifen;^  da  nun 
aber  dieser  iStolf  zu  Bodendecken  in  Prunkgemächera  sich  eig- 
nete, gieng  hieraus  die  weitere  Bedeutung  Teppich  hervor,  wobei 

1  Pasi  p.  88,  b.  Ghistele  p.  2b4.  Maslatrie,  hint.  de  Chypre  2,  448.  451. 
3,  497.  685.  Hiohel  2,  44.  Biblfothdque  de  r^cole  detoberfte«.  Steie  VI.  T.  1.  p.  848. 

2  Piloti  p.  358.  37G.    Mn.slatri.'  3,  75. 

3  Maslntric  3.  -'44  407.  h?.r>.  775.  777.  (i(mii>|)Oiil)orfr  -•*4-  Marliairas 
(in  der  Snthas*8Cbou  Bibliothek)  S.  286,  wo  die  grieohiBche  Form  T^aiiikorria. 

*  Pegol.  p.  8.  28.  42.  44.  49.  59.  77.  78.  79.    Uzs.  p.  118. 

9  Mniseline  ümIl  wueni  Begriffen;  zur  Zeit  Hareo  Polo'a  Tentand  man 
unter  „mosolins"  die  tn  Hoteul  verfertigten  Ooldbrokate.  Polo  p.  46.  Vergl. 
Tulfi  zu  Polo  1.  59. 

6  Yartbema  p.  151.  I.'i7.  a.  b.  165,  a.  Somniario  p.  328,  a.  Barbosa  p.  297,  b. 
292,  a.  294,  a.  815,  b.   Empoli  p.  80.    Ca*  IfaiMr  p.  28.    Oabematis  p.  169. 

7  Ibn  Djobofr  bei  Defremery,  Jonm.  asiat.  64rie  V.  T.  16.  p.  94. 

8  Kremer,  Cnitnrgeacb.  des  Orients  1,  887.   DefrÄmery  1.  e. 
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es  dann  nichts  mehr  verschhig,  ob  als  Material  Seide  oder  WoUe 
genommen  wurde.  Im  Weben  von  Teppichen  nun  seidmeten  sich 
ganz  besonders  die  Oriechen  nnd  Armenier  ans,  welche  die  sess- 
hafte  Bevölkerung  der  Städte  im  türkischen  Kleinasien  bildeten;  ^ 

als  Beleg  dafür,  dass  ihr  Fabricat  auch  ins  Abendland  gelangte, 
mögen  die  12  Plü.schtepj)iche  aus  dem  ,,Turkenland^  dienen,  welche 
Herzog  Ludwig  von  Orleans  im  Jahr  1308  kaufte.  '^  Auch  kommen 
überseeische  Teppiche  ohiie  nähere  Bezeichnung  der  Herkunft  in 
Verzeichnissen  von  Kirchenschätzen  3  und  von  fürstlichen  Schatz- 
kammern^ öfters  vor. 

Die  von  uns  im  Bisherigen  geschilderte  Bewegung  orientah- 
'  scher  Gewebe  nach  dem  Abendland  dauerte  durch  das  ganze 
Mittelalter  fort.  Aber  eine  Gegenströmung  macht  sich  deutlidi 
bemerkbar.  In  der  SchafvroUe,  welche  namentlich  Grossbritannien 
reichlich  und  fein  lieferte ,  besass  Europa  das  Material  für  eine 
Textilindustrie,  die  ganz  auf  eigenen  Füssen  stand.   Was  Woll- 
tücher anbeUmgt,  konnten  die  abendländischen  Weber  nicht  blos 
jegliches  Bediirfniss  in  ihrem  Umkreis  vollauf  befriedigen;  ihre 
Fabricate  wurden  auch  durch  Handelsgaleeren  den  levantischen 
Scalen  zugeführt.   Zu  dem  Ende  strömten  in  Venedig  Tücher  aus 
den  Weberstädten  Englands »  i'Iandems,  i^'rankreichs  und  Italiens 
zusammen die  Florentiner  allein,  welche  die  Tücher  in  voll- 
kommenster Appretur  und  lebhaftester  Färbung  ^  herzustellen 
wnssten,  lieferten  auf  die  venetianischen  Handelsgaleeren  um  1420, 
ehe  sie  eigene  Schifißbhrten  etablirt  hatten ,  jährlich  16000  Tüdier, 
welche  in  Aegypten,  Syrien,  Griechenland,  Morea,  Gandia,  Bho- 
dus,  Cypem  u.  s.  w.  abgesetzt  wurden.  ^  Ebenso,  wenn  auch  in 
gerinji;erem  Umlang,  wurden  Genua's  Handelsschiffe  zum  Export 
abendländischer  Tücher  ins  Morgenland  benützt;  wir  hören  von 
solchen  aus  Chalons,  Douai,  Provins,  die  neben  lombardischeii 

1  Polo  p.  37.  Cepio  de  P.  Mooenioi  gestis  p.  9. 19.  Belon,  observatioiiB  p.  828. 
Laborde,  les  Duos  de  Bomrgogne  8,  165. 

3  Z.  Ii.  in  dem  des  Trierer  Doms  citirt  von  Boek,  litorg.  Oew&nder  8 ,  116. 
Verfrl-  Frnncisque  Michel  1.  c.  2,  148. 

^  ZoUorUnung  vom  Jahr  1265  bei  Cantü,  scorsa  di  un  Lombarde  negli 
archiTj  di  Yenezia  (1856)  p.  178  If.,  bei  Romanin  2,  878  not  und  bei  TbomaSf 
Gapitular  des  dentsoben  Hauees  in  Venedig  S.  284.  In  dieser  Liste  findet  sich 
7.  B.  Monza,  von  vrelchem  auch  Uz/,  p.  105  sagt»  dass  es  grobe  und  fein« 
TUcber  über  Venedig  in  die  Levante  exportire. 

6  Besonders  beliebt  waren  bei  den  Grossen  des  Orients  die  Scbarlaeb* 
tttoher,  d.  b.  die  in  Kermes  gefärbten  WoUtaeber;  solobe  worden  bei  einer 
unten  zu  crwalinenden  Yeranlassang  an  Sultan  Bi^esid  gesobiekt  ingleiob  mit 
Lein'Vi'and  aus  Rheims. 

<  Romanin  4,  94  f.    Reumont,  Loreuzo  de'  Aledici  1,  86  f. 
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auf  diesem  Woge  nach  Bomanien  und  naeb  den  pontisohen 
bieten  gelangten.  ^   Was  die  Weber  yon  Langaedoo  und  Gata- 
lonien  erzeugten,  fand  seinen  nächsten  Weg  zum  Heer  über  Mont- 
pellier, Narbonne  und  Barcelona.   So  kam  es  denn,  dass  sogar 

Stapelplätze  von  mittlerer  Ghrösse,  wie  Altoluogo  und  Satalia, 
Wollstoffe  aus  dem  Abendland  bezogen; noch  viel  mehr  war  dies 
der  Fall  bei  Emporien  ersten  Rangs,  wie  Constantinopel-Pera, 
Famagusta,  Alexandria,  ^  und  jene  Stoffe  drangen  von  Aegypten 
weiter  über  Mekka  nach  Indien ,  ^  von  Syrien  weiter  nach  Tauris.  ^ 
In  Kairo  gab  es  einen  eigenen  Markt  für  solche,  die  mit  abend- 
ländisohen  Tüchern  handelten  und  die  ägyptischen  Soldaten  trugen 
Mäntel  aus  diesen  Stoffen,  weldie  man  venetianische  nannte,  weil 
sie  meist  über  Venedig  dorthin  kamen.  Die  Frauen  Aegyptens 
aber  Uebten  es,  sich  in  Leinwand  aus  Bheims  zu  kleiden,  die  ihnen 
gleichfalls  über  Venedig  zugef&hrt  worden  zu  sein  scheint.  ^ 

Neben  den  wollenen  Zeugen  aus  Europa  waren  nämlich  auch 
die  linnenen  im  Orient  sehr  gesucht  und  zwar  besonders  die  aus 
Rheims.  Als  man  nach  der  Schlacht  bei  Nikopolis  in  Frankreich 
darüber  berathschlagte ,  was  für  Geschenke  man  dem  Sultan  Ba- 
jesid  schicken  könnte,  um  ihn  zur  Freigebung  der  Gefangenen 
zu  bewegen,  empfahl  der  picardische  Bitter  Jacques  de  Helly, 
welcher  lange  in  türkischen  Diensten  gewesen  war,  unter  Anderem 
feine  weisse  Linnenzeuge  aus  Rheims.  Solche  giengen  auch  wirk- 
lich an  Bajesid  ab  und  Giovanni  Galeazzo  Visconti,  der  Herzog 
von  Mailand,  madite  demselben  Sultan  gLeichfalls  feine  Leinwand 
aus  Bheims  zum  G^chenk.^*  So  etwas  hatte  man  im  Orient  nicht 
und  die  Kaufimannschaft  merkte  sich  das  auch.  Auf  den  Märkten 
von  Constantinopel  und  von  Pamagusta  finden  wir  Linnenzeuge 
aus  der  Champagne  überhaupt,  aus  Kheims,  aus  Koyon  u.  s.  w.  * 

Aber  auch  hinsichtlich  der  seidenen  Gewebe  spielte  das  Abend- 
land nicht  durch  das  ganze  Mittelalter  hin  die  Bolle  des  blos 

1  Genuesische  Statuten  T.  J.  1800.   Miscell.  di  stor.  ital.  XI,  760. 

'i  Oben  1,  592.  599. 

3  Pegol.  p.  19  f.  66.  74.  Hatlatrie  8,  728.  774  ff.  Fresoobaldi  p.  18. 
Piloti  p,  868.  378  ff. 

4  Piloti  p.  378.    Ramds.  1,  120,  B. 

ö  I'pgol.  p.  8.    Ghistolc  S.  311. 

6  Silv.  de  Sucy,  Chrestomathie  arabe  J,  87  f.  2,  62.  Dozy,  diot.  des  noms 
des  TStements  chez  les  Arabes  p.  187  ff.  Maloisf,  Mtt  dea  aalt  manl,  I,  1. 
p.  262.  II,  1.  p.  8t.   Ibn  al  Atliir  im  R«o.  des  hlBt.  des  croiaJ  p.  689. 

7  Fresoobaldi  p.  45. 

8  Froissart,  Oeuvres  ed.  Kervyn  de  Lettenhove  15,  254.  837.  389. 

9  Pegol.  p.  19.    Maslatrie,  bist,  de  Chypre  3,  774  ff. 
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empflEuigenden  und  consumirenden  Theils.  Der  XJebergang  der 
Seidefabrication  ans  den  Hfinden  der  Moslemen  in  die  der  Chri- 
sten hatte  sich  schon  friihe,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  Sicilien 

vollzo/?cn.  Oh  man  nun  aut"  ilrni  l\>ilan<l  Italiens  von  diesen 
sicilisclion  Wi  l».  rn  ofler  von  den  Hvrischen  in  den  Kreiizfahrer- 
8taat«'n  neu  Icrnrc  oder  ob  man  hall)  erloschene  trewerhliclie  Tra- 
ditionen auH  dem  npätesten  Alterthum  wieder  aultVischte  und 
weiter  fiihrto,  int  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  blühte  niicli  hier 
die  Seideweberei  im  dreizehnten  Jahrhundert  kräftig  auf  und  zwar 
ganz  besonders  in  Lucca.  ^  Die  Weber  dieser  Stadt  wetteiferten 
mit  den  Orientalen  in  Fertigung  derselben  Stoffe,  wie  wir  sie 
oben  als  Expoi-te  des  Morgenlandes  verzeichneten,  und  bald  gab 
es  keine  Sorte  derselben,  die  man  nicht  ebenso  gut  in  Lueca 
machte  als  in  Yezd  oder  Damaskus.  *  Diese  lucchesisohen  Seiden- 
stutfe  aber  wurtlen  von  der  rührigen  Kaulinaunschaft  der  Stadt 
nicht  blos  im  ül)riij;tn  Italien  verbreitet,  sondern  auch  auf  die 
Märkte  der  ( 'hanijtagne,  nach  Paris,  London  und  Brügge  gebracht.^ 
Fast  gleichzeitig  entstanden  auch  ini'loreuz,  Venedig  und  Genua 
Zünfte  von  Seidewebern ,  ^  welche  jedoch  längere  Zeit  in  ihrer 
Kunstfertigkeit  hinter  den  Lucchesen  zurückblieben.  Der  Anstoss 
zu  weiterer  Vervollkommnung  sollte  auch  ihnen  von  Lucca  aus 
kommen.  Um  1300  nämlich  begannen  Auswanderungen  lucchesi- 
scher  Seidenarbeiter  in  Folge  des  Aufkommens  radicaler  Factions- 
herrschaften  in  der  Stadt ;  namentlich  hatte  das  Soldatenregiment 

des  Oastmccio  degli  Antelminelli  (1816  1828)  die  Wirkung ,  dass 

viele  Familien  von  solchen  theils  vertrieben  wurden,  theils  aus 
Furcht  oder  Misstrauen  von  selbst  auswanderten  und  sich  in  Flo- 
renz, Venedig  und  andern  Städten  bleibend  niederliessen.  5  So 
lernte  man  an  verschiedenen  Puncten  Italiens  die  orientalischen 
Öeidenzeuge  in  gelungenster  Weise  nachahmen.  Gegen  Ende  des 

1  Bini,  i  Luochest  in  Vcnezia  (Lucca  lä53— 1806.  Sep.  Aüür.  aus  den  Atti 
der  dortigen  Aoademie  T.  15.  16.)  Parte  I.  p*  40  ff. 

'i  Baldekini.  Bini  1,  68.    Maslatrie,  hist,  de  Chypre  2,  247.  Laborde, 

le8  ducs  dp  Bourgo^ip  1,  ISO.  274.  Camocati.  Kmi  1.  <\  Douet  d'Areq. 
roniptos  dp  l'nrfrenterio  1,  XXVII.  Damuechini.  Hini  1.  c.  Francisque  Michel 
2,  217  f.  Xaciz  ib.  1,  2G4.  Douet  d'Areq  2,  2.  4.  9.  10.  17  f.  Samits 
Hiohel  1,  172  f.  Doaet  d*Arcq  2,  2.  14.  16  n.  s.  f.  81  gl a ton 8  Donet  d*Areq 
1,  828.  861.  rH.iit(|UPl<.t .  foires  p.  328.  Tartarins.  Douet  d'Areq  2,  2.  5.  6. 
18.  17.  10.    Zendadi  Mielipl  1,  211.    Capmany  T.  2.  App.  p.  75. 

3  Bini  1.  116  fV.  12n  H.   Bourquelot,  foires  1,  2G0.  Douet  d'Areq  1,  XXIX  f. 

4  Francisque  Michel  1 ,  87  f.  Pagnini,  della  decima  2,  106  ff.  Perozzl, 
etoria  del  commeroio  e  dei  bancliieri  di  Firense  p.  26.  86.  Atti  della  Soc. 
Lig.  I.  107.  188  f. 

^  Inventario  del  r.  archivio  di  etato  in  Lucoa  2,  245  f.    Bini  1,  157  ff.  . 
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Mittelalters  hatte  Florenz  auch  in  der  Seidemanufactur  die  Ober- 
hand gewonnen;  der  ruhmredige  Benedetto  Dei  behauptet  sogar, 
Venedig,  G^ua  und  Lucca  zusammen  fabriciren  nicht  so  viel 
Seidenzenge  ^vie  seine  Vaterstadt  Florenz  in  ihren  83  Ateliers.  * 

Auch  Paris  liat  sclion  im  Anfang  des  yierzehnten  Jahrhun- 
derts Goldbrokate  eigener  Fabrication^  und  gegen  Ende  des  drei- 
zehnten eine  eigene  Gilde  von  Arbeiterinnen  aufzuweisen,  welche 
seidene  gestickte  Geldtäschchen  zum  Anhangen  nach  saracenischer 
Manier  faumoniires  sarrazinoise^)  herstellten. '  Doch  kam  erst 
durch  Lud^vig  XI.  mehr  Schwung  in  die  französische  Seidemanu- 
factur, indem  dieser  König  Italiener  und  Griechen  zur  Gründung 
von  Ateliers  nach  Tours  berief  (1480). 

Indem  das  Abendland  selbst  Seidenstoffe  erzeuöftc.  vermin- 
derte  sich  selbstverständlich  der  Bedarf  von  orientalischen,  doch 
war  die  Bewunderung  saracenischer  Arbeit  so  tief  einge^^iirzelt, 
dass  sich  immer  noch  genug  Absatz  für  letztere  fand.  Zahlen, 
an  welchen  man  die  Waarenbewegung  messen  könnte,  fehlen  leider 
durchaus.  Interessant  ist  übrigens,  dass  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert sogar  umgekehrt  von  Venedig  nach  Aeg3rpten  seidene 
Schleier  und  golddurchwirkte  Seidentücher  gebracht  wurden,  <  dass 
femer  damals  florentinische  Seidenstoffe  nach  Damaskus,  Ale- 
xandria und  in  die  Türkei  giengen,^  dass  endlich  die  Portugiesen, 
als  sie  nach  Calicut  kamen,  auf  den  dortigen  ßazaren  Daniascliini 
aus  Lucca  trafen.''  8o  sehr  war  im  Lauf  der  Zeiten  die  abend- 
ländische Seidemanufactur  erstarkt,  um  sich  ungescheut  auf  dem 
morgenländischen  Markt  sehen  lassen  zu  dürfen,  und  zwar  an 
Orten,  die  sich  selbst  in  diesem  Industriezweige  auszeichneten, 
wie  denn  z.  B.  die  Venetianer,  nachdem  Timur  die  Seidenweber 
aus  Damaskus  zwangsweise  weggeführt,  den  Markt  dieser  Stadt 
mit  Seidenstoffen  ihres  Fabricats  versahen. ' 

1  Dei  bei  Pagnini  2,  240.  276.  In  diesen  Ateliers  werden  gemaeht  drappi 
di  seta,  broehad  doro  e  dariento,  domaaoliini,  yeHati,  rasi  (Adas),  taffetft  e 

marem^ti. 

2  Douet  d'Arcq,  comptes  de  rargenterie  p.  XXX. 

3  Boileau,  reglements  ed.  Depping  p.  LXXII.  198.  882  ff. 

4  Püoti  p.  858.  874. 

'  9  Pasi  p.  172,  a.  164,  b.    Dei  1.  c.  p.  275. 

6  Sernisri  bei  Ramusio  1.  p.  120,  a. 

*  Gunippenberg  S.  242.    Vergl.  Clavijo  p.  190. 
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Derjenige  Theil  der  europäischen  Völkerwelt ,  welcher  sich 
activ  am  Levantehandel  betheiligte,  hat  uns  lange  beschäftigt. 
Wenn  wir  ans  schliesslich  noch  su  dem  andern  Theil  wenden,  ' 
der  dabei  nur  eine  passive  Bolle  spielte ,  so  ist  es  nnr  auf  kurze 

Andeutungen  ab;;«^  .sehen ,   welche  nicht  den  Anspruch  darauf 

machtiij  den  Gegenstand  erschöpfen  zu  wollen,  indem  das  Werk 
sonst  zu  einer  Handelsgcschichte  des  Mittelalters  überhaupt  an- 
schwellen würde.  Um  uns  kurz  zu  fassen,  werden  wir  vor  Allem 
für  Italien  und  die  zu  ihm  gehörigen  Inseln  einer  besonderen 
Rubrik  entrathen  können.  Italien  verhielt  sich  in  diesem  Punct 
überwiegend  selbstthätig,  auch  Binnenstädte  wie  Florenz,  Lucca, 
Piacenza  concurrirten  mit  den  £mporien  am  Meer.  Wir  können 
es  füglich  einer  Farticulargeschichte  des  italienischen  Verkehrs- 
lebens überlassen  nachzuweisen,  in  welcher  Weise  und  von  welchen 
Mittelpuncten  aus  die  übrigen  Städte  und  Landschaften  der  Halb- 
insel mit  Spezereien  versehen  wurden.  Auf  der  Halbinsel  selbst 
waren  es  nur  Italiener,  welche  den  Vertrieb  derselben  besorgten. 
Doch  helen  die  Inseln  Sicilien  und  Sardinien,  solange  sie  politisch 
mit  Aragon  zusamnienhiengen,  überwiegend  in  die  Handelssphäre 
Barcelona's,  während  die  Genuesen  in  die  zweite  Linie  zurück- 
traten. Eine  Ausnahmestellung  nahm  übrigens  Messina  ein,  welches 
durch  seine  Situation  an  der  grossen  Passage  den  Character  eines 
Welthandelsplatzes  behauptete.  Die  Italiener  des  Westens,  die 
Proven9alen,  die  Gatalanen,  wenn  sie  vom  Orient  heimkehrend 
im  Hafen  von  Messina  anlegten,  hinterUessen  hier  eine  grosse 
Fülle  von  Spezereien.  ^ 

1  Mlsoellanea  di  storia  ital.  10,  84  ff.  76  f. 
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Wir  haben  gefunden,  dass  die  Südfranzosen  (Proven9alen), 
besondere  die  Bewohner  der  Städte  Xarbonne,  Montpellier  und 
Marseille,  am  Levanteliandel  tliütigen  Antheil  nahmen.  Es  darf 
uns  also  keinen  Augenblick  Wunder  nehmen,  wenn  in  dem  Statut 
für  Marseille  vom  Jahr  1228 ,  in  dem  Rechtsbuch  von  Montpellier 
genannt  Petit  Thalamus,  in  Narbonner  Urkunden  u.  s.  w.,  von 
Spezereien,  Farbwaaren  und  Aromen  des  Orients  vielfach  die 
Bede  ist.  i  Auch  darauf  ist  Mher  schon  aufinerksam  gemacht 
worden,  dass  italienische  Kanfleute,  besonders  solche  aus  Pisa 
und  Genua  die  Markte  Südfrankreichs  fleissig  besuchten  und  in 
den  dortigen  Handeisstädten  Niederlassungen  grüncteten.  Diese 
Fremden  trugen  nicht  wonig  zur  Vermehrung  der  Vorräthe  an 
orientalischen  Waaren  in  den  südfranzösischen  Städten  bei.  So 
mietheten  im  Jahr  1248  mehrere  genuesische  Clrosshändler  mit 
einander  drei  Galeeren,  um  grosse  Q.uantitilteu  Pfeffer  und  andere 
Waaren  nach  Aiguesmortes ,  Saint -Gilles  oder  Montpellier  zu 
schaffen. In  Venedig  sah  es  der  grosse  Rath  gerne  und  er- 
leichterte es  durch  Befreiung  von  Zoll  (13.  Dec.  1273),  wenn  die 
Kaufleute  Waaren  jeder  Art,  welche  aus  der  Levante,  aus  Bo* 
manien  oder  Slavonien  nach  Venedig  gebracht  worden  waren, 
von  da  nach  der  Provence,  nach  Marseille,  Montpellier,  Aigues- 
mortes oder  anderswohin  weiter  vertrieben  und  für  das  erlöste 
Geld  flandrische  Wolle  einkauften.  3 

Das  mittlere  und  das  nördliche  Frankreich  entbehrten  eigener 
Schifffahi'tsverbindungen  mit  dem  Orient.  Wenn  gleichwohl  die 
Producta  des  letzteren  auch  dorthin  gelangten,  so  halfen  hiozu 
in  hervorragender  Weise  die  Messen  der  Champagne.  In 
dieser  Landschaft  bestand  nämlich  von  sehr  früher  Zeit  her  ein 
duich  das  ganze  Jahr  sich  hinziehender  Markt,  dessen  Schauplatz 
zwischen  den  vier  Städten  Troyes,  Provins,  Lagny  sur  Marne, 
Bar  sur  Aube  wechselte.   Die  grösste  Blüthe  desselben  Mit  ins 

1  Mi  ry  et  Guiiulon  1,  341  ff.  Vergl.  auch  den  Tarif  des  peages  du  comte 
de  Provence  au  milieu  du  Xlil.  siecle  im  Anhang  der  Preface  zum  Cartulaire 
de  B«int-yictor  de  Marseille  T.  I.  p.  LXXIII  ff.  Petit  Thalamus  de  Hont^ 
pellfer  p.  235.  237.  288.  240.  242.  248.   Port,  essai  sur  rhistoire  da  eonuneroe 

maritime  de  Narbomie  p.  69  f. 

"■i  Canalo.  nuova  istoria  di  Oenova  2,  524. 

3  Kawdüii  Brown,  Calendar  of  Statepapers.  Yenetian.  T.  1.  p.  2.  cf.  Marin  ö,  295  f. 

^  Ueber  diese  orientiH  ganz  Tortreflflioh  Bourquelot  in  seinen  Stades  sur 
les  foires  de  Champagne  (Memoires  presentes  par  divers  savants  k  rAcad^mie 
des  insoriptions.  Part.  2.  Antiqnitös  de  la  Franee  T.  Y.  part.  1.  2.) 
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zwölfte  und  dreizehnte  Jahrhundert»  Auf  diesem  Boden  gaben 
sich  einerseits  die  Proven^alen,  die  Italiener  ond  die  Spanier, 
andererseits  die  Nordfranzosen,  die  Engländer  und  die  Flamänder 
ein  Stelldichein,  aber  sogar  von  Accon  ans  waren,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  die  Messen  der  Champagne  besacht.  Für  onsem 
Zweck  haben  wir  in  erster  Linie  die  Giiste  aus  Iraiien,  in  zweiter 
die  aus  Südt'ranki-ei«  Ii  ins  Auge  zu  lassen.  Denn  diese  beiden 
Nationen  wareu  es,  die  Spezereien  und  andere  Erzeugnisse  des 
Orients  mitbrachten. 

Schon  König  Philipp  August  von  Erankreich  nahm  im  Jahr 
1209  die  Italiener  in  seinen  Schatz,  welche  zu  den  Messen  in  die 
Champagne  ^amen;  i  mehrere  seiner  Nachfolger  verliehen  ihnen 
noch  detaillirtere  Privilegienbriefe.  ^  Dabei  werden  Horentiner, 
Lucchesen,  Mailander,  Genuesen,  Venetianer'  speciell  namhaft 
gemacht.  WoUte  man  eine  vollständigere  Liste  entwerfen,  so 
müsste  neben  Florenz  *  nnd  Lncca  ^  noch  Siena  *  ond  Pistoja, 
neben  Mailand  noch  Parma,  Piacenza,  '  Cremona  und  Asti,  end- 
lich auch  Koni  und  Urbino  genannt  werden.  Man  wird  im  All- 
gemt:iiU'n  kaum  fehlgehen  mit  der  Annahme,  die  Toscaner  und 
Lombardei  seien  zum  Besuch  der  Messen  in  der  Champagne 
überwiegend  durch  zwei  Umstände  veranlasst  worden,  einmal 
dadurch,  dass  dort  bedeutende  Umsätze  in  Wolltüchern  und 
Seidenzeugen  stattfanden,  zweitens  dadurch,  dass  der  Zusammen- 
fluss  verschiedener  Nationen  Gelegenheit  zu  Bankgeschäften  aller 
Art  bot.  Doch  dürfen  die  Auanahmen  >nicht  übersehen  werden. 
Auch  sienesische  Kaufleute  befassten  sich  daselbst  nachweislich 
mit  Pfeffer )  mit  Ingwer,  mit  Wachs  aus  Bomanien.^  Sonst  aber 
mag  die  Classe  der  ,,epiders'^j  welche  unter  den  italienischen  Be- 
suchern jener  Messen  hervorgehoben  wird,  ^  vorzugsw^eise  aus 

1  Delisie,  catalogue  des  actes  de  Philippe  Auguste  p.  272. 

2  Vergl.  namentlioh  Ordonnances  des  rois  de  Franee  T.  1.  p.  Si€t»  584  IL 

650  ff.  795  ff.  T.  2.  p.  202  ff.  305  ff.  T.  7.  p.  126  ff. 

3  V('r£,'l.  die  gedruckten  Commemoriali  T.  1.  p.  7  ff.  25  f.  42  tr.  112. 

J  Doeuniente  aus  den  .laiireu  1270,  1294  —  1298,  1300,  1303,  1304  mit- 
getheilt  von  Berti  im  Giornale  stürico  degli  archivi  toäciuii  1,  247  Ü.  dienen 
als  weitere  Bel^e  fflr  den  Besnoli  dieser  Messen  von  Seiten  der  Florentiner. 

ö  \cr'^\.  auch  Bini,  i  I.ucehesi  a  Yenezia  p.  116  ff.  Bongi,  della  merca- 
tura  dei  Lucchcsi  nei  secoli  XII I.  e  XIV.  j).  60  f. 

ß  Laut  Briefen  sienesischer  Kautieute  aus  dem  letzten  Drittel  des  drei- 
zehnten und  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  veröffentlicht  in  der 
Scelta  dl  cnriositA  letterarie,  dlsp.  116.  (1871). 

"  Giorn.  degli  arch.  tose.  1 ,  247.  251. 

Ö  Scelta  cit.  p.  13  ff.  44.  56  f. 

9  In  dem  Privilegienbrief  Philipps  V.  vom  Jahr  1317.    Ordonn.  1,  650  Ii.  , 
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Genuesen  nnd  Venetianem  bestanden  haben,  wenn  auch  die  von 
Canale  ausgewählten  Beispiele,  was  die  Genuesen  betrifft,  eher 
Geldgeschäfte  vennuthen  lassen.  ^ 

Wie  nun  die  Italiener  theils  über  das  Mittelmeer  theils  über 
die  Alpen 2  nach  Frankreich  reisten,  um  den  Messen  der  Cham- 
pagne anzuwohnen,  so  begaben  sich  die  Bewohner  der  südfranzö- 
siöchen  Ilandelsstäilte  gleiclifalls  zu  diesen  Messen,  wo  ihre  In- 
teressen durch  einen  Hauptmann  (capilaiteusj  oder  Consul  wahr- 
genommen wurden,  der  von  dem  Vorort  Montpellier  angestellt 
zugleich  ganz  Languedoc  vertrat.  3  Auch  sie  suchten  dort  die 
Handelsartikel  abzusetzen,  welche  der  Verkehr  mit  der  Levante 
ihnen  in  die  Hände  spielte. 

Weder  die  Champagne  noch  Languedoo  gehörten  im  firüheren 
Mittelalter  zu  denjenigen  Theilen  Frankreichs,  üb^r  welche  die 
französischen  Könige  unmittelbar  geboten,  ja  gerade  die  bedeu-' 
tendste  Handelsstadt  Südfirankreichs  Montpellier  hatte  einem  spa- 
nischen Fürstengeschlecht  gehtQdigt.  Es  war  ein  natürlicher 
Wunsch  der  französischen  Könige,  auch  auf  ihrem  eigenen  Boden 
einen  gi-össeren  Verkehrsplatz  zu  schaffen.  Hiczu  ersah  Philipp 
der  Kühne  (1278)  die  Stadt  Nismes  und  lockte  dahin  durch 
hohe  Vergünstigungen^  die  italienischen  Kaufleute,  deren  eine 
gi'osse  Zahl  seit  älteren  Zeiten  in  Südfrankreich,  zumal  in  Mont- 
pellier angesiedelt  war.  Viele  Italiener  folgten  seiner  Einladung: 
mit  Einem  Schlage  erblühten  in  Nismes  Kaufmannsgemeinden 
aus  Bom,  Genua, '  Venedig,  Piacenza,  Lucca,  Bologna,  Pistoja, 
Asti,  Albi,  Florenz,  Siena  und  Mailand,  je  unter  eigenen  Consu- 
laten,  aber  alle  wieder  unter  einem  gemeinsamen  Haupt,  dem 
capitnneus  universitatis  Tuscanorum  et  Lombardorum ,  stehend.  * 
Der  Tarif,  welcher  einen  Theil  der  ihnen  bewilhgten  Vergünsti- 
gungen bildet,  verzeichnet  keine  Waaren,  deren  Ursprungsland 

mit  Bestimmtlieit  im  Orient  zu  suchen  wäre         denn  Cendale, 

Kamelotte,  Bucherame  wusste  mau  auch  im  Abeudlaude  zu  ver- 


1  Canale,  nuova  ibtoria  di  üenova  2,  ö27  ff.  027—633. 
i  Ib.  2,  576.  8,  880  ff. 

3  Germain ,  bist,  du  commeroe  de  Montpellier  1 1  201—204.  228  f.  278.  296. 
807—325.  2,  29.  37.  89  ff. 

Ordonn.  T.  4.  p.  669  tf.  Lib.  jur.  1,  1451  flf.  Die  Geschiebte  der 
Gründung  eines  Emporiums  in  I^ismes  erzählt  Germain  a.  a.  0.  1,  120  ff.  an»- 
führlieh. 

5  Uebor  diese  vergl.  weiter  Lib.  jur.  1 ,  1505  ff. 

6  Ter^'l.  die  eben  citirten  Urkunden  und  die  weiteren  im  Giom.  degU 

urckivi  toscaui  1,  167  ff. 
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fertigen.  Aber  dennoch  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  Nismea 
von  der  Zeit  mm.  da  sich  die  Italiener  in  Masse  dort  mederliessen, 
ein  Stapelplatz  für  orientalische  Waaren  geworden  war.  In  dem 
Mittelmeerhafen  Aiguesmortes  ausgeschifft  wanderten  letztere 
nunmehr  zimächst  in  die  Magazine  von  Nismee,  von  da -gierigen 
sie  theilweise  die  Bhone  und  Saone  anfvTflrts  zu  den  Messen  der 
Champagne  >  oder  kamen  sie  in  die  Hände  der  Kaufinannschaft, 
welche  die  Loire  und  deren  Nebenflüsse  befuhr  und  von  ihrem 
Vorort  Orleans  ans  Verbindungen  mit  Paris  unterhielt.^ 

Auf  diesen  verschiedenen  Wegen  kamen  die  Erzeugnisse  des 
Orients  auch  ins  ITerz  von  Frankri  ich,  und  zwar  in  grosser  Fülle. 
8ü  konnte  Px-nniuelot  aus  den  Acteustücken ,  welche  seinem  Werk 
über  die  Messen  der  Champagne  zu  Grunde  liegen ,  ein  reiches 
Sortiment  1<  \  rmtischer  Artikel  zusammenstellen,  3  und  dass  man 
auch  in  Paris  keinen  Mangel  an  solchen  litt,  geht  nicht  blos  aus 
dem  Tarif  des  Jahrs  1349,  ^  sondern  auch  aus  den  alten  Beöh- 
nungsbüchem  der  französischen  Hofhaltung,'  dem  bekannten  J#^> 
notier  de  Parts  und  andern  Schriften  hervor. 

Es  gieng  übrigens  im  Lauf  des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine 
grosse  Veränderung  mit  den  Handelsw^egen  und  Stapelplätzen 
Frankreichs  vor.  Das  kiinstHche  Monopol  von  Xismes  Hess  sich 
nur  wenige  Jahrzehende  lang  aufrecht  halten;  der  von  den  franzö- 
sischen K()nigen  ebenso  gewaltsam  protegirte  ^  Seehafen  Aigues- 
mortes fieng  an  zu  versanden.  In  der  Champagne  wurden  die 
Besucher  der  Messen  verstimmt  durch  drückende  Abgaben.  Be- 
sonders aber  schadete  diesen  Messen  der  Krieg  zwischen  Frank- 
reich und  Plandem,  in  Folge  dessen  Ludwig  X.  (1$  Eutin J  seinen 
Unterthanen  den  Handel  mit  den  FlamAndem  gänzUdi  verbot 
(1315. 1816).  Nun  mieden  die  Kaufleute  aus  Flandern  die  Märkte 
der  Champagne.  Dies  beweg  aber  auch  die  Italiener  von  dort 
wegzubleiben )  da  gerade  der  Austausch  von  Waaren  mit  deii 
Flamändem  sie  vorzugsweise  hingezogen  hatte.    Noch  vor  der 


1  Vergl.  Boutaric  1.  c.  part.  1.  p.  819.  part.  2.  p.  807. 

2  Mantellier ,  histoire  de  la  commnnauto  des  marchanda  frequentant  la  ri- 
vierc  de  Loire  et  fleuvcs  descendant  en  icelle  (M6m.  de  la  soc.  areh6ol.  de 
rOrleanuis  T.  7.  8.  9).  Orl.  1867—  1869.  Was  orientalische  Waaren  betrifft, 
welche  diese  Boate  einsehlugcn,  so  vergL  s.  B.  1,  242  f.  478.  478.  8,  80. 

3  L.  c.  pert  1.  p.  885.  Cf.  Pegol.  p.  240  oben. 

4  Ordonnanccs  T.  '2.  p.  f^l9  f. 

5  Comptes  de  Targeuterie  des  reis  de  France  au  XIV.  si^le  pabL  p.  Douet 
d'Arcq  T.  1.  2. 

^  Mtoarid,  bist,  de  la  Proyenoe  T.  I.  p.  124  (der  preuTes). 
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Hitte  des  vierzelinten  Jalirliiiiiderts  verödeten  jene  Messen  be- 
trficMtioh.  i 

Die  Venetianer  und  Genuesen  fingen  damals  an'  mit  ihren 
Galeeren  durch  die  Strasse  Ton  Gibraltar  nach  England  und 

Plandem  zu  fahren  (worüber  später  mehr).  Nun  legten  wohl  die 
dorthin  bestimmten  venetianischen  Galeeren  bisweilen  specielien 
Weisungen  zufolge  in  Aiguesmortes  an,  so  z.  B.  im  Jahr  14^)2;^ 
aber  gerade  die  hiefür  als  Beleg  citirte  südfranzösische  Chronik 
bemerkt y  vor  1402  habe  man  60  Jahre  lang  keine  venetianischen 
Galeeren  mehr  in  Aiguesmortes  gesehen.  In  der  Regel  scheinen 
nämlich  diese  Galeeren  auf  ihrer  Fahrt  nach  Flandern  von  Sici- 
Hen  oder  von  Mittelitalien  aus  den  Ours  direct  nach  Spanien  ge- 
nommen zu  haben  und  ebenso  auf  der  Büok&hrt.'  Ob  sie  weiter- 
hin einen  der  französischen  Hftfen  an  dem  atlantisohrä'  Ocean 
oder  am  O^mal  berührten,  ist  fri^Hch.  Wftre  z.  B.  La  Bochelle 
für  sie  eine  Zwischenstation  gewesen ,  so  hätte  wohl  kein  Italiener 
die  17  Tage  dauernde  Landreise  von  Nismes  dahin  gemacht,  um 
Pfeffer,  Wacbs,  Alauu  oder  andere  Waaren  dort  zu  Markt  zu 
bringen.  4  La  Kochelle  gehörte  übrigens  zu  den  Städten ,  wo 
Italiener  auch  bleibend  angesiedelt  waren  sogut  als  in  Paris, 
Nismes  und  Saint-Omer.  ^ 

Wurden  nun  aber  die  Messen  der  Champagne  von  den  Ita- 
lienern nicht  mehr  besucht  und  die  Galeerenfahrten  nach  England 
und  Flandern  selten  dazu  benutzt ,  um  unterwegs  in  firanzösischen 
Hftfian  Waaren  abzusetzen,  so  fuhren  die  Italiener  doch  nach  wie 
vor  fort  IVankreich  lebhaft  zu  frequentiren  und  ihre  vom  Orient 
geholten  Waaren  dort  zu  verbreiten.  Die  eigenen  Verbindungen 
der  südfranzösischen  Städte  mit  dem  Orient  wurden  gegen  das 
Ende  des  Mittelalters  immer  schwächer,  da  ihre  Blüthe  durch 
Kriege  untergraben  und  ihre  municipale  Thatkraft  durch  das 
Königthum  gelähmt  war.  Nur  dem  mercantilen  Genie  des  Jacques 
Coeur  gelang  es  die  französische  Handelsflagge  im  Orient  wieder 
zu  einiger  Bedeutung  zu  erheben.  Aber  seine  Erscheinung  gieng 
vorüber  wie  ein  Meteor.  Immer  mehr  beherrschten  dier  Italiener 
den  französischen  Markt.  Sowol  zur  See  als  zu  Lande  kamen  sie 
immer  noch  herbei;  nur  die  Stapelplfttee  und  die  Handelswege 

1  Bourquelot  1.  c.  1 ,  190  f.  195  f.  2,  303.  SOG  ff.  310  f. 
Kawdou  Brown  1.  c.  p.  41.  Komaniache  Chronik  hinter  dem  Petit  Tha- 
lamna  p.  484. 

3  Rahden  Brown  L  o.  p.  148  f.  2,  8S4  f.   Püoti  p.  874. 

4  Pegol.  p.  274. 

ö  Ordonn.  T.  1.  p.  584  ff.  (J.  1315). 
Ueyd,  Geschichte  des  Levantehandels.  II.  45 
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wechselten.  Neben  dem  alternden  Montpellier  blühte  als  ^^ück* 
lichere  Bivalin  Marseille;  Avignon  spielte,  seit  es  Besidens  der 
Päbste  gewesen,  als  Geld-  nnd  Waarenplatz  eine  Bolle  nnd  zwar 
bis  ins  ftinfsehnte  Jahrhundert  hinein,  nm  dessen  Mitte  noch 

Rpezereien  da  zu  Markte  kamen;  *  an  die  Stelle  der  Messen  von 
(Jliaiiipagne   traten   die  im   vierzehnten  Jahrhundert  blühenden 
Messen  von  Beaucaire,  auf  denen  man  Italienern,  Deutschen, 
Brabantern,  Spaniern,  Portugiesen,  Griechen,  Barbaresken,  Ae- 
gypten! begegnete,  sowie  die  -seit  1443  eingeführten  Märkte 
von  Lyon.  2  Die  Häfen  von  Languedoc,  welche  früher  die  £Iin- 
gangsthore  für  alle  nach  Frankreich  gelangenden  Gewürze  ge- 
wesen waren,  verloren  ihre  Bedentung  als  solche  allmfthlig,  in- 
dem die  meisten  dieser  Waaren  nnnmehr  anf  Landwegen  ^  herein- 
kamen; besonders  machte  ihnen  die  Beute  von  Venedig  nach  Lyon 
emstlich  Concnrrens.  <  Dass  dadnrdi  sich  die  Hafenzölle  ver- 
ringerten ,  that  den  französischen  Königen  wehe;  schlimmer  war 
OS  aber,  dass  von  dem  ganzen  Spezereihandel,  mochte  er  nuu  zu 
Wasser  oder  zu  Lande  getrieben  werden,  die  Italiener  den  Haupt-  I 
gewinn  zogen,  wie  denn  z.B.  die  Venetianer  jähi'lich  für  400,000  ^  j 
Thaler  Spezereien  nach  Frankreich  lieferten.  Diesen  nationalöko-  I 
nomischen  Gesichtspunct  entwickelte  der  Finanzmann  Pierre  Do-  | 
riole  vor  seinem  Herrn,  dem  König  Ludwig  XI.,  im  Jahr  1468 
und  verlangte  die  Hebung  der  französischen  Handelsmarine,  um 
das  Geld  selbst  zu  verdienen,  welches  auf  diese  Art  ins  Ausland  ^ 
gieng. '  Aber  die  Zeiten  waren  der  Erfüllung  dieses  Wunsches 
nicht  günstig. 

Niederlande.^ 

In  den  Städten  Flanderns  und  Brabants  nahm  bekannthch  i 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  die  Textilindustrie  J 

1  Uzzano  p.  144  f.  171  ff. 

2  Ordonn.  13  ,  399.  cf.  Pagnini  2,  50. 

3  Tergl.  über  diete  Cibrario,  ddla  economia  poKtioa  del  nadio  ero.  BdL 

4.  p.  468  f. 

4  Qermain,  hist.  du  commerce  de  Montpellier  2,  386  f.    Yio  et  Vaisstftiti, i 
hist.  de  Languedoo  ed.  du  Mege  8,  521  f. 

5  Duelofl,  bist,  de  Loult  XI.      1.  p.  899. 

6  Vcrgl.  hiczu  E.  van  Bruyssel,  hfst.  du  commeree  et  de  la  marine  en 
Belffique.  3  Vol.  Brüx.  1861  ff.    Marchai,  sur  les  relations  commerciales  des  ) 
Flamands  avec  le  port  d'Alexandrie  et  r£gypte  avaut  le  passage  du  Cap  de  « 
Bonne  Esp4ranee  im  Bulletin  de  TAoad.  de  Bnut.  T.  XI.  part.  1.  (1844)  p.  158  IT. 
Alex.  Pinchard,  estai  ror  les  relat.  commerc.  des  Beiges  arec  le  Nord  de  Pltalle 

et  pnrticulierement  arec  les  Y^nitient  depnis  le  12—16.  sidde  im  HessagOT  des 
sciences  bist.  1851.  p.  9  ff.  , 
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einen  bedeutenden  Aufschwung.  Das  Bohmaterial  hiezu,  englisdie 
Wolle ,  herbeizuschaffen  und  die  Pabrikate  in  den  NachbarUüidern 

zu  verbreiten         das  waren  Anfangs  die  Hauptziele  des  nied^- 

la'idi.schen  Aclivhandels.  Aber  auch  fremde  Kaufleute  kamen 
bald  herbei,  um  die  Wolltücher  an  Ort  und  Stelle  zu  holen,  sie 
brachten  als  Tauschmittel  ihre  eiL^cuen  Waaren  mit  und  so 
strömten  Waaren  aus  der  ganzen  damals  bekannten  Welt  nament- 
lich in  zwei  niederländischen  Städten  zusammen ,  die  mit  einander 
frühe  rivalisirten,  in  Antwerpen  und  in  Brügge,  welches 
letztere  über  Damme  und  Sluys  Verbindungen  mit  der  Nordsee 
unterhielt.  Darunter  nahmen  Producte  des  Orients  nicht  die  letzte 
Stelle  ein.  Im  Gegentheil  mögen  wir  die  betreffenden  Abschnitte 
in  dem  Eaufmannsbuch  des  Pegolotti  vexgleichen  ^  oder  die  Zoll- 
roUen  Ton  Damme  und  Brügge  durchgehen  ^  oder  die  gegen  Ende 
dv3s  dreizehnten  Jahrhunderts  abgefasste  Liste  der  nach  Flandern 

kommenden  Waaren  3  mustern,  überall  Stessen  uns  JSpezereien, 

Arome,  Farbwaaren,  Gewebe  des  Orients  und  als  deren  Urspnings- 
Liuder  das  byzantinische  Reich,  Syrien  und  Aegj^pten,  Armenien 
nud  die  Tatarei  auf.  Man  darf  wohl  die  Frage  aufwerfen:  haben 
nicht  etwa  die  Flamänder  oder  Brabanter  selbst,  die  doch  eine 
ziemlich  starke  Marine  besassen  und  so  manchen  KreuzfiEihrer 
aus  ihrer  Mitte  auf  eigenen  Schiffen  nach  dem  Orient  beförderten, 
jene  Waaren  geholt  und  dagegen  ihre  Wolltücher  ausgetauscht, 
die  ja  notorisch  im  Orient  sehr  verbreitet  waren?  Es  ist  auf- 
fallend ,  dass  uns  so  gut  als  gar  keine  Spuren  von  niederländischen 
Kauffahrern  in  den  östlichen  Gewässern  begegnen.   Die  Italiener 
waren  es  vielmehr,  welche  sowol  die  Erzeugnisse  der  flämischen 
Industrie  nach  dem  Orient  als  die  levantischen  Waaren  nach 
Flandern  brachten.  •*    Wir  haben  im  vorigen  Abschnitt  gesehen, 
dass  Itahener  und  Flamänder  sich  auf  den  Messen  der  Champagne 
zu  treffen  und  dort  gegenseitig  Waaren  auszutauschen  pflegten. 
Einmal  in  der  Champagne  angekommen  setzten  die  ersteren  häufig 
ihre  Handelsreisen  weiter  fort  nach  Belgien.  Ueberhaupt  machten 

•  Pegol.  p.  241—258. 

^  Surtorius- Lappenberg,  Gesch.  des  Ursprungs  der  Uansa  2,  54  S.  60  ff. 
84  ff.  469,  WOZU  fOr  Dfunme  noch  m  TWgleiBhen  Onil.  Brito,  Philippeis  Ub.  IX. 
T.  383  (bei  Bouquet  1 7 ,  234). 

3  Sic  ht  öfters  gedruckt,  unter  Anderem  bei  W'arnkonig,  hUt.  de  la  Flandre 
tiad.  p.  üheldolf  2,  512  ff.    Vergl.  auch  4,  346  ff. 

^  yi&n  könnte  auch  an  die  Spanier  (Catalanen)  denken ,  welche  BrQgge  so 
gut  wie  Alexandrien  besaehlen;  eher  überall,  wo  von  den  Import  der  .Spanler 
nach  Flandern  die  Sede  ist,  erscheint  er  beschränkt  auf  die  Producte  dei  eigenen 
Lande»,  a.  WarnkSnig  1.  o*  2,  614.   HaJcluyt,  navigationi  1,  188. 
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sie  manchmal  ihna  Weg  dorthin  über  FraDkreioh.  ^  Aber  es  gab 
aodh  mehrere  Handelsstramii  nach  den  Niederlanden,  welche 
durch  Deutschland,  sei  es  über  Basel  und  Oöln,  sei  es  Über  Nürn- 
berg, führten,  nnd  anch  diese  worden  wenigstens  von  den  Ve- 

netianem  nicht  selten  eingeschlagen.  ^  Endlich  stand  den  see- 
fahrenden Nationen  die  Durchfahrt  durch  die  Meerenge  von 
(übraltar  offen  nnd  der  Verkehr  zwischen  Italien  und  den  Nieder- 
landen kam  erst  zu  rechter  Blüthe,  nachdem  die  Republiken 
Üenua  und  Venedig  einen  regelmässigen  jährlichen  Galee- 
rendienst auf  dieser  Boute  organisirt  hatten.  ^  Beide  Republiken 
trafen  diese  Einrichtung  ungefähr  um  dieselbe  Zeit.  Eine  genue- 
sische Quelle  *  berichtet  zum  Jahr  1309  von  einer  grossen  reich- 
beladenen  Galeere,  welche  im  Hafen  von  Genua  durch  Eeinde 
aufgegriffen  wurde,  als  sie  eben  nach  Handem  absegeln  woUte. 
Man  könnte  darüber  streiten,  ob  dies  nicht  vielmehr  ein  Privat- 
kauffahrer war.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  einer  andern  Galeere, 
(He  im  Jahr  1512  von  Genua  nach  Flandern  gieng.  5  Aber  wenn 
die  Stadtrechnungen  Ant\veri)eTiri  zum  Jahr  1324  eines  damals  in 
Sluys  (hei  Brügge)  weilenden  Capitans  der  genuesischen  Galeeren 
gedenken,  *>  so  ist  das  Bestehen  eines  staatlich  organisirten  Schiff- 
fahrtsdienstes  für  diese  Zeit  erwiesen  und  wenn  im  Jahr  1340 
eine  Beihe  von  Vorschriften  für  die  nach  Flandern  £EÜirenden 
Galeeren  erlassen  werden,  so  liegt  darin  eine  fernere  Bestätigung 
dieser  Einrichtung.  Aehnliche  obrigkeitliche  Bestimmungen ,  welche 
den  venetianischen  „gaUe  di  Fiandra**  galten,  finden  sich  nun  aber 
schon  f&r  die  Jahre  1820^1,  1882^^,  dann  für  1856.8  Die 
früheste  Erwähnung  der  Galeerenfahrten  von  Venedig  aus  ist 
übrigens  noch  um  ein  Paar  Jahre  älter.  Sie  findet  sich  im  Index 
zu  dem  verloren  gegangenen  vierten  Band  der  sog.  Misii ,  welcher 
Senatäbeschlüsse  aus  den  Jahren  1312  bis  1817  enthielt;  inner- 

i  Bairdoii  Brown,  ealendar  of  Statopape».  TenetlaA.  T.  1.  p.  2.  (=  MmId 

.  6,  295).    ZeitBchr.  für  die  Gesch.  des  Oberrheins  5,  20. 

Dies.  Zeitschr.  5,  18.  20.  21  f.    Erdmannsdoerfer,  de  comraercio,  quod 
inter  Venetos  et  Uermaniae  civitates  aero  medio  intercessit  p.  26  f. 

9  DeraeÜ»«  wurde  auf  Kotten  der  Landterbindnogen  oflBcieU  begünstigt, 
doeh  ffiengm  letztere  daneben  immer  noeh  fort  Rawdon  Brown  L  c.  p.  7. 
10.  11.  75.    Romanin  S,  137. 

4  Canale,  nuova  istoria  di  Genova  3,  284  boruft  sich  hiefür  auf  daa  BOg* 
Mäcr.  Cicala,  dessen  Daten  übrigens  nicht  immer  verlässlich  sind. 

5  Atti  deUa  Soo.  Lig.  5,  620. 

6  Wir  werden  darauf  xnrilekkommen. 
■  Off.  Gaz.  p.  352—366. 

^  Marin  5,  211  f.    Romanin  3,  876— SSO.    Rawdon  Brown  1.  c.  p.  10. 
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halb  dieses  Zeitralimens  wurde  eines  Tags  Gabriele  Dandolo  mit 
dem  Oberbefehl  über  die  flandrischen  Galeeren  und  zugleich  mit 
einer  Mission  nach  England  betraut.  Hawdon  Brown  hält  es  auf 
Grund  des  genannten  Registerbandes  für  wahrscheinlich ,  dass  der 
regelmässige  Schilffahrtsdienst  zwischen  Venedig  und  Flandern 
im  Jahr  1317  begann.  ^    Pegolotti,  welcher  zwischen  1315  und 
1317  sich  in  den  Niederlanden  aufhielt  und  in  dieser  Zeit  die 
meisten  seiner  Nachrichten  tkber  dortige  Handelszostfinde  einzog, 
spricht  bereits  von  dem  iVaohtgeld,  welches  die  Bepublik  Venedig 
fUr  Waaren  erhob,  die  auf  die  jQandnschen  (Galeeren  verladen 
wurden,  und  von  der  ermfiasigten  Mäcklergebühr  beim  Seidever- 
kauf,  deren  die  Venetianer  in  Brügge  genossen,  solange  ihre 
Galeeren  im  Hafen  (von  Sluys)  lagen.  2    Anfangs  fanden  die  Ve- 
netianer das  Terrain  in  Brügge  nicht  günstig,  indem  sie  über 
allzu  hohe  Gebühren  und  über  marktpolizeiliche  Beschränkungen 
zu  klagen  hatten.  3    Sie  machten  den  Versuch ,  ob  sie  nicht  an- 
derswo besser  fUhren.  Im  Mai  1318  liefen  nach  dem  ungedruckten 
Zeitbuch  des  van  Heyst  die  zwei  ersten  venetianischen  Ga- 
leeren in  Antwerpen  ein,  drei  andere  folgten  nach  im  Februar 
1319.  *  Ihre  Führer  fanden  gute  Aufiiahme  und  schlössen  gün- 
stige VertrSge  ab.  Dies  benützte  die  Bepublik,  um  einen  Druck 
auf  die  Machthaber  in  Brügge  zu  üben.  ^  Und  nun  suchten  die 
Stadtbehdrden  von  Brügge  und  Antwerpen  sowie  die  beiderseitigen 
Landesherren,  Graf  Robert  von  Flandern  und  Herzog  Johann  III. 
von  Brabant  einander  zu  tiberbieten  in  Concessionen  und  Ver- 
günstigimgen  an  die  venetianischen  Kaufleute.  ^    Noch  im  Jahr 
1332  schwankte  Venedig   zwischen  beiden  Stapelplätzen.  Die 
Wagschale  neigte  sich  aber  schliesslich  auf  die  Seite  von  Brügge, 
welches  für  die  fremden  Kaufleute  einen  reicheren  Markt  darbot 
als  Antwerpen.  Im  Jahr  1332  wurde  vom  venetianischen  Senat 
der  Beschluss  gefasst,  dass  für  die  „galee  diFümdra*^  Brügge  als 
Stapelplatz  gelten  soUe,  ?  und  so  blieb  es  bis  gegen  das  linde 

1  Ib.  p.  LXI.  CXXII.  CXXXU. 

2  Pegol.  p.  140.  247. 

3  Marin  5,  304  f. 

4  Hertens  en  Torfs,  geschiedenis  van  Antwerpen  2,  90  (wo  die  Worte  van 
Heys^s  oitirfe  sind).  Ckuooiardini,  desorittlone  dei  paesi  bostl  (Anvena  1667) 
p.  119  lasst  5  Galeeren  im  Jahr  1318  dort  ankommen  voll  Spezereien  ondDrog^en. 

5  ^fnrin  5,  304  f.-,  auBzüglich  bei  Rawdon  Brown  1.  o.  p»4.  nr.  12  und  in 
Commemor.  Yene.t.  T.  1.  p.  218.  nr.  202. 

6  ConuDMttor.  T.  1.  p.  282.  nr.  241;  p.  241.  nr.  821.  322;  p.  263.  nr.  425 
bis  427.   Hertens  en  Torfi  1.  o.  2,  20.  541  f. 

7  Romanin  8,  876  f. 
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des  Mittelalters,  Der  Herzog  von  Brabant  und  die  Stadt  Ant- 
werpen erwiesen  sich  auch  gegen  die  Genuesen  sehr  entgegen- 
komiutind ;  ein  l'iivilegienbrief  «les  ersteren  und  eine  Concession 
(K  r  letzteren  we^^en  des  Weinhandels,  beide  vom  Jahr  1315,  j^ind 
Zeugen  davon  '  und  im  Jahr  1321  lud  der  Antwerpener  Ma<^istrat 
den  genuesischen  Capitän,  welcher  seine  Galeeren  in  Sluys  hatte 
vor  Anker  gehen  lassen ,  zum  Besuch  Antwei'pens  ein.  *  Aber  auch 
auf  diese  Handelanation  übte  in  der  Folge  Brügge  die  grössere 
Anziehungskraft  aus.   Und  nicht  anders  wird  es  mit  den  Plc- 
rentinern  gegangen  sein,  fikr  welche  der  Agent  des  Hauses 
Bardi,  Balducci  Pegolotti,  im  Jahr  1815  ein  auf  den  Stapelplatz 
Antwerpen  lautendes  Privilegium  auswirkte.  ^  Die  bedeutendsten 
und  die  blühendsten  Niederlassungen  italienischer  Kaufleute  ver- 
einigten sich  lu  Brügge.  Fragen  wir  nun  aber,  was  für  Geschäfte 
diese  Italiener   vorzugsweise   machten,   so   wird  sich   aus  den 
Quellen  als  Antwort  ergeben,  dass  nicht  wenige  Bankgeschäfte 
trieben,  diejenigen  aber,  welche  sich  mit  Waarenhandel  befassten, 
mit  Vorliebe  flandrische  Tücher  kauften  und  Spezereien  verkauften. 
Aus  Pegolotti  und  aus  verschiedenen  Urkunden  sind  wir  über  die 
Ladung  der  venetianischen  und  genuesischen  Galeeren,  die  nach 
Flandern  fuhren,  soweit  unterrichtet,  dass  wir  über  die  grosse 
Bolle,  welche  die  Erzeugnisse  des  Orients  unter  derselben  spielten, 
keinen  Zweifel  hegen  können.  *   Es  wurde  überhaupt  durch  die 
Handelsmarinen  Venedigs  und  Genua's  ein  grossartiger  Produk- 
tLiitausch  zwischen  Aegypten  und  Flandern  vennitteh.  5 
Gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wurde  dieser  Ver- 
kehr eine  Zeit  lang  crnsthch  gestört.    Die  mohammedanischen 
Bewohner  Nordafrika's  legten  sich  schon  damals  auf  Piraterie 
und  die  Züchtigung,  welche  ihnen  der  genuesische  Doge  Antoni- 
Otto  Adorno,  mit  einem  französischen  Hil&heer  unter  dem  Herzog 
von  Bourbon  durch  einen  Angriff  auf  die  Stadt  El-Mehdia  (1390) 
ertheilen  wollte,  schlug  so  sehr  fehl,  dass  sie  nur  um  so  über- 
müthiger  wurden.   Sie  fuhren  nicht  Uos  fort  Kaperschiffe  im 
Mittelmeer  kreuzen  zu  lassen,  sondern  sie  blokirten  auch  die 

1  Lib.  jur.  2,  4G1  ff.,  auch  Atti  della  6oc.  Lig.  5,  373  ff. 
9t  Hertens  en  Torfb  I.  c.  2,  642. 

3  Wie  er  selbst  p.  256  f.  erzählt. 

^  Pegol.  p.  140.  llomanin  3,  379.  Malipiero  p.  622.  Rjmer,  foedera  7,  233. 
Atti  della  Soc.  Lig-.  5,  375  ff.  384.  Calendar  of  Statepapers.  Veuetian.  T.  1. 
p.  253.  Ordnung  Brüggens  über  den  Handel  der  Lombarden  in  den  liauäe- 
BecesBen.  Abtli.  1.  Bd.  2.  S.  285  ff. 

9  PUoti  p.  874. 


Digilized  by  Google 


Ifiederlaade, 


711 


Meerenge  von  Gibraltar  dennassen,  dass  die  Handelsschiffe  der 
Venetianer  und  der  Genuesen  nicht  passii'en  konnten  ohne  ihnen 
einen  hohen  Zoll  zu  entrichten.  Dadurch  wurden  nach  der  Aus- 
sage des  Zeitgenossen  Froissart  alleWaaren,  die  von  Damaskus, 
Kairo,  AlexandrioQ,  Venedig,  Neapel  und  Genua  kamen,  eine 
Zeit  lang  in  Flandern  so  rar,  dass  mänche  gar  nicht  zu  bekommen 
-waren;  besonders  die  Spezereien  verthenerten  sich  sehr.  ^  Doch 
war  diese  Störung  nidlit  von  Dauer.  Der  Schif^hrtsverkehr 
kehrte  zur  früheren  Blüthe  zurück  und  neben  den  genuesischen 
und  den  venetianischen  Galeeren  3  betheiligten  sich  daran  bald 
auch  florentinische.  Kaum  hatte  nämlich  Florenz  den  Seehafen 
Livomo  angekauft,  so  entsendete  es  auch  schon  eigene  Galeeren 
nach  Flandern,  zum  ersten  Male  wahrscheinlich  im  Jahr  1425.3 
Als  später  noch  ein  Schifffahrtsdienst  in  die  Levante  hinzukam, 
sorgte  die  Kepublik  dafür,  dass  beide  Eouten  geschickt  in  ein- 
ander griffen  und  dem  Spezereivertrieb  ebenso  gut  Eechnung  ge- 
tragen würde  wie  dem  Handel  mit  Wolltüchern  und  Seidenzeugen.  * 
Untei^  den  sieben  Beuten,  welche  am  27.  März  1447  den  floren- 
tinischen  Ckdeeren  von  den  „coiuii/etf  maris^  vorgezeiöhnet  wurden, 
-war  selbstverständlich  auch  die  nach  Flandern  und  England  (Sluys, 
Sandwich,  Southampton);  es  wurden  jetzt  erst  die  Scalen  näher 
fixirt,  welche  jene  Galeeren  unterwegs  anzulaufen  hatten. ' 

Mittlerweilen  giengen  in  den  Niederlanden  selbst  Veränderun- 
gen vor,  welche  den  Handel  in  andere  Bahnen  hineintrieben. 
Gegen  das  Ende  des  Mittelalters  nahm  die  Versandung  des  Hafens 
von  Sluys  mehr  und  mehr  zu.  Flandern  und  die  Stadt  Bnigge 
selbst  wurden  der  Schauplatz  von  Unruhen  und  kriegerischen 
Auftritten ,  sodass  die  für  den  Handel  allein  gedeihliche  Euhe  sich 
nicht  wieder  einstellen  wollte.^  So  verliessen  denn  viele  firemde 
Kaufleute  diese  Stadt  und  zogen  si(di  nach  Antwerpen.  Darunter 
befand  sich  auch  ein  grosser  Theil  der  Italiener,  ^  deren  Verkehr 

1  FrolBsarti  oeuvres  ed.  Keryyn  de  LettenhoTe  14,  278. 
3  Leistere  hatten  im  15.  Jahrh.  ihre  regelmässige  Abfiüirteseit  zwischen 
dem  8.  und  26.  April  (Uzs.  p.  104),  so  aber  aueh  sehen  im  14.  Jahrh*  Roma» 

nin  3,  379. 

3  Damals  giengen  wenigstens  solche  nach  England  ab.  Beued.  Dei  citirt 
bei  Pagnini  8,  60.  Die  Fahrten  nach  Flandern  nnd  nach  England  wurden  aber 
darehfras  in  Einer  Tour  ansgefOhrt.   S.  auch  die  Bedingungen  des  Kauft  Ton 

LiTorno  bei  Canale,  nuova  istoria  di  Genova  4,  170. 

4  Amari,  dipl.  arab.  dell'  archivio  liorentino.  Append.  p.  48. 

ö  Dipl.  Flor.  nr.  XLII.  p.  237  ff.    (Gedruckt,  aber  nicht  publicirt). 

0  Kerrjn  de  Lettenhore,  bist,  de  la  Flandre  6,  79  fP. 

7  Einen  Tersnch,  die  Venetianer  zur  Rückkehr  in  ihre  Stadt  zu  vermögen, 
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mit  Antweipen  non  immer  bedeutender  und  nm&saeoder  wuvde; 
levandsohe  Waaren  namentlich  kamen  damak  in  Menge  Ve> 
nedig  und  Genna,  auch  von  Ancona  aar  See  dort  an.  ^  Allem 
der  völlige  üebergang  dee  Weltverkehra  von  Brügge  naeh  Ant- 

weii)en^  vollzog  sich  erst  zu  Antang  des  16.  Jabrhundert^t  im 
engsten  Zusammenhang  mit  der  Aufliuduug  des  Seewegs  nach 
Indien  durch  die  Portugiesen.  Letztere  wählten  nämlich  Ant- 
werpen zum  Stapelplatz  für  ihre  aus  Indien  bezogenen  Spezereien. 
So  wurde  Antwerpen  ein  Hauptmackt  für  die  Kostbarkeiten  des 
Orients;  aber  statt  der  Italiener  waren  es  jetzt  die  Portugiese&y 
welche  die  Welt  des  Abendlandes  mit  denselben  versahen. 

Spanien  und  Portugal. 

Auf  der  dem  Orient  angewendeten  Seite  der  pyrenfiischen 

Halbinsel  sass  eine  Handelsnation,  die  catalanieche,  welche 
so  lebhafte  Verbindungen  mit  der  Levante  unterhielt,  dass  durch 
ihre  Thätigkeit  allein  das  Vorlangen  nach  Sjjezereien  in  weitem 
Umkreis  gestillt  wurde.^  Den  Italienern  blieb  in  die.ser  Region 
wenig  Raum  zum  Import  orientalischer  Froducte,  auch  wenn  wir 
ganz  absehen  von  der  Intolerans,  welche  die  Bewohner  von  Bar» 
celona  speciell  gegen  diese  Concurrenten  seigtenj^  und  von  den 
Kriegen,  die  namentlich  awisohen  den  Gatalanen  und  den  Genuesen 
wiederholt  ausbrachen.  Das  weiter  südHoh  gelegene  Küstenland 
aber  war  lange  Zeit  in  den  Binden  der  Araber.  Ihnen  kamen 
die  Erzeugnisse  des  Orients  durch  Karawanensüge  au,  welche 
sich  dem  nordafrikanischen  Ufer  entlang  bewegten,  oder  auch 
"lurch  Schirt'e  au.s  Aegypteu  uud  Syrien,  die  in  den  liafen  vuii 
Almeria  einzulaufen  pflegten.    Aber  die  Bewohner  von  Aimeria, 
Denia,  Malaga  u.  s.  w.  bauten  selbst  auch  Schiffe,  welche  in  'd(> 
Tagen  Syrien  zu.  erreichen  im  Stande  waren,  uud  holten  sich 

machte  dio  Burgerschaft  von  BrQgf»  bei  den  GeMUldlen  TSae.  Qoiriiti  <150$)i 
Rawdon  Brown  1.  r.  p.  307. 

1  ä.  das  mteressante  Bild  des  Antwerpeuer  UandelSi  welches  Ciuiccurdini 
in  seiner  Detorlfttione  dei  ptesi  bassl  p.  119  ff.  antwifft,  detafteiobea  Mertens 
en  Torb  8,  211. 

2  Sehr  g:ut  geschildert  bei  Guicciardini  1.  c.  p.  84.  Vergl.  auch  Mertens 
en  Torfs  3,  318  t!".;  der  Wedisel  trat  nicht  gerade  jäh  ein:  1503  waren  die 
ersten  portugiesisclien  ächillo  uacli  Antwerpen  gekommen,  aber  noch  im  Jahr 
1510  lief  ein  ▼•aetiaaitoliet  Behiff  mit  Spesereiea  aus  Aleundrien  ein.  Xerttu 
en  Torfs  3,  330  ff. 

3  Vergl.  T.  B.  Cnpmany,  mem.  2,  3  ff.  15  ft  878. 
^  Capmaujr,  mem.  2,  88  f.  181.  196. 
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selbst,  was  ihre  orientalischen  Brüder  mit  grösserer  Kunst  fertig- 
ten oder  auf  günstigerem  Boden  cultivirten.  i  Ueberdies  gelang 
es  ihnen  bekanntlich  durch  hohe  Ausbildung  der  Industrie  und 
des  Ackerbaus  Vieles  in  Spanien  zu  erzeugen,  was  man  sonst 
nur  im  Orient  zu  finden  gewohnt  war.  Mit  diesen  spanischen 
Arabern  verkehrten  anch  die  Genuesen  und  die  Fisaner.^  Mancher 
rnnselrnftnuische  Pilger  oder  Kaufmann  fuhr  auf  genuesiBchem 
Pahrzeng  ans  seiner  spanischen  Heimat  oder  ans  Ceuta  ab  nach 
Alexandrien  oder  Acoon,  mancher  kehrte  anf  einem  solchen  in  die 
Heimat  zurück. ^  Es  fragt  sich,  ob  die  Italiener  nicht  doch  auch 
Spezereien  den  spanischen  Arabern  zuftkhrten.  Später  als  der  Is- 
lam immer  mehr  Boden  in  Spanien  verlor  und  den  für  die  Chri- 
stenheit wiedergewonnenen  Städten  der  Contact  mit  dem  Orient 
abhanden  kam,  füllten  die  Italiener  erst  eigentlich  eine  Lücke 
aus,  indem  sie  auf  commerciellem  Boden  die  Vermittlung  her- 
stellten. Dies  geschah  hauptsächlich  durch  die  nach  Flandern 
f  ahr  e  n  d  e  n  Galeeren.  Die  von  Venedig  ausgehenden  berührten 
gewöhnlich  Mallorka  und  liefen  dann  Alicante  oder  Abneria  oder 
Malaga  an;  jenseits  der  Meerenge  von  Gibraltar  giengen  sie  im 
Hafen  von  Oadiz  vor  Anker,  von  wo  aus  Sevilla  leicht  zu  er- 
reichen war,  und  endlich  legten  sie  in  Lissabon  an,  ^  wo  die 
Venetiaaer  vertragsmässigen  Anspruch  auf  gute  Aufnahme  hatten« ' 
Auf  allen  diesen  Zwischenstationen  wurden  auch  Handelsgeschäfte 
getrieben,  Waaren  ein-  und  ausgeladen.  Florenz  organisirte  einen 
eigenen  Schijfffahrtsdienst  nach  Catalonien  (Barcelona,  Mallorka, 
Valenza)  und  Hess  ausserdem  die  Mittelmeerhäfen  Spaniens  durch 
die  nach  Algier  und  Marokko  fahrenden  Galeeren,  dieselben  sammt 
Cadiz  und  Lissabon  durch  die  Flandemgaleeren  mitberühren.  * 
War  gleich  bei  den  Handelsfahrten  und  kaufmännischen  Nieder- 
lassungen der  Florentiner  in  Spanien  der  Umsatz  ihrer  Tücher 
gogen  spanische  Erzeugnisse  Hauptzweck,  ?  so  kamen  doch  ohne 
Zweifel  auch  durdi  sie,  noch  mehr  aber  durch  die  VenetianeT 
und  die  Genuesen  die  Ftoducte  des  Orients  dorthin.  Sevilla 

1  Edriai,  description  de  l'Afrique  et  de  l'Espagne  ed.  Dozy  p.  234.  240.  244. 266. 
^  Honum.  bist.  patr.  Chart.  2,  269  f.    Lib.  jur.  1,  152  f.  1484  ff, 
S  Ebn  Oiobair  ed.  Amari  Im  Archiv,  ator.  ital.  App.  4.  p.  41—48.  Amari, 
dipl.  arab.  fiorent  Prefaz.  p.  XXII  f.  Aboulfeda  ed.  Reinaud,  introd.  p.  CXXY. 

4  Kuwdon  Brown  ].  c.  T.  J.  p.  LXUI  t  148  f.  151.  T.  II.  p.  864  f.  Romaniil 
8,  101.  378.    Pasi  p.  194. 

5  Bomaniu  4,  ö2.    Sanudo,  vite  dei  dogi  p.  835. 

8  Dipl.  Flor.  nr.  XLII.  p.  287—288.  Amari,  dipl.  «rab.  fiorent.  p.  50  ff.  60  ff* 
7  Bened.  Dei  bei  Pagnini  2,  241.  875. 
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z.  B.  verdankt  es  ohne  Zweifel  den  Italienern  i  dass  sein  Markt 
mit  Spezereien  wohl  versehen  war  ^  und  auch  die  Portugiesen 
hatten  dafiir  keine  andere  Bezugsquelle,  ehe  sich  ihnen  Indien 
auf  uiuem  Wege  erachlosb,  der  aller  Welt  bisher  unbekannt  ge- 
wesen. 

England. 

In  England  erwachte  verhfiltnissmässig  spät  der  Sinn  f&r 
feineren  LebensgennsS|  mit  welchem  das  Verlangen  nach  den 
Kostharkeiten  des  Orients  Hand  in  Hand  gieng.  So  regten  denn 
auch  die  Kreussüge,  obwohl  sie  nicht  ohne  Betheiligung  engli- 
scher Kriegerschaaren  verliefen,   die  Kaufinannswelt  Englands 
nicht  Icblialt  und  nachhaltig  an.  Der  um  die  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  in  Accon  auftauchende  ^^vicus  Anyloruni'''  lässt  frei- 
lich mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  dort  bestehende  Co- 
lonie  handeltreibender  Engländer  schliessen«    Aber  diejenigen 
Englander,  welche  zur  Zeit  des  lateinischen  Kaiserthums  einen 
kleinen  Bruchtheil  der  Bevölkerung  Constantinopels  bildeten, 
scheinen  eher  dem  Kriegerstande  anzugehören;  sie  sind  ohne 
Zweifel  als  Ueberbleibsel  der  aus  Nordländern  bestehenden  Leib- 
wache der  byzantinischen  Kaiser  anzusehen.  Endlich  hat  man 
unter  den  Ländern,  welche  Benjamin  von  Tudela  in  der  bunten 
Masse  fränkischer  Kauflente  zu  Alexandria  repräsentirt  fand, 
auch  England  erkennen  wollen ,  aber  die  Identification  des  be- 
treifenden Eigennamens  mit  dem  Namen  Englands  ist  höchst  ge- 
zwungen untl  selbst  wenn  sie  Probe  hielte,  wäre  nicht  viel  ge- 
wonnen, da  die  Glaubwürdigkeit  jener  Völkertafel  höchst  proble- 
matischer Natur  ist.  2  So  reducirt  sich  die  active  Theilnahme  der 
Engländer  am  Levantehandel  im  Zeitalter  der  Kreuzzage  auf  jene 
Niederlassung  in  Accon,  von  welcher  wir  übrigens  nicht  wissen, 
ob  sie  mit  dem  Mutterlande  in  Gontact  geblieben. 

Sonst  war  tun  diese  Zeit  und  noch  lange  nachher  Englands 
Handel  überwiegend  passiv.  Die  heerdebesitzenden  Abteien  und 
Klöster  wünschten  sich  Glück  dazu,  dass  die  Italiener  tmd  Fla- 
mänder  um  die  Wette  herbeikamen  und  ihnen  ihre  feine  Wolle 
abkauften  j  3  die  Könige  freuten  sich  der  reichen  Geldmittel,  welche 

1  Pegol.  p.  274. 

*i  Ueber  alle  diese  Pimote  ist  früher  schon  gesprochen  worden. 

3  Pagnlni,  deUa  decima  8,  Stö  ff.  884  ff.  Oindioi,  ttoria  de!  miiiiid|ij  ita- 
liani  App.  p.  231—240.  Pegol.  p.  263  ff.  Varenbergh,  relat.  entre  le  oomt^ 
de  Flandro  et  TAiigletenre  p.  214  ff. 
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ilmen  die  Bankiers  aus  der  Lombardei  oder  aus  Toscana  lehnungs- 
weise  zur  Verfügung  stellten.  Man  fühlte  es  noch  nicht,  dass 
das  englische  Volk  besser  führe,  wenn  die  eigene  Industrie  jenen 
Hohstoff  verarbeitete,  ^  eigener  Beichthum  diese  fremden  Geld' 
mächte  entbehrlich  machte.   Und  so  beschränkte  sich  auch  die 
englische  Handelsmarine  noch  auf  einen  kleinen  Kreis  benach- 
barter Küstenländer  und  überliess  es  fremden  Kauffahrern,  Pro- 
ducte  entlegener  Regionen  herbeizuschaffen.  2    Was  speciell  die 
Producte  des  Orients  betrifft,  so  gelangten  sie  aus  Italien  nach 
England  und  zwar  in  früheren  Zeiten  mehr  zu  Land  als  zur  See, 
mehr  mittelbar  als  direct.  Es  scheint,  dass  die  Deutschen  {homi- 
ne$  in^eraiaris),  namentlich  aber  die  Cölner,  welche  sehr  frühe 
eigene  Schiffe  nach  England  schickten,  gerade  in  Bezug  auf  Spe* 
zereien  die  BoUe  der  Zwischenhändler  spielten.  ^  Dies  hörte  aber 
nahezu^  auf,  nachdem  die  grossen  Handelsstädte  Italiens  die  Ein- 
richtung getroffen  hatten,  dass  alljährlich  aus  ihren  Häfen  Hac* 
delsgaleeren  nach  Flandern  und  zugleich  nach  England  ab- 
gefertigt wurden.    Von  den  Anfängen  dieses  Schifflahrtsdienstes 
haben  wir  oben  schon  gesprochen.    In  England  waren  die  Lan- 
dungsstätten: Sandwich,  Southampton  und  London  (Cap  S.  Ca- 
tharina).^  Aus  Listen  der  Frachten  venetianischer  Schiffe  ist  er- 
sichtlich, dass  sie  sehr  häufig  Spezereien  {ßpecie  grosse  e  mcnudi')^ 
Wein  aus  Gandia  (Malvasier),  Gorinthen  aus  Mores,  Zucker, 
Seide  und  Baumwolle  nach  England  zu  bringen  bestimmt  waren,  * 
während  sie  als  Bückfracht  Wolle,  Leder  und  Metalle  (besonders 
Zinn)  einnahmen«  Aber  auch  die  genuesischen  Galeeren  luden 
{tür  England  orientalische  Waaren  7  und  holten  dagegen  die  ge- 
nannten englischen  Producte.    Ein  historisches  Gedicht  aus  dem 
Jahr  1436,  welches  den  Gedanken  verfolgt,  dass  England  sich 

1  Eigenthümlich  klingt  das  Kühmen  bei  Matth.  Westmonast.  Flor,  histor. 
a*  a.  1266:  Tibi  (o  Anglia)  de  tua  materia  reatea  pratloBaa  tua  texfarix  Flau* 
dria  tezult 

2  An  der  eben  citirten  Stelle  wird  von  den  englischen  SdiifTen  ganz  mit 
Unrecht  behaujitot,  dabs  sie  durch  alle  vier  "NVeltgegendcn  hin  Arome  und 
andere  Koätburkeiten  trausportiren.  Gleich  nachher  heisst  es,  die  Edelsteine 
ans  den  Flftssen  des  Paradieses  werden  von  den  PIsanem,  den  Gennesen  und 
den  Yenetianern  nach  England  gebracht. 

3  Lappenberg,  Gösch,  des  hansischen  Btahlhofs  za  London  8.4  f.  Ennen, 
Gesch.  von  Küln  1,  480  f. 

4  H^ioht  völlig,  vergl.  Ruwdou  Brown  p.  75. 
9  Rawdon  Brovn  p.  LXIT. 

6  Ich  verweise  äaf  die  Zasanunenstellnng  bei  Rawdon  Brown  p.  CXXXT 
and  auf  die  Worte:  currants,  Silk,  spiccs,  wine  n.  8.  w.  In  seinem  Register. 
<  S.  z.  B.  Rymer,  foedera  II»  2.  p.  941. 
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von  den  Nationen  emancipiren  -müsse,  die  zur  See  die  Herrschaft 
flüiren  nnd  den  englischen  Handel  nicht  anfkoimnen  lassen  wollen, 
das  sog.  Büchlein  von  der  englischen  Staatsklngheit  (tht  UbeU  of  \ 
enfffishe  policye)  orientirt  uns  noch  weiter  über  diese  Importe  der 
Italiener,  i  Nach  demsclbfn  brachten  die  FrachtschiiFe  der  Ge- 
uiU'st'U  unter  Anderem  Seide  und  Baumwolle,  Gold  und  Gold- 
faden, *  schwarzen  Pfeffer  und  Kochalaun  (allumc  (Ii  rocca),  die 
Galeeren  dei-  Venetiauer  und  i'lorentiner  Spezereien  aller  Art, 
medicinische  Droguen  wie  Scammonium,  Turbit,  Rhabarber,  Sennes- 
blfttter ,  dann  süsse  Weine ,  Affen  u-.  s.  w.  Während  diese  Frem- 
den solche  meist  sehr  entbehrliche  Lnxosartikel  bringen,  entfiShren 
sie,  meint  der  Dichter,  dem  Lande  zu  seinem  Nachtheil  Zinn, 
Wolle  und  Tuch.  Die  Emaneipation  En^^ds  von  den  Fremden 
auf  dem  Gebiet  des  Handels,  welche  in  diesem  Gedicht  als  Ideal 
ausgesprochen  ist,  wurde  noch  nicht  so  bald  enr  Wahrheit.  An 
der  Schwelle  der  Neuzeit  wurden  die  llulieiier  als  Importeurs 
orientalischer  Pruducte  von  den  Portugiesen  abgelöst;  auch  ihnen 
und  den  Holländern  zahlte  England  noch  seinen  Tribut,  bis  es 
sich  zur  Hegemonie  im  Levantehaudel  emporschwang. 

Beutsebland. 

Auf  welchen  Wegen  die  Deutschen  in  der  Periode  der  Kreuz- 
züge und  später  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  Erzeugnisse  des 
Orients  bezogen,  das  zu  ermitteln  ist  keine  ganz  leichte  Arbeit. 
Fassen  wir  zuerst  die  Stapelplätze  am  Bosporus,  am  schwarzen 

und  asow^schen  Meer  Oonstantinopel ,  Kaffa,  Tana  ins  Auge,  um 
zu  untersuchen,  wie  weit  sich  die  Deutschen  mit  denselben  in 
Contact  gesetzt  haben.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  in  Oon- 
stantinopel während  des  zwölften  Jahrhunderts  eine  kauf- 
männische Ansiedlung  deutscher  Nation  bestand;  sie  ge- 
langte aber,  wie  wir  aus  ihrer  früher  erzählten  Geschichte  ab- 
nehmen können,  weder  zu  grosser  Bedeutung  und  Blüthe  noch 
zu  einer  dauernden  Ezistoiz.  Gerne  möditen  wir  einen  Zusam- 
menhang zwischen  ihr  imd  den  Handelsstädten  an  der  Do- 
nau, unter  welchen  Begensburg  die  Bolle  eines  Vororts  spielte, 
statuiren;  allein  die  Quellen  Uefem  hiezu  nicht  den  geringsten 
Anhaltspunct.   Wohl  können  wir  an  der  Hand  von  Urkunden 

1  Ich  benfitee  die  neueste  Ausgebe  mitUebersetningTeiiHerteberg  (Lps.  1878). 

Die  hiehcr  gehörigen  Verse  stehen  auf  8.  86 — 8& 

'i  aold  of  Jene  =  oro  filato  .di  Qenova.   Uss.  p.  192. 
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verfolgen,  wie  die  Begensbnrger  schon  im  zwölften  Jahrhundert 
die  Donau  in  grosser  Ausdehnung  befnhren,  wie  sie  die  Märkte 

der  Stadt  Enns  besuchten,  zwischen  Enns  und  Wien  verschiedene 
Zollstätten  berührten ,  in  Wien  des  Handels  wegen  länger  ver-  • 
weilten  und  von  da  noch  weiter  nach  Ungarn  vordrangen.  ^  Mit  ? 
und  neben  ihnen  machten  die  Passauer,  die  Ulmer,  überhaupt  • 
Schwaben,  die  Cölner,  die  Metzer,  die  Aachener  und  Mastrichter 
sich  die  Donaustrasse  zu  Nutze.  Das  äusserste  Land,  bis  wohin  ' 
wir  diese  Fremdlinge  begleiten  können,  ist  Ungarn;  der  Besuch 
des  letsteren  wurde  ihnen  freilich  von  dem  aufstrebenden  Wien 
vielleicht  schon  seit  1196,  jeden&Us  seit  1221  verwehrt,  indem 
sich  die  Wiener  später  den  Verkehr  mit  Ungarn  allein  vorbdialten 
wollten.  3  Aber  auch  die  Wiener  setzten  ihre  Handelsreisen  von 
da  nicht  etwa  weiter  fort  nach  Serbien,  Bulgarien,  Byzanz; 
wenigstens  findet  sich  hievon  nicht  die  leiseste  Spur  in  den 
Quellen.  Also  diese  die  Donau  abwärts  reisenden  deutschen 
Ivaufleute  holten  sich  nicht  etwa  selbst  orientalische  Kostbarkeiten 
in  den  Magazinen  ihrer  zu  Constantinopel  angesiedelten  Lands- 
leute. Aber  auch  umgekehrt  lässt  sich  nicht  nachweisen,  days 
die  deutschen  Colonisten  in  Constantinopel  Karawanen '  abgefertigt 
haben,  deren  Eracht  dann  an  der  Donau  von  den  bis  Ungarn 
herabgekommenen  deutschen  Kaufleuten  in  Empfang  genommen 
und  flussaufwSrts  nach  Oestreich,  Balem  u*  s.  w.  weitergebracht 
worden  wäre,  ebensowenig  dass  etwa  die  Bulgaren  oder  die  Un* 
gam  als  Zwisohenhftndler  zwischen  Constantinopel  und  dem  Ge- 
biet der  mittleren  Donau  eine  Rolle  gespielt  hätten.  Allein  man 
wird  sagen:  mögen  auch  die  Mittelglieder  bei  diesem  Uebergang 
orientalischer  Waaren  ins  Donaugebiet  noch  so  sehr  ins  Dunkel 
gehüllt  sein,  Thatsache  ist,  dass  im  letzten  Viertel  des  zwölften 
Jahrhunderts  auf  der  Maut  zu  Stein  an  der  Donau  oberhalb  Wiens 
Waaren  von  unläugbar  asiatischem  Ursprung  wie  Pfeffer,  Muskat- 
nuss,  Gewürznelken,  Ingwer,  Galangawurzel  zur  Verzollung 
kamen. 9  Ich  läugne  diese  Thatsache  keineswegs,  finde  aber  mit 

1  S.  die  zvrei  Urkunden  von  1191  und  1192,  welche  Meiller  im  Archiv  für 
Kunde  Stierr.  OeBdhiohtaqvellen  10,  92—96  correcter  gegeben  bat,  als  Bebeid, 
origg.  guelf.  T.  3.  praef.  p.  30  —  32,  sowie  die  undatirte  nr.  III.  in  den  Ge- 
eehichtsquenon  der  SUulk  Wien.  Abth.  1.  Bd.  1.  8.  5  f;  (nebat  Tomasohek*s 
Kote  dazu). 

Qeschichtsquellen  der  Stadt  Wien  a.  a.  0.  S.  13  und  sonst  oft. 
S  leh  mnae  hier  wegen  des  Käheren  auf  HWlmann,  Oesoh.  des  bysanft. 
Handels  S.  100—106  Terweisen,  weleher  die  eineehlSgigen  Btgnen  zweier  Zoll- 
tarife Ton  Stein  aaigeiogen  bat.  y^^CK"^  /"^dT^*^ 
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Hüllmanii  ..nirgends  angemerkt,  das??  diese  bei  Stein  vorbeigehen- 
den Waareu  die  Donau  herauf  gekommen  sind.^  Konnten 
nicht  ebenso  gut  etwa  die  Hegensburger,  in  deren  Itütte  sich 
frühe  italieni.sclie  Kaufleute  festsetzten,  von  denen  aber  anch 
ebenfalls  frühzeitig  Handelsreisen  nach  Venedig  gemacht  worden, 
jene  Gewürse  ans  Venedig  bezogen  nnd  die  Donan  abwSrte  &h* 
rend  in  den  östreichischen  Handel  gebracht  haben?  Die  gewöhn- 
liche Annahme  I  dass  bis  znm  Anfang  dee  dreisehnten  Jahrhunderts 
etwa  die  Spezereien  von  Constantinopel  ans  über  die  Donau  nach 
Deutschland  gekummen  seien  und  erst  von  der  Eroberung  Coi> 
stantinopels  durch  die  Lateiner  an  Italien  die  Bezugsquelle  der- 
Felben  fiir  Deutschland  geworden,  '  hat  keine  besonders  starken 
Fundamente.  Es  ist  bei  derselben  namentlich  zu  wenig  berück- 
sichtigt, in  welch  imwinh liehen  und  friedlosen  Zustanden  die 
zwisclien  dem  griechischen  Keich  und  Ungarn  gelegenen  Landw 
noch  im  zwölften  Jahrhundert  befangen  waren;  Krenzfahrerheere 
mochten  sich  dort  durchschlagen,  ein  regelmSssiger  Karawanen- 
handel entwickelte  sich  in  diesen  (Gebieten  schwerlich.  £s  mnss 
wohl  schon  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  den  Italienem  ein 
grösserer  Antheil  an  der  Verbreitung  der  orientalischen  Producte 
in  Deutschland  beigemessen  werden;  nur  unter  besonders  günsti- 
gen Cunjuncturen  drangen  diese  Waaren  von  Constantinopel  her 
nach  Ungarn  durch.  Vom  dreizehnten  Jahrhundert  au,  in  welchem 
das  Eondaco  dei  Tedeschi,  wie  wir  sehen  werden,  in  Venedig  zu 
blühen  auling  und  die  Venetianer  selbst  die  Donauländer  besuch- 
ten ,  ^  ist  ohnedies  an  eine  direete  Verbindung  Deutschlands  mit 
Constantinopel  nicht  mehr  zu  denken. 

W&hrend  sonach  die  Verbindungen  der  Deutschen  mit 
Constantinopel  nur  unsicher  bezeugt  sind,  lassen  sich  die  mit 
Russland  nicht  bezweifeln.  Schon  im  zwölften  Jahrhundert 
pflegten  die  Regensburger,  im  dreizehnten  die  Breslauer  Haudels- 
fahrten  nach  Kiew  zu  machen j  3  ^veun  sie  dabei  auch  vorzuga- 

1  Falke,  Oesob.  des  dentsobea  Handels  1,.  65  f.  7S  ff.  106  ff. 

^  1244  sind  sie  in  Wlencr-NeustAdt  (Archiv  für  Kunde  osterr.  OaseUelils- 
«lucllon  10,  l.HO).  Ungarn  wurde  jetzt  durch  Venetianer  und  RagTisnner  mit 
bpezoreien  versorgt,  und  vrenn  von  nun  an  Wiener,  Prager  oder  Ureslauer 
nacli  Ungarn  giengcu,  um  sidi  dort  mit  8peferel«B  sa  versehen  (Hormayr, 
VTiens  Geseb.  Bd.  1.  p.  LXXXYII.  Hailmaim,  Stidteweseo  des  Xlttelallefs  1, 
S5!)} ,  so  gestattet  dies  keinen  RQck^oiiluss  auf  eine  eontiaestale  Handdsver^ 
bindung  zwischen  Ungarn  und  Constantinopel. 

•  S.  die  Urkunden  der  Jahre  1190  und  1192  im  Archiv  für  Kunde  Osterr. 
Oescb.  10,  92  ff.,  den  Cod.  trad.  8.  Gmmerami  bei  Pes,  tfiet.  aaeed.  T.  1. 
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w^ise  auf  nordische  Waaren  (Pelze)  ihr  Augenmerk  gerichtet 
hatten ,  so  nahmen  sie  doch  wohl  griechische  Artikel  (Seidenzeuge) 
mit,  von  denen  sie  in  Kiew  eine  reiche  Niederlage  trafen.  Als 
dann  spater  die  Italiener  in  Kaffa  und  Tana  Stapelplätze  für 
orientaHsche  und  nordische  Waaren  schufen,  blieb  die  deutsche 
Nation  nicht  ohne  Berührung  mit  diesen  neuen  Emporien.  Aber 
der  Verkehr  wurde  nicht  etwa  durch  das  hansische  Comptoir  in 
Nowgorod  vermittelt,  welches  nie  einen  Transitplatz  für  orienta«» 
lische  Waaren  in  dieser  Bachtnng  bildete;  ^  hingegen  führte  eine 
Handelsstrasse  von  Tana  (und  Eoffa)  nach  Lembergi  dieselbe 
Strasse,  deren  sich  auch  zuweilen  Genuesen  bedienten,  die  als 
Couriere,  Söldner  oder  Colonialbeamte  nach  Eaffa  gehen  wollten] 
und  den  Wasserweg  durch  die  Türken  verschlossen  fanden. 2  Bei' 
Lemberg  nun  fCiufal  de  Leo)  merkt  die  berühmte  catalanische 
Karte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an ,  dass  hieher  einige  Kauf- 
leute aus  dem  Orient  kommen  und  über  das  deutsche  Meer  nach 
Flandern  weitergehen.  3  Aber  um  dieselbe  Zeit  bezogen  auch  die 
Nürnberger  Kaufleute  Waaren  aus  Tana  über  Lemberg,  Ulman 
Stromer,  welcher  zwischen  1360  und  1407  das  Büchlein  von  sei- 
nem Geschlecht  und  Abentheuem  schrieb,  legt  darin  folgende  kauf- 
männische Notiz  nieder:  ^  »Baz  Gewicht  zu  der  Latana  ist  ain  kantar, 
daz  macht  zu  der  Leynburk  (Lemberg)  41/4  stain,  so  wirt  zu  Nüren- 
berg  aus  dem  kantar  1  centner  minus  4^2  pfund.**   Stark  fre- 

pars  S.  p.  178,  die  Vita  beati  Marian!,  Acta  SS.  Boll.  9.  Febr.  p.  369,  Jean 
du  Plim  de  GMfpin  ed.  d'Avezao  p.  772. 

1  Sartorius- Lappenberg,  Gesch.  des  Urspr.  der  deatsehen  Hansa  8.  164. 

BiesenknnipflF,  der  deutsche  Hof  zu  Nowgorod  S.  122  ff. 

l  Atti  della  soc.  lig.  7,  720.  723.  728.  737. 

3  Carte  catal.  ed.  Buchen  et  Tastu  p.  19.  Der  Venezianer  Aloigi  Runci- 
notto  lies«  sieh  im  Jahr  1688  Im  Hafen  Ton  Basra  Folgendes  enohlen:  gi& 
cinqnanta  Hnni  tutte  le  specie,  che  veniTono  in  detto  porto,  andavano  verso 
il  fiume  Tanai  ad  una  cittA  detta  la  Tnna  nel  mar  maggiore  ed  ivi  Ii  Vene- 
ziani  e  Genoesi  venivano  con  le  lor  galee  e  navi  a  levar  le  spetie,  e  al  tempo 
antlco  tutte  le  spetie  venivano  condotte  qua  (nach  Basra)  e  non  andavano  nel 
mar  rosse,  e  di  qni  erono  eondotte  a  Citraean  oittA  posta  nel  more  Cospio  et 
in  nn  altra  citt4  detta  Yerbet  (Dwbend)  pur  nel  detto  mare  0  di  Ii  TOni- 
vano  in  Polonia  (wozu  Lemberg  gehörte)  e  poi  in  Alemagna  e  a  quelli 
tempi  ritalia  conveniva  a  fornirsi  per  via  di  terra  todesca  (dies  geschah  nie- 
mals) ;  ma  Ii  popoli  di  Tartaria ....  hanno  rotte  questo  trafTico  (Viaggi  alla 
Tana  p.  107).  In  dieser  Tradition  scheint  sich  eine  Erinnening  an  den  Waaren- 
zug  durch  Lembei^  erhalten  sa  haben,  Übrigens  mit  falaohen  handelsgesohieht^ 
liehen  Anschauungen  vermischt. 

4  Chroniken  der  deutschen  Städte.  2«ürnberg.  Bd.  1.  (1860)  S.  lOS.  Durch 
Lemberg  wanderten  auch  Breslaner  Kauflente  od  partes  gentüium  Tartororam 
sea  'Walachomm.  TJrk.  yon  1417  in  Lfinig*s  ReichsarcliiT,  spec.  Theil,  4t6  Forts. 
Tbl.  2.  8.  816. 
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• 

quentirt  dflrfite  weder  die  eine  nooh  die  andere  dieser  Honten  ge- 
*  wesen  sein;  denn  es  ist  nnr  selten  von  ihnen  die  Bede. 

Weitaus  der  grSsste  Theil  der  orientalischen  Prodncte,  welche 
auf  den  deutschen  Harkt  kamen,  wurde  von  italienischen 
Handelsflotten  zunächst  nach  Italien  gebracht  und  von  da  aus 
-  theils  zu  Lande  durch  die  deutschen  Kaufleute  abgeholt,  theils 
{lut"  weitem  Umweg  zur  See  denselben  zugefiihrt.  Was  die  Ueber- 
mittlung  auf  Landwegen  betrifft,  so  befassten  sich  damit  die  Ita- 
'  liener  nicht  sehr  häutig.  "Wohl  überschritten  Kanfleute  aus  Ve- 
nedig, Uenua,  Mailand,  Florenz  auch  die  Schweizer  und  Tiroler 
Alpen,  um  die  deutschen  Handelsst&dte  am  Bodensee,  am  Bhein, 
im  Donaugebiet  zu  besuchen  oder  sich  darin  niederzulassen.  < 
Aber  meist  war  ihr  Ziel  Elandem  und  sie  benütsten  Deutachland 
nur  als  Durchgangsgebiet,  indem  sie  über  Basel  oder  NUrabeig 
hereinkamen  und  dann  rheinabwärts  jenem  Ziel  zueilten,*  was 
freilich  auch  immer  seltener  wurde,  seit  die  regelmässige  Seeihhrt 
nach  Flandern  bestand.  Im  Ganzen  sah  man  weit  weniger  ita- 
lienische Kaufleute  in  Deutschland  als  deutsche  in  Italien.  Einen 
Hauptbrennpunct  für  den  Austausch  von  Waaren  zwischen  Ira- 
lieu  und  Deutschland  gab  das  Fondaco  dei  Tedeschi  in  Ve- 
nedig ab.  3  In  demselben  hatte  die  Hepublik  der  deutschen 
Kaufinannschafr  und  deren  Tactoren  eine  geräumige  Unterkunft 
ftbr  Mann  und  Waare  bereitet  und  es  wurde  davon  Seitens  der 
Begensburger,  Nürnberger,  Augsburger,  Ulmer,  Constanaer  u.  s.  w., 
aber  auch  Seitens  der  Oesterreicher  und  der  Rheinländer  umfing* 
lieber  Gebrauch  gemacht.  Wie  nun  diese  Kaufleute  die  Producte 
der  deutschen  Industrie,  die  Ausbeute  der  deutschen  Bergwerke 
u.  s.  f.  hieher  brachten,  um  dafür  theils  in  Venedig  selbst  Con- 
sumenten  zu  linden,  theils  den  nach  der  Levante  fahrenden  Ga- 
leeren erwünschtes  Material  zur  Ausfuiir  zu  bieten,  so  waren  aie 

1  Vergl.  s.  B.  Veiller  im  Archir  fQr  osterr.  Getob.  10,  ISO.  Sohank,  Bdlr. 
rur  Mainzer  Gesch.  1,  73  ff.  Schannat,  bist.  Worin,  dipl.  p.  117.  F"hnu-'n 
wurde  namentlich  unter  Karl  IV.  ein  beliebter  Niederlassungssitz  für  GemMMS 
und  Yenetiuucr.    liübBch,  Gesch.  des  buhm.  Handels  8.  187.  191.  221. 

3  MoD«  in  der  Zeiisohr.  für  die  Geseh.  des  Oberrbelm  5,  SO  f.  41. 

9  Brdnuuinsdoerfer,  de  commerolo,  quod  inter  Venetos  et  Oermaniee  elvi> 
tates  aevo  medio  intoroospit.  T.ips.  1858.  Mone,  der  sfiddoutsrhe  Handel  mit 
"Venedig  in  seiner  Zt^it-^chr.  a.  n.  O.  S.  1  ff.  Capitular  des  deutschen  Hauses 
in  Venedig  herausgeg.  vuu  Thomas.  Berl.  1874.  Meine  Abhandlung  über  das 
Haue  der  deattehen  Kaafleate  in  Yeaedff^  in  Sybele  Mit.  Zeiteeltf.  1974.  Enneot 
die  Stadt  Köln  und  das  Kaufhaus  der  Deutschen  in  Venedig  im  ersten  Jahrf. 
der  Monatssohr.  für  rbeinlicb-westpbal.  Oeecbicbtafoncbnng  und  AUertbaadt. 

S.  lUÖ  ff. 
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andererseits  willige  Abiielimer  sowol  lür  die  Fabrikate  Venedigs 
als  für  die  Spezereien,  Arome,  Farbwaareu,  Seidenzeuge,  welche 
jene  Galeeren  vom  Oiient  zurückbrachten.  Aus  dem  Packhof  des 
Fondaco  dei  Tedeschi  giengen  unzählige  Ballen  voll  orientalischer 
Producte  nach  Deutschland,  wo  sich  ganz  besonders  die  Nürn- 
berger dem  Vertrieb  der  Spezereien  en  gros  und  en  detail  nach 
allen  Seiten  hin  widmeten.  ^  Doch  ist  neben  Venedig  auch  Ge- 
nua als  eine  für  Deutschland  keineswegs  unbedeutende  Bezugs- 
quelle in  Hihsicht  auf  levantisohe  Artikel  zu  erwfihnen.  Diente 
Genna  auf  der  einen  Seite  oberschwftbisehen  Kaufleuten  als  Ha- 
Icnplatz  für  ihren  Verkehr  mit  ►Spanien,  2  so  kamen  auf  der  an- 
dern Seite  Nürnberger  hielier ,  um  Spezereien ,  Weihrauch ,  Perleii 
und  dergl.  einzukaufen.  ^  Im  Jahr  1398  erschien  in  Genua  als 
Abgesandter  schwäbischer,  fränkischer,  bairischer  und  anderer 
mit  diesen  verbündeter  Städte  ein  gewisser  Johann  Breitfeld  und 
bat  um  Abstellung  drückender  Zölle;  er  hatte  sich  der  liberalsten 
Einräumungen  von  Seiten  der  genuesischen  Begierung  zu  er- 
freuen. *  Als  nun  der  König  Sigmund  von  Ungarn  den  deut- 
schen Kaisertfaron  bestieg  (1410),  wollte  er  seinen  poUtisdien 
Hader  mit  Venedig  auch  auf  das  Gebiet  des  Handels  ausdehnen; 
er  bearbeitete  die  oberdeutschen  Städte  zu  wiederholten  Malen 
(1415,  1418,  1420),  dass  sie  sich  des  Verkehrs  mit  Venedig  ent- 
halten. ^'  Zum  Ersatz  dafür  verwies  er  sie  einerseits  auf  den  Weg 
durch  Ungarn  nach  dem  Osten ,  ^  andererseits  emi3fahl  er  ihnen 
£eissigere  Pflege  der  Geschäftsverbindungen  mit  Genua  '  und  er- 
wirkte durch  einen  Abgeordneten  aus  Constanz  annehmbare  Be- 
dingungen für  den  deutsdken  Handel  an  diesem  Platz.  Die  Ge- 
nuesen stellten  in  Aussicht  einmal  einen  reicheren  Harkt,  da  ihre 
Lastschiffe  viel  mehr  &ssen,  als  die  Galeeren  der  Yenetianer, 
sodann  mässigere  Zölle,  endlich  freiere  Bewegung  im  Handel  und 

1  Roth,  Gesch.  dos  Nürnberger  Handels  1 ,  51  ff.  105  ff.  118  ff.  Baader, 
Nürnbergs  Handel  im  Mittelalter  S8.  Jahresbericht  des  bist  Vereins  für  Mittol- 
iranken  (1871-1872).  S.  98  ff. 

3  Hone,  Zeitschr.  a.  a.  O.  4,  42  ff. 

3  XHmaii  Stromer  a.  a.  O.  8.  100.  f.   Rotli  a.  «.  0.  1 ,  III. 

*  Mone,  Zeitschr.  4,  39  f.    Yergl.  auch  Baader,  a.  a.  O.  8.  106  t, 
5  Deutsohe  Reiohstagsaoten  7,  279.  808. 
«  Ib.  366  f. 

7  Ib.  859  ff.  364.  415  &  Auch  auf  den  Gedanken  kam  der  Kalter,  ob 
nieht  von  den  HaadelsstSdten  in  Prenssen  ans  eine  Yerbindnng  sn  Land  mit 

Kaffa  eingeleitet  werden  konnte;  er  regte  dies  in  Danzig  an  und  ein  preussi- 
scher  Stiidtetag  zu  Marienburg  (4.  Nov.  1420)  beschäftigte  sich  weiter  mit  der 
Sache,  s.  Acten  der  Stadtetage  Preussens  unter  der  Herrschaft  des  deutschen 
Ordens,  herausgeg.  yon  Toppen  1,  868. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels.   II.  46 
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Wandol;  den  deutschen  Kauf  leuton  sollte  in  Genua  kein  Anlass 
gegeben  sein  zu  Beschwerden,  wie  sie  solche  in  Venedig  mit 
Kecht  führun,  dass  sie  nämlich  Nachts  in  ein  Fondaco  einge- 
schlossen seien,  dass  sie  die  mitgebrachten  Waaren  in  einer  be- 
stimmten Zeit  verkaofen  und  den  Erlös  wieder  in  Waaren  an- 
legen müssen,  dass  sie  mit  ihrem  Geld  und  mit  ihren  Waaren 
nicht  auch  die  Schiffe  besteigen  dürfen,  welche  von  dort  nach 
dem  Orient  anssegehi.  ^  Gleichseitig  versprach  auch  der  Hmog 
von  Kailand,  die  deutschen  Eanfleute,.  welche  auf  der  Beise 
nach  oder  von  Genna  sein  Gebiet  passiren,  in  Hinsicht  auf 
Transitzölle  glimpflich  zu  behandeln,  ^  So  glaubte  Kaiser  Sigmund 
die  Intt  ressen  der  Städte,  welche  bisher  mit  Venodii:  in  Verkehr 
i^rstandeii,  gewahrt  zu  haben  und  er  führte  nunmehr  die  Han- 
deissperre seit  1418  so  strenge  dui'ch,  dass  er  an  den  Pässen, 
die  nach  Venedig  filhrten,  Posten  aufstellte  und  die  Anwohner 
ermächtigte,  alle  nach  Venedig  gehenden  oder  daher  konuneaden 
Waaren  wegsunehmen,  die  Kauf leate  selbst  gefEOigeii  an  setaen.' 
Als  der  Kaiser  in  seinem  Ansschreiben  eines  St&dtetags  nach 
Ulm  (20.  Jan.  1420)  den  Abbmch  der  Handebbeiiehniigen  sa 
Venedig  aufs  Neue  forderte,  berief  die  Stadt  Nürnberg  ihre  Kauf- 
leute  aus  Venedig  zurück  (4.  März  d.  X),  *  that  aber  schon  im 
Herbst  desselben  Jahres  ermuthigt  durch  die  Ergebnisslosigkeit 
jenes  Städtetages  bei  Sigmund  Schritte,  um  die  Zurücknahme 
ilieses  unerträgUchen  Handelsverbots  zu  erwirken.  5  Wenn  sie 
dabei  geltend  machte,  dass  dieses  Verbot  doch  nicht  von  aUoi 
Seiten  rcs][)ectirt  werde ,  so  hätte  man  sie  auf  ihre  eigenen  Bürger 
verweisen  können,  deren  Viele  wegen  Znwiderhandehis  in  Strale 
gezogen  werden  mussten.^  Es  kam  auch  vor,  dass  die  Kaufleute 
gegen  die  königlichen  Wächter  Gewalt  brauchten,  um  sich  den 
Durchgang  nach  Venedig  zu  erawingen.  ^  So  lästig  nun  aber 

1  Damit  Mtimmt  recht  gut  oinc  ZusAmmonstcIlntifr  'l^r  Klnc«^"  doutscbCT 
Kaufleute  über  ihre  Behandlung  in  Venedig,  welche  schon  KitHiaber  auf  einer 
I'ergamentrolle  dos  ^'umberger  Archivs  las  und  in  der  Zeitschrift  für  Bitieni 
und  die  ao^n^iiiendMi  Linder  Jahrf.  2.  H.  9  (1S17)  TerSITentiicbte.  Fleglcr 
«dirte  sie  besser  im  Anz.  f.  Kunde  d.  d.  Vorz.  18G7.  S.  330. 

'i  lW\(\o»  nach  dem  Brief  eines  genuesisch -mailändischen  Gesandten  (vor 
1.  Ort.  1417?)  in  den  Deutschen  ReiohatAgsacten  7,  359—361. 

>  Ib.  2,  363  ff. 

4  Ib.  2,  416^417.  Aiieb  mm  verbot  eehien  Kanflenten  die  BfniMe  aacb 

Venedig.    Juger,  Gesch.  UIoM  8.  T02. 

6  Ib.  2,  418  f. 

>  Roth,  Uesch.  des  NOrnb.  Handels  1,  112  f. 

7  8.  die  Urk.  LV.  bei  Stetten,  Gescb.  der  Augsburger  Geeohleebter  a  400  L 
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diese  Handelssperre  f&r  die  deutschen  Kanfleute  war,  so  hielt 
Sigmund  auch  später  noch  daran  fest  und  erneuerte  das  Yerhot 
wieder  im  Jahr  1426.  ^  Abermals  begannen  die  Adeligen  gegen 
die  Städter  ihren  vom  Kaiser  legalisirten  Waaronraub;  eben  ein 
"Beispiel  aus  dem  genannten  Jahre  2  beweist  ganz  im  Detail,  dass 
es  hauptsächlich  Spezereien  waren,  welche  die  Nürnberger  in  Ve- 
nedig holten.  Spätestens  mit  Sigmunds  Tod  öffneten  sich  dem 
deutschen  Handel  die  altgewohnten  Bahnen  und  Venedig  wurde 
wieder  Hauptstapelplatz  der  deutschen  Kaufleute,  neben 
-wdchem  Genua  nur  in  zweiter  Linie  stand.  ^  Aber  es  kam  eine 
Zeit,  wo  auch  Venedig  aufhörte  die  grosse  IWdgmbe  für  Spe- 
zereien zu  sein. 

Wir  haben  bisher  die  Landwege  in  Betracht  gezogen,  auf 
welchen  die  Spezereien  von  Italien  her  sich  nach  Deutschland 
ergossen.    Aber  auch  die  Galeeren   der  Venetianer  und 
Genuesen,  die  nach  Flandern  oder  Brabant  fuhren,  vermittelten 
die  Verbreitung  der  orientalischen  Producte  nach  Deutsclüand. 
Sie  versahen  damit  zunächst  die  Märkte  von  Brügge  und  Ant- 
werpen, aber  dort  fenden  sich  die  deutschen  Kaiifleute,  nament- 
lich aus  den  zur  grossen  Hnnsn  {gehörigen  Städten  Norddeutsch- 
lands ein,  und  es  ist  aus  den  Tarifen  der  Zölle  und  der  Mäckler- 
gebühren,  welche  sie  in  Brügge  und  andern  niederi&ndischen 
Städten  entrichteten,  ^  deutlich  zu  ersehen,  dass  sie  unter  andern 
Waaren  eben  die  von  den  Italienern  importhrten  orientalischen 
Producte  mit  sich  nahmen.  *   Indem  Norddeutschland  in  weitem 
TJmki'eis  durch  die  Hansa ,  Süddcutsohland  durch  die  Handels- 
städte an  der  Donau  und  am  oberen  und  mittlorcn  Rhoinlauf  mit 
jenen  Producten  versorgt  wurden,  die  beiderseitigen  Handelsge- 
biete aber  in  Mitteldeutschland  zusammenstiessen,  so  kam  ganz 
Deutschland  in  den  Besitz  und  Genuss  der  orientalischen  Kost- 
barkeiten.  Am  Ende  des  Mittelalters  setzten  sich  sogar  einzelne 
deutsche  Handelshäuser  in  unmittelbaren  Gontact  mit  Indien,  in- 
dem sie  sich  an  die  Portugiesen  anschlössen,  die  meisten  aber 
versahen  sich  über  die  Niederlande  mit  Pfeffer  und  andern 

t  Aaohbaob,  K.  Sigmund  2,  409.  3,  408  f.   Jag(^r,  Oesoh.  UlnuB  8.  702. 
Baader  a.  a.  O.  8.  108  ff, 

.  3  Dass  Genua  im  Lauf  des  fQnfzehnten  Jahrhunderts  z.  B.  von  den  Ulmern 
unmor  noch  frcquentirt  wurde,  zoic^t  .1ü£2:or  n.  a.  O.  S.  704  f. 

4  Bartorius- Lappenberg,  urkundliche  Uosch.  des  Ursprungs  der  deutschen 
Hanee  1,  271.  2,  80—90.  468—471. 

9  Ffir  die  Danziger  belegt  dies  q>ecie1I  Tli.  IDraoh,  Danxigs  Handels-  und 
Qewerbsgeschiehte  8.  124. 
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Gewürzen,  nur  dass  sie  nicht  mehr  bei  den  Italienern,  sondern 
bei  den  Portagiesen  einkauften. 

Scandinavien  und  Kusslaud. 

Die  Gebiete  der  Ostsee  wurden  von  den  Italienern  nur  selten 
berOhrt.  Es  war  der  Hansa  überlassen,  die  Erzeugnisse  des 

Orients  von  den  niederländischen  Emporien  aus  nach  Scandinavien 
und  liusslaiul  weiter  zu  vertreiben,  wozu  ihr  ihre  nordisclieu 
Comptoire  die  beste  (xelegeiibeit  gaben.  ^  Die  Russen  hätten  frei- 
lich desshalb  auch  mit  Kalfa  und  Tana  iu  Verkehr  treten  können, 
aber  zwischen  ihr*  Land  und  die  pontischen  üfer  legte  sich,  wie 
ein  breiter  Gürtel  das  Reich  der  Tataren,  mit  welchen  sie  im 
Kriege  lagen.  Die  Ausbreitung  dieses  Volks  im  südlichen  Kuss- 
land  hatte  auch  den  Beisen  der  Scandinavier  durch  Bussland  nadi 
Byzanz  ein  Ziel  gesetzt,  ihre  Handelssdiifife  aber  drangen  nur 
selten  bis  Bomanien,  Syrien  oder  Aegypten  vor  und  die  von 
Seiten  der  Päbste  gegen  den  Verkehr  mit  den  Saracenen  gerich- 
teten Verbote,  w- eiche  auch  unter  ihnen  proinulgirt  wurden,  fan- 
den sicher  nirgends  weniger  üebertreter  als  eben  in  ihrer  Mitte. 

1  Sarturius- Lappenberg  a.  a.  0.  1.  190  not.  3.  211.  Yergl.  auch  Hirsch 
a.  a.  O.  8.  162  f.  165. 
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Band  1. 

Tn  den  Yorbemerkangen  iet  ein  halb  zur  sweiten  halb  zur  dritten 
Rabrik  gehöriges  Bach  nachsutragen :  Eman.  Piloti  Cretensis  de  modo, 
progresBQ  ac  dillgenti  Providentia  habendis  in  passagio  Christianorum 
pro  conquesla  terrae  saaetae  tractatae.  In  der  OoUeetion  des  ehroniques 
beiges  in^ites:  monoments  ponr  servir  k  Thistoire  dee  proyinees  de 
Namnr,  de  Hainaut  et  de  Lnzembourg  publ.  p.  Reiffenberg.  T.  4.  1846. 

S.  XVni.  lin.  5.  streiche  Voyages. 

S.  9.  lin.  19.  lies  erythraei  statt  erythraei. 

a  m  not.  6.  lies  1168  statt  1268. 

S.  280.  not.  4.  statt  „ia  Galata**  setze:  ausserhalb  der  Stadt. 

8.  304.  lin.  5.  lies  Skiathos  statt  Skyathos. 

S.  444.  lin.  2.  yon  unten  lies  Snltan  statt  Doge. 

8.  457.  not  setee  am  Schluss  bei:  Die  von  Hakrizi  zum  Jahr  1386 
erwähnten  Gesandten  Genua^s,  welche  zwei  Lasten  Sarasina  (d.  h.  Ge- 
webe nach  orientalischen  Mustern),  sechs  Gerfalken  und  einen  grossen 
Hund  darbrachten,  kamen  nach  Kairo  zugleich  mit  Botschaftern  des 
deutschen  Königs  RudolfSs  von  Habsburg  (Burehardus  von  Monte  Sion) 
und  des  Kaisers  Andronikus  d.  Ä.,  wahrscheinlich  mit  der  Absicht  den 
SultalK  gegen  die  syrischen  Christen  friedlich  zu  stimmen,  vergl.  Kara- 
baoek,  eine  Gesandtschaft  Rudolfb  von  Habsburg  nach  Aegypten  (Sep.- 
Abdr.  ans  der  österr.  Monatschrift  für  den  Orient.  1879j. 

8.  466.  not  3.  lies  Capma^y  statt  Campany. 

8.  49&  noi  1.  setze  am  Schluss  hinzu:  T.  2.  p.  17S.  304.  806.  308. 

8.  504.  not  3.  nach  der  Zahl  441  schalte  ein:  Leonardo  di  Cnrnasca 
genovese  abbate  del  popolo  di  Pera  (1341).  Commem.  reg.  T.  2.  p.  94. 
nr.  538. 

8.  515.  lin«  25.  lies  unpassende  statt  umpas^ende. 

8.  520.  not  2.  fttge  hinzu:  Commem.  reg.  T.  2.  p.  69.  lin.  3. 

8.  524.  lin.  16.  Hiezu  fQge  die  Anmerkung:  Diese  Annahme  wird 
jetzt  bestätigt  durch  Commem.  reg.  T.  %  p.  15  nr.  96,  p.  22  nr.  129, 
p.  28  f.  nr.  165. 166,  p.  30  nr.  171.  173,  p.  139  f.  nr.  130,  p.  325  nr.  269, 
p.  330  f.  nr.  303,  wo  uns  Kaufleute  aus  Barcelona  und  Mallorka  auf 
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Handelsreisen  nach  Athen  und  Theben  oder  auf  Expeditionen ^  die  sie 
von  hier  aus  unternahmen,  mehrfach  begegnen. 

S.  539.  lin.  5.  Zu  den  Worten  „Kreuzzug  waren"  füge  die  An- 
nn  rknng:  Vergl.  über  dieses  Verhältniss  Comraem.  reg.  T.  2.  p.  146 
ar.  lül,  p.  148  nr.  168,  \k  149  nr.  173,  p.  J41  nr.  183. 

S.  550.  not.  3.  setze  bei:  vergl.  auch  Gommern.  T.  2.  p.  1(38  nr.  565. 

S.  552.  not.  1.  .setze  am  Schlus.<  bei:  und  noch  vollständiger  im 
zweiten  Band  der  Comraem.  reg.  libr.  IV  nr.  36Ö.  381  f.  385—387.  389. 
390.  392—395  398. 

8.  553.  not  2.  Ein  Kegest  des  Vertrags  findet  sich  Gommern.  T.  2. 
p.  196  nr.  4U2. 

S,  559.  not.  1.  nacli  „Taf.  und  Tiiom.  ungedr."  füge  bei:  auszügUcli 
in  Gommern.  T.  2.  p.  214  nr.  5. 

8.  560.  not.  3.  füge  am  Schluss  das  Gitat  bei:  Gommern.  T.  2.  p.  266 
nr.  252. 

S.  562.  lin.  8.  lies  1366  statt  1266. 
Ebenda  lin.  16.  lies  1367  statt  1267. 

S.  563.  lin.  24.  Statt  Inerti  lesen  die  Herausgeber  der  Gommern. 
T.  2.  p.  331  f.  nr.  308:  Ineoti. 

Ebenda  not.  4.  Was  Giov.  (iradiiiigo  von  dem  Kaiser  am  8.  üct. 
1357  erwirkte,  steht  jetzt  im  Auszug  auch  Gommern.  T.  2.  p.  269  nr.  265. 

S.  565,  not.  2.  sollte  folgend ermassen  lauten:  die  Klagepuncte,  welche 
I)iimian{)  vorzubringen  hatte,  lagen  mir  im  Wortlaut  vor  (Taf.  und  Thom. 
ungedr.),  einen  Abriss  davon  findet  man  Commcm.  T.  2.  p.  307  f.  nr.  1()9. 

8.  566.  lin.  7.  zu  dem  Wort  „Venetianer"  füge  die  Note:  Commem. 
T.  2.  p.  309  nr.  ITT).  177.  Nach  demselben  Wort  streiche  im  Text  die 
Stelle:  „Ob  aber  dies  ernstlich  gemeint  war,  ist  sehr  fraglich"  und  setze 
statt  dessen:  Erneute  Weisungen  in  friedliclicm  Sinn  Hess  er  gleich  dem 
Dogen  von  Venedig  zu  Anfang  1361  nach  Pera  und  in  die  Krim  ergehen 
CGummem.  T.  2.  p.  317  f.  nr.  223.  227).  Ob  sie  freilich  von  Erfolg  be- 
gleitet waren,  lässt  sich  bezweifeln,  da  u.  s.  w. 

8.  575.  lin.  5.  lies  Murad  I.  statt  Murad  II. 

S.  587.   Als  letztes  Wort  des  Textes  sollte  Scala  stehen,  nicht  Scola. 

8.  588.  Das  in  not.  6.  erwähnte  Schreiben  ist  auszüglich  milgetheilt 
in  Gommem.  T.  2.  p.  43  nr.  252,  der  in  not.  7,  beriihrte  Unionsvertrag 
ebenda  p.  45  nr.  264  (mit  Zn.<atz  in  nr.  265).  Für  die  Geschichte  dieser 
Union  bieten  überhaupt  die  Gnnmieuioriali  vieles  Material. 

8.  590.  lin.  16.  lies  Küstenstrichs  statt  Küstenreichs. 

8.  590.  not.  1.  füge  bei:  Commcm.  T.  2.  i>.  185  nr.  354,  p.  187 
nr.  3(>6,  p.  217  nr.  21,  p.  218  nr.  23,  p.  246  nr.  153,  p.  2G4  nr.  241. 

S.  593.  not.  1.  Dieser  Friedensvertrag  ist  unter  dem  Datum  des 
15.  Aug.  mitgetlieilt  in  Connueu).  T.  2.  p.  162  nr.  239;  hiezu  bilden  die 
p.  167  nr.  260  verzeichneten  Artikel  vielleicht  einen  weiteren  Zusatz. 
Dem  Pabsl  wurde  der  Vertrag  durch  eigene  Gesandte  Khidhrbegs  unter- 
breitet ib.  p.  174  nr.  295. 
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S.  593.  not.  2.  Noch  besser  wird  dies  jetzt  constatirt  doioh  den 
Brief  eines  venetianischen  Consuls  von  Altoluogo,  Uzia  da  Ferrara,  vom 
13.  April  1355  in  Gommern.  T.  2.  p.  231  nr.  85,  welcher  zugleich  auch 
Zengniss  ablegt  für  das  Bestehen  eines  venetianischen  Consulats  in  Palatia 
(s.  nuten)  und  für  den  Verkehr  anconitaiiiBcher  Kaufleute  mit  beiden 
genannten  Orten. 

S.  595.  lin.  8.  lies  Karien  statt  Karier. 

S.  596.  lin.  r>.  Was  ich  hier  Ducaten  nenne,  das  sind  nach  einer 
freundlichen  Mittheüung  Herrn  Professor  Karabaceks  in  Wien  vielmehr 
Silberstücke. 

S.  600.  not.  1.  lies  Maslatrie  statt  Moslatrie. 

Band  2. 

S.  4  lin.  5.  von  unten  stretche  j^König". 

S.  9.  not.  5.  und,  6.  10.  noi  10.  lies  Qbistele  statt  Gbistda. 

8.  27.  lin.  14.  lies  Benedict  XL  statt  Benedict  II. 

S.  48.  Der  letzte  8at2  anf  dieser  Seite:  nples  war  das  Hauptmotiv 
u.  s.  w.**  ist  so  umzugestalten:  Bald  nach  der  erwähnten  Katastrophe 
schickte  die  Republik  die  Gesandten  Marino  Faliero  und  Andrea  Oomaro^  1 
hierauf  (mit  Instruction  vom  30.  Juli  1844)  die  Sekretäre  des  Dogen 
Amedeo  de*  Buongnadagni  und  Benintendi  de*  Ravignani  nach  Avignon. 
Als  eine  Wirkung  der  ersten  dieser  Missionen  haben  wir  ohne  Zweifel 
die  Bulle  des  Pabsts  Clemens  VI.'  vom  2X  April  1344  anzusehen, 2  kraft 
der  die  Venetiaoer  von  nun  an  alle  vier  Jahre  vier  Galeeren  und  sechs 
Lastschiffe  nach  Alezandria  und  sonst  in  die  dem  Sultan  unterworfenen 
Gebiete  sollten  absenden  dürfen.  Aber  auch  die  zweite,  deren  Bitte  auf 
vier  Lastschiffe  und  sechs  Galeeren  abzielte,  welche  innerhalb  der  näch- 
sten (?)  fünf  Jahre  dorthin  segeln  würden,  fand  williges  Gehör  um  so 
mehr  als  sie  zu  Vertheilung  von  Geldspenden  in  reichem  Masse  autorlsirt 
war.'  Jener  Gonflict  gab  femer  den  Hauptanstoss  u.  s.  f.  8.  49.  lin.  2. 

8.  49.  lin.  13.  Statt  „in  der  Folge«*  lies  ,noch  im  selben  Jahr«. 

Ebenda  sollte  die  Note  5.  so  gefasst  sein:  Vergl.  Gommern.  T.  2. 
p.  237  nr.  116.  117.  Marin  1.  c.  in  der  Note;  von  diesen  30  Galeeren  hatte 
übrigens  die  Republik  erst  zehn  abgeschickt,  als  der  Kri^  von  1360  aus- 
brach und  die  weitere  Ausnfltznng  der  Erlaubniss  vor  der  Hand  unmöglich 
machte.  Gommern.  1.  c.  (=  Marin  6,  136.  not) 

Ebenda  ist  der  Anfang  von  Note  7.  so  umzuändern :  8.  die  Urkunden  . 
Commem.  T.  2.  p.  277  nr.  8.  (=  Marin  6,  142  f.,  welcher  nur  fälschlich 
Fleurenae  setzt  statt  Turennae),  p.  297  nr.  109,  p.  301  .nr.  126.  127, 
p.  305.  p.  157. 

I  Daadolo  p.  41S.   Laur.  de  Alonacis  p.  3x1.   öanuto,  vite  p.  611. 
a  Commem.  T.  a.  p.  X37  nr.  laa«' 

9  Ib.  p.  X40  nr.  134,  p.  14X  nr.  137.  Marin  6»  136  führt  das  von  ihm  erwirkte  pftbst- 
licbe  Brevc  kurz  an.  Ein  dritte*  ist  wohl  dasjenige  vom  15.  Ang.  1345»  auf  welches 
Commem.  1.  c.  p.  285  nr.  45.  angespielt  wird. 
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P.  50.  not.  2.  beizusetzen:  Commem.  T.  2.  p.  305  nr.  153.  Alleg. 
Ebenda  not.  3.  beizusetzen:  Hieher  prchören  folgende  Stücke  der 
Commem.  1.  c.  p.  319  nr.  233,  p.  320  nr.  241,  p.  321  nr.  244—246. 
Ebenda  not.  4.  füge  bei :  jetzt  in  Commem.  1.  c.  p,  323  nr.  258. 
S.  80.  not.  2.  lies  documents  statt  deciiments. 

S.  80.  Zu  den  in  Note  2.  gegebenen  Belegen  für  den  Verkehr 
zwischen  Piucenza  und  Kleinarmenien  kommt  nunmehr  auch  das  Factum 
der  Beraubung  eines  gewissen  Jacopo  Fontana  aus  genannter  Stadt  durch 
die  in  den  Gewässern  von  Lajazzo  operirende  Kriegsflotte  des  venetia- 
nisclii'u  Admirals  Marco  Baseggio  (1294—95).  Commem.  T.    p.  41  nr.  241. 

S,  92.  not.  4.  füge  bei:  Dass  in  dem  Rapport  des  Bragadino  die 
Siadt  Aden  genannt  sei,  tragen  die  Herausgeber  der  Commera.  T.  2, 
p.  35  nr.  2{>'2.  lalschlicli  in  die  Urkunde  hinein;  gemeint  ist  Adana. 

S.  07.  not.  3.  füge  liiiizn:  Um  Spezereien  zu  holen,  fuhren  die 
GaUn-ren  der  Venetianer  zuweilen  iilier  Trapezunt  hinaus  bis  Batum 
(Vadi  vergl.  Thomas,  Peri|»lus  des  l'ontiis  Eiixinus  a.  a.  0.  S.  268),  wie 
aus  Commem.  T.  2.  p.  100  nr.  566.  zu  entnehmen.  Dies  weist  auf  eine 
Kebenroute  bin,  welche  aber  gleichfalls  ihren  Ausgangspunct  in  Tauris 
hatte. 

S.  101.  letzte  Linie  des  Textes:  der  Name  Eussoiü  wird  richtiger 

„Gussoni"  gelesen  werden  müs.fen. 

S.  105.  not.  2.  setze  bei:  vergl.  auch  Commem.  T.  2.  p.  144  nr.  152. 

S.  129.  lin.  13.  statt  1329  setze  1328.  Denn  am  IC).  Juni  dieses 
Jahrs  contrahirte  Cdiiiaro  in  Tauris  ein  Anlehen  von  5(100  Byzantien 
bei  einem  dort  weilenden  andern  Italiener ;  es  ist  also  sowohl  die  frühere 
als  die  spätere  FixiruDg  der  Zeit  seiner  Mission,  wie  sie  Berchet  gibt 
(8.  Note  2),  falsch. 

Ebenda  not.  3.  sollte  so  lauten:  S.  die  beiden  Urkunden  vom  20.  Jun. 
1332  in  Commem.  T.  2.  p.  43  nr.  254.  255.  Der  Ort  Arzeron  oder  mit 
dem  yVi-tikel  Larzeron,  wo  die  zwei  Sanuti  und  noch  ein  Nico.  Giustiniani 
zu  Schaden  gekommen  waren,  stehe  ich  nicht  an,  hier  wo  es  sich  um 
eine  im  persischen  Reich  ausgestellte  Urkunde  handelt)  als  Erzerum  zu 
deuten. 

S.  130.  not.  1.  setze  bei:  jetzt  analysirt  in  Commem.  reg.  T.  2. 
p.  137  nr.  121. 

S.  141.  lin.  21.  lies  Herkunft  statt  Herhunft 
S.  163.  lin.  13.  lies  für  statt  füs. 

S.  189.  not.  1.  setze  bei:  Commem.  T.  2.  p.  102  nr.  575  und  p.  103 
nr.  580  (wo  die  Xamen  der  beiden  Consuln  Passio  und  Morello  lauten}. 

S.  195.  not.  3.  setze  bei:  Commem.  T.  2.  p.  133  nr.  96. 

S.  196.  note  3.  setze  bei:  Der  Vertrag,  welcher  das  Ergebniss  der- 
selben bildet,  ist  vom  18.  Juni  datirt  und  skizzirt  in  Commem.  T.  2. 
p.  139  nr.  128.  Vertreter  Genua's  war  dabei  Oorrado  Cigala,  dessen 
Instruction  ib.  p.  138  nr.  125. 

S.  197.  not.  2.  setze  bei:  Commem.  T.  2.  p.  144  nr.  152. 
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S.  198.  Uli.  9.  liea  22  statt  % 

Ebenda  not.  3.  setze  bei  :  Commem.  T.  2.  p.  148  nr.  169.  Die  voraus- 
gehenden Nummern  16i  und  167  enthalten  die  Vollmachten  der  beider- 
seitigen Commissäre. 

S.  202.  not.  3.  setze  bei:  wozu  jetzt  noch  das  Regest  in  Cammem. 

T.  2.  p.  287  f.  nr.  60.  kommt. 

Ebenda  not.  5.  nach  den  Worten  „in  allen  Drucken"  streiche  das 
Uebrige  und  setze  statt  dessen:  aber  in  dem  Commcmoriali  liest  man 
obenan  den  24.  Sept.  und  dies  dürfte  das  Richtige  sein. 

ß,  203.  Die  drei  in  Note  1.  angeführten  Actenstücke  bilden  die 
Nummern  61.  64.  65  des  sechsten  Buchs  der  Commomoriali  (T.  2.  p,  288  f.). 
Das  in  der  aweiten  Note  erwähnte  Diplom  und  der  dazu  gehörige  Brief 
stehen  als  nr.  140  und  152  auf  S.  242  und  245  f.  der  Commem. 

S.  204.  not.  3.  Dieses  Diplom  ist  im  Auszug  mitgetheilt  Commem. 
T.  2.  p.  289  nr.  66.  Das  arabische  Datum  ist  hier  redudrt  auf  2.  Oct.  1358. 

S.  215.  lin.  2.  von  unten  lies  Kaie  statt  Kaleh. 
225.  not.  1.  lies  Heft  statt  Heft. 

S.  358  f.  und  S.  371  f.  Der  bei  Verfrleichung  dieser  Seiten  in  die 
Augen  springende  Redactionsfehler  wurde  leider  zu  spät  bemerkt  und 
konnte  mittelst  Correctur  nur  zum  kleinsten  Tlieile  beseitigt  werden. 

S.  406.  Abschnitt  6.  Cypern  lin.  7.  lies  Bailo  statt  Podestä. 

S.  445.  uot.  2.  lin.  4  lies  Dahlak  statt  Dahak. 

S.  456.  not.  1.  lies  Calendar  statt  Calendas. 

S.  469.  lin.  1.  der  Noten  lies  Circassien  statt  Circasien. 

S.  501.  lin.  3.  lies:  seinem  bekannten  Briefe  statt  seinen  bekannten 
Briefen. 

S.  502.  not.  2.  lies  Kanbaligh  statt  Kaanbaligh. 

S.  512.  not.  3.  Die  Jahrszahlen  1201  und  1202  sind  in  1501  und 
1502  zu  corrigiren. 

S.  576.  letzte  Zeile  des  Textes  lies  bragia  statt  braglia. 

S.  635.  lin.  23.  statt  Budfattan  lies  Boddfatlan. 

S.  690.  Siglaton  (ohne  Suffix  siklat)  ist  kein  ursprünglich  arabischer 
Name,  das  Wort  stammt  vielmehr  vom  griech.  cyclas  (=  kreisförmig 
zu^Mchniltenes  Frauenkleid).  Was  dadurch  bezeichnet  wird,  ist  ein 
sckwem  damastartiger  Seidenstoff,  welcher  allerdings  im  spätem  Mittel- 
alter gewöhnlich  golddurchwirkt  war.  Nur  bei  den  in  Europa  erzeugten 
Siglaton's  ist  hochroth  die  vorwiegende  Farbe;  bei  den  orientalischen 
dagegen  war  tiefblau  vorherrschend.  Diese  Berichtigungen  entnehme  ich 
dem  ersten  Theil  einer  Abhandlung  „über  einige  Benennungen  mittel- 
alterlicher Gewebe",  welche  Herr  Prof.  KaraLacek  in  den  Mittheilungoii 
des  k.  k.  Mus.  f.  Kunst  u.  Industr.  nr.  162  (1.  März  1879)  veröffentlicht. 
Wenn  dieser  gewiegte  Orientalist  seine  Geschichte  der  orientalischen  Webe- 
reien im  Mittelalter  vollendet  haben  wird,  werden  wir  in  diesem  Gebiet 
sprachlich  wie  sachlich  sicher  nicht  wenig  gefordert  werdea. 
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Bemerkang.  SeltenzAhlen  ohne  Torangebende  rSinisohe  Ziffer  sind  im 
ersten  Bande  sn  suchen;  die  ZUfer  II  weist  die  nächste  Beitenxahl  und  alle, 

wolcho  dcrtiolbeu  ohne  ünterbrechung  dnroh  Worte  folgen',  in  den  xweiten 
Itaiid.  Fettgedruckte  Seitenzalilcn  bei  Waarennamen  bedentoi  die  Btdle  des 
Anhangs,  wo  speoiell  Ober  die  Waare  gesproehen  ist. 


Abaka^Chan  von  Persien  73. 81. 85. 
AbbasderZeiride^ägyptischerVezier. 

432.  434. 
Abbate  del  popolo  in  Pera.  504. 
Abessynien  U,  439.  442.  443.  506  f. 
Abu  Bekr  der  Salghiire  II,  136  f. 
Abu  Jakub  Jusufder  Almohade.  438. 
Abu  Said,  Chan  von  Persien  II,  84. 

119  f.  12G  ff. 
Abydos.  133.  258.  Q62.  2G7.  268. 

Meerenge  von  —  127.  526.  566. 

f*.  im  Uebrij^cn  Dardanellen. 
Acciaiiioli.  575.   II,  270.  Antonio 

II,  *-i70  f.  301.  Francesco  der  Zweite 

11,324.  NerioII,270.324.  Miccolo 

II,  270. 

Accon.  151.  152  f.  161.  163.  166  f. 

160.  172  f.  179.  191  r.  194.  343  IT. 

351  fV.  362  3C>5  ff.  377  ff.  383  ff. 

393  f.  411.  436.  470.  472.   II,  4. 

24.  40.  42.  (>7  r.  465.  467.  473. 

559.  573  f.  688.  608.  620.  626. 

664.  670  f. 
Achaja,  Fürstentlmm.  299  ff.  11,281. 

cf.  Villehardoiiin. 
Adain  Herr  von  Ga.-iton.  4()8. 
Adaua.  133.  4ü4  ff,  U,  86.  93.  573. 


Aden.  41.  tSh  418  f.  469.  II,  62  ff. 
III  f.  147.  444  f.  ^  f.  606.  538. 
565. 581. 594.  604. 608.  613.  620  f. 
626.  629.  635.  662. 

Adorno,  Antoniotto  II,  710.  Gio- 
vanni II,  277  f. 

Adramyttium.  377.  473. 

Adrianopel.  133.  267.  269.  298.  315 
561.  II,  257.  260.  313.  315.  321. 
SW.  344.  347  f.  351.  352. 387. 544. 

Adulis.  12. 

Aegina  II,  323.  333. 

Aegypten  als  griechische  Provine. 
12 — 14.  25.  Von  den  Arabern  er- 
obert. 29.  Blühend  unter  den  Tu- 
luniden.  47.  Hat  Verkehr  mit  dcna 
arabischen  S{»anien.  57.  Conllicto 
mit  den  Kreuzfabrerstaateu.  374. 
Transitgebiet  zwischen  Orient  und 
Üccident.  417.  Handelsobjecte. 
424  ff.  Bedenken  gegen  den  Ver- 
kehr zwischen  der  Cliristenheit 
und  Aegypten  424  f.  Kirch liclie 
Verbote.  426.  Staat liclie  Edicte 
gegen  den  Missbrauch.  427.  Auf- 
schwung dieses  Verkelirs  trotz 
alledem.  428  f.    Herrschaft  der 
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Fattmiden.  4St9  ff.  Saladins  und 
seiiier  Nachfolger.  437  ff.  Krens- 
sttgegegen  Aegypten.  440  ff.  Dess- 
halb  Spannung  zwischen  Aegyp« 
ten  und  der  abendlindischen  Chri- 
atenheit  445.  Frenrdliche  6e- 
aiehnngen  des  staufischen  Hauses 
an  A.  447  ff.  466.  Angriff  Lud- 
wigs d.  Heil.  450.  Abendländische 
HandeUcolonien  daselbst.  452  ff. 
Herrschaft  der  Mamelukensultane. 
467.  Verbot  des  Handels  nach  — 
II,  25  ff.  Hoher  Transitzoll  für 
die  Waaren  ans  Indien  11^  83. 
Waarenaostausch  mit  Kleinnsien 
11,  355  f.  Commereielle  Nacli- 
I.lüthe  II,  427  ff.  Verfall  des  Han- 
del« unter  den  letzten  Mameluken- 
Sultanen  nnd  noch  mehr  tinter  den 
Oamanen  II,  530  fr.  Sklaven- 
fiandel  dahin  II,  543  tT.  I'roduetc 
424  ff.  II,  553  5GÜ  ff.  571.  5'JO  1'. 
599.  622  f.  044  f.  669.  672  f.  Be- 
dnrf  an  onropäischen  Enengnissen 
424.  426.  II,  25  f. 

Aenos.  511.  560  f.  II,  273.  288  f. 
320  f.  325. 

A.  tliiopien.  9.  12.  14.  II,  588  f. 

Affaitato,  Giov.  Franc  II,  511.  519. 
539. 

A  ffonso  V.,  Konig  v.  Portugal  II,  506. 
Agni,  Thomas,  von  Lentino.  386. 

Ahwaz  II,  066. 

Aidab.  41 1>  ff.  II.  62  f.  443  f. 
Aid  in.  585  f.  596.  II,  353. 
Aig lies- Mortis.  361.  H,  13.701  7<>4  1*. 
Ailu  lind  Cu.If  v.  A.  12.  13.  19Ü.  419. 
Akbara  II,  614  f. 
Akjeruian  s.  Morn".'isf n». 
Akliiba,  Arm  der  Wolga  II,  202. 
22S. 

.Alaoddiu  Kaikobad,  Sultan  von  Iko* 

niiiin.  331. 
.Maia.  335.  597  f.  s.  im  Uebrigeu 

Kandelor. 


Alamannns  de  Costa,  Graf  von 

Syralras.  201.  SOS.  456. 
Alaun.  333.  334.  402.  417.  430. 

482  f.  507  f.  526.  529.  544.  592. 

594.  5d9.  n,  97.  260.  27a  285. 

269.  300.  320.  328  ff.  351.  355. 

360.  550  ff. 
Alban! ,  Bonijuto  U,  439.  500. 
Albisso.  257. 

Albuqnerque,  A ffonso  II,  500.  520  f. 
523. 525.  535  ff.  Francisco  II,  520. 
523. 

Alderotti,  Tommaso  II,  301. 
Aldighieri,  Michele degli  —  II,  363 f. 
Aldobrandini.  335. 

Aleppo  6.  Haleb. 

Alexander  III.,  Pabst.  2*20.  *231.  '287. 
Alexander  IV.,  Pabst.  324.  325. 
337.  383  f.  386.  Alexander,  Woi- 
wode  der  kl.  Walachei.  583. 

Alexandrette.  186.  333.  405.408  457. 

Alexandria.  12.  47.  (VI.  105  f.  114. 
341.  391  f.  4*20  r.  4-23.  428  f.  430. 
433  f.  436  f.  439.  445.  447.  410. 
452.  455  ff.  II,  4.  30.  35  f.  3!»  f. 
44.  47  f.  49  ff.  56  f.  64.  83.  299  f. 
350.  355.  416.  427  ff.  469  ff.  508. 
587.  und  sonst  häufig  in  der 
Waarenliste. 

Alexius  I.,  der  Komnene,  griechi- 
scher Kaiser.  129  ff.  209  ff.  4(M;. 
Alexius  III  ,  griechischer  Kaiser. 
249  ff.  Alexius,  Prin/.  Fliicht- 
liiig  und  restitnirt.  ^'Sl  IT.  305. 
Alexius  I.,  Kai.<er  von  Trapezunt 
II,  95.  Alexius  II.,  Kaiser  v(i!» 
Tra|)ezinit  II,  08  ff.  102  ff.  121. 
Alexius  III.,  Kaiser  von  Trape/imt 
U,  106  f.  360  r.  Alexius  IV., 
Kni.ser  von  Trapezunt  II,  361. 
Alexius,  Herr  von  Tlieodoro  II, 
381.  cf.  213.  Alexius,  Protoseba- 
.sto>.  244. 

i  Alfons  III.,  Konig  Araj^'on.  448. 
I     466.  II,  32.   Alfons  iV.,  Kunig 
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von  Aragon  11,  M.  Alfons  V., 
K<)ni{i^  von  Aragon  II,  4'7(».  Alfons, 
KönifT  von  Neapel  II.  3()4 

AUon'^o  Fa<lri(jue  von  Aragon.  498. 

Al^'lit  ro,  SeoschlucUt  bei  — .  557. 

Ali  Siillnn  II.  ^37. 

Aliscliir.  Herr  v(»n  Kfnniim.  r)85. 

Alix.  K(»nif,'inn  vnn  (  ypcrn.  377  f. 

AlmaliL,'h  II,  1!»1.  'i.'U  ff.  37(1. 

AlinruJa,  Francisco  II.  r)(K).  5'2'2.  528. 

Alinelik  Aladil  «Icr  Er.-^te,  Sultan  von 
Af^'vptrn.  4  1 1  (1. 452.  45 1  f.  II.  419. 
Almelik  Aladil  der  Zweite.  452. 
Almeiik  Alaseliraf,  Sultan  von 
Aegypten  II.  J)4.  Almeiik  Alaziz, 
Sultan  von  llah  l».  413  IT.  Ahnelik- 
alKamil,  Sultan  von  Ae^ryptcn. 
447  tT.  Alnu'lik  Almanssnr.  Sultan 
von  Aegypten  II,  51.  Almeiik 
Ahnuizz  Izzeddin  Eibek,  Sultan 
von  Aegypten.  452.  Alnu'lik 
Alnassir,  Sultan  von  Haleb.  416. 
Almeiik  Assalili  Ismail,  Sultan 
von  Aegypten  II,  47  49.  Almeiik 
Assalih  Nedjui-eddin  Ejjub,Sultau 
von  Aegypten.  452. 

Almeria.  359.   II,  684.  090.  712  f. 

AlmueJJed  Ahmed,  Sultan  von 
Aegypten  II,  490. 

Almyro.  239  f.  241  not.  1.  260.  27ü  ff. 
313.  320. 

Aloe.  181.   II,  557  f. 

Aloeholz.  181.  191.  25G.  418.  423. 
II,  9.  153.  559  IT. 

Alpenstrasscn  90  1*.  915.  124. 

Altoluogo(Epliesu8).  590  IT.  11,262. 
26S.  353.  553. 

Alusta  II,  210.  211. 

Amadäus  VI.,  Graf  von  Savoyen. 
562.  566  f.  570  ff.  II,  374.  410  f. 

Amalfi,  reiche  Handelsstadt.  118. 
Yerllert  seine  Freiheit  an  Ffirsi 
Waimar  von  8olerno,  endlich  an 
Robert  Gaiscard.  119.  Wird  von 
den  Fiaanern  fibemunpelt  und 


geplündert,  seine  .Marine  vernich- 
tet. 207.  Seine  municipale  Selbst- 
ständigkeit von  den  Normannen- 
königen zerstört.  208. 

Amalfitaner  bringen  Seidenzeuge  von 
Constantinopel  ins  Abendland.  64., 
nach  Rom.  107  ,  haben  Verkehr 
mit  Nordafrika,  mit  Aegypten, 
dem  griechi  chen  Heieh.  III  f. 
110.  Oolonie  in  ronstantinopol. 
1 12.  Klösler  daselbst  und  auf  dem 
lierg  Athos.  114  f.  Herberge  in 
Anlioehia.  115.  Kliister, Hospitäler 
und  Herbergen  in  Jerusalem.  116  ff. 
Die  A  in  Tonstantinopel  müssen 
eine  Abgabe  an  die  Venetianer 
zahlen.  120.  132.  Colonie  der- 
selben in  Diirazzo.  131.  Factoreien 
in  Sicilien.  137.  Ihre  Dotinmg 
mit  Colonialbesitz  in  den  Kreuz- 
fahrrrstaaten  ist  spärlich.  16!J  f. 
Ihre  Niederlassung  in  Messina.  201. 
Lage  ihres  Quartiers  und  ihrer 
Scala  in  Constantinopel.  278.  Sie 
behaupten  diese  Niederlassung 
trotz  des  Verfalls  ihrer  ^larine. 
289.  Sie  leiden  nntcr  der  Wuth 
desgriecliischen Pöbels. 294.  Letzte 
Zeiten  ihrer  Colonie  unter  dem 
lateinisclien  Kaiserthutn.  324  f. 
Sic  nehmen  Theil  an  der  Belage- 
rung von  Accon.  346  f.,  ihr  Besitz 
da.selbst  wird  ihnen  restituirt.  347. 
Sie  verkehren  frühe  mit  Cypern. 
396.,  sie  setzen  den  Verkehr  mit 
Aegypten  fort.  430  f.,  sowie  den 
mit  Constantinopel.  521. 

A  mal  rieh,  König  von  Jenualem.  164. 
166.  435  IT.  Amalrich  von  Lnsig- 
nan,  König  von  Cypern.  897  £. 
401  f.  Regent  io  Cypern  II,  6. 16  f. 

Amastris-Amasserah  s  Sama8tri(*o). 

Ambra.  256.  441.  If,  562  ff. 

Amida  (Diarbekr)  II,  104. 

Amisos.  601.  603.  II,  106. 
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Amol  IT,  650. 

Amoi-j^ros.  303.  494. 

Anadolu  Hissari  II,  303. 

Aiiiia,  8.  Ania. 

Anapa  II,  396.  405. 

Am-liialos.  579.  II,  159.  179. 

Ancona.  235  f.  241.  261.  269. 11,2021". 
295.  337.  348.  Auconilaner  in 
Accon.  173.351.  381.,  in  Constan- 
linopel  289.  32(;.  513.  520.  II,  292. 
337.,  in  Cypern.  401.  II,  11.  13., 
in  Aegypten.  461.  II,  432.  Ihre 
TiirkenlVeiindliclikeit  II,  293.  Ihr 
Verlust  bei  der  Erobei  iing  Con- 
stantinopcls  II,  308.  Ilnndelsver- 
kehr  mit  den  Türken  II,  345  f., 
mil  Rliodus  11,  046. 

Ancyra,  Schlacht  von  — .  Ii,  2(»6.  353. 

Andreas  von  Lonjumcaii  II,  71.  75. 

Andreas  von  Ptrugia,  Bischor  von 
Zavton  II,  221. 

Andronikus  I.,  {,n  iecliisclu>r  Kaiser. 
244  IT.  585.  Andronikus  II.,  grie- 
chi.scher  Kaiser.  480.  489  ff.  520  1'. 
522  1".  525.  529  IT.  Andronikus  III., 
griechischer  Kaiser.  526. 528. 531  ff. 
Andronikus,  Sohn  Johannes  V. 
568.  573  ff. 
Andres.  272.  303.  II,  272.  277.  290. 
383. 

Angeli,  Dynastie  der  — .  247  ff.  485. 
Angelos,  Johannes.  342. 
Ania.  352.  473.  488  f.  587  f. 
Anna,  griediische  Kaiserin.  536  ff. 
545. 

Antiochien,  Fürstenthum.  148.  156. 
157.  160  f.  162.  165.  358  f.  374. 
392.  411.  Antiochien,  glänzende 
Sladt  unter  byzantinischem  Regi- 
ment 24.,  von  den  Arabern  er- 
obert, aber  ihnen  wieder  durch 
die  kriechen  entrissen.  49.  Kara- 
wanenyerbindung  zwischen  A. 
vnd  Halcb.  50.  61.  185.  A.  von 
denBarensern  besacht.  108.  Amal- 
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titanisches  Ho.«ipiz  daselbst.  115. 
A.  von  di  n  Venetianern  freqnen- 
tirt.  133.,  «lurch  die  Kreuzfahrer 
erobert.  147  i\  Quartiere  der  Abend- 
länder in  der  SUidl.  148.  161  f. 
165.  179.  SeidelabriUatiijn  da- 
selbst. 196  i\  II,  686.  Eroberung 
durch  Bibars.  391.  II,  78.  Coni- 
mercielle  Bedeutung  II,  82.  Scam- 
moniuni  von  A.  II,  648  T. 

/\ntw('ri)en  II,  526.  707  ff.  ';23. 

Apologos.  10. 

Araber.  Ihre  Cultur  und  Handels- 
thätigkeit  vor  Mohammed.  29.  30. 
Pilgerwesen.  30.  46.  Fanatismus 
und  Einfachheit  der  Lebensweise 
schwindet  bald.  31.  44  f.  Glanz 
des  Abbasidenln»l\'S.31. 32.  Araber 
besuchen  China  schon  im  8.  Jahrb. 
33.  Ihre  Route  dahin.  35.  Colonien 
daselbst.  36.  Störung  des  Ver- 
kehrs. 36.  37.  Ilauptstapelplatz 
statt  China's  Kalah.  37.  Die  A. 
erscheinen  in  Ostindien  alsColoni- 
sten  und  Eroberer.  38—40.  Fahr- 
ten von  Arabien  aus  nach  Indien 
und  China.  40.  Sie  dringen  bis 
zum  Jaxartes  erobernd  vor  und 
eröffnen  von  da  Handelsverbin- 
dungen zu  Land  mit  Oiina.  42.  43. 
Ihre  Industrie  in  Persien,  Syrien 
und  Aegypten.  45.  Ihre  Hande^8- 
reisen  ins  Gebiet  der  Wolga.  54. 
Die  A.  in  Nordafrika,  Sicilien  und 
Spanien  unterhalten  Verkehr  mit 
Aegypten  und  Sjrrien ,  empfangen 
Waaren  und  cultiviren  Gewächse 
aus  dem  Orient  56.  57.  U,  712  f. 
Die  A.  schicken  keine  Handels- 
schiffe und  nur  wenige  zerstreute 
Kaufieute  ins  christliche  Europa. 

58.  59.  Ausnahmsweise  Ansied- 
hing  in  PisaundCoustantinopel.  58. 

59.  Arabische  Kaufleute  dringen 
die  Wolga  aufwäi-ts  bisBulgar.  70. 
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73.  Iii.    IHc  A.  stören  du  i  ch  Seo- 
raiilitTci   (kn    fränkisch  -  levanti- 
schen Stcliandel.  lO.i.  Sie  werden  t 
verdrängt  au.- Snrdinien.  133.  He-  | 
k.'ini[<ri  in  Hona  und  Mtduiia.  135 
Vi  rlieren  Sicilien.  13(11".  Ihrllan-  I 
dcl  nach  Indien,  China  und  Cen- 
Iralasien.  181  —  184. 

Arabien  II,  553.  558.  504  f.  570  f. 
51)0.  G03.  015. 

Aragon.  405.,  8.  im  Uebrigen  die 
Künigsnanien  Alfons,  Jayme, 
Pedro  n.  8.  w. 

Araxes  II,  117. 

Argos  II,  271  f.  281.  324  f.  327. 
Argun,  Chan  von  Penien  II,  l-l. 

III  f.  119. 
Arkadiopel.  315. 

Arles.  204.  I 
Armenier  II,  71  f.,  in  KaflTall,  174  il., 

ans  KIplschak  II,  202  f. 
Arpani,  Pietro.  445. 
Arsnf.  152.  161.  166.  391. 
Arta,  298. 
Arianudsch.  52. 
Artaxata.  7. 
Arze  (Arsen).  51. 
Apclieri,  Rolando.  391. 
Askalon.  149.  158.  159.  164.  192. 

193.  343.  439.  n,  67. 
Asow  II,  182.  405.,  8.  im  Uebrigen 

Tana. 

Asow'sches  Meer.  531.  II,  76.  78. 

162.  166  f.  182  f. 
Asfluan.  420. 

Astaforle,  Jude  in  K.  Manuels  Dienst. 

221.  233. 
Astorebad.  53.  54.   n,  191.  377. 

505.  651. 
Astrachan  II,  174. 191.  226  ff.  376  f. 
AUien.  133.  217.  323.  524.  II,  268. 

270.  272.  3ül.  325.  Herzogtimm 

A.  323  f.  485.  497.  U,  270.  824. 

Herzog  Gny  de  1a  Roche.  323  f. 
AUas  II,  691. 


Aufrshurg.  U7.  Augsburger  Kaaf- 
niannslianser  nach  Indien  han- 
delnd II.  :m  tr. 

Avnren.  V2. 

Avesnes,  Jacques  d'  — .  311. 
Avignon  II,  7(M». 
Avlona.  133.  271.   II,  ü37.  342- 
Awal.  183.  II,  031. 
Azak  =  Awm-  =  Tana  II,  182. 
Azzaür  Biamrillahi,  Faliiuiüe.  432. 
434. 

Baalbek  II,  460. 

Badnachi  (Balzimachi)  II,  192. 

Badakhsehan  II,  223.  5b2  L  620. 

Badoaro,  Jacof*o.  409. 

Baflb  Cl'^U'liOi'j.  31)9.  401.  II,  9. 17. 

22  f.  414.  672. 
Bagdad,  Reaklenz  und  Emporium. 

32. 48. 72. 140. 183  f.  185.  U,  61 

75.  82  f.  85.  96.  108  ff.  138.  141. 

587.  597  f.  626.  633.  im,  687  f. 

690.  696. 
BagtschiMurai  II,  405. 
Bahrein.  183.  II,  137.  141.  49a 

620.  631. 
Baila  Die  Venetianer  haben  Baili 

an  der  Spitze  ihrer  Colonien  In 

Syrien  175.  365  f.  375.  415.,  in 

Cypern  II,  7. 23. 406  ff.  419. 470.. 

in  KJeinarmenien  (L2\jazzü)  II,  86. 

92.,  in  Tn^nni  Ii,  102.  361,  in 

Constantinope)  475. 479. 510. 563 AT. 

II,  283. 304  ff.  316  ff.  327  f.  330  ff., 

in  Kegrepont  311  486.  49&  514. 

516.  II,  269. 
BiU^i^  1*1  Sttltan  der  Osmanen  U, 

261  ff.  282.  303.  35&  358  f.  697. 

B^jetid  IL,  Sultan  der  Osraaaai 

II,  329  ff.  341  f. 
Bi^esid  (Stadt)  II,  117.  121. 
Balais  tbalasdo)  II,  583. 
Balaklava  (Cembalo)  II,  207.  211. 

214.  286.  367  ff.  881.  393. 
Baldacchini  (baldekinij  II,  686  t 
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Balduin  I.,  von  Flandern,  Kaiser  in 
Conslantinopel.  297.  341.  Bal- 
duin II.  von  dort  veriarieben  477. 
494.  Balduin,  Könige  von  Jeru- 
salem dieses  Kamens.  Der  erste, 
früher  Graf  von  Edessa  161  ff. 
161.  162.  16G.  167.  Der  zweite 
157. 166. 173.  Derdritte  159. Note. 
ua.  Der  vierte  1(54.  166.  175. 
177.  435. 

Balearen.  359  f. 

Bali-Kesri.  586.  U,  615. 

Balis.  49.  185. 

Balsam.  256.  433  f.  II,  443.  566  ff. 

Bamiani)ässe  II,  502. 

Banda  Inseln  II.  ^25. 

Baniancn,  indische  Kauüeute.  469. 

Barbani,  Luca.  4{K). 

Barbarigo,  Agostino  II,  57(J.  Paulo 

II,  328.  Handelshaus  in  Damas- 
kus II,  463. 
Harbaro,  Giosafatte  II,  180  f. 
Barbo,  Marco.  400.  Pantaleone.  365. 

571.  n,  22. 
Barca,  Guglielmo  dclla  — .  216. 
Barcelona.  344.  353.  359  ff.  368.  427. 

465  f.  521  ff.  II,  16.  33  ff.  53.  65. 

91.  290  ff.  421  f.  462  f.  467.  471. 

476.  481  f.  485.,  s.  im  Uebrigen 

Catalanen. 
Bardi,  Compagiiie  der  — .  575.  699. 

II,  9.  11  f.  83.  89. 
Bardowiek.  88. 
Bari.  107  f.  462.  521. 
Barka.  56. 

Barletta.  462.  II,  23. 
Barocio,  Andrea.  388. 
Barozzi ,  Jaco])0.  303. 
Kartoli,  Bettino  II,  298. 
Barudsch  (Barygaza).  39. 181. 11, 145. 
580.  636. 

Basilius  I.,  Kaiser  von  Trapezunt 
II,  104. 

Basilius  und  Constantinus,  byzant. 
Kaiser.  107.  127. 


Basra.  32.  48.  II,  82  f.  457. 
Batiarium  (Bachtar)  Ii,  396. 

Batrun.  354  f. 

Battecala  II,  498.  527.  629.  637.  668. 

Batu,  Tatarenclian  II,  69.  230. 

Baumwolle  II,  572  ff.,  in  Syrien  196." 
413  ff.  II,  65  f.  81.  82.  85.  459  f. 
466  f.  475.,  auf  den  Inseln  des 
griechischen  Archipel  305.,  auf 
Kreta  309.,  in  Kleinarmenien  406., 
in  Altoluogo  591.,  auf  Cypern 
II,  10.  415.  426.,  in  Kambaye 
II,  146.,  im  Nildelta  II,  438. 

Beaucaire,  Messe  von  —  II,  706. 

Beaufort,  Wilhelm  Kogel-  III.,  Graf 
von  —  II,  49. 

Bedreddin  Lulu  II,  126. 

Hcilanpass.  333.  405.  408.  II,  79. 

Beirut.  23.  156  f.  192.  343.  353.  394. 
396.  II,  4.  8.  59.  66  ff.  300.  414. 
416.  424.  459  f.  460  f.  463  f.  467. 
469  f.  473.  475.  481.  492  f.  531. 

Beledi  II,  600  ff. 

Bembo,  Francesco  II,  57.  270.  Lu- 

nardo  II,  331  f. 
Benedict  XL,  Pabst  II,  'i7.  44. 
Benedikiy,  venetianische  Zeuge.  343. 
Benenatus,    Prior  der  Pisaner  in 

Constantinopel.  o21. 
Bengala  (Banghellaj  II,  496.  498. 

571.  668.  695. 
Benjamin  von  Tudela.  428  f. 
Benzoe  II,  575  f. 
Berberei  II,  449.  453.  455. 
Herdaa  II,  610. 

Berdibeg,  (Jhan  von  Kiptschak  II, 
202  ff. 

Berenice.  11. 

Bergamah  (Pergamuni).  586. 

Berke  (Berekeh),  Chan  von  Kipt- 
schak. 331.  11,  164  f.  182.  217. 
230.  544. 

Berkuk,  Sultan  von  Aegyi»tcn  II, 
157.  477. 

Bernardus,  französischer  Pilger.  108. 
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BernsieiD.  73.  85. 

Bertram  von  Touloase-TripoHs.  155. 

164.  166. 
BettflpfvITer  II,  663  ff. 
Bibars,  Sultan  von  Aegypten.  3b9. 

391.  416.  467  f.  II,  42.  183.  544. 
Birka,  Mhwedischc  Handelsstodt 

72.  86. 
Birma  II,  613. 
Biscayer  in  Tana  II,  375. 
Biechbaligh  (Uiiimisi)  II,  238  f. 
Bisnagor  II,  585.  616. 
Bobali,  Volso  II,  294. 
Boccanegra,  Onglielmo.  471.  Uar- 

tina  471.  Simone  II,  18. 188. 196. 
Boccaeini  H,  415.  458.  692. 
Bochara.  17.  52.  II,  217.  233  f. 
Boddfattan  (Pndopatana)  II,  148. 635. 
Bodonitza,  Harkgraf schafl  im  Besitz 

des  venet.  Hauses  Giorgio  II,  269  f. 

276.  Jaoopo  I.,  Markgraf  von  — 

11,  268. 

Boemund  I.,  Fürst  von  Antiochien. 
148. 149. 151.  210  f.  Boemund  III., 
Fürst  von  Antiochien.  163.  411  f. 
Boemund  IV.,  Fürst  v.  Antiochien, 
Graf  vf.n  Tripolis.  355.  356.  412. 
Boemund  V.,  Fürst  von  Antiochien, 
Graf  von  Tripolis.  355.  357.  359. 
Boemund  VU.,  Graf  von  Tripolis. 
355.  392. 

Bona.  135.  II,  611. 

Bonifaclus  VlIL,  Pabst.  JI,  27.  32. 

Bonnesmains,  Guillaume.  II,  36. 

Bono,  Uguccione.  259.  262.  270. 283. 

Borneo  U,  605  ff.  624  f. 

Bornholm.  67.  73. 

Bosco,  Giannone  del  —.582.  II,  207  f. 
259. 

Bosporus  (Kertscb).  14.  20.  228., 

8.  aucli  Vosporo. 
Bostra.  188. 

Bottacci,  Ranicri.  282.  282.  432  IT. 
Boucicaiit,  Marschall  II,  264.  273  ff. 
297.  356.  468  ff. 


Bragadino,  Niocolo  11,7)34. 

Branas,  Alexias.  254 f.  TMeodor.  315. 

Brancaod,  Feiice  II,  478. 

Brasilienholz.  192.  430.  469.  II,  80 
148.  150.  153.  676  ff. 

Bredani,  Kicoolo.  II,  155.  157. 

Bretagne,  Verkehr  mit  Aegypten 
n,  485. 

Brindisi.  108.  46^ 

Brfigge  II,  501.  530. 526. 707  ff.  723. 

Brassa.  586.  II,  275  f.  329. 344. 350  f. 
352  f.  504.  575.  694. 

Bncherame,  —  nc.  529.  II,  692  f. 

Buchs  II,  194. 
.  Bttgia  II,  550. 

Bulgar.  70.  71.  U,  217. 

Bulgaren  an  der  Donau  von  griechi- 
schen Kaufleuten  besucht  65., 
selbst  Handel  treibend.  91  £.  Sie 
erobern  grosse  Strecken  des  grie- 
chischen Reichs  und  des  latei- 
nischen Kaiserthums.  485.  577. 
II,  159.  Ihre  Beziehungen  zu  den 
Handelsnationen.  577  ff.  Ihr  Land. 
512.  577  ff.  Bulgaren  an  der 
Wolga.  69  ff.  76  f. 

Bulsi,  Albertus.  234. 

Buono,  Francesco  II,  202. 

Burgenses  (fiovpyidtoi).  219  ff.  242. 

Burgundius,  pisanischer  Rechtsge- 
lehrter  und  Gesandter.  2.34. 

Burkhardt,  Vicedomimis.  -123. 

Burlos  (Barallos,  Brülle)  II,  428  f. 

Bursbai,  Alraelik  Alaschraf ,  Sultan 
von  Aegypten  II,  437.  445.  473  ff. 
478  ff.  548. 

Buter  oder  Butra.  227. 

Cadibeldi,  Tscherkessenfürst  II,  306. 
Cäsaren.  152.  161.  166.  168.  192. 

343.  391.  II,  67.  670. 
Oaicolam  (Kayan- Knlam)  II,  522. 

637. 

Cail  (Cael,Alt-Kayal)  II,  151.  632  f. 
Galamita  II,  214  386.  389. 
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Calicat  II,  148. 153. 155.  457.  494  ff. 

507  ff.  535.  579.  587.  609.  618. 

6m  644.  658.  662.  699.  \ 
Oaliera  (Calitra)  II,  m 
Caliztas  DI.,  Pabst  n,  319.  390. 
Ca*  Masser,  Leonardo  da  —  II,  518  f. 
Gambrai.  103.  Ligae  von  —  II,  332. 

533. 

Camdin.  196.  II,  694*5  yergl.  Kame- 

lotsenge. 
Gamocas  II,  415.  687» 
Gampofiregoso,  Fietro  n,  384.  408. 

412.  Tommaso  II,  297. 
Canale,  da  (Canali  de)  — ,  Francesco 

II,  41  f.  Onido  II,  40  f.  Kicoolo 

n,  325.  Hetro.  584. 
Cananor  II,  498.  500.  509  ff.  539. 

609.  639.  637.  644.  658. 
Canara  II,  494.  609.  638. 
Ganddor,  s,  Kandelor. 
Gandia,  Insel  nnd  Inselhanptstadt. 

200.  m  218.  273.  305  ff.  338  f. 

473. 475  f.  486.  516  f.  562  f.  291. 

300.  323.  333.  432. 486.  610.  614. 

674. 

Gandiano  IV. ^  Pietro,  Doge  ^  von 

Venedig.  12ö. 
Ganea.  491.  517. 
,    Gansan  (Kenchan)  II,  641. 

Gapello,  Giorgio  Q,  378.  Iiorenzo 

n,  472  f. 
Gappelletti  (di  gherofani)  II,  597. 
Capraria,  Wilhelm,  Graf  von  — .  385. 
Caraman,  Fürsten  von — .  600.  II,  326. 

350.  356  f. 
Carceri,dalle,  Marino.  311.  NiccoloII. 

II,  269.  Ravano.  311  f.  ßizzardo. 

311. 

Carlo  I.  Tocco,  Fürst  von  Cepha- 

lonia  II,  301. 
Casal  (legli  Rossi.  2*28. 
Casalien  (Gehöfte,  Weiler,  Dörfer) 

den  Handeiscolonien  in  Syrien  zu- 

getheilt.  170  ff. 
Cassandria.  473.  II,  280. 

Heyd,  Geschichte  des  Levaatehandels. 


Gasth),  Oiov.  de  —  H,  557. 

Gastraccio,  dcgli  Antelmindli  11,698. 

Gatalanen  in  S3nnen.  381.  H,  34.  67. 
461.  464.  476.,  in  Aeg.vpten  464. 
465  ff.  II,  34  f.  432  f.  450.  470  f. 
476.  481  f.  485.,  im  griechischen 
Rdch  521  ff.  n,  290  f  300.,  in 
Cypm  n,  4.  11.  15  f.  24.  416. 
421  f.,  in  Kldnarmenien  If,  90  f., 
in  Rhodos  II,  291  f.  Ihre  Ver- 
wicklnng  in  die  Katastrophe  von 
Gonstantinopd  (1453)  II,  307  f., 
ihr  Verkehr  mit  Gonstantinopd 
nndGhios 11,348.,  mitTanall,  375. 
Sie  hindern  die  Italiener  am  Import 
orientalisdier  Waaren  In  Spanien 
II,  712.,  s.  auch  Gompagnie,  cata- 
lanische. 

Gattaneo,  Andrea  (Andreolo).  508  f. 
532;  Damiano.  668.  II,  408.  Do- 
menieo.  509.  532  ff.  Jacopo.  508. 

Maurizio  II,  307. 
Cavo  Buxo.  II,  194. 
Cefalonia.  298.  302.  II,  301. 
Oeffam  (Gesfam).  413. 
Celsi,  Lorcnzu,  Doge  von  Venedig. 

566.  II,  106. 
Cembalo,  s.  Balaklava. 
Cendal.  460.  II,  152.  690. 
Centraiasien  II,  216  ff.  502  ff.  619  1". 
Centurione,  Paolo  11^  504  f. 
Cepoy,  Jean  de  — .  589.  Thibaut 

de  — .  494  f. 
Cerigo.  303.  488. 
Cerines  II,  411.  413.^414. 
Ceuta  II,  611. 

Ceylon.  Verkehr  mitChina.  5.  8. 181. 
Verkehr  mit  Tersien.  8.  11.  33. 
Stelldichein  fürd.  Handelsmarinen 
der  Ost-  und  Westasiaten.  37. 
Arabische  Colonien  daselbst.  38, 
Gesandtschaft  des  Fürsten  von 
Ceylon  nach  Aegypten.  469.  Pro- 
ducte:  II,  494.  579.  586  f.  632  f. 
638.  647.  661  f. 

n.  47 
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Clmifa.  151.  K>7.  IUI.  1112.  376.  II,  67. 
Champag^ne,  Mrsseu  daselbs^t  353. 

II.  54.  701  tr 
(_  haiiiplitte,  WiUu-lua  von  — .  299. 
Chaii^'-tc.  II,  2o8  f. 
Charchaii  (Chachan)  II,  254. 
Charizm  (Khawariziu)  II,  77.  223. 
Chasaren.  54.  55.   II,  161  f. 
Chatt  aimiorant  11,  264.  273. 
Chaul  II,  498. 

Cherson.  14.  15.  55.  61.  65.  328. 

II,  159.  162.  212  f. 
Chilperich  II,  99. 

China.  Seidezucht.  5.  Verkelir  mit 
Ceylon.  5.  12.  181.  SehilTtahrt  bis 
zum  per9i.=chen  Golf (Siraf).  33.  34. 
AralKT  in  China.  b3— 37.  181  f. 
Die  chinesischen  ScliinV  ^^ehenblos 
noch  bis  Siniuilra.  181.  Verkehr 
mit  Aden.  418,  mit  Aeg^ypten.  468, 
mit  Indien  II,  151  flf.  246.  Reisen 
der  Abendländer  noch  —  II,  216 flf. 
Blüheuder  Zustand  unter  Kubilai 
245  f.  Seine  zwei  Hälften  ver- 
einigt, ib.  Die  chinesische  Schiff- 
fahrt nach  Indien  II,  495.  Ab- 
nahme des  Verkehrs  swiaehen  dem 
Abendland  und  Chiiia  II,  502. 
Chineeen  aaefa  fiamarkuid  U^IMt 
Prodncke  II,  593  f.  595.  600.  606. 
606.  619.  621.  641  iir.  652.  655. 
660.  665  ff.  681  l  687.  690  f. 

Obioggia.  569.  Der  Krieg  von 
II,  410.  411.  417. 

Ghios.  183. 240. 272. 473. 509. 531  ff. 
537  ff.  546. 547. 549  ff.  553.  II,  262. 
267  f.  273. 274  f.  277  ff.  285. 288  f. 
300. 302. 306. 812. 3ia  319  f.  334£. 
340. 845. 348. 855. 385  ff.  466. 617. 

Christian,  ErzbiBehof  von  Mainz. 
282.  241.  461. 

Ohusistan  II,  665.  668. 

Civrano,  Andreolo  II,  189. 196. 199. 
Pietro  II,  358. 

Clarenza  II,  281.  294  f.  301. 


Clemens   der  Vierte,   Pabst.  390. 

Der  Fünfte  U,  28  ff.  36  f.  45.  124. 

Der  Sechste  II,  17  f,  48—50.  52. 

94.  197.  366. 
Cochin  II,  509  ff.  536.  539.  637. 
Cochinchina  II,  562.  579. 
Cöln  II,  715.  717. 

Coeur,  Jacques  II,  461.  482  ff.  705. 
Colle,  Paolo  da  —  II,  487. 
Colombino  (auch  coiluni)  IL,  577  f. 

600.  602  f.  662. 
Colossi  bei  Limisso  II,  422.  672. 
Comites  commerciorum,  —  largi- 

tionum.  23. 
Compag^nie,  catalanische  — .  495  ff. 

501.  514.  523  f.  585.  588.  11,270. 
Concan,  indische  Landschaft  II,  146. 
Conches,  Raimond  de  — ,  368.  463. 
Conradin.  450. 

ConstantiiiojiLl.  xMuselmauiiur  da- 
selbst. 59.  Waarenzusammenlluss. 
61.  Markt  für  Seidenzeuge.  63. 
Scandinavier  und  Russen  daselbet. 
78  ff.  Ungarn  daselbst.  94.  Gon- 
stantinopel  liefert  Kirchenschmuck 
nach  Born.  105.  Erzihüren  für 
yefaebiedene  Klrehenllalieiia.  113., 
entsendet  KfinBtler  nach  Honte 
Oaasino.  114  Venetaaner  dahin 
eingeladen.  138.  Grfinduug  der 
pisanischen  Handelacolonie  da- 
seibat. 211  f.  C.  Ton  den  Ita- 
lienern überhaupt  stark  besucht. 
215.  Erweiterung  des  Tenetiani- 
schen  Quartiers.  218.  Genuesische 
Ansiedlung.  222  ff.  230  f.  Zahl 
der  Lateiner  in  der  Stadt  243. 
Zusammenfluss  von  Handeltiei- 
benden  überhaupt.  243.  .Andro- 
nikus  bemächtigt  jBich  der  Stadt, 
▼erfolgt  die  Lateiner.  245.  Er- 
streekung  der  Handelsquartiere 
der  Italiener.  275  ff.  CX  von  K. 
Ludwig  YIL  yon  Frankreich  und 
▼on  Friedlieh  Barbarossa  'mit 
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Angriffen  bedroht.  291  f.,  von 
den  Lateinern  im  vierten  Kreiiz- 
zug  erobert.  295  f.  Die  Venetianer 
bekommen  drei  Achtel  der  Stadt. 
315  f.    Michael  Paläologus  be- 
mächtigt sich  der  Stadt.  471.  Han- 
delscolonien  daselbst.  474. 476. 481. 
492  1'.  509  ff.  II,  258.   U.  bezieht 
Getreide  von  der  Bulgarei.  579. 
Blokade  durch  Bajesid  II,  261  f. 
Massregeln  zum  Schutz  der  Stadt 
gegen  denselben  II,  264.  Sie  er- 
holt sich  nach  dem  J.  1403.  II,  275. 
Abermals  belagerty.Hiiaa  II,  276., 
TOn  Murad  dem  Zweiten  II,  279., 
gesohütEt  durch  die  .Venetianer 
II,  284.  Angriff  von  Galata  ana 
11,286.  Ragosanische  G(4(niie  da- 
Belb8tII,294.  Florentini8cheII,800. 
Belagerung  dureh  Mohammed  den 
Zweiten  n,  302  ff.  Eroberung 
II,  307  ff.  G.  als  türkische  Stadt 
n,  313  ff.  634.  Folgen  für  den 
pontischen-Handel  II,  381  ff.  Ver- 
kehr mit  Tauris  U,  504.  Localit&ten 
in  und  bei  der  Stadt  C.  Thore: 
a)  alte:  Porta  dmngarii  276  f. 
511.  P.  Peramae  511.  P.  neorii 
277  ff.  P.  veteris  rectoris  ;280. 
Judenthor  218.  276  f.  Thor  des 
Romanns  II,  307.;  b)  moderne: 
Balik-Basar-Kapnssi  275.  277  f. 
511.    Sindan.E.  277.  281.  511. 
Bagdsche  E.  277  ff.  281.  Balat-E. 
316.  Earakiöi-Thor  499.  —  Scala 
der  Juden  276.  Schiffswerfte  316. 
HeptaskalonssEatergalimani  555. 
Jali  Kdaehk  281.  Hanptwaehe 
(Vigla)  218.  277.  Blachemen  315. 
Kloster  des  Iii.  Hamas  79.  Kl.  Apo- 
logotheton  280f.  Oron  (?)  224. 231 
not.  2. 279.  GopariA(-oiL)230f.237. 
280.  Perama  275.  Leanderthurm 
531.  Gastell  u.  Kirchen  der  Vene- 
tianer 316.  472.,  vgl.  femer  Pera. 


Constantinos  VII.  Porphyrogenne- 
tos.  63.  Constantinos  XI.  Dragases 
II,  286.  294.  303. 
Consuln.  Geniel ndeconsulate  errich- 
tet in  Genua  und  Pisa.  146  f.  Im 
Folgenden  sind  blos  Colonialcon- 
siiln  gemeint.  Dieselben  erscheinen 
zuerst  mit  dem  Titel  vicecomites, 
s.  dies.  Art.  Beide  Titel  combinirt 
bei   den   Venetianern   und  den 
Genuesen  in  Constantinopel.  260. 
283  f.  323.,  bei  den  Amalfitanern 
in  Accon  347.,  bei  den  Genuesen 
in  S3^en  366  f.    CSonsuln  (mit 
die8emKamen)haben  1)  in  Aegyp- 
ten und  Bwar  a)  in  Al«aAdria 
die  Venetianer  453.  II,  35.  41  f. 
48  f.  51.  56.  455  f.  470  ff.  529. 
534.,  die  Genuesen  456  f.  458  f. 
II,  35. 40.,  die  Pisaner  455.  II,  40., 
die  Florentiner  Q,  478  f.  486. 489., 
die  Neapolitaner  H,  484.  530.,  die 
Marseiller  463.  H,  35.,  die  Hont- 
pellieranor  464.,  die  Narbonaer 
n,  433.  484.,  die  Nordfiianzosen 
n,  432.  483  f.  580.,  die  Catalaaen 
466.  n,  35.  456.  467.  471. 484  f.; 
b)  in  Ilamiette  die  Pisaner  455., 
die  Venetianer  II,  428.  492.,  die 
Johanniter  n,  4Si8.\  c)  in  Kairo 
die  Venetianer  H,  534.  Stellung 
der  Consuln  in  Aegypten  über- 
haupt n,  454  f.  2)  In  Syrien  und 
swar  a)  in-  Jerusalem  und  Rama 
die  Genuesen,  die  Venetianer,  die 
Johanniter  n,  466.  ^  b)  in  Accon 
die  Pisaner  175.  349.,  die  Amai- 
fitaner  347.,  die  Anconitaner  351., 
die  Genuesen  367.,  die  Marseiller 
863. 369w^  die  Montpellieraner  362. 
369.;  c)  in  Tyrus  die  Genuesen 
385  f.,  die  Montpdlieraner  362. 
diese  mit  S.  Gilles,  Marseille  und 
Banselona  zusammen  368.;  d)  in 
Beimtdie  Venetianer 366. 11,463 f., 
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die  Marseiller  369.;  e)  in  Tripolis 
die  Genuesen  355.,  die  Venetianer 
366.  II,  463  f.,  die  Moutpellieraner 
857.  369.;  f)  in  Damaskus  die 
Venetianer  II,  45(5.  4(;3  f.  467.  493. 
515. 529.,  (lif  Florcnt  i  ner  (?)  1 1, 478., 
die  Catalanen  II,  463  f.  467.;  g)  in 
lialeb  die  Venetianer  II.  463  f.; 
h)  Gencralconsuln  l'iir  Syrien  die 
Gemiesen  366.  375.  385.,  die  Ve- 
netianer II,  4<)4.,  die  Pisaner  367. 
375.,  die  Catalanen  II,  463.  3 )  Auf 
Cypern  überhaupt  die  Genuesen 
399  f.  II,  5.  21.,  die  Pisaner  II,  5., 
dieMontpellieranerll,  14f.,  speciell 

a)  in  Famagusta  die  Pi.saner  II,  420., 
die  Florentiner  II,  421.,  die  Mout- 
pellieraner II,  14.  421.,  die  Cata- 
lanen II,  16.  91.  421.;  b)  in 
Nicosiadie Genuesen  11,  412.  ;  c)  in 
Limisso  die  Pisaner  11,  5.  4)  In 
P<'rsien  und  zwar  in  Tauris  die 
Venetianer  II,  128.,  die  Genuesen 
11,  131.  (.Ob  die  Venetianer  in 
Siam?  II,  155  ff.).  5)  In  Klein- 
asien und  zwar  a)  in  Kleinarme- 
nien die  Genuesen  II,  87.,  die  Pi- 
8aner  II, 89.,  die Piacentiner  II, 89. ; 

b)  in  Trapezunt  die  Genuesen 
II,  lüt)  f.  362.  368  f. ;  e)  in  Simisso 
dieselben  604.   II,  368  f.  372.; 

d)  in  Sinope  die  Genuesen  602. 
n,  359.  372.,  die  Venetianer  602  f. ; 

e)  in  Samastri  die  Genuesen  11,358. 
368  1".  372  f. ;  f)  in  Altoluogo  die 
Venetianer  593. ;  g)  in  Palatia  die- 
selben U,  354.  6)  An  der  Ott- 
kflste  des  schwarzen  nnd  des  asow- 
sehen  Meers  a)  in  Sebastopolis  die 
Genuesen  n,  195. 969,  896. ;  b)  in 
Matrcga  die  Genuesen  II,  194.; 
e)  in  Copa  die8el1>en  II,  369.  378.; 
d)  inTana  die  Venetianer  n,  184  ff. 
378.  394.,  die  Genuesen  II,  184  ff. 
368  f.  .378.  394.  7)  In  der  Krim 


a)  in  Kaffa  die  Genuesen  II,  166. 
173  f.  365.  368  f.  401.,  die  Vene- 
tianer II,  400  not.  3. ;  b)  in  Solgat 
die  Genuesen  II,  177.  368.:  c)  in 
Soldaja  die  Venetianer  II,  170., 
die  Genuesen  II ,  368  f. :  d)  in 
Balaklava  die  Genuesen  II,  211. 
368  f.;  e)  in  Alusta,  Parthenit, 
Ursuf  und  Jalta  dieselben  II,  211. : 
f)  in  Vosporo  (Kertsch)  dieselben 
II,  379.  393.    8)  An  der  West- 
küste des  Pontus  a)  in  Licostomo 
die  Genuesen  583.:  b)  in  Bulga- 
rien dieselben  und  die  Venetianer 
580.  582.    9)  Auf  dem  griechi- 
schen Continent  a)  in  Consran- 
tinopel  die  Venetianer  260.  283  f., 
die  Genuesen  323.,  die  Pisaner  474. 
518  f.,  die  Florentiner  II,  300.  337. 
340  IT.  346.  (auch  für  Siena),  die 
Anconitaner  520.  II,  292.  337.  346., 
die  Ragusaner  II,  294.,  die  Cata- 
lanen 522  f.  II,  291.  300.  308.  348., 
die  Narbonner  526  f. :  b)  in  Tlies- 
salonich  die  Venetianer  479.  511 
not.  3.  II,  282.;  c)  in  Modon  die 
Catalanen  11,  291.;  d)  in  Clarenza 
die  Ragusaner  II,  295.;    e)  in 
Durazzo  und  Arta  die  Venetianer 
299.;  f)  im  Herzogthum  Athen 
die  Genuesen  324.    10)  In  der 
griechischen  Inselwelt  a)  anf  Chios 
die  Florentiner  II,  345.,  die  Cato- 
lanen  II,  348 ;  b)  anf  Rhodos  die 
Narbonner  576.;  c)  auf  Candiadie 
Genuesen  ?  806  f.,  die  Catalanen 
n,  291.  Eine  unentbehrliche  Er* 
gttasung  hiezn  bilden  die  Art. 
Vloeeomes,  Bailo,  PodestiL 

Oontaiini,Ambrogio  11,400.  Barto- 
lommeo  II,  3!14. 515. 583.  Giacomo. 
487.  Luigi  II,  260.  Niccolo  II,  51. 
Rolando.  178.  Tommaso  n,  529. 

Conti,  Nicoolo  de*  —  II,  499. 

Copa.  n,  193  f.  369. 378  f.  394  f.  405. 
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Corbie,  Kloster.  99.  103. 

Coniaio,  Andxea  n,  48. 423.  Maroo 
n,  57.  107.  i2B.  Pietro,  Tcnet 
Gesandter.  249.  Herr  von  Argos 
und  Nanplion  II,  271.  Familie 
auf  Gjrpeni  angeriedelt  n,  9.  23. 
414.672.  Gatharina,  Königin  von 
Cy^m  n,  423  f.  492.  568.  576. 

Corsi,  Bemardo  di  Bartolo  dei  ^ 
II,  486. 

Gorterecehia,  Gerardo.  319. 

Costns.  90.  n,  680  f. 

Gotolboga,  Herr  von  Solgat  U,  206. 

Cotaletamnr,  Statthalter  der  Krim 
U,  204. 

Cour  de  la  ebaine  (enria  cathenae). 
371. 

Covilham,  Pedro  de  —  II,  506  f. 

Cranganor  II,  519.  521. 

Cretico,  Giov.  II,  512  f. 

Crispo,  Francesco,  Herzog  von  Naxos 
II,  272.  Seine  Nachfolger:  Gio- 
vanni, der  Dritte  II,  330.  Jaoopo, 
der  Vierte  II,  333.  455. 

Croce,  Cristoforo  della  —  II,  206. 
Ottobono  della  — .  265  ff. 

Cubcbenpfeffer  II,  83. 

Cunha,  Tristan  da  —  II,  525.  528. 

Curzola,  Schlacht  bei  — .  493. 

Cycladen.  303.  476.  478.  II,  323. 

Cyngilin  s  Kayan  Kulam,  s.  Cai- 
colam. 

Cypern.  200. 218. 334. 393. 394. 396  ff. 
II,  3  ff.  n  5  1*.  35G  f.  406  ff.  432. 
486.  529.  533.  573.  598  f.  614. 
672.  679  f.  689.  692.  695. 

Dabnl  II,  498.  629. 
Dänen.  72.  86.  326. 
Daibert,  Bischof,  dann  Erzbischof 

von   Pisa,   wird  Patriarch  von 

Jerusalem.  149  f.  209. 
Dalmer,  Pietro  II,  107. 
Damaschino  II,  087  f.  699. 
Damaskus.  31. 45. 48. 49. 186  ff.  191. 


194.  352.  373.  396.  410  f.  n,  16. 
64  ff.  75. 156  f.  416.  456  ff.  467  f. 
471  f.  475.  481.  492  f.  503.  531. 
533.  537.  573.  587.  617.  678. 681. 
686  f.  699. 
Damiette.  352.  m  428  £  429.  437. 
445  f.  449.  450.  455.  466.  467  t 
II,  43  1  47.  62.  855.  427  f.  443. 
492. 

Dandolo,  Andrea.  580.  n,  47.  105. 

Benedetto  II,  475.  Enrioo.  249. 

293  ff.  306.  317.  409.  440  f.  444. 

571.   Francesco.  588.  Gabriele 

II,  709.  Giovanni.  386.  II,  22. 

Jaoopo.  39a  476.    Man».  814. 

Marino.  303. 442. 444.  Pietro.  400. 

Ranieri.  807. 
Daniiis,  Frau  aus  Patras.  62. 
Darab  (Darabgird)  U,  622. 
Dardanellen.  561.  II,  282.318.,  vergl. 

auch  Abydos,  Meerenge  von 
Darin  II,  620. 
Dastagerd.  21. 
Datteln.  99.  191. 

David,  Kaiser  von  Trapezunt  II,  368. 
Daybal  (Dibal).  39.  181.  II,  145. 
Debil  II,  610. 

Delhi,  Sultane  von  —  11,  154  f. 
Denia  II,  712. 
Derbend.  53. 

Desiderius ,  Abt  von  Monte  Cassino. 

113.  IIB  f. 

Desportes,  Petr.  II,  90. 

Deutsche.  Landungsstätten  u.  Kirche 
derselben  in  Constantinopel.  248  f. 
290  f.  II,  71G.  Deutsche  Kauf- 
leute in  England.  99.,  in  Aegyp- 
ten ?  429.  Sie  betheiligen  sich  an 
den  Expeditionen  der  Portugiesen 
nach  Indien  II,  522  ff.  723.  Ihr 
Fondaco  in  Venedig  II.  720  f. 

Deutschland,  nördliches  88.,  mitt- 
leres 88  ff.,  südöstliches  91  ff., 
D.  bezieht  orientalische  Producte 
aus  Italien,  speciell  aus  Venedig. 
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90.  97.  129.  II,  720  ff.,  auch  ans 
Genna  II,  721  (T.,  direct  und  über 
die  Niederlande  Ii.  723.,  nb  auch 
von  Constanlinupel  her  iibei-  Bul- 
garien, Serbien  und  l'nrrarn  ? 
II,  717  f.  Handel.s.sperre  gegen- 
ül»er  von  Venedig  II,  721  ff. 

Dhu  No\va8,  jiidischer  König  in 
Jemen.  13. 

Dianianten  II,  5ö4  IT. 

Diarbfkr  (Aniida).  184. 

Dia."^.  Uarthol.  II,  506. 

Diu  II,  497  f.  528. 

Divrigi  (Tepluilu')  II,  11"). 

iJizabiilos  (Tilhtnipuli).  19. 

Djakmak,  Alnnlik  Azzahir,  Regent, 
später  SuJian  von  Aegypten  11, 
479  IT. 

Djar,  el  —.41.  140. 

Djorfattan  (Cananor?)  II,  148. 

Dnepr  des  Handels  wegen  befahren 
von  den  Chersoniten.  65.,  von  den 
scaudinaviiehen  Rossen.  77.  79. 
Not  1.  81.  83.  83. 

Dniefltr  U,  162.  164. 

Dobordisa,  bulgarischer  Dynast  581. 

Dolfino, OSoranni.  552.  II,  50.  Hichele 
n,  102.  125  ff. 

Don,  FlusB  227  f.  329.  531.  II,  162. 
169.  180  ff. 

Donato,  Andrea.  249.  262.  n,  480. 

Doria,  Baldo  II,  166.  Corrado  519. 
n,  275.  Jacopo  490.  Leonardo 
II,  3.62.  Oberto  519.  Faganino 
553  ff.  Paolino  393.  457.  U,  166. 
Rosso  502.  Tedisio  Q,  30. 37. 142. 

Doriole,  Pierre  H,  706. 

Draperio,  Francesco  II,  285.  320. 

Drapperius,  Johannes.  386  f. 

Dschagatai  n,  236.  239. 

Dschanibeg,  Chan  von  Kiptschak 
188  ff.  195  ff.  365.  Seine  Fran 
Taidola  und  sein  Sohn  Berdibeg 
II,  202. 

Dschemaleddin  aus  Schiras  II,  136  f. 


Dschidda.  41.  47.  140.  419.  U,  444  f. 

448.  497. 
Dschihan-Tschai.  404.  4ü8  f.  II,  76.  79. 
Dschingischan  11^  68.  70.  77.  233  1'. 

236.  238. 
Dschisr-esch-Schoghr.  414  f. 
Dscholfar  II,  631. 

Dschordschan,  Dschordschanieii.  52, 

Note.  54.  II,  233. 
DschuTut-Kale  II,  212.  215  f.  402. 
I  Dschuneid,  Fürst  von  Smyrna  II,  277. 
I     279.  * 
Dua,  Chan  in  Dschagatai  II,  123. 
Dubios,  Ebene  in  Persarmenien.  7. 
8.  Note. 

Duca,  der  Venetiaiier  in  Candia.  308. 
Diicas,  Alexius,  mit  dem  Beinamen 

Murzuflus.  296. 
Duodi,  Ugone.  216.  285. 
Durazzo.  131.  133.  298  1. 

Ebenholz.  418. 
Edegu  IL,  380. 

Edelsteine.  469.  U,  109.  III.  135. 

508  f.  581  ff. 
Edessa,  Stadt  185.  Grafsehaft.  185  f. 
Eduard  II.,  König  von  England  II, 

124. 

Eizzedin  Kaikans,  Sultan  von  Iko* 

ninm.  334. 
^ubiden  in  Haleb.  413—416. 
Elftiz  Binasr  illah.  434. 
Elfenbein.  12. 41. 191.  418  U,  135. 

588  f. 

EUasbeg,  Fürst  von  Hentesche  II, 
353  t 

EUias,  Herr  von  Solgat  II,  207. 209. 
Ely,  Königreich  II,  636  f. 
Embolarii.  286. 

Embolum  (|/ij9ojbOi  Arkadenstrasse, 
kaufioDännisehes  Quartier. 274. 224. 
230.  E.  de  saneta  Cruoe.  279, 
E.  de  Coparia.  280  f:  237.  280. 

Embriaoo,  Bartolommeo.  392.  Gn- 
glielmo  und  Primo.  149.  Qu- 
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glieliiio,  Sohn  des  Ugone  (I).  1*79. 
Guido.  175.  Ugone  (1.)  174.  178. 
Ugone  (II.)  179.  355.  Ugone  (UI,) 
179.  Die  Herrschaft  dieser  Fa- 
milie in  Gibelet.  174.  178  f.  354. 

Embrico,  Bischof  von  Würzburg.  290. 

Emin,  türk.  Titel  des  Consuls  der 
Florentiner  in  Constantinopel  II, 
344. 

Eminek  Bey  II,  400  f.  404. 

Emo,  Giovanni  11,493.  Pietro  573. 

Empoli,  Giov.  da  —  II,  520.  535  fif. 

Enghien,  Barone  dieses  Greschlechts 
in  Argolis  11,  271. 

England  8.  Grossbritannien. 

Engländer  in  Constantinopel.  326. 
II,  714.,  inAccon.  352.  II,  714. 
Active  Tlieilnahme  am  Levante- 
handel spärlich  II,  714. 

Enns  II,  717. 

Enrico  Pescatore,  Graf  von  Malta. 

201.  30(5—308.  356. 
Entenga,  Berengar  von  —  497. 
Ephesus.  133.  586.  s.  im  Uebrigen 

Altoluogo. 
Epirus.  298.  485. 
Erfurt.  88. 

Erzengan  II,  110.  113.  115  f.  126. 
692.    Schlacht  bei  — .  584. 

Erzeram.  51  f.  II,  113.  116.  121  f. 

Eschref  derTschobanide  II,  130. 132. 

Enböa,  s.  Negrepont. 

Eugen  IV.  Pabst  H,  175.  283. 

Eaplirat  als  YarUndtingsglied  zwi- 
acheo  dem  penischen  Golf  und 
Syrien.  10.  48  f.  U,  76.  79  ff. 

« 

Faodolati.  545. 

Faeio,  Luehino  de  —  II,  287. 
Fftrberröthe.  197.  U,  690. 
Falier,  Haroo  II,  353.  Marino.  560. 

n,  48.   Ordelafo.  167. 
Famagusta.  399.  II,  6.  8.  f.  10. 12  ff. 

65  f.  406  ff.  456.  461.  468. 
Familialns,  Ildebrandus.  392, 


Fandnrainall,148.1ö3.155.609.636f. 
Fara(y ,  Sultan  von  Aegypten  II,  470t 
Faramiah  (Pelusium).  -47. 

Fars.  II,  668. 
Fatimiden.  429—437.. 
Fazolati.  II,  472. 

Federici,  Rainerus.  321. 
Federighi,  Carlo.  U,  478. 
Feisiir  II,  605  IT. 

Ferghana.  17.  18.  43.  183.  II.  582. 
Ferrara,  Concil  von  —  II,  283. 
Ferrario,  Hugo.  399.  407. 
Ferrer,    catalanisches.  Geschlecht, 

in  Cypern  II,  422. 
Fieschi,  Frangesco  II,  393.  Nicco- 

lino  —  dei  Cardinali  II.  17. 
Filaugieri,  Riccardo.  375  ff. 
Flachs  II,  590  f. 

Flandern,  Handelsverbindungen  mit 
der  Levante.  429.  II,  707.  710  f. 
Routen  deiltaliener  durchDeutsch- 
land nach  F.  II,  720. 

Flandrina,  s.  Fandaraina. 

Flor,  Rüger  von  —  495  f.  523.  585. 

Florentiner  in  Accon.  351.  in  Bar- 
celona. 360.  in  Constantinopel. 
520.  auf  Cypern  II,  12  f.  24.  in 
Tona  II,  189.  im  byzantinischen 
Reich  II.  295  ff.  Ilire  Wollzeuge 
gehen  weithin  in  die  Levante  U, 
295  f.  znerst  von  fremden  Häfen 
abgefertigt  II,  295  f.  Organisation 
eines  eigenen  SehlfffiahrtBdienstes 
von  Livorno  atiB  II,  296  t  Die 
florentinische.  Colonie  in  Constan- 
tinopel unter  .  eigenen  Conealn 
n,  300.  Florentiner  in  Rhodos, 
Chios  II,  300.  im  Heraogthnm 
Athen,  in  den  Despotaten  von 
Epirus  und  Horea  II,  301  f.  ihre 
Verloste  bei  der  firoberong  Con- 
stantinopels  IL  308.  Günstige 
Situation  derselben  gegenüber  den 
Türken  II,  336.  Handelsschiff- 
fiihrt  nach   Constantinopel  n, 
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33G  IT.  C'onsiilat  in  Ra{:,ni8a  II, 
337.  Uivaliiat  mit  dm  V'eiietiaiierii 
II,  338  r.  Iiiliinilal  mit  dvn 
Türken  II,  339  ff.  Mi>sstandt; 
im  Innern  der  Colonie  zu  Con- 
staut iiKip«!  II,  341  f.  C<)n>;ulat 
»la.stlbst  II,  342  IT.  Nitdcrlas- 
sungen  in  AdriuMOjai  und  lirusea 
IIt  344.  352.  Bezieliungrn  zu 
CliitK-^  und  Khodiis  II,  345.  Au- 
ll iai|»  Inn  j(  von  Handt-lsbezieliungen 
mit  Trapt'zunt  II,  362  ff.  Sie 
genie»8en  die  Gunst  zweier  Könige 
von  Cypern  II,  421.  werden  ein- 
geladen zum  Besucii  der  ägypti- 
schen Häfen  II,  428.  Fondaco  in 
Alexandria?  II,  432.  489.  Flo* 
rentinische  Verbindangen  mit 
Aegypten  vor  Gründung  der 
eigenen  Marine  II,  477  f.  nach 
derselben  II,  478  ff.  485  ff.  Con- 
snlat  in  Alezandria  II,  479.  489. 
Sehifffahrtsdienst  dahin  II,  485  ff. 
Gesandtschaften  nach  und  Ton 
Aegypten  II,  486  ff.  Anaiedlung 
in  Lissabon  II,  509.  Betheiligung 
an  den  Fahrten  der  Portugiesen 
nach  Indien  II,  509  ff.  523  f. 
F.  auf  den  Hessen  der  Champagne 
und  in  Nismes  II,  702  f.  in 
Antwerpen  und  Brfigge  II,  710  f. 
Ihre  Galeeren  berühren  Spanien 
dflers  H,  713. 
Florenx.  BOrgschaft  für  Venedig  im 
Frieden  Ton  Turin  572.  Concil 
von  —  n,  175.  288.  299.  Die 
Stadt  versendet  viele  Wolltücher 
in  die  Levante  zunächst  über 
fremde  H&fen  U,  295  ff.  Sie  er- 
greift Besits  von  Pisa  II,  297. 
schafft  in  Livomo  eine  eigene 
Handelsmarine  II,  297  f.  organi- 
sirt  einen  Schifffahrtsdienst  nach 
der  Levante,  gründet  Consulate 
dort  II,  288.  fertigt  Schiffe  ab 


nach  Constantinopel  II,  299.  er- 
langt einen  Freibrief  von  Kaiser 
Johannes  V.  II,  299  f.  Fabrikate 
II,  680.  Gm  f. 

Folium  Indi  II,  663. 

Fondaco  (fundicum).  Etymologie 
des  Worts  II,  430  not.  6.  Wesen 
dir  Fondachi.  1C8.  II,  430  f.  Fon- 
dachi  in  den  Handelsquartieren 
der  syri.-chen  Städte..  165.  168. 
Fondaco  der  Genuesen  in  Con- 
stantinopel '223.  der  Franken  m 
Bodosto  268.  Fondachi  der  Vene- 
tianer  auf  Euböa  311.  speciell  in 
der  Hauptstadt  Negrepont  312. 
Fondaco  der  Venetianer  in  Con- 
stantinopel 316.  in  Rhodos  339. 
Fondachi  der  Maneillear  an  ver^ 
schiedenen  Orten  der  Levante. 
363.  der  Venetianer  in  Limiaso. 
401.  in  Haleb  413.  in  Laodicea 
414.  an  der  Qnmtesbrficke?  415. 
Fondachi  der  Piaaner  in  Alexan- 
drien 433  t  437.  454  £  n,  432. 
und  Kairo  ?  433.  II,  435.  der  Vene- 
tianer in  Alexandrien  443.  445i. 
452.  n,  48.  51.  431  t  433.  489  t 
Ebenda  haben  ein  Fondaco  die  Ge- 
nuesen 459.  II,  482. 489.  die  Mont- 
pellerianer  464.  die  Barodonesen 
(Catalanen)  464.;  U,  53. 432f.  485. 
die  Franzosen  Ü,  432.  484.  die 
Marseiller  und  die  Narbonner 
II,  432  f.  die  Florentiner  0%  die 
Anconitaner,  die  Neapolitaner  und 
Gaetaner,  die  Candioten ,  Cyprio- 
ten,  Griechen,  Türken,  noidafri- 
kanische  Araber ,  Tataren  II,  432^ 
Fondachi  der  Venetianer,  der  Ge» 
nuesen,  der  Catalanen  in  Beirat  n, 
461.  der  Venetianer  in  Tripolis  U, 
461.  der  Venetianer  und  Anderer 
in  Damaskus  II,  462.  der  Vene- 
tianer in  Haleb  II,  462.  Fondaco 
der  Deutschen  in  Venedig  II,  720  f. 
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Foruari,  Lamherto.  o55.  450  f. 
Fos  (Fossa  Marianne).  U9. 
Foscari.  Antheil  dieses  Haiu^es  au 

LeniiKts.  478.  Francetco  11,276  f. 

316.  460. 
Foscarini,  Giovanni  II,  58.  Jacopo 

IK  333.    Marco  U,  130.  Toma- 

^ino.  413  f. 
Fofccolu,  Francesco  11,261.  Leonardo. 

303. 

Francesco  von  Carrara.  5G9.  II,  408. 

Franciii,  Marco  de'  —  II,  311. 

Frankreich.  Beziehungen  zum  Orient. 
99  ff.  U,  701  ff. 

Fvanx  von  Camerino,  Bieehof  von 
Kertsch  U,  187. 

FrassoBen.  Quartier  and  LandangB- 
stäuieii  derMlben  in  Constantin- 
ope).  248  t  290  f.  Fondaoo  und 
Consnlat  in  Alexandrien  II,  432, 
455  not  483  f.  Yorflbergehender 
Anfsebwung  des  Verkehrs  mit 
Aegypten  II,  462  ff.  Sie  intrf* 
gniren  gegen  die  Venetianer  in 
Aegypten  II,  588. 

Frazinetom  als  Kest  arabischer 
Piraten.  103.  . 

Fregoso,  Qiano  II,  861. 
Fr^jus.  203. 

Fresehi ,  Zaccaria  de*  —  II,  331. 

Frescohaldi  n,  620. 

Friedrich  L  Barbarossa,  deutscher 

Kaiser.  201.  206.  221.  231  f. 

236-8.  291 
Friedrich  IL,  deutscher  Kaiser.  201  f. 

371.  374  ff.  446  ff.  461.  462.  II, 

489.  671. 
Friedrich  IL.  König  von  fiicUien. 

496.  530.  U,  89. 
Ftellion.  498  f.  II,  269. 276. 324. 326. 
Faah  II,  436  ff. 

Fngger,  das  Haus  —  II,  524.  526. 
Fnloo , König  Ton  Jem8alem.l62. 172. 
Funda.  172. 

Fosti  (fistnehi)  di  gherofani  II,  597. 


Gabalas ,  Leon,  Herr  von  Rhodas. 
338  f.  Sein  Nachfolger  Johannes 
339. 

Gaban.  408  f.  II.  94.  114. 
Gabella.  Antoniotto  della—  II,  401. 
Gabuluni  s,  Gibel. 
Gaeta  und  die  Gaetaner.  lOÜ  1".  120. 

II,  432. 
Gaetani,  Rainero.  253. 
Gallore,  Andrea.  487. 
GalTorio  (GalTore),  genues.  Pirat. 

263  IT. 
Gaindu  U,  595.  660. 
Galanga.  90.  181.418.  U,  153.254. 

591  ff.  717. 
Galata  s.  Pera. 

Qalee  di  Office  II,  453.  460  f. 

Galläpfel.  529..  599.  II,  855.  898. 

GalUpoIi.  29a  314.  497.  524.  561  f. 
567.  U,  277  f.  282  t  293.  300. 
313.  318.  329.  351.  544.  593. 

Qama,  Vasco  da  —  II,  501.  507  ff. 
511.  519  f.  523. 

Gandscha  n,  651. 

Gangesl&nder  II,  561.  613. 

Gaspar,  Jnde  II,  501.  508. 

Gaston  (Gastim).  408. 

Gattilusi  in  Lesbos.  659  f.  II,  273. 
288  f.  Altphocaea.  560.  II,  277. 
Aenos.  560.  II,  278.  288  f.  Do* 
menico  II,  S21  f.  Borino  L  II,  288. 
320.  Dorino  IL  II,  320  f.  Fran- 
cesco.  559.  f.  II,  262.  Jacopo  II, 
277.  279.  Nicoolo.  560.  II,  262. 
Nicoolo  II,  Brader  des  Domenico 
n,  321  f.  Palamede  II,  288.  320. 

Gaza.  189.  II,  465. 

Qasaria,  Name  für  die  Krim  II, 
161.  173.  295. 

Gazaro,  Pietro  II,  365. 

Gaznrat  II,  636. 

Geno,  Andrea.  II,  184.  Marino  316  f. 

Pietro  IL  21. 
GentiU,  Battista  de'  —  II,  175. 
Genua  gelangt  spät  zur  Autonomie. 
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134.  wird  von  den  Snrnci'iu  n  an- 
gefallen. 134.  un<l  trcliemml.  135. 
bt'kamprt  sie  in  Sardinien  nnd 
Ntirdafrika.  135.  errinprt  Comimal- 
IVeilieit  unter  tii^atien  t'onsuln. 
146.  betheiligt  sich  an  den  Kreuz- 
zügen nach  Syrien.  147  IT.  lehnt 
aber  die  Theilnahme  am  vierten 
Kreuzzuf^  ab.  21*4.  spielt  eine 
nnterpt'drdnete  liolle  im  lateini- 
schen Kai>erthiim.  319.  verbietet 
die  Verbringnng^  von  Kriegsma- 
terial nach  Aegypten.  427.  das 
Regiment  wird  wellisrh,  daher 
Krieg  gegen  die  Colonieii  in  der 
Levante.  öoO.  Genua  unterwirft 
eich  dem  Herrn  von  Mailand 
Giov.  de"  Visconti.  557.  Stellung 
der  Republik  zu  den  Handel.s- 
verboten  der  Curie  II,  36  iV.  da- 
her ConÜikt  mit  dem  Johanniter- 
orden  und  dem  König  von  Cypern 
II,  SS*.  Französisches  Regiment 
n,  ^73.  Erfchöpfung  der  Stadt 
322  f.  m  Fabrikate  II,  680. 
698  f. 

Oenuesen  besuchen  daa  nonniimisehe 
Sidlien.  137.  haben  mit  Pfelttatina 

. .  schon  Tor  den  Krenazügen  Schiff- 
fohrtsverbittdang.  138.  nehmen 
Theil  an  der  Belagerung  Antio- 
€hia*s  durch  die  Krenzfiahrer.  147. 
an  der  Jerusalems.  149  f«  helfen 
Arsnf  und  Cäsarea  erobern.  162. 
dessgleichen  Acoon.  152  f.  er- 
werben sich  Haodelsqnartiere  im 
Königr.  Jerusalem.  162  f.  wirken 
mit  bei  der  Eroberung  der  Städte 
Tortoa«.  153  f.  Gibelet.  154.  Tri- 
polis.  156.  Gibel  156.  Beirut  156  f. 
167.  Ihre  Besitarechte  vielfach 
▼erletst  durch  die  Könige  von 
Jerusalem  nnd  die  Orafen  von 
Tripolis.  164  f.  Ihr  Besitzstend 
in  Antiochien.  165.  Die  Stadt 


Gibelet  gehört  ihnen  gan?  1'>'3. 
Colonialbesitz  im Kiinigpreich  Jeru- 
salem. 16()  1'.  Klage  iil>er  Ein- 
schränkung ihrer  Gerichtsbarkeit 
in  den  Krcuzt'uhrerstaaten.  17t>. 
G.  begünstigt  auf  Sicilien.  2(M)  2<a 
haben  Consulat  und  Fondacu  in 
Messina.  200.  occupiren  Syrakus. 
2(»1.  verlieren  es  wieder.  202.  Sie 
verkehren  mit  Südfrankreich.  203. 
Sie  verwehren  den  Burgern  von 
Montpellier  die  Fahrt  auf  der 
hohen  See.  205.  den  Prorenealen 
überhaupt  den  Verkehr  mit  Si- 
cilien.  2(>G.  Sie  werden  auf  einer 
Kreuzfahrt  unt^Tweg?;  von  den 
Griechen  angegriffen.  210.  Erste 
Verhandlungen  mit  Byzanz.  216. 
Anerbietungen  Manneis  an  sie. 
221  ff.  Ihre  Niederlassung  in 
Con8tantinopel.223.  Störung  durch 
die  Pi?aner.  223.  Nene  Ueberein- 
kunft  mit  Manuel.  22-1.  Vor- 
behalt desselben  wegen  Rossia 
nnd  Uatracha.  225—228.  Die  Ge- 
nnesen  erwirken  sich  in  Constan- 
tinopel  ein  nenes  Quartier.  230. 
werden  aber  in  demselben  aber- 
mals angegriffen.  290 1  Ihr  Ana- 
gleich  mit  Kaiser  Isaak.  252  f. 
Sie  geben  ihm  Qenugthuung  wegen 
Torgefollener  SeerftubereieD.  267. 
Verhandln Dgen  mit  Alexius  UL 
264  ff.  Die  Genuesen  in  Almjrro. 
271  f.,  in  Theben.  272.  Lage  ihrer 
▼erschiedenen  Niederlassungen  in 
Constantinopel.  278  ff.  Ihre  Be- 
siehungen sum  lateinisehenKaiser- 
reich.  322  f.,.  sum  Königickh 
Thessalonich.  323.^  sum  Henog- 
thum  Athen.  323  t  Oenneeen  In 
Kiew.  328.  Beüehnng«B  derselben 
sum  Kaiserthum  von  Nidta.  338. 
Sie  helfen  Tyrus  TertheidigeB. 
348  f.,  Accon  belagern.  844(1 
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werden   in  dem  eroberten  Accon 
reatituirt.   346.     Sie   lialten  zu 
Konrad  von  Montferat.  348.  Sie 
erheben  Beirut  zu  ihrem  Haupt- 
stapeli>latz.  353.  frequentiren  Gi- 
belet.  354.  begünstigt  in  Tripolis. 
355  f.    373.,  beliaupten  sich  in 
Antiochien.  358.     Ihre  Consuln 
in  Syrien.  3<3ß  f.  Widerrechtliche 
Abg^a}>en  wcrdeu  von  ihnen  im 
Königreich  Jerusalem  eingezogen. 
373.  376.  Zollfreiheit  in  der  Graf- 
schaft Tripolis.  373.,  in  Antio- 
chien. 374.    Ihr  Verhältnis^  zu 
K.  Friedrich  U.  und  seinen  Statt- 
haltern in  Syrien.  375  ff.  Privi- 
legienbrief für  Chaifa.  376.  Con- 
flicte  mit  den  Pisanern  in  Accon. 

378  f.  Krieg  mit  den  Venetianern. 

379  fT.  Geschlagen  von  den  Ve- 
netianern räumen  die  G.  Accon 
und  ziehen  nach  Tyru.'^.  385  f. 
Waffenstillstand  zwischen  beiden, 
390.  Sie  zwingen  die  besiegten 
Pitaner  zu  Concessionen  in  Accon. 
390  f.  Sie  können  die  Eroberung 
von  Tripolis  durch  Kilawun  nicht 
aufhalten.  393.  Ihre  Anfange  in 
Cypem.  398  ff.,  in  KleiDarmemen. 
406  ff.  Sie  aoterhalten  im  Zelt- 
alter der  Kreazzüge  lebhaften 
Vvkelir  mit  Aeg3rpten.  430 f.438 f. 
Sie  betheiiigen  riehen  dem  Krens- 
sag  Damiette.  445.  Sie 
stellen  ScbUfe  sn  den  2Kreazsttgen 
Ludwigs  d.  HL  460  f.  Recht  und 
Besitz  der  Genuesen  in  Aegypten. 
456  tf.  Ihr  Bund  mit  Michael 
Faiaologas.  470  ff.  Er  gibt  ihnen 
das  Tenetianische  Gasten  in  Con- 

« 

stantinopel  Preis.  472.  Weitere 
Einräumungen.  472  t  Ilichad 
wird  misstrauiseh  gegen  rie.  474. 
bricht  mit  Urnen.  475.  weist  rie* 
mit  den  andern  Lateinern  aus 


Constantinopel.  475.  VVideran- 
näherung  des  Kaisers.  480.  Die 
Vorstadt  Galata  wird  ihnen  als 
Wohnplal/  eingeräumt.  481.  Con- 
flicte  mit  Michael.  483  f.  Stellung 
dieses  Kaisers  zu  den  Geiuiesen 
im  Allgemeinen.  485.  Sie  werden 
auch  V.  Andronikus  II.  begünstigt. 
489.  Krieg  mit  den  Venetianern. 
41)1.  Frieden.  493.  Sie  bekämpfen 
die  catalanische  Compagnie.  496  f. 
ßchliessen  Frieden  mit  ihr.  497. 
Verfassung  und  Verwaltung  ihrer 
Colonie  in  Galata.  499  (T.  Smyrna 
wird  ihnen  eingeräumt.  5ü7. 
Innerer  Contlict  zwischen  Weifen 
und  Ghibellinen.  531.  Groll  gegen 
Andronikus  III.  533  ff.  Sie  ent- 
reissen  den  Griechen  Chios.  538tT. 
Sie  bekamj)fen  von  Galata  aua 
Constantinopel.'  54G  tT.  Sie  pro- 
vociren  einen  neuen  Krieg  mit 
Venedig.  550  IT.  werden  in  Galata 
belagert.  553.  belagern  ihrerseits 
Negrepont.  553  f.  verbünden  sich 
mitdenTürken.  5540*.  Seeschlacht 
im  Bosporus.  555  f.  Frieden  mit 
Kantakuzenus.  556  f.  Niederlage 
bei  Alghero.  557.  Frieden  mit 
Venedig.  55&  Ungerechte  Be- 
handlung der  Venetianer  in  Pera. 
565  f.  Letiter  RivaUtitskrieg  bei- 
der Miebte.  566  ff.  Sie  unter- 
stutzen  den  AndranihnsalsThron- 
Prätendenten.  568.  Sie  eröffnen 
Verbindungen  mit  den  Bulgaren. 
578  ff.  Confliete  mit  Theodor 
Svetislav.  579.  mit  Pobordiza. 
581.  Ansgleichnng  mit  seinem 
Sohn  Ivanko.  562^  Fruehthandel 
in  Licostomo,  Ansiedlung  in  Mon- 
Castro.  583.  Vertrag  mit  dem 
Emir  TonAltoluogo.  593.  Sie  unter- 
halten Schiff&hrtsverkehr  swi- 
schen  Syrien  und  Aegypten  einer- 


Digitized  by  Google 


748 


Regiftter. 


seits,  dem  südlichen  Kleinasien 
(Alaja)  andprerst  it8.597.  Consalat 
in  Sinope.  (iü'i.  Colonien  in  Si- 
misso.  Gü3  f.  und  Samastro.  004. 
Beziehungen  zu  König  Heinrich  II. 
von  Cypern  II,  5.  Conllicte  mit 
dt  n  Lnsi^rnans  II,  1(5  fT.  Colonial- 
verwallung  auf  Cypern  II,  21. 
Beziehungen  zu  Aegypten  in  der 
Zeit  der  Handelasperre  II,  3G  IT. 
Sie  nehmen  den  Verkehr  mit 
diesem  Lande  erst  um  die  Mitte 
des  14.  Jaliriiunderta  wieder  leb- 
hafter auf  II,  52.  Ihre  Stellung 
zu  dem  Kreii/.zug  Peters  I.  von 
Cypern  II,  55  IT.  G.  in  Klein- 
nrmenien  II,  80.  87  fT.  94.  Con- 
sulat  in  t>iwas  II,  84.  llajulels- 
reisen  von  Lajazzo  nach  Ikonium  | 
II,  84.  Niederlaj-sung  in  Trape- 
zunt  II,  U7  fT.  105  ff.  Krstes  Auf- 
treten in  Persirn  IL  III.  Ihr  l'lan, 
den  indischen  Wuartnzu^^  über 
dieses  Land  zu  leiten  II,  III  f. 
Schifffahrt  auf  dem  kaspischen 
Meer  II,  112  f.  Sie  sollen  Casti  lle 
gebaut  haben  zwischen  Trapezunt 
und  Tauris  II,  121  f.  Ihre  Nieder- 
lassung in  Persien  II,  131  ff. 
Expedition  von  Genuesen  nach 
Indien  II,  142  ff.  Spuren  einer 
KiederlassoDg  in  Tannah  II,  146. 
in  Knlttn  ?  II,  150.  Gründung 
der  Colonie  Kaffa  II,  159  ff.  Sie 
bemächtigen  sieh  der  Handels* 
schiffibhrt  im  sehwarsen  Meer  II, 
168.  Sie  teoen  das  zerstörte 
Kaffa  wieder  auf  II,  172.  Yer- 
waltong  der  Colonie  daselbst  II, 
173.  Sie  halten  einen  Oonsul  in 
Sdgat  II,  177.  Sie  dringen  bis 
zur  Wolga  und  zom  kaspischen 
Meere  vor  II,  178  f.  betheiligen 
sich  am  Sklayenhandel  II,  180. 
Handelsechiflfahrt  nach  Tana  II, 


183  f.  Ansiediung  in  Tana  II, 
183  f.  186.  Conllict  mit  Dsclia- 
nibeg  in  Tana  und  Kaffa  II,  1S9  f. 
Conaulate  in  Copa  und  Mair^a 
11,194.  in  Sebastopolis  11,105.  Ge- 
meinschaftliches Handeln  mit  Ve- 
nedig gegen  Dschanibeg  11,  1Ö6  f. 
Sie  laden  die  Venetianer  nach 
KatTa  ein  II,  198.  Sie  machen 
Friedtn  mit  Dschanibeg  II,  199. 
Sie  Wüllen  die  Venetianer  aus 
drin  Pontus  verdrängen  II,  ^CO. 
besetzen  die  Mcercngt!  v(in  Hieron 
II,  200.  KrU'g  mit  Venedig  II, 
201.  Sie  befestigen  Kalla  II,  205. 
erobern  Soldaja  11,205  und  Golliien 
II,  207.  Verhandlungen  mit  ver- 
seil it  denen  Statlhallern  in  Solgai 
und  dem  Chan  Toktamisch  II, 
207  ff.  Uebersicht  der  neuen  Er- 
werbungen in  der  Krim  II,  209  ff. 
G.  in  Zayton  II,  221.  249.  Ver- 
hultniss  zu  den  Osmanen  II,  258  ff. 
Sie  stellen  Schiffe  zum  Scimtz 
Constantinopels  gegen  die  Tiarken 
II,  264.  Sie  werden  durch  innere 
Wirren  vom  Orient  abgezogen  II, 
273.  Freundlichea  Verhält niss  sq 
Mohammed  I.  und  Murad  II.  II, 
277  ff.  284  f.,  verbanden  mit  dem 
Bestreben,  das  byzantinische  Re- 
giment an  erhalten  II,  284.  Com- 
menneUeZnstandeleidlieh  II,  287. 
Vermehmng  der  gennesisehen 
InselheiTSchaflen  im  Archipel  II, 
288.  Krieg  mit  den  VenetiBiicni 
ebenda  II,  288  f.  Ihre  Haltang 
beider  BelagernngConstantinopels 
durch  Mohammed  II.  806  ff. 
Gesandtschaft  an  den  Soltaa  nach 
der  Eroberung  II,  314  f.  O.  in 
Adrianopel  II,  315.  Zastand  der 
Oolonien  in  Pera  and  Chios  am 
Ende  des  Mittelalters  U,  333—335, 
O.  in  Bmssa  U,  352.  O.  Herren 

1 
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von  Samastro  (Ainas8erah)ll,358f. 
G.  in  Trapezunt  II,  3fiL  Sie  be- 
festigen ihre  Städte  in  der  Krim 
II,  3ß4  ff.  Innere  Organisation 
ihres  Colonialstaates  daselbst  II, 
367  ff.  Rivalität  mit  den  Vene- 
tianem  bezüglich  der  pontischen 
Handelsfahrten  II,  322  f.  G.  in 
Tana  leiden  durch  Timurs  Occu- 
pation  II,  2i2h  f.  Sie  werden  von 
den  Chanen  Kiptchaks  begünstigt 
II,  Ihre  Verbindungen  mit 

Kaffa  durch  die  Türken  gehindert 
II,  385  ff-  Sie  errichten  ein  Con- 
sulat  in  Vosporo  II,  393.  behaup- 
ten Tana  II,  394.  Genuesische 
Ansiedelungen  und  Einzelherr- 
schaften am  asow'schen  Meer  und 
der  kaukasischen  Küste  II,  393  ff. 
an  der  Dnepr-Mündung  U,  3ÖI  f. 
Verlust  der  Pflanzstädte  im  süd- 
lichen Russland  II,  ^  ff.  Ver- 
gebliche Versuche,  sie  wiederzu- 
gewinnen II,  406.  Rangstreit  der 
G.  und  der  Venetianer  in  Fama- 
gusta  II,  4Qß  ff.  Die  G.  erobern 
Famagusta  II,  408  ff.  Organisa- 
tion der  Verwaltung  in  Fama- 
gusta II,  412  ff.  Handelsmonopol 
II,  413  ff.  G.  in  Damiette  II,  42S. 
in  Alexandria  IL,  432.  ihr  Zoll 
in  Aegypten  II,  450.  ihr  Fondaco 
in  Beirut  II,  461.  Verkehr  mit 
Damascus  II,  462.  CJonsulate  in 
Rama  und  Jerusalem  zum  Schutz 
der  Pilger  II,  466.  Schlechte 
Behandlung  ihrer  Kaufleute  in 
Aegypten  4ßö  ff.  4Ifi  f.  Letzte 
Spuren  ihres  Verkehrs  mit  Aegyp- 
ten II,  489.  G.  in  Tauris  und 
Sultaniah ,  an  den  Küstenländern 
des  kaspischen  Meeres  II,  503  f. 
Einzelne  Genuesen  nehmen  Theil 
an  den  portugiesischen  Expedi- 
tionen nach  Indien  II,  524  f.  Au- 
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Ordnungen  bezüglich  des  Sklaven- 
handels II,  545.  547.  Theilnahme 
Einzelner  an  demselben  II,  545  f. 
Alaunhandel  II,  55L  Genuesische 
Kaufleute  in  Südfrankreich  und 
auf  den  Messen  der  Champagne 
II,  101  ff.  Galeerenfahrten  nach 
England  und  den  Niederlanden 
II,  m  208  ff.  115  f.  Verkehr 
mit  Spanien  II,  713.  mit  Deutsch- 
land II,  721  ff. 

Georgenbank  II.  383  ff.  422. 

Georgien  und  Georgier  II,  21  f.  393. 
651. 

Germsir  II,  102. 

Getreide  von  Thracien  (Rodosto). 
268.  II,  122.  von  Bulgarien  und 
der  Walachei  529.  583.  129. 
von  den  Ebenen  im  Norden  des 
schwarzen  und  asow'schen  Meeres 

II,  m 

Gewürznelken.  20.   22.  ISL  191. 

422  f.  430.  II,  83.  152  f.  356. 

497.  503.  506.  53L  SM  f.  717, 
Ghasan,  Chan  von  Persien  II,  24. 

81. 102.  m  f. 

Ghasi  Tschelebi,  Herr  von  Sinope. 

530.  601  f.  II,  100. 
Ghasna.  42.  U,  142. 
Ghiath-Eddin  Azzahir,  Sultan  von 

Haleb.  413. 
Ghiath-Eddin  Kaikosru  L,  Sultan 

von  Ikonium.  334.  335. 
Ghilan  II ,  112  f.  122, 19L  504  649  f. 
Ghisi,  Andrea.  303  f.  Geremia  303  f. 

Giorgio  IIL  II,  262.  232.  Filippo 

478.    Erlöschen  der  Ghisi  auf 

Euböa  262. 
Ghisolfi  (Ghizolß),  Buscarello  dei 

-  n,  112.   Ghisolfo  dei  —  II, 

40.  Giovanni,  Simone,  Vincenzo, 

Zaccaria  II,  32il.  325  f.  405. 
Gibel  (Gabulum,  Grossgibeilum). 

m  122.  m  343.  258.  39L411f. 
Gibelet  (Kleingibellum).  154.  m 
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llü.  m  f .        343.  354.  35fi. 
3öiL  Herren  von  G.  8.  Embriaco. 
Giorgio,  (Zorzi)  Fantino.  57!^.  Mar- 

ßiiio.  m  m  ae5  f .  m  313. 

31L    Nicolo  di  San  -  II,  546. 
Giova,  Bernardino  II,  fil?. 
Giovanni  da  Piano  de  Carpine  II, 

7(J  f.  KL 

Gisulf,  Herzog  von  Salerno.  113. 
lliL  lllL  132  f. 

Giudice,  Guamerio.  471. 

Giustiniani ,  venetianischen  Ur- 
spriingp.  Andrea  IL,  ^70.  Belletto. 
^  f.  Francesco  II,  215  f.  Giu- 
stiniano.  53L  533.  II,  123.  Marco. 
3ai  f .  5Ü1L  II,  3Ü2.  Michele  II, 
M.  92.  Niccolo  II,  ßü.  IM.  Pan- 
crazio.  554.  Pietro.  303. 

Ginstiniani  von  Genna  auf  Chios. 
511  ff.  II,  224:  f.  331.  f.  Giovanni 
Giiglielrao  Longo  II,  307.  Paolo 

II,  sa 

Gla8.  m  II,  filfi  f. 
Glasperlen  II,  671). 
Goa  11,  lilö.  501.  535  f.  53fi. 
Gonscho,  Corrado  de  —  11,  208. 
Gobidar.  II,  m. 

Goksiin  (Coxon,  Gogison)  II,  114. 
Goldbrokate  II,  IQQ  ff.   m  152. 

254.  415.  GM.  6Sß  ff. 
Goldfäden  II,  11.  öS»  415.  45a  ülfl  f. 

IliL 

Golkonda  II,  505. 

Gorgo  (Dschordschan).  L 

Gorhigos.  s.  Korykos. 

Gothen  und  die  Landschaft  Qothien 

in  der  Krim  II,  202.  209  ff .  222. 

3fi2  f .  404. 
Gothland.  23. 
Gottfried  von  Bouillon.  150  f. 
Gozora  (Guzzula)  II,  143. 
Gradenigo.    Inselherrschaft  dieses 

Hauses  auf  Lcmnos.  478.  Barto- 

lommeo  II,  Iflft-    Giacomo.  175. 

Marino.  51ß  f.    Pietro  II,  101  f. 


Grana,  graine  d'ecarlate  II,  fifW  f. 
Gregor  der  Neunte,  Pabst.  377.,  der 
Zehnt«  4fil.  4fi4.  II,  218.,  der 
EUfte  562.  II,  252. 
Griechen,  byzantinische.  Sie  treiben 
über  das  rothe  Meer  Handel  nach 
Indien.  13.  Sie  kommen  als  Kauf- 
leute nach  Italien  und  Spanien. 
26.     Sie    verlieren  Svrien  und 
Aegypten   an  die  Araber.  29., 
nehmen  aber  den  Handelsverkehr 
mit  diesen  bald  wieder  auf.  fiü  f., 
beziehen  aus  dem  Ländergebiet 
des  Islam  Arome,  Arzneimittel., 
Spezereien,  Seidenzenge.  60 — 62., 
entwickeln  wenig  Thätigkeit  rar 
Verbreitung  levantischer  Producta 
ins  Abendland.  64  f.   Ihre  Kauf- 
leute im  Land  der  Donaubulgaren 
und  in  Russland.  65.  Stimmung 
der  Griechen  gegen  die  Lateiner. 
243  f.  242. 254  f.  2SL  Ihre  Marine 
im  Verfall.  252.  II,  16S.  Griechen 
wohnen  in  Constantinopel  neben 
den  Quartieren  der  Lateiner  und 
in  denselben.  t?81.    Sie  wüthen 
gegen  die  Abendländer  in  Con- 
stantinopel. 224  f.    Griechen  in 
der  Krim.  328.  330.  II,  159^  in 
Soldaja  u.  Umgegend.  330.  II,  206. 
209. 369.,  in  Kaffa  II,  124.  Griechi- 
sche Bisthümer  in  der  Krim  U, 
369  f.  Griechisches  Reich  im  Nie- 
dergang II,  251  ff.  Griechisches 
Fondaco  in  Alexandria  II,  432. 

Griffi,  Cocco.  232.  2SL 

Grillo,  Antonio  II,  122.  Pietro  II,  12. 

Grimaldi,  genues.  Gesandter  nach 
Constantinopel  (Vorname  unbe- 
kannt). 231.  232.  222.  Benedetto 
II,  365.  Borruele  II,  2ÖL  Cario. 
530.  Gcntile.  5S2.  II,  21M.  2M. 
Lucchetto.  320.  U,  85. 

Grimani,  Pietro.  568. 

Gritü,  Andrea  II,  330  f. 
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Grossbritannien,  commercielle  Be- 
ziehungen zum  Orient.  Öl  ff.  II,  714. 
Kupfer  und  Zinn  geht  von  da 
nach  Alexandria.  465.,  s.  auch 
Engländer. 

Gualterotti  II,  520,  äSS  f. 

Gülek  Boghaz,  Pass.  321  4Ö5.  IQS, 
II,  fi^  S4  Gülek  Gala,  Festung 
II, 

Guercio,  Balduine.  2SlL  252.  2M  f. 

m  Enrico.  223.  Guglielmo.  43^. 
Guglag,  8.  Gülek  Boghaz. 
Guglielmo  de  Larsa  (Larissa).  313. 
Guido,  König  von  Jerusalem,  später 

von  Cypem.  Mh  ff.  302. 
Guldscha  II,  23ü  f. 
Gussoni,  Giacomo  II,  101.  362, 
Guzzerat.  ilK  II,  MiL  154. 5Ö8.  ßSiL 
Guzzerati  —  Kaufleute  II,  4^  f.  420. 

53fi.  m 
Gynäceen.  23.  61  63, 

Hacic  II,  QhjL 

Hadhramaut  II,  558. 

Hadrian  IV.,  Pabst.  m  221, 

Hadschi  Chalil  II,  llß,  Hadschi 
Gerai,  Chan  der  Krim  II,  380  ff. 
392,  3M  f.  Hadschi  Mohammed 
II,  222. 

Hakem  Biamrillah.  Ilfi- 

Haleb.  12  f.  185  f.  IM  f.  35Ö.  321  f. 
3m  4Ö5,  41Ü  ff .  II,  65,  62  f.  25, 
8(L  416,  456,  158  ff .  462,  422  f. 
ÜÖ4.  533.  532.  523,  582. 616..  648  f. 
693  f.  Sul  tane  von  Haleb.  411.11, 26, 

Haraah.  186  f.  410.  II,  62.  ML  463. 
4&L  423.  573. 

Hamburg.  8tL 

Handelsamt  in  Pera.  5Ö5, 

Handelscolonien  der  Italiener  in  den 
Kreuzfahrerstaaten.  1511  ff.  Un- 
gleiche Vertheilung  des  Besitz- 
standes. 165  f.  Was  gehörte  zu 
einer  Colonie  ?  162  ff.  Bewohner 
der  Handelsquartiere.  162  f.  Re- 


venuen derselben,  172.  Kriegs- 
dienstpflicht. 123,  Verfassung  und 
Verwaltung  der  Colonien.  124  ff. 
Gerichtswesen.  126  f.  Kirchliche 
Verhältnisse.  122  f.  Einbusse  an 
Communal besitz  und  Communal- 
rechten.  128  ff.    Ihre  Bedeutung 
für  den    italienischen  Levante- 
handel. 180.   Lage  der  italieni- 
schen Colonien  in  Constantinopel. 
273  ff.    Innere  Einrichtung  und 
Verwaltung  derselben.  282  ff.  Ver- 
tretung des  Heimatstaates  durch 
Legaten,    Consuln,  vicecomites. 
282  ff.   Die  Handelscolonien  in 
Syrien  gewinnen  politischen  Ein- 
fluss,  bekriegen  einander.  342  ff. 
Ihre  Verfassung  und  Einrichtung 
in  der  zweiten  Periode.  3Qi  ff. 
Central isation  derselben.  365  ff. 
Beschränkung  der  consularischen 
Gerichtsbarkeit  durch  die  syri- 
schen Landesfürsten.  362  f.  Ein- 
dringen königlicher  Polizeibeam- 
ten. 3211.  Ihre  Exemtion  von  der 
cour  de  la  chaine.  371.  Wider- 
rechtliche Forderung  von  Handels- 
abgaben. 322  f.  Politische  Fehden, 
Rivalitätskriege ,  Gränzstreitig- 
keiten.   325  ff.    Sie  gefährden 
dadurch  den  Bestand  der  Kreuz- 
fahrerstaaten. 383.  Ihre  Schuld  an 
dem  endlichen  Fall  dersel  ben.  324  f. 
IL  in  Aegypten.  452  ff.  II,  43D  ff. 
454  ff.,   in  Constantinopel  und 
Galata.  5ül  ff.  u.  s.  f.,  vergl.  im 
üebrigen  Fondaco,  Consuln,  ßaili, 
Podesta,  besonders  aber  die  ein- 
zelnen Handelsnationen  sowie  die 
einzelnen  Emporien. 
Handelsrouten.  Vom  Oxus  zum  Pon- 
tus  über  das  kaspische  Meer  und 
die  Flüsse  Araxes  und  Phasis.  2, 
Von  Indien  nach  Persien  durch 
das  Pendschab  und  Afghanistan. 
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4"^.,  durch  den  persischen  Meer- 
busen. 10^  durch  das  rothe  Meer. 
12  ff  m  ff.  II,  02  ff.  Aus  Inner- 
asien  nacli  Bosporus  und  Cherson? 
14..,dnrch  Centraiasien  imLJahrh. 
11  f.,  im  III  Jahrb.  43.  Vom 
persischen  Golf  nach  China.  35. 
Die  Wolga  aufwärts.  IQ  ff.,  von 
Constantinopel  nach  der  Ostsee 
und  umgekehrt.  H  ff.,  quer  durch 
die  Slavenländer.  87.,  von  Thü- 
ringen  nach  Mainz.   88.,  über 
Comersee,  Bergeil  und  Septimer. 
ÜQ  f.,  durch  Ungani  nach  Byzanz 
und  Jerusalem.  i)3ff.  Verschiedene 
IL  der  radanitischen  Juden.  i40  f. 
IL  in  Mesopotamien.  184.,  in  Sy- 
rien. 18rv  187.,  durch  das  König- 
reich Jerusalem.  189.  Von  Syrien 
über  Kleinarmenien,  Ikonium  und 
Brussa  nach  Constantinopel.  4D4  f. 
II,  352. ,  von  Aden  über  Ober- 
ägypten zum  Mittelmeer  II,  62  ff., 
von  Aden  über  Mekka  nach  Damas- 
kus II,  64  f.  457.,  von  Indien  über 
Mesopotamien   und  Syrien  zum 
Mittelmeer  II,  8ü  ff.  457.,  von 
Indien  über  Tauris  ins  Abendland 
II,  82  f.,  von  Lajazzo  nach  Tauris 
II,  83  f.  113  ff.,  von  Trapezunt 
nach  Tauris  II,  L2Üff.,  von  Tauris 
zum  persischen  Meerbusen  11,134., 
von  Khiwa  ganz  zu  Land  nach  der 
Krim  II,  178.,  von  Indien  nach 
Tana  II,  191.,  von  Tana  über 
Centralasicn  nach  China  II,  191  f. 
221  ff.  316x  502^  vom  Abendland 
nach  China  II,  222  ff.,  durch  die 
Balkanhalbinsel  II,  331.  347.,  von 
China  und  Indien  zur  See  bis  Tor 
oder  Dschidda  II, 443 ff.,  von  Indien 
zur  Ostsee  nach  dem  Project  P. 
Centurione's  II,  505.,  von  Indien 
über  Ormuz  nach  Syrien  II,  537. 
Route  des  Rhabarberhändlers  Had- 


schi  Mohammed  II,  641  ff.,  von 
Tana  über  Lemberg  nach  Deutsch- 
land und  den  Niederlanden  II,  '/IQ- 

Handelsverbote,  kirchliche  11,8. 25  ff. 
5D.  53, 59^  staatliche  II,  32  ff.  125  ff. 

Hang-tsou-fu  II,  249. 

Hansa  II,  719.  723  f. 

Harran.  18L 

Harun -Arraschid.  32,  46  f.  IDÜ  f. 

n,  563, 

Hasan  d.  Kl  der  Tschobanide  II,  132. 
Hassan  Kaleh  II,  116.  121 
Hattin,  Schlacht  bei  — .  313, 
Hay  thon   (Hethum) ,  armenischer 

Prinz  U,  29. 
Hebron  II,  678. 

Heinrich  I.,  Kaiser  in  Constantinopel. 
32L  341.  Heinrich  VI.,  deutscher 
Kaiser.  2ÖL  25iL  301  f .  4Ö3.  Hein- 
rich I.,  König  von  Cypem.  3ß8. 
398.  4iiLL  Heinrich  IL,  König  von 
Cypern.  396.  II,  4  ff.  Iß  f.  29.  3L 
Heinrich  der  Seefahrer,  Prinz  von 
Portugal  II,  506.  Heinrich,  Graf 
von  Champagne.  SM  f. 

Hcraklea  am  Marmara  -  Meer.  133. 
298.  .S14.  475.  480  f.  5.^4.  Heraklea 
am  Pontus  II,  358. 

Herat  II,  681. 

Hethum  I.,  König  von  Armenien.  409. 

II,  12  f.  23L  236.  238.  Hethum  IL, 

König  von  Armenien  II,  öl  f., 

s.  auch  Hay  thon. 
Hexamilion  II,  28L  325. 
Hieron  (Giro,  Guirol).  4äL  530  f. 

II,  200  f. 
Hieronymus,  erster  Bischof  von  Kaffa 

115  f  . 
Hili  (Eli)  II,  141.  153. 
Hinaur  (Onore)  II,  14L 
Hiouenthsang,  chinesischer  Pilger. 

9.  18.  U,  22L 
Hira,  Königreich  und  Stadt.  10. 
Höchstetter,  Kaufmannshaus  II,  524 

526, 
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.  Horns.  18ß  f.  410. 
Hugo  III.,  König  von  Cypern.  400. 

Hugo  IV.,  König  von  Cypern 

n,  13.  14.  15,  IL  la.  3L  32. 

Hugo,  Herzog  von  Burgund.  346. 
Hnlagu,  Chan  von  Persien.  41ß^  II, 

12  ff.  81  f.  öfi.  m  211  238  f. 
Humbert  IL,  Dauphin,  von  Vienne. 

5.^8  f.  II,  12ß  f. 
Hunnen,  ephthalitische.  16. 
Hussein,  Mir  —  II,  528. 
Hypsela  II,  219, 

Jacopo,  Bartolommeo  di  -  11,205. 208. 

Jaffa,  m  150. 151.  153,  Ißß.  m  f . 
m  m  391.  II,  ül  4fi5..  473. 

Jagdfalken  II,  442. 

Jakob  I.,  König  von  Cypern  II,  411  f. 
421.  Jakob  II.,  König  von  Cypern 
II,  421.  m  425.  Jakob,  König 
von  Sicilien.  46 (i. 

Jalta  II,  162.  21L  3ia 

Janus,  König  von  Cypern  II,  412  f. 

•  414.  418.  424. 

Jarkand.  18.  II,  224  f. 

Jarkass,  Herr  von  Solgat  II,  207. 

Java  den  Arabern  bekannt.  37^  durch 
chinesische  Schiffe  in  Verbindung 
mit  Indien  II,  153.,  von  Conti  be- 
sucht II,  499.  Erzeugnisse  d.  Insel 
und  Transitwaaren  II,  562.  575. 
502  f.  5S5  f.  624  f.  040.  644.  658. 

Jaymel.,  König  von  Aragon.  358.360, 
362. 422.  464  ff.  Jayme  H.,  König 
von  Aragon.  524  f.  II,  32  ff .  20, 

Ibelin,  Johann  von  — ,  Herr  von 
Arsur.  351.  381.  Johann  von  — , 
„der  alte  Herr  von  Baruth".  353. 
325  f.  3S8  ff.  Philipp  von  —  398  f. 

Ibn  Fosslan.  54.  20  f.  73—75. 

Ibn  Kordadbeh,  arabischer  Ober- 
postmeister. 35.  21.  82.  14Q  ff. 

Ibrahimbeg,  Fürst  von  Caraman 
II,  351. 

Jemen.  418  ff.  468  f.  II,  444  f. 

Heyd,  Geschichte  des  Levantehandels 


Jenghi  II,  234, 
Jericho  H^  563, 

Jerun,  Insel  II,  135,  138,  140. ' 

Jerusalem,  Stadt,  als  Wallfahrtsort 
und  Messplatz  der  Araber.  48., 
fränkische  Pilger  und  Kaufleute 
dahin.  101.  Hospital  daselbst.  lOL 
Amalfitanische  Gründungen  da- 
selbst. Uß  ff.  Christenviertel.  112. 
J.  von  den  Kreuzfahrern  erobert. 
148  f.,  als  Handelsstadt  nicht  be- 
deutend. 193.,  von  Saladin  den 
Christen  entrissen.  343.  Consu- 
late  zum  Schutz  der  Pilger  II,  466. 

Jerusalem,  Königreich.  151.  153. 
156.  160.  164,  166  f.  m  ff.  m 
343  ff.  419, 

Igor.  22.  8L  82, 

Ikonium,  Stadt.  333.  4Ö4  f .  H,  76. 

&l  84  351  575.    Sultanat.  333. 

402.  410.  584.  II,  76.  95.  553. 
m,  Fl.  II,  235  ff. 

Imbros  II,  264.  288,  319,  32L  325, 
Imperiali,  Gentile  II,  546.  Paolo 
II,  125. 

Inal,  Sultan  von  Aegypten  II,  490. 
Indien.  Q  ff.  12  ff.  38—40.  449  f. 

468  f.  II,  IM  ff.  142—157.  438  f. 

494—501.  502  ff.  (Producte  im 

Anhang). 
Indier  als  seefahrende  Kation.  10  f. 
Indigo,  m  ISl  522.  II,  10. 13,  80. 

im  m  m  m     mi  ff. 

Ingwer.  9Q,  422.  U,  13.  80.  83, 148. 

lüö.  5Ö3,  506.  608  ff.  526  f.  53L 

fiüft  ff.  211 
Inkerman  II,  214  f. 
Innocenz  lU.,  Pabst.  422  f.  Inno- 

cenz  VI.,  Pabst.  II,  41  50. 
Insulis,  Ogerius  de  — .  456  f. 
Joäo  IL,  König  von  Portugal  II,  5Öß  f. 
Joäo  III.,  König  von  Portugal  II,  539  f. 
Johann  von  Brienne,   König  von 

Jerusalem.  37Üj  Johann  II.,  König 

von  Cypern  II,  356. 412.  Johann  III., 
II.  48 
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Herzog  von  Brabant  II ,  '709  f. 
Johann  von  Lusignan  II.  15.  12. 
Johann  VIII.,  Pabst.  HÜ.  Johann 
XXII.,  Pabst  II,  3iL  aii  f .  4ii  f. 

Joliannes  I.  Tzimisces,  griechischer 
Kaiser.  &L  126.  Johannes  II. 
(Kalojohannes),  griechisclier  Kai- 
ser. 213.  Joliannes  V.,  griechi- 
scher Kaiser.  öTL  öSfi,  M9  f.  558  ff . 
5152  ff.  5Gfi  ff-  513  f.  IL  25X  26Q  f. 
Johannes,  Reichsverweser  in  Con- 
stantinopel  IL2(i5  fl".  Johannes  VI., 
Kaiser  II,  2ß3  ff.  222  f.  Jo- 
hannes Vatatzes,  Kaiser  vonNicäa. 
303  308.  337.  33^  Johannes 
Asen  II,  Czar  der  Bulgaren  fi77. 
Johannes  Alexander  Asen,  Czar 
der  Bulgaren.  5ßÜ  f.  Johannes  der 
Priesterkönig  II,  fiOf?  Johannes, 
Erzbischof  von  Sultaniah  II,  266. 
Johannes  von  Wontecorvino  II,  134. 
14L  22Ö  ff.  222. 

Johanniterorden ,  Wiege  desselben. 
Iii  Ders.  auf  Rhodas.  533.  515. 
5SL  5fiIL  5S3.  II,  3L  38  f.  2fiiL 
319.,  auf  Cypern  (Kolossi)  II,  9, 
30  f.  412.022.  Ck)nsulatinDamiette 
II,  428.  Zoll  in  Alexandria  und 
in  Damiette  II,  450.  Consulate 
in  Jerusalem  und  Ramla  II,  466. 

Johannitius,  Bulgarenczar.  34L 

Jolus  II,  HL 

Jondisapur  TI,  fit>6- 

Jonische  Inseln.  202  f.  298. 

Jordanus  Catalani  II,  14^6.  149. 

Jotabe  (Tiran),  Insel  im  rothen  Meer. 
13  f. 

Irak,  Glas  von  —  II,  620  f. 
Isaak  Angelus,  griechischer  Kaiser. 

242  ff.  222,  205. 
Isaiko,  Fürst  von  Mangup  (eig.  v. 

Theodoro)  II,  215. 
Ischia  n,  5ÜÜ  554.  557, 
Ispahan  II,  lliL  Ü92, 


Issikol-See.  Ifi.  183.  II,  23L  5Ü2. 
Ithaka  (Val  de  Compar).  'ZW. 
Itil  (Atel).  54.  2a  26.  8r  141. 
Juden  in  abendländischen  Verkehrs- 
plätzen angesiedelt.  139.,  früher 
Anthcil  am  Levantehandel.  138 
bis  142.  Juden  im  venetianischen 
Drittel  von  T3'rus.  IM  f.  369. 
J.  treiben  Färberei  in  Palästina. 
12L    J.  in  Kaffa  II,  126, 
Jumne,  Handelsstadt  in  Pommern. 

22,  fi2  f. 
Junch  (Alt-Navarin).  557. 
Justin  IL,  bj^zan tinischer  Kaiser^ 
15.  12. 

Justinian,  oström.  Kaiser.  5.  8.  15. 
2L  24. 

Ivanko,  Sohn  des  Dobordiza.  582. 
Iwan  III.  Wa8siljewitsch,russ.  Gross- 
fürst II,  215. 
Izzeddin,  Sultan  v.  Ikonium  II,  lß4  f. 

Kabral  II,  5ÜL  522  ff. 
Kabul.  42.  U;  l£L  19L  52S.  628. 
Kadesia  II,  672, 

Kaffa.  323.  55(1  60a  ÜQl.  602.  II,  52. 
IDÖ.  m  152  ff.  m  125  ff .  226  f . 
324.  315.  332.  342.  365  f.  368  ff. 
380  ff.  545  f.  550, 
Kairo.  433.  436  f.  II^  63  f.  434  ff. 

442  f.  533  f.  502. 
Kaisarieh.  333. 

Kaiserthum,  lateinisches  —  aufge- 
richtet. 296  f.,  gestürzt.  471. 
Kaitbai,    Sultan    von  Aegypten 
j     II,  4^  ff.  52Ö. 
!  Kakulah  U,  562. 

[  Kalah  auf  der  Halbinsel  Malakka. 
32.  32.  II,  624. 
Kalergis,  Alexios.  517. 
Kai  hat.  IfiL  II,  136.  141. 
Kaiinga  II,  564 
Kalipflanzenasche  II^  452. 
Kalliana  (Kaljani).  IL  — 
Kallinikum. 
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Kalojohannes,  Kaiser  von  Trape- 

zunt      3ßL  3fi3. 
Kambaye.  32.  IL  m  145  fT.  IM. 

4M  ff.  514.  581.  5M.  m  £ia. 

Kamclotzeuge.  4Qfi.  460, 5Ö£L  II,  ID  f. 
ß5.  8fi  f .  93-  m  25L  415.  425. 
533.  693  ff. 

Kampher.  IfiL  IM.  4ifi.  U,  153. 
421.  ÜM  ff. 

Kamrun  (Kamarapa)  II,  560. 

Kanal  zwischen  dem  rothen  Meer 
und  dem  Nil.  14.  46.,  zwischen 
Euphrat  und  Tigris.  32.  4Ö.  184., 
über  die  Landenge  von  Suez.  4fi  f., 
zwischen  Donau  und  Main.  91.. 
von  Chabur.  420.,  vom  Nil  zum 
Mittelmeer  II,  64.,  vom  rosetti- 
schen Nilarm  bis  in  die  Kähe 
von  Alexandria  II,  436  ff. 

Kanbaligh  (Peking)  II,  220. 232. 241. 
246.  250. 

Kandelor.  335.  451.  521  ff.  II,  3a 
355  ff.  543  f.  523.  613.,  vergl. 
auch  Alaja. 

Kansuh,  chinesische  Provinz  II,  641  f. 

Kansuh-el-Ghuri,  Sultan  von  Aegyp- 
ten II,  42S.  48S.  515  f .  522  ff . 

Kantakuzenus ,  Johannes.  536  ff. 
545  ff.  552  ff.  II,  122.  2ilL 

Kanton.  33..  35.  II,  211. 

Kantshöu  (Kamtscheou,  Camexu) 
II,  23S  f.  ß42. 

Kapiga  (bei  Kabul).  9. 

Kappem  II,  443. 
>^    Karahissar  Schabin  (Coloneia)II,552. 

Kara-Kaban  II,  121. 

Karakilissa  II,  116. 

Karakodscha  II,  23ß  f .  ' 

Karakorum  II,  15^  238. 

Karasi,  Seldschukendynastie.  586. 

Kardamomen.  181.418. 11,148.  fiöfi  f. 

Karek  (Karrak)  II,  ß3L 

Karemiten  II,  63  f. 

Karl  d.  Gr.  21.  li)Ü  ff  123.  Karl  IV., 
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der  Schöne,  König  von  Frank- 
reich II,  3ßi  Karl  VI.,  König  von 
Frankreich  II,  264  f.  Karl  VII., 
König  von  Frankreich  II,  363. 
461.  482  ff.  Karl  I.  von  Anjou. 
362  f.  4ÜL  462.  411.  412.  483  f. 
48fi.  489.  U,  91. 

Kameole  II,  584. 

Karolinger.  10.^ 

Karuben  II,  10.  413. 

Karystos.  298.  3m  491  f.  II,  22Ö. 

Kaschan  II,  134. 

Kaschgar  U,  224  ff. 

Kaschmir  II,  611. 

Kaspisches  Meer  II,  112.  311. 

Kastemuni,  türkisches  Fürstenthum. 

601.  603.  II,  35a  f. 
•  Kathif,  al  —  II,  631. 

Kaukasus  und  Südkaukasien  in  ihrer 
Beziehung  zum  Levantehandel.  53. 
Verkehr  mit  Trapezunt  II,  96. 
Sklavenausfuhr  von  da  II,  544  ff. 

Kaveri-Delta  U,  152. 

Kaviar  II,  123.  312.  324  f. 

Keischm  II,  138. 

Keos.  303. 

Kerait,  asiat.  Stamm  II,  62  f. 
Kerasunt.  483.  II,  IM  552. 
Kerkri,  s.  Dschufut-Kale. 
Kerman  II,  134  f.  582.  528.  655. 
Kermes.  SOa  3(12.  II,  aüL  OOS  f. 
Kermian.  585.  592. 
Kertsch  (Cherce),  s.  Bosporus  und 

Vosporo. 
Khaireddin  Barbarossa  II,  333. 
Khamil  (Ilarai,  Igu),  Oase.  11.  184. 

II,  221.  23S.  24Ü.  643. 
Khanfu,  chines.  Stapelplatz.  35  f. 

lÄL  182.  II,  242. 
Kharaschar.  IL  II,  224.  22L 
Kharloks.  43. 

Khidhrbeg,  Herr  von  Altoluogo.  554. 

586.  5aS.  593. 
Khiwa  II,  62Ö. 
Khoi  II,  520. 
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Khorasan  II,  582.  028  f.  QQL 
Khotan,  Königreich.  5,  ü  18.  184. 

II,  ß2D.   Stadt  II,  224  ff. 
Kiew.  TLm82f.  8^82.mm 

II,  718  f. 
Kilawun,    Sultan    von  Aegypten. 

391—393.  ^  m  t. 

468  f.  II,  41,  ^  fißL 

Kilia.  SfiS.  II,  ML 

Kinsai  II,  222.  24L  241  242  f. 

Kiptschak.  33Ü.  33L  482.  II,  IM 
125  ff.  228,  310  f.  322  f.  380.  511. 

Kirchenschmuck,  römischer,  aus 
Alexandrien  und  Constantinopel 
stammend.  1Ü5  f.  II,  683  f. 

Kisch  (Keisch).  IfiL  182  f .  ^ 
U,  IM  ff.  m  f.  631  f. 

Kithr  (Kotor)  II,  631. 

Kleinarmenien.  102  ff.  II,  3  f.  6(L 
26.  22.  28  ff.  ^ 

Kleinasien,  das  türkische.  Verkehr 
mit  der  Krim.  329.  Venetianer 
als  Handelsnation  in  Kleinasien. 
332  ff.  Pisaner.  334.  Provengalen. 
331  f.  Kleinasien  in  den  Zeiten 
der  seldschukischen  Theilfürsten- 
thümer.584ff.  Verkehr  mit  Rhodus 
und  Chios  II,  319. 335.,  mit  Aegyp- 
ten II,  3ü5  f.  Producte:  U,  äiSiL 
523.  m  64<L  618  f.  653  f.  623  f. 
693.  606. 

Klisma  (Kolsum).  13, 

Koloquinthen  II,  lü. 

Kolsum.  41  140. 

Komar  (Khmer)  II,  hOL 

Konrad  III.,  deutsch.  König.  212. 290. 

Konrad,  Bischof  von  Hildesheim.  398. 

Kopil  II,  123, 

Korallen  II,  115.  141  f.  ^  filfi  f. 
Korduanarbeiten  II,  348.  35L 
Korea  von  Arabern  erreicht.  38. 
Korfu.  133.  ;^09  f.  214. 217. 298.  301  f. 
Korinth.  133..  212.  222.  II,  610. 
Koron.  m  299—301.  liiL  m  518. 
IL  281.         331.  610. 


Kortazzi  auf  Kreta.  516. 
Korusko.  121  f. 

Korykos.  4Ü1.  408.  6DÜ.  II,  85.  93. 

32fi.  523.  616. 
Kos.  491, 

Kosseir.  421  H,  62  f.  Ml. 
Kotloghschah,  dschagataiiscber  Prin  z 

II,  IIQ. 
Krak.  189  f.  II,  626. 
Kreta,  s.  Candia. 

Kreuzzüge,  Betheiligung  der  Städte- 
bürger daran,  besonders  der  ita- 
lienischen. 145  ff.  Die  griechi- 
schen Kaiser  fühlen  ihr  Reich 
durch  dieselben  bedroht.  208  f. 
291.  Der  vierte  von  Aegypten  ab  — 
und  gegen  Constantinopel  gerich- 
tet. 222  ff.  HQ  ff.  Kreuzzug  gegen 
Damiette.  115  f.  Kreuzzüge  Lud- 
wigs d.  Hl.  450  f.  Die  Kreuzzüge 
wirken  störend  auf  die  Handels- 
beziehungen der  Christenheit  zu 
Aegypten.  151  f.  Versuche  von 
solchen  nach  dem  Verlust  Accons. 
II,  21  ff .  51  ff.  Kreuzzüge  gegen 
die  Türken  von  den  Päbsten  ge- 
plant II,  313.  319. 

Krim,  Halbinsel.  328  ff.  II,  m  158  ff. 

Krim,  Stadt  (Alt-Krim),  s.  Solgat. 

Ktesiphon-Madain.  lH  ^ 

Kuangsi  II,  660. 

Kuban.  531  II,  123- 

Kubilai,  Grosschan  der  Tataren 
II,  20.  151  f.  212  ff.  215  ff. 

Kukah  (Ghogho)  U,  115  f. 

Kulam  (Quilon).  31.  II,  116.  148. 
149  f.  152.  153  ff.  497.  521.  527. 
577  ff.  528,  GOÜ.  6Q2,  QQL  628, 
633.  636.  662, 

Kumanen  (Polowzer)  II,  162.  Kuma- 
nische  Sprache  II,  243  f. 

Kurgland  H^  602, 

Kuria-Muria  II,  561  f. 

Kus.  12Ü  ff.  II,  62  ff.  443  f. 

Kutahia.  522.  522.  II,  552. 
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Kutbeddin,  König  von  Ormuz  II,  14L 
Kutsche.  rL  m  II,  22L 
Kypsella  II, 

Lacca  II,  153.  3ül.  5öl  ßll  ff. 
Ladanum.  mm  U,  m  614:  f. 
Ladislaus,  König  von  Ungarn  IL,  285. 
Lahary  (Larry  Bender)  II,  145. 
Lahidschan  II,  650. 
Lajazzo.         äOL  U,  4-  fi.  ß.  2S  ff. 

218.  m  f .  513.  023.  ßÖ£ 
Lakediven  II,  564. 
Lambat  II,  211x 

Lambri  (Lamori,  Lamuri)  auf  Su- 
matra II,  518,  ßfiß. 

Lampsakos.  332.  II,  282, 

Laodicea.  m  149. 15L  160  f.  162  f. 
Ißö.  m.m  1Ö5.  Ififi.  343.  358. 
301  f.  411  ff.  sei.  II,  4  ei  f.  m 
82.460.413.475.481.513  f.  ßlfi. 

Lar,  Königreich  II,  154.  Lar,  Lisel 
II,  (S3L 

Laristan  II,  134. 

Lamaka  (Salines)  II,  ö.  413.  42ß. 

La  Rochelle  II,  705. 

Lasurstein  (lapis  lazuli)  II,  582  f. 

Laudanum,  s.  Ladanum. 

Laurentiuskirche  (Cathedrale)  in 
Genua.  124.  Ihre  Namensschwe- 
stern in  den  genuesischen  Colo- 
nien.  168. 

Lecce  II,  337,  342. 

Lemberg  H,  m  213. 

Lemnos.  222.  304.  478.  II,  264,  2fifi. 
31Ö.  321  f .  325,  322. 

Leo  V.  u.  VI.,  griechische  Kaiser. 
ßÖ  f.  92. 122»  Leo  IL,  König  von 
Armenien.  403  f .  4Qß  ff .  Leo  UI., 
König  von  Armenien  II,  82.  Leo  IV., 
König  von  Armenien  II,  22.  LeoV., 
König  von  Armenien  II,  81.  83. 
84.  89.  03  f.  Leo  VI.,  König  von 
Armenien  II,  94.  Leo,  Herr  von 
Gaban.  408.    Leo,  Magister.  283. 

Lepanto  II,  331. 


Lercari,  Belmusto.  355.  45ü  f.  Ma- 
nuel U,  32.    Megollo  II,  360. 

Vincenzo  II,  2üL 
Lerici,  Burg  an  der  Dnepr-Mündung 

U,  302  f. 
Lesbos.  423. 533  ff.  532. 559  f.  II,  262. 

264, 223. 285. 288. 302. 313.  319  ff . 

325.  553. 
S.  Liberatore,  Kloster  bei  Chieti.  119. 
Licario,  Ritter.  478.  485  i. 
Licenzen,  päbstliche,  zum  Handel 

mit  den  Saracenen  II,  46  f.  48  ff. 

53  f.  58.  61. 
Licostomo  (Lykostomion)  583.  II, 

388.  398. 
Lifet^i  ^Al  i  fetti)  bei  Eupatoria  II,  129. 
Limisso.  396.  392.  399.  400  f.  5. 

6.  8.  9.  23.  413  f.  425  f.  672. 
Lissabon  II,  5jQ9  ff.  213. 
Liutfrid,  Mainzer  Grosshändler.  9Öt 
Liutprand,  Bischof  von  Cremona. 

63  f.  124  f. 
Livorno  II,  292  f. 
Lombarden  in  Constantinopel.  326., 

in  Barcelona.  360. 
Lombardischer  Bund.  232.  236.. 
Lomellino,  Angelo  Giovanni  II,  287. 

308  ff.   Carlo  II,  286.  28L 
Longo,  Lunardo  II,  492. 
Lop,  See  und  Stadt      224  ff.  502. 
Lopes  de  Sequeira,  Diogo  II,  535  f. 
Lorch.  92. 

Loredano,  Bemabo  ll^  422  f.  Jacopo 
II,  304,  316,    Pietro  II,  212. 

Lothar,  deutscher  Kaiser.  207.  216. 

Lucca  II,  68Q,  698. 

Lucchesen  in  Adramyttium.  337.,  in 
Accon.  351.,  in  Barcelona.  360. 
L.  als  Seidenarbeiter  und  Seiden- 
händler 11,698.  L.  auf  den  Messen 
der  Champagne  702.,  in  Nismes 
II,  2Ö3. 

Lucia,  Prinzessin  von  Tripolis.  392  f. 
Ludaaneh,  russ.  Stamm.  80. 
Ludwig  IL,  Kaiser.  109.  Ludwig, 
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Könige  von  Frankreich  dieses 
Namens:  der  Siebente  291.,  der 
Neunte  (Heilige)  m  3^1 
450  f.,  der  Zehnte  (le  Hutin)  II,  704., 
der  Eilfte  II,  (m  70(j.,  der  Zwölfte 
II,  äÜlL  Ludwig,  König  von  Ungarn. 
&fi9.II,61.408.  Ludwig  11^  Herzog 
von  Bourbon  II,  11.  Ludwig  von 
Bologna,  Franciscaner  II,  2fiSi 

Lultu  —  bei,  Emir  von  Kandelor 
II,  2hiL 

Lullus,  Raimundus  II,  20^ 

Lusignans.  Haus  der  — .  397.  II,  4  ff, 

Lykonien  II,  271. 

Lyon.  102.  H,  TOg,  Concil  von  —  47iL 

Maabar,  Landschaft  (Koromandel- 
küste)  II,  m  f .  m  ff.  König- 
reich II,  m  üii2. 

•Macis  II,  63,  m  öiJli  f. 

Madeira  II,  iiL4  f. 

Magdeburg.  8fi, 

Magnesia  (ad  Sipylura).  58fi.  52tL 
Mahra  II,  (>57. 
Mailand  II,  mi  m 
Mainz,  m  f. 

•Maizieres,  Phil,  de  —  II,  55. 
Makrembolites,  Demetrius.  222. 229. 
Makri  mit.  Golf  gl.  N. 
•Malabar.  41S.  II,  147  ff.  494  ff.  506. 

52a.  609,  fiSü  ff.  Gß2.  Ü92. 
Malaga  II,  112  f. 

Malakka  II,  425  ff.  522  f.  535  ff. 

606.  621.  638. 
Malaspina,  Michele.  5ül  f. 
Malediven  II,  ^  f . 
Malfota  (Malphot,  Elmalfet)  II,  482* 
•Malifattan  II,  495, 
Malipiero,  Marino  II,  2ßö f.  Pasquale 

II,  52fi. 

Mallone,  Niecola.  251.  Pasquetto. 

m  m 

Mallorka  II,  55a  713. 
Malvasia.  4Sfi. 
Malvasier.  309.  II,  222. 


Maniai  II,  2öß  f. 
Mameluken  11,  25,  IfiQ.  543. 
MamelukensuJlane.  462.  II,  91  f. 

Mamistra  (Mopsveste).  123,  4Q4  ff. 

II,  Sfi.  93. 
Manaar  II,  15L  632  f. 
Manfred,  König  von  Sicilien.  202. 

450.  4ß2.  4Ü1I 
Mangalore  (Mangaruth)  II,  142  f. 

155,  635.  fi3L 
Mangu,  Grosschan  der  Tataren  II, 

2Ü.  73.  IM  l".  23(1  m 

Mangup  U,  212  ff.  404  f. 

Manna  II,  3M.  Ü15  f. 

Manuel  I.,  griechischer  Kaiser.  216 
bis  244.  34L  39fi.  Manuel  U, 
griechischer  Kaiser.  .'S68.  II,  261. 
264  f.  2fiS.  225  f.  279.  298.  Ma- 
nuel, König  von  Portugal  II,  500  f. 
507  ff.  535  ff.  Manuel,  Despot 
von  Eipirus.  230.  342. 

Manuelaten.  332. 

Maona.  Erklärung  des  Worts  540  f, 

not.  M.  von  Chios  540  ff.  549  f. 

II,  223  ff.  222  ff.  2S9.  313, 

334  f.  240.  34L   M.  von  Cj-pern 

II,  408  ff.  422, 
Mapa,  Maparium  s.  Anapa. 
Marahatia  II,  561. 
Marasch.  405,  4Ö9. 
Marcello,  Angelo.  490.  Bartolom- 

meo  II,  316,    Girolamo  II,  33iL 

Pietro  II,  60. 
Marchionni,  Bartolommeo  II,  509  ff. 

524. 

Mardin  II,  lllL  692, 
Margath.  412. 

Mari,  Angelino  de'  —  11^  144. 

Marignola,  Job.  II,  149. 

Marignoni,  P.  413. 

Marin,  Rizzo  II,  492. 

Marini,  llario  dei  —  II,  395.  Mon- 

tano  dei  — .  501 . 
Markus,  Translation  seiner  Gebeine 
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von  Alexandrien  nach  Venedig. 
123.    Markus,  pisan.  Graf.  234. 
Markuskirche  in  Venedig.  IQO.  132. 
287.  339.  Ihre  Namensschwestern 
in  den  venet,  Colonien.  IßS.  177. 

2fiL  an  f  .  m  351  m  iQL 

iia..  51L  514, 

Maronia  II,  553. 

Maroquinleder  II,  3^^  360. 

Marseille.  Maritime  Verbindungen 
mit  Griechenland  und  Aegj'pten. 
28.  Betheiligung  an  den  Kreuz- 
zügen und  Belohnung  dafür  Ißl  f. 
Ifi4.  SchifFfahrt  der  Marseiller 
nach  Syrien.  liJÜ.  2D1.  Anschlage 
der  Genuesen  gegen  Marseille.  206. 
Marseiller  in  Syrien.  Mi  f.  352  f. 
362. ,  in  Armenien  und  Alexan- 
dria. 362^  in  Accon.  aüL  SfiiL 
379.  401.,  in  Tyrus  368.,  in  Bei- 
rut.  3(if).  Freiheit  von  Handels- 
abgaben im  Königreich  Jerusalem. 
372.  Marseiller  aufCypern.  4üL  f. 
Sie  stellen  Schifte  für  die  zwei 
Kreuzzüge  Ludwigs  d.  Heil.  451. 
Handelsverkehr    mit  Aegypten. 

II,  36^  mit  Constantinopel. 
526.,  mit  Kleinarmenien  II,  90., 
mitTrapezunt  II,  Wein  von 
M.  nach  Kaffa  II ,  ISO.  Marseiller 
Fondaco  in  Alexandrien  II,  432. 
484.  Die  Handelsblüthe  der  Stadt 
überdauert  die  von  Montpellier  II, 
706. 

Martaban  U,  613  f. 

Martin  IV,  Pabst.  479. 

Martino  dl  Fano.  471. 

Maruffo,  Baldassare  II,  2&2  f.  214  f. 

Masanderan  II,  650. 

Masekan  II,  669, 

Maskate.  34.  4iL 

Massowa.  421. 

Mastix.         509.  512-.  529.  542  ff. 

II,  m  334  f.  44L  (116  ff. 
Maslropietro,  Aurio.  '^47.  345. 


Maturea  II,  5üö  ff. 

Matracha  (Matrega,  Malrica).  224 

bis  22L  32^  II,  m  194  379  f. 

325  f.  m  • 
Matteo  (3Iajo),  Graf  von  Cefalonia 

und  Zante.  302. 
Maurus,  ein  Amalfitaner  112  ff. 

Maurus,  Guardian  vom  Kloster 

Sion  II,  51iL 
Maximilian,   deutscher  Kaiser  II, 

521.  523. 
Mayr,  Hans  II,  524. 
Medici,  Andrea  II,  34L  Giuliano 

II,  341    Lorenzo  II,  482. 
Mehdiya  (Mahdia,  Mehdia).  5fi.  52. 

135*f.  U,  21iL 
Mekka.  30.  42.  II,  64.  444  ff.  457. 

498.  521  f.  520  f.  602  f.  615..  633. 
Mekran  II,  Oliü  f . 
Melassa.  585. 
Meliapor  IK  1.3L  220. 
Meloria,  Seeschlacht  bei  — .  320.  519. 
Memo,  Domenico.  249. 
Mena,  äthiopische  Stadt  II,  144. 
Mendes  de  Vaäconcellos  Diogo  II, 

535. 

Mengli  Gerai,  Chan  der  Krim  II, 
399  ff. 

Mentesche.  584  f .  5S2.  595  f .  II,  38. 
353  f. 

Mers-al-Kharez  11^  ML 

Merw.  43.  45.  II,  110.  Mer>v  Schahi- 

dschan  II,  652. 
Mesembria.  522.  579,  II,  152. 
Mesimerius,  Basilius.  211  f. 
Mesopotamites,  Constantinus.  252. 
Messina.  137.  200  ff.  4fi2,  521  f. 

II,  7C0. 

Mezzano,  Giovanni  de  — .  582. 

Michael  Paläologus ,  griechischer 
Kaiser.  332.  420  ff  5m  52L 
523.  II,  158  f.  120.  544.  Michael, 
Kaiser  von  Trapezunt  II,  106. 
Michael  I.,  Despot  von  Epirus. 
298  f.  300.  342.   Michael  II.,  De- 
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spot  von  Epiriis.  342.  Alichael 
Palaologufi,    Feldherr    und  Ge- 
sandter  Kaiser  Manuels.  221  f. 
Michiel,  Domenico  157.  213.  303 


Giovanni  242.  Maffio  II,  4^ 
Pantaleon  II,  lu2.  Pietro  2£L 
2ML  Vitale  238.  H,  6. 

Miunagara  II,  58(L 

Minotto,  Girolanio  II,  21)2.  3il^  3(>a 
Mirbat  II,  (i^l. 

Misithra  (Sparta)  II,  m.  Despotat 
von  -  II,  2^  272.  321.  De- 
spoten: Theodoros  der  Erste  U, 
22L    Theodoros  der  Zweite  II, 
2^  Con8tantin(Dragases)II  281. 
2ÜL  UfmctriuH  II,        f.  30i.  f. 
Mission   unter  den  Mongolen  II 
6S  ff.,  in  Persicn  II,  111^  in  In' 
dien  II,  146  f.  149^  in  China 
II,  22ü  f.   Kaffa  ein  Mittelpunkt 
derselben  II,  Vl^ 
Mocenigo,  Alvise  II,  m.  Andrea  II, 
2fiS»  Giovanni  U,  352,  Pietro  II 
33i  35fi.        Tommaso  II,  2£2  ff' 

Modaffer-eddin,  Herr  von  Sehjun. 

Modano,  Pietro.  2^  2112.  2m  283- 
Modilial  II,  142. 

Modon.  m  228.  m  3QQ  f.  m 

Ä  4SL  518.  II,  281.  291.  300. 

321.  33L  m 
Mogehid  -  ibn  -  Abdallah  -  el  -  Amiri 

(Mugetus,  Museto).  135. 
Moghan  U,  123. 

Mohammed  I. ,  Sultan  der  Osmanen 

II,  275.  282.  Mohammed  II.,  Sul- 
tan der  Osmanen  II,  3Q2  ff.  325. 
m  33fi.  341  f.  357.  3ÖJL  355. 

382  f.  39L  392.  402  ff.  406.  5m 
Mohammed  Ibn  Ahmed,  aghlabi- 
discher  Herrscher  in  Kairewan. 

III.  Mohammed  Kodscha  al-Kha- 
rizmi,  Emir  von  Tana  186. 
Mohammed  der  Sohn  Aidins.  585. 


Mohammedaner  in  Indien  angesie- 
delt II,  IM  f.  i94  f. ,  in  Kaffa  n, 
176. ,  in  China  II,  211. 


Mohtasib.  310  f.  not. 
Molay,  Grossmeister  der  Templer 

n,  28.  ^ 
Molukken  H,  5M  ff.  625. 
Moncastro  (Akjerman).  583.  H,  347. 

382.  388.  322  f.  101. 
Monembasia  II,  211  f.  321.  333. 
Mongolen  s.  Tataren. 
Montaldo,  Rafaello  U,  282. 
Monte  Argentaro  55Q. 
Montierrat,  Bonifacio  von  — .  223. 
3Ö5  f .  31Ö  f .  313.  Conrad  von-. 
251  f.  313  ff.  353.  3ß8. 
Montfort,  Herren  vonTyrus  aus  dem 
Geschlecht  — :  Johann.   362  f. 
388  f.  Philipp.  353.  38L  381  bis 
382. 

Montpellier.  2Ö3  ff .  311. 352.  f .  352.  f 
3fil  f .  368  f .  321.  379.  401  f  4^ 

4ß3  f.  526.  57iL  H,  13  ff.  23  f 
3fi.2ü.l21.i82ff7ÖL2fi3.7öß. 
Morca.  228  ff.  485.  511.  515.  512, 

II,  28L  321  f .  674. 
Moresco,  Andrea.  507,  Lodovico.  5D2. 
Moro,  Lorenzo  ILj  302. 
Morosini,  Albano  11,  463.  Ber- 
nardon,12ü.  Guidino  493.  Ja- 
copo  llfi.    Marco  II,  163.  471^ 
Marino  32Ö.  595.    Ruggiero,  ge- 
nannt Malabranca  121  f.  494.  5Q8 
Teofilo  II,  88.   Tommaso  30fi. 
Moschus.  181  IM  19L  HS.  IL  254. 

3ML  503  f.  eis  ff. 
Mossul.  42.  181. 191.  U,  108  f.  im 
Mostanser  Billah.  Ufi  f. 
Motrone  II,  296. 
Mount  Dely  II,  60L  63ß, 
Muazzo,  Giovanni.  521  f.  5^ 
Muda  II,  452  f. 
Mudscha  (=Arakan?)  H,  619. 
Münzen ,  orientalische,  gefunden  in 
Russland  und  Scandinavien.  fi5 
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—  fijL  deuten  auf  Handelsver- 
kehr hin.  öä.  Dessgleichen  in  den 
deutschen  Ostseeländem.  85.,  in 
Polen  und  Litthauen.  SiL  87. ,  in 
Mainz.  89.,  in  England  und  Ir- 
land. Ö!L  Angelsächsische  in  Oe- 
land  und  Gothland.  Qß. 

Mul-Java  II,  üM. 

Multan.  32.  U,  f. 

Mumia  (—  ay)  II ,  ß22  f. 

Murad  I.,  Sultan  der  Osmanen.  561. 
U.  25S  f.  255.  Murad  U., 
Sultan  der  Osmanen  II,  22S  ff. 
293  f.  302. 

Murta,  Amico  de  — .  223  f.  229 
bis  232.    Giovanni.  bhO,  U,  Ifiö, 

m 

Musa,  Sultan  der  Osmanen  U,  276. 

Müsch  II,  m  622. 

Muskatnuss.  IMx  ISL  Älfi.  43Ö.  II, 

83.  m  492.  503.  fi23  ff.  717.. 
Musselin  469. 

Mussur  Daban  (Dscheparle)  II,  237. 
Mutfili  (Mutapali,   Motupalle)  II, 

151  584  f .  622. 
Muzerib.  188  f. 
Muzzafer.  ll^  f. 
Mykonos.  303.  H,  272.  333. 
Myrobalanen.  418.  II,  6^  ff. 

Nacco  (nacchetto)  II,  688  f. 
Naiman,  asiat.  Stamm  II,  70. 
Namfio  (Anaphe).  303. 
Narbonne  und  die  Narbonner.  145. 

203  ff.  364  464  f.  526  ff.  576  f. 

II,  11.  13,  432  f.  464  484. 
Narde.  99,  II,  83. 
Nardi,  Lionardo  II,  535. 
Narsinga  II,  498.  522.  538.  613.. 
Nasireddin  Mancoviresch ,  Herr  von 

Schjun.  414. 
Nasr  II.,  Sohn  Ahmeds.  89. 
Nassir   Mohammed,    Sultan  von 

Aegypten  U,  33.  36.  44  43,  93. 

436. 


Nassit  (nasith)  II,  688. 

Nauplia  od.  Nauplion.  133.  489.  II, 

271.  276.  281.  324  f.  333. 
Navarin  II,  334 

Navigajoso,  Enrico.  249. 262.  Filo- 
calo,  Grossherzog  von  Lemnos. 
304.  Paolo,  Grossherzog  vön  Lem- 
nos 478. 

Naxos.  298.  303  ff.  515.  533.  55a 

II,  268.  222.  217.  290.  302.  am 

322.  33a  332  f.  455. 
Neapel  und  die  Neapolitaner.  109  f. 

II,  23.  432. 
Nefin.  195.  354  356. 
Negrepont.  133.  212.  240.  222.  298. 

310  ff.  423.  426.  428.  429.  485  ff. 

492  f.  514  f.  538.  554  553  f. 

269.  222.  290.  300.  323  -  32L 
Venetianische  Baili  von  N.  s.  un- 
ter Bailo. 

Nestorianer  II,  69  ff. 

Nicäa,  Stadt.  586.  Eaiserthum  von 
-.  336  ff.  341.  584. 

Nicolaus  IV.,  Pabst  II,  22.  30.  114 
220.  Nicolaus  V.,  Pabst  II,  312. 
319.  Nicolaus  von  Myra ,  des  Hl., 
Translation  nach  Bari.  108- 

Nicosia.  396.  399.  404  II,  6.  8.  10. 
15  f.  23.  412.  414  4m  425. 

Niederlande,  Beziehungen  zum  Ori- 
ent II,  206  ff. 

Nikobaren  II,  564  f. 

Nikopolis,  Schlacht  bei  —  II,  263  f. 
273.  697. 

Nil.  420  ff.  II,  62  ff.  436  ff. 

Nischabur.  45.  II  ,  HO..  562.  682  f. 

Nisibis.  8.  49.  184 

Nismes  II,  23.  203  ff. 

Nisyros.  305. 

Noronha ,  Fernando  da  —  II,  5^  f. 
Nova,  Joäo  da  —  II,  510. 
Nove,  Benedetto  de  —  II,  500. 
Novibasar  II,  342. 
Nowgorod.  22,  22.  £3,  82.  n,  219. 
Nürnberg  II,  219  ff. 
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Nuretldin.  435. 

Nymphäum,  Vertrag  von  — .  iH 

-  m 

Obollah.  m  35. 

Otierico  da  Pordenone  II,  134  222. 

Oeland,  Insel.  (iL 

Oeldschaitu,  Chan  von  Persien  II, 

74  123  iF. 
Oldeoburg,  Wilbrand  von  — .  411  f. 
Oleg.  m 

Oman.  34  ML  l&L 

Omar-Beg,  Herr  von  Smyrna.  580. 

bM  f.  m 
Orchan,  Sultan  der  Osmancn.  536. 

iiM  f .  5fiL  II,  25a  f. 
Oreos.  2iÄ  310. 
Orianda  II,  211. 
Orleans  II,  2IM. 

Ormuz  II,  134  ff.  2m  22(L  222. 
451  4i)Ö.  üii3  f .  5(il.  532  f . 
ß2L  m 

Orseolo,  Otto.  120.    Pietro.  121  f. 
Orto,  Bonifacio  II,  167.  Guglielmo. 

399.    Petrano  II,  Ißl 
Orvieto,  Vertrag  von  — .  479. 
Osmanen.  561.  586  f.  II,  257  ff. 

275  ff.  311  f.  349  ff.  52Ö.  533  ff. 

55fi. 

Ostindien,  s.  Indien. 

Otrar  II,  TL  lüL  232.  234  239. 

Otto  von  Tabaria.  4ü8, 

Ottonen,  die  — .  12Ö. 

Outakanda  (^Ohind).  E 

Oweis,  Sultan  von  Adherbeidschan. 

II,  133. 
Ozolus  II,  HL 

Pachcco,  Duarte  II,  522. 
Pagana,  Nicc.  di  —  II,  122. 
Paiburt  II,  124 

Palatia.  594  ff.  II,  262.  2ß8L  353  f. 

553.  593. 
Paleacate  (Pulicat)  II,  4M.  531  585.. 
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Palermo.  5ß.  13fi. 

Pallavicini,  Babilano  II,  311.  Per- 

civalle  II,  228  f. 
Pailo,  Ogerio  di  — .  4öl 
Pamir.  lÖ.  II,  223. 
Pandya-Dynastie  II,  152. 
Panium.  314 

Pantaleon,  Amalfitaner.  112  ff-  135. 
Papier.       Papiergeld  in  China  II, 
251  ff. 

Parets,  Felip  de  —  II,  484  53Ü. 

Paris  II,  680.  699.  704. 

Parlascio,  Enrico.  257  f. 

Paros.  305. 

Parthenit  II,  211. 

Paschalis,  spanischer  Franciscaner 

aus  Victoria  II,  234  231  243. 
Pa.squaligo,  Orio  II,  2S£L  Pietro  II, 

513. 

Passaggio  II,  335.  623. 
Passagium  vemale,  paachae,  Martii 

p.  aestivale,  S.  Johannis.  19Ö  f. 
Patras  II,  224  2ifi.  2S1  f.  ülö. 
Pavia,  Messen  daselbst.  123  f.  129. 
Payva,  Affonso  da  —  II,  5Üß  i*. 
Pedir  II,  640. 

Pedro  III.,  König  von  Aragon.  4ßd. 
Pedro  IV.,  König  von  Aragon. 

554  II,  461 
Pegä.  26Ö. 

Pegolotti,  Francesco  Balducci  I, 
XIII  ff.  II,  83.  8a. 

Pegu  II,  496.  420.  536.  52S.  581 
Ü13.  622. 

Peikund  (Baykend).  42, 

Pein  (Pirna)  II,  224  f. 

Pellegrino,  Bartolommeo  II,  263. 

Pelzveerk,  nordisches.  20.  52.  23. 
84  65.  329  f.  cilicisches.  4Öß. 

Pera  (Galata),  als  Quartier  den  Ge- 
nuesen eingeräumt.  484  483  f. 
4SI  f.  426.  499  ff.  545  ff.  551  ff. 
557.  II,  100.  P.  als  Hauptmarkt 
neben  Constantinopel.  528  f.  546. 
II,  588.    P.,  die  genuesische  Co- 
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lonie  wird  von  dem  weifischen  Re- 
^  giment  in  Genua  bekriegt.  530  f., 
dessgleichen  von  den  Venetianern. 
53L  Conflict  mit  Andronikus  III. 

ff.  Vexatorische  Behandlung 
der  Venetianer  durch  die  Pode- 
stä's  von  Pera.  565.  Aussöhnung 
der  Peroten  mit  Johannes  V.,  574. 
Statuten  von  Pera.  501  ff.  II,  37. 
273.  Verhältniss  der  Peroten  zu 
den  Osmanen  II,  259.  Blokade 
durch  Bajesid  II,  262.  Franzö- 
sische Barone  dort  begraben  II, 
2(i3.  Beziehungen  zu  Timur  II, 
265  f.  Geringe  Beachtung  der 
Colonie  von  Seiten  der  Mutter- 
stadt II,  273.  Die  Peroten  be- 
theiligen sich  bei  der  Expedition 
Boucicauts  II,  273.,  befehden  die 
Venetianer  II,  274. ,  zeigen  sich 
unterwürfig  gegen  Murad  II.,  II, 
278.  284.  Conflicte  mit  den  grie- 
chischen Kaisern  II,  2M  ff.  Zu- 
stand Pera's  um  diese  Zeit  II, 
287  f.  Die  Peroten  begrüssen 
Mohammed  II.  bei  seiner  Thron- 
besteigung II,  302-,  spielen  eine 
zweideutige  Rolle  bei  der  Bela- 
gerung Constantinopels  durch  ihn 
II,  3Ö5  f.  Ihr  Schicksal  bei  der 
Eroberung  II,  308  ff.  Vergebli- 
cher Versuch  der  Genuesen ,  wie- 
der in  den  Besitz  Pera's  zu  kom- 
men II,  314  f.  Prekäre  Existenz 
der  Colonie  II,  334.  Christen 
meist  dort  wohnend ,  so  auch  die 
Florentiner  II,  342  f.  Localitä- 
ten  in  und  bei  Pera:  Hauptkirchc 
S.  Michele,  Klosterkirchen  S.  Pa- 
olo und  S.  Francesco  506.  Thurm 
von  Galata  294.  4^  f.  Thurm 
des  Traverius  55i  Castrum  S. 
Crucis  552.  II,  312,  Thurm  des 
hl.  Michael  II ,  2S2.  Alte  Schiffs- 
werfte  421L    Seearsenal  II,  306. 
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Stenon2I5.  Judenquartier  225  f. 

Beschiktasch  555.  II,  3ÜfL  Sali 

Bazar  555^ 
Periiheorion  133.  II,  220. 
Perlen,  m  122.  m  416  f .  4fiil, 

II,  109  ff.  ISL  m  504.  53a. 

im  ff. 

Perlmutter  II,  682. 

Pemice,  Bartolommeo  II,  551, 

Perozes,  König  der  Perser.  (L 

Perser.  Sie  suchen  als  Zwischen- 
händler für  Seide  ihr  Monopol 
zu  wahren.  7^  werden  von  Justi- 
nian  darin  gestört,  ö  f.  15.  Die 
indischen  Producte  gehen  durch 
ihre  Hand.  Q.  Ob  sie  solche  selbst 
zu  Schiffe  holten  ?  10  f .  Sie  wei- 
sen die  von  den  Sogdianem  ge- 
brachte Seide  zurück.  liL  Ihre 
Textilindustrie.  2L  Iä.  Griechi- 
sche Seidenweber  unter  ihnen.  21. 

Persien  II,  65  f.  108  ff.  ISL  525. 
OHL  622.  646.  652.  655 .  ßfiS.  620. 

Peruzzi ,  Compagnie  der  — .  575.  II, 
11  f.    Bernardino  II ,  488. 

Pesaro,  Alessandro  II,  539. 

Pesce  530.  II,  192. 

Pessag^o,  Salvaigo  II,  16± 

Peter  IV.,  König  von  Aragon  II,  34. 

Peter  I. ,  König  von  Cypem.  52S  f. 
II,  8.  13.  14.  15.  lÖ.  22.  54  ff. 
6L  406.  421  f.  Peter  II.,  König 
von  Cypem  II,  406  ff.  420..  Pe- 
ter, Woiwode  der  untern  Wala- 
chei II,  3i£L  Peter  von  Amiens. 
108. 

Petrus  Geraldus,  Bischof  von  Se- 
bastopolis  II,  194.  Petrus  de  Lu- 
calongo  II,  14L  151.  220  f.  Pe- 
trus Thomä  II,  19,  55.  52. 

Petschenegen.  55.  81. 

Peutinger,  Conrad  II,  52:^. 

Pevere,  Lanfranco.  251. 

Pfeffer.  90.  Qö.  99.  ISL  19L  122. 
414  f.  41L  4m  43a  452.  592. 
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II,  13.  filL  Hb  IT.  m  248. 
356.  415.  443.  m  ff.  48'J— 491. 

iüü  ff.  i23ü  ff.  üan  f.  ÜM  ff.  HL 
Pferdehaudel  nach  Indien.  II,  l^fi  ff. 

l&L  im.  538, 
Plinnagoria  auf  der  Halbinsel  Ta- 

man  II,  IM 
Philadelphia.  2fi2  f.  äßä.  58i 
Philipp  von  Schwaben,  deutscher 
König.  2ML  2113  f.  ^  Philipp  IT. 
August,     König    von  Frank- 
reich. 344  f.  34fi.  II,  m  Phi- 
lipp III.  der  Kühne,  König  von 
-   Frankreich  II,  m    Philipp  IV. 
der  Schöne,  König  von  Frank- 
reich II,  3iL  123  f .    Philipp  VI., 
König  von  Frankreich.  588.  Phi- 
lipp, Herzog  von  Burgund  II,  364. 
Philipp  vcn  Constantinopel  48(). 
Philipp  von  Tarent.  530. 
Philippopel.  209,  üül.  II,  34L 
Pliocäa  (Alt-  u.  Neu-),  m  4S2  f. 
im  f .  5ÜI  ff.  ü32  ff.  5311  ff.  541). 

54iL  5Ü3.  5m  5fia.  II,  2111  f.  213.. 
211  ff.  288  f.  320  ff.  328.  551  f. 

Piacenza.  Wechslergesellschaft  aus 
P.  in  Accon.  352.  Factorei  mit 
Consulat  in  Kleinarmenien  II, 
89.  f.  KauHeute  aus  P.  auf  den 
Messen  der  Champagne  II,  702., 
in  Nismes  II,  11)3, 

Piali  Pascha  II,  333,  235. 

Piazzalonga,  3Iorino  di  — .  iÜL 

Piccinino,  Giovanni  II,  387. 

Piero  de  Piero  II,  422, 

Pietrasanta  II,  211fi, 

Pilger  in  Alexandria  II,  432  f.,  in 
Jerusalem  und  auf  dem  Weg  da- 
hin n,  465  f. 

Pimen,  russischer  Metropolit  II, 
32^ 

Pisa  von  Arabern  besucht.  58.,  er- 
ringt langsam  seine  politische 
Autonomie.  134. ,  wird  von  Sara- 
cenen  überfallen.  134.,  bekämpft 


sie  in  Sardinien  und  Nordafrika. 
135.,  sowie  in  Palermo.  136.,  ge- 
langt zur  Selbstregierung  unter 
eigenen  Consuln.  147.,  betheiligt 
sich  an  den  Kreuzzügen  nach  Sy- 
rien. Ml  ff.,  lehnt  aber  die  Theil- 
nahmc  am  vierten  Kreuzzug  ab. 
294.,  verbündet  sich  mit  Venedig 
gegen  Genua.  31iL,  verbietet  die 
Verbringung  von  Kriegsmaterial 
nach  Aegypten ,  gestattet  sie  aber 
unter  der  Hand.  421,,  schickt 
Gesandte  nach  Aegypten.  432  ff. 
Lähmung  der  pisanischen  See- 
macht durch  die  Schlacht  bei  Melo- 
ria.  390  f.  512  f.  Conflicte  der  Stadt 
mit  Florenz  wegen  der  Benützung 
des  Porto  Pisano  II,  236  f.,  die 
Florentiner  ergreifen  Besitz  von 
Pisa  n,  297. 
Pisaner  blokiren  Laodicea.  149.,  hel- 
fen dem  Fürsten  Tancred  die 
Stadt  bezwingen.  IßQ,  Ihre  Be- 
theiligung bei  andern  Städte- 
Eroberungen  in  Palastina  pro- 
blematisch. 161.  Ihr  Besitzstand 
in  Antiochia  und  Tripolis.  165., 
in  Tyrus,  Accon,  Joppe  u.  s.  w. 
m  Ihr  Conflict  und  Frieden 
mit  K.  Balduin  IV.,  177.  Ihre 
Handelsreisen  von  Antiochia  nach 
Haleb.  194  f.  Sie  bemächtigen 
sich  der  Stadt  Syrakus.  201.  Sie 
verkehren  mit  Südfrankreich.  203* 
II,  701.  Sie  vernichten  die  amal- 
fitanische  Seemacht.  207.  Sie  Stes- 
sen bei  ihrer  ersten  Kreuzfahrt 
auf  bewaffneten  Widerstand  Sei- 
tens der  Griechen.  209.,  machen 
Frieden  mit  denselben  und  er- 
langen ein  Quartier  in  Constan- 
tinopel. 211  f.  Conflict  mit  den 
Venetianern  bei  Rhodus.  213. 
Fortbestand  ihrer  Colonie  in  Con- 
stantinopel. 215  f.  Pisaner  fallen 
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das  genaesische  Q^aIiier.  in  Con- 
stantmopel  an.  22ä.  Sie  Tertsa-  ' 
gen  sich  als  Ghibellinen  scliwer 
mit  E.  Ifannel.  232  f.,  werden 
Ton  ihm  aas  der  Stadt  yertrieben. 
233  f. ,  aber  hald  wieder  in^ihr  al- 
tes Quartier  znrftdcrers^tzt.  234  t 
Ihr  Ausgleich  mit  E.  Isaak.  2S3  f. 
Sie  geben  ihm  Genugthunng  we- 
gen vorgefallener  Seeränbereien. 
257  f.  Ihre  Verhandlungen  mit 
Alexius  III.,  259  ff.  Conflicte  mit 
den  Venetianem.  260  ff.  Freund- 
lidie  Beziehungen  zu  Ancona,  Ra- 
gasa  und  Zara.  261.  Sie  werden 
von  Alexius  III.  begünstigt.  263. 
Ihre  Niederlassungen  in  Thessa- 
lonich.  270  ,  in  Almyro  271  f. 
Erstreckung  ihres  Quartiers  in 
Constantinopel.  278.  Darin  wal- 
ten Legaten.  282.  285.  Vicecomi- 
tes.  286.  320  f.  Kirchlicher  Be- 
sitz. 287  f.  321.  Sie  helfen  mit 
bei  der  Verthcidigiing  der  Stadt  j 
gegen  die  Kreuzfahrer.  '2Ü4  f., 
nähern  sicli  den  Venetianeru.  295.,  ' 
verbünden  sich  mit  ihnen.  319  f.  '[ 
Fortbestand  ihrer  Colonien  in  j 
Almyro  und  in  Constantinopel, 
320.  Bestätigung  ihrer  Privile-  . 
gien  durch  die  lateinischen  Kai- 
ser. 321.  Ihr  Handel  im  Sultanat 
Ikouium.  334.  Sie  helfen  Tyrus 
vertheidigen.  343  f.,  nehmen  Theil  j 
an  der  Belagerung  von  Accon. 
344  f.,  erhalten  ihre  alten  Be- 
sitzungen (laselhst  \\ieder.  346., 
entfalten  grosse  Macht  in  Syrien. 
347.  Sie  halten  zu  K.  Guido. 
348  f.  Ihr  Verhitltniss  zu  Graf 
Heinrich  v.  Champagne.  349.  Sie 
erfreuen  sich  guter  Aufnahme  in 
Batrun.  354  f.  Conilict  mit  dem 
Grafen  von  Tripolis.  356  f.  Sie 
behaupten  ihre  Niederlassung  in 


Antiochien.  358.  Ihre  Consuln  in 
Syrien.  367.  f.  Ihre  Exemtion  von 
der  cour  de  la  chaine  in  Aocon  , 
nicht  respectirt.  371  t  Ihre  ZoU- 
priTÜegien  im  Königreich  Jeru-  . 
salem.  373.,  in  der  Grafschaft 
Tripolis.,  ib.  im  Ffirstenthum 
Antiochien.  374.  Ihre  ghibeUi- 
nische  Haltung  in  Syrien.  375  ff. 
Conflicte  mit  den  Genuesen  in 
Accon.  378  f.  Bund  mit  den  Ge- 
nuesen gegen  die  Venetianer.  380., 
dann  mit  diesen  gegen  jene.  381, 
Züchtigung  dafür.  382.  Friedens- 
verhandlungen. 384.  Die  P.  an 
der  Seite  der  Venetianer  in  der 
Seeschlacht  vor  Accon.  385  ff. 
Sie  werden  bei  Äleloria  geschla- 
gen. 390.  Concessionen  in  Accon. 
391.  Sie  betheiligen  sich  an  der 
Vertheidigung  von  Tripolis.  393., 
von  Accon.  394.  Ihre  Anlange 
in  Cypcrn.  397. ,  in  Aegypten. 
432  ff.  Kriegerische  Operationen 
in  diesem  Lande  an  der  Seite 
König  Anialrichs  von  Jerusalem. 
435  ff.  Ketheiligung  am  Kreuz- 
zug gegen  Damiette.  445.  Han- 
delscolonien  in  Aegypten.  454  ff. 
Die  P.  werden  von  den  ersten 
Paläologen  beschützt.  473  f.  513. 
518  f.,  spielen  aber  zu  ihrer  Zeit 
keine  bedeutendere  Rolle  mehr  in 
Constantinopel.  519.  Schwächung 
ihrer  Marine  durch  die  Seeschlacht 
bei  Meloria.  519  f.  Sie  werden 
von  den  Venetianern  zum  Bünd- 
niss  gegen  die  Genuesen  einge- 
laden. 552.  Ihre  Niederlassungen 
in  Cypern,  besonders  in  Limis.''0 
II,  5.  Fortbestand  ihrer  Colonie 
in  Alexandria  U,  40.  Factorei 
mit  Consolat  in  Kleinarmenien 
II,  89  f.  Einzelne  Pisaner  in  Taii- 
ris  n,  III,  in  Indien?  II,  147.  Sie 
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spielen  eine  unUdeutcndt'  Uolle 
im  schwarzen  Mctr  II,  ItlH  IT. 
Fortbestand  ihrer  Colonic  in  Fa- 
magiista  biß  Anfang  des  lö.Jahrh.  j 
II,  420.  Fondaco  in  Alexandria  II,  i 
432.  Ihre  angeblichen  Fahrten 
nach  Indien  II,  438  f.,  ihr  Zoll 
in  Aegypten  II,  449  f.  Lezte 
Sparen  ihres  Verkehrs  mit  Aegyp- 
ten II,  477.  Verkehr  mit  den 
«panischen  Arabern  Ii,  713. 

Pisani,  Domenico  II,  512^  Nicoolo. 
552  ff.  557.  559.   Vettore.  569. 

Pisoopi      414.  672. 

Pistojesen  anf  den  Märkten  der  Cham- 
pagne II,  702.,  in  Nismes  II,  7Ü3. 

Pins  II.,  Pabst  II,  319.  339.  363. 
390.  556. 

FizaiooUe,  Ciriaco  (Qyriacos  Anco- 
nitanns)  II,  291 

Placentia,  Regentin  TonCypern.  400. 

Platanea  U,  260. 

Plebanus  ans  Pisa^  Herr  von  Batron. 
354  f. 

Podestä's  haben  die  Venetianer  in 

Coostantinopel.  317  £.  332.,  in 

Athen  II,  270.,  die  Genuesen  in 

Pera.  474.  482.  502  ff.  565  f. 

II,  267  f.  308  ff.,  in  Famagosta 

II,  20  f.  406  f.  411 
Podio,  Raphael  de  —  II, 
Polo,  Maffia  381  £  II,  80. 112. 182. 

216  ff.  223  f.  Maroo  d.  Ä.  331  f. 

U,  216  f.    Marco  d.  J.  421  f. 

II,  79  f.  112.  218  flf.  223  f.  Marocca. 

332.  Niccolo  d.  Ä.  331  f.  II,  79. 

112.  182.  216  ff.  223  f.  Kicoolo 

d.  J.  332. 
Pontico  (Panticapäa)  II,  187. 
Pontius,  Graf  von  Tripolis.  165. 
Porta,  Leonardo  dclla  —  II,  353.  i 
Portella.  405.  409.  II,  43  t\  80  f.  91. 
Portinari,  florentinisches  Bankhaus 
'  mit  Filialen  in  Alexandrien  and 

Damaskus  II,  477« 


Porto  pisano  In  i  Pisa.  519.  II,  296  f., 
in  Lycien.  259.,  am  asowschen 
.Meer  II,  168  f.  i 

P(»itu{,nil  II,  565.  'IS. 

Portugiesen  finden  dtn  Wt*g  nach 
Indien  II,  50()  IT.,  erstreben  den 
Alleinhandel  mit  den  indischen 
Prodncten  durch  Zerstörung  des 
indisch -ägyptischen  Handels  II,  1 
511  ff.,  senden  Schiffe  mit  Speze- 
reien  nach  England  und  Holland 
U,  526.  l 

Portns  Cavalerius.  335.  Janueosis. 
596  f:  Prodensaliam.  335.  596. 

Porzellan  II,  246.  680  ff. 

Frepia.  596. 

Preossen.  85  t  \ 

Prinli,  Giovanni  di  II,  483.  Ma- 
rin di  —  H,  481. 

Prodda,  Giovanni  di  ~.  484. 

Provato  (Provanto)  II,  203—205. 

Proven^Ien  in  Constantinopd.  326  f. 
525  f.,  im  Sultanat  Ikoninm.  334 f., 
in  Acoon.  35^  36a  381.   Pro-  | 
vengüische  Gesammtgemeinde  in 
Tyriu.36ö.  Die  P.  nehmen  Partei 
iür  die  Venetianer  gegen  die  ^' 
Genuesen.  381.  385.  Die  P.  anf  • 
Psrpem.  401  f.  H,  13  ff.  24.  416., 
in  Rleinarmenien  II,  90.  Sie  wer- 
den selten  im  Archipel  und  Pon-  { 
tos  II,  292. 

Pacho  (Pntchak)  II,  581. 

Purpnrmnschel.  197. 

Putlam  (=  Betelar)  II,  632.  ^ 
Puy  da  Connetable  (castmm  Rogerii 
oonstabalarii).  155  f.  166. 

I 

Qoarto,  Egidio  —  U,  5.  Simon  de — . 
602. 

Quilon,  s.  Kulam. 

Quinsai,  s.  Kinsai. 

Quirini,  Andrea  I^,  106.  Giorgio.  332. 
Giovanni.  303.  U,  202.  Jacopo.  332.  fß 
NiccoloU,lU6.  Ottaviana247.25a 
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Vincenzo  II,  528.  Handelshaus 
in  Damaskus  II,  463. 

Radan,  Radaniten  ?  141. 

Eagnsa.  234.  236.  not.  1.  3.  261. 
28y  1'.  340  ff.  II,  293  IT.  337. 

Ragiisancr.  Ausgedehnte  Handels- 
verbindungen. 341.  461. 521.  577  f. 
n,  61.  293  ff.  346  ff. 

Tlahma,  Königreich  II,  561. 

Kai  (Rhagä).  52. 

Raimund  von  Toulouse,  Graf  — . 

MG.  148.  149.  153—155.  175. 
Kaimund  III.,  Gt&S  von  Tripolis. 

165.  355.  357. 
Rainald,  Fürst  von  Antiochien  168. 
Rainald  von  Chatillon.  190. 
Rakka.  48  f.  184.  187. 
Ramadan,  Statthalter  der  Krim  II, 

m 

Ramla  II,  67.  465  f. 
Rapondi,  Dino  II,  263. 
Rayel  U,  497. 

Bechtsbttcher  für  die  Cblonie  in 

Pera.  601  f. 
Regensburg:.  92.  96  £  II,  716  ff. 
Reis,  indischer  II,  494. 
Rem,  Lucas  II,  524  f. 
Renoart,  Herr  von  Nefin.  356. 
Rhabarber.  184.  191.  472.  U,  254. 

350.  458.  503  f..640  ff.  716 
Rheims,  Leinwand  von — .  460.  II, 

441.  697. 
Rhein.  Spezereien  rheinabwärts  nach 

England.  99. 
Rhodos.  200.  273.  338  f#  488.  534. 

575  ff.  587.  II,  262.  261  291  f. 

300.  319  f.  845  f.  486.  674.  676. 
Richard  L5wenhen,  König  von 

England.  344  ff.  396.  440. 
Richard  ans  Burgund,  Bischof  von 

Almaligh  II,  237. 
Risaliti ,  Geri  II,  342  f. 
Robert,  lat  Kaiser  in  Cpel.  327. 
Robert  Oniscard.  113.  119.  129  ff. 
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Robert  von  Anjou,  König  von  Neapel. 

530. 

Robert,  Grat  von  Flandern  II,  709. 

Rocca  (Roha)  II ,  554. 

Rodosto.  268  f.  283.  298.  314.  Ö61. 

II.  179. 

Röhrenkassia  (Cassia  üstula)  II,  443. 
644  f 

Roger  II  ,  Normaiinenkönig.20 -.208. 

216  f.  291.  431. 
Roliart  II.,  Herr  von  Chaiia.  376. 
Rokh,  Schah  II,  225.  227. 
Rom ,    Beziehungen    zum  Orient. 

104  ff.  II,  683  f. 
Rosette.  420.  424.  437.  447.  II,  428. 

436  ff.  448  f. 
Rossia.  224  f.  227  f. 
Rothes  Meer.  12  ff.  417  ff.  II,  438  ff. 

443  ff. 
Rubinen  II,  582  ff. 
Rubruquis  (Rubruk)  II,  71.  75. 

182  f. 
Rugi  =s  Russen.  95  f. 
Rumiii  Hissari  II,  802. 
Rupeniden.  403. 

Rnpin,  Raimund,  FOrst  von  An- 
tiodiien  374.  412. 

Rnsia,  Stadt  bei  Edrisi.  227  t 

Russen  als  Piraten  am  haspischen 
Heer.  69..  treiben  Handel  nach 
Itil.  70  f.,  Terkehren  mit  den 
Wolgabulgaren  71.,  beschiffen  das 
kaspiscfae  Heer  als  BLaufleute.  72., 
besiehen  Olasperlen  yon  den  Ara- 
bern. 73.,  Ooldbrokate  von  den 
Griechen.  74.,  kommen  als  Kauf* 
leute  nach  Constantinopel.  79. 
81^84.,  schiffen  bis  nach  Syrien. 
80.,  bis  nach  Aegypten?  429., 
wohnen  in  Kaffa  —  II,  174.  403. 

Russland  von  griechischen  Kauf- 
leuten besucht  65.,  von  Kaffa  und 
Tana  getrennt  durch  die  Tataren 
II,  724.  Bezug  levantischer  Waaren 
durch  die  Hansa  II,  724. 
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Ruszini,  Kuufmannshaus  II,  324. 
Haroo.  550  f.  II,  196  ff. 

Sabikeddiii  Suleiman,   Herr  von 

Selijun.  416. 
Safc.l.  380.  II,  42  f. 
Salran  II,  441  f.  645  f. 
Sagarios-Pascha  II,  309.  311. 
Sagrcdo,  Giovanni.  416. 
Saimur.  38. 

Saint-Gilles.  2U3.  204.  344.  353. 

,364.  36R. 
Saiiam-See  (Soutkol)  II,  238. 
öaladin,  Sultan.  256  f.  343.  358. 

411.  413.  436—440. 
Salerno.  109  f.  113.  431.  462. 
Saline,  — ncs.  8.  Larnako. 
Salpakif,  Herr  von  Mentesche.  585. 
Salviati,  Janozzo  II,  421. 
Salzseen  anf  Cypern  II,  9  f.  426., 

in  der  Krim  II,  179.  371.  398. 
Samaniden.  68  f.  71.  76.  77.  89. 
Samarkand.  17.  42.  43.  52.  II,  223. 

377.  502  f.  600.  610.  620.  626. 

633.  660.  678.  690  f. 
Samarus,  Erzbii>chof  von  Trani.  397  f. 
Öamastro  oder  Samastri.   601.  II, 

358  f.  368  f.  872  f.  386  f.  391. 
Samit  (Sciamito).  460.  II,  65.  425. 

689. 
Samland.  85.  86. 
Samoi.  488.  544. 
Samossta.  184. 

Samofhrake.  48a  II,  28a  319  ff.  325. 

Samsun.  600f.  n,  859. 368. 371 1 386. 

Sandelholz  II,  153.  646  ff. 

Santa  Pftn ,  Bonoe  de  — .  554  ff. 

Santo  Stefano,  Hieron.  da  —  H,  499. 

Santorin.  303.  305.  494. 

Sannto  (Sanudo),  Benedetto  II,  514. 
Gioyanni  n,  126.  Harco,  Herzog 
yon  Naxos  303,  wo  seine  Kaeh- 
kommen  längere  Zeit  die  Herr- 
schaft behaupten  515.  Marino 
der  Aelt.  TorseUo  TI,  28.  191  f. 


Saphire  H,  584.  586  f. 

Sapienza,  Seeschlacht  bei  —  II,  274. 

Sarai  U,  164. 172. 178  f.  217.  228  ff. 

376. 

Saraitschik  II,  231  f. 
Sardinien.  135. 
Sarnau  II,  502. 

Saru-Khan,  Sultan  von  Magnesia. 

535.  586.  596.  II,  353. 
Satalia  (Attalia).  133.  335  f.  404. 

598  ff.  II,  326.  355  f.  543.  553. 

593.  654.  673. 
Satin  II,  691  f. 

Savignone,  AndalA  dl—  II,  220.  679. 

öcala  und  Scalarii.  274  ff.  286. 

Scammonium  II,  648  f.  716. 

Scandinavier  als  Kaufleute  in  Now- 
gorod. 72.,  in  Russland  als  herr- 
schender Stamm  angesiedelt  71. 
76.  78. ,  ihr  Drang  nach  Constan- 
tinopel.  78.,  ihre  Griechenlands- 
fahrten werden  seltener.  84.  Unter- 
brechung derselben  durch  die 
Tatareull,  724.  Bezug  levantischer 
Waaren  durch  die  Hansa  II,  724. 

Scarampi,  Lodovico  II,  319. 

Scarlatus,  Jacobus.  321. 

Scarpanto.  507. 

Schaban,  Sultan  von  Aegypten  II, 

56  ff.  467. 
Schamachi  II,  650  ff. 
Schaobek.  189  f. 

Sehawer,  ägyptischer  Vezier.  435. 
ScheherCSchedscher)  11,497. 55a  656L 
Scheich)  Almahmodi,  Sultan  von 

Aegypten  II,  471  ff. 
Schensi,  chinesischeProvinz  H,  641  f. 
Schezla.  Sa 

Schifffahrtdurehd.  Mittelmeer.  198ff. 

Schihr  H,  564.  65a 

SehiniB  II,  HO.  604.  587. 

Schirkuh.  435  f. 

Schirwan  IT«  504. 

Schleswig.  72^  86. 

Schnster.  45.  II,  HO. 
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Schwarzes  Meer  TT.  76.  78.  96.  100. 
158  IT.  327  f.  544  ff. 

Scythopolis  II,  274. 

Sebastopolis  (Sevastopoli)  II,  194. 
369.  380.  382.  392.  396. 

Sedscliclmessa  II,  550. 

Sedschestan  IT,  668. 

Seeräuberei  der  Pisaner  und  der 
Genuesen.  255  fT.,  im  Arcliipel. 
487  f.  587  f.,  der  Türken.  509. 
514.  515.  587  ff.  601  f.  II,  258. 
277.  349.  355.,  der  Catalanen.  588. 
.  II,  290.  322.  348.,  um  Cypern  her 
II,  6.  12.  13.  16.  17.,  der  Nord- 
afrikaner II,  710  f. 

ficgalari ,  ßaynerius  comee  de  — 
286.  292. 

Segondino,  Alvise  II,  517. 

Sehjun.  412.  414  ff. 

Seide  CKühscide)  II,  049  ff.  (vergl. 
.  auch  II,  110.)  Seidezncht  in  China 
und  Khotan.  5  ,  im  griechischen 
Reich.  15  62  f.,  im  nördlichen 
Persien.  43.  44.  II,  377.,  in  Ta- 
beristan  und  Dschordschan.  44. 
n,  110.  in  Palästina  und  Syrien. 
196.,  in  Sforea.  300.,  auf  den  grie- 
ehischen  Inseln.  309.,  auf  Euböa. 
313.,  inChi08.545  ,  in  Ghilan  II, 
m  179.  191.458.  504.  649  f ,  in 
Kanbaligh  n,  250.,  in  China  über- 
haupt n,  253.,  in  Clarenza  II,  295. 
in  der  Tataarei  nnd  Gazarien  II, 
295.,in8chirwan  n,504.,  als  Waare 
in  Snltaniah  nnd  Tanris  II,  &04. 

Seidenzenge  II,  ITSS  ff.  Seide&bri- 
kation  im  griechischen  Reich 
(Gynäceen).  23. 61.  ff.  in  Syrien.- 23. 
Seidenzenge  der  kostbarsten  Sorte 
ans  Constantinopel  auszuführen 
verboten.  68  f.  81  f.,  dennoch  aus- 
geführt von  Venetianern,  Amalfi- 
tanem,  Russen,  ib.  Seidenzenge, 
byzantinische.  Aber  Rom  nach 
England.  99.  Seidenzenge  von 
He  yd,  Geschichte  des  Levaatehaadels. 


Damaskus.  188.11, 468. 503.  Seide- 
fabrikation in  Antiochien,  Tripo- 
lis und  Tyrus.  196  f.,  auf  Andros. 
272.,  auf  Euböa.  313.  Von  den 
Genuesen  im  Herzogthum  Athen 
werden  Seidenzeuge  fabricirt.  324. 
Seidenmanufiaclnr  in  Kleinasien. 
333.  Seidewaaren  in  den  Bazaren 
yon  Haleb.  417.,  in  China  II,  253  f. 
in  Misithra  und  Theben  11,272., 
in  Morea  II,  295.,  in  Toscana  II, 
348.  351.  Seidenzeuge  von  Vene- 
dig nach  Damaskus  II,  468.  Chi- 
nesische Seidenzeuge  nach  Samar- 
kand  II,  502.  Seidene  Zeuge  der 
Araber  und  der  Griechen  nach 
Rom  gebracht.  II,  683  f.  Seide- 
fabrikation durch  die  Araber  nach 
Spanien  und  Sicilien  verpflanzt 
II,  684.  Seidene  Zeuge  aus  dem 
Orient  im  Besitz  von  Adel  und 
Bürgerschaft  des  Abendlandes  II, 
685.  Seidefabrikation  in  Lucca, 
Florenz,  Venedig,  Genua  II,  098  f., 
in  Frankreich  II.  699.  Seidenstoffe 
aus  dem  Abendland  in  die  Levante 
II,  690. 

Seihun-Tschai.  404. 

Seitz,  Simon  II,  523. 

Seldschuken  s.  Türken. 

Seldschukiden  II,  233. 

Selefke  II,  326. 

Selim  I.,  Sultan  der  üsraanen  II, 

332  f.  343.  533  f. 
Selitrennoje  II,  228  ff. 
Selvo,  Domenico.  130  f. 
Selymbria.  133. 
Seoarega  II,  397. 
Sennesblftlter  n,  443;  716. 
Seqnin  n,  328. 

Seraller^  Narliomier  Kaufmannsbans 

n,  13.   Raimund.  526. 
Serbi,  Angdo  II,  49. 
Serer.  6.  7. 
Seriphos.  303.  4M. 
n.  49 
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Sertiigi.  (ürolaino  IJ,  528.  537. 

Sertak  II.  iUl. 

Sesam.  195.  II.  350.  141. 

Scttt  pozzi.  Seeschlacht  bei  — .  475. 

Sevilla  II,  7J:}  f. 

Shu-i>lioii  II.  Q25. 

Siaia  IL  155  f.  53ß.  562.  579.  613. 

ßibylla,  Giälhi  von  Tripolis.  392. 

Sicard,  Für.it  vou  Benevent.  110. 

Sichi-Bey,  Statthalter  von  Tana  II, 

188.  m 

SieUien  f  n  den  Hiadflii  der  Areber. 
56. 57.,  der  Nonnannen.  137.,  der 
Staafer.  201.  Begfinetigung  der 
Geniieeendaeelb8t200.  IhrRiogen 
mit  den  PieanerB  auf  diesemSchaa» 
platz.  201.  Vereaeh,  die  Flroven- 
Calen  Tom  Verkehr  mit  Sicilien 
aofiziiBchliesseiL  206.  Verkehr  der 
Sicilianer  mit  Aegypten.  431  f. 
449.462.,  mitConetantinopel.  521. 
n,  291.,  mit  Cypern  II,  24.,  mit 
Kleinarmenien  n,  89.  Prodacte 
579.  599.  611.  6l6  649.  669. 
671.  674.  684.  698. 

Sidon.  156  f.  167.  343.  394.  II,  670. 

SienaII,296. 346.  Sienesen  in  Aooon. 
351  f.,  in  Barcelona.  360.,  auf  den 
Messen  der  Champagne  II,  702., 
in  Kismes  II,  703< 

Siglaton  (-tun).  343.  II,  «90.  729. 

Sigmund,  König  von  Ungarn  II, 
262  f.  deutscher  Kaiser  II,  721  ff. 

Signoretto,  pisanischer  Nobile.  219 1 

8igui  (Sign)  n,  642. 

Sigurd  Jorsalafari.  157. 

SilberfAden  s.  Goldfäden. 

Silberschmuck,  orientalischer,  im 
Korden  gefunden.  74  f. 

Simeonshafen  (Solinum,  Sueidieh) 
bei  Antiochien.  147  f.  172.  179. 
186.  358.  374. 

Simisso.  601.  603.  11,  359.  368.  371. 

Simon  Simeonis.  II,  35.  36.40.48.52. 

Sinabaffi.  2,  492  not. 


Siiidabur  ==  Goa?  II,  638. 
Sindbads  Reisen.  32  f. 
Siningfu  II.  621. 

Sinope.  530.  600  f.  II,  170.  205.  359. 
372.  391. 

Siraf.  34.  f.  40. 182.  II,  134.  604.  635. 

Sis.  407.  409  f.  II,  86. 

Siwas.  329.  333.  604.  U,  84.  96. 
113.  114  f.  \ 

Sixtus  IV,  Pabet  H,  345. 

Sklavenhandel  im  karolingiaehen 
Zeitalter.  106 ,  von  Juden  geteie- 
ben.  139.,  nadi  Aegypten  II,  25. 
36.  38.  41  f.  4^,  TOn  Kleiner- 
armenien  aus  II,  87.,  von  der  Krim 
aus  n,  172.  180  393.  545.,  Yon 
Tana  II,  180. 376  t  545.,  der  Ve- 
netianer  II,  317 ,  tou  Kleinasien 
nach  Aegypten  II,  355.,  der  Ta- 
taren in  Alexandria  n,  432.  442. 
Zusammeufassende  DarstellungH, 
543  ff.  Genuesen  denselben  dul- 
dend  und  sich  daran  betheiligend 
n,  545. 
Skutari  II,  260. 

Skyios.  240.  304. 

Slawen,  russische,  haben  Verkehr 

mit  den  Arabern.  76.  Colonien  in 

ItU.  7a  Baltische  S.  85  ff.  S..  in 

Th&ringen.  88  f. 
Sluys  n,  707  ff. 
Smaragd.  41.  II,  581  584. 
Smyrna.  472.  507.  537  f.  586.  58a 

593.  II,  267.  277.  326. 
Sonrez,  Lope  II,  521  ff.  588. 
Sol'ala  II,  506. 
Soli  II,  350.  529  (Ismaü). 
Sogdiana.  6.  18  f. 
Soissons,  Johann  von  — .  II,  19., 

Raoul  von  — .  377. 
Sokotora  II,  528.  557  f.  565. 
Soldaja  (Sudak).  227.  328—332.  II, 

160.  164.  170  r.  173.  176.  182. 

204.  205  IT.  209.  216.  227.  366  ff. 

387.  393.  401.  404  t 
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Solejrman,  afabischer  Kaafinann. 
34.  35. 

Solgat  (Altkrim)  U,  160.  164  t 
172  f.  177—179.  187.  IM»  ff.  368. 
881. 

Solimao  I,  Sultan  der  Osmanen  II, 
584. 

Somali-Land  II,  657. 

Sommaripa,  Herren  auf  Andros  H, 

m  383. 
Somnath.  418.  II,  145. 
Sonkor-Aflclikar.  416. 
Sophia  n,  347. 

Soranzo,  Giovanni  II,  i%  44.  46. 
48.  m  171.  Pietio  II,  57.  So- 
ranzo II,  48. 

Soucbe  11.  Souli.  18. 

Souly  n,  154  f. 

Sozopolis.  554.  579  f.  II,  159. 

Spalatro.  342. 

Spanien,  das  arabische.  56.  57.  II, 
712  f.  Erzeugnisse  von  Sp.  II, 
558.  565.  573.  599.  609.  645  f. 
649.  669.  674.  084.  Beziehungen 
zum  Orient  II,  712  lY.  Spanier 
in  Ck>ostantinopel.  326  f.,  in  den 
Kreuzfabrerstaaten.  359. 

Spinola.  Alberto  458  f.  Antonio  II, 
38  f.  Galeotto  II.  362.  Guido  252. 
257.  345.  Jacopo  II,  365.  Lan- 
franco  II,  5.  Luciano  II,  314  f. 
387.  Pietro  II,  289  f.  Sorleone  II, 
17.  S])inolino  457. 

Sporadeii.  nördliche  304.  II,  275. 
323  f.  333. 

Sprenger.  Haltliasar  II,  524. 

Sqiiarciafico,  Oberto  II,  401.  404. 

Squarcialupi,  Mario  il,  421.  Mariotto 
II,  486. 

Stampalia.  303. 

Staue« »ne,  l'ercivalle  II,  144. 

Stein  an  der  Donau  II,  717  1'. 

Steno,  ülovauni  II,  196  ff.,  Michele 
II,  470. 

Stephan  d.  Hl.,  Konig  von  Ungarn. 


93  f.  Stephan  Dnschan,  König 
Ton  Serbien.  536.  578.,  Stephan 
Urosch  IIL,  König  von  Serbien. 
578.,  Stephan,  Woiwode  der  Wa- 
lachei II,  393. 

Stirione,  Giov.  268. 

Storlado,  venet'Haue  in  Damaakns 
n,  463. 

Strosu,  Pietro  II,  537. 

Stryphnos,  Michael.  263. 

Stnfa,  Giovenco  della  — .  II,  486. 
Lnigi  deUa  — .  II,  488. 

Snakin.  ^1  f.  46a  . 

Sneeogullo,  Giovanni.  333^  415. 

Südfirankreich  von  italienisehen 
Kanfleuten  beraeht  203.  II,  791. 
Es  sendet  Pilgeraehiffe  und  Kanf- 
fahrer  in  den  Orient.  204.  II,  701. 
Genua's  Widerstreben  dagegen. 
204  IT.  Erzeugnisse  von  S.  n,  609. 
649.  Kaufleute  aus  S^dfkankreich 
auf  den  Messen  der  Champagne 
U,  703.,  vgl.  Provenyalen. 

Südrassland  von  Muselmännern  be* 
sucht.  329.  II,  96. 

Sueidieh  s.  Simeonshafi^. 

Sueta  (Suite).  189. 

Suez  II,  64.  447.  Durchstechung 
des  Isthmus  von  —  II.  540. 

Sufara.  39.  II,  145  f.  604. 

Sugdaja  s.  Soldaja. 

Suhchau  (Succiu,  Snccuir)  II,  642. 

Sui-tschaan,  chinesische  Provinz  II, 
642. 

Sukhum-Kale  II,  194. 

Suleiman,  Sultan  der  Osmanen  II, 
267.  275.  282.,  Fürst  von  Kaste- 
muni. 602. 

Suitaniah  II.  109.  131.  458.  503  1". 
587.  594.  616.  626.  633.  652.  660. 

Sumatra  II,  153.  498  f.  536  f.  562. 
575  f.  605.  613.  625.  (J38.  G40. 

Siindara  Pandi ,  indischer  König 
II,  137. 

Suner,  Dainiacio.  522. 
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Begitter. 


Sur,  Johann  von  — .  II,  18  f. 

Sretialay,  Theodor,  Csar  der  Bal- 
garen. 579. 

SymcoO)  König  der  Bulgaren.  9!^. 

SyrakuÄ.  137.  201. 

Syrer  in  Frankreich.  24.  25.  27  f., 
in  Neapel.  26  not.,  im  venetiani- 
sehen  Drittel  von  Tyrus  und  in 
den  dazu  gehörigen Casolit'n. 109  ff. 
309.,  in  Kleinarmenien  II,  85. 

Syrien  als  blühende  byzantinische 
Provinz;  Scidenindu.''trii'  dn.selbst. 
23.  Seiden/.ucht.  24.  Sitz  des  Le- 
vantehandels  unter  den  Kreuz- 
fahrern. 180.  Erzeng^ni.^se  der 
Natur.  195  f.,  dcrlndii.-^trie.  196  ff. 
Importe  uns  dem  Abendland.  198. 
8chifffahrt  dahin.  198  ff.  Das 
muselmännische  Syrien.  410  ff. 
S.  vergliciien  mit  Aegypten.  424. 
Nach  den  Kreuzzügen  wieder  auf- 
gesucht von  den  Venetianern  II, 
42  ff.  06  f.  überhaupt  allmälilich 
wieder  in  Blüthe  kommend  II, 
65  ff.  Comniunicati(ui  mit  Klein- 
armenien II,  79  ff.  Sein  Name 
Scham  (Sem)  geht  auch  zu  den 
Occidentalen  über  II,  81. 156.  Der 
Tran.sit  der  indi.'^chen  Waaren 
wird  ihm  durch  Persien  entzogen 
IL  82  f.  Commeroielle  Nachblüthe 
II,  450  ff.  Die  Spezereien  werden 
selten  II,  531.  Eroberung  durch 
die  Osmanen  533  f.  Producte 
II,  573.  648  f.  653.  669  ff.  676. 

Szohar.  40.  181.  418. 

Tkkberistan.  44,  II,  HO. 
Taffeta  II,  690. 
Tagazgaz.  43.  87.  141. 
Tagri  Berdi  (Tangriberdi)  U,  488. 
530. 

Taianfa  II,  m 

Taki-uddin  Abdnrrahman  II,  152. 
Talamone  II,  396  f. 


Talas.  17.  183.  II,  234.  620. 

Talisch  II,  651. 

Talki-  (BorokhoroO  Gebirge  D,  237. 
502. 

Taraan.  Halbinsel  und  Golf  von  — ^. 

225.  329.  II,  405. 
Tamatarcha.  225. 

Tana.  515.  530.  558.  001  f.  II,  48. 

52.  108  f.  180  ir.  195  ff.  226  ff. 

247.  283.  349.  308  f.  373  ff.  394. 

405.  456.  545.  688.  719. 
Tanais  II,  169.  180  f. 
Tancred  von  AntiochieD.  151.  156. 

160  f.  165. 
Tangut  II,  641. 
Tan-ho  Fl.  II,  241. 
Tannah  II,  140.  630.  057  f.  692. 
Tanüiullo  (tataul,  tangaul),  tauta- 

ullaggio  II,  118-120. 
Tar  II,  192. 
Taren  t.  108. 
Targa,  Ademar  II,  45. 
Tarigo,  Cosma  II,  361.,  Luchino  II, 

377. 

Tarim,  Fl.  und  dessen  Gebiet  II, 
223  f.  227. 

Tarsus.  133.  404.  400.  II,  Ö5.  86.  93. 

Tarsu.s-Tschai.  404. 

Tartaricus  pannus  (tartaire)  IL  690. 

Tartaro.  Arrigo.  532.  Gavino.  502. 

Tatar,  Sultan  von  Aegypten  II,  472. 

Tataren  im  südlichen  Russland.  328. 
330  f.  II,  68  f.  164  f.  Ihr  Er^^ 
oberungsziig  durch  Asien  und 
Europa  II,  68  ff.  Christliche  Ele- 
mente unter  ihnen  II,  69  f.  Ka- 
iholiselie  MissioiieD  su  ihnen  n, 
71.  Verevche  von  Kriegsbünd* 
niesen  mit  der  abendlindisehen 
Welt  II,  73  f.  Sie  verfUIen  dem 
Islam  II,  75.  Günstige  Conjunc- 
tnren  für  den  Handel  mit  ihnen 
II,  75.  77.  Sie  zertrttmmem  das 
Sultanat  Ikoninm  U,  95.  Ihr 
Reich  Kiptschak  mit  Sarai  als 
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Hauptstadt  II,  164  f.  Die  Krim 
dasQ  gehörig  II,  164  f.  T.  aU 

Bewohner  der  Umgegend  von 
KafTa  II,  177.,  in  Tana  U,  186. 
189.  Posteinrichtung  in  ihrem 
IBeich  II,  242.  T.  in  KalTa  und 
Umgegend  II,  370  f.  Sie  haben 
ein  Fondaco  in  Alexandrien  II, 
432.  T.  in  Aegypten  als  Sklaven- 
händler und  als  Sklaven  II,  432. 
544.  546.  Tatarische  Sklaven  auch 
in  Italien  II,  547  IT. 

Tauris  II,  82  (T.  96  f.  108  IT.  212  f. 
456.  504.  587.  594.  598.  ÜOU.  616. 
620.  626.  633.  652.  660.  687.  690  f. 

Tedicio,  Podesta  von  Pisa.  253. 

Teguder- Achmed,  Chan  von  Persien 
II,  74. 

Teimur,  Grosschan  in  China  II, 

123.  220. 
Tekke,  Herren  von  — .  599. 11,366. 

Telai'  Ihn  Rizzik.  434. 
Teldi,  Franc.  II,  516  f.  540. 
Tciniin,  Füret  von  Mehdia.  136. 
Templer  II,  30  f. 
Temudsciiin  e.  Dsclüngischan. 
Tenasserim  Ii,  579.  613.  622. 
Tenedos.  539.  559.  566  IT.  II,  275. 2öö. 
Tennis.  45.  436  f.  II,  443. 
Teperti,  Marzucco  dei  — .  454. 
Teppiche  II,  695  1". 
Terdschan,  Schlacht  bei  —  II,  327. 
357. 

Terekpass.  17.  183.  II,  224. 
Terico,  Petrus  de  — .  357  ff.  362. 
Termaschirin,  Sultan  in  Dschagatai 

II,  239. 
Termedh  II,  232.  602. 
Tetocio,  Uaaegoldo  de  — ,  PodesU 

▼on  Genna.  252. 
Thamar,  Königin  von Georgienll,  95. 
Thatoa  488.  II,  m  319.  321  f. 
Theben.  133.  217.  272.  U,  270. 
Thee  II,  254. 

Theodoio0  (-i)  II,  214  f.  338. 


Herren  von  — .  II,  213  ff.  381  f. 

398  f.    Tht  odoros,   Despot  von 

Epirus.  299.  Theodoros  Laakaria, 

Kaiser  von  Nicäa.  336. 
Theodosia  II,  159. 
Thessalien.  485.  487.  498.  II,  269. 
Tliessalonich.  61.  133.  219  f.  260. 

269  f.  323.  476.  479.  486.  488. 

511.  II,  257  f.  268.  275  f.  279  f. 

282.  351.    Königreich  Th.  323. 
auch  Montferrat. 
Thian-Schan-Gebirge  II,  223  flf.  237. 
Thiercyclus  der  Tataren  II,  123. 

125.  183  f. 
Thomas,  griechischer  Despot  inMorea 

II,  281.  294  r.  Thomas,  Graf  von 

Acerra.  371.  375. 
Tliomaschristen  II,  149  f. 
Tiberia.s.  190  f. 

Tiberius,  byzantinischer  Kaiser.  20. 

Tibet  II,  619.  621. 

Tiepolo,  Jacopo.  316.  336.  339.  415. 

443.,  Lorenzo.  382  f.  481. 
Timor  II,  648. 

Tiinur  (Tamerlan)  II,  133.  228.  231. 
265  fl".  353.  355.  358.  374  fl".  380. 
405.  456.  467  f.  502  f.  550.  678. 699. 

TinoH.  303.  II,  272.  333. 

Tmutorakau ,  russisches  Fürsten- 
thum. 225. 

Todurga  II,  115. 

Toghlubeg,  Gouverneur  von  Tana 
II,  202. 

Toktai,  Chan  von  Kiptschak  Ii,  123. 

172.  179. 
Toktamisch,  Chan  von  Kiptschak 

U,  208.  374.  380. 
Tolfh  bei  CiTitaTeochia  II,  556. 
Toloktomor,  Emir  von  6oIgat  U,  187. 
Tor  n,  64.  444  ff.  448.  457.  500. 

506.  515. 
Tomello,  Guglielmo.  252. 
Tone,  Oherto  della  ^.  216. 
Tortoea,  das  syrische.  153. 187. 196. 

343.  394;  das  spanische.  359. 522. 
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Tortasohi,  Aba  Bekr  Mohammed.  89. 
ToBcaneUi,  Paolo  II,  501. 
Toucy,  Narjaad  de  — .  392. 
TiagaDth.  599.  II,  t 
Tralles.  585. 

Tnni.  108  f.  897  f.  462.  521. 

Trai  ani.  137.  II,  611. 

Trapezunt,  Kaiseneicb.  328.  330. 
841.  601.  II,  78.  95  IT.  159.  210. 
213.  266.  360  ff. 

Trapc^unt,  Stadt.  50  f.  61.  829.  515. 

.  6Q;l.  n,  95  ff.  120  f.  129.  130  f. 

.  218.  222.  265.  282  f.  301  337. 
349.  360  ff.  368  f.  383.  504.  I<o< 
calitAten  daselbst:  Leontocastion 
n,  98.  104.  106  f.  Heidan  II,  98. 
104.  107.  Daphnus  II,  98.  See- 
arsenal II,  99  f.  105.  Kloster  des 
bl.  Tbeodoros  Gabras  II,  106  f. 
Kirebe  des  bl.  Kreuzes  II,  107. 

Tran.  342. 

Jrevisani,  Domenico  II,  529  ff.  539. 

Gabriele  II,  304.  Jaoopo  II,  92. 
Triglia  II,  558. 

Tripolis,  Stadt  in  Syrien  155  f.  163. 
164  t  166.  187.  195  ff.  855  ff. 

.  362.  392  f.  II,  4.  8.  66  «f.  166. 
459  ff.  473.  475.  481.  492  f.  533. 
537.  668  f.  686.  694.  Grafsebaft 
153  f.  156.  162.  164.  165.  354  ff. 
373  f.  39^ 

Truso,  prenss.  Eniporium.  86. 

Tschangtscbnn  II,  238. 

Tschnpar.  Clum  in  Oj,Mai  II.  123. 

Tschola  (Soli),  Königreich  II,  164  f. 

Tsiampa  II.  5t)2. 

T80far  II,  657. 

Tsüen-tshou-fu  II,  24i<. 

Tndiin  (titano,  zittain)  11,  370.  400. 

.Tücher,  fricsisciie  im  Orient  be- 
kannt. 101  f.  ^  alji'iidlüudische 
rerschiedener  HerkunXt  übet  Ve- 
nedigs Geniin  \\.  w.  nach  der 
Levnntc  II.  »»90  f..  nach  Cvjtem  | 

.  II,  U.  415.,  nach  Aegypten  II, 


441  f.  483..  florentluische  nach 
Rhodos.  570.,  nach  der  Türkei 
II,  348.  351.,  französische  na^h 
Altoluügo  592.,  franzö.'^ische  und 
lombardisebe  nach  Satalia.  599. 
II,  G97 ,  im  Orient  gewobene  II. 
682  ff. 

Türken  in  Kleinasien.  495.  498, 
508 f.  583 f.  550.  584ff.  U,  353  ff. 

.  TOrkisebee  Foodaeo  in  Alexan- 
drien II,  432.  8.  aneh  SeeriMiberei, 
Osmanen. 

Türkisen  U,  582. 

Tokin  (Tttiken).  16.  18-20. 

Tnrbit  II,  716. 

Torca,  Rosso  della  — .  383  f. 

Tnrfan.  17.  II,  227. 

Turin,  Friede  von  — .  570  ff.  n, 
373  f.  410  f.  417. 

Tatia  II,  654  ff. 

Tutooonn  II,  633. 

Tyrus.  23.  159  f.  166.  167.  168. 
169.  171  ff.  192.  193  ff.  343  f. 
358.  362.  366.  367.  368.  369  t. 
3 17  f.  381  ff.  394.  II,  67. 465. 670  f. 

Ubaldini.  Mainardo  H,  339  f. 
übaldo,  Erzbiscbof  yon  Pisa.  345. 
Ugi,  Tomaso  ans  Siena  II,  124  t 
Diguren  nnd  deren  Sprache  II,  70. 

143. 

Ukek  II,  217. 

Ultra  mar.  II.  83. 

Ulubad  II.  552. 

Ungarn.  92  ff.  II,  717  f. 

Union  geg-en  die  Türken.  533  f, 
537  ff.  502.  588  f.  593.  ü.  der 
orientalischen  Chri.<5ten  mit  der 
römischen  Kirclu«  II,  175.  283  t 

Umri  Timiir  II,  1(54  f. 

Urban  n\  Pabst.  337.  ,  V.  Pab>t. 
562.  U,  19. 52. 57  iT.  61.,  Vi,  FabsL. 
'570. 

Urgendsch  II.  191.  232.  239.  244. 
876  f.  502  f. 
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Ursuf  II,  210.  211. 

ürumtsi  s.  Bisclibaligh. 

Usbek,  Clian  von  Kiptschak  U,  172. 

183  ff.  206.  230. 
Usodimare.  Antoniotto  II,  144. 
Usunhassan,    Turkmanenfürst  II, 

326  f.  339.  350.  357.  400. 
Utsch  kiiissa  II,  116  f. 

Vahram  von  Korykos.  408. 

Valencia.  359  f.  5'i2. 

Valenia  II,  670. 

A  alente,  Giov.  di  — .  550. 

Valeiilinuis ,  byzant.  Gesandter.  20. 

Valüis,  Karl  Graf  von  — .  494  ff. 

Turna.  579  f. 

Venedig,  seine  Weltslellung.  120  ff. 
Verliältniss  zu  den  Beherrschern 
des  italischen  Festlandes  und  zu 
den  griechischen  Kaisern.  121  ff. 
Herrschaft  über  das  adriatischc 
Meer.  128.  Es  leistet  dem  K. 
Alexius  Hülfe  gegen  die  Nor- 
mannen. 130  ff.,  betheiligt  sich 
an  den  Kreuzzügen.  147  ff.,  unter- 
stützt den  Alexius  gegen  den  Nor- 
mannen Boemund  211.,  erhält 
durch  den  vierten  Kreuzzug  An- 
tbeil  in  dem  eroberten  grieclii- 

'  echen  Beich.  297  f.,  occupirt  spe- 
eiell  das  Dacat  Dnrazzo.  298., 
Modon  und  Korpn.  299.,  Kreta. 
d05ff^  die  Oberhoheit  überEabite. 
dlO  ff.,  Gallipoli.  314,  drei  Achtel 
der  Stadt  Comstanünopel.  315  f., 
lässt  sich  in  Constantinopel'durch 
Podestä's  yertreten.317f.,  ist  die 

.  ersteHandelsmaehtGriechenlaods. 
319.  Dominirende  Stellung  am 
Bosporus.  327.  Verhftitniss  zu 
Ragnsa.  340  f..  Bedr&ngniss  im 
Krieg  von  Chioggia.  569.  Clirist- 
liebes  Tribunal  in  V.  wegen  des 
Handels  mit  den  Saracenen  II, 
45  f.    V.  als  Ezporthafen  für 
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Florenz  II,  296.  Sklaven  in  V. 
II,  548  ff.  V.  ein  Centrum  des 
Pfefferhandels  II,  638  f.  Fabrikate 
II,  678  f.  680.  698  f. 
Venetianer  machen  schon  frühe 
weite  Seefahrten.  28.,  bringen 
Seidenzeiige  aus  Constantinopel 
ins  Abendland.  64.,  kaufen  Skla- 
ven auf  in  Rom.  106.,  bringen 
orientalische  Waaren  dahin.  107. 
Ihr  Handel  im  karolingi^chen 
Zeitalter.  122.  Verbindungen  mit 
Syrien  und  Aegypten,  122.  Trans- 
lation de.s  hl.  Markus  von  Ale- 
xandria nach  Venedig.  123.  Sie 
versehen  den  Markt  von  Pavia 
mit  levantischen  Waaren.  123. 
Ihre  Handelsfahrten  nach  Grie- 
chenland werden  häufiger.  125. 
Sie  liefern  den  Saracenen  Waffen 
und  Schiffbauholz.  120.  Dagegen 
gerichtete  Verbote.  126.  Culunie 
derselben  in  Durazzo.  131.  Di- 
plom des  Alexius  für  sie  zum 
Dank  für  die  Hilfeleistung  gegen 
die  Normannen.  132  f.  Sie  ver- 
schaffen sich  Zutritt  in  JSicilien. 
137.  Sie  bekommen  Handels- 
quartiere  im  Königreich  Jerusa- 
lem. 151.,  helfen  Chaifa  erobern. 
151.,  dessgleichen  Sidon.  157., 
Tyrus.  159.  Sie  erlialten  ein 
Drittel  von  letzterer  Stadt.  159.  f. 
Kiebt  alle  ihnen  gemachten  Ver- 
sprechungen werden  erfüllt.  164. 
Ihr  Besitastand  in  Antiochia  und 
TripoUs.  165.,  im  ^nigreich  Je- 
rusalem. 167.,  ihre  Colonisten  in 
Tyrus  kriegsdienstpflichtig.  173. 
Bandelsreisen,  nach  Damaskus. 
194.  Selbstgefühl  der  V.  gegen- 
über den  Griechen.  213. 219.  Von 
Kaiser  Johannes  feindselig  be- 
handelt üben  sie  Rache  und  er- 
zwingen' die  Erneuerung  ihrer 
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alten  Privilegien.  214  f.,  leisten 
dem  Kaiser  Manuel  Hülfe  gegen 
Boger  II.  217  f.,  werden  von  ihm 
mit  Privilegienbriefen  bedacht. 
218  f.,  in  die  Stellung  der  biir- 
genses  versetzt.  219  IT.  Manuels 
Groll  gegen  die  V.  235  ff.  Sein 
Befehl  alle  V.  f^'ofangenzusetzen. 
23il  Rachekrieg  der  V.  240. 
SchlechterVerluuf  desselbeu.  240  f. 
Handel  mit  Byzanz  unterbrochen. 
241.  Manuel  versühnt  sich  mit 
den  V.  und  liisst  die  Gefangenen 
frei.  '.^4'2.  Isaak  sdilies;;!  mit 
ihnen  ein  Schutz-  und  Trut^bund- 
niss.  *247  ff.  Alexius  III.  erneaert 
dasselbe.  250  f.,  nimmt  aber  im 
Allgemeinen  Partei  gegen  die  V. 
263.  Niederlassungen  in  Phila- 
delphia. 207  f.,  in  Rüdü.'^to.  208  f., 
in  Adrianopel.  269.,  in  Almyru. 
271.,  in  Theben.  272.,  in  Lemnu.s. 
272  f.  Erstreckung  ihres  Quar- 
tiers in  Con.'Jtantinopel.  275  ff. 
Colonialvorstände  in  Constanti- 
nopel.  283  ff.  Ihre  Kirchen  da- 
selbst. 287.  Sie  verbinden  sich 
mit  Kreuzfahrern  zum  Zug  gegen 
Byzanz.  292  ff.  Ihre  Stellung  im 
lateinischen  Kaiserthum.  296  f. 
Ihr  Antheil  an  den  eroberten 
Ländern.  298  ff.  Griechische  In- 
selherrsehaftoi.  302  ff.  Erobe- 
rung und  Colonisirung  von  Caa- 
dia.d05ff.  BaUiaiifEaböft.aiOff. 
Behauptung  des  alten  Quartiers 
in  Almyro.  313.  Bedeutende  Er- 
weiterung des  Besitses  in  Con- 
stantinopel.  315  f.  Podest&^s  da- 
selbst 317  t  V.  in  Kiew.  328., 
im  tttrkisehen  Kleinasien.  332  ff., 
im  Kaiserthum  Nicäa.  336  f.,  auf 
Rhodas.  338  f.  Sie  erhalten  ihren 
Besitz  wieder  in  dem  eroberten 
Aecon.347.  Sie  treten  auf  längere 


Zeit  in  den  Hintergrund  auf  cLem 
83nri8chen  Schauplatz,  ib.  Colon  ial- 
besitz  in  Beirut.  353.  Verkelir 
in  Gibelet.  354.,  in  Tripolis.  354. 
Der  Verkehr  mit  Antiochien  auf- 
gegeben. 358.    Verfassung  ihrer 
Colonieii  in  Syrien.  364-366.  Be- 
schränkung ilirerColonialgericlits- 
barkeit  in  Tyrus.  369.,  ihrer  Po- 
lizei ebenda.  370.,  ihrer  Befreiung 
von  Handelsabgaben  im  König"- 
reich  Jerusalem.  372  i.  Handel 
nach  Danaasku.<.  373.  411.  Zoll- 
freiheit in  der  Grafschaft  Tripolis. 
373.,  nicht  ebenso  im  Fiir?:teu- 
thum  Antiochien.  374.    Ihr  \"er- 
hältniss  zu  K.  Friedrich  II.  und 
seinen  Statthaltern.  375  IT.  Krieg 
mit  den  Genue.'jen.  379  iT.  Die 
"N'.  werden  aus  Tyrus  vertrieben. 
381.    Sie  siegen  bei  Accon  zur 
See  und  zu  Land.  365.,  bereunen 
Tyrus.  388. ,  schlies.sen  Frieden 
mit  dem  Herrn  von  Tyrus.  3öö  f. 
WafTeustillstand  mit  den  Genue- 
sen. 31)0.    Sie  kommen  der  Stjuii 
Tripolis  zu  Hilfe.  393.  Verthei- 
digung  von  Accon.  394.  Sie  ver- 
kehren mit  Cypern  schon  in  der 
Griechenseit.  396.    Früheste  Di- 
plome der  Lusignans  zu  ihren 
Gunsten.  400.    Besitzstand  auf 
Cypen.  40L  Hiederlassung  in 
Bleinaimenien.  400.  Verhand- 
lungen mit  den  Sultanen  Ton  Ha- 
leh.  413  ff.)  mit  den  Herrn  von 
Sel^un.  414  f,  Niederlassungen 
und  Baili  in  Haleb  und  Laodieea. 
415.   Die  y.  fuhren  ihren  Ter* 
kehr  mit  Aegypten  wiUirend  der 
Kreuzsttge  fort.  431.  438  f.  Sie 
erhalten  ihren  Lohn  für  die  Ab- 
lenkung des  Tierten  Kreuszogei 
Ton  Aeg]rpten.  440  ff.  Ihre  Bs- 
theillgungan  dem  Kreussug  gegen 
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Damiette.  445  f.  Die  venetianische 
Regierung  verbietet  den  Handel 
mit  Aegypten.  446  f.  Die  Rechte 
und  Besitzungen  der  Venetianer 
in  Aegypten.  452  ff.  Sie  verlieren 
durch  Michael  Paläologus  ihr 
üebergewicht  in  Griechenland, 
werden  sogar  vom  griechischen 
Markt  ausgeschlossen.  470  ff.  Ihr 
Castell  in  Constantinopel  durch 
die  Genuesen  zerstört.  473.  Ihr 
Bailo  geduldet.  474.  Krieg  gegen 
die  Griechen  und  Genuesen.  474  f. 
Verträge  mit  Michael.  476  f.  479. 
Stellung  des  Kaisers  zu  ihnen  im 
Allgemeinen.  485.  Sie  behaupten 
Terrain  und  Einfluss  in  Griechen- 
land und  dessen  Inselwelt.  486. 
Frieden  mit  Andronikus  II.  490. 
Krieg  zwischen  V.  und  Genuesen. 
491.  Von  den  Genuesen  in  Con- 
stantinopel angegriffen  verlassen 
sie  die  Stadt.  492.  Frieden  mit 
Genua.  493. ,  mit  Andronikus. 
493  f.  Bund  mit  Karl  von  Va- 
lois.  494  f.  Verfassung  ihrer  Co- 
lonien  iu  Constantii\opel  und 
Thessalonich.  509  ff.  Bedrück- 
ungen und  Vexationen  durch  die 
Griechen.  510.  512  f.  Einfluss- 
reiche Stellung  in  den  firlliikischen 
Thdlen  Grieehenlands.  513  ff. 
HegeoMmie  in  Kegrepont  und  im 
Archipel  514  f.  Ihre  Colonien 
in  Candia.  516  f.,  in  Modon  und 
Eoron.  518.  Andronikna  III.  nä- 
hert sich  ihnen.  533.  Sie  lehnen 
das  Bündniss  mit  dem  Serben- 
könig Stephan  Duschan  gegen  By- 
zans  ab.  536.  Freundliche  Be- 
ziehungen zu  letzterem.  537.  Ein 
neuer  Erleg  mit  Genua  entspinnt 
sich.  550  ff.  Bund  mit  Peter  17. 
▼on  Aragon.  551  f.,  mit  Johannes 
Eantakuzenus.  553.  Unentschie- 


dene Seesclüacht  im  Bosporus. 
555  f.  FortsetzuDg  des  Kriegs 
bis  zum  Frieden  des  Jahrs  1355. 
557  f.  Sie  sehen  den  Fortschritten 
der  Osmanen  unthätig  zu.  562>  f., 
hadern  mit  dem  griechischen 
Kaiser.  563  ff.,  werden  in  Pera 
vexirt.  565.  Letzter  Rivalitäts- 
krieg mit  Genua.  566  ff.  Sie  be- 
reisen die  Bulgarei  zur  See,  zu- 
weilen auch  zu  Land.  578.,  er- 
halten dort  Privilegien.  580.,  trei- 
ben Fruchthandel  in  Licostomo. 
583.,  haben  ein  Consulat  in  Al- 
töl uogo.  593.,  schliessen  Verträge 
mit  den  Emirn  daselbst.  593.  Ver- 
trag mit  dem  Herrn  von  Palatia 
(Mentesche).  595.  Consulat  in  Si- 
nope.  603.  Verkehr  mit  Cypem 
II,  5—7.  21—23.,  mit  Aegypten 
und  Syrien  II,  40  ff.  Vorüber- 
gehende Handelssperre  über  Sy- 
rien verhängt  II,  43  f.  Pause  in 
ihren  Handelsreisen  nach  Aegyp- 
ten? II,  47  f.  Bald  wieder  neues 
Leben  in  ilirem  Verkehr  mit  die-« 
sem  Lande  II,  49  ff.  und  neue 
Verträge  mit  dessen  Herrschern 
II,  51.  ihre  Stellung  zu  dem 
Kreuzzug  Peter's  I.  von  Cypem 
II,  55  ff.  Gefangensetzung  der  V. 
in  Aegypten  und  Syrien  II,  58. 
Venetianer  machen  wieder  Hau- 
delafishrten  nach  Syrien  II,  67. 
freqnentiren  Syrien  auch  von 
Eleinarmenien  aus  II,  81.  Han- 
delssehifffahrtnachEleinarmenien 
II,  85  f.  Niederlassungen  daselbst 
II,  86  f.  Bedrückungen  daselbst 
■  und  Reaetion  dagegen  II,  92  l 
Colonie  in  Trapezunt  II,  101  ff. 
Conflict  mit  den  Genuesen  da- 
selbst II,  105  -f.  Neues  Quartier 
II,  107.  Verkehr  mit  Persien  II, 
119  f.  123  ff.,  mit  Enlam  in  In- 
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dien  II,  150.  Consulat  in  Siam? 
II,  155  IT.  Sie  räumen  <lie  poli- 
tischen Gebiete  nach  dem  Fall 
des  lateiniöclien  Kuisertliums  II, 
158.  Mich.  Paläolügus  bchliessl 
sie  aus  vom  ptmtischen  Handel 
II,  158.  Sie  lassen  sich  nicht 
daraus  verdrängen  Tl,  170.,  be- 
haupten sich  vielmehr  in  Süldaja 
und  occupiren  auf  kurze  Zeit 
Kaffa  II,  170.  171.  Niederla.söung' 
in  Tana  II,  1H4  fT. ,  in  Kertsch 
II,  187.  ConÜict  mit  D-^chanibeg 
II,  189  f.  195  (T.  Verstand it,ning 
mit  ihm  II,  199  f.  Gesandte  an 
Berdibeg  II,  202.,  an  Kamndan 
II,  203.  Neue  Stapelplätze  in  der 
Krim  II,  203-205.  Verhältniss 
zu  den  Osmanen  II,  258  iT.,  zu 
den  späteren  Paläologen  II,  260  ff. 
Sie  stellen  Galeeren  zum  Schutz 
Constantinopels  gegen  die  Türken 
11,264.  Gute BesiehuDgen zudem 
Sultan  Suleimaa  IT,  267  f.  276  f. 
Sie  kommen  in  den  Alleinbesitz 
TOn  Kegrepont  II,  269*  Sie  sind 
kurze  Zeit  Herren  von  Athen  II, 
268. 270.)  längere  Zeit  Herren  yon 
Argos  und  Nauplion  II,  271  f., 
▼on  Monemhasia  H,  271  tou 

.  Patras  II,  271. ,  yon  Tinos  und 
Hykonos  II,  272.  Krieg  mit  Mo- 
hammed I*,  Sultan  der  Osmanen 
n,277.  Die  Thessalonicher  ttber- 
geben  ihre  Stadt  den  Venetianem 
n,  279  f.  Herrsehaft  fiber  Morea 
vergebens  angestrebt  II,  281.  Ihr 
Handel  durch  die  Osmanen  öfters 
gestört  n,  282  f.   Ihre  Colonie 

.  in  Gonstantinopel  II,  283  f. 
Unionsbestrebungm  H^i  283  f. 
Massregeln  zum  Schutz  Constan- 
tinopels II,  284.   Krieg  mit  den 

,  Genuesen  Im  Archipel  II,  289  f. 
Vertrag  mit  Mohammed  IL  n, 


302.    Verwicklung  in  die  Kata- 
strophe der  Eroberung  von  Gon- 
stantinopel II,  304  11".  315.  Frie- 
densvertrag mit  dem  Sultan  II., 
316  f.    Neue  Lage  der  Colonisteri 
unter  den  Türken  II,  317  f.  Die 
Venetianer  wollen  vonKreuzzugs- 
projecten  gegen  die  Türken  nichts 
wissen  II,  319.    Ihre  Gebiete  in 
Griechenland  II,  323  f.  Krieg  um 
dieselben    mit  den  Türken  II, 
325  ff.     Verlast  von  Negrepout 
II,  325  f.    Bündniss  mit  üsun-  * 
hasisan  II ,  326  f.    Frieden  mit 
den  Türken  II,  327  tf.    V.  als 
üeneralpächter    im  türkischen 
Reich  II,  328  f.  Beziehungen  ziT"*'^ 
Bajasid  II.  II,  329  ff.    Verlust  1 
von  Moden  und  Koron  II.,  ^1.  J 
Verhältniss  zu  Selim  1.  n,  332  f.  ^ 
Schicksal  des  Rests  der  vcnetia- 
nischen  Gebiete  in  Griechenland 
n,  338.  BiTalitätskampfmitden 
Genuesen  anf  griechischem  Boden  « 
II,  338 ff.  Verträge  mit  dem  Berm 
Ton  Palatia  (Mentesche)  11,353  f., 
mit  dem  Färsten  Ibrahimbeg  von 
Caraman  II,  357.,  mit  trapeznn- 
tischen  Kaisern  II,  361  f.  fichiff-  ^ 
üEihitsdienst  nach  Trapeznnt  II, 
362.  Sie  lassen  sich  nicht  von 
Tana  wegdrängen  II,  374.  Sie 
leiden  unter  der  Occnpation  Ta-  ^ 

na*s  durch  Tijnur  II,  376.  Quar-  ^ 

tier  und  CasteU  das^bst  II,  375  f.  ' 

378.  Neue  Drangsale  daselbst  II,  ' 

378.  Fortbestfmd  des  Ginsulats 

n,  394.  Rangstreit  der  V.  und 

Genuesen  in  Faniagusta  n,  406  iL 

Die  venet  Colonißten  ans  dem  ge>  l 

nues.  Famagnsta  heimberufen  II,  ^ 

409.'Dieyenetlaner  fühlen  sich  ge*  ^ 

drückt  durch  das  Uonoppl  Fama- 

gusta^s  II,  414.  Ihre  Zollpflichtig- 

Iceit  daselbst  11,416 ff.  VezaticmeQ 
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\  durch  die  Qeoaesen  und  durch 
die  Könige  tob  Cypern  II,  417  ff. 
Verwaltung  der  Colonie  auf  Cy- 
pem  n,  419  f.  Ja^tob.  n  nähert 
flieh  ihnen  and  heirathet  Gatha- 
rina  Ck>maro  n,  423  f.  Die  V. 
sehnen  Cypem  in  Bedti  n, 424  ff. 
Consolat  in  Dfuniette  II,  4SIB. 
Zwei  Fondachi  in  Alezandria  II, 
431.  fichifffahrtedienat  nach  Ale- 
xandria  II,  447.  453  ff.  Ihr  Zoll 
in  Aegypten  II,  450.  SehifiTahrts- 
▼erkehr  mit  Syrien  II,  460  f. 
Fondachi  in  Beirat  and  Tripolis 
11,461  f.,  in  DamaflknBandÖal^ 
II,  462  f.,  einaelne  Kaofleate  in 
HamahIIj462.  Conanlate  in  Sy- 
rien II,  463  t  KleiuTerhehr  mit 
Aooon  und  Tynis  II,  46&.  Filger- 
echifiie  nach  Jaffia  II,  465  f.  Con- 
enlate  in  Hama  und  Jeru.saleni 
wegen  der  Pilger  II,  4öG.  Vene- 
tianisclie  Habe  in  Beirut  durch 
Boucicaut  geschädigt  11^  469  f. 
Sie  werden  vom  Sultan  Foradj 
gedrückt  II,  470.,  von  dessen  Nach- 
folger Scheich  g:ut  behandelt  II, 
472.  Aurenthalts- Beschränkung 
dnrch  Tatar  über  sie  verhängt 
U,  412.,  durcii  Bursbai  wieder 
aufgehoben  U,  473.  Sie  leiden 
unter  dem  PfefTermouopol  des 
Lt  tztcrcn  II,  474  IT.,  werden  von 
ihm  vertrieben  IL  475.  Verhand- 
lungen mit  DJakniak  II.  480  f., 
welciier  ihre  Knurieiitc  in  Syrien 
schützt  II,  4SI.  DilTereuzen  mit 
den  Sultanen  wegen  des  PfelTers 
II,  489  tr.,  wegen  Cypt-rns  IL  492. 
Sie  leiden  unter  der  Eilersucht 
der  Emire  von  Daina.sku.s  und 
Aleppo  U,  492  f.  Sie  besuchen 
die  Küstenländer  des  ka.'spischen 
Mfers,  Sultaniah  und  Tanris  II, 
503  f.  Sie  verfolgen  ängätiich  die 
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Expeditionen  der  Portugiesen  nach 
Indien  II,  511  ff.  Sie  werden  ein- 
geladen, die  Speiereien  kttnltig 
in  Lissahon  an  kaafen  II,  512  f. 
Sie  lialten  an  dem  Handelaweg 
llher  Aegypten  fest  and  soehen 
den  Snitan  sa  bestimmen,  dass 
er  den  Portugiesen  in  Indien  ent- 
gegenwirke n,  514  ff.  C6mpli- 
drte  Verhandlungen  mit  dem  Sul- 
tan durch  Domenioo  Trevisanl  II, 
529  ff.  Abnahme  des  Verkehrs 
mit  Aegypten  II,  531  £  Die  Ve- 
netianer  unterhandeln  mit  deo 
Königen  von  Portugal  II,  539. 
Ihre  Betbeilfgang  am  SklaTcn- 
handel  II,  548  ff.  V.  in  Süd- 
f rankreich,  auf  den  Hessen  der 
Champagne,  in  Kismes,  Lyon  etc. 
II,  701  IT.  Galeeren  nach  Eng- 
land und  den  Niederlanden  II, 
705.  708  ff.  715  f.,  welche  unter- 
wegs Spanien  und  Portugal  be- 
rühren II,  713.  Handelsbeziehnn- 
gen  zu  Deutschland  II,  720  ff. 

Venier,  Andrea  U.  56.  203.,  Antonio. 
568  f.,  DolfinoII,  2öl.,  Ermolao 
II,  51.,  Marco.  303..  Marino  II,  58., 
Santo  U,  472.,  Tito.  563. 

Vermiculi  II,  609. 

Vermiliorum  societns.  344. 

Vernaccia,  Aanuccio  diBeuedeito 
454. 

Vesconte,  Guglielmo,  471. 

Ve.«per.  sicilianische.  480.  489.  521. 

Via  Egnatia.  261). 

Viaro.  Jacopo.  303.  314. 

Vicecornet^  —  aulanglicher  Titel  der 
Cüloninlvorstandc  in  Syrien  174  IT. 
177.  358.  303  iT..  in  Constauti- 
nopel  fuhren  die  pisanischcii  die- 
sen Titel  fort  bin  ins  13  Jahrh. 
234  not.  4.  260  l'.  285  f.  320  f. 
in  Thc'S.snlonicli  270..  <iie  gonue-'^i- 
eclien  in  Kleinarmenieu  407.  Wo 
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dieser  Titel  in  Verbindung  mit 

dem  Consuititel  erscheint  s.  im 

Art.  Consiiln. 
Vicomte^  in  den  Kreuzfahrerskaaten. 

175  f. 
Vidgaut.  86. 

Vienne,  Concil  von  —  II,  29.  31. 
Vignusi ,  Simone.  53Ö  ff.  549.  551. 

II,  198. 

Villag.'.  Jean  de  ~  II,  *483. 

Villaiiu.s.  Erzbischof  von  Pisa.  432, 

Villehardouins.  485.,  Gottfried  I., 
Fürst  vun  Atliaja.  299.,  Wilhelm 
II.,  Fürst  von  Achaja.  312.  485  f. 

Vibconti,  Herren  von  Mailand.  Ber- 
nabo. 558.  II,  410  f.,  Galeazzo. 
558..  Giovanni  557  f.,  Matteo.  493. 
558..  Vah  ntine,  iiernabo'ö  Tochter 
11.  410. 

Viterbo,  Vertrag  von  — .  477. 

Vitturi,  Antonio  II,  330. 

Vivaldi,  Benedetto  II,  144.,  Ugolino 

II,  142  ff.  505  f.,  Vadino,  Guido 

II,  143. 

TöUiD,  Hans  der  ~       522.  524. 
Toleano,  II,  550. 
Volta,  Rnffo  della  — .  344.  438. 
Volteria  567. 

Vosporo  (Kertwh).  227  ff.  II,  187. 
199.  379  f.  386.  393  f.  8.  auch 
Bosporus. 

Waid  II,  600. 

Waifor,  Fürst  von  Salerno.  110.111. 

Waimar  IV.,  Fürst  von  Salerno.  119. 

WaUiaa  II,  620. 

Walachei  II,  392  f.  398. 

WassiV  IV.  Iwanowitseh  II,  505. 

Wavrin,  Yaleran  de  ~.  583. 

Weihnncb.  191. 192.  H,  856.  856  ff. 

W«ml)aa  in  Syrien,  spedell  bei 
Nefin  und  Tyrns  195.  II,  465., 
in  der  Krim  II,  179  f.  200.,  auf 
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